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Schwanzmaife bis Tazetten. 
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Schwanzmaiſe. 
S— ſonſt auch 
langgeſchwaͤnzte Malſe 
Zahlmaiſe parus caudatus, hat 

den Namen vom langen Schwan: 
de, und ift mach der Vollhynifchen 
Deutelmaife, oder. dem Nemig, die 
fleinfte unter allen Maifen. ” Der 
Kopf faft ganz meiß, der Schna 


bel ſchwarz und fehr Eurz, Bruft 
und Unterleib weiß, Rücken nird 


Schwanz ſchwarzbraun, unter 


dem Schwanze weiße Zedern, 
Zlügel ſchwarz und weißbunt, die 
wittlern Schtoangfedern Yänger, 


als die neben auftehenden, bie ſem 


lich kurz und weiß gefpiegelt find, 
Füße ſchwarz Diefe Maife er: 
nähret fich Sommers son Fleinen 
Würmern und Fliegen, im Herbfte 
und Winter von den Knoſpen der 
aͤume. Sie leget unter allen 
feinen Bogen, fo. viel man weis, 
‚ „bie meiften Eyer, und egift zu bee 
‚ wundern, wie der Eleine Vogel fo 
viele Eyer bebruͤten kann. Aber da 
zu hilft ihm ſein warmes Neſt, das 
* dem feinſten Moos, Wolle 
der Baͤume, und weichen Gebe 
Alchter Theil, * ia 
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verfertiget, und an den Bäumen 
und Stauden ſehr kuͤnſtlich in die 
Zwieſel Hänge. "Cie bleibe über 
Minter da, koͤmmt aus den Waͤl⸗ 
dern brutweiſe am die Zäune und 
Bäume der Gärten," und fängt 
dafelbft die Raupenpuppen und 
allerley Wuͤrmer „reg, Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen ſind in Far⸗ 
ben nicht ſonderlich unterſchieben. 
Zu den langſchwaͤnzichten Maiſen 
kann man noch rechnen ; den fpißs 
bartigen Langſchwanz pafler bar- 
batus indicus, den Frifch den 
Sperlingen beyzaͤhlet; er hat eis 
nen,gelben Schnabel ,safchgrauen 
Kopf, Rücken und Schwanz dun⸗ 
felvoth, an den Flügeln weiße Fer 
dern mit ſchwarz eingefaffer; an 
den Augen ſchwarze fpigig herab⸗ 
haͤngende Federn. | Ferner die 
buntkoͤpfige Schwanzmaiſe, Ruͤ⸗ 
cken roͤthlich mit zween ſchwarzen 
Vlecken, Bruſt weißgrau, mit eis 
nem laͤnglichen ſchwatzen Fleck, 
die drey aͤußerſten Fluͤgelfedern 
ſchwaͤrzlich, mit ſchmalen weißen 
Querſtreifen, Schwanz... oben 
ſchwarz unten weiiß. 


Ran 


2 — Schwa * iz ya 


Shwanzsfeften. ; 


eve 


Dim Namen giebt Müller der 


Surinamifchen Waldrage, welche 

in dag Gefchlecht der Philander 
gehoͤret und von dem Herrn von 
Sinne‘ Didelphis dorligera ge⸗ 
nannt wird, wie wir bereits im 
erſten Bande ©. I 13. unter dem 
Artikel Aeneas, wo die Lefer eine 
. Befchreibung dieſes Thieres fine 
ben, werden, angemerfet haben. 


Schwanzwurm. 
‘€ Sstöge wurm. 


N Shwarzauge 
ie 2Aſte Gattung der Muͤller. 

B.ippfifebe, Labrus Melops. L. 
ven. 166. fp. 24. f. unfern Ar— 
ülel, Lippfiſche, D. V.S. 161. 


Schwatzauge, ©. auch 
Potselanfhnecte: 


Schwarzbaͤrtchen. 
Dar. Name des rorhplartigen 
Haͤnflings, ſonſt auch Zitſcherlein 
oder Dſchaͤtſchke. Am Schlunde 
ein ſchwarzes Baͤrtchen, an Bruſt 


und Bauche roͤthlicht, auf den 


Ropfe eine ſtarke rothe Platte. 


Schwarzbart. 


— mit rothem Ko⸗ 
pfe, eine Art von Papagoyen/ am 
Nacken purpurfarben, Unterſchna⸗ 


Schwa 


bel —J oberer gelb) Sf 
blau. Mi 


Schwarzbeere. 
©. Seidelbeerfirauch 


Schwarzbley. 

chwarzbley, wird in Dil 
Schmelzhütten dasjenige meta 
ſche Wefen genannt; welches beyn 
Schmelzen. der. Silbererze, ſi 
don dem Geftein oder Berg ſche 
bet, und fich unter felbiges niede! 
ſenket. Man nennet es a 
Werck. S. Werck. 


Schwarzbruͤſtchen. 
ine bekannte Unterart d 

Baumkletten, falcinellus, Untel 
leib ſchwarz. Dberleib gruͤnlit 
Fluͤgel braun, kurzer Schwal) 
Zu dieſen Unterarten der Baun 
kletten gehören noch dag Schwal 
Eeblchen, am Leibe blau, ſch 
bunte Klette, weiß und rot 
amd. eine andere Art ſchwarz W 
gelb. Sind meift, ausländifl 
Voͤgel, beym Edward und St 
ligmann ‚angegeben. Auch 
Art von Bruſtwengel bekommt 
Namen Schwarykehlchen. 


Schwarzdorn 


€. onen und w⸗ 


dorn. 


Juxus niger, iſt ein chym 


Schwarzer Fluß. 


Produkt, wel es aus einem 
* 7 ch Su 


Schwa 
Salpeter und zween Theilen Wein 
ſtein bereitet wird· Die bloße 
ermifchung dieſer ſaliniſchen 
Subſtanzen heißt eigentlich der 
rohe Fiuß Fluxus erudus; wird 


aber derſelbe in einem gluͤhenden 


Schmelztiegel getragen und ver⸗ 
pufft, fo wird er algdenn ſchwar⸗ 
3er Fluß genennet. Durch das 
Verpuffen wird dieſe ſaliniſche 
Ver miſchung zu einem alkaliſchen 
Salze, fo aber viel brennliche 


Subſtanz bey fi bat, und.da: 


her beym Schmelzweſen, vorzug⸗ 
lich in der Probierkunſt zur Ne 
duction der metallischen KRalche, 


Mit vielem Ay ER ge 
wird; 5 ri —— 


* Schwarzer; 
Sermarsgüfpenerz, Minera 
Argenti nigra, iſt ein dunkel: 
graues oder ſchwaͤrzlichtes Erz, 
Welches don einigen unter die 
Eilbererze, von andern unter-die 

Unfererze.gefeßee wird. Da es 
vorzaͤglich Silber und Kupfer, 
außerdem auch Eiſen und Schwe. 
fel enthaͤlt; ſo kann es als ein 
ſilberhaltiges Kupfererz angeſehen 
Werden; } ) 


Shwarzflügter. 
Serwarsfügter iſt eine ‚Unter 


art der Dickſchnaͤbel, coccothrau- 
fies, Kopf, 


Bruſt und Ruͤcken 
blutroth Schwing-und Schwanz 


federn ſchwar mit etwas Horb 
vermiſchet. dr ARTE engen 


” 


Schwa 2 
"Schwarsfamm 
er Vogel gehoret, nach Herrn 
Kleins Angabe unter die Wiede- 
hopfe. Er hat einen ſchwarzen 
Federkamm, am Rücken dunfel- 
braun, Unterleib aſchgrau, Schna- 
bel und Füße bleyfarbig; am 
Schwanze zwo Federn, die vier⸗ 
mal länger find alg der Leib. 


Schwarzkopf. 
Dieſen unbeſtimmten Namen 
führen unterſchiedliche Vogel, 
Erftlich eine Art der Bruſtwenzel, 
fyluia, ſonſt Kloſterwenzel, 
Mouch mit der ſchwarzen Kappe 
genannt. Zweytens eine Gat⸗ 
tung Meven, larus albicans, an 


I Sasse weißlich big auf ben Kopf, 


der ſchwarz iſt, Schwanz geſpal⸗ 
ten. Drittens, eine Art Dicke 
ſchnaͤbel, gelber Schwarzkopf, 
Schnabel und Füße blau, Kopf 
und Hals ſchwarz, der, übrige 
Körper zitrongelb. Viertens ei 
ne Urt Papagoy, Schwarzkopf 
mit gruͤnem Halsbande, den Sex 
ba aufführer. . tt 
Schwarzkuͤmmel. + 
Anter dieſem Namen verſtehet 
man das Pflanzengeſchlecht Ni- 
gella, davon zwar auch einige 
Arten Nardenkraut genennet wer⸗ 
den Da aber mehrere Pflanzen 
diefen Namen führen, haben mir 
lieber den obigen, alg mit Herr 


Planern Nardenſaamen zum Ge- 


Ya ſchlechts 


Schwa 

ſchlechtsnamen annehmen wollen. 
Die Blume hat keinen Kelch, doch 
iſt ſelbige bey einigen Arten mit 
Blaͤttern umgeben, Die eigentli⸗ 
chen Blumenblaͤtter ſind an der 


Zahl fünfe, eyförmig, unten faſt 


ſpitziger als oben, platt und aus⸗ 
gebreitet; außer dieſen bemerket 
man acht, oder nur fuͤnfe, in ei⸗ 
nen Kreiß geſtellte, Heine Honige 
behältuiffe, selche ben. lippenför; 
migen Blumen faft ähnlich, naͤm⸗ 
lich in zwo Lippen getheilet find; 
die Außerliche Lippe ift großer, ge 
wölber, und mit zween Puncten 
bezeichnet, die innerliche Fleiner, 
ſchmaͤler, und geht in eine Spitze 
aus: diefe umgeben eine große 
Anzahl son Staubfaͤden und fünf 
oder zehn plattgedrückte Frucht: 
feime, davon jeber ſich in einen 
fangen, eckichten, auswaͤrts gebo⸗ 
genen Griffel verlängert; an wel⸗ 
chem der Fänge nad) der Staub 
weg anſitzet. Die Frucht befteht 
aus eben ſoviel laͤnglichten, plat ⸗ 
ten, mit dem Griffel beſetzten, 
ober⸗ und inwaͤrts aufſpringen 
ben Baͤlgen, worin viele breite, 
oder wine ‚und runzlichte Saa 
men liegen. Herr ©. Linne hat 
fünf Arten: beftimmer, welche alle 
. Jährige Pflanzen find, und: theils 
bey uns wild wachfen, theils in 
den. Gärten erzogen werden. 

m) Gemeiner Schwärstims 
‚ mel mit nadenden ganzen Blu⸗ 
menñblaͤttern. Wilden Schwarz: 
kuͤmmel. Melanthium ſylue⸗ 
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ſtre. Nigella aruenſis Linn 


waͤchſt wild auf den Aeckern um 
bluͤhet im Junius bis in den All 
guſt. Die Wurzel iſt faͤſerich⸗ 
Der Stängel erreichet kaum ein 
Fuß. Höhe, ift unterwaͤrts oͤfter⸗ 
geſtrecket, einigermaßen eckicht 
und wechſelsweiſe in Zweige vet 
breitet. © Die. Blätter ftehen aud 
wechfelsweife, fißen platt an 
find glatt, fchön grün und viel 
fach) in fchmale Lappen zerſchni⸗ 
ten. Jeder Zweig träge ein 
Blume, ift unter diefer nackend 
und die Blume felbft mie Blätter 
nicht umgeben. = Die Blumenbidl 
‚ter find weiß, unterwaͤrts mil 
grünlichten Adern durchzogen 
und voͤllig ganz. Fruchtkeim 
und Griffel zähler —— 
lich fuͤnfe, doch zuweilen aud 
fechfe bis fießen. : Stsifchen of 
Lippen des Honigbehaͤltniſſes b 
merket man ein Grübchen ; wi 
ches von einer grannichten Schuß 
pe bedecket iſt. Die Saamenbäl 
ge endigen ſich mit langen Hof 
nern, und find’ unten fehmalı 
oberwaͤrts bäuchicht. Die Sal 
men. find ſchwarz, eckicht u 
runzlicht. Dieſe Art wird zwa 
nicht, geachtet, könnte aber, ml 
die folgende, genutzet werden. 
Bienen beſuchen die Blumen 


ſer und der übrigen Arten, haͤu 


2) Römifcher Schwarzkuͤ 
mel mit nadenden gefpalreneh 
Slumenblättern. Zapmel 
Schwarzkuͤmmel, böbmii 
Schwar 


Schr 
Soogrzeimmmel; ſchwarzer oder 
roͤmiſcher Corianber Shabab, 
Nonnennaͤglein Catharinen⸗ 

ume, Narben⸗ oder Narden⸗ 
kraut. VNigella ſatiua Linn. 
waͤchſt in Egypten, Candien, aber 
auch bey uns unter den Kuͤchen⸗ 
gewaͤchſen, bluͤhet im "Sommer, 
und iſt der erfien faſt ganz ähn- 
lich, daher auch beyde oͤfters mir 
nder verwechſelt werden, Die 
Blaͤtter find einigermaßen han- 
richt Oder rauchlicht, die Blumen⸗ 
blaͤtter dreyfach deſpalte oder 
Nr eingelerbet / und die Saamen. 
baͤlglein niit Vorſten befeßet; auch 
unten baͤuchicht und oben dünne, 
da felbige bey der vorherſtehenden 
Te unten ſchmal und oben baͤuch⸗ 
Rare 
un Öarten oder auf den Aeckern 
hrauchet Fefter Kane" Ych son 


fen neue Mlänschen peevor, Iran Ger 


—2* Art fuͤr 
denkraut der Alten ausgeben. 
Der ſchwarze er 
lichte Saame hat einen angeneh⸗ 
men Geruch und gewünzhaften 
Gefchmad, Man Lan daraus 
ein wohlriechendes Waſſer abzie⸗ 
> —* — ingle 
che gepreßtes i 

Weniger ein Harz; gi —* 
MORE Ertraci bepeigen. Kerfapje- 
dene Kerze wollen. hiefen Saamer 


das-rechte $%, 


feorideg meldet, wie der. 
+ Wie der, abge, 
kochte Zrank davon, Häufig ger 
fi er | h {} 
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noſſen, toͤdtlich geweſen. Wenn 
dieſes ſich ſo berhäle; mochte es 
ſehr zweifelhaft ſeyn / ob die Land⸗ 
reicher, wie Hofrath Gleditſch 
angiebt, in neuern Zeiten die 
Saamen des Stechapfels für den 
Schwarzkuͤmmel verkaufet, und 
daher dieſes ſchaͤdliche Kraut in 
Deutſchland ſo gemein worden. 
Vielleicht, aber haben ſchon die 
Alten dieſe Saamen mit "ben 
Schwarzkuͤmmel verwechſelt, und 
davon ſchaͤdliche Wirkungen wahr⸗ 
genommen. In neuern Zeiten 
finden wir nirgends dergleichen 
angemerket· In verſchiedenen 
Gegenden bedienet man ſich die 
ſes Saamen in der Küche und 
ſonſt in der Wirthſchaft ſtatt ei 
nes andern Gewuͤrzes. Im Orien⸗ 
te pfleget man die Saamen in das 
Brodizu backen, wie bey ung mic 
der Carwe geſchieht; wie Forffähl 
chtet. Man lobet ſelbigen 


Nar⸗ als ein auflsſendes, verduͤnnendes 


Mittel/ſonderlich zu Befoͤrderung 
des Urins, der monathlichen Reb 
nigung ind der Milch ingleichen 
zu Abführung des Schleims durch 
die Nafez im Testen" Zalte wird 
das damit abgekochte Waffer in 
die Nafergegogen," ſonſt aber der 
Zranf, oder andere Zubereitungen 


gum- innerlich genommen.) 


¶ 5) Vamaſceniſcher Schwarz 
kům mel mit umbilften Blomen 


io⸗ Diefe dd erhält auch die mehre⸗ 


Wey Über woten angefährte 
Namen, wegen der’ Biumenhulle 
er wird 


- 


6: Sch 


wird fie.auch Jungfeen im Gruͤ⸗ 
. nn genennet. Nigella dama. 

fcena Linn; Auch dieſe gleichet, 
ehe die Bluͤthe ſich zeiget, der er⸗ 
ſten Art, alsdenn laͤßt ſich ſolche 
leicht unterſcheiden, indem jede 
Blume von einigen, gemeiniglich 
fünf, gruͤnen, vielfach, nach. Art 
der gefieberten, im zarte Lappen 
gerfehnittenen Blättern genau um⸗ 
geben ſind. Die Blumenblaͤtter 
find auch größer, als bey der vo⸗ 
rigen Are und blau. Es waͤchſt 
dieſe Pflanze in den ‚mittägigen 
Ländern Europens zwiſchen dem 
Gerraide: In den Gärten find 
die Blumenblaͤtter zuweilen weiß, 
und gemeiniglich die Blumen ge 
fuͤllt wobey aber die Honigbe⸗ 


haͤltniſſe faſt ganz verloren gehen. fluͤge 


Es haben dergleichen Stockchen 
ein ſchoͤnes Anſehen, und werben 


nur zur Zierde unterhalten, ob⸗ O 


gleich der, Saame eben ſowohl, 
als von der zwoten Art, gebrau⸗ 
het werde koͤnnte. Die Unter- 
haltung erforbert: weder Mühe 
noch Kunſt, und ‚die im Herbfte 


ausgefallenen Sagmen, aeben im 


Srübjahre neue Pflanzen. 

) Spanifcher Schwarzkům⸗ 
mel mit zehn Griffeln, welche 
nicht laͤnger ſind als die blauen 
Blumenblãtter. Nigella hifpg- 


nica ‚Linn, Diefe Art, waͤchſt in 


Spanien ‚und um. Montpellier, 
und ‚gleiche. zwar der dritten, iſt 
aber leicht an den gehen Frucht 


keimen zu erkennen. 


Schwa 


) Oeientalifcber Schwat⸗ 
kuͤmmel mit zehn Griffeln, web 


che laͤnger als, die gelben Blu⸗ 


menblaͤtter find. Nigella orie# 
talis Linn. waͤchſt um Aleppo und 
wird bey uns auf dem Miſtbeett 
erzogen, treibt einen gegen zween 
Fuß hoben, und, Pa | 
tenen: Blaͤttern beſetzten Stan 
und. gelbe Blumen. + Die Honig 
behaͤltniſſe find bey ihrem Fe 
ge mit: einer ausgchöplten, f 
herzformigen ; mit ween Stri 
bezeichneten, und; nach derſelb 
Oeffnung gerichteten Schupp! 
umgeben. Zuweilen zaͤhlet mal 
nur acht oder nenn Fruchtkeim⸗ 
Die Saamen find. von ander 
* platt und gleichſam 08 






Schwarzkupfer. 
uprum''nigrum , wird 
dem Huͤttenweſen dasjenige 
pfer genennet, fo noch nicht | 
ife, nndern Eilber, Bley E 
Unart enthält, Es entſteht d 
ſelbe, wenn der Rohſtein et 
mal geroͤſtet, und wieder ve 
ben Ofen geſetzet oder —— 
wird, Das Schwarzku 
koͤmmt gemeiniglich wegen 
bey: fich habenden Silbers 
auf den: Saigerherrd, a 
aber auf den —— 
welchem es — — 52 
hinten. | 9— 
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Sbwarzmund. - 
Sn Melaſtoma. 


Schwarzohr. - 


Unter biefem ‚Namen berfteht - 
Man gemeiniglich das vierfüßige, 
den. Luchſe ähnliche hier, rock, 

wir im zweeten Bande S; 


43. unter dem 
beſchrieben — — Gere 


Sb warzeinget © 
he zwote Gattung der Müller, 
€, Sparus Aunus 
—* Linn. Be {p hr 
Argus, 2. ein Breitzah 
Zleins ʒſ. dieſen Arute nt 


“967% md Meer 
®. V. S. 435: * —— 


Swan 

ie vierte Gattung der Müller, 
erbrachfeme; ‚Sparus ‚Me. 

2 aras, Linn. gen, 165. fp. 4. 

— 13: cin Meerbraßem, 
—— Fehler Artikel, B. 

um 
m, i —* u, — 


* Ebatuthwam Die a4fte 
attung der Müller. Bärfchinge, 
1 Melanura, Linn. gen, 
„24. Percis, ro. ein 
— des Rleins. f. un: 


ſern Yerifet, Ri 
——— 2: Tb, ® v1, 


Fk. 
Sie sein. 


x —— iſt ein ſchuar⸗ 


, ae gebrauchen 


| folida maior, 


sec olnmerichtet Liefelftein, 4 
chen die Glasmacher zur, Berei- 
dung der fi eh näe 


"Schwarzweiß: 
©. Malelevog. . 


Schwarzwurz. 
enm auch nicht alle Arten u 
. Sefihlechtes. Symphytum ges 
nannt, eine ſchwarze Wurzel has 
ben, kann doch diefer bekannte 
Name beybehalten werden. Der 
aufgerichtete, fuͤnfeckichte Kelch 
ift in fünf ſpibige Einſchnitte ge⸗ 
thellet; das, Blumenblatt ertocis 
tert ſich aus einer kurzen Roͤhre 
in eine glockenförmige Geſtalt, 
und zeiget an Rande füne Eleine, 
fumpfe, rückwärts gebogene zaͤhn⸗ / 
heit, unter welchen inwaͤrts fünf 
pfriemenarfige, gegeneinander ges 
richtete, am Rande eingeferbte 
Schuppen, fiehen,. und die fünf 
Staubfäden bedecken. ‚Der Grif⸗ 
fel erreichet die daͤnge des Blumen⸗ 
blattes, und traͤgt einen einfachen 
Staubweg. Die vier krummen, 
ſpitzigen Saamen fü nd son den 
vergrößerten- Kelche Umfchloffen. 
Es find nur drey Arten bekannt. 
x) Die genz . gefligelte 
Schwärzwurs. , "Gemeine 
Schwarswi Urs, Wallwurz. 
Schmerwurs, Heinwele. Con» 
‚Symphytum 
ofhicinalelinn. finden feuch ⸗ 
gen En und um bie Graben 
haufig, 


ae 


haufig/ im Day ı und ini, El 
hend anutteffen Die ausdau⸗ 


ade Wurel ift dicke, fang, in 


viele Zweige getheilet und außer 
lich ſchwarz / inwendig weiß. Die 
Pflanze ift rauh anzufühlen ; der 
Stängel ween bis drey Fuß Hoch, 
aufgerichtetu mit ‚und 
wechſelsweiſe mit plattanfisenden 
Blattern befeßet; welche am Stän- 
gel, von einem. Blatte "bis um 
andern, —— mithin ift 
der Stängel” durchaus geflügelt, 
Die Blätter find ehformig aber 
ſehr fpisig, und mehr Tangetför- 


mig, vollig. gang, auf beyden 


Flächen mit Borften defeget, und 
dunkelgrün; Die Wurzelblätter. 
groß und geſtielt man koͤnnte 


auch dep. den übrigen einen Stiel 


annehmen, an welchem aber dag 
Blatt herunter, und von da durch 
den Stängelläuft; und bie obern 
an den Ziyeigen zuweilen einander 
gegenüber geftellet, Die Ziveige 
endigen fich mie. abwaͤrtshangen⸗ 
den und einfeitigen Slüchähren, 
Die Blume ift entweder weiß oder 
roth; doch. bleibt die Farbe den 
Stoͤcken ganz eigen, und wir ha⸗ 
ben niemals, außer im Garten, 
bepderley Sorten von Pflanzen 
beyeinander tahrgenommen. Um 
Leipzig waͤchſt N weißblühende 
wild, und niemals haben wir da⸗ 
ſelbſt S Siscke mit rothen Blumen 
geſehen, um Wittenberg aber 

die weiße hochſt felten, die rothe 
aber gar gemein. Die weißen 


—8 


Waſſer abgekocher, als auch 


Blumen’ werden zuletzt Igerbicht 
oder man findet auch Stocker 
woran dieſe Farbe ben Blumen di 
gen ift. * DieWurzel enthält a 

im getrockneten Zuſtande viel ſch 

michtes Weſen, uud iſt daher all 
ei Wundmietel empfohlen, er 
ben allerley —— 9— 
fluͤſſen, ingleichen bey ſch fch 
Bauchfluͤſſen, auch,’ * ad 
unrecht, bey Bein» und, andt 
Bruͤchen / chebem, ſowohl 







Pulver innerlich 7 "ingleichen a 
ein Umſchlag aͤußerlich gebrauch⸗ 
worden. Jetzt wird ſie von 9 
Herzten wenig geachtet und 
findet ſolche daher in der Apot 

ke ganz ausgetrocknet ündnfrdf 
tig... Da ſie aber leicht in Mend 
friſch zu haben, konnte fi ; 
deren mit Nutzen bedienen, 
feharfe- Säffte sinjutsiceln;, ui 
überhaupt ſchleimichte Mittel n 
lich ſeyn. Herr Pfan empfied! 
daspulver der Wurzel beym nt 
fenblusen in die Nafe zu ziehell 
und verfichert; daß ſolches 
durch beſſer, als durch alle au 
re Mittel, geſtillet worden. O 
aus der Wurzel bereitete Extta 
zeiget eine rothe Farbe, und w 
daher vom Quetcetanus Sangl : 
Symphyti genennet. Der 27 
von bereitere Trank, wenn er 4 
Gummi Laccae  gegoffen wit?! 
giebt, seine kermeſinrothe Ko 
In Angorien wird aus der ap H 
zel ein Leim bereitet, and 
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Schwa 

ie Jihe haare¶ bder⸗ das ſoge⸗ 
nannte Cameelhaar zugerichtet, 
damit es ſich deſto beſſer ſpinnen 
laſſt. "Herr Hennicke hat ſelbige 
in der Gottingſchen Preisfchrife, 
ſtatt der ‚Ger 

hen vorgefchlagen, und. vielleicht 
if ‚folche andern, zu gleichem Ends 
zwecke angerähmten, vorzuziehen, 
WER es Wahr HE, was Tabernk, 
nontan Badon angeinerfer: wenn 
die Wurzel im Wein monathe aus: 
gegraben, und gehen Pfund in ei⸗ 
nem Eymer bis zur Hälfte abaeı 
— 
et Beftrichen 
Dadurch nich 
fondern auch 
den, fondern i 
gefchmeidig b 
Dlafebälgen 


foürde, fol diefes 
niemals Hart wer⸗ 
Mmerfort weich und 
leiben, und daher zu 
„Vorzüglich glich 
n. Die Blumen werben von 
den, Bienen des Honigs halben flei- 
Fig beſuchet Auf den feuchten 
Wiefen ſieht man dieſe 
nicht gerne, fie 
gruͤn 


tauget weber zum 
en Futter, noch unter dag 
DU, es wird auch dadurch dag 
andere Gras 


daͤufig und laßt fich nicht aus: 
toten. Das kleinſte Stückchen 
Wurzel; Welches in der Erde bleibt, 
läge wieder aus.” ER 

& DIE balbgeflägeite 
Schwarswursel, Rnolli ger 
Seinwell; $ r 

tofum:. waͤchſt in den mitkägigen 
Gegenden Deutfchlandg iſt Ber 


berlohe zu gebrau⸗ 


und mit dieferdag, 


Pflanze 


ſehr verdaͤmmet; 
Eermehret ſich ansfchieifend. D 


yaphytum tube. 
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erſten Urt faſt ganz aͤhnlich, und 
vielleicht nur" eine’ Abänderung 
derfelben: "Die Wur zel iſt aͤußer⸗ 
lich weiß; und der Staͤngel kuͤr⸗ 
zer, einfach mit abdeſehen Sr 
geln werfehen, fo dag der, ober 
den untern nicht erreichet "Die 
Blätter find ſchmaͤler, die ober» 
fien weniger ſpitzig und dieſe ſte⸗ 
ben allemal einander gegenuber, 
und die Blumen find gelblicht 
Dieſe erfcheinen zeitig im Fruͤhjah⸗ 
te, und der Staͤngel vergeht bald 
wieder aa 
3) Ungefluͤgelte Schwarz⸗ 
wurʒel Morgenlandiſcher Bein⸗ 
well 8ymphytum orientale 
L. hat eyformige, furjgeftielee, 
rauhe Blätter , weiche am "Stätt- 
gel gar nicht herunterlaufery ge 
meiniglicy'blane, felten weiße Blu⸗ 
nen, und eine ausdaurende Wur⸗ 
ze Sie ſoll bey Lonſtantinopel 
an kleinen Baͤchen wachen · ¶ 


Schwargwurzel, Ci and 
Chriſtophkraut 
Schwarzzahn. 


ieſen Namen erhaͤlt ein Seb⸗ 
tauſendbein / naͤmlich Nereis nor- 
'wegica Linn,» indem ſich ſelbiger 
durch die langen, ſpitzigen, ſchwar⸗ 
zen Zähne, welche im einem Mau« 
fe mit geboppelt jangenfdrmigen 
Kiefern fichen, befonderg kennt⸗ 
lich machet. Der Wurm iſt groö⸗ 
Ber, als irgend eine Art der Erd⸗ 
wärmer und zeiget an dem glat ⸗ 

As. — ten 
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sen: Körper hundert und zivanzig 
Ringe.Der Aufenthalt iſt in 
— — Dieo * 


Schweber. 


ae Linn, Ein Stiegen 
geſchlecht wovon ber Mister von 
Linne ‚fünf Arten anführet, bey 
denen man insgeſammt bie. befon- 
dere Eigenſchaft bemerket, daß fie 
ungemein lange in der Luft ſchwe⸗ 
ben znohne ihren Ort zu veraͤn⸗ 
Be naher fie. Herr Muͤller in 
feinem Naturſyſtem Schweber; 
and. Her» Sulzer, fiebenpe, Sie, 
gen nennt. Die. allgemeinen 
Kennzeichen dieſes Geſchlechts be⸗ 
ſtehen, nach dem Ritter von Lin» 
nein einer hervorragenden, buͤr⸗ 
ſtenartigen, langen und zweyklap⸗ 
pigen Schnauze, deren Klappen 
‚horizontal liegen, und zwiſchen 
denen ſich buͤrſteuartige Stacheln 
befinde, - Die. größte, Art; wel⸗ 
ehe den ‚Saft aus ben Hlumen zu 
Faugenpflegt, Bombylius maior 
Linn. hat einen ganz ſchwarzen 
Körper und ift fo rauch, wie eine 
Hummel. Die Flugel find zur 
Hälfte, nämlich. am dicken Ran⸗ 
de fchwargbratin, und am dünnen 
Rande weiß: Die übrigen Arten 
‚haben entweder: einen. afchgrauen 
oder ſchwaͤrzlichen Korper, der 
‚ben einigen mit pomerangenfärbt- 
gen Slecken gezieret iſt. Die Flügel 
find bey manchen Arten ganz uns 
geflecket, bey andern aber entwe⸗ 
der braun ober ſchwarz geſprenkelt. 


rn 


iſt, bey hinzugefuͤgten gluͤhen 
‚oder brennenden Korpern sich 


“wie Haar an den Kläft 


‚gen der warmen fehtwefeli LE 


F 


Schwe 
Schwediſhe Stiefen 
S. Schneideſtein. 


"Shienifbe girie. 


S. Amaryllis. 


1 

Schwefel: 7 

u iſt eine fehe Sefannl 
brennbare, Subftang , welche ei 

blaßgelbe Farbe hat, ſehr mut 










ſchwind entzünder, und nei, cine 
blauen Flamme und einem faul 
widrigen Dampfe verbrer 
über, gelindem Feuer aber. in 
nem Gefäße fließt, ohne ſi &. 

Mio nn 
‚Man, findet den Schwefel 
und auf,der Erde gedisgen, N 
mig Erden, und Metallen verei 
Het... Der gediegene Schwefel 










der 
erſpeyenden Berge, welcher. 8 
fchwefel, genannt wird, ode 
koͤmmt in den Canaͤlen und 


Baͤder in einer lockern und ‚p 


verichten Geſtalt zum, Vorfcheil 
yud wird. Badeſchwefel ode 


Schwefetblumen. genennt, 


Die Schwefelerden, melche d 
durch erkannt ‚werden, daß 
auf gluͤhende Kohlen —— 
einen Schwefelgeruch von ich ü 


‚ben, zum Theil auch fich, mit 


ner blaͤulichten Flamme entzuͤn 


4 
4 


’ 


Schwe 
FD eine Vermiſchung son Halch 
oder Thon, oder auch. Alaunerde 
und; Schwere, und „haben: eine 
Weiße braune und fchwärzlichte, 
gemeiniglich aber eine braune und 
bisweilen eine gruͤnlichte Farbe. 
Schwefel mit Metallen und me⸗ 
Tallifchen Subſtangen vermifcher, 
ſo daß wohl nicht zu laͤugnen iſt, 
daß der. Schwefel als eine der 
vornehmſten Materien anzufehen 
Aft, wodurch die Metalle und Halb⸗ 
wetalle vererzet, das iſt, aus ih 
rer metalliſchen Beſchaffenheit ge⸗ 
bracht, und in diejenige Geſtalt 
verwandelt Werden. die man Erze 
nennee, Faſt alle Metalle und 
Haltmetalle werben init Schwefel 
bermifchet gefunden, doch wird 
man nicht leicht Zinn, Wißmuth 
und Kobold mit Schwefel verei⸗ 
get finden. Am meiſten aber 
geſchieht die Verein; 
fen, und find dergleichen Erze uns 
ter Namen Eiſen⸗oder 
Schwefelkies befanns; fo, daß die 
Eiſen⸗ oder. Schwefelkieſe wohl 
als die eigentlichen Schwefelerge 
betrachtet erden konnen, welche 
auf Schwefel zu nutzen ſind, und 
au genutzet werden. 
Aus Ben Eiſen oder Schwefel⸗ 
kieſen wird der Schwefel in Schwe-. 
felhuͤtten vermittelſt der Deſtilla⸗ 
tion, wie eg n der. gemeinen 
‚Sprache Heiße; eigentlich aber 
durch die Sublimation erhalten. 
Die Schwefelhuͤtten ſind Werk⸗ 


gung mit Ei⸗ 
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ſtoͤtte / worinnen ſich beſondere 
Ofen befinden, welche vier Zu 
lange thonerne Rohren enthalten, 

Dieſe Rohren laufen vorne ſpitzig 
au, find daſe lbſt einen Zoll, hinten 
aber ſechs Zell weit. An einigen 
andern Orten gebrauchen fir. ſatt 
der Röhren irdene oder, giferne 
Metorten an welche fomohlnals 
wie an die Rohren ein irdener 
Vorſtoß oder Vorſetztopf geleget 
wird. In die Roͤhren oder Re⸗ 
torten werden Schwefelkieſe ge— 
bracht, und ſelbige dergeſtalt da⸗ 
mit angefuͤllet, daß fie oben eine ' 
Querhand hoch Raum; behalten. 
Das Feuer wird in den Defen al 
fo regieret, daß die Gefäße nur 
don unten gluͤhend werden. Ge⸗ 
meiniglich wird der Schwefel bin⸗ 


nen acht Stunden — 
* 


Der uͤbergetriebene Schwefe 

welcher noch unrein iſt, wird bey 
gelindem Fouenineifernen Toͤpfen, 
mit eiſernen Vorlagen berfehen, 
geſchmolzen, da denn die fremden 
Theile ſich niederfchlagen, und 
Schwefelſchlacken heißen; der 
in die Vorlage gelaufene Schwe⸗ 
fel wird durch ein, unfen.an der 
Vorlage befindliches Loch, bag 
mit einem hoͤlzernen Zapfen ver⸗ 


machot ift, in einen irdenen Topf 


abgezapfet, und aus diefem in hoͤl⸗ 
gerne Formen gegoffen. Mirb 
der Schwefel noch teiter in Nge 
orten gethan, und einem gelin⸗ 
den Feuer unterworfen, fo fublie 
mirt er ſich, und dieſer at 
‘ at 


t2 Schwe 
hat den Namen! der Schwöefel, 
blumen, welche den reinſten 
Schwefel darſtellen. Die abges 
ſchwefelten oder ausgebrannten 
Kiefe werden am die Luft geſtuͤrzt, 
amd nachdem ſte etliche Wochen 

elegen, su Bitrkohieben ge 

et! 

dar Echwefel beſteht — ee 
— Weſen, etwas 
Erde und einem Sauren. Die: 
ſes Saure kann nicht anders als 
durch das Verbrennen losgema ⸗ 
chet werben. "Die gewohnlichſte 
Art, das Schwefelſaure gu ‚erhal 
ten, iſt folgende: man feet" ein 
Näpfhen hit‘ angefunderen 
Schivefel unter eine glaͤſerne Glo⸗ 
cke, welche mit einem Schnabel 
werfehen, mit Waffer befeuchtet 
und alſo geſtellet iſt, daß die Luft 
einen Zugang haben kann. "An 
den Schnabel leget man eine Vor⸗ 
Tage, ‚in welche fich das, durch 
Die Verbrennung frei gewordene 
Schwefelſaure 
Mai erhält aber. anf biefe Weiſe 
fer wenig und noch darzu ein 
ſchwaches Schwefelſaure. Mit 
wenlger Koſten und in großer 
Menge erhaͤlt man ein concen⸗ 
trirtes Schwefelſaure nachStahls 
Vorſchrift man tauget naͤmich 
Stuͤckchen Leinewand in eine Pott⸗ 
aſchenauftͤſumg/ haͤngt dieſelben 
nuter einem irdenen oder auch 
nahe ‚Gefäße auf, und ſetzet 
ein Näpfehen mie. angezuͤndetem 
Schwefel darunter· In * 


Schwefelſaure 


hineinbegiebt. 
außer, daß ed noch etwas 


noch etwas fluͤchtiger iſt. 


und Geſchmack ift,- uͤberdieß 9 


‚Heilfunft wegläßt, und wenn 


Schwe 
Leinewand ziehe ſich nun | 
Schwefelſaure/ und sereiniget 
mit dem; in felbiger befindliche⸗ 
Alkali, zu einem Mittelſalz Pr) 
ches man mit Waffer auslaugd 
und unter gelindem Feuer ein 
net; dag trockne Salz thut mi 


alsdenn in eine Netorte, 9 
concentrirtes Vitriolſaures, o 


ſogenanntes Vitriolsl Baraull 
und unterwirft es der Deſt 
tion, da denn ein concentri 
in‘ genugfaml 
Menge übergeht. In 


torte bleibe ein Salz zurück, 


ches nichts anders alg ein 
friolifieter Wanſtemn iſt. 3J 


Das Schwefelſaure wi .d 
durch den Zutritt des verbr 
chen Weſens verändertes Bit 


faure, in welches es fich auch vi 
wandelt, wenn das verbrenn 


ſich nach und nach von felbigel 
ſcheidet. Es iſt beynahe mit 
fluͤchtigen Vitriolſauren einer 







Verbrennliches bey ſich hat, al! 

au 
hat das Schwefelſaure je zund | 
len in der Heilkunſt gebrauchl ; 
da es aber fehr widrig im Gt 








dem verduͤnnten Witriolfauf 
nichts: beſonders hat, fo thut m 
am beften, wenn man es in, 





ein mineralifche® Saure nd 9 
iſt, lieber das verduͤnnte und 
| waſt 


| Schwe 
DALE geſchwaͤchte Vitriolſaure 
gebrauchet 


Der Schwefel loſet ſich in kei⸗ 
nem andern Aufloͤſungsmittel als 
nur in ausgepreßten und deſtillir⸗ 
ten Oelen, ingleichen in geſaͤttig⸗ 
ten alkaliſchen Laugen auf, und 
zwar muß er mit dieſen Aufloͤ⸗ 
ſungsmitteln gekochet werden. 
kaͤßt man ein alkaliſches Sal; in 
einem Tiegel gehdrig im Fluß 

ommen, und traͤgt alsvenn in 
ſelbiges Schwefel, ſo loͤſet ſich 
derſelbe auf und giebt alsdenn 
die ſogenaunte Schwefelleber 
welche ein kraͤftiges Aufloͤſungs 
mittel für beynahe aue Seralle 
auf dem trocknen Wege oder im 
Feuer iſt. Yus.-den alkaliſchen 
Laugen, wie auch aus der‘ mit 
Waſſer gekochten und aufgeloͤßten 
Schwefelleber, läßt ſich der Schwe 
fel durch ein jedes Saure in Ge⸗ 
ſtalt eines grauen Pulvers, 
man Schwefelmilch heißt ſchei· 
den. Der Geruch, der bey die⸗ 
ſer Scheidung entſteht, iſt uͤber⸗ 
aus ſtinkend, und dem Geruch ei⸗ 
nes faulen Eyes aͤhnlich. 

Wird der Schwefel, auf flie⸗ 
ßende Metalle getragen, ſo loͤſet 
er alle Metalle und Halbmetalle 
Gold und Zink 
Auf, und giebt einigen ei e folche 
Geſtalt daß fie —— 

en.ähnlich find; 


⸗ 
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ches Glaserz Bleyglanz, Spieß—⸗ 
glas und Mißpickel erhalten kanm 
Schwefel mie Duesffilber zuſam⸗ 
mengerieben und fublimiret, giebt 
Zinnober, der dem gemachfenen 
vollkommen ähnlich it, x 


Der Gebrauch de Schwefels 
in der Oekonomie ift befanne, in⸗ 
dem man aus felbigen Schwefel 
faben, Schiwefellichter und Schwes 
felhötzer machet, und auch aus 
felbigem den fogenannten Schwe⸗ 
felfpan zur Schwefelung der Weis 
ne und Weinfäffer bereitet. Die 
Wollarbeiter © gebrauchen den 
Schwefel, indem fie ihn anzünden, 
und den Dampf in und" An die 
Wolle zichen laffen, um felbige das 
durch weißer zu machen. In eben 
der Abficht bedienen ſich auch deſ⸗ 
ſelben die Faͤrber, die Seide weiß 
zu machen. Am meiſten aber 


fo wird derſelbe zur Bereitung des 


Schießpulvers angewender, und 
in ber Heilkunſt wird er als ein 
befonderes anfldfendeg Mittel bey 
gewiſſen Berftopfungen und Aus⸗ 
fchlägen gebrauchen, ; In den 
Apotheken machet man aus felbts 
gen allerley Balfame und Tine 
ven, wobon die wenigffen mis Nu⸗ 
sen in ber Heilfunft zu gebrau⸗ 
hen. "Mit Queckſilber fubkimirg 
erhält man. den kuͤnſtlichen Zi 
ber, welcher von dem natürlichen 


y In nichts weiter unterſchieden ib; 


als daß er reiner (und ſicherer 
zu gebrauchen ©: dinnober 
ee Sinn 11 


{) 
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Schwefelbluhmen. 
Flores fulphuris, ‚find eine 
Schwefelgubereitung, welche durch 
die Eublimation erhalten wird. 
Man thut in einen irdenen Kol- 
ben Schwefel, feßet auf felbigen 
einen Helm, oder auch etliche fo- 
genannte Aludels, und giebt ein 
gehoͤriges Feuer. Der Schwefel 
ſteigt in die Höhe und lege fich in 
die oberſten Gefäße als ein locke⸗ 
vres Pulver an, welches man 
Schwefeiblumen nennt. Wenn 
das Feuer ein wenig zu ſtark iſt, 
fo fließe das Pulver bisweilen zu⸗ 
ſammen, und ſetzet alsdenn als 
eine harte Rinde an, die aber 
eben das iſt, was die Blumen 
find: Die Schwefelblumen find 
von dem gemeinen reinen Schwe⸗ 
fel in nichts. unterſchieden, al3 
daß fie von den groben irdiſchen 
Unreinigfeiten freyer find. Iſt 
aber der Schwefel mit flüchfigen 
Subſtangen vermiſchet geweſen, 
ſo wird er durch die Sublimation 
von ſelbigen nicht frey, indem 
fslbige zugleich mit aufſteigen, 
wie man bey der Vermiſchung des 
Schwefels mit Arſenik gewahr 
wird. 


Schwefeldampf. 

Acidum fulphuris, ift dem ei» 
gentlichen Wortverſtand nach ders 
jenige ſaure und beſchwerlich rie⸗ 
chende, auch wohl erſtickende 


Schwe 


aber auch Schivefelbampf: sen 
igen Dunft, den man an eimial 


Orten Unter und über der Er} 


findet, dergleichen 3. €. bey viel⸗ 
Gruben in Italien iſt, welch 
alles Lebendige erſtickt. — 
nichts anders als eine Vitriolſaͤt 
re, oder auch eine frey deworden 
Schwefelſaͤure. J 


Schwefelregen. 
Dosleich dieſer eben fo unfehld 
lieh, als nach-dem hohen Urthe 
eines auswaͤrtigen Recenſe 
dieſes Schauplatzes, das Be 
märchen zu erwaͤhnen ſeyn duͤrft 
indem ſolcher eine Fabel iſt, we 
Man mie dem Pobel ſaget/ es 
be Schwefel geregnet, fo Fa 
die Cache doch nichr übergam 
toerden , Weil folche eine‘ Natu 
begebenheit betrifft, woron DI 
wahre Urfache auch aus der N 
tur herzuleiten if. Damit Ya 
aber bey einer folchen Sache nich 
ins weitläuftige fallen, und n 
auch das Wunderwuͤrdige da 
bereits vollig aufgeflärer wor 
bemerken wir nur; daß alle de 
gleichen angemerkte Regen id 
Fruͤhjahre gefchehen , zu einer 
hen Zeit, wenn die Kuͤfern, Fi 
ten, oder Tannen ihre maͤnnlich 
Käschen vollig ausgetrieben, u 
ihre Staubbeutel fich geöffnet 
ben. Denn, kurz und gut, da 






jenige, was man als ein gelblic 


lver auf dent Waſſer wah⸗ 
Dampf, welcher aus angezuͤnde⸗ tes Pu 5 | 
tem Schwefel geht. Man nenne enommen, und für "Schw 
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als eben der Blumenſtaub;, von 
diefen, oder nahe damit verwand⸗ 

dumen. Es hat zwar die- 
ſes zarte Pulver eine verbrennliche 
Eigenſchaft es entzuͤndet ſich wie 
Schwefel; die Flamme aber hat 
nicht das erfickende, mag den 
Sehwefeldampf ſo kenntlich ma⸗ 
Dt; vielmehr kommt dieſer yer- 
Mepnte Schwefel in allen Eigen 
[haften mit dem Blumenſtanbe 
überein, Wenn man Blumen, 
weiche viele Staubbeutel enthal- 
a n — die Kaͤtzchen wel⸗ 
aus lauter männlichen Blů⸗ 
then beſtehen, wi⸗ bey % Sich» 
fin, der Hafelſtaud⸗ ‚ der Wall⸗ 
nuffe und dergl. zur Blüchzeit 
ſtark beweget und ſchuͤttelt, faͤllt 
ein gelblichter Staub Menge, 
und zerſtreuet ſich in der Luft, und 
diefer Würde in der Pure bleiben, 
Oder nicht meiter bemerket erden, 
wenn nicht ein ſtarker Regen fol 
chen niederſchlaͤgt. Es wird die 
ſes nicht eben ganz nahe um der: 


gleichen Baͤume geſchehen muͤſſen, 


indem von dem Dattelbaume und 
dern Pflanzen befanne ift, dag 
duweilen Her mänttliche Blumen: 
Raub eine ziemliche Strecke weit 
in der Luft fo t 
müßt, ehe folcher an bie weibliche 
Vluthe gelangen, und feine ber 
— Kraft ausüben Fahne, 

iſt demnach ganz fiher ans 
nehmen, dag — 


Zeit, wenn ſonderuch die Sichten 


ausgegeben, ift nichts ander®) 


rtgefuͤhret werden 


ale Jahre um die 
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bluͤhen, indem dieſe vorzůglich ei⸗ 
ne ungemein große Menge Blu 
menſtaub enthalten, wengſtens 
im Fruͤhjahre, wenn alle detglet— 
chen männliche Kaͤtzchen tragende 
Bäume blühen, dergleichen, Stauß 
theils vom Winde in die Luft ges 
führet, heile auf die Erbe nieder 
geworfen werden konne. Daß 
aber dieſes nicht alle Fahre erfol⸗ 
ge, kann ſowohl der Mangel der 
häufigen Bluͤthen, als des Regens 
schuld ſeyn. Der Regen iſt dazu 
unumgaͤnglich noͤthig; dleſer trifft 
den Blumenſtaub entiveder in der 
Luft an, und fehläge ihn nieder, 
oder er ſpuͤlet folchen auf, der Er⸗ 
de und den Dächern, wohin er 
zuvor vom Winde geführee wor⸗ 
ben, zufammen. Mo hun viel 
Waſſer zuſammenfließt und ‚aufs 
gehalten wird, da ſammlet ſich 
der, mit dem Waſſer fortgeriffene 
Staub oben; wenn er aber Jers 
ſtreuet bleibe, toelches, gefchieht, 
wenn dag Waſſer iminer fortfließt, 
kann ſolcher nicht bemerket wer— 
den, ob er gleich Häufig mit dem 
Waffer verbunden iſt; wie ſelbi⸗ 
ger. denn auch nicht zuſammenge⸗ 
ſchwemmet werden Fan, wenn s 
ſchwach regnet. Diefe Erfig 
fung, twelche der Sache ſelbſt recht 
angemeſſen ift, hat Hr. Handw 


‚im Ih Bande der Seltenheiten der - 


Natur ©, 59. und folg gegeben 
und ſolche dadurch beftäriger, dat 
dergleichen Schwefelregen 2) zu 
feiner andern Zeit gefunden — 

als 


16. Some 


als, wenn Fichten und dergleiche 
Bäume. ‚häufig blühen , und = 
au feinem andern Drte fich zu der 
nämlichen Zeit einfinde ale wo 
dergleichen Wälder fo nahe find, 
daß, der Wind in der Luft, oder 

der i von folchen Dertern kommen» 
de Strohm des Regens oder Fluß⸗ 
waſſers/ den Blumenſtaub daher 
fuͤhren koͤnne; daher denn. auch 
diejenigen nahen Derter_ derglei- 
‚hen Degen nicht um diefe Jah⸗ 


RT haben können, don denen 


er Bluͤthſtaub anderg wohin ge⸗ 


trieben wird, und das Waſſer ſol⸗ 


hen nicht zu ihnen hinſchwemmen 
kann. Des Herrn Hanows Ab- 


handlung iſt auch in dem eilften 


Bande des Forſtmagazins wieder 
abgedruckt worden. 


—* Sthwefelregen, ©. ee 
‚Staubfaden. 


. Schwefelwurgel, 
ra Sarſtrang 
Schwein. 


Ss. „Die allgemeinen Kennjei⸗ 


chen dieſes zweyhufigen Thiers, 


welches nach dem Linnaͤiſchen 
Syſtem in die ſechſte Ordnung, 
nämlich unter die Belluas ‚gehört, 
beftehen, nach dem Ritter von Lin⸗ 
ne, darinnen, daß im obern ‚Kies 


fer- vier gegeneinander. zugekehrte⸗ 


im untern Kiefer aber ſechs etwas 
hervorſtehende Schneidezähne ſich 
— 


* 


Maͤnnchen bey den zahmen Schw⸗ 
nen. heißt Eber, bey. den mild 


‚Berner ſtehen oben 
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zu beyden „Seiten, zween . futi 
unten ‚aber zween lange, hervo 
ragende Hundszaͤhne, ec aa 
erzähne genannt werden. 
fiheinen die Zähne in Sn 
wie auch in einigen andern Fa 
nicht gefchickt zu ſeyn, ein all 
meines Kennzeichen für dag g 
Gefchlecht abzugeben. “Denn 
hat nicht nur Briffon angemert 
daß die Schweine in Anfehul 
der Anzahl der Zähne nicht allgl! 
miteinander übereinftimmen , fol 
dern es erhellet auch aus der. 
fehreibung des äthiopifchl 
Schweins, welche wir dem Hell 
Pallas zu verdanfen haben, di 
es Schweine giebt, ben bend, 
man gar keine Schneidezaͤhne Fl 
det. Was die Benennung Di 
trifft, fo zeige. das Wort Schweill 
wie bekannt, die ganze Gattun 
an, und wird ſowohl von DU 













Männchen, als auch Weibch 


einer jeden Art gebrauchet. DE 


aber Keiler oder Hauer. 
zahme weibliche Schwein will 
Sau, und das wilde MWeibehl 
Bache ‚genannt. Die Jung” 


£el; hingegen, ein junges wild! 
Schwein ein Friſchling. Sm 


en denn nach Amerifa, f 
man. bey Entdeckung diefes We ‘4 
cheilz Feine ‚fand, find, . 


Shoe 


Bon den Spaniern gebracht wor- 
den: fo iſt doch die Zahl der Ar- 
ten diefeg Geſchlechts überaus ge⸗ 
ringe. Man pflegt gemeiniglich 
alle bis itzt bekannt gewordenen 
Schweine, mit dem Kitter yon 
Linne ‚unter fuͤnf Arlen zu bringen. 
Diefe find: 7) das gemeine 
Schwein, Sus Scropha; 2) dag 
guineifhe Schwein, -Sus Por. 
cus; 3) das Biſamſchwein, Sus 
Taiacu; 4) das Sumpffebwein, 
Sus Hydrochaeris; und 5) der 
Birſcheber, Sus Babyruffa, 
Die gemeinen Schweiße, de⸗ 
ren Geſtalt jedermann bekannt ift, 
baben auf dem Vordertheile deg 
Ruͤckens eine Reihe borſtenartige 
Haare und einen kurzen, hagrich- 
fen, einmal umgefchlungenen 
chwanz. Sie haben die Ge⸗ 
wohnheit, in der Erde zu wühlen 
und fich im Schlamme herumzu⸗ 
waͤlzen. Sie freſſen nicht nur 
gern Eicheln, Bucheckern Getrai⸗ 
de und Mehl, ſondern auhSchlan- 
gen, Froͤſche, Würmer, und faft 
alle Arten don Speiſe. Ja biswei⸗ 
len muͤſſen ſogar ihre eionen Jun⸗ 
gen das Opfer ihrer Freßbegierde 
werden. Man hat auch Bey ſpie⸗ 
le, daß ſie Kinder in der Wiege 
aufgefreſſen haben. Kein eingi⸗ 
ges von den vierfuͤßigen Thieren 
laͤt ſich durch He Maſtung ſo 
ft machen, als diefeg, Gefner 
gedenkt eines Schteing, welches 
375 Pfund gewogen, und über 


eine halbe Ele dicken 
Achter Theil, * e 


fluͤßiges Futter findet, und 
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habt hat. Noch merkwuͤrdiger 
aber iſt das Beyſpiel eines ſehr 
fetten Maſtſchweins, welches Hr. 
Muͤller im Supplementbande ſei⸗ 
nes vollſtaͤndigen Naturſyſtems 
S. 58: anfuͤhret. Naͤmlich der 
Fleiſcher Stark in Ludwigsburg 
ſchlachtete den 22 Maͤrz 1775. 
ein Schwein von zwey Jahren 
und drey Monaten, welches le— 
bendig 884 Pfund, geſchlachtet 
aber 834 Pfund wog. Es war 
neun Schuh vier Zoll lang und 
vier Schub fünf Zoll hoch. Die 
Höhe. des Specks auf, dem Ki 
cken betrug fieben Zoll, und in 
den Seiten neun Zoll. Das Ge— 
wicht des inwendigen Fetts belief 
fih auf 87 Pfund, Die Weib 
chen, welche ſchon vor dem erften 
Jahr zur Zeugung gefchickt find, | 
fragen bier Monate, und werfen 
ſechs, acht, zehen his zwolf Fer⸗ 
kel. Doch iſt dieſe Anzahl bey 
den wilden gemeiniglich nicht ſo 
groß als bey den zahmen Schwei⸗ 
nen. Sie ſuchen hernach den 
Eber gar bald wieder auf, und 
ferkeln daher ſehr oft in einem 
Jahre zweymal. Sie find über« 
haupt faft zu allen Zeiten hitzig, 
und gehen dem Eber noch nach, 
wenn fie ſchon traͤchtig find, Doc 
dieſes gilt nur von den zahmen 
Schweinen. Die Bache traͤgt 
ordentlicher Weiſe des Jahrs nur 
einmal; welches ohne Zweifel da⸗ 
ber koͤmmt, weil fie nicht fo über 
j weil 
fie 
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fie alle ihre Jungen viel ‚Länger, 
als bie zahme Sau, an ſich ſau⸗ 
gen laſſen muß: In ihrer Frey⸗ 
heit koͤnnen dieſe Thiere, welche 
bis ins funfzehnte Jahr zur Zeu⸗ 
gung geſchickt ſeyn ſollen, fuͤuf 
und zwanzig bis dreyßig Jahr 
‚alt werben. 
zahmen Schweine machen nur ei⸗ 
ne einzige Art aus. Die kleinen 
Vrerſchiedenheiten, die man zwi⸗ 
ſchen beyden bemerket, ſind blos 
durch die Verſchiedenheit des Fut⸗ 
ters und der Wartung, ingleichen 
durch die Ueberbringung in ein 
fremdes Klima, nach und nad) 
entfianden.. Die wilden Schwei⸗ 
ne haben laͤngere Haujaͤhne, einen 


laͤngern Kopf und groͤbern Ruͤſſel, 


als die zahmen. Bey den letztern 
ſind auch die Ohren vorwaͤrts ge⸗ 
richtet, da ſie bey ben milden in 
die Höhe fichen. Die Haut der 
wilden Schweine iſt gemeiniglich 
ſchwarz, grau oder braͤunlich, und 
wird mit der Zeit, weil fich dieſe 


Thiere gern an harzigen Baͤumen 


reiben, uͤberaus hart. Der 
Schwanz iſt kurz und gerade. 
Sie bewohnen nur die dickſten 
Waͤlder und ſtecken den Tag uͤber 
gern im Moraſte. 
beſuchen ſie die Wieſen und Fel⸗ 
der, welche fie aufzuwuͤhlen pfle- 
gen, und dadurch viel Schaden 
anrichten. Sie gehen in großen 
. Haufen miteinander und ſtehen 
einander bey, wenn ſie angefallen 
werden ; Zur Zeit der Brunſt 
—* 


— 


Die wilden und 
ihnen zu befuͤrchten hat. 


Des Nachts 


‚mit der übrige Körper beſetzt 


Schwe 


find die Keiler außerordenl 


wild, und kaͤmpfen miteina 
bisweilen fo heftig, daß der 
darauf erfolget Zu diefer 


find fie auch den Menſchen, si 
nen begegnen, fehr gribelihll 
man fonft , wenn fie niche verl 


i 


oder verfolget werden, nichts 








Bache wird nicht Teiche zer 
außer wenn man ihre Jungen! 
fällt. Die jungen wilden S 
ne, oder die fogenannten FUl 
linge haben Nach der Geburt! 
wiſſe Farben, dic fie mit der? 
verlieren. Naͤmlich über 
Rücken laͤuft meiftenthelid 
ſchwaͤrzlicher Etreif, neben Dil 
aber auf beyden Seiten weiß! 
fahle und braune Streifen. # 
jungen zahmen Schweine be 
gemeiniglich nach der Geburt 
weiße Farbe, welche fich in 
"Folge blog darinnen veränd® 
daß die Borften an den EM 
gelbliche werden. 
Als bloße Verſchiedenhe 
von unſern wilden Schweine! 
frachtet der Ritter von Linne 
chineſiſche, das Arbiopifchet 
das’ capſche Schwein. 
Das chinefifche oder fiamtl 
‚Schwein, welches ohnge 
vier Schub lang ift, bat über 
Nacken und Nücken ſechs 
lange Borfien. Die Borſten 






















find zween Zoll lang, und DE 
eine Schwarze Farben. Die N 
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fehen, wie bey unſern wilden 
Schweinen, in die Hohe, Die Au⸗ 
gen ſind nicht ſo groß, als bey 
unſern Schweinen der Hals kuͤr⸗ 
zer, die Fuͤße dicker, und der 
Schwanz länger, übrigens ebene 
falls nicht gekruͤmmet. 
as aͤthiopiſche Schwein, 
Aper Aethiopicus, iſt, nach der 
Beſchreibung des Heren Pallas, 
‚ Welcher dasjenige gefehen bat, 
welches fih in dem Thiergarten 
des Prinzen von Dranien bey 
2ag befand, von unfern Schwen 


fondern a 
der Schnei 
ſchiedene 
ſchieden. Hauzaͤhne ſind 
zween Zoll lang und einen Zoll 
dicke. Die Augen, welche eng 
oben im Kopfe ſtehen, find Feiner 
und näher bey den Ohren, alg 


die Augen unferer Schweine. Un⸗ 


“er den. Augen bemerker man eine 
längliche Thrönenfurche, and ei⸗ 
nen weichen tiefen Sack, welcher 
hin und wieder runzlich, und mit 
einigen langen Vorſten beſetzet iſt. 
Sack befindet ſich 
Seiten ein Anhang, 


en Auf der Etirn⸗ zwiſchen den 


bren ſitzet ein Buͤſchel langer 


Vorſten, welche dieſem Tiere zur 


L 
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Veſchuͤtzung der Augen gegen die 
Sonne zu dienen fcheinen. Die 
Fuͤße find, wie bey unfern Schrvei 
nen, aber kuͤrzer. Der Eichtvang 
iſt nicht lang, ganz gerade und fei- 
nesweges biegſam. Dieſes 
Schwein, wovon Herr Pallas in 
der zwoten Sammlung, feiner Na⸗ 
turgeſchichte merkwuͤrdiger Thiere 
zuerſt eine richtige Abbildung ge⸗ 
liefert hat, iſt biel lebhafter, hur⸗ 
tiger und liſtiger, als unſere wil⸗ 
den Schweine. Die ganze Länge 
desjenigen, welches dem Prinzen 
von Oranien gehorte, betrug von 
der Spitze des Ruͤſſels bis an den 
Anfang des Schwanzes vier 
Schuh und neun Zoll. Es giebt 
einen nicht widrigen Geruch von 
ſich, welcher dem Geruch des gruͤ⸗ 
nen Schweizerkaͤſes nahe kommen 
ſoll. Es iſt viel lebhafter, hurti⸗ 
ger und liſtiger, als unſere wil⸗ 
den Schweine. Man bat einen 
Berfuch gemachet, das in dem 
Thiergarten des Prinzen Dranien 
befindliche mig unſerm Haus ſchwei⸗ 
he u, mit dem indianiſchen Schwei⸗ 
ne zu paaren; allein beyde ſind von 
Ihm ſo uͤbel behandelt vorben daß 
man gendthiger gewefen if, fie 
bald wieder wegzufuͤhren Wenn 
man diefen Umftand, zu dem Mans 
sel der Schneibezaͤhne und zu den 


übrigen Abweichungen bon unfern 


Schweinen ſetzet, fo muß man fich 
wundern, daß der. Ritter don 
Einne dag ächiopjiche Schwein 
nicht als eine befondere Art, ſon⸗ 
B — dern 
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‚dern blos alg eine Verſchiedenheit 
von unfrer wilden Art bes 
trachtet. 


Schwe 
in Aſien, und vorzuͤglich auf 
Inſel Java gefunden. Die⸗ 
vaniſchen ſind gemeiniglich 


Das capſche Schwein hat in 


Anſehung der unförmlichenGeftalt 
des Körpers und bed Kopfes, eine 


große NehulichFeit mie dem aͤthiopi⸗ 
ſchen Schtoeing; doch unterfcheibet 
es fich von demſelben ſehr merklich 
dadurch, daß es ‚Schneidezähne 
hat. 

Daß. guineiſche Schwein, 
Sus PorcusL. weicht von unfeen 
Schweinen in der Geftalt des 


ſchwarz, und haben fehr 
Füße. ‚Der Bauch hängt j 
herunter, und fiebt kaum d 
Hand breit von der Erde ad. 
Bon dem fogenannten Diff 
febweine, welches auch unter! 
Namen Pecari, Tajacu und! 
dern ausländifchen Benennun 
befannt if, haben wir fol 
fechften Bande ©. 401. Al 
dem Artikel Pecari gehandelt 


Koͤrpers nicht ſo ſehr ab, als das 
Ithiopiſche, ohngeachtet der Kits 
ter von Rinne‘ eine beſondere Art 
daraus gemacher hat. Es iſt 
noch fleiner, als unfere zahmen 
Schweine, und hat kurzes, rothes 
und glaͤnzendes Haar, aber keine 
eigentlichen Borſten, auch nicht 
einmal auf dem Ruͤcken. Blos 
der Hals und das Creuz, bey 
dem Urſprunge des Schwanzes, 
ſind mit etwas laͤngern Haaren 
bedecket, als der uͤbrige Koͤrper. 
Die Ohren, welche hinterwaͤrts 
liegen, ſind uͤberaus lang und 
ſpitzig· Der Schwanz iſt bis an 
die Spitze ganz nackend und ſo 
lang, daß er faſt bis auf die Er⸗ 
de reichet. Dieſes Schwein 
ſtammet zwar urſpruͤnglich aus 
Guinea ber, wie ſchon aus ber 
Benennung erhellet; allein es 
wird heut zu Tage auch in ver⸗ 
ſchiedenen andern Gegenden von 
Afrika, ingleichen hin und wieder 


Das Sumpfſchwein 
Waſſerſchwein, Sus Hy 
chaeris L. weiches vorzuglid 
Surinam gefunden wird, hat 
fe Namen deswegen erhalten, 
e8 gern in Sumpfen und W 
wuͤhlet. Die Ohren find ziel 
groß, aber ſtumpf. Der KH 
iſt groͤßtentheils roͤthlich; die 

ſten aber haben ſchwarze Sp 
Der Schwanz fehlt. Die 
terfuͤße ſind mit drey * 








ſehen. Gleich hinter dem 
befindet ſich ein Bläschen, m 
nen eine flüßige Materie bg 
dert wird. 4 
Bon der fünften und IF 
Art diefes Gefchlechtes, nal 
von dem »irfcheber, we 
‚auch den Namen Babiruffe 
vet, ift bereits unter dieſer 2 
nung. in einem beſondern 
©. 467. des erſten Bandes # 
richt gegeben worden. 


er 







Schwe 


Schweinbrod. 
S. Saubrod. 


Schweincichorie. 
Serkleinskraut. 


Schweindachs. 
S. Dachs. 


Schweineſteine. 
leuli porcini, find widerna⸗ 


C. 
tuͤrl 


welche in verſchiedenen Theilen, 
vorzuͤglich im Magen, in ber Ga. 
lenblaſe und auch in der Schnau- 
se der zahmen und auch. wilden 
Schweine Sefunden werden. 


SSoweinfiſch. 
weinfiſch, auch Saufi 
Ambize Angulo; —— —* 
Artikel, B. 1, ©. 241. desglei- 
chen der große Saufifch, Suillus, 
des Catesby; ſ Bagre, B. J. 
©. 497. | 


Das Schweingen eine 


Walzenfchnecke. 
©. Porzellanwalze, 
Schweinigel. 
6. Stachelthier. 
Schweinſalat. 
©. Rn: 
Schweinsgu 
S m 
"Schweingerere 
©. Reden © h 


iche ſteinarige Verhärtungen, 


Shne 
Schweinsohr. 
© SBahnenkaͤmm. 


weinspflaume. 
a S. Mionbin. 


Schweinsruͤſſel. 
S. Warzenbacke. 


Schweinsruͤſſelblume. 


S Bermudiane. 
Schweinszahn. 


Die neunte Gattung der Müller. 
Meerbrachſeme; Sparus Hür- 
ta, Lion, gen. 165.1p. 9. die 
fen Artikel, 8. V. ©. 488. 


Schweinszahn, ©. 
Meerzähnchen. 


Schweißbeere. 
S. Schwelgenbaum. 


Schweißkraut. 
S. Bingelkraut. 


Schweißloͤcher. 


ori. Im allgemeinen Verſtan⸗ 
de begreift man hierunter diejeni⸗ 
gen kleinen Loͤcher oder Oeffnun⸗ 
gen, welche ſich hin und wieder auf 
der aͤußerlichen Haut ſowohl, 
wenn man genau darauf Achtung 
giebt, mit den bloßen Augen, als 
auch mie einem Vergroͤßerungs⸗ 


2: 


auch 


glaſe, fehr deutlich wahrnehmen 
laſſen, aus denen meiftentheilg die 
unvermerkte Yusbünftung, theilg 
end hindurchgeht. ag! 

s 3 iſt 
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ift anzumerken, daß deren mehre: 
ve find, als man gemeiniglich 
Hlauber, und daß fie eben ſowohl 
innerlich auf allen Slächen des 
innern Körpers, der Eingeweide 
und inneren Holen überall zu fin- 
den find, und man fie daher fuͤg⸗ 
lich in organiſche, und andere in 
nichforganifche eintheilen fann, 
Erfiere, oder die organiſchen 
Schweißilöcher, nennet man fol: 
che, welche eigentlich von Gefäßen 
ober Canaͤlen und Gängen entſte⸗ 
hen, mit ihnen aufs genaueſte zu⸗ 
fammenhängen, oder in ſelbige fich 
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verwandeln, und welche daher als 


die eigentlichen Endoͤffnungen oder 
Muͤndungen folcher Gefäße, Ga: 
näle oder, Gange angefehen wer 
ben mäffen. Dergleichen foge- 
nannte organifche Schweißloͤ⸗ 
cher kommen nun entıweber von 


den aͤußerſten Spitzen der feinſten 


pu'saberichken, oder zufuͤhrenden 
Gefäße ber, indem ſich ſolche auf 
einer dußerlichen oder innerlichen 
Hberfläche des Körpers, oder 
fonft in einer Höfe deffelben endi⸗ 
gen, und eben eine folche Fleine 


Deffnung daſelbſt zuruͤcklaſſen, 


welche folglich als eine puls⸗ 
aderichte, zuführende Mindung 
anzufehen iſt, wodurch das feinfte, 
was diefes Gefäße in fich enthält, 
in Geflalt eines nebelichten Dun: 
fies herausfchwißer, Man konnte 
ſie pulsadevichte Ausdänftungss 
muͤndungen nennen; dergleichen 


nicht nur Die auswendigen und 


Schwe 
inwendigen Schwweißlscher, 
dern auch andere in andern 
len ſich befindende Mündung! 
verfchiebener Abfonderungsgefäb 
find. 3. € im Magen und 
därmen die Muͤndungen der CF 
näle, wodurch der Magenfafr ul 
Darmſaft hindurchſchwitzet. HM 
es entſpringen ſelbige ferner a 















dener Drüfen, welche ebenf 
wie jene, ihre befondere Muͤndi 
gen haben, mit denen fie fich 


Saft unvermerft ausgepre 
wird, Dieſt konnten Ausd 
ſtungsmuͤndungen der Druͤ 
heißen, dergleichen man z. €. € 
e falle in dem Magen und Gr! 
men antrifft, welche von de 

dafelbft  befindfichen häufidl 
Schleimdräfen herkommen, 
beftändig einen folchen befeu 
ben und lindernden Schleim 
diefe Holen ergießen, oder aud) 
ber Naſenhole auf der Schneifl 


Oder es entfliehen en 
dergleichen organifche Schwei 
cher von denen abführenden, 
faugenden, und zurůckfuͤh 
Canaͤlen oder Gefaͤßen. 
ſind alsdenn als der Anfang 
cher Gefaͤße, und als bie eig 9 | 
che oberſte Mindung — 
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anzuſehen welche ſich in ein fort⸗ 
ſehendes und fich erweiterudes 

AR verwandeln, uud ſowohl 
auf der aͤußerlichen Haut die uns 
uͤberall umgebende Luft ſelbſt an 
und in ſich bineinziehen, oder an⸗ 
dere duͤnne feine Koͤrper und Fluͤ⸗ 
ßigkeiten, als auch innerlich und 
aus verſchiedenen Holen den fein⸗ 
ſten Theil deren, dahin abgeſetzten 
Feuchtigkeiten einſaugen, und den 
groͤßeren Gefäßen, und ‚endlich 
dem Bluse felbft wieder zuführen, 
Cie verdienen den ‚Beynamen der 
zufuͤbrenden Einſaugemuͤndun⸗ 
sen, und find ebenfalls uͤberau 
anzutreffen, und haben den mei⸗ 
ſten Antheil 
geſchaͤffte un 
pers, weil 
tes und no 


ſo viele >) ffnungen deſſelben ab⸗ 


gehen würde. Von dieſer Bes 
ſchaffenheit ſind E. einige Muͤn⸗ 
dungen an der inwendigen zotti⸗ 
sen Haut der Gedaͤrme, tvelche 
fih endlich in die fogenannten 
Michgefäße verwanbein, durch 
Welche die Einſaugung und Befoͤr⸗ 
derung des Milch oder Nah⸗ 


d Erhaltung des Kor⸗ 
ohne fie oft viel gu⸗ 


— zur Blutmaſſe ge⸗ 


ſchieht. Die zwote Art der 
Schweißlicher Find die nichtor; 
ganiſchen oder unorganiſchen. 
Dieſe ſtehen naͤmlich mit Gefäßen 
oder Gängen, oder Canaͤlen in 


gar keiner Verbindung, ſondern 


gehen ſchlechtweg durch das Ger 


webe dep, Theke binduch , und 


an dem Nahrungs: 


brauchbares durch. 


Schwe 23 
kommen auf der umgekehrten | 
Flaͤche Mieder ‚zum Vorſchein. 
Sie find daher Bing als rund ge⸗ 
bildete zwiſchenraͤume anzuſehen, 
die in dem Gewebe ſolcher Theile 
ſelbſt· von der erſten Bildung an 
entſtanden ſind. Man kann da⸗ 
her auch keinen beſtimmten Nu⸗ 
Ben von Ihnen angeben, und weis) 
nur ſoviel aus anatomifchen Ver—⸗ 
ſuchen, daß ſie duͤnne Feuchtigkei⸗ 
ten, z. €, Waſſer, in einen friſchen 
aufgeblaſenen Magen gefuͤllet, 
leicht» Durch. ſich durchſchwitzen 
laſſen. 


Schweißmelde. 

©. Bingelkraut. | 
Schweißwuürzel. 
6 Auflattig. 

Schweiger. 


Sn Sasolina finder man ein Fleis 


nes Eichhörnchen, welches vom 
Kopf big an den Schwanz meiße, 
ſchwarze und braunrothe Strei- 
fon hat. Weil nun diefe Farbe 
meiſtentheils die Bruſtlaͤtze der ge⸗ 
meinen Schweitzer haben; ſo iſt 
man auf den Einfall gekommen, 
dieſes Thier Schweitzer oder 
Schweigereichhorn zu nennen, 
Sonſt iſt es auch unter dem Nas 
men Erdeichhorn befannt, wel 
shen es deswegen erhalten hat, 
weil es fich nicht, wie ander? Eich⸗ 
Hörnchen, auf den Bäumen auf- 
hält, ſondern fi , nach Art der 
- DB4 j Kari, 
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Kaninichen, eine Wohnung unter 
der Erde augzugtaben pflege. 


Schweißer, S. auch Fichte. 


ESchweitzerhoſe. 
vie dem Beynamen gesadte 
Echweirerbofe, oder hollaͤndiſch 
Schwitzers-Broeken, werden 
zwo Conchylien angeführet, da⸗ 
von eine zu den Spindelwalzen 
gehöret, und Voluta cerämica 
L. iſt; dieſe werden wir unter 
Vaſe befchreiben.. Die andere ift 


eine Slögelfehnede von. derjenis 


sen Art, welche breite Slügel ha⸗ 
ben, und deswegen. Breirflägel 
genennet werden; nämlich Strom- 
bus gigas L. Wegen der dickza⸗ 
ckigen Krone, welche durch die 
hervortretenden Gewinde gema⸗ 
chet wird, nennen die Hollaͤnder 
diefe Art. Auch Kronhoorens, da. 
aber diefe Benennung zu allge- 
mein ift, wählet Hr. Müller lieber 
gezackte Schweitzerboſe, wegen 
des geraͤumlichen Umfanges der 
Gewinde, die man mit den wei— 
ton Beinkleiderh der alten Schwei⸗ 
ger vergleichen Fantt. Die Scha⸗ 
fe wird fehr arof, und man fins 
det welche, die anderthalb Schuh) 
fang, und mie Ynbegriff des Fluͤ⸗ 
gels wohl einen Schuh Breit find. 
Die Farbe ift verfchieden. Aus⸗ 
wendig iſt die Schale gemeiniglich 
gelb, und inwendig weiß, oder 
apfelblüchfärbicht, oder auch vor⸗ 
trefflich roth; Teßtere heißen da⸗ 


und folgende find: 
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Ber auch Steifehbsener,- holl 


difch Veefch-hoorens; zuwell 
iſt fie auch ſchon braun geftal 
met. Der runde, lappige $ 
kommt erſt in einem gewiſſen 
er zum Vorſchein, und man fl 
det welche, die wohl einen S 
lang find, ohne Fluͤgel, an 
aber haben fchon ihre Flügel 
fie dieſe Größe erreichen. 2 
Zacken an den Getwinden find 
che, Fegelfdrmig, inwendig h 
und weichen auseinander; m 
findet aber auch welche, ohne 
Zacken, und diefe heigen fehle 
weg Schweinerbofen. ' 
findet auch dick - und diinnfchall 
te. Der Decfel war bey den 







‚ten ein Vnguis odoratüs, 


die Schnecke wurde von bil» 
Murex genennet, und wenn 
in der Mündung ſchon roth “ 
für eine Purpurſchnecke genall! 
Ihr Vaterland ift Amerika, su 
ders in den Antillen. 


Scweigerhofen. 
©. Oelkuchen und Wundl 
blume. 


Schwelgenbaum 


Dieſer Baum, welcher Sam! 
cusaquatica, beſſer Opulus bel 
hat im deuffchen viele —* 
halten, welche alle Hr. Gledi 
in dem zweyten Theile der gerl 
wiſſenſchaft S. 988. angei 
She" 
ken, Schwältenbeerfteau 
Schwf 


— — 
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Schwalgesbees 
ve. Calinen. Calinkenbeere. 
| Eaninienbeerfteauch. Balingen: 
baum, Halinkenbaum. Kalin⸗ 
Een. Kalinkenbaum. Talinken⸗ 
beerſtrauch Malinenbaum⸗ 
ſtrauch⸗Holz. Fackelbeere. Fa⸗ 
delbaum. Schießbeere, rothe 
Schießbeere. „Heller, Scmweiß- 
beere. Droſſelbeere. Mark⸗ 
bols, Goofefliever , Gänfeflie 
der, Waſſerflieder. Waſſer⸗ 
flittern. Waſſerbolder. Bech. 
oder Bachholder Waſſerahorn. 
Affbolder. Sirſchbholder mil, 
der Rofenbolder, Maßholder. 
Mersholder, Milder Schnee, 
ballenſtrauch Milde Gelder⸗ 
roſe. Man muß diefen Baum 
Richt mit dem Schlingbaum und 
andern verwechſeln „welche Sfterg 
unter gleichen Namen vorfommen. 
Es iſt folcher beym Hrn. von Lin⸗ 
he Viburnum Opulus. Es ift 
aber bereits beym eigentlichen 
blingbanme, Viburnum Lan- 
tana L. angenerket worden, daß 
beyde in Anfehung der Bluͤthe ei- 
nem merklichen Unterfchieh zeigen ; 
indem bey dem: Schlingbaume 
alle, welche einen flachen Strauß 
ausmachen, Zwitterblumen find, 
bey dem Schtwelgenbaume Dinge: 
gen diejenigen, welche äußerlich 
geſtellet find, und den Rand’ des 
Straußes ausmachen, größer als 
die mittlern erfcheinen, und weder 
Staubfaͤden noch Stempel beſi⸗ 
sen, ſondern allein aus dem klei⸗ 
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nen, fünfsähnigen Relche, und dem⸗ 
in fünf Laypen getheilten Slumen« 
blatte befichen, mithin Geſchlechts⸗ 
loſe und ganz unfruchtbar, und nur 
bie mittlern Zwitter find, - welche 
fünf Staubfäden, einen, unter der 
Blumendecke befindlichen Frucht⸗ 
Feim, und ftatt des Griffels eine ke⸗ 
gelförmige Drüfe mit drey Staub: 
wegen enthalten. Mir denn auch 
dieſer Baum, wenn er in den Gaͤr⸗ 
ten unterhalten wird, lauter un⸗ 
fruchtbare Blumen traͤget; indem 
auch bey den Zwittern das Blu⸗ 
menblatt ungemein vergrößert 
teird, die Staubfäden aber nebft E 
dem Stempel gänzlich verſchwin⸗ 
ben, dadurch denn der ganze 
Bluͤthſtrauß eine kugelfoͤrmige 
Geſtalt erhaͤlt, und deßwegen die⸗ 
fe Spielart der, Schneeballen⸗ 
fesub, Balleofe,: Belderrofe, 
Xofenboldee und Sollerroſen⸗ 
baum, Opulus flore ‚globofo,, 
ober rofeus genennt wird. Die 
Stammart, "ober der gemeine: 
Schwelgenbaum, ViburnumOpuy- 
lus L. waͤchſt in feuchten. und 
fumpfigen Wäldern und in ben 
Hecken, blähet im May und Zus 
nius, giebt im September reife 
Beeren umd erreicher in der Wild 
niß zehn bis zwoͤlf Fuß Höhe, und 
iſt daſelbſt mehr ein Strauch, als 
ein Daum. Das Holz iſt weiß, 
die Rinde afchgran und zaͤhe, die 
Aeſte find biegfam , jeboch dabey 
brüchig und haben eine: ftarke 
Markroͤhre. Zweige und Blaͤtter 
B5 ſtehen 


* 
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Blätter ſind geineiniglich in drey 
tiefe,» ſpitzlge, und an ihrem 
Rande faͤgfoͤrmig ausgezahnte Lap⸗ 
pen getheilet, glatt und hellgruͤn 
Der Blattſtiel iſt hin und wieder 
mit einigen druͤſenartigen Puneren 
und zween zeitig abfallenden Blatt⸗ 
anſaͤtzen beſetzet. Der gemein⸗ 


ſchaftliche Bluͤthſtiel kommt aus 


den Blattwinkel hervor und träge 
einen flachen, oder! doldenartigen⸗ 
weißen Brünenftrang. "Bey dert 
sefchlechtslofen Randblumen iſt 
der nach außen gekehrte Einſchnitt 
größer als die vier übrigen bey 
den mittlern Zwitterblumen aber 
find alle fuͤnfe einander: gleich 
Die" Beeren find laͤnglichtrund, 
roth, glänzend, mit einen fäuer: 
lichen, waͤſſerigen Fleiſche erfüllet, 
in deffen Mitte ein plattgedruͤck⸗ 
ger, herzfoͤrmiger Saame liegt. 
Dieſer vermehret ſich in der Wild⸗ 
niß durch die Beeren, und bewur⸗ 
zelte Brufh Die Spielart, oder 
der Schneeball maß, da ſolcher 
feine Frucht träge, durch die 
Bruth oder Ableger vermehret 
werden. Dieſer wird allein zur 
Zierde in den Gärten unterhalten, 
amd die, im Junius und Julius 
die Krone des Baumes fat ganz 
bedeefenden, weißen Ballen rei 
gen das Auge ungemein Bon 
dem bilden Batıme wird das Holy 
von den Schuſtern zu Zwecken in 
die Abfaͤtze genemminy und aus 
pen Zweigen werden, wie von 


1). Y 
ſtehen einander gegenuͤber ‚die 


# 
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dem Schlingbaume, Pfeiffenroh 
verfertiget, welche die — 
in ſich ſaugen, und daher —— 

zu Zeit biegſamer werden. 
Beeren gehen die Vogel Fu 
nach, und ir Rußland ſollen a 
die Menſchen ſelbige eſſen, ob fr 
gleich einen —— 
ſchmack haben.» An Eurl 
wird Aus den Beeren ein 8 
Effig bereitet. In Sibirien pfll 
get man die Beeren in einen — 
zu legen, Brandewein und Zuck 
beyzumiſchen, ſolchen zu zude 
und fo lange in dem war 
Backofen zu unterhalten, big 
Beeren ganz weiß geworden, U 

die Farbe davon ſich in den 3 


dewein gezogen. "Diefer foll 
denn, dem Gerucheund Gefch 


‚de nach, von dem gewoͤhnli 


Brandewein nicht erfehichenl 
aber viel ſtaͤrker und mehr Bert 

fehender feyn. Herr von Lin | 
führer auch eine Urt des Op 
unter dem Namen — 

acerifolium an, welche in Bi 
nien waͤchſt, der gemeinen 4 

ganz aͤhnlich iſt, und ſich davo⸗ 
nur dadurch unterſcheidet, daft 

Bluͤthſtiele nicht mit Deäfen 
ſetzet find, 4 
vr Elfen, : 
S Schwelgenbaun 
Schwenkia. 
Dieſes neuerlich beſtimmte 
mit der Browallia —* 
Geſch and 
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Seſchleht führet den Namen 
von Mart. Wilh. Schwenken, 
Welcher Vorſteher des botaniſchen 

arten zu Hang iſt, und von den 
PafeLöfEumterhaltenenYieyneypflan: 
gen ein Verʒeichniß 1766, her⸗ 
ausgegeben hat. Die Pflanze 
waͤchſt in Amerika, und heißt da⸗ 
hen beym Hrn. v. Sinne‘ Schwen. 
2 americana, ı "Die Blaͤtter 
fechen wechſelsweiſe. Das röh⸗ 


renfoͤrmige Blumenblatt iſt in 
fünf, faft gleich groß⸗ Einſchnitte 


getheilet, und. oberwaͤrts in Fal⸗ 


ten geleget, und daſelbſt mit Druͤ⸗ 


fen beſetzet; es enthaͤlt zween 


Mit, und drey andere 


Der Sruchtdalg 
iſt in zwey Faͤcher abgecheilet und 
enthaͤlt viele Saamen, 


Schwepſtockholz. 


S Ahornba 
Schwerdfiſch. 
Priti,Kiphias, Gladins;dapon 
vier Arten nach dem Klein bes 
kannt; > Michter, doch gehdret, 
nacıchen demſelben, der Priftis, 
Serra, der Sägefifch oder Säge: 
chnauz, nicht bieher. ſo unfern 
Artitel, BVL &, 403, 
Schwerdfiſch pie einzige 
Gattung des Müller, Degenfiſch⸗ 
wlewes. Kiphias Gladius, 
Inn, gen. 150 


"IP Tr f gleich 
folgenden Artitel, Schwerdtraͤ⸗ 
See, XAphias, 5. des Kleins. 


* 


Pollich giebt nur einen Staub weg 
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Schwerdfifch, auf Helgoland; 
Fiaerſing, sein Daͤniſcher Fiſch 
des Pontoppidans, Daͤn. Natur⸗ 
hiſt. p. 186. Trachinus Draeo, 
Linm gen. 153. ſp. 1.0 Mul⸗ 
ler. Stacheldroche, fi Peter⸗ 
maͤnneben, Goryftion ..g. ein 
Helmfiſch des "Rleins, ſ. dieſen 
Artitel, B. HI ©. 767. desglei⸗ 
chen Drachenfiſch, Draco, B. 
Il. S. 389. und Figerſing, Bx 
H, S. 1. J 


Schwerdlilie. 
S. Ehrenfchild und Iris. 


Schwerdriedel, " 

onſt heiße auch das Geſchlecht 
Sparganium Schwertel- Kies, 
Degenkraut, Sgelstolbe, Igels⸗ 
knoſpe. Den letzten Namen 
waͤhlet Herr Planer, wir lieber 
den erſten, weil die Pflanzen mit 


dem Riedgras nahe verwandt 


ſind. Maͤnnliche und weibliche 
Blumen ſtehen auf einer Pflanze, 
und von beyden find mehrere in 
ein fehuppichtes Köpfchen vereini« 
get, fo, daß die männlichen Hoͤpf⸗ 
chen oben, die weiblichen unten 
ſtehen. Zu jeder Blume gehoͤren 
drey ſchmale, abfallende Kelch⸗ 
blaͤttchen. Blumenblaͤtter ſind 
nicht zugegen. In der maͤnnli⸗ 
chen liegen drey Staubfaͤden, und 
in der weiblichen ein Fruchtkeinn, 


deſſen kurzer Griffel ſich mit zween 


ſpitzigen Staubwegen endiget. 


an 


) » 
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an. Die trockne Steinfrucht ent⸗ 


haͤlt eine Nuß. Es ſind nur zwo 
Arten bekannt. 

1) Aufrechtſtehender, drey⸗ 
eckichter Schwerdriedel. Gro⸗ 
fe Igelskolbe. Sparganium 
eredum Linn. waͤchſt in den 


Gräben und andern waͤſſerigen 


Gegenden, bat eine ausdayrende, 
£riechende, zäferichte Wurzel, und 
bluͤhet im Junius und Julius. 
Der Staͤngel iſt ſteif, aufgerichtet 
und drey Schub hoch, auch hoͤ⸗ 
ber. Die unterſten Blätter find 
öfters drey Schub lang, drey⸗ 
ecficht , und umgeben den Staͤn⸗ 
gel mit einem fcheidigen Anhan- 
ge; die bern find fürger, mehr 
flach und ohne Scheide, alle ftez 
ben: aufgerichtee und wechſels⸗ 
meife. Aus dem Winkel der 
bern entfpringen ecfichte, gebo⸗ 
gene und nackende Bluͤthſtiele mit 
fugelförmigen Bluͤthkaͤtzchen beſe⸗ 
tzet. Pferde und Schaafe laſſen 
die Pflanze unberuͤhret ſtehen, das 
Rindvieh hingegen frißt ſolche 
gerne und ohne Nachtheil. Unter 
dem Heue tauget ſie nicht, indem 
ſie hart und grobſtielicht iſt, und 
eine zuſammenziehende Kraft be⸗ 
ſitzet. Herr Gleditſch empfiehlt 
fie zum Ledergerben. Hr. v. Lin⸗ 
ne Hat diefe Pflanze in Oſtgoth⸗ 
land in einem Graben Mannd- 
Hoch, und die Blätter zween Fin⸗ 
ger breit, mit einer fcharfen ers 
habenen Linie auf dem Kücken ge- 
funden. Re 
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3) Schwimmender flache 
Schwerdriedel. Sparganiußl 
natans Linn. hat gleichen G 
burtsort,ift in allen Theilen id 
ner und weicher, Der Stäng! 
iſt kurz und raget nur einige 3 
uͤber das Waſſer heraus; d 
Blaͤtter find ſchmal, etwa e 
Zuß lang, weich anjzufuͤhlen 


flach und geſtrecket. Ä 


- ‚Schwerdtel. 


©. Allermannsharniſch ul 
Iris. 


* 1 
Schwerdträger. 
iphias, Ein eigenes Klein 

febes Sifchgefchleche derjenig⸗ 
Fifche, die durch unverfchlofet 
Ohren atmen, und bey einen 
aalformigen Körper, und gerpak 
tenen Maule, an der Echna 
etwas befonders, nämlich‘ eine 
in einen degenförmigen Schnafl 
auslaufenden Oberfiefer, und I 
nen kurzen, dreyecfichten, ſpit 
sen, Unterkiefer, haben; und 
von ihm Mill IV, Fafeic. II. $ 
9. befchrieben werden. ſ. unfert 
Artikel, Fiſch, B. IM. ©. 699 
Es heißt alfo dieſes Gefaplechl! 
Xiphias, Gladius, Schwert 
fiſch, the Swordfifh der Engläll 
der, Peſce Spada der Italiene 
Miles des Alberti, weil er mit 
nem Schwerde bewaffher. ai 
degenfoͤrmige Schnauze ift, sd 
dem Gefner, ein fo in die Aug 
fallendes Kennzeichen, daß 9 
d 
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demſelben der Fiſch in verſchiebe⸗ 
nen Sprachen und einerley Bedeus 
fung benennet worden. Nach 
den Zeichnungen des Aldrovands 
und Salvians, (auch Rondelets, 
P- 251.) treffen wir an, 
Richt nur Schwerdfiſche mir über- 
aus langen Schnäbeln,und zwey⸗ 
ſchneidigen Schwerdern ſondern 
auch mit auf der einen Seite drey⸗ 
eckichten, auf der andern Seiten 
hohlen, Schnaͤbeln Hohlklinge. 
Des Hannaei Xiphias, E. N. 
C. G. Dec. I. A. VII, wie auch 
des Schelhammers, Centur. I, 
‚et.ll: diefes Werk 
der faft verdaͤchtigen Figur wegen, 
und weil der letztere Gladius wohl 
für einen Zahn, (oder Horn) des 
Narwhals: zu halten, in ihren 
Würden laffen. So pflegen nach⸗ 
laͤßige Zeichnungen mehr Verwir⸗ 
rungen zu machen, als Erläute- 
rungen zu "geben; und gar «oft 
müffen dergleichen unbeftändige 
Beſchreibungen ung fehr zweifel⸗ 
haftig machen. Z. 8. ſchreibt 
Willughbey P. 161. Der Xi- 
'Phias habe eine einzige, von dem 
obern Winkel der Kiemen anfan⸗ 
‚sende, und bis nahe an den 
Schwanz fortlaufende, Rücken: 
floße; nud diefe iſt am Anfange 
am hoͤheſten; und dieſem folget 
auch Rajus Syn, Pife, nach: als 
lein des Willughbey Zeichnung, 
Tab. 1. 27. die er von dem Sal⸗ 
vbian erhalten haben will, trifft 
bit der Salianifchen Befchrgj 
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bung gar nicht uͤberein, zumal da 
Salvian ſelbſt fager: Auf dem 
Ruͤcken führer er zwo Floßen, 
die obere und groͤßere nahe am 
Kopfe, die untere kleinere nahe 
am Schwanze. Der Fiſch des 
Willughbey aber, den er beſchreibt, 
ift der Brafilianer Gucbucu,, des 
Marcgravs, p. 171. der von den 
übrigen Xiphiis, ach der bald 
folgenden fünften Gattung vers 


ſchieden ift; wobey auch des Joh. 


Caji Befchreibung des Schwerd⸗ 
fifches, Xiphias, in feinen: Ra- 
rior, Animal. ‚p. 104. nachjus 
fehen. | 

Der Kiphias fol ein abgeſag⸗ 


ter umd gefährlicher Feind der 


Makrelen oder Thunfiſche, 
Thynnorum, ſeyn; f. Deslan- 
des Recueil de diff Traites de 
Phyfique, p..166. und des Hrn. 
Bleins Gendfchreiben- an Petr. 
Collinfonem, Mill. V. p. 96. fg. 
Die ſechs Gattungen des Xi. 
phias ftehen in folgender Ord⸗ 
nung: — 
aſter Xiphias, der mit fünf 
Sloffen, auffer dem balb Mond» 
förmigen Schtwange, ausgerüftete. 
Schwerdtraͤger mit dem Hori⸗ 
zontalgeraden, und einem eckich» 
ten zweyſchneidigen Degen ähnli- 
chen Schnabel; und mit ſpitzig 
kegelfoͤrmigen Unterfiefer. f. Tab, 
Lfig. 2. Die gleichſam lederhaften 
Kiemenfloßen wurzeln in der 
oberfien Ede der Kiemendeckel, 
faft in der Hienfchaale feldft, und 
ſtellen 
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ſtellen einen Kamm, oder Pfeil 
Federn vor, fo wie die erſte Rü- 
ckenfloſſe gleich nach den Kiemen⸗ 
Floſſen. Sie ſtehen ale erhaben; 
"dies vierte am Schwanze aber, 
oder die zwote Ruͤckenfloſſe, ift 
‚niedrig und ein wenig abgefeßt; 
bie fünfte am After fiellee einen 
verkehrten Kamm, Crifta, vor. 
«Er hat auf jeder Ceite acht Kie- 
mienſtralen, wie Rondelet und 
Salvian wohl bemerket, nicht 
viere, wie Gillius geglaubet. 
Seine Haut iſt glatt, wie Seide. 
Das Maul iſt ungezaͤhnelt, weni⸗ 
ge ſpitzige und kurze duͤnne Haͤk⸗ 
chen ſitzen nach der Kehle zu, wel⸗ 


che gelblicht iſt. Der Rücken iſt 


dunkel⸗ die Floßen braunfaͤrbig; 
an den Seiten und dem Bauche 
aber wird er aus gruͤnlichgrauem 
Grunde roͤthlich; der Kopf und 
der Schnabel ſind ſtahlgraulicht 3 
die Kiemen hochroth; die Kiemen- 
deckel ſind knochicht, ein wenig 
beweglich, und klaffen; die Naſen 
öffnen ſich gleich vor den Augen; 
das übrige iſt aus der Zeichnung 
zu erſehen. Wir haben felbige 
von ber fchönen Abbildung degje- 
nigen Fifches, melchen der be 
ruͤhmte Danziger Maler, Samuel 
Niedenthal, in natürlicher Große 
gemalet, und von einem, im Jahr 


1672. nicht weit von dem Aus- 


fluffe der Weichſel ins Meer ges 
fangenen Fiſche, genommen ge⸗ 
habt, welche Zeichnung auf dem 
Danziger Rathhauſe in der gro⸗ 


des Hartmanns 
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ßen Wettſtube aufbehalten wird) 


(F.den alsbald anzuführenten 
Hanow und Rzaczynski, Hilb 
Nat. Polon. p. 770. wo” dieflt 
Fiſch bey den Deutſchen ein Horn 
fiſch beiße,) im gehriger Brandt 
tion abcopiten laffen. - Der Zifd 
ift von der aͤußerſten Epip: reindd, 
Schnabels an, bis an die Mitten 
feines mondformigen Schwanzes⸗ 
zehn Danziger Fuß lang geweſen 
Lach genauer Betrachtung diefl 
Figur zeiget fich bald, daß de 
Xiphias bisher nirgend genau a 
gezeichnet zu finden. (Die Muͤll 
zeichnung Th. IV. Tab. IV. 
5. ſcheint wohl eine Eopie dit 
Bleiniſchen zu feyn) und d 
diefe Gattung von der zwoten fol 
genden Art, wenigſtens in Anſt⸗ 
bung der Schnauge oder Schwert 
des, unterfchieden ſey: dem DW 


ſen letztern, der im Jahre 17367 


an dem Ufer der Oftfee, bey den 
Städtchen Hela, im Duell mit # 
nem andern feines Gefchlechtg, ge⸗ 
blieben, haben wir nicht ganz ge 
ſehen, ſondern nur ſein ‚Kopf hab 
uns auf hohe Verordnung s 
Handen kommen Fönnen, weil DIE 
Halbinſulaner zu Hela, die er gal 


artig Cherfonefer nenner, den 


übrigen Fiſch bereite in ihren Mu⸗ 
sen verwendet hatten. Man ver 
gleiche nur unſere Zeichnung mit 
feinem \iphide 
N.C.G. Dec, IH. A: I. in app⸗ 
welche von der unfrigen gar ſeht 
abtericht. . Ein Pier Sir 
au 


Schwe 
auch im 
fen Pill 
fen gs 
Und das S 


ig Zoll lang gewefen. Man bat 


danow zu Danzig 
enpeiten der Nagy 


i ; r ec. eingeruͤck⸗ 
fe Geſchichte eines 
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‚gegen Paſewerk in ber Nehrung 
geftrandeteaSchwerpfifcbes, Vol. 
1. ©. 468. machgulefen‘, in wel 
cher: die vornehmſten Theile. des 
Fiſches aufs genauefte ausgemef- 
fen, und befehrieben zu befinden, 
De der Fiſch des Herrn Kleins, 
zehn Fuß in die Laͤnge betragen, 
fo ergiebt fi), daß die Zeichnung 


ſiebenmal kleiner gemachet worden. 


Nach dieſer Proportion wird ſich 
das Maaß des Fiſches ſelbſt alſo 


‚im. 1752. ‚verhalten. 
Länge deg Fiſche — 

2 ————— E 5 ae 
Echwerdslange ae an I 
uterkieferslaͤnge ee —— ER 
fe Ruͤckenflohhoͤhe 3 — — — 21 — 
ſang der Hörner BAT: | 


Welches auch, mit der Hanowi⸗ 
ſchen Angabe; ziemlich genau zu 
trifft. Die Nichterifche Angabe, 
125. iſt nicht in Betrachtung 
zu ziehen / da dieſer Schriftſteller 
en Priſtis uud Xiphias, als ei⸗ 
nen Fiſch betrachtet, und uns 
"daher eine gemifchte Befehreibung 
Ku Schwerder gegeben, Bey 
EM Artedi iſt er Syn. p. 47. die 
einzige Gattung feines 2 4ten Ge, 
ſchlechts Xiphias ; wiewohl er 
— * ER „guebucu des Marc- 
98 zu dieſer Gattu 
— Ing rechnen 


ohne den Guebucu beyzuzaͤhlen, 
nad) Müllern, der Schwerdt- 
fifcbe feiner. Degenfifche. ſ dies 
‚fen Artikel B. IL. ©. 305. Nach 
belobtem Muͤller, ift der Siame 
Schwerdrfleifch, (auch der 
Schwerdteiger) eigentlich der - 
rechte Name diefes Fiſches, und 
wird dem Sägefifch, ( Squalus 
Piſtris, Kleins Saͤgeſchnautz, 
f- diefe unſre Artikel) mit Unrecht 
beygeleget. Sein Koͤrper iſt rund, 
nach dem Kopfe zu dick, und lauft 
nad) dem Schwanze zu allmaͤh⸗ 
lich ab. Die Haut iſt rauf, 
ielmehr glatt, wie Seide anzu- \ 
Fühlen) doch nicht fo wie bey ben 
Hayfiſchen, babey aber fehr duͤn⸗ 
ne; 


’ 
\ 
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ne; der Rücken ſchwaͤrzlich, mie 
‚an bem -Braunfifche; der Bauch 
filberfarbig weiß; die Mundfpal- 
te maͤßig groß; der obere Kiefer 
ſehr lang, degenformig, faſt den 
dritten Theil von der Laͤnge des 
Fiſches ausmachend; der untere 
Kiefer faſt viermal kuͤrzer, en⸗ 
digt ſich in viele kurze Spitzen; 
beyde Kiefer ohne Zaͤhne; doch 
im Gaumen bey dem Eingange 
der Kehle vier laͤngliche, die 
Stelle der Zaͤhne vertretende, 
Beinchen; die Augen ſind nicht 
groß, (vielmehr Vergleichungs⸗ 
weiſe ſehr groß) ragen aber ſtark 
hervor; die Ruͤckenfloße fängt 
bey den Kiemen an, und endigt 
ſich dicht am Schwanze, die An⸗ 
zahl der Finnen iſt in ſelbiger 
ein und vierzig, doch fünf und 
gwanzig daran find fehr kurz; 
daher J— als ob in der 
Mitte des Ruͤckens keine Floße 
vorhanden waͤre; Klein nimmt 
daher auch zwo Ruͤckenfloſſen an, 
und dürfte zwiſchen beyden Zlof: 
ſen allenfalls nur ein niedriger 
Saum beyde zu vereinigen ſchei⸗ 
nen. Die Bruſtfloſſen (Kiemen⸗ 
floßen) ſtehen weit nach hintenzu, 
und haben ſiebenzehn Finnen; 
bie, Afterfloße funfzehn; der 
Schwanz iſt halb. Mondfsrmig 
(mehr dem jungen-gezackten Mond 
ähnlich) mit langen breit aus 


einander fiehenden Spigen oder 


Hoͤrnern, ſ. Tab. IV.fig. 5. Er 
wird im Mittellaͤndiſchen Meere, 


‚man traf feine. Gebaͤhrmutier . 
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im Suͤder⸗ Ocean, der Nordſ 
auch, doch ſeltener, in der DI 
fee, gefunden. Die nur hun 
Pfund wiegen, follen fehr gem 
fepn ; denn man habe fie zu jl 
Ellen lang, deren Schwil 
allein drey Ellen ausmache; 
ernähren fich von Gecpflanj 
welche ſie mit dem Schwerde 
mähen; und wermuthlich. tb 
fie auch andern Fiſchen, ſelbſtd 
Wallfifchen, Schaden ; da. 


ſchwerlich umſonſt ſo fürchterll 


bewaffnet ſeyn wuͤrden. M 
fange fie, wie die Wallfifche, 
Harpımen. Derjenige Schw 
fifeb, welcher im Jahre 17 
im Kopenhagner Hafen gefan 
und vom Bartholin zerglicd 
worden; (Thom. Barttıo 
Hiftor. Anatom. Rar. Cent. 


NHiſt. XVI., welche von Müll 
‚folgendermaaßen überfeger w 


den;) kann zum Mufter ihrer) 
hern Structur dienen. -€8 
ren nämlich in felbigenn feine 
pen vorhanden, umd vielleicht‘ 
das die Urſache, daß die B 
floffen fo ftarf find, ind $ 
Schutze der Bruſt dienen; 


Herzee. — die Haut war. fa 


wie Seide, und glaͤnzete 
Nachts, abfonderlich da, wo 
weiß gefleckt war; in dem 
men befanden fich drey Beinch 
Da es ein Weibchen war, MF 
manin dem Afterbarme zwey 
geborne junge Schmwerdfifche; 
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en, 


Schiffsle 


wie die vorigen, 
der aber glatt und fehr ſcharf ift 
und dem erbichteren Einhorne 
‚gleicher, Le Maire haͤlt ihn 
fuͤr denienigen, den die Franzo⸗ 
‚fen Narbwal heißen, und fonne 
wem Fahrzeug durchftoßen und 
ÖF machen, aber manchmal 
breche er ſein Horn, womie ſe 
die gemachte Läcke verftopft wuͤr⸗ 
de. (Aber dieſe Muthmaßung 
ſt nicht gegruͤndet) B. XVI. 
©. 367. foll der Efpadon, Oder 
Schwerdfiſch, in Suͤd⸗ Amerika, 
zu Guinea, fünf und zwanzig, 
bis dreyßig Fuß lang werden. 
325. Als des Beau- 
lieu Schiff, bey ſeiner Fahrt 
nach dem Vorgebirge Comorin, 
nach dem Uebergange uͤber die 


* * 


ſo ſahe er zween 
einem außerordentli⸗ 
chen langen 


Fiſche um ſelbiges 
men, damit fie zuweilen ein Schiff 

ofen, wenn eg gleich noch 
Diefeg Bor- 


feinem Geftänd- 
Achter Theil, ou 
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niffe., fo wunderbar, daß er es 
nimmermehr:, glauben würde, 
wenn er nicht bey dem Statthal⸗ 
ter von Dieppe, Hr, von Villars- 
Houden, ein Stück son dem 
Schnabel oder Horne gefehen haͤt 
ft, daß man in der Wand eineg 
Schiffs von befagter Stade füge 
cken fand. Als der Hauptmann 
du Val,’ welcher dag erwähnte 
Schiff führete, die Srafilifche 
Küfte vorbey, und nach dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hofnung ſegel⸗ 
fe: So ſpuͤrete er ohngefaͤhr auf 
eben der Höhe, auf welcher ſich 
Beaulieu zu ſeyn glaubte, ein 
ungewöhnliches Erſchuͤttern an 
feinem Schiffe. Nach feiner Rıick 


If kunft zu Dieppe ließ er das Schiff 


auf die Seite legen, um eb aus: 
subeffern; und bey diefer Gele— 

genheit erfuhr er die Urfache der 

ehemaligen Erfchütterung. Denn ' 
bie Zimmerleute fanden, etwan 
fünf big ſechs Schub unter dem 
Waffer, ein abgebrocheneg Horn⸗ 
ſtücke in der Wand ſtecken, wel 
ches an Farbe und Weſen einem 
Seepferds Zahne gleich, aber 


ganz gerade, und anderthalb Zoll 


diefe war. — So hatte auch 
ein Gerfahrer vom Dieppe, Nike 
las Caen, dem Beaulieu ergah⸗ 
kt, es ſey in chen diefen Meere 
feine Schiffs⸗Schaluppe von ei⸗ 
nem ſolchen Ungeheuer ducchfiofe 
fen, und durch dag heftige Ar. 
beiten beym Herausgiehen vol⸗ 
lends aufgeriſen worden, PR 
> E alt 
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ſtallt daß ſie zu Grunde gegangen. 
Diejenigen Fiſche, welche der 
Verf. ſahe, mußten noch jung 
ſeyn. Einen darunter beobach⸗ 
tete er genauer. Seiner Länge 


betrug, ohme das Horn, bepläuf: - 


Fig zehn Schuh. Er fehien nicht 
voͤllig ſo dick, als ein Meer 
ſchwein. Seine Farbe war dun- 
felblan; aber die Floſſen, die 
fehr groß waren, und der voͤlli⸗ 
se Schwanz, hatten nur ſehr 
helle Lafurblane Farbe, oder ſchie⸗ 
"nen doch wenigſtens durch dag 
Waſſer folche Farbe zu haben. 
Auf dem Rüden hatte er eben 
"eine folche Floffe, als der Hay, 
ſtreckte fich auch,- gleichwie be- 
ſagtes Thier, zumeilen aus dem 
Waſſer heraus. Am Kopfe fahe 
er einem Meerſchweine nicht fehr 
ungleich. Doch war der feinige 
laͤnger. Statt der Schnauze 
hatte er den erwaͤhnten Schnabel 
oder das Horn, von etwa zween 
‚Schuh in die Länge, ſehr ſpitzig, 
und zween Zoll im Durchſchnitte 
die Es ift ein ſehr hurtiger 
Sifeh. » Beaulieu fahe, wie er 
zuweilen auf Boniten und Albico» 
ren loßfprang, bie er beftändig 
verfolgte, Er verfeßte ihnen 
Wunden, welche große Lachen 
Blut in der See zurückliegen. 
Es bemerkten auch die Bootsleu⸗ 
te, daß die Boniten und Albicoren, 
die fie unterwegs fiengen, zum 
Theile verwundet waren. Doch 
dieſe Beobachtung des Beaulien 


‚geige MT. 116. 24. von 


Schwe 
leidet auch ihren Abfall, der dl 
den angegebenen Zeichen der Epy⸗ 
ton, Efpadon, unſer Xiph 
Schwerdtraͤger, noch ni 
erfennen. | 
ater Xiphias, der, mit 
rückwärts gebogenem Unte 
fich unterfcheidende Schwer 
ger; deffen, um die Hälfte! 
jüngter, Kopf, Tab. I. fi 
abgezeichner zu befinden, © 
Hivnfchädel iſt erhaben; F 
Schwerd, unten etwas h 
oberwaͤrts rundlich abfchieffelt 
deſſen unterſte Spitze in b 
gedachtem Duelle abgebrochen 
verloren gegangen. Die & 
ftanz des Schwerds ift gleich 
ein Mittelding zwiſchen Horn ı 
Knochen; daher matt ueth 
kann, daß die Fabeln der all 
die die Natur und Lebensart 
Fiſches erläutern ſollen, mid 
Aldrovand, pr 133. (lib. 
cap. XXI. p. 127.) geſam 
ſehr eckelhaft und abgeſch 
ſeyn müßten: wenn er nd 
erzählet, daß der Xiphias, 
dem Strabo mit feinem DI 
förmigen Schnabel die © 
verwunde; und nach dem 
nus, daß es jedermann ‘befal 
fey, daß er mit feinem fo ha 
‚und ſcharf zugeſpitzten Schn 
die Schiffe durchbohre; (m 
doch fonft, nad) des Kleins 
























Narvhal erzähfet werde) wol 
auch Oppian. III. 605. anfı 


Schwe 
Cum fünt perkoſſi 


tricuf; Pide telo, Saepe re- 
Pellentes hoſtem, mucrone ca- 
Tinam Irati penetrant; wozu 
Noch. Touius feßet: daß der Xi. 
Phias die Wände der Schiffe zu 
anderthalb Hand Breiten Span⸗ 
nen tief durchbohre; tie dieſes 
> bon Nondeler, Jib, VII, 
<ap. XV. deXiphia, dem Aldro⸗ 
dand por erzählet tworden, Noch 
iel wunderbarer aber klinge doch 
dag, vom Geßner, ©. 61. b, 
auf · glaubwuͤrdiger gelehrter be⸗ 


ſua mem- 


ten ein en 


Be, DO neben d 
Schiffe Härte im. ‘ * 


Meer geſchwom⸗ 
MEN, von ſolchem Fifche mir feie 
nem Schiverdre mitten zwey, 
SE UND gar in wey Geücken 
aernitten ‚und. gefplagen fo 
eyn. 


Der Unterkiefer dieſer Gat: 
ft ein wenig. umerwars ausge⸗ 
bogen; die Kiemendeckel ‚find kno⸗ 

ern, und durch eine gezaͤhnelte 
Nath, fo feſte mie dem Hirnſchaͤ⸗ 
del vereiniget, daß ſie ſehr wenig 


—8 bleiben und folglich 


roͤße gezeichneten 
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fer vierter Miſſus war ſchon aus · 
gearbeitet/ als im Sabre, 2742 
den 7 Nom an den Ufern der 
Nehring, Infula Nehringa, in 
den Stockfiſch-⸗ Pomochelnegen, 
zu welchen die Fifcher bes unge 
ſtuͤmmen Meeres wegen binnen 
acht Tagen nicht kommen fönnen, 
fie einen verwickelten, todten 
und bereits faulenden Schwerd- 
fifch eine faft von allen uͤbrigen 
derfihiedene Gattung fanden ;denn 
nad) der Erzählung deg gemeinen 
Mannes foll er ungefähr vier Fuß 
lang gewefen fenn, und ein fo 
weites Maul gehabt haben, daß 


er wohl einen Menfchenfopf fagen - 


fönnen, und an feiner Hirnfcha: x 
le habe ein ungewöhnliches Ho⸗ 

cker gefeffen, aus. welchem fein 
Degenformiger Schnabel hervor: 
gewachſen, den fie an einer Wur⸗ 
zel mit einer Säge abgefchnitten, 


# 


fung und dag unerträglich finfendeJlag 


weggeworffen. Das Schwerd 
hat Hr. Klein Tab, fig. 3. 
in der halben natürlichen Größe 
abbilden Iaffen. — 
Nur belobter Polniſcher Scri⸗ 
bente Rzaczynski, führer P. 170. 
171. noch ein paar, in daſtgen 
Gegenden gefundene Schwerd⸗ 
iſche an, die von dem legten 
Zleinifcben wohl unterfchieden 
geweſen ſeyn müffen. Im Jahre 
1682. wären bey dee Munde 
(Minda) zween Fiſche Schwerd- 


= 


Ger fifche bey den Deutfchen, in bie 


dem 


Netzt gefallen, welche an 
6a Aus: 


PR 777) 


Ausfluſſe der Weichfel fo heftig 
mit einander gefämpfet, daß man 
das Getöfe davon in der Ferne 
hören Finnen. 
te den Eleinern geftochen und ums» 
gebracht; er felbft aber ift nach 
einigen Tagen, anfeinen im Duell 
empfangenen Wunden ebenfalls 
verreckt. Der größere ifeilf, der 
£leinere aber nur acht Fuß groß 
gemwefen. Im Jahre 1704 iſt 


gleichfalls ein folcher Fiſch, der 


einen ein bis zwey Ellen langen 
degenförmigen Schnabel gehabt, 
im Meere gefangen, und nach 
Danzig geführet worden. Dies 
fer Fiſch, den die Griechen Xi- 
phias, und Plinius, Gladius, 
von feiner degenfsrmigen Schnau- 
je, nenneten, waͤre aus dem 
Wallfiſchgeſchlechte, und doch der 
groͤſeſte Feind derſelben, da er fel- 
bige gu Tode fteche, auch die Ne— 
tze gerfchneide, um fich aus der 
Gefahr zu erresten. Beym Al: 
berto, M. hieße er deswegen Mi- 
les, weil er mit einem Schwerde 
bewaffnet ſey, und von den, von 
ihm verwundeten und getoͤdteten 
Fiſchen lebe. 
Zter Xiphias, ‘der mit ſchwarz 
und weiſen Guͤrteln oder Streifen 
ſchattirte Schwerdfiſch, der ſei⸗ 
ner Geſtalt nach von allen uͤbri⸗ 


gen verſchieden, und noch bey 


feinem Schriftſteller beſchrieben 
oder gezeichnet anzutreffen. Er 
hat ein dreyeckichtes, ſich ſehr ſen⸗ 
lendes Schwerd; einen: fehr 


Der größere hat⸗ 


- gend, geſtreift, der Geftale ei 


zeichnet worden, auch hat dell 


Schwe 

sichten Rüden; drey beft 
ſcharf geftachelte Floſſen, a 
dem lederhaften, einen geh 
Mond vorftellenden, Schw 
deffen Zeichnung auf der Trab» 
fig. 1. fehr fehen in die Aug 
faͤllet. Die erfte Floſſe figet 
der Hohe des Ruͤckens, bald 
dem Hinterkopfe, und be 
aus ſechs, mit einem Haͤutch 
verbundenen, Stacheln ; dies 
te am Bauche nimme ihren I 
fprung unter dem Kiemen, der 
ckenfloße gegen über, und 
aug fieben, gleichfall® mit 
Häntchen verbundenen, dur 
chenden Etacheln; bie dritte, 
dem After beftcht aus acht, a 
nämlicheArt verbundenen,u. d 
ficchenden Stacheln, die Riem 
fen aber ermangeln. Die Kiem 
deckel find knochicht, filbergl 


























Narren » Scaramugeng , Ha 
fragen, ' oder Pecktiniten, mM 
unähnlich. Er ift an der MW 
dung der MWeichfel in die DM 
gefangen, und von vorbelobl 
Niedenthal nach dem Leben 


Länge von der aͤußerſten Sch 
belsfpige, bis in den Sch 
schn Fuß und acht doll betrag 
Ein allerdings fehr feltener, MÜ 
nie beſchriebener, XKiphias. M 
ber beygefuͤgten Anmerfung 
jeuget zwar der Paul. Ion J 
cap. VI. daß der Xiphias ü ; 
haupt in feiner Art ein fehr 9 
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Fiſch ſey. Es waͤren zwar die 


Xiphüi, der Gůte und Wuͤrde nach, 
dem Melfen, "Siluris,. ziemlich 
gleich; doch kämen erſtere felten 
an unfere Küften, "die Italieni⸗ 
ſchen nämlich zu Florenz; und 
Rom, weil fie ſich vermuthlich 
ließer in der ungeſtuͤmmen Eici- 
lianiſchen Meerenge aufzuhalten 
pflegten; daher auch die Figur 
dieſes Fiſches, wie es etwan in 


andern Fiſchen zu geſchehen pfle⸗ 


get, bier nicht abgebildet zu fin, 
den, weil ihm der Fiſchſelbſt 
nicht zu Gefichte gefommen, Mir 
bedauren, fährt Klein fort, daß 
die von dem Iouius beſagten Zeich- 
Hungen verloren gegangen. Nach 
dem Bartholin in der angeführ- 
fen, Anatome Xiphiae, waͤten 
die Abbildungen bey dem Befiner, 
der den Fiſch 
(da er dieſe Zeich nach dem 
Cajus u. Rondelet fertigen laſſen) 
ſehr unfoͤrmlich und unaͤhnlich 
ausgefallen, beſſer waͤren dieAb- 
bildungen Key em: Aldrovand 
und Jonſton gerathen; doch waͤ⸗ 
ven auch dieſe nicht in möglichfter 
ollkommenheit. * 
as Xiphias, der mit einem 
coniſch⸗ i 
nee n ee 
klinge, beivaffinere Schwerdfiſch 
mit ſechs oſſen, nach des Sal 
vians und Willughbey Abbildn. 
gen, mit fichen Stoffen, nach dem 
Aldrovand; ſilberfarbigem Bau. 
che; aſchgrauſchwaͤrtichem Ruͤ⸗ 


ſelbſt nie geſehen, 


M mit einer hohlen Stoß 


— aber zehn Zell; in 
er 
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fen, und, wie die drey erſtern, 
mit ungegäßneltem Maule. Wenn 
Gefner Die Salvianifche Figur 
fo gar ſchoͤn anpreifet, wiſſe er 
nicht, fagt Bleinz mit welcher 
Zuverficht er dieſes thun koͤnnen, 
da er doch nie einen Xiphias ſelbſt 
gefehen-: wir zweifeln fehr, daß 
die Salvianifche Figur den Ori⸗ 
ginalien fogar ähnlich fehen ſolle. 
In Anfehung der Zähne hat Bar⸗ 
tholinus, in der. angeführten 
Beobadjtung, p. 198. bergleichen 
drey Neihen auf jeder Seite, die 
durch eine Haut befeftiget gewe⸗ 
fen, in der Mitten des untern 
Gaumens, nad) dem Schlunde 
zu, bey der Zergliederung beob⸗ 
achtet; doch Ht es zu bedauren, 
daß eine eigene Zeichnung nicht 
beygefuͤgt ſey. 
zter Xiphias, der mit ber 
breiten und langen, den ganzen 
Rücken durchlaufenden Floſſe be⸗ 
gabte Sehwerdfiſch; am Bauche 
mit zween Ruthen⸗ oder Hoͤrner⸗ 
artigen, harten, wie das meiſte 
Fiſchbein des Blackfiſches, und 
ſchwarzen Stacheln; und mit un⸗ 
gezaͤhneltem Munde. Guebucu 
der Brafilianer, nach dem Marc» 
grad, p. 171. Xiphiae Aflınis. 
Bicuda Lufitanis, Willugh. p. 
161. Tab, I. 27. fig. 1. Der 
mit einem Schweinefopfe, und 
mit einer ſpitzigen, knoͤchernen, 
und harten Schnange; deren 
oberer Theil fechzehn Zoll, der 


ver⸗ 
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dem Anhange zum Willughb. p· 
5. Tab. 5. n. 6. de Zee -Snip; 
Beccaſſe delamer. Auffer dem 
verſchiedenen Schwanze ift dieſer 
ber naͤmliche Guebucu. 
‚ .6ter Xiphias, der Schwerd, 
träger, mit der, einer Hohl£linge 
ähnlichen, Oberfchnauge , oder 
Dberfiefer: Acus minor des 
Bellons, p. 164. Willughb. 
Acus altera minor Bellonii. p- 
232. Tab. P. a. fig. 5. Nach 
dem Kein ift hierbey wohl zu 
merken, daß Artedi, Sya. p- 21. 
fp. 4. Coregonum, maxilla 
fuperiore longiore, conica, 
aufführe, den er ven Albulis und 
Thymallis beygeſellet, und der 
fonft Oxyrynchus.des Kondelets 
und Anderer Schriftſteller ſey. 
Willughbey p. 187. Tab. N. 1, 
fig. 3. Wenn e8 wahr ift, daf 
dieſer Fifch wirklich drey Ruͤcken⸗ 
floßen habe, ſo gehoͤrt er freylich 
nicht hieher. Rondelet laͤßt ſich 
von ihm, P. II. p. 195. alfo his 
ren: Es gäbe in der geöfiten Caſ⸗ 
pifhen See Oxyrynchos, ie 
von ihrem fpigigen Schnabel alfo 
genennet würden, in der Größe 
von acht Schuhen. Sie würden 
dafelbft vertheilet, in Salzlade 
gelegt, auch ausgetrocknet ver: 
kauft; man mache auch, nach ab» 
genommenen Fette, Mehl aus ih: 
nen — Ein anderer Oxy- 
rynchus ſey der Einwohner des 
Nilſtroms; ein Anderer des ro: 
then Meers. Noch ein anderer 
Oxyrynchus werde zu Antwer 
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pen oft gefehen mit dem Naht 
Hautin belegt, ber drey, in A 
gleicher Weite von einander 4 
fiehenden Floſſen auf dem Ruch 
und fopiel als der Barbus ® 
Bauche, habe. - Rondelet 
Willughbey geben in ihren 
nungen drey Ruͤckenfloſſen 
wiewohl letzterer nur zweer 
denket; und dieſer Fiſch iſt 
Artedi Coregonus. Im Zml 
fel, zu welcher Claſſe der Fiſt 
der Oxyrynchüs zu bringen fü 
teil wir dergleichen Zifch 
nie geſehen auch von der 3 
läffigfeit der Willughb. Fig 
nicht uͤberzeugend ſind / mag 
zur Zeit noch zu Feiner Claſſe 
bracht werden, zumal die 
fehichte dieſer Zifche, an fd 
noch ganz ungewiß ſeyn ſee 
Indeſſen kaũ er doch bey und nieht. 
der viergehnten ungezaͤhnelten 
eelle, Truttaedentula, degAteil! 
einen Plag finden f dief. ung? 
tifel, Sorelle, B: Im, S. 1 


Schwere. 
©. Anziehungskraft 


Schwerkraut. 
S. Scabioſe. 


S —— 



















hbwertfchbwan; . all 
Schwertbundfifch, Vulpes & 
leus, des Geftters, ©, 79 
Nomenel. p. 148. Galeus 
ein Spitznafe des Kleins; ſ. 
ſen unſern Artikel, B. VII. 


Soma 


Schwe 


Schweynwalt. 
IH dem Gefner, S. go. bie 
erſte Urt von den, vom Stans 
agnus gemalten Figuren, der 
großen ſcheutzlichen Walffifchen, 
aus dem mitternächtigen Meere, 
mächtig groß, mit ſtarken, langen, 
ſcharfen Zaͤhnen, und vortrefflich⸗ 
ſchoͤn bandiret; wie er die ſammt 
vontrefetet und trucken laſſen; 
wiewohl und recht, mag er ſelbſt, 
nach dem Geſner, verantworten 
Und dieſes Urtheil gilt von allen, 
vom Dlaus angeführten Meer 


tbieren und Meerwundern 


Schwielenſpindel. 

Di: vierte Ordnung der Zink, 
»oener begreift diejenigen Eon, 
rlien, welche an der Gpindef 
eine dicke, fhtwielenartige, umge- 
ſchlagene Lippe haben, und de, 
wegen don Hr. Müllern Schwie⸗ 
lenſpindel genemne werden. An⸗ 
dere nennen ſelbige auch Doſen 
ſchnecken, Kufferboͤrnven oder 
hollaͤndiſch Koffer Hoorntjes, 
und Herr Martini Afterſturm. 
bauben, weiche Namen aber 
Müller zu 
angewendet. Ge fommen beym 
Hrn. DON Linne fünf Arten vor, 
die eine, namlich Buccinum ne. 
Teum, iſt umer Soſenſchue 
nseführet worden, die Übrigen 

eich. 


ich 


eſchreiben wir zugl⸗ 


1) Das weiße Rufferhoͤrn⸗ 
ben, Buceinum arcularia Linn. 


Beſtimmung der Arten 
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° Die Indianer bedienen fich vor⸗ 


zuͤglich dieſer Art Schnecken, ihre 
firöherne Küfferchen oder Kaͤſt⸗ 
chen damit auszuzieren. Die 
Schale iſt klein, etwa fd groß, 
als der Nagel am Daumen, durch 
gaͤngig dicke, ſchmutzigweiß, oder 
gelblicht, hat einen gefaltenen 
Ruͤcken, ſpitzigen Wirbel, iſt am 
Umlaufe der Gewinde gleithſam 
eingeferbet, oder mit Warzen bes 
feet, und mit einer fchmalen, 
dicken, gezähnelten Mündung ver- 
fehen, die mit einem dünnen, gel- 
ben Deckelchen verfchlofen wird; 
die innere Lippe an der Spindel 
ift platt, auggebreitee und he- 
ckericht. Oſtindien. 

2) Das braune Kufferboͤrn⸗ 
chen, Buccinum pullum Linn,’ 
Die Schale iſt von der naͤmlichen 
Bauart, aber etwas kleiner, und 
roſtfaͤrbicht, mit ſchiefen Strichen 
in die Länge und in die Quere be⸗ 
ſetzet. Das mittellaͤndiſche Meer. 
Wegen des gekroͤnten Umfanges 
der Gewinde werden dieſe beyde 
Kufferhoͤrnchen, auch Bafred Ri. 
vier Paufekroonen genennet. 

3) Der Budel, Buccinum 
gibbofum Linn. auch bey den 
Holländern Bocheltjes. genannt. 
Die Schale ift etwa fo groß als 
eine Bohne, hoͤckericht erhaben, 
glatt, braͤunlichtweiß, oder blau, 


an beyden Lippen ausgebreitet, 
und faffrangelb, in der Muͤndung 


Meer, - 
C4 


aber weiß, Das mittellandiſche 


4) After⸗ 
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4) Afterſturmhaube, Bucci. 
aum mutabile L. Diefer latei⸗ 
nifche Beyname fommt daher, 
weil die Schale im Alter anderg 
ausſieht als in der Jugend; in 
dem jüngern Zuftanbe ift fie glatt, 
bekommt aber im Alter Runen ; 
die Spitze tritt hoch hervor ; die 
Lippe au der Epindel if etwas 
dicke ausgebreitet, die Farbe blaß⸗ 
weh, und am Wirbel roftfärbig 
unfermengee Es giebt auch 
marmorirte, und andere Verſchie⸗ 
denheiten; alle aber find nicht 
größer als eine Eleine Bohne. Das 
mittelländifche Meer. 


Schwimmaron. 

ie Schriftfteller, welche diefe 
- Pflanze befchrieben, haben folche 
vor eine Art Aron ausgegeben; 
und Herr Mitchel, welcher zuerſt 
bemerfet, daß fie Davon verfchie- 
ben ſey, nannte fie doch Aronia, 


x daher obiger Name nicht un— 


ſchicklich fcheint; Herr Planer 
waͤhlet dafür Pint ‚ welcher Nas 
me auch dem Aron beygeleget 
worden, aber ganz außer der 
Mode ift. Beym Herrn von Lin, 
ne’ heißt die Pflanze Orontium 
aquaticun. Es iſt die einzige, 


welche bag Gefchlecht ausmachet, 


waͤchſt in Virginien und Canada 
in Sümpfen und an Waſſer quel⸗ 
len, bat eine ausdaurende tief 
unter fich gehende Wurzel, einen 
hohen, rundlichen, glatten, blaß— 
grünen und  braungedipfelten, 
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oberwaͤrts ganz weißen 
geſtielte, lanzetförmige, 
ganze Blätter, welche den 
tern der Mayblume gleichen 
ber obern Fläche mit feinen 
ren bedecket, und wie Sam 
zufühlen find, und am Ende! 
Staͤngels eine lange, dichte? 
menähre oder Kolbe; bie 
hen haben feinen Kelch, 
nichts aͤhnliches, fondern beſt 
nur aus ſechs ſchildfoörmigen 
ſtehenbleibenden Blumenblaͤtt 
aus ſechs dazwiſchen geſtelll 
kurzen Staubfaͤden, und ef 
Frucht keime mit gedoppte 
Staubmege. 3 uchtba 









in den Kolbenſtiel eingefenfehr 
enthält einen Saamen. 
fochen die Wilden, big er mi 
wird, und effen folchen, Er 
tie Erbfen ſchmecken. $ 
Schweine und Hirfche ſuchen 
Pflanze begierig auf. ©. K 
Reife IT Theil, 
Schwimmense Amt 
| bien. | 
‚mphibia Nantes... Die? 
phibien diefer dritten Ord 
find, von jeher unter die $ 
gezählet worden, weil fie aͤu 
den Fiſchen vollkommen 
find, und im Waſſer Ieben. 
aber der Nitter, bey der 
nen Eintheilung der Thiere, 
innern Ban nit zum Grunde 
te, und unter.ben Amphibiel 
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Se Thiere verſtand/ welche/ nebſt 
andern Merkmalen, willkuͤhrliche 
Lungen haben, ſo muͤßten noth⸗ 
wendig eine Menge Fiſche ausge⸗ 
muſtert, und water die Amphibien 


gebracht werden. Um nun bie, 


ſelbigen hinlaͤnglich von den uͤbei 
gen, und 


vorher ſchon betrachte⸗ 
J nben und fehleichenden, 
Amphibia: Reptiles, Serpen- 
tes, zu unferfcheiden, fo nenne 
ee fie Nantes, b. j. ſchwimmende 
Amphibien. un ließe ſich, in 
ſo weit fie Fiſche find, verſchiede⸗ 
nes von ihnen ſagen; alleln an 
dieſem Drte wird folgendes zurei- 
hend Eie beſitzen nicht 
* willkuͤhrli athemholende 
ungen, ſondern qQ 
* — auch, nach Art 
welche die Athemholung befsrdern, 


Jedoch unterfcheiden fie ſich her⸗ 
nach, i 


ſelben bey den 
ſchlechtern zuſammengeſetzet, und 
bey den hernach folgenden zehn 
Geſchlechtern nur einfach, find, 
Noch iſt anzumerken, daß die Flo⸗ 
Ben knorplichte Finnen haben, 
aher ſie ſonſt Cartilaginei gehei- 

und von dem Rer Chon- 
EU gemennet wurden. 


» Außerliche Werkzeuge, , 
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und aus der dritten Claſſe der 
dritten Ordnung, die vierzehn 


Gefchlechter der ſchwimmenben 


Amphibien, Amphibia, Nantes, 
zu unferm Untheileder auf unſerm 
Schauplatze aufzufuͤhrenden Sir 
ſche. f. dieſen unſern Artikel „B. 
IM. S. 69. u. f. — Was uͤbri⸗ 
gens inſonderheit das Schwim 
men der Fiſche ſelbſt anlanget, be⸗ 
ziehn wir ung auf die Einleitung in 
die Gefchichte der Fiſche, ©. 12. 
die der fel. Müller dem vierten 
Theile ſeines Linneiſchen Natur⸗ 
ſyſtems, vorgeſetzet. 


Schwimmer. 
Lerchenfalt Falco varius, Fal- 
co alaudarum, ift ein ſchon ge⸗ 
zeichneter Falk, und heißt deswe⸗ 
gen alfo, meil' er fich in der Luft 
gleichſam uubeweglich erhaͤlt, als 
wenn er darin ſchwaͤmme. ©. 
Sale 


+ 


Schwimmer. Ein Meer. 


pferd; deffen dritte attung, Pe. 
gafus Natans, Linn. gen. 142. 


fp. 3. ſ. unfern Artikel, Meer⸗ 
pferd, B. V. S. 530. 


Schwimmer, 
Schnirkelſchnecke. 


Schwimmſchnecke. 
Fe ein Eonchyliengefchlechtsne- 


me, und von Herr Mullern ſtatt 
Nerita des Herrn v. Linne ge 


© au 


ählet worden. Die Kepden 


€. Geſchlechts⸗ 
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Geſchlechtsnamen Nerita und 
Nereis, fuͤr welchen letzten man 
Seetaufendbein gebrauchet, bezie⸗ 
hen ſich auf die Fabel der Poeten, 


welche die Seenympfen für Töch⸗ 
ter des Nereus und der Doris 1 
‚Daher auch von eis | 


ausgaben. 
nigen Schriftftellern im Deutſchen 
der Name Neriten beybehalten, 
von andern aber, weil die Muͤn⸗ 
dung bey diefen Schalen nur ei: 
nen halben Cirkel ausmachet, fel- 
bige Halbmondſchnecken; oder 
weil der Deckel diefer Mündung 
fih wie eine Klappe öffnet, vom 
Rumph Valuatae, Rlappen⸗ 
ſchnecken genennet worden. Ei⸗ 
nige davon heißen auch Dotter, 
oder hollaͤndiſch Eyerdoyers. 
Unter den Schwimmſchnecken oder 
Neriten begreift Hr. v. Bine‘ die⸗ 
Er 
Schalen, welche bauchicht und 
unten platt find, und deren Muͤn⸗ 
dung nur in einem halben Kreiſe 
beficht, in dem, die Spindellippe 
in die Duere liegt, und gleichem 
abgefchnitten und platt iſt, fo 
daß felbige gleichfam den Durch- 
meffer eines ganzen Cirkels vor- 
ſtellet, Davon bie eine offene Haͤlf⸗ 
te die Mündung ausmachet. Der 
Deckel befteht gleichfalls aus eh 


nem balbmondförmigen Schild⸗ 


lein; welches fich wie ein: Klappe, 
oder mie ein Schnupftabacksdo⸗ 
ſendeckel aufſchlaͤgt. 
wohner dieſer Schalen iſt gemei⸗ 
wiglich der Erdſchnecke ohne Haus 


einfachen gewundenen 


nerite bereits beſchrieben/ 


Der Ein⸗ 
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aͤhnlich. Herr Geoffroi, 
die Geſchlechtskennzeichen 
von ber Schale, fondermidem®! 
wohner entlehuet, rechnet * 

















Neriten vorkommen. Von Mi 
Schwimmſchnecken beſchreibt 
v. Linne ſechs und zwanzig All 
und bringt folche-unter drey 
theilungen: a8 n 
a) diejenigen , welche an Il 
Mündung mit einem Nabe 
verfehen find. Zu biefer 
belten gehören 1) der An 
nabel, Nerita canrena. 2) 
Didlippe, Glaucina. 3) 
4) Der Kyerdoster, Vit 
und Albumen. 5) Warzen? 
tee, Mammilla. Die dry I" 
fern find unter Dotter md?" 
übrigen unter ihren Namen 4 f 
führet worden. 
b) Die ungenabelt, 2 
der Mündung glatt, oder ul 
zaͤhnelt find. Von diefen if} © 
Nerita‘ Auuiatilis, unter. T 


übrigen Arten find 
2) biedornichte Nerite/ 
nichte &lappenfchnede, 


der Flußdorn, rauch hollaͤ 
Riv⸗ 
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\ivier „Doorntie, Nerita co- 
008 Linn, Die Schale ift nicht 
roͤßer als eine Erbſe, blaßgruͤn 
licht, oben an den Ge⸗ 
inden mit Zacken oder Dornen 
eichſam gefränet, und an ber 
Ppe ungegäßnelt, -Sn.den Am- 
* Fluͤſſn. 

3 uhe Nerite, Nerita ra· 
vlaL. DieSchate if ganz rauf 
"sufühlen, hoch geribber, jede 
ibbe aber vielmal eingeferbet, 
der mit einer Reihe Körner gleich- 
m beſetzet, daher denn eine Aehn⸗ 
hfeit mit einem Reibeifen oder 
ner Seile entſteht. 
4) Sunne Nerite, 
ie Schale ift ſchwach geſtreifet, 
uͤnne wie 

hiedene 


der Br 


+ tothen und 
hwarzen Banden, oͤfters auch 
anz braun. Meftindien, - 

5) Steandfchwimmer, Ne. 
ita littoralis L. Die Schale ift 
kin, doch zumeilen von der Örd: 
einer Hafelnuf, dicke, glatt, 
ber am Wirbel gleichfam ange: 
en Man hat weiße, gelbe, 
the und blaͤulichte. 
uropaͤiſchen Stranden findet 
ran dergleichen ig. Der 


übe wahrgenommen, die 
hiere gleichſam ſtatt der Fuͤße 
ienen. DET 


* 


pupa Linn. 


An den | 
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6) Sumpfnerite, Nerita la- 
euftris Linn, Sp der vorherſte⸗ 
henden Art ziemlich aͤhnlich, aber 
nicht großer alg ein Pfefferkorn, 
dünnfchalicht, ſchwarg mis weißen 
Puncten befeget, und der Mirhel 
höher. Die Ent opäifchen Suͤmpfe. 
1 €) Diejenigen, welche die dritte 
Ordnung ausmachen, find zwar 
auch ungenabelt, ihre Mündung 
aber ift nicht. glatt, fordern mie 
Zaͤhnchen befeger. Diefe: enthält 
fünfzehn Arten. Davon find 1) 
der Jungbeder, Nerita pulli ge- 
ra. 2). Ölutige Zähne, oder 
Blutzahn, virginea und 3) dag 
geribbte Kamelothen, Nerita 
Chamaeleon, unter diefen Namen 
angeführet worden; die übrigen 
find Bin — 
4) bie, Püpgennerite, Nerita 
bolländifch Poppetje. 
Die Schale iſt fo groß, wie die 
Heinen Etrandfchteinmer ‚ mil 
chichtweiß, zutweilen an der Min- 
dung gelb, und an den Gewin⸗ 
den mit gleichweitigen ſchwarzen 
Querſtrichen beſetzet; die Lippe 


iſt ſehr platt, und nur wenig ge⸗ 


zaͤhnelt. 

5) Sweysahn, Nerita bidens 
Linn. Die innere Lippe iſt mie 
zwey Zähnchen beſetzet, die Scha- 
le etiva einer Erbfe gleich, und die 
Farbe ſchwarz oder gelb; Herr v. 
Linne giebt fie grůn an. 


Bu) Gruͤne Nerite, Nerita vi- 


tidis L. Die Schale iſt gang ein» 
fürbig grün, fehr dünne, noch 


nicht 


\ 
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nicht ſo groß, als eine Erbſe, und 
an der innern Lippe etwas geker⸗ 
‚bet. Sie gehoͤret unter die Mi- 
gnatur, welches die Holländer 
Speculatie-Goed nennen. Bey 
Minorca und Jamaife. 


7) Glatte Nerite, Nerita 


politaL. auch Alpengebirge und 
: Spirbergen genannt. Die Scha- 
le iſt dicke, rund, mie einer wilden 
fehtwargen Zeichnung von Gebirs 
gen oder Buͤſchen; die weite 


Muͤndung zieht ſich an den Sei⸗ 


ten ins Gelbe; der Wirbel ſcheint 
faſt ganz zu fehlen; beyde Lippen 
ſind gezaͤhnelt. Der Deckel iſt 
hellgruͤn, ſteinhart, koͤrnicht und 
an der einen Seite mit einem Zah⸗ 
ne beſetzet. Es giebt hiervon viel⸗ 
leicht einige Verſchiedenheiten, 
und Hr. v. Linne rechnet hierher 
auch anders gefärbte und bandir⸗ 
te Schnecken. 

8) Der Puleront, Nerita pe 
loronta Linn. Die Benennung 
fonımt von der Inſel Poleront, 
einer der bandaiſchen Inſeln, wel⸗ 
che der Aufenthalt dieſer Schnecke 
iſt. Die Schale iſt geſtreifet, 
auf einem weißen Grunde gruͤn 

marmoriret, und mit roſenrothen 
Banden beſetzet; die Lippe gezaͤh⸗ 
nelt, und die innere platt und ges 
runzelt. 

9Schwarzbunte Nerite, Ne- 
rita albicilla L. Die Schale iſt 
geſtreifet, und die Grundfarbe 
oben ſowohl, als in der Muͤn⸗ 
dung milchichtweiß, mit kohl⸗ 


iſt gezaͤhnelt. Beyde In 
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ſchwarzen Flecken; bie 
ſind etwas gezaͤhnelt. O 

10) Der gefurchte € 
Nerita hiftrio Linn. Die 
le iſt aſchgrau, oder roͤ 
und auf allerhand Art Br) 
mig bandiret und geflechefi 
vielen, wohl dreykig Furcht 
Bet, welche wieder in die ? 
geftreifet find; die innere 

















11) ‚Saltennerite, plict 
Die vorige Urt hatte enge! 
feichte, diefe aber meite und 
Surchen; die Lippen find 
nelt, die innere, welche ſonſt 
und gerade geht, ift bey 
Art etwas rund, und die 
Lippe an beyden Seiten mit 
foͤrmig zugefpisten Zaͤhnchen 
tzet. Man finder weiße, 
roth⸗ und braungefleckte. 

12) Geribbte Sprentell 
te,Nerita groffaLinn. JR 
dichfchalicht, ſtark geribbt, fi 
an ber aͤußern Lippe durch 
Ribben gezaͤhnelt, an der IM 
gerunzelt und erhaben rund. 
man die Schale recht putzet/ 
men auf den Nibben —— 
kel und Linien zum Vor 
Sie heißt daher auch der * 
te Dotter mit ſchwarzen 
weißen Flecken. Das 
wird gegeſſen, es ſoll abet 
Huſten erregen. Der 
ſchwarz. Oſtindien. 

13) Wellennerite, vnde 
Die Schale hat dreyßig 
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ſtwehtentheils ſchwarz mi 
z mit gel⸗ 
* Wellen befeßet; die Äußere 
“IPPE gezaͤhnelt, die innere aber 
urch Runjeln gleichfam knoticht; 
ber Wirbel raget bey diefer Art 
etwas mehr hervor, Amboina. 
14) Marzennerite, ' Nerita 
—* x Die Oberfläche ift koͤr⸗ 
* * * 
E au > * ai die granulir⸗ 


indie Quere durchſchnitten; uͤbri⸗ 


ben Koͤrnern 
Haͤrchen beſetzet. 
Par 


Diefe führer Hr. o, 8; 
Supplementen an. Die Schale 
Weiß, mit vielen yon einander 
abfichenden hen verſehen. 
ie Äußere Lippe har ſechs Zaͤhn⸗ 


en, davon die aͤufern am ärf 
en find, die in zn 


winde iſt Eugelfsrnig, die üßrj. 
nen eine kleine "gelbe 


Schwimmſtein. 
86 ebirnco ralle. 
Schwindblum e. 
Mit diefem, 
Planer das & 


einander Apnliche 
— 


nere aber iſt der 
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hen Fruchtkeim mit drey kurzen, 
auswaͤrts gebogenen, und ſtum⸗ 
pfen Staubwegen geendigten Grif⸗ 
feln. Der rundliche Fruchtbalg 
iſt dreyfaͤchericht und die, Saa⸗ 
men find rundlich. Hr.v. Linne‘ 
führee drey Arten at. 
1) Schwinoblume mit bogs 
ftigen Stängelblättern, Helo- 
nias afphodeloidesLinn. wächft 
in Penſylvanien, und iſt der klei· 
nen weißen Affodilwurzel ähnlich, 
bat aber nicht, wie biefe, einen, 
fondern drey Griffel. Der Stän- 
gel ift ganz einfach, und zween 
Fuß hoc; die Blätter ftehen daran 
ohne Ordnung, oder. wechſels⸗ 
weiſe, find gleichbreit, borſtenar⸗ 
tig, glatt, nur am Rande fcharf 
anzufühlen, und fiehen aufwärts, 
Der Stängel endiget ſich mit ei» 
ner weißen Slumenähre; und die 
Blumen ftchen auf langen Stielen. 
2) Schwindblume mit lan: 
zetfoͤrmigen Blättern. Helonias 
bullata Linn, mwächft auch in Pen 
foloanien an fumpfigen Oertern 


Die fleiſchichte Wurzel iſt aus⸗ 


daurend; die Wurzelblaͤtter ſind 
lanzetfoͤrmig, geſtreift; der Staͤn⸗ 


gel iſt einfach, aufgerichtet, rund 


lich mit Schuppen, oder Fleinen 
Blättern beſetzet, welche unter⸗ 
waͤrts dichter beyeinander gefiel 
let und enförmig, oberwaͤrts aber 

weiter von einander entfernet und 


us lanzetförmig find. Die Blumen? 


ähre, womit ſich der Stängel en« 


diget, iſt kurz, und bie Blume 


puspure 
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! 
purpurfärbig. Hr. v. Linne ch 
innert, wie die Pflanze zwar eini- 
ge Gleichheit mit der. ſchwarzen 
Nieſewurzel habe, Aber damit 
nicht vereiniger werden koͤnne 
welches jedoch Hr. Miller gethan. 
3) Die sweigichte Schwind⸗ 
- blume, -Helonias minuta Lion. 
Iſt ein gar Fleines Pflängchen 
mit sleichbreiten, Blättern, und 
nem in Ztveige, abgerheilten 
Beine: 


Sgwin dethab er, 


—— 
J Coriander und Cubeben. 


ESchwindeltraut | 
Gemſenkraut. 


Schwingel. 


inige und die bekannteſten Ars 
“ten Gräfer, welche Hr. v. Linne 
unter Feftuca anführer, werden 
Schwingel genennet; der Name 
Schwaden iſt nur einer Art ei⸗ 
gen; auch bey dem Fenchgraſe ge⸗ 
braͤuchlich, mithin behalten win 


obigen * zum. Gefchlechtsnamen. 


Der Kelch beſteht aus zwey fpißi- 
gen Baͤlglein, davon das untere 
kleiner, als das obere iſt, und 

umgiebt mehrere Blümchen, wel⸗ 
che ein duͤnnes rundliches Aehr⸗ 
chen vorſtellen. Von den zwo 

Spelzen iſt die untere größer, 
auch großer als der Kelch, rund⸗ 
lich, und läuft in eine Spitze aus. 


mit einer Furche durchz 


zeichen dieſes Gefchlechtes ab. 


Unbeſtaͤndigkeit der Grannen 
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Die vrey Staubfaͤden ſind kuͤtſ 

als die Spelzen, und mei 
Griffel Furz, gebogen, mit aid 
chen Staubwegen. Die © 
verwachfen genau mit dem 
mer, twelcher länglicht, an ve 
Enden fpikig;umd der kaͤnge 










Die Geſtalt der Aehrchen und 
tzigen Bälglein geben nach 
Herrn von Linne dag Houpthel 


v. Haller aber: erinnert, wirt 
Schwingelarten in Anfe 
Aehrchen, des Kelches und 


viel ähnliches mit dem 
ſchlechte hätten, und man 
vorzüglich auf den Dre 
müßte, wo die Aehrchen anf 
Bey dem Waitzen ift diefer af 
felstweife gebogen, und in 
Vertiefungen ſitzen die Ach 
die Schwingelarten aber 
auf länglichten, und in 
getheilten Stielen; die meh 
‚aber nicht alle, tragen Grant 
Hr. Scopoli hat das Gefchle 
ganz übergangen, und die DM 
Schwingel unter Rifpengras 
Treſpe vertheilet; und dabeh 
imert, wie er Fein fichere® 2. 
hen wiſſe den Baiten, Sch 
gel und ‚Trefpe, von einandel 
unterfcheiden, und daher 
Schwingel nebſt dem Waiget 
ter Bromus vereiniget. W 
gen dem Hrn. Rinne‘, 
ben von den angeführten 
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* 8* 
Arten, die bey ung befannteften, 
und unterſcheiden ſolche nach der 
Bluͤthriſpe felche ben einigen 
"Ach einer Seite; bey andeii anf 
gleiche Art verbreitet iſt 
Einſeitige Riſpe haben 

1) Schanffcnwingelimicvier- 
Halm und borſtenarti⸗ 


gen 


Ind Felſen. Wurzel beſteht 
Aus Langen, dünnen, hne 
nd frei i 

aneinander " eibt viele, Dicht 
Mige, Fundliche, fingerlange Släg- 
ter, und einen nackenden, vier 
Fichten, einen Halken Zuß lan⸗ 
gen Halm. Die Riſpe iſt zuſam⸗ 
mengezogen, uud alle Stielchen 
und Aehrchen find nach einer Geis 
te gerichtet. Die Achrehen find 
Hein, langetfsrmig, und befichen 
gemeiniglich qug fünf Bluͤthchen; 
die Bälglein find kurz, ſpitzig, 
die Spelzen ſchmal 
kurzen Granue ver⸗ 


tt Yon 
dene Sort 


Haller rechner v 


ende, Korfenfor- 
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ſes Gras bringt den Schaͤferehen 


großen Nutzen/ ohne daß es ges 
kannt wird, und oͤfters wegen 
ſeiner kurzen ſteifen Blaͤtter und 


feinen Wurzeln mie ahnlichen 
Graͤſern verwechſelt, und daher 


auch, obgleich unrecht, Bocks⸗ 
bart genennet; ber Achte Bocks⸗ 
bart iſt Aira canefcens. Es ift 
diefes Gras den Schaafen fehr 
angenehm, wo fie dieſes haben, 
da gedeihen fie am allerbeften, 
und man fellfe, wo man bie 
Schaafzucht verbeffern will, dar- 
anf bedacht feyn, alle dürre Plaͤ⸗ 
ge damit zu beſaͤen. Die Schaa⸗ 
fe beißen auch nur die Blätter ab; 
and laffen den Halm fichen, 
gleich, ale ob fie müßten, daß 
dadurch, eder vielmehr den dar: 
auf fichenden Saamen die Ver⸗ 
mehrung geſchehen muͤſſe· Here 
dv, Linne ſchreibt in dem I Theil 
der Abhandl. der Stockh. Alad⸗ 
S. 214. Die große Earlssen har 
wenig ander Gras über ihren gan- 
zen Allwar, als dieſes, welches‘ 
man Faum ficht, daher man auch 
diefen Felſen für ganz kahl und 
dürre hält; rings darum iſt am 
Strande hohes und herrliches! 
Gras. Doch gehen die Schaafe 
Tag vor Tag auf den Allwar, 
werden da fett, ohne daß fie eine 
mal das hohe Gras am Meen 
ſtrande anrühren oder niebderte 


uch ten, weil fie mach, dem Gefihma-' 
en zu diefer Art. Die 


Fe dasjenige zu wählen wien, ,/ 
was ihnen am-näglichften * — 
2) %0 


J 
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2) Rother Schwingel mie 
balbrunden Halme und rauhen 
Blüchftielen. Rother Bods 
bart. Bartſchwingel· Feftu- 


ca rubfa L: waͤchſt häufig auf 


den unfruchtbaren Sandhůgeln 
amd Feldern / auch in Heiden an 
dürren Oertern und unterſcheidet 
ſich von der vorigen Art vorzůg⸗ 
lich, durch die rauhen Stiele der 
Bluͤthriſpe, und durch die Geſtalt 
bdes Halmes, welcher an der ei⸗ 
nen Seite rundlich, an der andern 
platt if. Es iſt dieſes Gras 
auch größer, bat etwas breitere 
Blaͤtter, und wenn der  Saame 
reifet, erhält e8 eine rothe Farbe. 
Gemeiniglieh machen ſechs Bluͤth⸗ 
hen ein Aehrchen aus, welche al: 
le, das letzte ausgenommen, eine 
Granne führen. Hr. 8. Haller 
zaͤhlet nur vier Oder fünf Bluͤth⸗ 
hen. Iſt gleichfalls eine ange⸗ 
nehme Koſt für die Schaafe, 
wenn ed noch jung ift. 
3) Bartſchwingel mit glatten 
Aehrchen und borſtenartigen 
Blaͤttern. Kleiner Hartſchwin⸗ 
geh. Kangſtielichter Borſt⸗ 
ſchwingel. Fefluca duriuſcula 
Ling Sn der Murrayiſchen Aus⸗ 
gabe des Linnaͤiſchen Pflauzenſh⸗ 
ſtems wird Gramon fol. iunceis 
breuibus minus C. B. P. hierher 
gerechnet:  Wächft auf trocknen 
Wieſen und andern duͤrren Der: 
ter: Die Aehrchen beſtehen aus 
fechs oder ſieben grannichten 

Bluthchen, und ſind glatt, lang— 


Sch wi 


licht; die Wurzelblaͤtter Hof 
oder fadenförmig, gefurchel J 
Blaͤtter in. en aber plat⸗ 











rpih 


Aebecben in der ausgeb 
Kifpe fehraubenförmig geöfl 
find.  Feftuca- elatror 
Der Ritter. ſetzet diefe Art | 
in die folgende Abtheilung / 


aber die’ Nifpe als einfeitig 


mir fie auchwirklich ale" 
Wächft auf fetten Feldwieſen 
ters in Geſellſchaft des W 
habers. Auf duͤrren uf! 
baren Boden, bleibe es ſeht d 
tig. "Die Wurzel dauert I 
Jahre. Die Halme find zw 
in hoch, die Blätter J— 
auf der Oberflaͤche tief ge 

oben etwas rauh, unten 
Die Riſpe iſt öfters eine Cl 
lang, faft einfeitig, und nicht 
ausgefperret, Die Aehrchen 
ſtehen meiftens aus fünf, bi 
ben, auch neun Bluͤthchen. 
zwey Baͤlglein find von ungle 
Größe, und umfaſſen eind 
Richt; das untere ift etwas Al 
und liege dichte an dem untl 
Bluͤthchen. Die zwo SM 
find beynahe gleich lang; die 
Bere Zeiger der- Länge nach fühl 











mit einer, oder wo Spitze 

auch zuweilen eine kurze Or 
die innere Spelge ift ſtumpf· 
be Bluͤthe enthaͤlt zwey M 
Suiten Die Griffel fi 
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ſelattig. Der Saame iſt braͤun⸗ 
licht. Die Anfangs zifammenge- 
309°He Riſpe Hreiter fich nach und 
Nach unter ſpitigen Winkeln aus, 
” gt von unten an aufzu- 
— bwobey ſich die Aehrchen 


ft Saame 


Gleichverbreitete Riſpe ha⸗ 


5) Geſtreckter Schwingel, 
deſſen Aehrchen ohne Grannen, 
und kleiner als der Kelch find, 
Slatter Baferſchwingel. Nie⸗ 
driger glatter Baberſchwingel. 

Auea decumbens Linn. Meil 
die Grannen fehlen, rechner Kerr 
Scopoli dieſe Art zu dem Riſpen⸗ 
galt, Mrd auf Hohen und 
kochen Triften, in Feldern und 
Heiden, aber nicht häufig, gefun- 
den. Herr von Linne giebt zum 
Unterſcheidungen Jan: daß 
der Halm liegt, Die 
—*—* Aber aufrecht fiehr, 

chen eyf : 

ranne, und —* Le 

die Blümchen fep 


er Theil, nen 


Kelch, großer, 
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Seopoli Befchreibung ift der Halm 
einen Fuß lang, bin und her ge- 
knickt, und mic drey Knoten ver- 
fehen ; die Blätterfcheide haaricht, 
die Kifpe aufgericheet, und felten 
aus-ınehr als fieben Aehrchen zu⸗ 
ſammengeſetzet; von ben untern 
Stielchen traͤgt jedes zwey, die 
uͤbrigen nur ein Aehrchen, jedes 
Aehrchen beſteht aus drey Bluͤm⸗ 
hen: Die beyden Kelchbaͤlglein 
ſind einander gleich, und laͤnger 
als die Bluͤthchen; die Spelzen 
unterwaͤrts haaricht, ohne Gran- 
ne, bie größere drey⸗, die Fleinere 
zweyzaͤhnicht. Der Saame iſt 
am untern Ende mit zwo oder 
drey Borſten beſetzet. Nach 
dem Hrr. von Haller beſteht jedes 
Achrchen aus acht Blüthen, wel 
che aber wechfelsmeife fruchtbar 
und unfruchtbar find. An der 
kleinern Spelze innerlich, ſteht ein 
kleiner geſtielter Körper, welchen 
derſelbe fuͤr eine unvollkommene 
Blume Hält, und dabey erinnert, 
tie hierdurch diefer Schwingel 
ſich dem Perlgraſe nähere, und 
damit bereiniget werden fonne, 
wenn anders diefer ilmftand Hin 
reichend fep, ein. Geſchlecht dar- 


‚diefe, von einander abweichenden 


Umſtaͤnde nur deswegen angefüh- 
tet, damit daraus erhelle, wie 
ſchwer die Unterfuchung und Be- 
fimmung ber Grasarten, fon 
berlich des Schwingels feyn. 
Diefe Art giebt auch ein gutes 

2 and 


z 
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und ſuͤßes Gras, und machet 
breite, große Raſen. 

6) Schwadenſchwingel mit 
weigichter Kifpe und- rundli- 
hen plattauffigenpen Aehrchen. 
Mannaſchwingel. Mannagras 
Schwadengras. Entengras. 


Simmelsthau. Flottgras. Mil jeni 
tau. Schlefifcher Reiß. Fe- W 


ſtues fluitans- Linn. Gramen 
aquaticum fluitans multipliei 
fpicaC.B.P. Dieſes iſt das rech⸗ 
ee Gramen mannae eſculentum, 
‚oder der graue Schwaden, und 
muß mit dem blutigen fingerartiv 
gen Senchgeafe nicht verwechſelt 
werden. S. II Band 84 ©. waͤchſt 
in Gräben und fließenden Waſſer, 
auch an folchen Dertern, wo bag 
Waſſer den Sommer über aus: 
trocknet, beſonders in einem tho⸗ 
nichten und leimichten Boden. 
Don om, Wafferrifpengrafe, Poa 
aquatica, unterſcheidet ſich felbis 
ges durch die fehmälern und laͤn⸗ 
gern Bluͤthen, unb durch den 
ſchmaͤlern und--Iangen Strauß, 
Sonſt hat es mit. dem Rifpengra- 
fe viel ähnliches, daher auch Hr. 
v. Haller diefe und andere Arten 
Schwingel, twelche Feine Granne 
haben, mit dem Kifpengrafe ver- 
einiget. Die Wurzel Friecht tief 
im Schlamme, und dauret -viele 
Jahre. Die Halme find ‚nach 
dem Boden eine, zwo, big drey 
Een lang und drüber; ſie ſtecken 
mit dem untern Theile im Schlam⸗ 
me, md. treiben daſelbſt aus ben 


% 
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Knoten ringsherum viele io 
Faſern; fonft iſt der Halm 
ſammengedruͤcket, und der 
Theil etwas zuruͤckgebogen; 
untere Theil treibt viele Aeſie / 








auf demſelben, die außer 
Waſſer find Eurz, alle aber 
und am Rande etwas ausg 
Die Rifpe iſt zuweilen über 
Elle lang, und die Zweige 
ben fichen nach zwoen en 
gefetsten Seiten ausgebreitet. I 
des Yehrchen befteht aus acht! 
sehn Bluͤthen. Bon den 
Bälglein iſt dag untere viel 
jer und fchmäler als dag 
Von den Epelzen iſt die i 
fürger, fehmäler, und endiget! 
in eine fcharfe Spitze. Das 
nigbehältnig iſt ein runder, 
cher „halber Teller, welcher 
recht auswaͤrts unter dem Frl 
feime ſteht. Die drey Stan 
den find länger als die & 
und die Staubwege federicht. 
Saame ift laͤnglicht, etwas 
fommengedrückt, auf einer © 
erhaben, auf der andern in 
Mitte etwas ausgefchlet, | 
bleiben daran hängen, wen! 
abfällt, und: die Bälgen A 
bleiben auf den Stielchen 
Es koͤmmt diefe Art in 
Boben fort, top fie nur wen er 
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ÖL des Jahres unter Waſſer 
feht, oder einen feuchten Grund 
at; je tiefer aber das Waffer ift, 


Fruͤhjahre bis in: den 
bringe auch dieſe Zu 


folcher yon Schanne bis in den 
H haͤufigſten geſammlet 
BE: Es fe dieſs Gragein 
füßes nahrhaftes Futtergras für 
Pferde und Rindvieh. Es kam 
auf Wiefen,, die ſich nicht aus⸗ 
trocknen laſſen, mie Nügen ange: 
o es fich ſow 
durch den ausfallen⸗ Pin, 


‘> Auch die i 

* Gras ſeh 
alm hat beobachtet, d 

oft ſehr weit + af 


einwagen, um 


nete freſſen fie mit folchem Appe- 
fite, alg 


Saame 


ne Schale, die ſich leicht abſon⸗ 


dern läßt, und ein dichtes me 
lichtes m r r 


die Fo⸗ 
rellen in ſolchen Teichen — 


IM, wo dieſes Gras in Men⸗ 


getrocknete Saame wird 
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ge waͤchſt. Er iſt auch fuͤr die 
Menſchen eine ohlſchmedende 
und nahrhafte Koſt, und unter 
dem Namen Mannagruͤtʒe oder 
Schwaden längft befannt ge: 
weſen. 

Der fogenannte poblniſche 
oder frankfurtiſche Shwaben 
Wird einzig und allein von dem 
jest beſchriebenen, wildwachſen⸗ 
der. Schwadengraſe gefammler, 
und nad) vorhergängiger Zuberei- 
tung verführet. ; 

Die in Pohlen, Preußen und 
der Mark gewöhnliche Are, ben. 
Schwaden zu fammlen und zu 


» subereiten, iſt folgende: Man 


fihläge den reifen Saamen fruͤh 
bey aufgehender Sonne von dem 


gnnoch feuchten Graſe in ein von 


Pferdehaaren gemachtes Sieb, 
Oder ruͤhret das Sieb Hin und 
ber dem Grafe entgegen, daß ber 
bineinfällt; wenn man 
eine ziemliche enge Saamen 
bepfammen hat, wird derfelbe auf 
einem weißen leinenen Tuche außs 
gebreitet, und vierzehn Tage an 
der Sonne getrocknet. Der wohl: 
in einen - 
Stampferog gefchürter, Stroh 
oder Schilf dazwiſchen geleget, 
und ſodann mit einem hölzernen 
Stempel mäßig geftoßen, baß die 
abgehen, worauf er ge 
toorfelt, und von aller Unreinig- 
feit gefänbert wird. Hier naͤchſt 
kommt er noch einmal in den 
Stampftrog, in welchem er ſchicht⸗ 
D 2 weiſe 
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weiſe mi: gefrocfneten Ringelblu⸗ 
men, oder Aepfel und Hafelbläts 
tern eingelegt, und fo lange ge- 
ſtampfet wird, bie die ſchwarze 
Schaale herunter it, und der Gruͤ⸗ 
ße feinen Glanz bekoͤmmt. 
Ringelblumen ſollen etwas zur 
Erhöhung der Farbe beytragen. 
Wenn der Grüge feinen Glanz er⸗ 
halten hat, fo wird er durch oft⸗ 
maliges MWorfeln und Abfochen 
vollig gereiniget, und ift alsdenn 
zum Verkaufen fertig. Die zu 
Schonen gewöhnliche Art, den 
Schwaden zu fammlen und zu zu⸗ 
bereiten, befchreibt Linnäus in den 
Schoniſchen Reifen, p- 349. 
Die Mannagrüge giebt mit Milch 
und Wein gefochet, eine wohl⸗ 
ſchmeckende und gute Speife, er 
quillt ungemein im Kochen. Man 
nimmt ihn gemeiniglich, ungefto- 
en und ungemahlen, zuweilen 
wird auch das Mehl davon ge 
brauchet, jedoch mehr zu allerlch 
breyartigen Speifen, als zu Back» 
twerfe, teil es nicht wohl gähren 
will. Man Fann hierüber Herr 
Hofr. Schrebers Befchreibung der 
Gräfer, und des Hrn. Ladiglai 
Bruß Diff. de Gramine Man- 
nae, weiter nachlefen. 


Schwirrfiſch. 
chwirrfiſch, auch ein Spiz⸗ 
fiſch, Sphyraena, ein Meer⸗ 
hecht des Geſners, ©. 39. a. 
Nomencl. p- 73. 74. bon dem 
alten Worte, Schwiren, ein 


Die. 
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Pfahl, beſonders daran die ei 
fe befeftiget “werden. Sphyf, 
na, 1. ein Pfeilfifch, des zeit ( 
f. diefen unſern Artikel, B. 
S. 464. 


Schwupp ef 
Schwußpe, iſt nach dem — | 
holy, ©. 22. no. 30. ns 
der unfern Bleyen gleichet, 
wohl er Tänglichter, auch gt‘ 
fer ift. Doch ift dieſem uebel⸗ 
zubelfen; fein kutz ſelbige auf 
den Seiten gekerbet und gel 
ſchmeckt er ſehr delicat, inden 
ein ſchoͤn weißes wohlſchm 
des Fleiſch hat. Es fomme! 
ſer Fiſch im Srühjahre häufig d 
dem Haff in die Oder/ fd 
allda; und dann geht er 
dahin zurück 5 doch bleiben d 
unterſchiedliche zurück, i 1 


Scitifches Lamm 


©: Baromes- 3 4 


— 
S. Vielfuß · 


Seopolia 
Der noch lebende * 


Bergrath, und nunmehr o 


cher Lehrer der Chymie ut 
nic zu Pavia, Johann au! 
Scopoli has ſich durch ver 9 
ne Werke um die Naturgeſte 9 
durch feinen Methodum Pr} 

rum ‚die Flora Carniolic® * 
1777. gu Prag herausg * 


* 
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Introdudtio ad hiftoriam natu- 
ralem und andere Schriften um 
die Kraͤuterkunde wohl verdient 
gemacht, daber auch Adanfon und 
Jacquin demſelben ein Andenken 
geſtiftet. Da aber des erſtern Sco- 
polia die Linnaͤiſche Ricotia iſt, 
und des ai sen feine mit dem Bil- 
fenfraute vereiniget worden, S 
Band as ©, it ſoiches gleich, 
fan wieder vertilget worden 
Daher bey einge neuen. Wertheic 
‚der botaniſchen Belohnum 

gen auf dieſen Namen vorzuͤglich 
Bedacht zu nehmen, wofern es 
ot bereits, gang neuerlich geſche⸗ 
den, uns aber aoch unwiſſend ift, 


Scor dien Berg 
S. Gamanderlein, 


Scordienkraut. 
©. Lachenknoblauch. 


Scorpfiſch. 
Scorpius » Scorpaena, ber gro⸗ 
Fe und kleine Scorpfiſch, auch 
Poſtken, des Geſners ©. 45. 2. 
Nomenel P 84. ſq. f unfern 
Artikel, Meerſcorpion, Scor. 

nn. gen. 161. fp. ı. 
—* J * V.©. 548. und Selm. 
otion. 12. deg Bleins : 
Sn oe Beine; 


S ‚Scorpion. 
Corpio, Diefe Khädlichen Thie⸗ 


"er felche nach dem Linnaͤiſchen 
Syſtem in. die ſiebente Ordnung 
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der Infecten gehören, gleichen eis 
nigermaßen in Anfehung der aͤu⸗ 
ßerlichen Geſtalt den Krebfen, 
von denen ſie fich aber vorzliglich 
durch die Veſchaffenheit der Au⸗ 
sen und des Schwarzes unter- 


ſcheiden. Nämlich fie haben acht 


Fuͤſſe und auſſerdem an der Stirn 
ein Paar dicke Scheeren, die wie 
Krebsſcheeren ausſehen, inglei⸗ 
chen zwey ſcheerenfoͤrmige Fühler, 


An jeder Seite des Bruſtſtuͤcks, 


mit welchem der Kopf vereiniget 
iſt, ſtehen drey und auf dem Ruͤ⸗ 
cken zwey Augen. Unten am Lei⸗ 
be zwiſchen dem Bruſtſtuͤcke und 
dem Hinterkorper ı befinben. ſich 
zween Kaͤmme, wovon die Zahl 
der Stralen zur Beftimmung der 
Arten vorn dem Schwedifchen 


' Naturforfchee gebraucht wird. 


Diefe Kamme fehen fait eben fü 
aus, wie ein Bart an einer Feder. 


Die bepben dicken Scheeren find 


inwendig zum Anpacken gezaͤhnelt, 
und die übrigen acht Fuͤffe, wel 
che an dem Vruſtſtück ſitzen, mit 
kleinen Haͤrchen beſetzt, am Ende 
aber mit ein Paar kleinen Klauen 
verſehen. Der Hinterkoͤrper be⸗ 
ſteht aus ſieben Ringen, an de— 
ren letztern ſich der laͤngliche 
Schwanz befindet, welcher ger 
meiniglich fünf bis ſechs Gelnte 
bat und ſich in einer gekruͤmmte 
Spitze endiget, woran, wie Hr. 
Valisneri zuerſt entdeckt hat, feit- 
waͤrts zwo feine Oeffnungen be- 
merkt werden, aus welchen ſich 


D ein 
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ein Gift ergießet, fobald der 
Scorpion mit der Schtwanzfpige 
einen Menfchen oder ein Thier 
verwundet hat. Dieſes Gift aber 
iſt nicht bey allen Arten, und 
nicht zu * Jahreszeit in glei⸗ 


chem Grade ſchaͤdlich. Es ſcheint 


auch uͤberdieſes, daß dieſe Thiere 
nur eine beſtimmte Menge von 
ſolcher giftiger Feuchtigkeit ben 
fih führen, indem, wenn folche 
abgegangen, ber Stich nicht fo 
gefährlich if, als vorher und 
einige Zeit hernach, wenn fie fich 
wieder erholet und neuen Vorrath 
im Körper gefammlet haben. Sie 
halten fich nur in heißen Ländern 
auf; daher findet man fie blog 
in den füdlichen Theilen von 


Europa, z. E. in Spanien, Ita⸗ 


lien und den benachbarten Gegen⸗ 
den. Die meiften, größten, und 
giftigften werben ih Africa und 
in beyden Indien gefunden. Ihr 
Stich ift vielen Thieren und auch 
fehr oft dem Menfchen toͤdtlich; 
doch giebt felbft das Scorpiondl 


ein Fräftigeg Heilmittel wider die. 


Verwundung biefer Thiere ab. 
Mas die Farbe anbelangt, fo 
- . find die meiften braun oder rofl 
farbig, einigeaber ſchwarz. Die 
größten Scorpione erreichen ge 
meiniglich, ohne die Scheren zu 


rechnen, eine Länge von fieben bis 


„acht Zoll. Die europdifche Arten 
‚aber find durchgängig viel Fleiner. 
Ihre Nahrung beftcht vorzüglich 
in Spinnen, liegen und andern 
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Inſecten und Würmern. ei 
fehieht auch bisweilen , daß — 
einander ſelbſt auffreffen. 

pflegen ihren Raub mit den ed 
ren anzupachen, und den Schl" 
über den Kopf herum zu bi 
um mit der Epite denfelbel! 
ftechen und zu toͤdten. "Cie 
gen lebendige J Junge, und“ 
oft über funfzig auf einmal} 
Wegen dieſer ge 
Fruchtbarkeit der Scorpione F 
nen daher einige Gegenden 
heißen Ländern faft gar nicht 
wohnt werden. Die jungen 
pione leiden bey ihrem 
thume feine andre Werandert 
als daß fie ihre Haut, welche 
fange gemeiniglich eine weißt 


Farbe hät, mit dem = 










immer dunkler wird, eini 
ablegen. Der Ritter von 
führe fech8 Arten von diefen® al 
ven an, deren Anzahl fich 
noch vermehren ließe; 9 
aber noch an hinlaͤnglichen J 
richten und Beſchreibungen. 
Die erfte Art, fcorpio os 
rus Linn. welche ſich, mie 
ſchon aus der Benennung 
in Aethiopien aufhaͤlt, hat 
foͤrmige, punctirte "Sch 
und Kaͤmme, welche aus 
Stralen beſtehen. 4 
Die zwote Art, ſcorpio 
pathicus Linn. welche des 
ſo genannt wird, weil * 
auf den carpathiſchen Ge N 
zwiſchen Ungarn und Pohl, 


| Seor 

det, u Nur ſechs Stralen ati 
men. Die Scheeren find 

ein wenig bergformig und glatt. 
2 ie dritte Art, fcorpio afer 
n vn aber nicht nur in 

ern auch in Dflindi 

* in Braſtlien gefunden win, 
uͤhrt an den Känmen vierzehn 


—— gar nicht unterſchie⸗ 
u oder, * zu reden, es 

eigenl ich dieſen Thieren der 
Kopf gänzlich, wofern man nicht 


. tper, welcher aus 
fiche, —7* oder Gelenken be⸗ 


* * auch an den 
Der Schwanz, 
wi Sarbe, fo wie bie —* 
— —*— und der Scheeren, 
Posi kler — als die Farbe des 
knotenform 

lenke von u 


he nicht fo . Tan 

meh: ie sinn als BR 
2 kleiner Knopfgen he. 
pi Der an dem letzten 
| nn des Schwanjzes befindli⸗ 
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ſcharf und über. ſich gefrümmt. 
Die Länge dieſes Scorpions, wo⸗ 
von Roͤſel im dritten Bande fei- 
ner Inſectenbeluſtigungen Tab. 
LXV. eine fehr gute Abbildung 
liefert, beträgt bisweilen noch 
über ſieben Zoll. Der Stich) die- 
ſes Thiers iſt überaus gefährlich. 

Die. dritte Art, welche ſich in 
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⸗ 


America aufhält, und daher fcor- 


pio americanus von bem Ritter 
von Linne genannt wird, unter⸗ 
ſcheidet ſich von den vorhergehen⸗ 


den Arten vorzuͤglich dadurch, 


daß die Kaͤmme aus vierzehn 
Stralen oder Zaͤhnchen beſtehen. 


„Die Scheeren find duͤnnhaarig 


und haben fadenfoͤrmige Spitzen. 
In der deutſchen Ausgabe des 


Hr. Müller, bey Beſchreibung die: 
ſes Scorpions, noch eine andere 
Eurinamifche Art an, wovon 
auch/ eine Abbildung beygefuͤgt 


iſt. Diefe Art hat achtzehn Stra» 


len an den Kämmen, fehr ſchma⸗ 
le und nur mit wenigen Härchen 
beſetzte Scheeren. Alle Theile 


dieſes Scorpions, wovon Nofel 


ebenfalls eine Abbildung und 
Befchreibung liefert, find fehr ges 
fehmeidig, fo. daß derfelbe ganz 


Linnaͤiſchen Naturſyſtems führt 


duͤrr und mager ausficht. An 


dem letzten Gelenfe des Schwan⸗ 
zes befindet fich, auffer dem langen 
und krummen Stachel, noch eine 
andre, dieſem Gegenüberftehende 
Spitze. 


Die Länge dieſer Art 
betraͤgt ohngefaͤhr drey Zoll. 
ZN Sa | Faſt 




















56 Scor 


Faſt ‚alle ‚Theile des Koͤrpers 
deſſen Grundfarbe gemeiniglich 
blasbraun oder gelblich ift, nur 

das legte Gelente des Schwan: 
zes und die beyden Scheeren aus⸗ 
genommen, ſind mit vielen dun⸗ 
kelfarbigen Querſtrichen amd Fle⸗ 
cken gezeichnet. 


Die fuͤnfte Art, nämlich. Der _ 


europäifihe Scorpion, ſcorpio 
europaeus Linn. fol ſich, nach 
dem nitter von Linne’, vorzügs 
lich dadurch von den vorherge: 
henden Arten unterfcheiden, daß 
die Kaͤmme achtzehn Stralen ent- 
halten und der Schtwanz, auffer 
dem gekruͤmmten Angel, noch eine 
andre feharfe. Spitze fuͤhret. Al⸗ 
lein Herr Muͤller erinnert bey 
dieſer Linnaͤiſchen Beſchreibung, 
wie und duͤnkt, mit Recht, daß 
dieſelbe beſſer auf die vorhin an⸗ 
geführte ſurinamiſche Art paßt, 
melche der Schwebifche Naturfor⸗ 
fcher ohne Zweifel mit dem euros 
päifchen Scorpione verwechſelt 
hat. Die europaͤiſche aus Tyrol 
gebuͤrtige Art, welche Hr. Muͤl⸗ 
ler beſchreibt und abbildet, hat 
nur zehen Stralen an den Kaͤm⸗ 
men, am Schwanze aber keine 
beſondre Spitze. Hiermit ſtimmt 
auch die Beſchreibung und Abbil⸗ 
dung des italiaͤniſchen Scorpions 
"überein, welche man im dritten. 


Bande der Roſeliſchen Inſeeten⸗ 


beluſtigungen S. 377. u. f. Tab. 
LXVI finder. Diejenigen euro: 


paͤiſchen Ccorpione, welche dem 


hinlaͤnglichen Grund; gerteh 


ſchlecht welches von ihm 
Jangium und von Hr. ML 


Secor 
Verfaffer dieſes Artikels ut 
ſichte gekonimen find, <h 
nur falls nur einen tinfachen € 















tentheils mit den andern fl 
nifchen Scorpionen über 2 ti 


Namen der. Scorpionfpinme 
fanne.ift, wird zwar von? 
und Schwammerdamm eb 
unfer die Scorpione, aber 


Denn obgleich dieſes Infect 
ches ohngefaͤhr die Größe 
Wange erreicht und gemeini 
gtoifchen “alten "Büchern; 
in alten Schränken gefunden 
in Anfehung des Körpers um 
vorderſten ſcheerenfoͤrmigen 
einige Aehnlichkeit mit den € 

pionen hat, fo weicht J 


es für eine Art deſſelben DU 
loͤnnte. Der Ritter von — 
rechnet ed unter dasjenige 


im deutfchen, Krebsſpinne 
Hr. Eulzern aber Zimmer 


1028, unter dem Yrz 
tickel Bücherforpion.. . 


corpion ein 
Sternbild in der Eefiprice, zwi⸗ 
ſchen der Waage und dem Schuͤ⸗ 
BEN, Angezeigt, welches nach Dop« 
Sterne, nänlichseinen non der 
eiiten. Groͤße drey von der an- 
bern, ſteben bon ber dritten, eilfe 
—— —— ſechs von der 
fi viere von der ſechſten, 
einen von rſiebenten Größe, 
und zween neblichte Sterne ent 
hält. Dee Stern der erften 
Größe wird Antares oder -Scor, 
Piongberz, Cor Scorpionis; ge, 
nannt. Zween Sterne der zwo⸗ 
ten und einige der dritten Größe 


3% nebft einem neblich⸗ 


Gegenden niemals zu Geſichte. 
Die Urſache, warum man dieſem 
Sternbilde den Namen Scorpion 
beygeleget hat, wird nicht von al⸗ 

chriftſtellern auf einerley Art 
t » einigen ſoll der 
Scorpien, als ein giftiges Thier, 
die gefähr en Rranfheiten an- 
zeigen, we 


beln der alten 
Storpion derje⸗ 
ſeyn, welcher auf Befehl der 


e Diana den beruͤhmten Joͤger 


1 
4 
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Orion durch ſeinen giftigen Fer⸗ 
ſenſtich todtete, als er ſich durch 
feinen) ‚fühnen Vorſatz, alle wil: 
den Thiere und Ungeheuer der Er- 
de auszuretten, den Zorn dieſer 
Göttin szugegogen hatte... . 


Scorpion, S. auch Poda- 
graſchnecke. Ya aka 
Scorpionfliege. 
Ponorpa, Unter den. Inſecten 
mit vier aderigen Flügeln, welche 
im Linnaͤiſchen Syſtem die vierte 
Ordnung ausmachen, giebt es | 
ein Gefchlecht,welchesamSchwan- 
de einen gekruͤmmten Fortfag füh- 
vet. Diefe Aehnlichkeit mit einem 
Scorpionſchwanze hat daher Ge⸗ 
legenheit zu dem Namen Scor⸗ 
pionflicge gegeben. . Außer dem 
‚forpiondhnlichen Schtwange rech⸗ 


En, 


‚net der Ritter von Kine’ und 


Dr. Müller noch unter die allge 
meinen Kennzeichen diefes Ge⸗ 
ſchlechts, einen hohlen, ehlindri⸗ 
ſchen Schnabel, und. zwey Fuͤhler⸗ 
chen, nebſt drey Lugenfleden. 
Die Fuͤhlhoͤrner ſind laͤnger, als 
das Bruſtſtuͤck. Man kennt ohn⸗ 
gefaͤht vier Arten von dergleichen 
Scorpionfliegen, wovon die erſte 
Art, welche im Linmeifchen Sy 
m Kanorpa communis heißt, 

ohngefaͤhr einen halben Zoll lang 
iſt. Ale vier Fluͤgel find gleich 
groß uͤbrigens durchfichtig und 
ſchwarz gefiecket. Die Fühler. 
D5 r ner, 





— — 




















58 
ner/welche dem Körper am Länge 
gleichfommen, haben eine ſchwar⸗ 
je Farbe, wie ber Kopf, und über 
dreyßig Ringe. Der Körper iff 
oberwaͤrts fehwärzlichbraun, an 
den Seiten aber gelb, und mit 
braunen Flecken beſetzet. Der 
äußere Ring des caftanienbraunen 
Schmwanzes iſt dick, und hat bey 
dem Männchen zwey Häfchen, 
welche ihm die Geftalt eines Scor⸗ 
pionfchwanges geben. 
Die zwote Art, welche son 
bem Mitter bon inne‘ Panorpa 
ermanica genannt wird, weil 
fie Hr. Forskaͤl in Deutfchland 
zuerft bemerfet hat, ift nur halb 
fo groß als die erfie Art, und von 
blafferer Farbe, fonft aber in den 
meiften Stücken derfelben ähnlich. 


Die dritte Art, Panorpa hye- 


malis genannt, weil man fie zur 


Winterszeit in Moos gefunden 


hat, ift nicht großer, alg eine 
Laus, und von einer bräunlichten, 
fupferglängenden Farbe. Die 
Slügel, welche braun und haarig 
find, haben eine gekruͤmmte, fehar: 
fe Epige. Das Männchen hat 
feinen Scorpionſchwanz; allein 
ber Hinterkoͤrper des Weibchens 
endiget ſich in eine degenformige 
Spitze, die etwas Fürzer, alg der 
Hinterkib iſt. 

Die vierte Ark, welche vorzuͤg⸗ 
lich auf den Infeln des Archipe: 
lagus gefunden wird, Panorpa 
coa Linn. unterfcheider fich von 
den vorhergehenden Arten ſehr 


Sch 
merklich, durch die Sera 
der Flügel, und durch die 
zu tragen. Nämlich). die 9 
fluͤgel ſind viel laͤnger und 
ler, als die Borderflügel, MT 
diefes Inſect ſenkrecht aufgt 
tet traͤgt. Kr j 

Scorpionkraut⸗ 
©. Genſter, Zrebsb 
Raupenkle und R 

kraut. 














Scorpionſchildtro 14 

©. Schildkröte. · 

Seorpionfchneeke. 
S.  Purpurfchne 


Scorvionſenne. 
©’ Cronenwicke⸗ 
Scorpionſpinne. 

S. Dücherfcorpioli 
Scorzonere. 

8 hat zwar die in der Ap 


und Küche gebräuchliche Art! 
andere Namen erhalten, 


lich im deutfchen beybeha; 
Die Blume ift auß der zahl 
zufammengefeßten, und vo 

lich dem Kelche nach, von”; 
nahverwandten Bocksbarte — 
andern unterfchieden. 


Es iſt 
biger laͤnglicht, faſt —* 


Seor 


GER aus ſchuppichten Blatt. 
Ra 


gen; das Blumen 


beſetzet, und von 
engezogenen Kel⸗ 
Hr. v. Linne fuͤh⸗ 


r ie bi 
Fer zwölf Arten an, Die befann- 


often ſind 
1) die fpanifet 
mit aͤſtigem biz * 
gel. Schl 


Scorzonere 
tterichtem Staͤn⸗ 
mord, Natter⸗ 


aurenden Wurzel, 
e nur lan⸗ 


lle bedecket, in i 
ige gethei⸗ 
let, und wechſelsweiſe —— 
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tern beſetzet iſt; dieſe umfaſſen 
den Etängeh, und die Zweige find 
viel fehmäler und fpikiger, alg 
die MWurzelblätter, gemeiniglich 
wellenformig und am Rande hr 
fein gegähnelt.. Die Blumen ie 
ben am Ende der Zweige einzeln, 
find groß und gelb. Die Wurzel, 
welche äußerlich ſchwaͤrzlicht, ‚in- 
wendig weiß ift, und einen mil« 
chichten Saft enthält, wird ge 


trocknet in der Apothefe aufbehal- 


ten, da denn felbige äußerlich 
braunvsthlicht erſcheint, und kei⸗— 
nen fonberlichen, ober einen füß: 
liche mehlichten Gefchmac hat; 
Wenn folche wild wächft, hat fie 
einen bitterlichen Geſchmack, wel⸗ 
cher aber bey unſerer mangelt, 
teil man die in Gärten erzogene 
zum Gebrauche wähle. Daher 


aAuch Herr ©. Linne mit Recht er 


innert , diefe nicht zum» Arzneyge⸗ 
brauche, ſondern nur vor die 
Küche anzuwenden, und vor die 
Apotheke die Wurzel von der bey 
ung wildiwachfenden folgenden Are 
gu nehmen. Die im Garten er: 


zogene Wurzel ift eine geſunde 


Speiſe, und wird, wie die Mob: 
rübe und dergleichen Wurzeln, 
verjchiedentlich zubereiten, Die 
bittere | el beſitzt eine zerthei⸗ 
Iende, auflsfende, rin: und 


ſchweißtreibende Kraft, und in 


fo ferne konnte felbige die Wir⸗ 
fung des, dem Blute mitgesheile 
ten Gifts, Kindern; doch wird 
euch dieſes kaum gefchehen, baher 

diefe 
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dieſe Wurzel faft aus Feiner an⸗ 


dern Urfache bey hitzigen und an» 


dern Krankheiten: mit: Waſſer ab» . 


gekocht gebrauchet wird, als nur 
deswegen, bamit adas Waſſer de⸗ 
ſto beſſer mit den Saͤften des Kor⸗ 
pers vermiſchet, die Gefaͤße an⸗ 
gefeuchtet, und die Stockung des 
Blutes und anderer Saͤfte einiger⸗ 
maßen verhindert werden moͤge 
Die Wurzel vom gemeinen Lo— 
wenzahn iſt gewiß kraͤftiger, als 
die Scorzonere. Die Blumen 


find zur Wachſs⸗- and Honigſamm⸗ 


lung ſehr nuͤtzlich; die Bluͤthzeit 
faͤllt zwar im Junius und Julius, 
nachdem aber die Ausſaat und 
Verpflanzung gefchieht, wird 
man auch vom Auguſt bis in den 
October Blumen haben Finnen; 
welchen Umſtand man ſich bey der 
Bienenzucht, wie Herr Gleditſch 
erinnert, wohl zu Nutze machen 
folte. "Die Vermehrung geſchieht 
allein durch den Saamen, wo— 
bey und ber übrigen Wartung 
nichts befonders, fordern mer 
dasjenige zu beobachten iſt, was 
bey Mohrüben und andern ber- 
gleichen angemerket worden; doch 


finder fich hierbey der Unterſchied, 


daß andere Wurzeln, wenn der 
Staͤngel treibt oder⸗ die Bluͤthe 
ſich zeiget, hart, holzicht und zur 
Speiſe untüchtig ſeyn, die Scor⸗ 


zonerwurzel Hingegen, drey bie 


vier Jahre in ihrem Saatbeeteftes 
ben’ bleiben: fönme, und ob fie 
aleich geblüher und Saamen ge: 


v 


— Schr 
fragen, bennoch weich un 
haft verbleibe. h 
2) Die niedeige Scorsel 
mit einblümichtem, faſt nad 
dem Stängel, Wilde oder Ü 
fbe Scorsonere. Scorz 
humilis Linn, twächft ing 
men: Eich“ uud Fichtenwaͤld 
ſeltner auf Wieſen, und BR 
im May und Junius. Die? 
gel iſt ausdaurend, email 
Finger dicke, lang, Auf 
ſchwarz, innerlich weiß, und MP 
viele auf der Erden auggebrell 
geftielte, Tangerförmige, 
ganze, der Länge nad) mit 
ven durchzogene, hellgruͤne 
glatte Blaͤtter, und einen — 
gel ; welcher felten über einen 
Hohe erreicher, Feine Zweige f 
nachend, oder nur mit 
Schuppen beſetzet iff, und 
Spike eine einzige gelbe DI 
trägt. Von diefer foll man! 
Herr son Linne au 9 












Wurzel vor bie Mpothefe 
Ion. Menigftens kann 
der Spaniſchen gleichſchaͤtzen/ 


Die Schweine MM 
folche auf den Wiefen 
auf, und die jungen Blaͤtter 
ber Schaafen angenehm. 
Blume ift dem Brande oͤfter⸗ 
teriworfen, und bag alsbe 
an befindliche fchwarze Puloth 
ſtatt der Chineſiſchen Tuſche 

nen gebrauchet werden. 4 
Pflanze ſehr einzeln waͤchſt / 








a +77 
de bag Einſammlen dadon ſehr 
— ausfallen. Von den 
rang häufiger wachfenden, 

gleichfalis öfters brandigen 
artes wuͤrde Eich ef er 
der Müpe verlohnen. ar 


'e Purpuefäcbige Scor⸗ 


* Scorzonera ur- 
opoli hat in der Flo. 
. eine bildung das 


ng, ganz schmal 
volig ganz, aber * = $r. 


* * angiebt, platt, ſondern 
eckicht und ee 


i Blättern. 
acıniata L. wä ff 
— ——— 


tete, ſchma— 
nach Art der gefiederten zer⸗ 


AT eingekerbte, 
er, und einen ͤweigich⸗ 


J. = 


= 


Sen 6 


ten, ‚glatten, oder wollichten, ti» 
sen halben, auch ganzen Fuß ho» 
hen, und aufgerichteten Stängel 
treibt, an deſſen Zweigen einige 
fehmale, und voͤllig ganze Blätter 
und ander Epige einzelne, Eleine, 
blaßgelbe Blumen ſtehen. Die 
Kelchfchuppen ſtehen etwas von 
einander ab, und endigen fich mit 
einer fleifen roͤthlichten Spitze, 
oder find vielmehr unter der Spi- 
Be mit einem vorragenden Zaͤhn⸗ 
chen befeßet. 

5) Die gelbe Scorzonere 


r mie bevsblättrigen Schuppen 
‚, am Bluͤthſtiele. Scorzonere 


von Montpellier. Crepis Da- 
lechamp. Seorzonera picroides 
Lion. ſoll um Montpellier wach» _ 
fen; iſt in hieſigen Gärten ein 


Sommergewaͤchſe, blůhet im In⸗ 


nius und Julius, und traͤgt rei⸗ 
fen Saamen. Die Pflanze iſt 


blaͤulicht angelaufen, erreichet eis 


nen Fuß Höhe, und treibt wenig 
Feige; die unterſten Blätter 
fangen ſchmal anz werden brei⸗ 
ter, find ausgeſchweifet, und ge⸗ 
zaͤhnelt, die obern ſitzen platt, 
und. mit ‚einem breiten Anfange 
an, und ſind nur ſaͤgeartig einge 
Ferbet ‚ zuweilen auch vollig ganz. 


bat Die Zweige, oder vielmehr die 
‚ einblämigen Bluͤthſtiele, werden 


nach obenzu dicker, und find mit: 
einigen herzförmigen, ſpitzigen 
Blaͤttchen beſetzet, deren Rand 
weißlicht, oder gleichfam eingefafe 
fer iſt. Dergleichen — 

itzen 
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fisen auch nahe an dem Kelche, 
twelche aber der Größe nach ver- 
fchieden find. Der Kelch ift un 
tenher dicke, und wird nach oben 
zu viel enger. Die Bluͤmchen 
find gelb, und Die Saamen faft 
viereckicht, krumm, der Dnere 
nach geftreifet, und mit einer platt- 


anfigenden Haarcrone beſetzet. 


Das Blumenbette iſt nackend. 
Die mittelſten Saamen in der 
Blume erhalten felten ihre Voll⸗ 
fommenbeit. Hr. d. Rinne” erins 
nert, mie diefe Pflanze zwiſchen 
der Scorzonera und Picris dag 
Mittel halte, und wir wollten fie 
‚Fieber mit dem letzten, als erſten 
Gefchlechte vereinigen. 


Sebeſtenbaum. | 
©.. Bruftbeere, ſchwarze. 


Sechsminder. 
S. Schnirkelſchnecke. 


Seckelkraut. 
©. Taͤſchelkraut. 


Sedativſalz. 

al ſedatiuum, iſt eine beſonde⸗ 
re Art von einem Mittelſalz, wel 
ches aus dem Borax geſchieden 
wird. Man kann daffelbe auf eis 
ne zweyfache Weiſe, nämlich durch 
die Sublimation und durch die 
Eryflallifatisn erhalten. Nach 
der erſtern Art, welche Homberg 
angegeben, Isfet man Eiſenbitriol 
mit Borax vermiſchet, durch Waſ⸗ 


\ 


Aus ber Feuchtigkeit, welche 


Seda 


fer auf, ſeicht die if 
durch, und raucher diefelb 
zu einem Haͤutchen ab 

Feuchtigkeit thut man in 

Kolben mit Helm und Ve 
verfehen, und unterwirft | 
lange der Deftillation, Bi 
Feuchtigkeit übergegangen. 

render Deſtillation legt fich | 
Helm eine ſaliniſche Mater 
welche die Geftalt glaͤnzende 
leichter Blaͤttchen hat, und 
Sedativfalz if. Ans der M 
Kolben zurückgebliebenen 9 
tie, wenn alles Sedarivfal 
fchieben worden, erhält ma 
Glauberifche Wunderfal;- 

Sebativſalz durch die Gryfid 


ton zu erhalten, muß ma 
Geoffroi zuerſt gezeiger, 


in einer genugfamen Men 
ßen Waſſers aufldfen, die? 
fung durchfeichen, und co 

tes Bitriolfaureg, oder auf 
anderes concentrirteg Sau!“ 
geſtalt zuſetzen, daß die ei 
der Vermifchung bie | 
dat. Nach einiger Zeit, 
die Bermifchung kalt gewon 
erzeugen fich Heine, gläng 
liniſche Blaͤttchen, weiche 
herausnimmt, mit kaltem 
abſpuͤlet, und gehörig 
Dieſes Salz iſt eben dag Se 
ſalz, und dem ähnlich, was 
durch die Sublimation 















f 


der Cryſtalliſation des Y 
ſalzes uͤbriggeblieben, erh 


Seda 
„wein man Vitriolſaures gebrau⸗ 
Ic dat, ebenfallg ein Glauberir 
ices Bunderfalz, Hatman aber 
alpeterſaures oder Salzſaures 


U genommen, fo erhält man 
ntweder ei 


verbunden iſt 
Weiſe von ſeiner Erde hat ie⸗ 
werden koͤnnen. ne 
Das Seda 
aſſer und 


rennt. 
Sedativſei⸗ Fi 
ch aber im Ma 


und alle die 
zu · erhalten, die 

em ebrauche deg 
andern W ne ebätten * 
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Es iſt auch nicht ſehr waͤhrſchein⸗ 


lich, eine dergieichen Kraft von 
biefem Salze zu erwarten. Die 
Zufunft muß don diefem ſonder⸗ 
baren Salze in trachtung ſei⸗ 
ner Wirlungen mehrers beſtimmen. 
See. ©. Meer. 
Seenal. 

Meeranl,. Der Fiſchfang iſt 
überaus reichlich in allen Canaͤ 
len, welche diefe Inſeln, (Antil- 
In) abfondern. Dep der Zufel 
Negade, fiengen wir einen Fiſch, 
von der Geſtalt eines Meeraals, 
den aber niemand kannte, als er 
auf das Verdeck gebracht wurde, 
Er war drey Fuß lang; ſein Kopf 
platt, wie einer Schlange, aber 
lang und fogar ſpitzig; der Leib 
don ber Dicke eined Arms; der 
Schwanz breit und gefsalten; 
mit einer Art von Floßfeber auf 
dem Kücfen, welche beym Aufan⸗ 

ge des Halſes anfieng, und im 
Abnehmen bis zum Anfange des 
Echivanzeg fortgieng; und zwo 
andere dergleichen Finnen, vom 
Halſe bis an eben den Drf deg 
Schmwanzes, die drey Fingerbreit 
oben waren. - Seine Zähne wa⸗ 
ven lang und ſchwarz. Nachdem 
ir i oͤdet hatten, fo hefte 
wegen ſei⸗ 
daſt, um die Ei⸗ 
geuſchaft feineg Fleiſches kennen 
* Gleich den folgenden 


Tag aber hielsen wir ung für 
sluͤcklich, daß wir 1a nicht ange. 


ruͤhret 




















fange. 
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ruͤhret hatten. Es war in ein 
gruͤnlichtes, ſtinkendes Waſſer 
zergangen; ohne daß ſonſt etwas, 
außer der Haut und Graͤte, uͤbrig 
geblieben; woraus wir ſchloſſen, 
es wäre wohl ein giftiges Weſen, 
welches uns wuͤrde vergiftet ha⸗ 
ben. Die zu andern Zeiten ein- 


Sees 


\ 


gezogenen Erfundigungen haben 


ung dieſen feltfamen gefährlichen 
Fiſch nicht beffer Fennen lernen. 


S. A. Ref. B. XVII. ©. 666. 


Seraalraupe. 
eeaaleaupen werden bey den 
Kamtfchadalen Korinchi genene 
net. Es find dieſes fehr Fleine 
Sifche, von. einem fo unangeneh⸗ 
men Geſchmacke, daß fie die Fi⸗ 


ſcher lieber ihren Hunden geben. 
‚ Bon ihren drey Arten ift diejenige 


am überflüßigften, twelche fie Wis 
fi nennen. Man ſaget, daß die 
Ufer des Deftlichen Meeres zu- 
weilen, nit ihnen wohl auf hun: 
dert Werſte lang bedecket find. 
Man kann fie erfennen, weil ſie 
beſtaͤndig drey und drey beyſam⸗ 
men ſchwimmen, indem ſie ſich 
an einem haarichten Streife, den 


ſie auf beyden Seiten haben, fo 


feft an einander hängen, daß der, 
welcher. einen fangen will, dreye 
©. A. Reiſen, B. XX. 


veradlerz gleichet ‚ben Ro⸗ 
chen; Nicht. Raia Aquila, Linn. 
gen. 130. Sp. 6. Meeradler der 


Hehern. S. Strandheher. 


| Labrus Turdus, Linn. gen. 


‘ tereinander nicht gänzlich 


Sea 


Nochen nach Müllern. Leich 
tus, 4. ein Blattray des Kle 
f. diefen Artifel, 3. II. & # 
und Roche, 3. VII ©. 176 


- Seeälfter. 
Seeheher, Pica littoralis» 


deutet den gemeinen Str 
und gehören zur den Aelſtern 









Seeamfel. 
eeramfol; mac ri 


fp. 32. f. unfern Artikel, 
fiſche/ B. V. ©. 163. 


j 
Seeamaranth⸗ 
R S. Aröfeftein. — 


Seeananas. 
ieſen Namen führer n 
Hrn. v. Linne‘ eine —* 
ſetzte Sterncoralle, naͤmlich 
drepora ananas. —* 
lenmaſſen ſtellen gemeinigli EM 


ne halbe Kugeln, in der © 
von einer Nuß, bis zu einer I 
vor, find theils gelb, theils MT 
und an Klippen, oder and # 
vallen angewachfen.- "Auf 

Umfange bemerfet man eine 
ge rauher kleiner Sterne, MT 
nicht regelmäßig ſtehen, und 







einfommen. Diefe Sterne / 
he erhaben find , und einen, 
gedrückten Mittelpunct I 


entfichen aus ſoviel, n 


Sera 


ER Yorker, die wie um 
— Kegel gegeneinander lie⸗ 
gen, und ihrer Verbindung ei. 
DE Nath aufge Dberfläche ma⸗ 
“hen, Wenn man dergleichen Co⸗ 
alenmaſſe indie Due durch» 
hneidet "ip fie weiß, mie feche: 
Br ‚lecken bezeichnet ind 
— Mitte derſ 

weier King, pay 


der liegende 


* 


neſſel. — —* * 
S. Seeabfel. 
RXeeaßfel und Seei el ſind 
* IHN FINE: Sam u 
er een die Echini belegef 
an Th Biefepsgrfechifchen 
ollten Wwir Tropen 
OR Papfel wahlen 





Sera 


mit Stacheln befekeh\finb. "Reif 
aber dieſe bey einigen Arten ganze 
lich mangeln, und von andern 
leicht losgehen, und nicht immer 
zugegen fd; die Korper aber 
gemelniglich einen runden Ballen 
Oder Apfel vorſtellen haben wir 
mit Here Müllern das Geſchlech⸗ 
te Echinus unter Seeapfel am 
führen wollen, obgleich auch eini⸗ 
ge Arten mehr einer Scheibe, als 


 Rugel ähnlich find.” Die Hollän- 


der bedienen fid) beyder Benen⸗ 
mungen, “nämlich Zeeegel und 
Zeeappel," und die‘ Franzoſen 


; nennen dieſe Geſchoͤpfe Ourfin, 


Heriffon de Mer, oder auch Ca- 
flague de Men Man rechuet 
diefe Seeöpfel zwar unter die ges 


ey gliederten Würmer, welche aber 
| nahe mit den Conchylien graͤnzen, 


indem das Thiernicht nackend, ' 


fondern mit einer Schale bedecket 
iſt, welche jedoch weichetals bey 


den eigentlichen Conchylien iſt, 
und nr durch das Austrocknen 
eine mehrere Härte erhält... Die 
allgemeinen Kennzeichen, wodurch 
Hr. von Einne‘ diefes Geſchlechte 


befiintiner , finds erſtlich der faſt 


runde Körper, ſo mit einer bub 
chichten Schale bedocket ‚und die 


ſe gemeiniglich Inie beweglichen . 


Stacheln beſetzet ft; und zwey⸗ 
tens die fünftlappige Mündung, 


= welhe bey allen "hmderwdrrs 
ſich bifinder, + Damider After 
ſich bey den Arten theils oben; 


thells unten" zeigech heilet Were 
E von 


4 
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‚von Einne‘ ſelbige in zwo Drönun. 


gen, als erſtlich: in Regelmäßige, 
welche den Mund unten und den 

After oben haben, und zweytens 
in Unregelmäßige, bey welchen 
ber After ſowohl als der Mund, 
unten ſich zeiget. Ueberdies find 
die erſtern mehr kugelfoͤrmig, die 
andern aber von anderer Geſtalt, 
als; oval, ſpitzig, ſcheibenartig u— 
ſ. f. Unter den Naturforſchern 
hat vorzüglich Hr. Klein mit die- 
fen Geſchoͤpfen fich abgegeben, fel- 
bige als eine befondere Familie 
von Thieren abgehandelt, mie den 
ſchoͤnſten Abbildungen erläutert, 
und in viele Geſchlechter abgethei⸗ 
let, welche fich auf die Lage des 
Afters und Maules gründen. 
Als 1) weiche den Mund unten 
und ‚den After oben. im Mittel 
puncte; 2), Den Mund unten 
in der Mitte und den Aftergleich- 
falls unten, aber ztoifchen dem 
Munde und. den, Rande haben; 
3). Den Mund unten in der 
Mitte, auch dem After unten dich 
te am Rande haben; 4) Den 
Mund unten außerhalb dem Mit 
.telpuncter auch den After unten 
und gleichfalld Dichte anr Rande 


haben. u. ſaw. Wir wollen ven 


Ar: Kleins Gefchlechtern nichts 
weiter anführen, zumal man ſelbi⸗ 
ge mie, den Linnaͤiſchen Arten 
fehtwerlich ‚vergleichen und nicht 
immer beſtimmen kann, welche 
von dem Kleiniſchen beym Hrn, 
v. Eine‘ unter dieſem oder j jenem 
Mi \ ). 


v 


Sem 


Namen verſtanden werden/ zun 
der Ritter ſelbſt nur bey 
Arten die Kleiniſchen —* 
angefuͤhret. Hr. Prof. Leske 
neuerlich ein Supplement zu 
Kleiniſchen Werfe-herausge 
und darin nicht nur viele 
Arten beſchrieben und abge 
net, ſondern ſich auch bemn 
die zuvor vom Hrn. Klein af 
führten, mit den. Linnäifche 
vergleichen und. genauer. 
ſtimmen. Sie 
Bevor · wir aber die Arten 
dem Hrn. v. Linne“ an 
muͤſſen wir einige Umſtaͤnde 
ken, um den wunderbaren 

























einigermaßen fnochicht, vom 
ſchiedener Farbe, und aus 
unzählbaren Menge von kle 
Bier», fuͤnf⸗ oder fechgechi 
Klappen oder Schuppen } 
mengefeßet. Man bemerket 
rentheils eine Haupteint 
von fünf Fächern, die ſich 
an der aͤußern Schale durch 
fondere doppelte Linien oder 
ben Puncte und Warzen, MT 
von oben herab big unten a 
fünfeckichten Mund zuſammen⸗ 
fon, unterfeheiden läßt. © 
findet man einige mit ſechs b 
Nach diefer Zahl richten ſich 
die Ecken des Mundes und 
zeuge des Gebiſſes. Alte 9 
Warzen, welche jedoch bey 
gen: groß, und. erhaben, be rn 
Aæs 


Sera 


aͤßig / und bep andern 
als ein Hirfofaamen, 
n vertiefet ſind. Alle 
Art von Stachein, 


dern mittelm 
kaum größer 
auch zuweile 
führen. gine 


oder auch ſteckna⸗ 
> und haarfoͤrmig er⸗ 
Dieſe ſitzen vermittelſt 
—* auf den Waͤrzchen, und 
nnen, ohngeachtet ihrer ſehr 
Biele ſind, dennoch alle willkuͤhr⸗ 
lich eget werden. 
re, um darauf zu laufen 

ſich damit zu wehren, 8 in — 


ern der Felſen, w 
ſolches herau aa 


* nes 
herausbringen kann. 
lenhal, S. 
Abhandl 3 

34 Band 231 &, har 
deſchiedenes, 


rifft, noch genaner unterfuchet, 
und angegeben, wie die eckichten 
lappen zwanzig gedoppelte Rei 
ausmachen, melche in zween 
neten der Oberfläche zuſammen⸗ 
OBEN, deren jeglicher fein Ende 
Durchmeffers des Koͤrpers 
ausmachet ; yon den zwanzig Rei⸗ 
zehne viel breiter, als 
gen 
er ezei 
eine breite a ar 
len, und dagegen eine fehrnafe 
—* wo breitern gefunden wer⸗ 
beſtet dag gi viele 
bt wen Oder zaͤhe Feͤden, wel 


Mit der dußern Släche der 


le dergeſtalt vereiniget ſind * 


che aber verſchieden dick und- 


Sie dienen: 


Si © 


daft ein jedes allezeit die Oeffnun⸗ 
gen zweyer ſehr kleiner runder Lo 
cher bedecket, und derer ſich das 
Thier bedienet, um ſich herum zu 


fuͤhlen, wie auch, wenn es ruhen 


will, an allerhand Gegenftänden 
fih feſt anzufangen. Diefeg 
Paar Löcherchen unterhält bie Ge⸗ 
meinfchaft ztoifchen den ſchleimich⸗ 
ten weichen Theilen des’ Thieres 
innerhalb ‚der Schale und eine® 
von deſfen Fühlhernern aus def 
fen Grundfläche bedecket beyde 
Locherchen. Reaumur, welchem 


—* Man auch Bennet beypflichtet, hat je⸗ 
eben will 
duholeen, dag mg 1 fi ans 


dem Löcherchen ein Fuͤhlhorn zu⸗ 
geeignet; hingegen Hr. Gyllenhal 
an getrockneten, und durch war⸗ 


med Waſſer aufgeweichten See⸗ 
aͤpfeln durchgehends wahrgenom⸗ 
men, daß jedes Fuͤhlhorn zwey Lö⸗ 


cherchen bedecke, mithin doppelt 
ſo viele Locherchen durch die Scha⸗ 
le gehen, als auf der Oberflaͤche 
Fuͤhlhorner find, welche auch nicht 
durch die Locherchen eingezogen 
und wieder ausgeſtrecket werden 
konnen. Des Hrn. Planci Wahr⸗ 
nehmungen über die Seeöpfel 


berein, doch har berfelbe bie Zahl 
der Locherchen in Anſehung der 
Fuͤhlerchen nicht beſtimmet. Die 
Fuͤhlerchen, welche er Fuͤße nen⸗ 
net, ſollen an einigen Arten kegel⸗ 
förmig, fnoticht, und am Ende 


mit Franzen beſetzet ſeyn; bie, 


Schale foll aus gehn fphärifchen, 


Trian⸗ 


weech ſale weiſe großern und kleinern 
E 2 = A 


——— 
r3 


' 


fommen mit diefen großtentheils £ 
und 
— * iegen wechſels⸗ fi 
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Triangeln jufammengefeßet, und“ zarte Haͤutchen womit fie a 


die größern mit Stachel, die 
kleinern aber mit Loͤcherchen beſe⸗ 
tzet ſeyn; durch dieſe ſollen die 


Hoͤrnerchen herausgeſtrecket wer⸗ 


den. Jeder Triangel enthaͤlt 
zweyhundert und funfzig Locher⸗ 


chen und die Anzahl der Fuͤße 


wird uͤberhaupt uͤber zwoͤlfhun⸗ 
dert angegeben; die Anzahl der 


Stacheln iſt über zweytauſend. 


Jeder Triangel iſt wieder gethei⸗ 
let, mithin ſcheint die Schale aus 
zwanzig dergleichen zu beſtehen. 
Wird ein Seeapfel befchädiger, 
oder verlierf er einen Theil der 
Schale, ſo waͤchſt felbige wieder 
nach, wie bey. den Seeſternen. 
Ihr Fleiſch iſt weich, wie bey den 
Auſtern, jedoch haͤutig und fafe- 
richt, tinige werden auch gefpeifer, 
doch ift nicht viel daran. Sir 
den? Meere ſchwimmen fie, oder 


tauchen bey Sturmwinden in die 


Tiefe. Wenn ſie ſich nicht in 
Selfen und Klippen verbergen koͤn⸗ 
nen, und wenn fie ſchwimmen, 
d thun fie es nach Art der Kugeln 


mit einer drehenden Bewegung. 
Die Meeräpfel Taffen ſich zwar 


ganz, wie ſie find, leicht austrock⸗ 
nen, doch muß man bey groͤßern 
das fleiſchichte Weſen herauszie⸗ 
hen, welches jedoch ohne Beſchaͤ⸗ 
digung des Mundes nicht geſche⸗ 
hen kann. "Die Stacheln Iaffen 
ſich faſt niemals in der natürli- 
chen Lage erhalten, fallen auch 


gemeiniglich ganz ab, indem das 


I 


Seen) 



























' Schale befeftigee find ; gar 
zerreiſet. Um dieſe Korper 
länger in gutem Zuſtande gel 
net aufzübehalten , ſollen fl 
der Austrocknung mie fügem? 
fer abgewaſchen, und von 
Meerfalze gereiniger werden 
dem dieſes leicht von nenen®" 
tigfeiten am ſich zieht 
Die, von dem Hm. 0. 
verzeichneten, und von Hr. ® 
lern mit deutſchen Namen b 
Arten, ſind folgende 
1) Seeball,  Pomum® 
num.  Echinus efeulent® 
zu dieſer Are gehdren fat 
diejenigen, deren MWärgcheltt 
mit. die. Schale beferer if: 
und den Hirfeföenen 
find, daher auch"miliares ® 
net werden. Ihre Größe gl 
‚einer Fauft, und die Ge) 
mehrentheils Fngelförmig ‚ 
hemmen, daß die. untere © 
wo fich dag Maul befinde! 
was flach und nach dem # 
zu eingerumdet, oben aber 7 
der After zur etwas mehr ed 
rund iſt. Die Schale iſt 
mein zart und muͤrbe, gie 
Durch zehn Gänge abge“ 
weiß, gran, gruͤn roth / 
faͤrbicht, mit feinen, nich 
über einen halben Zoll 
Stacheln, Die gemeiniglich 
der Schale einerley Farbe 
mehrentheils weiße Spitzen 
Die Gange find mit einen?) 


| Sem 


Pen; a Felder mie kleinern Koͤr⸗ 
beſetzet. An dem Thiere 


findet ſich— wie Muͤller 
reibt, ein 


gewundenes 


dickes, wurmfoͤrmi⸗ 





8 aber eigentlich pp 


Verſchiedenheit der. Hi 
nlichen Seeäpfel iſt ker u 
\ Müller ‚erinnere, daß man 
| reyßig bis vierzig Abweichungen 
anterſcheiden koͤnne; einige, die 
ch mit einen vorzuͤglichen Unser, 
iede auszeichnen, werden von 
—* v. Linne zu beſondern 
—3 wozu die vier fol⸗ 
rn Indien fi 
deln 
Ib Io Feetuget; ‚Echinus. glo- 
RR kugelrung n, Pal Brtel= und 
deren ao Mit zehn Gängen, 
ie, Sen am de Geis; mar, 
De. oe 
3)Seeknopt Echim 


\ Phaeroides Linn, sie — 
ey erhaben, ee ku⸗ 


iehn Gaͤn⸗ 


fingerlanges, ettvag . 
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gen, die uͤberall warzicht, und 
nur in der Mitte durchloͤchert 
find. ; * * 

M Seekaſtanie. Echinus 
gratilla. Iſt halblugelrund, mit 
zehn dreyfachen Gaͤngen, deren 
Felder uͤbers Kreuz warzicht ſind. 
5) Seeknoͤtchen. Echinus 
lixula Linn. Die Schale zeiget 
zehn. paartweife ſtehende Gänge, | 
deren Felder in, die Quere mit 
Puncten warzicht oder dornicht 
erfeheinen. 

Bun folgen diejenigen Arten, 


welche man-Echinos mammilla- 


zes. nennes, weil die Warzen viel 


en. größer als bey den vorigen Arten 


find, \ ri 
6) Steinapfel, Echinus A 
zatılis Linn. Zuweilen verwach⸗ 
fen“ gleichfam die Stacheln mit 
den Klippen und Corallen, und, 


heiſen daher Saxatilesoder Stein, 


aͤpfel. Die Schale zeiget zehn, 
aber paarweiſe geſete Gänge , 
deren Gelder der Länge nach mis 
Warzen. befeget find... „Sie iſt 
oben: etwas platt, ſeitwaͤrts ge— 
druͤcket, und mit ziemlich dicken, 
einen Zoll langen, ſchwaͤrzlichten, 
pder roͤthlichtbraunen, auch weiß 
banbirten, Stacheln beſetzet, wel 
Shen wenn ſie auf den Grund fal⸗ 
bon seinen klingenden Ton von 
ſich geben. Der. ganze Apfel iſt 
mehrentheils nicht viel groͤßer, 


inns als eine Wallnuß Im mittelläns 


Süden Meere, auch, in Oſt · und 
We indi un), —* roh: : 
” ET; 
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yo Sera | 
7) Seetröne. Echinus die 
dema Linn.‘ Die Schale ift fo 
sroß, als eine Handflädhe, unmd 
son kaͤfeformiger Geftalt, grau⸗ 
weiß, und hat nur fünf Gänge, 
deren jeder aber Durch zwo gleich- 
weitige, kohlſchwarze Linien ge 
theilet wird. Ihre Stacheln find 
unter allen die laͤngſten und duͤnn⸗ 
ſten, ſie erreichen wohl drey Zoll, 
und ſind doch nicht dicker als eine 
Nehnadel, kohlſchwarz, von un⸗ 


ten bis obenaus mit feinen, aufs 


waͤrts gerichteten Stachelchen za⸗ 
ckicht geringelt Indien 
8) Der tuͤrliſche Bund 
Mohrenbund. Echinus cida- 
ris Linn, Hierher rechnet man 
bie runden hochwaͤrzigen See— 
aͤpfel mit. fünf Gängen, und die 
den, Rumpfen, Elingenden Sta: 
chen, welche noch durch andere 
kleine Stacheln unterſtuͤtzet wer- 
den. Die Felder find, eins um 
das andere, in zweye abgetheilet 
Die Größe der Schale gleicher ei⸗ 
ner Citrone. Sie halten fich in 
der Tiefe des indianifchen) Mee- 
res auf. — 

9) Der große Bund, Eehn 
nus mammillaris Linn: Man 
nennet diefe Art den großen 


- Bund, weil die Warzen groͤßer, 


und auch die Hlingenden, drey⸗ 
eckichten, braunen und Weiß ban- 
dirten Stacheln anfehnlicher und 
dicker find, Die Schale‘ zeiget 
sehn bogige , gleichtgeitige binien, 
deren Felder warzicht find,- In⸗ 


Seea | 
dien. Man Fanın Diefe gel 
‚mit der folgenden verecht 

10) Der Eyerigel. E \ 
lucunter Linn. Wegen 9 
len Geſtalt vergleichet gu # 
ne’ diefe Art mit einem gef 
weißen Backwerke, welch? 
Namen Aucunter erhalten: | 
foll zehn bogige Gänge um 
nige Felder haben. 7, 

11) Die, Aulokugel, # 
nus atratus Linn, Dieſer 
Meerapfel ift etwas laͤnglich 
platt, mit ftumpfen, dicken 
Nande Feulformigen und pl 
Stachelm befege. "Indien, 

Dieſe eilf Arten rechnet 
Linne‘ unter die twrogelmäß 
welche wie runde Nepferge 
find, und den After oben HF 
die folgenden zeigen den ap 
wohl, ale die Mündung HT 
und find verfchiedentlich gel 

12) Die, Kienfchale. 7 
nus fpatagus Linn. Der 
ſche Beyname kommt beym 
teles nor, doch iſt nicht bei 
was derſelbe darunter verfldll 
Der Umfang der Schale hai 
ge Aehnlichkeit mit einer 
ſchale. Sie iſt lederartig/ D 
erhaben eyrund, hat eine 
drückte Blumenfigur und M 
aus fünf- und ſechseckichten 
nen Feldern, bie häufig MF, 
gedruͤckten Waͤrzchen und DU 
artigen Stacheln beſetzet 
Der After ſteht unten aut", 
gen —— 4 





















Seea 
ten Kande, und) das Manl 
bat einen Gerpongpegenghen bogigen 
Sortfag der Schale zur Bede- 
ung Man Findet dergleichen 
in allen Meeren. la 

13) Der Todtenkopf. Echi- 
aus Iaeumpfus, — hat mit 
der borherftehenden einerley Ge- 
Kalt, aber fu edruͤckte, ge⸗ 
Ede ſehr tiefe Gänge, Yayon der 
vordere der ſich nach der Min; 
dung erſttreckt ſehr weit hervor 
geht. Die Gänge ſtellen, wenn 
fie von den 6 
cheln entbloͤßet find 
chenes Glerweg 
indianiſche Meere. 

14) Die Roſenbiume ‚Echis 
ceus Linn, der 
| awolften und —— faſt 
Ähnlich, Die Ghnge n Scha: 
le find nicht eingedrücker, fondern 
beſtehen min -aus einer roſenarti⸗ 
gen Figur, oder aus lauter ſehr 
feinen darchbrochnen Puncten. 
Der Mund ſteht außer dein Mit 
telpuncte/ und der After an der 


druͤckten 


Mittel 
Hehe nicht ar Rande. - Eg 
| —* hiervon viele Verſchiedenhei⸗ 
Wan findet fie in der Gro⸗ 
Be einen bis zu "etlichen 
Zolfen. * * — 
15) Shillpigefgch; 
‚ teulatus Lind ge en if 
plattoval, mi fünf obalen Gaͤn⸗ 
gen, gleich einer Roſe, und übri« 
INS netzförmig gezeichnet. Der 
and iſt ganz und nicht einge⸗ 


Se ea BR 
Schnitten. · Der After ſteht am 
Rande. Man findet dergleichen 
von einer Spanne lang/funf Zoll 
breit, und anderthalb Zoll dicke. 
Don den bürſtenartigen Stachel 
fieht jede auf einem eingedruͤckten, 
punctirten Wärzchen. 
16) Seekuchen. ' Echinus 
Placenta L. Die Schale ift duͤn⸗ 
ne, platt, wie ein Pfannenküchen, 
oval, ganz, zeigen oben fuͤnf ge⸗ 
doppelte Gänge’ und den After 


any Rande. Es giebt Hiervon 
Verſchiedenheiten. In 
47). Seefcheibe.  Echinus 


orbieulus Linn. Diefe Seeäpfel 


ſind ganz platt und faft rund, 
und heißen daher auch Echino. 
diſcĩ; faum einen Federkiel Dicke, 
weißgrau, von zween bis ſechs 
Zoll im Durchſchnitte, zeigen eine 


Blumenfigur won: fein durchbro⸗ 


chenem Gitterserke,imd den After 
unfen etwas von der 
ferner. "Hr 0. Linnefuͤhret 
von diefer vier Unferarten an, 
welche Müller lieber vor Wahre 
Arten erkennen will.) Wer 
a) Räderkuchen, Der Rand 
iſt wie ein Uhrrad, faſt bis zur 
Haͤlfte ausgezacket, und in der 
Scheibe dichte, oder undurchboh⸗ 
vet Man findet auch nur zween 
Einfchnitte im Rande Amerika. 
b) Das 'Doppelloch, "Die 
Scheibe ft mit zen Tänglichten 
Löchern ¶ durchbohret, und am 
Rande etlichemal ausgezacket, 
doch giebt es auch Schalen mit 
ea zwey 

























































































tes Gewebe. * 


Echiniten beſchrieben und abge⸗ 
Bilder werden. — 


72 Seea 
zwey Lochern und ganzem Rande 


Indien“ yi Are 


gang... Indien. 


4 Der Seeſchilling. Dieſt oe N 
Art iſt wie ein Stuͤcke Geld geſta 


tet, dunne ohne Oeffnung, und 


* 1 


am Rande vollig ganz. Indien S 


Alle ſind grauweiß blumenar⸗ 
tig und ·vunctiret der After ſicht 
unten; ohnweit dem Munde zwi⸗ 
ſchen dem Mittelpuncte und dem 


Nande. Bey dem Munde ik nu 


eine Hohlung in der, Schale, und 
das übrige inwendig ein nochich⸗ 
Duß es außer dieſen/ pam Hen 
von Linne angemerkten, noch wich 
mehrere, ¶ Sorten Seeaͤpfel gebe; 
kann man leicht zugeben, und aus 


den Kleiniſchen und Leſt ſchen Ab⸗ 
bildungen ſich überzeugen; es iſt S 
aber faſt unmoglich/ hinreichende 
Unterſcheidungszeichen anzugeben, 


zumal da ſolche oͤfters verſtüm⸗ 
melt, oder auch nur verſteinert 


angetroffen werden. Die letzten 
nennet man Echiniten, und Hern fi 


Gyllenhal will die ſogenannten 
Eryſtallaͤpfel und Kalkbälle, auch fialt, 


viele Spattugeln und Kiefbälle, 
vor dergleichen Berfteinerte Sees 
äpfel ausgeben. Man kann hier- 
über deſſelben Abhandlungen nach: 
lefen, in welcher auch einige neue 


















and Parſch Sander, AU 
Perca, 2. ein Parſch des 
f unteren Artitel Parſch 
— — 
un Seeball. 
der: ball. und. Secdh 
Seehatſch. 
N⸗ Muͤllern die neunte 
tung, ſ. Baͤrſchingen Pered! 
tina, Lion. „gen. 168. I 
Perca, 9. ein Parſch des 9— 
f ‚diefen unſern Artickel, 
359 nd 
1B A MR 2ER ah), { 
a7 Seebeſe 95 
Feine Borncoralle ud 7 
gonia verrucolaL; Diefe Mi 
nung beziehe fich, auf. die. N 





subeit der Rinde, die DT 
aber auf die ganze aͤußerlich 
Es zeiget dieſelbe *4— 
nige Verſchiedenheiten, de 
fich ſolche darin immer Ab 
daß viele biegfame, Aefte, *9 
nem gemeinſchaftlichen OF 


auffteigen, die ſich im ME 


erweitern, und, eine weiſ 
kalchartige Rinde mit he ‚af 


8 


| Seeb 


‚genden Deffnungen Haben. Der 
Siamm hat eine eigentliche und 
Ausgebhreitete "Wurzel, ſondern 
SE ohne merkuhe Veraͤnderung, 
gerade aus den Steinflippen. her⸗ 
‚dor, Die gewöhnliche Große de- 
DIE aus den wittelfändifchen 
S oſtindianiſchen Meere fom- 
men, iſt anderthalb Schuhe; in 

man eine viel größere At, 
Welche wobi drey bi vier Schu: 
be in dig Breite he Der Gra 
Marſigli 


Ü hat drey dergleichen Co, 
rallen, deren Rinde 


bey der, dritten dot⸗ 
tergelb, fo. wie die 
ausſahen, welche d 


Linnaͤiſchen Naturſyſtems auf 


26 Tafel vorgeſtellet, eine 
Menge Bläschen wahrgenommen, 


J ch ſogar die feinſten haari⸗ 


er * 


den — F 


grohes oft etliche 
Schuhe hohes, ——— 
dle Hehe ſteigendes 


Anne nen aber 


f knotige Wurzel, 


Seer 7 
fe, deſſen Rinde gelblichtweiß iſt 


und aus lauter ſternformigen und 
in die Hhe vice bei 
einander In genden Rocher beſteht. 
Wenn man dieſe Unde abrelbt⸗ 
fiber man im Hole &igelmäfiige 
große, inwendig vloletne eros 
das Holz Schwarz, brauk, und 
lederartig hatt, — 
2) Wcherbeſen. Gorgonia 
porofa Pallag. Diefe Art mächft 
mehr, firauchförmig, zeiget eine 
i fingerbicfen 
Stamm, und zween Schuhe Ian 


ger duͤnne, auslaufende Aeſte. 


Die Rinde ift alchonenartig, oh⸗ 
ne Röhrchen, aber mut oldentlich 
zertheilten ti:fen Porie oerfthen, 
gelblichtgran, auch braun, oder 
aſchgrau, und unter ſelblger legt 


noch auf dem Holgeein violdark 


ger Ueberzug een 
„3 Deepeitfibe, Gorgoni 
Nlagellofa, Diefe beſteht au 
febr langen, biegfamen Ueften), ; 
unter "der Ninde geſtreifet, und 


dieſe gran, punctiret, dicke, und 


fehr beöchlicht, daber aich Tip, 


ge meiſt Fehler, A 
Herr Müller merket noch an; 
fie bey allen dieſen Arten ein gro— 
Ber Unterſchied in Bildung der: 
Aeſte und deren Vergliederuing ge- 
funden werde; wie denn einige 
an den Verglieberungen rund, 
andere plattgedrcker, und an eis 
nigen fogar die Aeſte, gleichfam 
fie die Zähen der Waſſervogel, 


verwachſen ſind. 


E 5 a Seeben⸗ 
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Seeb 
Seebeutel 
Neſen Namen fuͤhret ſowohl ei⸗ 


ne Thierpflanze aus dem Geſchlech⸗ 


te des Seekrebſes, als auch ween 


gegliederte Würmer, deren einer 
zu, ben Spefebeiden, der andere 
zu den Seeblafen gehöret. Air ſch 


wollen hier nur die erſte Art be— 


ſchreiben, die andere aber bey den 
eigentlichen Geſchlechtern an- 


führen, en 

ı) Der. Seebeutel aus dem 
Seeforfgefchlechte, it Alcyoni- 
um burla Linn. hollaͤndiſch Zee- 
beurs; von einigen, mehr uns 
ſchicklich, Melonendiſtel genannt, 
und ftellet einen runden, ‚grünen 
Apfel vor. An der einen Seite 
zeiget ſich eine eingedruͤckte Falte, 
welches zu dem obigen Namen 
Gelegenheit gegeben. Nach. Hr. 
Pallas Beſchreibung ift bie Ober⸗ 


‚ fläche mit runden Märschen befe- 


Bet, bie nahe bey einander ſtehen 
und mit Stralen ‚blühen, Es 
zeigen ſich daran einige Faſern, 
womit der Korper irgendwo befe⸗ 
ſtiget iſt. Das innere Gewebe 
beſteht aus vielen Faſern, welche 


mit der dußern, etwa einen ach 


tels zoll dicken Rinde Gemeinſchaft 
haben. Das übrige innere We— 
fen iſt breyartig, und voll von 
dem eingefogenen Seewaffer ; da- 
her auch diefer Seekork im frifchen 
Zuſtande auf anderthalb Pfund 
wiegt, getrocknet aber viel ieich⸗ 
ter, auch gemeiniglich ſchwarz 


No, und das innere Gebeben 


inwendig aber hohl und Ich" 


» 
Seeb 
ein ſchwar ſes Pulver gerfa 
werden dergleichen an dent‘ 
des mittellaͤndiſchen Meeres 
im Canal zwifchen England! 
Frankteich gefunden. is 


Seebeutel, ©. auch 
üde— 





















ia 


Seebinfe.. 
err Müller führer unten 
fem Namen biejenige Hornco⸗ 
an, welche beym Hrn. va 
Gorgania aenea Heißt, aM 
innere babey, wie der Ritter 
andern Berfchiedenheisen, 
des Herrn Pallas Antip 
orichaleea darunter ¶ begn 
Der Stamm ft einfach 
glatt, Füpferglängend, jedoch 
venfarbig, etwa fo dicke, al 
Federkiel, und ringsherum 
gabelfoͤrmigen, aus eina Dr 
henden Aeſten beſetzet; dieſe IF 
ſich in einer weitſchichtigen Sch 
genlinie in die Hoͤhe; ihre m 
erreichet oft eilf Schuhe, in 
chem Falle ſie aber faſt die 
eines Fingers erhalten. 
Oberfläche ift etwas cgeſtreifel⸗ 
mit einem roͤthlichten Ueb 
bedecket; welcher aber zufantl 
trocknet und ſich abfehiefert: 9 
Mark iſt dünne, weiß, fefter ri 
zeiget einige Ninge. d 
beſteht aus einem kegelfo 7 
Stücke, welches ansiwendig I 


if, Wenn man zwey Enid af | 
ge 


Seeb | 
ONEMANder eig, atſteht ei 


r wie vom gebrannien 
Horte, Hi 


Die Molukkiſchen ein 
liefern dergleichen. * * 


Mi: die l 


fem Namen beleget Herr 
Müller dag Linneiſe 
17 


en, an einem Ende 
Mit einem After, und 


. id am andern 
Mit vielen Fuͤhlerchen beſetzet iſt, 
und in der Mitte derſelben ſein 
Maul hat. Dieſes Geſchlechte 
graͤnzet mit der Seeneſſel, welche 
aber leicht dadurch unterſchieden 


werden kann, weil dieſe an einem 
andern 4 * 


Koaͤr eh > 
find —— — aufſitzet. Es 


’ aͤſtige Suhl tche 


\ 


Sec 9 


ſchoff Gunner bat diefe Urt in 
der Nordſee gefunden und davon 
in den Abhandlungen der Schwe⸗ 
difchen Akad. 1767. die, erfte: Ab⸗ 
bilöung und Veſchreibung gege⸗ 
ben. Meng dieſes Geſchoͤpfe den 
Kopf und * Fuͤhlerchen nicht 
hervorſtrecket, hat es die Geſtalt 
eines laͤnglichten Eyes, il ohnge, 
faͤhr einen halben Schuh lang; 
und zween bis drey Zoll breit 
im lebendigen Zuſtande ſchwarz; 
wenn es aber einige Zeitim Bran⸗ 
dewein gelegen, bekommt eg ein 
ſchwarzgraues Anſehen. Die 
Haut iſt dicke, und etwas fefte, 
tie Leder, am dickſten, wo fich 
die laͤngſt dem Korper hingehen⸗ 


den Muffeln befinden. Avis 


fen Stellen ſieht man auch einige; 
der Länge nach geftellte, rundlich⸗ 
te, etwas hiebergedrückte, glatte 
Warzen. In diefem Zuſtande 


+ Eonnte Hr. Gunner kaum bemer 


ken, an tvelchem Ende der- Kopf, 
oder der After feyn möchte; nach⸗ 
dem er aber das Thier einige 
Stunden im friſchen Seewaſſer 
gehalten hatte, ſtreckte ſolches an 
dem breiten Ende ſeinen Kopf her⸗ 
vor, und zeigte an demfelben 
zehen prächtige, weiche, amd ſeht 

chen, und in deren 
eben Mund, Die bemerk 
ten Muſkeln find an der Zdahl fuͤn⸗ 
fer breit; Fark, und ficken por 


* einander ab. Diefeg kann man 


von außen bemerken. Wenn 
man aber dieſe Muffeln von in 
ten 
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* Seeb 


nen betrachtet, ſcheint jode aus 


zwo zuſammengewachſenen zu bes 


ſtehen. Ein wenig vor dem Mit 
tel ihrer Laͤnge, geht nach der 
Seite zu, und weiter hinauf nach 
dem Kopfe ein eben for breiter 
Duermuffel: Dieſe fünf Mu⸗ 
ffeln dienen dem. Thiere, den 
Kopf herauszuſtrecken und wieder 
hineinzuziehen. Der Eingenseide 
waren eine ziemliche: Menge, und 
die Daͤrme giengen in unzaͤhlige 
Aeſte, waren aber ſo diinne und 


zart/ daß man ſie nicht angreifen 


konnte, ohne ſie zu zerreiſſem 
Aus der Beſchaffenheit des Mun 
des urtheilet Herr Gunner, daß 
das Thier feine Nahrung! da: 
durch befomme, wenn es fich dm: 
mit an Sachen feſt anſauget, die 
ihm Nahrung geben konnen 
Man hat geſehen, wie das Thier 
anf dent Kopfe ſtehend, und nit 
dent hinterften Ende auswaͤrts 
gerichtet, ſich an einem Sifche am 
Boden; der» See feſt angefanger 

gehabt.· Man hat es niemals 
ſchwimmen, ſondern allezeit auf 


"Dem Boder der Ser unbeweglich 


liegen geſehen, und wenn man es 


‚aufgehoben: und wieder fallen 


laſſen iſt es wie ein Stein zu Bo⸗ 
den“ geſunken. Dieſes geſchah, 


es mochte der Kopf und die gi Be 


lerchen ausgeſtrecket, oder einge⸗ 
zogen ſeyn. Hr. Muͤller bemerket 
cc) ‚wit hinter dem Kopfe drey 
Oeffnungen. dichte beyeinander, 
und eine ander Seite, aber uhr 
abgeſondert, ſtehen. 


Seeb 


2) Das ———— 
fuß/ Holothuria phantopl 
Diefe Art iſt vom Sam v 
fenfele in den Ashandlangil 
Schwed. Akad. 1765. gend 
fchricben- and abgebildet m 
Das ganʒe Thier gleicher 
maßen einem ſchwimmen a 
gel, mit: einem großen fi 
Bufche oder Kragen, und eim 
rechtſtehenden ſpitzigen Scht 
bey genauerer Betracht $ 
feheine es, als waͤre der KM 
gehauen, und: der Buſch MW 
ſelbſt am Ende des Haiſes⸗ 
fe wunderliche Geſtalt hats 
Benennung Anlaß gegeben 
Groͤße iſt nicht immer ein | 
Die | größten waren. ohne 
und: "Schwangenbe,; „hund! 
drey Querfinger lang; und 
Duerfingeio breit. Der AU 
iſt länglichtrund, - unten N 
und mit drey Reihen Wahl 















Ein! Maule bi8 zur Schw 

Be fünf weiße Muffefn,, 6 
der unterſte der Länge nach 
gefurchet, und gleichſam d 1 
erſcheint. Der Schwan "4 
selfötmig, ranhy und: sb 
ſchuppicht oder wie Chagt⸗ 


Sees 





Hals wel * ⸗ 
hr halt * welcher ohnge 


Auge wie ganz 
durch das Wer: 
8 aber entdecket 
HAN, daß es aus einem gallertar⸗ 
gen Weſen pe Das 


Er e eine gleichweitige 
haͤutige Roͤhre, die bis zu dem 
geht, und in ei. 


et Fa s 608 
Met —— welche aus ei⸗ gen, welche von einer Darmbaut 


a fünf kleine Löcher, quer 


AN * 9— 
—— Gurgel und die Roͤhre. 


armaͤhnlicher Fa 

M umgeben die. —— 
und ſind gleichfam wi 

arum gewirket. 


diden ſind duh che 


Seeb Mm 


* Sleiche Veſchaffenheit Band welches ſich mit · dem obern 
3 


Ende an die Gurgelhuͤlſe befeſti⸗ 


get, ſolchergeſtalt vereiniget, dag 


ihre Enden nach allen Seiten aus⸗ 


gebreitet liegen, und durch einan⸗ 


der geflochten ſind. Wenn dieſe 
Faͤden mit dem Bande aufgezogen 
werden, gleichen fie einem Knauf: 
Fäden, ohngefaͤhr von hundert) 
Enden, don einer halben big an⸗ 
derthalb WViertheilellen lang. Es 
iſt nur ein einziger Darm zuge⸗ 


ich" gen, welcher ausgeſtrecket etw 


fünf Viertheilellen lang, ſo dicke 


zu⸗ als ein Schwankiel, und brauu 


iſt Es iſt ſolcher mie der Gurgel 
unmittelbar vereiniget und durch 
fünf kurje breite Bänder an die 


 Gurgel; Huͤlſe und Wirbel befe⸗ 


ſtiget. Es reichet folder bis an 
bie Spitze des Schwarzes, und‘ 
liege in unterſchiedenen Kruͤmmum⸗ 


in Ordnung. gehalten werben, 
Ueberdich liegt in der linken Sei⸗ 
te, mo ſich die Gurgel in den’ 
Darm verwandelt, eine laͤnglich⸗ 
te Blaſe, welche mit einer waͤſſeri⸗ 
gen: Feuchtigkeit erfuͤllet war, 
wobey ſich aber ein kieiner Klum⸗ 
pen, dem Anſehen nach, wie ges) 


ronnen Gebluͤte, befand, der aber 
und kuͤrzerer p au Angerer‘ 


bald zergieng. EI lebt dieſes 
Thier vom Seemooſe Hält ſich 
im: Waſſer aufgerichtet, ſauget 
fich auch zuweilen au, und wird 


in der Nordfee, aber felten ge⸗ 


* 


fangen. 


* 8) Tits 


/ 










































































































































































78: Seeb 

3) 3itterblafe. Holothuria 
tremula Lina. Diefes Geſchoofe 
wird wegen feiner Geſtalt von eis 
nigen Mentula marina, oder 
Priapus marinus und von Herr 
Bohadſch Hydra genennet, von 
Hr: Gunnern aber und andern, 
zu den Holothurien gerechnet. 
Sowohldie ſchone Abbildung, wel- 


che Herr Bohadfch gegeben; als 


auch die unvollfommene des Hrn. 
Gunners, hat Hr, Müller auf 
der vierten Tafel im fechften Thei⸗ 
le wiederholet. Wenn das Thier 
lebet, iſt es über einen Schub 


lang, etwas über einen Zoll die 
‚de, und durchaus walzenfoͤrmig 


geſtaltet. Im Tode zieht es ſich 
bis auf acht Zoll Fugelförmig zu⸗ 
ſammen. Der Rücken iſt braun, 


und an jeder Seite mit vierzehen 


fleiſchichten Waͤrzchen, von ver 
ſchiedener Größe beſetzet, deren 


Spitzen weiß ſind, und einen 


weißlichten Schleim von ſich ge- 
ben. Der Bauch ift weißlich, 
und dichte mir Föchernrtigen, wei⸗ 
Ben Fühlerchen beſetzet, die brau⸗ 
ne Spitzen haben, und trichter⸗ 
foͤrrnig ausſehen. Dieſe Fuͤhler⸗ 
chen dienen zugleich zum YAnfan- 
gen, und koͤnnen ſowohl, als die 
Wärschen des Růckens willführ- 
lich ausgeſtrecket und eingezogen 
werben. Das Maul ſteht in ei⸗ 
nen. Kragen, a deſſen innern 
Rande, nach Hr, Bohadfh Ber 
ſchreibung, zwanzig aͤſtige Güh- 


lerchen ſtehen, die fich ausbreiten, 


und zuletzt viele einzelne 


Seeb 


aber auch eingezogen werbel 
nen, daß man nichts Dave! 
Hr: Gunner zaͤhlet nur fieben 
lerchen, melche wie glei 
Ouaſten ausſehen. Durch 
bringt das Thier die Rahel 
das Maul. Wenn man 
Thier in ein Gefäße voll 
Seewaſſers hut, fiehe man 
Springbrunnen, indem eg 
dig das Waffer ein paar 
über die Oberfläche durd) i 
ter ausſpritzet. Menn 
ches zuſammenzieht, nim 


daran eine zitternde B 


wahr. Wenn es ſchwimmt 
fet e8 fich auf. Der Aufte 
iſt im mittelländifchen 

ber Nordfee. Hr. Boha 
viel merkwardiges an dieſem 
fehöpfe wahrgenommen. P 
man felbiges aus dem 9 
nimmt, und ſtark mie der F 
druͤcket, ſpritzet es das W 
auf zween Fuß hoch von ſi 
wird fo ſtarr und ſteif mol 
Holz. Daher haben die 4 
Schriftſteller die Achnlich Wr 














genommen worden, giebt ed? 
den After zuerſt einen darmit 4 
gen, mit Sand erfüllten, 7 
furz darauf einen andern,‘ 
leeren, gewundenen Sch 
Gedaͤrme von ſich. Dieſes 
hielt Hr, Bohadſch vor Ft" 
und von) dem Thiere uf f 


Sees 


Aber nachher gefun- 
daß ſolches die eignen Gedaͤr⸗ 





egel, Holo. 
Lion, Die Pine 


richtigſte zu fen. 


ESeeb 7% 


Namen gewaͤhlet, wie denn auch 
ſolches die Holländer Bezaantjes 
heißen. Der Korper ift einer 
braunen, häutigen, aufgetriebe- 
nen Fiſchblaſe ganz Ähnlich. Das 
eine Ende iſt ſtumpf und faſt hohl, 
das andere endiget ſich im eine 
dünne, kurze Schnauze. Die 
Abbildungen, welche man hiervon 
findet, ‚gehen fehr von einander 
ab, und die meiften find nach tod⸗ 
ten Thieren gemacht worden. 
Auch diejenige, welche nach einem 
lebendigen in den Abhandl. der 


the Schwer. Akad. 1769. gegeben . 


worden, iſt derjenigen gar nicht 
gleich, welche man beym Müll 
im VI Theile des Einneifchen Na⸗ 
turſyſtems auf der vierten Tafel 
findet, Die fchmedifche Zeichnung 
und Erklärung: fcheint wohl die 
Nach dieſer 
hänge am Baüche, oder,an demjes 


der nigen Theile der Blaſe, mit wel⸗ 


chem das Thier ſchwimmt, ein 
langer Faden, der ſich wieder in 
andere kleine Fäden theilet robers . 
waͤrts aber ſitzt der Länge nach 
auf der Blafe eine fammartige 
Erhebung, welche. aus einer duͤn⸗ 
nen, in ſieben oder acht Glieder 
abgetheilten Haur befteht. Die 


vordere Spike oder Schnauze der 
Blaſe iſt 


auch aus ſieben Gliedern 
zuſammengeſetzet; die Schwanz 
ſpitze aber ift kuͤrzer und nicht ge⸗ 


gliedert. Der oͤbere Rand des 
Kammes iſt blaͤulicht, rothſpreng⸗ 
icht und violet, und jebes Glied 


— deſſel⸗ 


violet. 
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sc Seeb 
deſſelben ſchwarzblau und mie: 


drey blaͤulichten und violetnen 
Etrihen bezeichnet, "davon ber 
mittelfte am längften "war: Der 
Faden iſt gelb roth, blau und 
Wenn man das Thier 
im Weingeift leget, wird es durch- 
gehends weiß und fleif. An dem 
Drte, wo der Faden anfigt, hat 
man gleichfam ein Auge bemerket. 


Die Fühleechen werden in der 


ſchwediſchen Befchreibung nicht 
erwaͤhnet, Hr. Müller aber mel- 
der. daß derfelben viele, und von 
ungleicher Länge find. 

5) Kammblaſe. Holothu- 
ria thalia Linn. Sie iſt laͤnglicht, 
amd. führer einen fenfrechten / zu⸗ 
fammengedrückten Kamm. Die 


Seitenſtriche find ununterbrochen. 


Das amerikaniſche Meer. 
6) Die Schwansblafer Ho: 


jothutia caudata Linn. Iſt ein 


Bewohner des Deeansı hat auch 
‚einen, ſenkrechten, zufammenge- 
druͤckten, aber runden Kamm, iff 
uͤberdieß mehr Länglicht, / geſchwaͤn⸗ 


‚zer, uud am dem Seitenſtrichen 


unterbrochen. 
7) Seegallert. Holothuria 


denudata Linn. Der Roͤrper iſt 


laͤnglichtrund, drey bis vier Zoll 
lang, über einen Zoll breit, mit 
zwo dreyeckichten Deffnungen vers 
feben, an den Enden nur wenig 
zugeſpitzet und ſieht einer durch⸗ 
ſichtigen Gallert aͤhnlich, doch 
zeiget ſich auf dem Ruͤcken eine 


ſpirale milchichte Linie, unter wech) 


Seeb 
cher eine Andere‘ 


liegt / welche vermuthl 
Darm vorſtellet. In dem“ 
Fanifchen Meerbuſen und'P 
tillen. J 
8) Ribbenblaſer Hol 
ria pentadtes Linn. E17 
durch Fünf Reihen Warzen 
ſam geribbrrzu feyn. D 
per ift walenformig, rofl 
das Maul mit zehn Fuͤh 
umgeben. ı Das Thier N 
das Waffer ein zum Sinken 
ſpritzet eg wieder aus zum Sch 
men. Der Aufenthalt iſt 
Nordſee. 
„Geeblume. 
Unter Dielen andern MA 
worunter die gemeinen Ark 
Nymphaea sorfomnen, ® 
ten wir. Diefen zum Geſchlech 
men. Der Kelch beſteht aut! 
oder fünf großen, obermätl 
faͤrbten, ſtehenbleibenden 
tern „and. umgiebt viele, 
fehiedene Reihen geſtellte, M 
fe verſchledene Blumenbl 
und viele platte, krumme⸗ — 
Staubfaͤden, deren Beutel 
waͤrts angeheftet ſind. 
Fruchtkeim iſt groß, eyfe 
und träge ohne Griffel, einen 
gen, teflerförmigen, in © 
abgerheilten, ftehendleid” 
Staubweg. Die Frucht 
euförntig, fleifchiche, in vi 
cher 'aßgerheilet, und ent 
fe rundliche Saamen. Hi 






















Si  - 
bereiniger billig ſowohl die 
—8 Ge lechter des Boerhaa⸗ 
Nymphaea und Leuco- 

— als auch des Tourne⸗ 

Ra: an Den Unterfchicd 
it d 

Be ey den Arten felbft 


1) Die gelbe Seeblume. 
eerofe. Seepuppe, Waſſer⸗ 
nanchen. Waſſerblume. Tol⸗ 
ugen. wurz. Saarwurz. 
ummelkesur. Rollerwurzel. 
ahnetocken. Rannenplumpen. 
lixblume. Nymphaea Jutea 
nn, waͤchſt uͤberall in 


And Teichen, und pl; 
und Henmonashe, Det im Beache 


Die ausdau⸗ 
En Wurzel if gelb, oder braͤun⸗ 
t, ſehr Dicke und lang, mit 
gruͤnlichten oder 
Warzen, als Merkm 
en vori 


Anseſeſſen/ und-mie 


“UND treibt ſehr Jar e, inner⸗ 

h rohrichte Stiele, m einige 
* — * Blatte, andere mit ei⸗ 
——— e ſich endigen. Die 
[ep ſind rund, die Blatte 
aber * dreyeckicht, die 
men auf dem Waſ⸗ 

fer, find we nu 2* 


le Aneinander ſteh 
ehen, und ich⸗ 
Fam einen Kahn vorſtellen. —— 
raget über das Waſſer 
ter Theil. 


Waſſerlilie. —— 
5 : 


Seeb 81 


hervor. Der Kelch beſteht aus 
fuͤnf großen, gelben, rundlichen 
Blaͤttern; Die Blumenblaͤtter, 
deren Anzahl oͤfters His auf zwan⸗ 
zig fteiget, find viel kleiner, ſchmaͤ⸗ 
ler und fürzer, im einige Reihen 
geftellet, mit Furchen durchzogen, 
und gleichfalls gelb gefärbet; die 
Staubfäden find den Blumenblaͤt⸗ 
gern faft ähnlich, einige davon 
umgeben den Sruchtfeim genau, 
andere aber fondern ſich von felbie . 
gem mehr ab, biegen ſich aus⸗ 
und unterwärts, alle aber find 


n innerlich mit einer Staublinie ver⸗ 


fehen. Der Sruchtfeim iſt groß 
und eyfoͤrmig, und der platt an⸗ 
fisende Staubweg in fo viel Sta⸗ 
cheln abgetheilet, als die Frucht 


Faͤcher hat. Nach des Hrn. v. 


Hallers Wahrnehmung, ſoll von 
dem Staubwege eine trichterför⸗ 
mige Aushoͤhlung bis in den 
Fruchtkeim gehen. Die rundlich 
zugeſpitzte Frucht iſt mit dem 
Staubwege beſetzet, und mit den 
Kelch und Blumenblaͤttern um⸗ 
geben. Die Saamen liegen ent⸗ 
weder in dem ſchwammichten Flei⸗ 
ſche zerſtreuet, oder ſind in beſon⸗ 
dern Faͤchern aufbehalten. Weil 
die Frucht bey voͤlliger Reife tro⸗ 
cken und duͤrre wird, koͤnnte man 


fie vieleicht eher einen Fruchtbalg, 
als mit Hr. v. Linne‘ eine Beere 


nennen. , 
2) Weiße Seeblume mit 
bersförmigen ganzen Blättern. 


uch 











82... Bed 


Auch die andern, bey der vorſtehen⸗ 
den angemerfte, Namen gehören 
hieher. Nymphaea alba Linn, 
‚ wächft gleichfalls inden Seen und 
Zeichen, und kommt in Anfehung 


der Wurzeln, Blätter und Blüch- viele Tage; ſie öffnet k 
ſtiele mit der erften Art vollig Morgens um fieben Uhr, MM 
überein, die Blume aber, welche - hebt fich zu ‚diefer Zeie übe” 


im Brach⸗ und Heumonathe fich 
geiget, iſt merklich verfchieden, 
daher auch Boerhaabe aus diefer 
Pflanze ein eigenes Gefchlecht ge» 
machet und folches Leuconym- 
phaea genennet. Der Kelch be 
ſteht aus Hier grünen, innerlich 
weißlichten, langen, ſpitzigen 
Blättern. Die Blumenblätter 
find zwar der Zahl nach viele, 
aber nicht viel Eleiner, als der 
Kelch, ſondern indem felbige gleich 
fam vier Reihen ausmachen, und 
in jeder Reihe vier ftehen, fom- 
men die Außerlichen der Geftalt 
und Größe nach, mit den Kelch 
blättern überein , nur fallen ſie et⸗ 
was breiteriaug, bie, in den an- 

r  Dethen geſtellten werden 
nach und nach Kleiner, unb vers 
wandeln fich gleichſam in die 
Staubfaͤden; doch diefe find gelb 
gefaͤrbet, unterwaͤrts mit einan⸗ 
der vereiniget, oben ſpitzig, und 
der Breite nach von einander ver⸗ 
ſchieden, daher die aͤußerlichen den 
Blumenblaͤttern aͤhnlich, die ins 


nerlichen aber dicker und ſtaͤrker 


find; alle tragen auf bem Ruͤcken 

die Staublinie. Auf dem Frucht⸗ 

feime ſtehen ſechs, auch mehrere, 
4 j 


See 
einwaͤrts gebogene, von f 
abgefonderte —— 
Frucht iſt kugelfoͤrmig, # 
Wurzel äußerlich fchnsarg r 
lich weiß. Die Blume 


















Waſſer empor; Nachmittag 
gen vier Uhr ſchließt fie fid 
‚ber, und leget fich auf die? 
fläche des Waffers, ” 
dieſe Art öfters mie der folg 
verwechſelt, und bepde find" 
einander ähnlich, nur der 
kerbte Nand der Blaͤtter und 
Geſtalt der Frucht, unterſch 
die folgende von diefer. ® 
Arten wurden ehedem in DET 
neyfunft, und davon fon! 
die Wurzel und Blume gT 
het; doch pflegte man die ® 
blühende der gelben vorzui 
man bereitete daraus ein WA 
Eonferve und Syrup, ST 
neuern Zeiten bedienen ſich 
Aerzte dieſer Mittel ſelten 
garnicht; indem davon kein 
derliche Wirkungen zu erld 
Die Wurzel iſt bey ung 
fharf und bitter, fol a7 
waͤrmern Ländern mehr füßel 
‚In Schweden hal] 
felbige bey theurer Zeit, N 
Nahrungsmictel, ohne SA 
genutzet. Blätter und 2 
ſollen eine Fühlende und verl 
de Kraft befigen. Dası 
den friſchen Blüchen «bad 


Sees 
in an Äbeen die Altern Aerzte 
dag — Zauchfluüſſen, und 
daran Ne Frauemimmen ſoll 

einen angenehmen Tranf 
Dr Syrup wurde ale 
ſchlafmachendes 
Beyde Arten 
ben genutzet 
dazu die Mur; 
b fihon au 
nuͤtzlich ſeyn 


araus 
bereiten 


3) Die wei e Seeblume mit 
mausgezahmen Blan 


der 


Lotus vorkommt, joy das 


‚r merklich unterfchieden. 


Seeb 83 


durch diefe Pflanze -verftanden 
‚werben, und Hr, Beni: Nay fir 
chet zu erweifen, daß die Blumen, 
welche auf dem Kopfe der Iſis 
und. Ornus, ingleichen in der 
Hand des letztern anf den egypti⸗ 


ſchen Münzen vorgeſtellet ſind, 


keine andere, als dieſe Seeblume 
ſeyn. Man kann hieruͤber dag 


ch Gentl. Magaz. 1759. April ©, 


167. ober die Ueberſetzung davon 
entweder im Bremifchen Magar 


r sin, V Band 5217 ©. oder im. 
n Hamb. Magaz. 23 Bande 201 


E. nachlefen. 
4) Die rofenfärbige Seeblus 


me mit fchildföemigen Blättern. 


Indianifche Seerofe. - Taratti 
Rumph Amb. VI. tab. 73. Ta- 
mara H. Mal. XI, tab. 30, et 
31. Diefe Art betrachtete Tours 
nefort als ein eigenes Gefchlechte, 
nannte folches Nelumbo, und 
heißt daber auch beym Hrn. von 


‚inne  Nymphaea. Nelumbo. 


Es waͤchſt diefe Art in beyden 


Indien in den Suͤmpfen, und hat 
zwar mit der zwoten Art viel 
Aehnlichleit, iſt aber auch davon 
Nach 
Rumphs Beſchreibung liegen die 


Blaͤtter nicht auf dem Waſſer, 


ſondern ragen uͤber ſolches faſt ei⸗ 
nen, Fuß hoch herbor; die Stiele 
find aͤußerlich runglicht und ſtach⸗ 
dicht, und mit. Lochern durchboh- 


ret, aus welchen ein weißer, zaͤ⸗ 


ber, gleichfam milchichter Saft 
— das Blatt iſt anfangs, 
— wie 


— 
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4 Sc 


wie bey der erften Art, zufantmens« | 


gerollet, und wenn es fich ausbrei⸗ 
get, ift ſolches ſchildfoͤrmig, rund⸗ 
lich, am Rande voͤllig ganz, une 
terwaͤrts mit vielen erhabenen 
Nerven ſtralenweiſe beſetzet, und 


oberwaͤrts, wo unten der Stiel 


anſitzt, gleichſam trichterfoͤrmig 
vertiefet. 
niglich roſenroth, und nicht viel 


fkleiner, als eine Sonnenblume. 


Der Kelch beſteht aus vier Blaͤt⸗ 
tern. Die Frucht ſpringt auf, 
und der Staubweg iſt mit ſo vie⸗ 
len Loͤchern durchbohret, als die 
Frucht Saamen enthaͤlt. Dieſe 
haben die Geſtalt einer Bohne 
und klingen, wenn ſie reif ſind; 
ſie enthalten auch einige vollkom⸗ 
mene Blätter in ſich, welche man 
ſchon deutlich erkennen kann, ehe 
der Saame zu keimen anfaͤngt. 
Die Indianer, ſonderlich die Si⸗ 
nefer, ſpeiſen ale Theile dieſer 
Pflanze, vornehmlich die halb reis 
fen Früchte roh, und die reifen 


geroͤſtet, die erftern follen wie Dar 


felnüffe, die letztern mie Cafta- 
nien ſchmecken. Man till ber 
haupten, daß die Alten und fons 


derlich Pythagoras unter der Fa. 


ba, oder Bohne, die Saamen 
von dieſer Pflanze verftanden, in · 
dem auch vorgegeben wird, als 
ob dieſe den Trieb zum Beyſchla⸗ 
fe verminderten; und doch ſollen 
die Chineſer die geſchaͤlten Saa⸗ 
men mit Zucker vermiſchen, dar⸗ 
aus einen Brey kochen, und die⸗ 


Die Blume iſt gemei⸗ 


um nach Art der Tanne 


Ser 


fen denjenigen zur € Ri 
reichen, welche eine große 
heit überftanden haben. 


Geeblume, ©. auch 
neſſel. 


Seeblumenkoh 
S. Rroͤſeſtein. 


Seebohne. 


eebohne nennet Hr. ? 
die Bienmufchel, Cham? 
orbiculata Linn. Die © 
balbrund, gebrücket, r 
freugtveife geftreifet, much € 
maßen mit Schuppen 
der After weiß. 


Seebohne, rothe, © 
Dach, das chineſiſche. 
Seebost. 
©. Kaͤfermuſch 


Seebouquet. 
©. See fech er⸗ 

















Seecrone. 
€. Seeapfel 


- Seecypreffe 
Dieſe rare Horntoralle 
Hr. v. Linne’ Gorgonis 
und Hr. Pallas Antipath 
preſſins. Der einfacher 9 
ne, rauhe Stamm ift rl 


See 


E 
poteftn Mit Heinen krummen 
m beſetzet, welche in dir 
IE abnehmen, je näher fie an 
“ Gipfel kommen. Diefe Eos 
eſtecket tief im Meere, wird 
hſtens deren Schub lang, 
ch nicht über einen Federkiel 
e und waͤchſt beſtaͤndig auf 
teinchen, in welche ſich die Wur⸗ 
— Man findet 
arze mit einer ich⸗ 
Se — fieifen ſtachlich 
en Krone, las ie 
—— Pallas haͤlt die 


vböeherige rauhe Stan. jeis 


" für eine beſonder⸗ angenom 
3 Hr. Müler nennet 


De" Feegeit, auch die Hol 


Aber Zeetonn und Hr. Pallag 
Antipat Der einfa- 


hes fpiralis, 
fünf Fuß lange, und 


ehr, Hier bis 
— — eine Schreibefeber dicke 
eiget von der 


— 


order, 
glänzen 


Seed 85 


des Holz ober Horn: Wegen der 
Länge ſchwanket der Staͤngel im 
Meere, und bieget ſich, fo, daß, 
das Oberende ſich in die untern 
Ringe verwirret, und dadurch 
bey dem Austrocknen leicht ab⸗ 
bricht. Die Wurzel iſt platt, 
pords und leget ſich gerne auf. 
Kiefelfteine an. Hr. Müller er- 
innert noch, wie «8 dergleichen 


‚ gebe, die wohl Fingerdiefe, und 


ſechs Schuhe lang, auch welche, 
die nicht gewunden find, und in 
Indien als Spagierfiäbe gebrau⸗ 
chet werden; und Rumph beriche 
tet, daß man bey Klein Coram, 
in dem. indianifchen Meere, einen, 
Stamm gefchen , der fo dicke als 

eines Mannes Fuß geivefen wäre, 


Seedrachen. 

eedrachen nennt Müller das - 
ı3ate Ihiergefchlechtei des Ritters 
Ainnäus, aus ber dritten Orb» 
hung der dritten Claſſe, derjeni« 
sen ſchwimmenden Amphibien, 
die durch ein, in vier Nigen abs 
getheiltes Luftloch, unter dem Hal- 
fe athmen, Chimaera, f. un- 
fern Artikel Fiſch, B. IT, ©. 70. 
Es hat Haffelbe die hayfifche, 
Squalos, Galeos, Spitznaſen, 
des Kleins, zu Vorgängern und 
Gefährten, daher fie von andern 
Schriftftelleen niche Leicht getren⸗ 
net worden. Die Kennzeichen 
biefes Geſchlechts find, nach dem 
Einnäußs Einzelne, unser dem 
Halſe ſtehende, Luftloͤcher mit vier 

53 Br Abthei · 




































































































































































36 Sch 


Abtheilungen; die in fünf Theile 
gefpaltene Oberlippe; und zween, 
vorne in beyden Kiefern ſtehende 
Schneidegähne; wodurch ſich daf- 

ſelbe von“ den» voranſtehenben 
Hayen » Gefchlechte umterfcheide, 
Die Benennung von der fabelhaf⸗ 
ten monftrdfen Chimaerä eines 
Heſiodus und Ovidius, ſoll 
wohl nichts meiter anzeigen, als 
bie gleichfalts fehr auffallende Ge⸗ 
ftalt des Fiſches; der mit feinem 
befloßten langen Rattenſchwanze 
etwan einen fogenannten Drachen 


vorſtellen möchte; daher die Muͤl 


leriſche Benennung, Seedrache; 

ſ. unſern Artickel, Drache und 
Drachenſiſch. B. II. S. 382. 
‚und 389. Es finden ſich nur 
zwo Gattungen angefuͤhret. 

1) Chimaeramonftrofa, der 
Muͤlleriſche Pfeildrache. Squalus, 
canda longiere, quam ipfüm! 
corpus, Arted, Syn. p. 96. fp. 
8. Vulpes Galeus, ein Fuchs⸗ 
bund, ©. 79. b. Galeus, 8. eine 
Spisnafe, des Rleins. fl diefen 
bald folgenden Arcifel. Wie die 
. wunderbare Geftalt diefes Fiſches 
dem Ritter Anlaß zu obigem Na- 
men gegeben: So nennt Miller 
dieſe Gattung von dem, auf dem 
Rücken ſitzenden, ſechs Zoll lan⸗ 
gen Stachel, Pfeildrache und 
nach. feiner Befchreibung tft die’ 
Geſtalt des Körpers, laͤnglich 
rund, wie an ben Sayfiſchen r 
in der Mitten etwan zwoͤlf Zoll 
im Umfange, und filberfarbig oder 


Seed | 
gelb; die Haut glattz di 


breit, mit unten durchbtfl 
Falten; die Echnange 7 
der Stachel auf dem Ruͤck 
wendig hohl, an dem Ende 
und fpigig; die Bauchfloſ 
länger als an den gr vo 
Aryfifcben. Die erfie 
floffe dreyeckicht und fägel?" 
die Andern fehr niedrig, # 
digt ſich, wo der Schwan 
faͤngt duͤnne zu werden 
derſelbe iſt ſehr lang, und 
Ratzenſchwange ähnlich, ha 
an ber untern Seite Floſſen 
ihn auch die Nortegerr 
ratze, nenneten. ' Die 7 
chen haben eine gedoppelte 
und die Weibchen eine gebe 
Baͤrmutter. Die Leber iſt ſ 
daß wenn fie an einem M 
Orte ſteht, fie von ſelbſt 
Del zergeht, welches die d 
als einen Wundbalfam 
chen. Der Fiſch halt r 
Arlantifchen Meere auf, KU 
Eonchylien ‚die er in den * 
des Meere finder, und feh® 
zur Nachtzeit herum. f. * 
Artichel: Gulhaar, d. i. M 
Seeratte, B. II. ©. 568 
100 Pontoppidan, Nor 
Naturhifterie I. &, 216, 
dem nur angeführten bad? 
ausführlich beygebrachts 
weniger auch Alein eins IM" 
andere erlaͤutert und verbell‘; 
2) Chimäera Callory” 
der Seehahn, nah M 
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—* \ 
H dem Frezier, Peiegallo, in 
erika, ſobiel als Poiflön Cocq, 
ch, Zabnfiſch f. dieſen uns 
N Artikel, BL S, 629. nach 
rBeſchreibung des Paters Fe⸗ 
llee, in ſeinen amerikaniſchen 
lanjen, Vol], p. 84 Callo. 
yuchos bedeutet tine Hanf oder 











ige gleichlau 
de Synonymen, —* 


nr im aethiopiſch 
der Kuſte von Ch 
oͤrrt und alſo ver 
ein Ruͤcken iſt mie 
—* fharfen Stachel bewaffnet, 
een. man ſich bedienen kann, 
Leder durchzubohren ; die gan- 
Geſtalt des Körpers iſt laͤng⸗ 
bt, mehr hoch al8"6rcie, ohne 
E chuppen, glatt und filberfarbig, 
Mit einem Goldglanze auf dem 
den; desgleichen befinden fich, 
beyden Seiten der Ruͤckenflo⸗ 
e, kleine Stacheln ; die Ruͤcken⸗ 
eNiſt groß; bie Bauchfiofen 
7 Mein; am After ift Feine Flo⸗ 
‚Be; ber Schtwanz aber iſt oben 
And unten Beffoßet, and Tänft fpi- 
d aus. Mächfe Higfem if wohl 
die Schnauze ft etwas näher 
ÜR befchreiben. Es verlängert 
| nämlich vornean 
‚se Die, mit ſehr wiesen Naͤthen ger 


fe, Dans des Kopfes, twa 


Meere, 
ili an, wo er 
ſchicket wirde 
einem ſtarken 


J 


Man trifft 


der Schnau⸗ 
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einen halben Zoll lang/ und beh⸗ 
net ſich alsdenn in bie Breite, fo, 
daß fie am Ende zufammengedrü« 
cket, und von unten, als mit wie 
kin Löchern, zwiſchen dem aͤußer⸗ 
lichen Haͤutlein, durchbohrer zu 
ſeyn feines An dieſe Hank 


haͤngt ſich in bie Quere wiederum 


ein anderes Stuͤck, welches oben 
fchmal, unten breit ausgefchnit« 
ten, und von häutiger Beschaffen« 
Heit iſt. Das Maulif gleich un- 
ter diefer Schnauze befindlich, 
und hat fleifchichte Lippen, davon 
die untere laͤnger und breiter iſt, 
und, wenn der Fiſch das Maul 
fchließt, von unten auf über die 
obere Kippe hinſchlaͤgt. Uebri⸗ 
gend ift unten an jeder Seite des 
Kopf, dicht wor den Bruftfloßen, 
nur ein einziges, und zwar fehr 
enges, Luftloch befindlich. Bey⸗ 
de Kiefer find mit rauhen Hoͤckern, 
ſtatt der Zähne, beſetzet. Vorne 
am Kopfe zeigen fich, unterhalb 
der Schnauze, breite Nafenldcher ; 
die Augen hingegen, die eine ziem⸗ 
liche Größe haben, find, Die Laͤn⸗ 
se hinunter oval. - 


Seeeiche. 
nee diefem, bey ung gebraͤuch⸗ 
lichen Namen, verfteht ınan die ' 
»orncoralle, Gorgonia Linn. 
oder acerofa Pallas, Die Hol 
länder nennen folche bie Seefich⸗ 
te , Lee-Pynboom, und die Eng- 
länder die lange Seefeder, ober 
lurge Seafeacher, indem dieſes 

4 Gewaͤch⸗ 
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3 Seee 
Gewaͤchſe, ſonderlich im mittel⸗ 


ndiſchen Meere, vier Bis fünf 
Schub Länge erreicher. In Anz. 


fehung des Wuchſes gleicher dieſe 
Art derjenigen, welche unter See- 
fichte befchrieben worden, die Zwei⸗ 
ge aber find rund und duͤnner; 
die Rinde liegt etwas breit ger 
drückt daran, und die Farbe ders 
ſelben ift weißlichtgrau und Yio- 
let. Die Pori find fehr groß. 


Seeeiche, ©. auch Meer. 
gras. 
Seeeichel. 
©. Meereichel. 
Sererbfe 
S.Erbſe. 1 


Seeerz. 


Seefaſan. 
Meerfaſen eine Art von Platt⸗ 


eiſen, Rhombus; nach deitt Cho⸗ 
mel, Phafianus Aquaticus; Franz, 


. Turbot, oder Faifon, d’Ean. 
. Er ift ein breiter und platter See: 


fifch, wie eine Kroͤte, oder wie 
ein geſchobenes Viereck, seftaltet, 


‚und bey der Fiſcherey wohl Ges 


fannt, Es giebt deffen mancher: 
ey Öattungen, welche nicht allein 


duch die Größe, fondern auch, G 


daducch von einander unterſchie⸗ 
ben werden, daß einige darunter 
ſcharfe Spitzen an dem Kopfeund 
an dem Schwanze haben; dis an- 


zung. Pleuronedtes max 


mes Rhombus, 3, Max 


unſern Artifel, 3, 1, ©, 9 


Seeß 


dern aber nicht. Der 
gar gefraͤßigz inſonderhelt 
er die kleinen Fiſche und Di? 
fee Er beweget ſich ganſ 
ſam, und iſt gut zu offene, 
er denn auch eben deswegen 
faſan genennee wird, we 
Fleiſch faſt chen fo delich 
mohlfchmeckend, als das * 
che Faſanfleiſch if. Es iſt 
derb und ſaftig; fuͤhret ar 5 
flüchtiges Salz und Del br i 
und dienet inſonderheit, well 
aufgeleget wird, zur Milzbel 
















Linn, gen, 163.fp- 14. M 
Steinbutte, feinerSeigenfd 9 


eine Botte, des Kleins, f 


Seefeder. 
Diejenigen Korncorallenn) 
che cine fecherfürmige Gefld ; 
sen, die aus einem neßall 
Gewebe durch Veräftungel 
fieht, oder deren Haupkäfte” 
fehr viele Queraͤſtchen ne 
mit einander verbunden Mi! 
bringt Hr. ©. Linne' untch 
Arten, und nennet die" 
welche von außen an bendel 
ten plattgedrückte, oder flach 
fie und. eine vorhe Kinde DE 
orgonia ventalina, di, 
aber, die an ihren Aeſten 1 
Tiefe, oder nach den Sei Mi 
nebeneinander liegenden ML 
gedruͤcket, und mit, einer I) 


* 













Ser 


verſehen fin, Gorgenia 
ums; Biefe. Heißt daher 


I Ir Müller Seefecher, und 
- —— erinnert aber da⸗ 

daß es noch andere Arten, 
und — eine gebe, daran 


ed), vier — 
fügerdicen un nen cher 


re, ganz duͤnne ’ 


. ( * 
xXdruͤckte, ſentrecht ſtehende Ztyeig- 


ganze 

Netze ähnlich 

känge nach — „and. ber 

Var und verein, 

“en dicken Stamm, 

item Kreisen Leder 
* Auf den Klippen 
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Die altchartige Rinde iſt mehren⸗ 
cheits gelblicht/ ober auch gau 
weiß, oder von unten auf mit ei⸗ 
ner ſchonen Purpurröthe, open 
Roſenfarbe durchzogen Auf der 
Rinde ſtehen unzaͤhlige Pore rei⸗ 
henweiſe. Der Aufenthalt i im 
beyden indianiſchen Meeren, und 
Hr. Muͤller Hat daher Stuͤcke er⸗ 


halten, welche von einem bis zu 


fuͤnf Schuh Hoch und hreit gewe⸗ 
ſen; es Hat derſelbe aber auch 


wahrgenommen, daß die großen 


Aeſte nicht allemal plattgedrsicker, 


=» fondern auch ganz rund geweſen. 


Borzüglich erwaͤhnet derſelbe ei⸗ 


‚ner kohlſchwarzen Sorte, an wei 


cher das Netz mit Knoten beleget 
war, vermuthet aber, daß folchen 
von Seewuͤrmern durchfreſſen, 
oder angenaget worden, und der 


herausgetretene gallertartige Saft 
ſich an den beſchaͤdigten Oertern 


ergoſſen, und alſo die Knoten gen 


Der Seewepel, oder Gorgo. 
nja ventalina Linn. beſchreibt 
Muͤller alſo: Es iſt eine Hornto⸗ 
ralle mit plattgedruͤckten Aeſten, 
und von einem netzartigen Anſe⸗ 
ben; fie waͤchſt groß, unregelmaͤ⸗ 
Big, doch im aͤußern Umfange 
mehrentheils rund, mit einem 
duͤnnen Stamme, der ſich aber 
alsbald in 
durch allerhand Kruͤmmungen ges 
geneinander Menden, und daher 
untegelmäßige große und freye 
Mafchen machen. An alten Eys 

55 empla⸗ 


Aeſte vertheilet, die ſich 


— —— 
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emplaren iſt das Holz faſt ſchwarz, nem 


an jüngern braun; die Rinde 
dunfelroth, Falchartig und muͤr⸗ 
be, Die Zeilen oder Rinde find 
£elchartig und klaffen mit offenen 
Mündungen an allen Seiten, da⸗ 
ber fie gleichfam warzenformig ers 
fcheinen. Die Fleinen Stücke zei⸗ 
gen faft viereckichte Mafchen, bey. 


groͤßern find. folche mehr unregei. 


mäßig, und viele haben gar feine 
fefte Mafchen, fondern die Neben- 
aͤſtchen fenfen ſich nur den andern 
entgegen. Der Aufenthalt ift in 
dem indianifchen Meere. Rumph 
befchreibt einfache und doppelte, 
mit einer dunkelrothen, ober 
ſchwarzen fandigen Rinde. Die 
einfachen: erreichen. vier ¶ Schuh 
‚Größe, die doppelten find kaum 
eine Spanne lang. Die letzten 
machen eine beſondere Nebenart 
aus, und Herr Muͤller nennet 
Seenetʒe, Gorgonia reticu- 
lum. Sie heißen auch Seebou⸗ 
guette, haben vielerley gegenein⸗ 
ander gefegte Flächen, mit fchener 
warzigen zinnoberfärbigen Rinde 
und einem feinen Netze mie vier⸗ 
eckichten Eleinen Mafchen , davon 
zeinige lang, andere kurz, einige 
breit, andere ſchmal find. Die 
Ninde wird durch die Sonnegang 
weiß gebleiche. Man erhält 
dergleichen aus beyden Indien, 


Seefeder. 


Seefeder oder Penna marina, 




















le und Barte beftand, mi 
ne federartige Geſtalt h J9— 
ber auch Hruws. Rinne‘ viel 
men für ſchicklich erat Ir 
nur in Pennatala verwa 
Anfehung der Arten, mel 
gentlich zu dieſem Geſchlecht 
hören, ftinmen die Schrifl 
nicht gänzlich mit einander⸗ 
ein, und Herr Pallas nenn” 
fehiedene Pennatulas, die # 
Einne‘ unter andern Gefchled! 
angeführet; ba wir abi} 
kestern folgen, halten wir! 
nigen Thierpflangen fir WM 
Seefedern, deren Stamm ff 
einen Federkiel vorſtellet, aM 
obern Theile an beyden, © 
einer Seite einen faͤſerichten 
bat, an deſſen gezaͤhneltem! 
die Polypenblumen hervon 
men. Das Gewaͤchſe BAT 
ſich, ſonderlich im Meere, ziih 
geſchwinde mit der Spitze. 
v. Linne fuͤhret ſieben Arte 
1) Roibe Feder. Per’, 
la rubra Linn. Hr. Pallas 
dieſe Art nur für eine Abaͤnde 


hi 


genau beſchrieben. Der # 

etwas über ſechs Querda 
lang, lederartig oder fleiſe 
mit purpurfaͤrbigen SEA 
und weißen Strichen best” 


Seef 
und mit Yin ſichelformigen, aber 
verſchloſenen Vertiefung geendi⸗ 
get. $ gefiederte Stücke oder 
der Vart, zeiget vier Theile, als 
erſtlich den obern oder Ruͤcken 
welcher dicker, und mit kleinen ku⸗ 
—B—— 
beſetzet iſt 


Der Bauch Üf dpeißfiche up ebene 
fälle n ärbigen Wär 
GEN vedipfeien ua ie beyden 
Seiten Find mit por Ware der 


Fänge nach geflůgelt 


rartigen, glat- 

ß hochrothen Strichen Bes, 
deichneten, helförmigen Epralch; 
on Ser Laͤngez jeder 


le einen Körper ausmachen, 
Doch find felbige weicher und an: 
ber Spitze mir acht zarten weißen 
Faͤdchen beſetzet. Dieſt kann 
bag Thier 

ausſtrecken. 


* Der Kiel iſt hohl, 


mit einer l i 
kaum eine g; = erartigen, ð 


We dicken Haug üben 
jogen, und: Daut über: 


R enthaͤlt a er einer 
falzichten Fe her einer ch 


feit, ein dünnes: 
hngefaͤhr 


der innern duͤnnern ung durchſich⸗ 


einziehen und wieber 


Seef gt 
tigen. He Bohadſch hat ders 
gleichen Seefedern in einem. mit 
Seewaffer erfükkten Glaſe untere 
halten, und daran· verſchledene 
Bewegungen wahrgenommen. Der 
nackende und gefiederte Theil des 
Kieles zog ſich sufamnten und 
weun ſelbiger beruͤhret wurde, 
ſchwoll ſolcher hin und wieder auf 
zeigte eine wurmfoͤrmige Bewe. 
gang, und hochrothe Farbe; die 


Spitze des nackenden Theiles 

kruͤmmte ſich in Geſtalt eines Ha⸗ 
te, ckens und dehnte ſich wieder gera⸗ 
ig, de aus Die Stralen bewegten. 


ſich auf vielfache Art; bald unter⸗ 


waͤrts gegen den nackenden Kiel, 


bald aufwaͤrts nach dem Strale 
ſelbſt, bald vorwaͤrts, bald rich 
waͤrts. Die Fäden der Fuͤhlhoͤr⸗ 


ner bewegten ſich nach allen Sei⸗ 


ten, und wurden bald mehr aus⸗ 
geſtrecket, bald ganz eingezogen, 


Bey allen diefen Bewegungen aber 


blieb das Geſchopfe auf einem 
Orte, doch Hält Hr. Bohadſch 
davor, daß ſich ſelbiges vermit⸗ 
telſt des gefiederten Strales fort⸗ 
bewegen koͤnne. Wenn dieſes 
Geſchoͤpfe auf die Oberflaͤche des 

eeres gebracht wird umgeben 
ſelbiges unzaͤhlige Bläschen, wel⸗ 

er wie Sterne, auch am Tage 
funkeln Nach Hr. Müllers Ye 
fehreibung zeiget ſich ander einen 


Seite der Bartſtralen zuerſt eine 


einfache und nach der Spitze zu 
eine gedopbelte Reihe kleiner ge⸗ 
bogener Walzen, mit acht weißen 


\ 


; Detgegs j 


J 
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beweglichen Faſern beſetzet. Unb 
Hr. Houttuyn hat an dem Körper 
zwifchen dem Barte viele weiße 
Puncte und drep weiße Federchen 
bemerfet, und urtheilet, daß viel, 
leicht auf jedem Puncke ein folches 
Federchen geſeſſen, und dieſe die 


junge Bruth ſeyn koͤnnte, welche 


ſich von der Mutter abgeſondert 
habe; und wovon dieſe drey nur 
uͤbrig geblieben wären. In der 
Gegend des Bartes befinden ſich 
im Stiele zwiſchen der aͤußerlichen 
lederartigen, und innern duͤnnen 
Haut, viele gelblichte Eyerchen. 
'2). Dornfeder. Pennatula 
gryfea L. Hr. Bohadfih hat die- 
fe Are im adriatifchen Meere ‚an 
der neapolitanifchen Küfte anges 
troffen, fie tvar im frifchen Zuſtan⸗ 
de grau, wurde aber getrocknet 
braun, und im Weingeifte weiß; 
in allen acht Zoll lang, naͤmlich 
fünf und einen halben Zoll mit 
dem Barte verfehen, der übrige 
Theil fahl. An dem untern Ens 
de des Kiels befindet fich eine 
Epalte, der dickere Theil deffels 
ben zeiget einige Runzeln, und der 
Bart beſteht aus mehr als drey⸗ 


‚Big Stralen. Jeder Stral iſt 


etwas ſichelfoͤrmig, und giebt am 


‚ Rande verfchiedene gezaͤhnelte Lap⸗ 


pen ab, die an der Seite viele 
kelchartige Hoͤhlungen haben, 
welche in der Mitte mit verſchie⸗ 
denen ſcharfen hervorragenden 
Beinchen verſehen ſind. Das 
ganze Geſchoͤpfe iſt lederartig 


Seef 


hart, und beſteht aus einen 
artigen Gewebe von Faſern 

fehen welchen füch ein a. 
ſtandweſen befinde, f 
wenn es fich zuſammenziehn 

















ſcheint. Die Faſern * 
lichtblau, die Zwiſchenraͤume 
weißlicht. Inwendig ed 
weißes, langes, zartes Bel 
Hr. Pallas eignet dieſer U , 
Eyer zu Hr. Bohadſch MN 
haupten, daß dieſe Seefeh 


les habe, wie Hr, v. Linne 
dem angegeben. 

3) Die Leuchte. Penl 
la phofphorea Linn. Hr 
las bereiniget diefe mit der " 
Art. "Wenn biefes Gephöpl 
im Ocean auf dem Boden bel 
wird ſolcher davon ganz fl! 
tet. Es iſt Bier bis acht 
lang; der Kiel haͤutig, rund 
weiß, das übrige,woran det 
ſitzet, platt und roͤthlicht, 
Bart, beſteht am beyden 
aus vier und zwangig und 
rern Stralen, die in der #7 
am längften, unten und _ 
aber fürger find, Seder 9 
ift mit Kochern befeger, DIE 
gesähnele find, in jeden 
befindet ſich ein Polype mit 
Armen, Ellis behauptet / 
die Hoͤle, welche durch DAR 
bis an die Spitze geht, m of! 


| Seef 

Kr ihnn auch unterwaͤrts 
Fein Mund jugegen fep. 

3 


4) Die Drathfeder. Penna. 
tula flofa L. Die Länge beträgt 
ier bis ſechs Zoll. Der Kiel iſt 
eiſchicht, ganz unten glatt und 
eiß, weiter hinauf aber undurch⸗ 
tig, Iederartig, und in ‚die 
ere gerunzelt, oben auf beyden 
Seiten mit einem Varte derſchen 
er aber, nach Verhältniß Eurz 
* und gleich. beym Anfange 


tathfafern abgieht, die Jünger 
[8 der Kiel find y 
—* * Der Bart zeie 


durcheinande 

ä— Faſern, die einen er 
en biefe Are bohret fich in 
auf der S 
Er * — und 
5) Sabnfoder, 
mirabilis Linn, u 
drathföͤrmig an beyden Seitens 
fiedert, mit halbmondfsrmigen 
Etralen, die eins ums andere und 
weit von einander ſtehen. Die 
Farbe iſt weiß, die Laͤnge betraͤgt 
uber einen halben 


nad) Hr, allge ind di 
Relien Pallas Angeben find die 


zwey un i F 
andere ms d zwey eing ums 


net, und alle nach ei 
u 


Schuh, und | 
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6) Pfeilfeder. Pennatula 
fagitta L. Der Kiel iſt drachfer⸗ 
mig, ber Stiel an beyden Seiten 
dichte gefiedert, die obere Epige 
Fahl, und die Länge kaum Daus 
mendbreit. Man findet derglei⸗ 
chen zumeilen an den Seiten, klei⸗ 
ner Fiſchlein ſtecken. 

Aa gedenfer Hr. Müller 
auch derjenigen Pfeilfedern , wel⸗ 
che Rumph an der Küfte von Ce⸗ 
ram bemerket, aber von ber jegt 
befchriebenen ganz verſchieden 
find. Diefe find wohl anderthalb 
Schuhe lang, weiß, und ſtecken 
in einem dicken Wurme, welcher 
fich Dep der Ebbe im Sande ver- 
kriecht. Es fol auch ſchwarze 
von zween bis drittehalb Schuh 
lange geben, deren hervorragendes 
Ende mit zwo ‚Reihen feiner 
Kaͤmme befegetift, fich im Waſſer, 
wie eine Blume, mit verſchiede⸗ 
nen Farben ausbreiten, und eine 
brennende Eigenſchaft haben. Es 
find aber dieſe nicht genugfam 
bekannt. 

7) Borftenfeder, Pennatu- 
a antenninaL. Der Kiel beficht 
in einem faſt viereckichten buͤrſten⸗ 
artigen Kiele, welcher an der eie 
nen Seite mit Zaͤhnchen, und dicht 
aneinander ſtehenden Blumen ber 
ſetzet iſt. Diefes Gefchöpfe fomme 
aus dem mitteländifchen Meere; 


* ift fnochenartig, dabep miiche und 


etwa gegen drey Schuh lang. 
Auswendig if es mit einer gelb- 
lichen: duͤnnen agree 

: an 


— 


9 Se 


und der Fuͤhlerchen follem an 
dreyen Seiten über dreyjehnhun⸗ 
dert ſeyn. Sie ſtehen reihenwei⸗ 
ſe in ſchiefen Linien, und wo ſelbi⸗ 
ge abfallen, bleiben Merkmale in 
der lederartigen Haut zuruͤck. 
Die ganze Einrichtung dieſer 
Thierpflanzen, und zumal die Art 
und Meife, wie felbige ihre Nah: 
zung annehmen, iſt faft ganz un⸗ 
bekannt. Das letztere ſoll, wie 
Hr. Bohadſch angiebt, durch die 
Fuͤhlerchen geſchehen, welche ſo 
viele beſondere Muͤndungen vor⸗ 
ſtellen, die aber alle zu einem Thie⸗ 
re gehoren; daher derſelbe auch 
bieſe nicht für einzelne: Polypen 
‚ annimmt, fondern behaupter, daß 
die Seefeder nur ein einziges 
CThier ausmache welches aber 
viele Maͤuler habe. Gleiche 
Meynung ſcheint auch Hr. Ellis 
zu hegen. — re 
He Elis hat einige neue Ars 
ten Seefedern beſchrieben und ab- 
gejeichnet. ©. Phil. Tranf. Vol. 
33. worunfer fonderlich die nie 
renfoͤrmige, ingleichen die finger, 
foͤrmige merkwuͤrdig find. Dep: 
de aber rechner Hr. v. Linne” zu 
dem Seekorke. Die Befthreibung 


der rothen Meerfeder, welche 


Hr. Hanow in dem erſten Theile 
der neuen geſellſchaftlichen Erzaͤhe 
lungen einrůcken laſſen, verdienet 
ganz nachgeleſen zu werden, ins 
bem daraus: die wunderbare Ein- 
richtung dieſes Geſchoͤpfes eini⸗ 
germaßen abzunehmen ſeyn duͤrfte. 


Seef 
Ein ganz anderes Mel} 
pfe, nämlich diejenige 
ralle, welche beym Hrn. De? 
Gorgonia verticillaris h 
‚hält von Hr. Ellis auch 9 
Sea-Feather, und Sr. % 
überfeget felchen Seefede 
fe bat ein dünnes Srämll 
welches an beyden Seiten 
ſelsweiſe mit fehr dünnen! 
förmigen Aeſtchen befeget W 
Bluͤthknoſpen, oder Pol 
häufe ſtehen krumm, ymb 
foͤrmig zu drey Stuͤcken 9 
Zweige herum; die Mind 
ſelben iſt nach, dem Stam 
umgebogen. Die Rinde IM 
artig und weißlicht. 
che, welches Marſigli anf 
war aͤußerlich gelblichtweiß 
darunter  olivenfärbichkr 
Wirtel beſtand aus fünf KIT 
Hr. Ellis bat an einem , 
fchen Exemplare nach ar 
des Falchichten Wefeng nid 
die in ben Knoſpen wohl 
Polypen, fondern auch u? 
riſche Mark, welches mit MT 
verbunden ift, wahrgenoM 


Seefeder, S. auch P 





























Seefeder, S. auch Se 
und Seefage. 


Seefeige. 
See. oder Meerfeige · 
fig oder Figue de Met‘ “ 
die Engländer und Ftau 


Seef | 


Dr Seekort welche auch 
IM Hrn. ve Binne‘ Aleyonium 
u heißt. Esiſt ſolche fleiſch⸗ 
dunkelolivenfaͤrbicht, und 
unangeuehm, wer 
ſie Öffnen. Inwendig iſt ſie 

DU kleiner laͤnglichter gelblich⸗ 
Way, Und diefen, wie 


Dder was fie 
» bat Hr, Ellis, 
ch "eine gute Abbildung gege⸗ 
n, nicht beſtimmen Eönnen, 
Deefichte ‚ nennet Sr, Miller 
hie Borncoralle 
nata Linn, und 
ger welche er a 
alten; alſo: Sie 


Gorgonia pin- 
befchreibt dieje⸗ 
us Curacao er. 
war gegen drey 
— AND zeigte eine brei⸗ 
artige Wurzel, und einen 
ruͤckten, einen Fin⸗ 
amm, mit dre 
en v 


ig, mit gan jarten, b — 
BE, hen x  , dorſtenarti 


2. Neben weigen 


| er 9 
beſetzet/ welche an beyden Seiten 


der Stämme einander gegenüber, 
oder auch zumeilen wechſelsweiſe 
Kunden, und ſich wie ein Webel 
ausbreiteten. Staͤmme hub Zwei⸗ 
ge waren mit einer Dicken, rothen 
Polypenrinde uͤberzogen, und nur 
die laͤnglichten Pori an. ihren 
Muͤndungen weißlicht. Das 
Holz war hornartig, ſchwarz⸗ 
braun, geſtreifet und dornicht, 
und dieſe Dornen find Ueberbleibr 
fel von den abgebrochenen Bor- 


» fien, deren Spitzen braunroth 


und durchſichtig ſind. Die HL 
länder nennen dieſe Art Zeeden. | 


neboom, und Herr Boddaert 
Kaapfche Heefter, 


‚ Sefihte, S. auch Sea 
eiche, N 


See fiſch. 
In der Butlersbay fand der EA, 
pitain Wallis, bey ſeiner Reiſe 
um die Welt, nach dem Auszuge, 
©: 74. auch eine Are som rothen 
Seefiſche, ver gemeiniglich vier 
bis fuͤnf Pfund wog, und deſſen 
Fleiſch ungemein. ſchon und feſt 
war. 


Seeflaſche. * 
Seeſlaſche, Muͤllers ſechſte Bat. 
tung ſeiner Stachelbaͤuche, Te- 


‚ traödon Hifpidus ;Lion. gen. 


137: dp. 6. Crayracion, a. ein 
Rropffiſch des Rleins, f. diefen 
unſern Artikel, Be IV. ©: 788: 


Seefla⸗ 














= Sf 
Seeeßlaſche, S. auch Seit 


ſchnecke· 


Seefloh. 
S. Rrebs, 8.4. S. 751. 


Seee forellen. 

e⸗ Grundfoͤrinnen, nach 
dem Geſner; zum Unterſchied von 
ben, Fluß. oder Bachforellen, 
Truttis  fluuiatilibus wæelche 
freylich niedlicher find, und des 
wegen ‘von ben Franzoſen Per- 
drix de l’eau, nach dem Cho- 
mel, » genennet werden. Nach 
felbigem follen die Seeforellen 
zu Zeiten vier» big fünfpfündig 
werden; ja wohl in den Schivei- 
zerifchen und Stalicnifchen zu 
axwanjig bis vierzig Pfund wie⸗ 
gen; welche letztere die Franzoſen 

mit einem beſondern Namen, und 
gleichſam vorzuͤglicher Weiſe, 
ruites, nennen. 


Seefroſch. 
teerfrofhb, Rana marina; 
ein ungeſtallter Fiſch, deſſen Kopf 
breiter, als der Leib, und große 
Schwang. Richter. ſ. unſern Ar— 
tikel, Meerfroſch, B.V.©. 498: 
und Froſchfiſch, Batrachus, des 

&leins; B. II. ©. 202. 


Seegallert. 
Hr. Miler waͤhlet dieſen Na⸗ 
men fuͤr dasjenige Geſchlechte von 
Thierpflanzen, welches beym Hrn. 
v. Rinne‘ Vorticella heißt, indem 


u Sees. 


das: Befkandivefen- dieper © 
pfe im friſchen Zufander 
fie getrocknet werden, 2. 
gallertartig iſt. Die gi 
Benennung fommt von M 
einem Wirbel oder Stru 

beziehe ſich auf dem Se 
Umftand,. daß diefe Cell 
wenn fie fich ausbreiten, our 
ve Bewegung einen gie 
Waſſer verurfachen. Hr 


tuyn verſetzet felbige in D 
der Pflangenthiere, Phy* 
ſtellet fie neben die Polypen⸗ 
nennet fie. Baſtardpoly 
dem theils verfchiedene PF 
des füßen Wafferg zu diefet 


# 


fehlechte gezogen merden 
auc) das Beſtandweſen 
Polypen uͤbereinkommt. 
Pallas nennet dieſes Gelt 
Brachionus, und gehe M 
Anfehung der Arten Ksfrel? 
Hrn. v. Linne ab, indem el 
andere damit vereiniget | 
aber andere weglaͤßt. Na 
Ritters Veſtimmung geholf 
jenigen Geſchoͤpfe hierher/ 
angewachſen find, oder an 
Körpern mit einem Stamm 
fisen, und deren Blume 
Wirbel machen, indem fie" 
von Yermen eine Blume #7 
menfegen, bie einen Kelch 
let, deffen Mündung mit 
ten Faſern befeger ift, und} 
fammenziehen fann. DW; 
men machen das Ende. des 
mes aus. Die Geftalt #7 
















Sees | 
der Aufenthalt dieſer Gefihds 
HE verſchieden ‚und Herr von 

eſchreibt Yierzehn Arten, 
welchen fünfe im Meere, die 
im fügen Waſſer fich auf: 
Zwo davon haben wir 


angefuͤhret, als Vorti- 
a Enerinus 


Vorticell 







" Die übrigen 
— hier nach der Muͤlleriſchen 
enn | 


ncoralline „Ellis m 
All. Dieſes Gere 
ein klein, und mu 
rgroͤßerun 


0, 22, Ta⸗ 


! umarfi 

und tieberhoften dieſe —— 

— ſo lange Ellis feine 
Achtung fortfegte, 

* Achter Theil, * — 


Seeg 


m 
enthalt iſt im europaͤiſchen und 
mittellaͤndiſchen Meere. 


2) Pinfelgallere, Vorticella 
glomerata Linn, Diefe Art ift 
groß, der Stamm fo dicke wie 
ber Zederkiel einer Taube, und hat 
viele, gleichfam abgenagte Blu⸗ 
men; bie Länge beträgt etwa eis 
nen Zoll; die Aeſtchen vertheilen 
fich unregelmäßig, und find an 
ben Enden die: Hr. Pallas 
rechnet dieſe Art zu feiner Coral- 
lina penicillus. Im .ofiindifchen 
Meere 
3) Birngallert.  Vorticella 
pyraria Linn. Aus dem Stam⸗ 
me £reiben duͤnne Yefichen, an des 
ven Spisen bienfsemige Blumen 
figen, welche eine gerandete Muͤn⸗ 
bung mit zwo Spigen an jeder Sei⸗ 
te haben. Diefe Spißen, oder 
Säferchen ftehen in beftändiger Be⸗ 
wegung, verſchwinden aber; went 
die Mündung enger zugezogen 
wird. Hr. Roſel fand diefeg ſehr 
kleine Geſchoöpfe an Schnecken 
und Waſſerlaͤuſen im füßen Waffer 
figen, 

4) Vogelbeerwirbel,' Vor 
ticellaerategaria, Andere Schrift: 
fieller vergleichen diefe Art mit den 
Maulbeeren, Stachelbeeren und 
Traubenhyacinthen; es läuft Al 
les auf eins hinaus, denn es find 
tunde Koͤrperchen an fehr furzen 
Stieleny die buͤſchelweiſe beyein⸗ 
ander ſtehen. Am Rande eines 
jeglichen zeiger fich an jeder Seite 
ein Faͤſerchen ‚oder Fuͤhlerchen, 

& welches 
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welches ein und ausgezogen wer⸗ 
den, auch eine zitternde Bewegung 
machen kann: Die Mündung 
fließt und oͤffnet fih, und da- 
durch wird.ein Wirbel im Waſſer 
erreget. Man hat wahrgenem; 
men, daß diefe Koͤrperchen von 
ihren Gtielchen, die an dem Haupt 
fiamme figen bleiben, fich abfon- 
dern, und in einer geraden, oder 
frummen, auch Schlangenlinie, 
oder in einen Wirbel: davon 
fchiwimmen. S. Roͤſels Inſe⸗ 
ctenbeluſt. III Theil 604 S. 

5) Deckelwirbel. Vorticel⸗ 
la opereularis Linn, Dieſe Art 
iſt mit bloßen Augen nicht zu er⸗ 
kennen. An dem äftigen Stam⸗ 
me figen ey⸗ oder citronformige 
Blumen, die mit einem Deckel 
verfchloffen find, an deffen Rande 
viele Härchen figen. Wenn die 
Blume ſich offnet, ſtoͤßt der Des 
ckel mit feiner ganzen Flaͤche ber: 
vor, indem folcher unten in der 
Mitte auf einem Gtielchen ſitzt, 
welches innerlich am Boden der 


‚ Blume befeſtiget ift; eben fo zieht 


ſich der Deckel, vermittelſt dieſes 
Stielchens, wieder herunter bis 
innerhalb den Nand der Blume, 
oder des Blaͤschens, fo daß man 


als in eine Glocke hineinſehen kann. 


Diefe Bluͤthen löͤſen ſich auch ab, 
und Machen mit einer freyen Ber 
wegung Wirbel im Waſſer. Ih⸗ 
se Sarbe ift gelblichtweiß und wer 
niger durchſichtig, indem fich in 
der Mitte der Bläschen ein dun⸗ 

























kler Flecken und koͤrnichu 
fen zeiget, welches Hr. M 
Eyer und Polypenbruth 
Diefer fand dergleichen in ® 
land, und Hr. Bader in: ⸗ 
ßen Waſſern Englands. 
ſels Inſectenbeluſt. III 
609 S. 
6)Sonnenſchirm⸗ 
Vorticella vmbellata Lie 
chianus acinoſus Pallæ 
ſehr klein, und unter de 
größerungsglafe erſcheint 
weißlichtgelb und durch 
Auf einem langen. Stiele 
ſich oben im Umfange, # 
einfache, fadenförmige Eh 
aus, an deren Enden eine 
gleichfam mit Körnern all 
Deere ſitzt, die Bey ihrer DM 
auf ihren Stielchen eben 


fammen mit ihren Kopfll 
dem großen Stiele. Dieſt 
chen haben oben eine Muͤn 
aus welcher, wenn fie ſich⸗ 


herum. Roͤſel Inſectenb | 
Theil 674 ©. J 

Reiſelbeer⸗ oder DU 
beerwirbel, Vorticella 
riaa Linn. Roſel fand If 
chen am After eines Waff na 
fisen. &. Inſectenbeluſt— 9 
673 ©. An dem aͤſtigen © 4 
hen ſitzen ſtumpfe, Ds) 


Seeg 


[chen oder Blumen, welche 
it ſchwarzen Puncten, als mit 
eerenkernen angefüller find, und 
der Mitte einen weißen Flecken 
aben. Es ſondern ſich felbige 
on den Stielchen ab, und ſchwim⸗ 
en in Schnirkelzůgen herum. 
8 utenwirbel. Auch die⸗ 
Art zeiget einen aͤſtigen Stamm, 
N den Enden der Stielchen aber 
Alzenfsrmige, unten verengerte 
End alfo dutenähnliche Bläschen 
t einer Spalte oben an der 
uͤndung. Roͤſel Inſectenbeluſt 
l Th. 607. ©. bedienet ſich obi⸗ 
ehennung, Hr, 5, Linne 
d Pallas gebrauchen dafür fin 
Vorticella digi. 


utfoͤrmig, 
1% Man finder dergleichen 
m Fruͤhjahre au 


fann erweitert und ver; 
Bläschen 


abfondern. 
9) Glodenwirbel. Vorti. 


ella conuallaria Linn. Sitzen 
einzeln, auch buſchweiſe, mie Sties 
M auf andern Körpern, doch 
f wimmen ſie auch mit den Stiel⸗ 
HEN frey herum. Das Stielchen 


iſt bey der ſtaͤrkſten Vergroͤßerun 
FRA fo. ice, yore an fine 
Haar; die Blume ir glockenföͤr⸗ 
Mig, weiß, dur tig und hat 
ER jeder Seife per Mündung ein 
gedoppeltes Zaͤhnchen das ſich 
befkängig beiveget, Hp, Barker 
bat wohl irrig mehrere Zaͤhnchen 
Es haͤlt ſich dieſe 


Seeg 


Art im faulen ſuͤßen Waſſer auf. 
S. RöfIL, &, co 


10) Krugwirbel. Vorticel. 


. la vreeolaris Linn, Brachionus 


capfulillorus Pallas, Iſt nur 
ein. einfacher Polype Mit „einen 
Kelche und durchfichtigen, Platten, 
oben erhaben runden und hinten 
baͤuchichten Köcher, der hinten 
gezaͤhnelt, und deffen obere Lippe 
der Mündung mit ſechs Zähnchen 
beſetzet iſt. Von biefen find die 
beyden mittlern, die bepfammen 
ſtehen, am längften, Der unte 


‚re Rand iſt eingefchnitten und hat 


eine Spalte, Bader nennet die» 
fe Art ein fchaslichtes Räder 
thierchen. _ Die raͤderartigen 
Werkzeuge kommen auch wirklich 
aus dem Koͤcher zum Vorſchein; 
hinten aus dem Spalte tritt eing 
Schwänzchen hervor, welches an 
Ende gefpalten ift, und an bei 
Seiten. dicke Eyernefter führer, 
Es ſchwimmt mit dem Schwanze 
Thief herunterhangend, heftet ſich 
damit an, beweget den Koͤrper hin 
und wieder, und zieht die Raͤder 
oder Faͤſerchen aus und ein. In 
den europaͤiſchen ſtehenden Ge⸗ 
waͤſſern. 


Das Radtbier, welches Spa⸗ 
lanzani beſcht leben in hlervon wohl 
nicht verſchieden, obgleich deſſen 
Beſchretbung bon obiger in vielen 
Stuͤcken abgeht. Es beſteht ganz 
aus einer Gallert, iſt dickbaͤu⸗ 
chicht, mit Linien. durchzogen, 
hat am Ende des Leibes zween 
& 


2 Haken, 
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das Herz gehalten wird, 


. die ihm zum Raube werden. 


See 

Hafen, und dazwiſchen einen 
Haarpinfel, vorne aber zwey Raͤ⸗ 
der und unter denfelben einen Has 
fen und wie eine Eleine Flaſche, 
die fich zufammenzieht und für 
Mit 
den beyden bemeglichen Raͤdern 
erreger es im Waffer einen Wirbel, 
in welchen Fleine Ihierchen fallen, 
Es 
waͤchſt dieſes Geſchoͤpfe, verändert 
aber, ſo lange es lebet, feine Ges 
ftalt nicht; wenn es flirbt, wird 
es ein rundlicher einfacher Koͤrper, 
der aber beym Aufleben feine vo⸗ 
tige Geftalt wieder. annimmt. 
Wenn dem Nadthiere dag Waſ—⸗ 


ſer abgeht, fo verliert es nach und 


nach feine Bewegung, wird zu 
ſammengezogen, Eleiner, und fcheint 
todt; gießt man wieder Waſſer auf 
den Sand, fo freten die Köder 


« wieder heraus und wirbeln, und 


der Theil, den man für dag Her 
je halt, beweget ſich wieder. Spa- 
lanzani hat nach vier Jahren ein 
folches Thier wieder aufleben ge- 

het, und bis zum zwölftenmale 
fterben laſſen und wieder aufge 
wecket; doch blieben bey dem eilf: 
ten Aufleben viele unaufgeivecket. 


. Ohne Sand foll es nicht aufgewe⸗ 


cket werden konnen. Hierbey fra- 
get man in den Goͤtting. gel. An⸗ 
zeigen 1777. Sterben aber dieſe 
Thierchen wirklich? Oder iſt es 
eine Betäubung ? und ſetzet hinzu: 
„Die fodtfcheinenden Infecten find 
„doch im Winter wirklich leben⸗ 


„ſchlaͤgt diefe auch nicht M 


Seeg 


„dig, und der todte Zuftah 
„Radthieres ſcheint dem 

„ganz aͤhnlich. Dennoch 
„zwiſchen ein weſentlicher 
„ſchied. Das betaͤubteJ 

„feuchte und behaͤlt ſeine —J— 
„das duͤrre Radthier HM 
„bat Feine "Säfte mehr. # 
„ausgetrocknete Nadehier IT 
„alfo wirklich todt zu ſeyn 
„iſt doch nicht richtig, daß? 
waͤhnte kleine Flaſche ci 
„ſey; eine Rohre, die ge 
„Mund hingehr, fcheint 
„nen Magen anzudenten: 












„und nicht. Fürzer, als da⸗ 
„wirbelt, deſſen Beweg 4 
„Willen unterworfen iſt. 
„Radthiere leben oft meh 
„hen, ohne Wirbeln und 
„Bewegung in dem verm 
„Herzen. Mehrentheils m 
„dieſe Thiere in den Dachtl 
„doch auch in. Gräben. 
„ſcheinen durch ihre Eyer 
„bermehren. Man fiche M 
„selben einen eyförmigen 
„und Spalanzani har ne) 
„nem einzeln aufbehaltenen 
„thiere, den andern Tag ein 
„tes Radthier gefehen. * 
11) Sternwirbel. 
cella ftellata Linn. | 
verſteht man ein einfacht®, 
fhöpfe, welches friechtr 
mehr, als ein oder zwen AA 
austreibt, und ſternformige 
men hat. Dieſe, oder DET 







SI 


Seeg 


ri De ine, glockenförmige Ge⸗ 
— Aber bis über die Mitte 
their 79 in gehn Theile aöge, 
ale "md ohngefähr fo groß 
8. Ka iianfaame, Auf den 
Fine des afrifanifchen 
12) Fyerwirbel, Vorticel. 
la ouifera Linn, Diefes Geh, 
“ beſteht aus einem einzigen, 
auhen, einen Schub langen, 
und Strohhalm dicken Stielchen, 


an deffen Ende ein eyrunder Klum. 
st, don 


— — dieſes 
i i 
eine Oeffnung. Den har Ei 
ven IM der Bay yon ESt Baus 
um * einer Fiſcherſchnur auf⸗ 
* = * Die ganze Maſſe var 
MUCH, glatt und füberfärbig« 
Bi der Stiel blaßbraum rund, 
ÖL und an einen Stein feft an. 
— die obere Decke des 
rpers heſtund aus einem netz⸗ 
en Gewebe von Faſern, die 
Nundoffnung und am If, 
Zusliefen der Koͤrper war 


tel, welcher Uwas in ſich 
enthielte da feine eigne Bewe. 
en ſchien. 


er MG. Seegallert 
U nicht alfein dieſem 
ern 


che Alp Hier Deo zugeeignet 
Ramens beſchrei 


Seeg 101 
Diejenige Art des Scekorks; wel⸗ 


che Muͤller Seegallert, und Hr. 


v. Linne Aleyonium gelatino- 
fum, von den Fiſchern Pfeiffen- 
meergeas oder Wurſtmeergras 
genennet, wird an den europäl- 
fchen Meergräfern häufig, als ein 
gallertartigeg Weſen, gefunden, 
welches ſtumpfe, durchbohrte Her⸗ 
vorragungen hat. Manchmal 
zeiget es ſich nur als einen Ueber⸗ 
zug, zuweilen in runden und lap⸗ 
pigen Maflen, auch als ein or: 


dentliches aͤſtiges Gewaͤchſe. Alte 
ſind gruͤnlich oder aſchgrau, durch— 


ſichtig, ſehr weich, wie eine Gal⸗ 
lert beſchaffen, auf der Oberflaͤche 
ſchuppicht und durchloͤchert, in⸗ 
wendig aber unregelmaͤßig gefle⸗ 
cket. Hr. Ellis haͤlt ſolches vor 


Laich von vielerley Art Conchylien. 
ESeegallert, S. auch Ser 
blaſe. Se 


Seegenfrant. 
©. S ature y. 


Seegefbenft. 
©. Seeblafe 


Seegewaͤchſe. 
©. Meergewächfe. 
Seegottspferd. 
ine Gattung der Ronfifche; 


der Kopf ift rund und breit,‘ in 

der Mitten gefpalten, und hat 

Eleine Hoͤrner, eines Strohhalms 
ar 


‚ breit, 


En 


* 


es find kleine Fiſche, durchſichtig; 
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breit. Nicht. Sie find aber im 
eigentlichen Verftande Feine Fiſche. 
f unf Artit. Rorsfifeb. 8. VIL 
©. 280. Martens fieng in der 
Sudbay in Spigbergen einen klei⸗ 
nen ſehr ſonderbaren Fiſch, den 
er Seegottspferd nenne Cr 
hat zwo Floßfedern unten am 
Halſe, welche des Wallfiſches fei- 
nen am ähnlichften find, in der 
Mitte dick, vorn und hinten aber 
duͤnn und ſpitzig. Sonft gleicht 
er unſern Gottespferdchen, einer 
Art von Kaͤfern, an Geſtalt, nur 
daß er am Leibe dicker iſt und un- 
terwaͤrts fpig zugeht, DerKopf 
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iſt rund und breit, in der Mit: 


en gefpalsen, hat kleine Horner, 
etwan eines Strohhalmes breit, 
Vor dem Kopfe figen ihm zwo Rei: 
ben Eleiner vorher Körnerchen, 
drey in jeder Relhe, wonenman 
. aber nicht eigentlich weis, ob eg 
Augen find. Das Maul ift ge⸗ 
ſpalten und von Farbe gelb und 
fhwars; fein uͤbriger Leib aber 
wie Eyerflee, und fo durchfichtig, 
daß man alle Eingeweide darin- 
nen ſieht. Er iſt wie die See⸗ 
neſſeln, und ſo ſchleimicht, daß 
er einem in der Hand zergeht. 
S. A. Reif. &. XVIR©. 362. 


Seegraskriecher. 
S Seemoosſchnecke. 


Seeguckguck. 
Seeguctgua „Muͤllers fünfte 
Gattung feiner Beinfiſche, Oftra- 


ſ. unfern Artikel, Sifeb, ? 


teiniſchen aufgenommene, AR 
‚ Ming, Trigla, wurde ehed 
Meerbarben, Mullis, d® 


— 17 Bu 
eion uadricornis; Lind 
136. ſp. 5. Crayraciof 
ein Kropffiſch, deu Kl 
Def: unf Artikel, 8. IV. Cı 


Seecuckkuck, Muůllers 
Gattung feiner Seehaͤhne 
gla Cuculus,; Linn. gem 
fp. 4: Coryflionzg. eim® 
fiſch des Kleins, f. Dich 
Artikel, B. IH. ©. 762. 


Seehaber. 















cher, Thoraeicorum Link 


Bruſt flehen; als wodur⸗ 
dieſe Ordnung vom alten UT 
zureichend unterfcheide; ſ 
ſich dieſes Fiſchgeſchiecht au 
durch von den uͤbrigen A 
fhlechtern augzeichne, DIN 
neben den Bruſtfloßen Frl, 
mige Angehänge, digitl } 
ad pinnas pedtorales , # 


©. 73. Die griechifeher 1 


beygeleger, weil fie füch IM, 
dreymal forspflanzen font" f 


Seen 
beim nun der Ritter das "gegen: 
waͤrtige Geſchlecht von dem vor⸗ 
hergehenden getrennet, und letz⸗ 
term den Namen Mollus beygele⸗ 
— bat, fo Hater dem erfiern den 
amen, Trigla, beyzulegen gut 
befunden, Db er dazu, durch 
ie drey fingerartigen freyen Forts 
Se an den Bruſtfloßen der meh— 
fen dieſer Fiſche veranlaſſet 
worden, ſchein dem ſel. Muͤller 
nicht unmaprfcheinlih, Die 
griechiſche Zuſammenſetzung des 
HYAN, aus Teis und Yayyaorz 
Quod ter anno pariat, beguͤnſti⸗ 
get die Vermuthung nicht eben. 
Der deutſche Name, Serhäbne, 
at den Houttuin, mit ſeinem hol⸗ 
ndiſchen Zeehaanen, zum Vor: 
Hänger. Die Geſchlechtskennzei⸗ 


chen ſollen ein gepanzerter, mie 


rauhen Linien befehter, Kopf; ci- 
ne fiebenftralichte Kiemenhaur; 
und gewiſſe freye fingerfoͤrmige 
lange Fortſaͤtze, an den Bruſiflo⸗ 
Ben ſeyn. Reun Gattungen ma⸗ 
chen dieſes Gefchlecht: 

2) Trigla Cataphradta, L. 
Sen. 172. der. Panserbabn , f 
eg . * Muͤllern. Tri- 
82 Citis plarimis, corpore 
oagono, des — 
75.4p.10. nach welchem er Cor. 
auta, f. 


. Lyra altera, des Ron⸗ 
und Geſner 


ein Redfiſch; Coeeyx alter 


Lyra des Salvians, 


Mach Mälkken dee Artedi Tri, 
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gla cornuta, anderer Schriftſtel⸗ 
ler Lyra altera, oder Cataphra- 
Aus, vermuthlich auch des Valen⸗ 
tins rother Teufel ſey. Allein 
„das Artedi“ iſt dielleicht ein 
Druckfehler für „Aucdtorum;“ 
und bey Cataphradtus ift wohl 
der Name des Bleins, diefeg, 
feit mehr als dreyßig Jahren, 
gar berühmten. Ichthyologiſten, 
aus Verſehen weggelaſſen wor - 
den.) Ferner iſt er bey den Roͤ⸗ 
mern Pefce Capone ‘et Peſce 
Forea, nach dem Salvian; und 
zu Genua und Marfeille, Malar- 
mat, f. Mararmat, Cataphra- 
Aus, 4. ein Rürafirer, des 
Zleins, fi biefen unfern Artikel, 
B. IV. S. 828. nebſt der Miller, 
Erläuterung. 


2) Trigla Lyra, Linn. Muͤl⸗ 
lers Meerleyer, feiner Seehaͤb⸗ 
ne; Trigla, roſtro longo dia- 
cantho, naribus tubulofis, Ar⸗ 
tdi, ſyn. p. 74. ſp. 9. Cata- 
phradtus, 6. ein Rürafirer, des 
Bleins. f. diefen unfern Artikel, 
B IV. ©. 831. nebſt ver Mil: 
lughb. und Muͤller. Befehreibung. 

3) Trigla Gurnardus, Linn. 
der Muͤller. Kirrhahn feiner 
Seehäbne; Trigla varia, ro- 
ftro diacantho, aculeis gemi- 
nis ad vtrumque oculum, Arte» 


2 di, ſyn. P- 74. ſp. 8, Coryflion, 


5. ein Helmfilch, des Kleins; 
f diefen unfern Artikel, B. TIL 
6. 763. 


G 4 4) Tri- 
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‚4) Trigla Cuculus, Lion, 
der Müller. Seeguckkuck, feiner 
Seehaͤhne. Trigla, tota rubens, 
roſtro parum bicorni, Opercu- 
lis branchiarum flriatis , Artedi, 
fyn. p. 74. ſp. 7. Coryftion, 4 

- ein Belmfiſch, deg Kleins; ſ. 
dieſen unſern Artikel, B. III, ©. 
‚762. 

5) Trigla Lucerna, Linn, 
Muͤllers Meerleuchte, feiner 
Seebaͤhne. Trigla, roſtro pa. 
rum bifido, linea laterali ad 
caudam bifida, Artedi, Syn. 
P- 73. fp. 5. Coryflion, 3, ein 
Helmfiſch, des Kleins. ſ. diefen 
unſern Artikel, 8. IT, &, 761.. 

+ 6) Trigla Hirundo, Linn, 
Müllers Meerſchwalbe ‚ feiner 
Seebäbne; Trigla eapite act. 
leato, appendieibus vtrinque 
tribus ad. pinnas pedtorales, 
Artedi, ſyn. p, 73. fp. 4. Cory» 

ion, 3. ein »elmfilch, des 

Kleins; f, diefen unfern Yrtifel, 
B. III. S. 762. 

2 Trigla Aſiatica, Linn, 
Muͤllers Langnaſe, feiner See: 
bäbne; biefer Fifch iſt alfo ein 
Dftindianer, und fonft fehr ſelt⸗ 
ner, Fiſch. Den deutſchen Na⸗ 
men rechtfertiget vielleicht der, in 
einer glatten Spitze herdorragens 
de, obere Kiefer; er hat vier, ſtatt 
dreg, fingerförmige Fortſaͤtze. 
‚Der Körper iſt glatt, ſpindelfor⸗ 
migrund, und ſilberfaͤrbig; dag 
Maul inwendig rauh; die Bruſt⸗ 
floße ſilberfaͤrbig, und die ve 


erſte Finne der zwoten Kid 
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dern Kiemendeckel ſind 
Die Kiemenhaut iſt ſieben — 
die erſte Ruͤckenfloße hat o 
ben Finnen eine ſteife; die 
ſechzehn; die Bruſtfloße a 
die Bauchfloße fechs; die? 
floße fiebengehn, und die 
floße achtzehn, Finnen. 

8) Trigla Euolans, L 
fer8 Eleinee Slieger; Br 
maic, 453.6 47.3. 
volitans minor; daher bit 
fer. Benennung, Er hal 
drey fingerfoͤrmige Fortſaͤtze 
ſchen beyden Ruͤckenfloßen 
fägeförmige Stacheln; den? 
firalentseife ausgemeißelti 
Schnabel ausgerändele; BR 
lange, aber breitere, als der 
per, und ſchwarze Brufifl 
Die erfte und zwote Finne M 
ſten Ruͤckenfloße, desgleich 
























ße, ſind rauh, und der Sa 
sabelfdrmig. Man sählet 
erſten Kückenfloße acht; I 
woten eilf; in der Brill 
drepgehn; Inder Bauchfloſeſ 
in der Afterfloße eilf; und 
Schwanzfloße dreyzehn, DE 
Die Kiemenhaut hat acht‘ 
fieben, Stralen; und nad 
Brown wohnet er in Carol 

9) Trigla volitans, *— 
Müllers fnegender Fiſch 
gla, capite parum a ei 
pinmula fingulari ad pin 4— 
ctorales, Artedi, ſyn. p· 7 
6. Cataphradtus, ı 1. ei * 
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Kleins ſ. dieſen un⸗ 
B. W. S. 833. und 
Rothfiſch, B. II. 


: 


10) Trigla minuta, Linn; 
Supplem. f 


P- 10. Müllers klei⸗ 
Mer Seebahn feiner Seehaͤhne. 
Diefer Fiſch führer an den Bruſt⸗ 
Mloßen, drey fingerförmige Fort⸗ 
füge. Er war in dem Linnei⸗ 
ſchen Exemplare fo groß, als be⸗ 
ſagte Finger, und hat einen Kiis 

en mit zween Kielen, zwiſchen 
welchen die Ruͤckenfloße verborgen 
liegt. Der Kopf iſt hart, vorne 
ausgerandet und gezaͤhnelt. Zwo 
Spitzen ragen hinter den Augen, 
zwo am Hinterkopfe, und zwo 


ſtarke oben an den hintern Theis 
len des Kopfes, 5 f 


die Bauchfloßen 
Bruſt, mie ſechs Finnen; die Af⸗ 
terfloße mit 
abgerundete Schwanzfloße mit 
zehen, ohne den zur Seite ſitzen⸗ 
den, Finnen, Sein Vaterland 
ſt Oftindien. 
Linn, 
P- XX. Müllers Carolini⸗ 
ſeiner Seehaͤh⸗ 


mplar des Ritters 
War mehr, als gerlang, mit 
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te dreyzehn weiche; die Brufiflos 
Be fünfzehn; die Bauchfloße 
ſechs; die Afterfloße zwolf und 
die Schwanzfloße zehen, Finnen. 
Der Kopf if mit ſternartigen 
Charaktern gezieret; die Seitens . 
linie einfach, faft glatt; der 
Schwanz ausgerandet; und die 
erſte Kückenfinne der Länge nach 
mit Stacheln befeger. Der Aufe 
enthalt ift gleichfalls im Meere 
bey Carolina. 


Seehand. 
S. Seekork. 
Seehaſe. 


Seebafe und Seelunge waren 
ehedem gleichbedeutende, oder mes 


nigſtens nicht gehoͤrig beſtimmte 


Namen, daher auch Lepus und 
0 marinus bey den neuern 


Schriftſtellern nicht mehr vorkom⸗ 


men, ſondern dieſe, alfo genann | 
ten Ihiergefchspfe von dem Hrn, 

don Linne mit den Geſchlechtsna— 
men Laplyfia und Tethys bele⸗ 
get worden. Da jedoch Hr. Mil 
ler die gebräuchlichen deutfchen 
nicht ohne Noch abfchaffen, und 
neue dafür gebrauchen wollen, 
bat felbiger and) das Gefchlechte 
Laplyfia, Seelunge, und Tethys, 
Seehaſe genenner, Andere ger 


brauchen dafür Speigling, ins 
’ 


dem das Thier eine Seuchtigfeig 
außfpriget, wenn man es drücke; 
welches aber mehrere mit den 
Serhafen gemein Haben. Der 
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Einwohner vieler zweyſchaligen 
Muſcheln, als der Archen, Kamm: 
mufcheln, u. f f. hat mit dem 
ächten Seehaſen viele Aehnlichkeit, 
bier verſteht man aber ein freyes 
Geſchopfe, aus der Claſſe von ge- 
gliederten Wörmern, Mollufeis 
Linn. deſſen Korper Tänglicht, 
fleifchicht und ohne Füße ft, am 
Ende, unter einer ausgefpannten 
Lefze, eine walgenfsrmige Schnau⸗ 
ge, und an der linfen Seite des 
Halſes zwo Deffnungen zeiger. 
Diefe Thierchen ſind niemals groß, 
und beftehen in Rlumpen, wie 
Eyer, wovon die rothen gegeffen 
‚werden, die blaßfärbigen aber 
nicht, indem dieſe einen Bittern 
Geſchmack Haben. Die aus dem 
mitteRändifchen und edriatifchen 
Meere find die beſten. Hr. von 
Lime’ Hat zwo Arten angegeben, | 
1) Daß Haarmaul. Terhys 
leporina Linn. Das Maul ſteht 
unten, und iſt an ber Lippe rings⸗ 
herum mit Spärchen beſetzet; ober⸗ 
halb demſelben zeiget ſich eine ey⸗ 
foͤrmige Kappe mit einem einge: 
kerbten Rande. Unter dem Maus 
Ie befindet ſich ein duͤnues fleiſchich⸗ 
tes Haͤutchen, deſſen Rand mit 
einer ſchwarzen Franze umgeben 
iſt. Der Koͤrper iſt eine eryſtal⸗ 
artig durchſichtige Gallert, mit 
einem widrigen Geruche; das in⸗ 
nere Beſtandwefen iſt weich, und 
enthält eine braune Feuchtigkeit. 
Aus dem Magen geht ein fehne 
ckenförmig gewundenen Darm, 


106 


17 
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Es koͤnnen dieſe Seegeſchobl 
bey heißer Witterung 9 
werden, indem fie bey fü 
aus der Tiefe hervorkommen 
Feuchtigkeit. befise, gleich 
Seelungen, eine: äßende 
fhaft, wodurch die Hackl 
fallen. > 3 

2) Das Kerbenmaul. 
tbysfimbriaLion, Hr. 
hat diefe Are unser dem 
Fimbria genau befchrichem 
unrecht für eine Thierpfla 
Zoophyten ausgegeben: N, 
Körper iſt etwa fechs Zoll 
und außerdem Nande beit 
fehneeweiß; +diefer- aber k 
ſchwarz und gelbbunt, und 
ganz ſchwarz; die Lippe en 
findet fich vorne am Kopf 























gefaltenen und am Rande 
sen Häuschen. Vorne am⸗ 
fiehen zwey oßrenartige 9 
en. Hinter den Kopfe 
ein Fogelförmiger Rücken, 
halb Zeil lang, und etwa⸗ 
einen Zoll breit, hintel 
fehmaler, und ſeitwaͤrte⸗ 
fleifchichten Fortfägen v “ 
Unten zeiget fich ein koͤchere 
Maul, mit einem dicken „DM 
migen Häuschen umgeben | 
ben Eciten find zwo Def!” 
jur Fortpflanzung, dabel | 
obere die Ruthe enshältı " 
fich in die untere Oeffnung 
einfenfer, und hierburch 9 
Seehaſt viel Aehulichfeit ME, 





Ind heraufgebracht werde. 


 Sechafe, S auch rother 
Argus und Seelunge. 
} 
Seehaſen. 
Meebaſen Lepus inarinus, 
Fepras; f- diefen rgiger, 5. 
: 19. Und Safe, B. ULR S. 
669. 670 
Meerhaſe, das rZoſte Linnei 
ſche Geſchlecht, nach Muͤllern. 
Cyclopterus;, Linn. gen, 139. 


f- unfern Artikel, Meerhafe EB. 
V. S. 518, 


Seehecht. 
Moeerbean, Lucius marina, ſ. 
phyraena, ſp. I. ſ. dieſen un⸗ 


fen, und daſelbſt mit ana, uͤhrte, 
Artilel, Sy ©. 320, — 


Secheidekraui 
FR eine Horneor 
Jüngern Zuſtande, nach 


She, hat 
Senn einen ſehr dicken Stamm, 


rxung empfinge. 
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welcher viele dnn⸗ Aeſte abgiebt, 
die alle in einer Flaͤche ſtehen und 
einen zwey DIS deep Euen reiten 
Fecher abbilden, daher auch fols 
cher warzichter Meerfecher, und 
beym Hru. v. Linne Gorgonia pla⸗ 
conus genennet wird. Es per 


rch wachſen aber die Aeſte nicht, Oder 


doch fekten miteinander, wie wohl 
bey dem eigentlichen Serfecher ges 

fehieht, und find, befonders an den 
Spitzen, fehr biegfan and dünne, 


Das hornartige Weſen iſt gelb ⸗ 
an den Spitzen faſt 


licht braun, 
gelb, durchſichtig und uͤbrigens 
wit einer weißen, binnen, knoſpi⸗ 
gen oder warzigen Polypenrinde 
überzogen, welche im getrockneten 
Zuftande aſchgrau erfcheint Alle 
Knoſpen ſtehen ſenkrecht, find wal⸗ 
senförmig, oben gezaͤhnelt und mit 
Man Hält dies 


J (3 
Serie gefunden, 1 it⸗ 
tener Stamm zeiget, nach Hrn, 
Müllers Angeben, wie ander Holy 
feine Ringe, inwendig aber traf 
Hr. Gunner Noch ein lederartigeg 
Mefen an, Welches er für dag 
Thier, oder thieriſche Mart hielt, 
dag durch die Kuspfgen die Nah⸗ 


Der Anfenchalt 
ift im europäifchen Ocean. 


Seeheufhrede. 


SRrebo 9.4. ©.749. 


Seeho⸗ 




















Be 7 
Seehonigkuchen. 


Iſt eine zuſammengeſetzte Stern⸗ 
coralle, und von den Hollaͤndern 
ſowohl Zeelonigraat, als auch 
vom Ken. v. inne Madrepora 
fauofa genennet, indem felbige 
viele Achnlichkeit mit dem Bau der 
Bienen in ihren Körben hat; es 
ift aber auch) unter den Madrepo⸗ 
ren eine folche, die man Waffel. 
feine nennet, und deren Sternbau 
ein ordentliches viereckiges Gitter- 
werk vorſtellet, mithin gleichfalls 
eine Achnlichfeie mit dem Honig« 
Fuchen hat. Alle diefe Maffen find 
unter bem Waffer mit einem gal 
lertartigen Weſen überzogen, wor⸗ 
“innen man einige Bewegung bes 
merket; außer dem Waſſer ficht 
man nichts, und der Schleim, 
welcher um das Thier feyn folk, 
wird flinfend und zerfließt. Die 
- Korallenmafle, die unter obigem 
Namen vorkommt, ift weiß, und 
mit vielen großen Sternen beſetzt, 
‚ welche eckicht und tief find. Men 
man dieſe Maffe querdurch fäget, 
erfcheinen die Sterne al® große 
firahligedfige Flecken als ob es 
nezartig durchbohrte Loͤcher wären. 
Ihr Aufenthalt iſt in beyden In⸗ 
bien, beſonders in dem NMexicani ⸗ 
ſchen Meerbufen. 


Seehorn. 

Hierunter verſteht man diejenige 
Horncoralle, welche beym Herrn 
v. inne" Gorgonia ceratophyta 
heißt, und gabelfoörmig ift, mit 


} 
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weitausſtehenden ru 
Aeſten, die zwo Furcheihr 
the Rinde und zwo Reihen 
haben. Hr. Pallas aber, 
daß die pori einfach find 
bin’ und wieder zwey U 
bey einander ftehen. Kt 
vermuther, daß hierbey 
Berfchiedenheiten vorfomill 
giebt Folgende Beſch 
Man finder die Staͤmme uf 
Hohe eines Schuhes. D 
zel ift breit und haftet 
den Klippen. Erfiche hab 
gerade, andere mehr Aft 
gebogene, runde, oder # 
drückte Zuscige. Die Pokl 
nicht hervor, fichen fel 
und find einigermaßen 1 
mis. Bey einigen ift die” 
siegelfärbig, bey andern 
roth, zuweilen auch DI 
Der Aufenthalt iſt im den 
ſchen und amerikaniſchen 


Seehuͤndchen 
eehuͤndchen, Muͤllers 
Gattung feiner Hayfiſche / 
lus Catulus, Linn. gem 
ſp. 10. Galeus, 6. eine 
fe, des Kleins. f. diefen 
B. VI. 




























Seehuhn. 
Seerepbubn, Perdix M# 
eine Gattung der Zunge | 
Sungenfifcbe, Solea Buß! 
Aldrou, II. 43, Pleuro 
Solea, Linn. gen. 163, 
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ge ſeiner Seiten⸗ 
Solea, 2. tota lae- 
Me Soble, Zunge, des 
“eins; Elßholz führer an, daß 
"* Holländer eine gute Zunge fo 
och achten, daß fie dieſelben ein 
ebhuhn in der See heißen, und 
Meer ihre delicateften Speiſen 
en. ſ unſern Artikel, Zungen, 


Bava gerhebne des Pon⸗ 
ppide 8. 11T. ©, 694. 


| Seehund, 
eekalb, ‚Phocas, Vitulüs 
arinus; Amphibion, Nichter. 
ber ein ſolches, dag feine Flo⸗ 
en bat, und folglich niche zum 
Bifchreiche gehoͤret f. unfern Ar- 
tel, Robbe, $, YIL &, 166. 


| Seehund Seewolf, Bay, 
“anıs Carcharias; Richten, -f. 
unſern Artikel, Bayen, B. IH. 

695. und Bundskopf Cy. 
Klein, B. V. S 
161. 


huͤller. Jun 
hwimmer. 


Seehundshaut. 
Mi: diefem Namen beleget Herr 


Martini eine kraͤuſelformige 


Schnecke, per e mit dem tuͤrki⸗ 
Ehen ehe mit dem tuͤrki 


. ande, ober Trochus 
Labio L. Wwar vierte Arhnlichkeit 
tiger, jedoch aber gänzlich das 
don unferfchieden iſt. 8 
eſe gezackte und ſcharf geſchupp⸗ 
te Seehundshaur ſechs abfigen- 
2%, in der Mitte durch einen 
ſcharfen zatichren Rand gerheil 
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te Windungen, bie eine Pyramide 
mit Stockwerken yon mittelmaͤßi⸗ 
ger Hoͤhe bilden. Die Farbe ift 
fupfergrün, und bismeilen, beſon⸗ 
ders vorn gegen die Schalenlefje; 
ziegelroth. Die großen und klei— 
nen Schalen find von einander 
merflich verfchieden. Die ganze 
aͤußere Slächeift mit fein geſchupp· 
ten Faͤden ſo dichte und haͤufig 
umwunden, daß man ſich dabey 
natürlich die Nehnlichkeit einer 
ganz rauhen Seehundshaut, Pel- 


lis-Squali catuliLinn. kann ein» 


fallen laffen. Die fchuppichten 
Fäden erſtrecken fich nicht allein 
über den ganzen Kräufel, fondern 
auch über den flachen Boden defz 
felben. Jede Windung beſteht 
gleichſam aus zween Theilen, bie 


durch einen ſcharfen, mit hohlen 


ſpitzigen Zacken beſetzten Ranb 
von einander abgeſondert werden. 
Der untere, gerade in die Hehe 
ſteigende Theil jedes Stockwerkes 
iſt bloß mit kleinſchuppichten 


Schnuͤrchen wungeben ; auf dem 


obern gewolbten Theile aber ficht 
man eine Reihe Länglichter, glat⸗ 
ter Hoͤcker, wodurch der Bau die⸗ 
ſer Schnecke ungemein verfchönert 
wird. Der ſchuppicht gezackte 
Rand läuft von der größten big 


‚an die Spike der Fleinften Wins 
et dung. Diefe ift rundlich, perlen- 


musterartig, hat eine feharf ges 
ferbte Schalenlefze, und cine di⸗ 
cke perlenmutterartige Spindel⸗ 
lefze, hinter und vor welcher ſich 

ein 
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ein großer, glaͤnzender, ziegelro⸗ 
ther Fleck ausbreitet, und nebſt 
der Kleinheit aller Schuppen, und 
den getheilten Stockwerken das 
unterſcheidende Merkmal dieſer 

Schnecken des mittellaͤndiſchen 
Meeres ausmachet. Die - großen 
Schalen find 25 " hoch, 2X A" Sreit, 


überall. big an den. sleaelesthen- 


Lefzenraum Fupfergrän, mit lau- 
ger zarten Schuppenringen um: 
wunden, und am ſcharfen Rande 
jedes Stockwerkes fpisig, aber 
fur; gesadet, An den Fleinen 
von 15 — 12" in der Breite 
und Hohe hatte dag erfle Stock⸗ 
werk drey ftark hervorſtehende 
Schuppenſchnuren, am ſcharfen 


Rande verhaͤltnißmaͤßig längere. 


Zacken, am Boden weiter aus ein⸗ 
ander ſtehende ſchuppichte Ringe, 
und einen ſchmalen rothen Fleck 
hinter der Spindellefze. An ganz 
Heinen Schalen find am ſcharfen 
ande die Zaden fo lang, daß 
man dieſe ‚Schneden Baſtart ⸗ 
ſporn, oder Baſtartſonnenhoͤr⸗ 
ner genennet; oder gar mit den 
Sporen verwechſelt hat. Die 
Beſchreibung und Abbildung von 
dieſer Muſchel kann man in den 
neueſten Mannichfaltigkeiten 1 
Jahrgang 441 ©. nachſehen. 


Seeigel 
err Muͤller giebt dieſen Namen 
einer Art Blutigel, indem er die 
Echinos, welche auch Seeigel 
heißen, unter Seeaͤpfel augefuͤh⸗ 


! 
Seet 
ref... 


Alle — 
Hirudo muricata L 
fich im füßen Maffer — 
koͤnnen Fein Sal; vergragel 
fe aber hält ſich in der 
derlich. in dem großen 
auf, wird von den aͤltern 
fiellern Pride oder Lam 
nennet, iſt einen halben > 
lang, ‚hinten und vorut 
und am Korper mis Buch 
ande \ 

— 

Seeekaͤtzchen 

eekaͤtzchen, Muͤllers 
Gattung ſeiner Beinfifche 
cion Cornutus, Linn. ge? 
fp. 6. Crayracion, 2% 
Kropffiſch, des Kleins. 1 
unſern Artikel, 8. IV. &1 


Serfamm 
deekamm ift eine Sorn y 
und wird. von den Hall 
Kamkoraal, und Hrn. 9 
Gorgonia pectinata gen 
weil die Hefte an. der einen 
mit ihrem ſteifen Seiten zwe 
nem Ramme ähnlich (eben 
Hr. Pallas Befchreibung 1 
aus. einer. Wurzel verſch 
runde, vor fich hangende 
herbor die an der einen 
aufwaͤrts mit andern Br f 
langen, geraden,. glei — 
in eine ſcharfe Spitze auf) 
den Aeſten beſetzet ſind. 
Hol; iſt ſteif, muͤrbe, we 
und an dem Stamme Nr 
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—— zu Graͤunlicht; > die 
* e kalchartig, zerbrechlich und 
et faſßt allenthalben durch her⸗ 


botr agende Poren. Es wi 
wird der⸗ 
gleichen 


» Aber ſelten in Indien ger 
—— ee 
Seekatze. 
eerkatze; wie ein Meergruͤnd⸗ 
ng, hat giftige Dornen und 
täten; Nicht, f unfern Artikel, 


eertane, B. V,&. 522. 
Seekatze, ©. auch Polype, 
Seekoͤcher. 





hat Pallas einige 

„., tieben. - Den Blo- 

‚Fentöcher haben wir hey den Po» 

Inpen angeführer, die uͤbrigen find; 

7) Der Cylinderkoͤcher. Die 
teibfeder, 


| Seevenushaar. 
Abertobtpfeifchen. Tubul. in- 


Finn. ealamais Ballas, 


Set. au 


Es beſtehet ſolcher aus einzelnen 
Halmen, mit gedreheten Ubfägen. 
Nach Hrn. Juſſien Wahrnehmung 
find es Bündel von verſchiedenen, 


‚ ziemlich. fteifen und gelblichen, haͤu⸗ 


igen ‚Nöhrchen, deren Länge fich 
auf fünf bis ſechs Zul erſtrecket, 
und die Dicke einem Strohhalm 
gleichetz dieſe Länge aber entſte—⸗ 
het erſt nach und nach an den auße 
wachfendem Auffäßen, welche die 
gedreheten Kniee oder Gelenke abs 
geben. Unten ſtehen dieſe Cylin⸗ 
derchen dicht beyſammen, „find 
duͤnne und. oft verworren, oben 
weichen ſie von einander ab, und 
find. dicker. Wenn dieſe Kocher 
friſch ans dem Meere fommen , ſo 
nimmt man in ihrer Hoͤhle eine 
vorhe Feuchtigkeit wahr und oben 
find ſie mit einem dunkelrothen 
Koͤrper verſtopfet; legt man fie 
gleich wieder in dag Seemaffer, 
ſo verwandelt ſich der obere. RE 
per in ein hervorragendes Kopf 
chen, welches nach und nach gro— 
her wird, mehr in die Hohe ſteigt 
und, fich ausbreitet, da.denn diinz 
ne weiße: Hoͤrnerchen an felbigem 
zum Vorfchein kommen, die fich 
als Strahlen ausbreiten, und. dag 
Köpfchen gleichfam in zween Theis 
le.abtheilen; davon der obere et⸗ 
was kegelformig und mit vielen 
kleinern fleiſchfaͤrbigen Fuͤhlergen 
beſetzet iſtz der untere. Theil des 
Köpfchens iſt eine Halbkugel, 
ringsherum mit den laͤngern Fůh⸗ 
lergen umgeben, und ſteht auf 
ne 

















a - ı, Seel 

nem Halſe, deſſen Sup a an dem 
‚obern Theile des Körpers befefli- 
get iſt. Erſchuͤttert man alsdenn 
—— ſo ziehen ſich die Aerm⸗ 
chen und endlich auch das Koͤpf⸗ 
chen ein. Man trifft dergleichen 
auf Auſtern und andern Muſcheln 
auf den Klippen in dem Ocean an. 
2) Aſtkoͤcher, Tubularia ra- 
moſa Linn. trichoides Pallas, 
und beym Hrn. Bodbaert Hair 
Pypje. Diefe Urt unterſcheidet 
ſich vorzüglich von der erſten da⸗ 
durch, daß fie nicht aus einzelnen 
und einfachen Koͤchern beſteht, 
fondern auch wechſelsweiſe geftell- 

. te Nefichen treibt. Sie ift and) 


viel feiner und dünner, und be , 


decket andere Seegewaͤchſe derge- 
falt, daß felbige oft dadurch mie 
haaricht erfcheinen. ‚Sm Canal 
woifchen Sranfreich und England. 
‘ 3) Röbrenköcher, "Tubula- 
ria fiſtuloſa Linn. Weil diefes 
ein ſteinichtes Meergewaͤchſe ift, 
Teßet es Hr. Pallas unter die Cel- 
Iularias, mit dem Zunamen, Sa- 
licornia, und Hr. Ellis unter die 
Sliedercoralinen, mit dem Na⸗ 
men Büglecoralline. Es ift ein 
zartes Gefchöpfe, etwa drey Zoll 
hoch, mit fadenfoͤrmigen Etiel- 
chen, die aus einem Stamme ven 
Haarroͤhrchen entſtehen, und 
laͤnglicht gegliedert ſind. Dieſe 


Glieder ſind aus reihenweiſe ſte⸗ 


henden, ſchief geſchobenen, vier⸗ 


eckichten Zellen zuſammengeſetzet 


und durch Kocher mit einander 


+ 


See 
verbunden, die hornarfid 
find. Bey dem Bertr 
alles weiß und hart. 
päifchen Kuͤſten. 

4) Ralchköcher. ß 
fragilis Linn. Corallin 
lofa Pallas. Iſt von bf 
eines Grasftängels, ga 
röhricht, mit gedrückten 
Falchartig weiß, fo dim 
Papier, und ungemein #° 
lich. Amerika. 

5) Mooskoͤcher. Tu 
mufcoides Linn. Er 
moosartiges Anfehen, und 
aus ſehr dünnen, fadenfel 
etwas aͤſtigen Stielchen/ 
lenthalben wie Pallas und 
tuyn angemerket, mit rind 
gen, hornfaͤrbigen Kunzell 
cket find. An denjenigenr: 
Ellis an der Mündung def” 
fe und auch an Schiffen ® 
der, mangelten biefe Rin 
Der polppenartige Einwol 
incarnatfärbiche, und hat 
auch Fleinere Yerme, we 
um einen blenförmigen 
ausbreiten. 

6) Nabelkoͤcher. 
ria acetabulum Linn. 
difch Genaveld Pypgew®” 
rallina Androface Balls} 
beſteht felcher ang ET 
drathförmigen, duůnnen WT 
fingerlangen Röhren, Bi 
am Ende mit einem vum, 
ſtreiften und geftralten, 


gen Eilleinbefgerfi: 

























cke einer Schwe 
8 aufgerichtet 
| die aus felbigen h 


dutchſichtig, 
Rrange des 


| 
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im friſchen Zuſtande eine et⸗ 
as becherartig Geſtalt, wird 
9% Austrocknen flach und 
UF eine gruͤnlichtweiße Farbe. 
itten aus dem Becherchen kommt 
erhabener Punct zum Vor— 
"N, unter welchem der Etiel, 
it einem Rande umgeben, einge 
fer iſt. Im mittellaͤndiſchen 
d Amerifanifchen Meere auf 
en Selfen und Kieſeln. In den 
Eabinerten i Hiefe Arc felten an 
treffen, indem fie fehr brüchich 
r und das obere Schaͤlchen 
icht abfaͤllt. 


Baarkoͤcher. Tubularia 
achnea Linn, Die Stielchen 
find ebenfallg einfach, von ber 
icke eines Pferdehaares, und 
een Zoll hoch, bornfärbicht, 
oben mit einem folchen, aber 
latten und ungeftreiften Schild: 
kein bedecket. In dem mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere. 
8) Die Caſpiſche Roͤcherco⸗ 
ralle. Tubularia cafpia Linn, 
in den Supplementen. Man fin: 
bet diefe Art in dem cafpifchen 
Meere an den ſchwankenden Meer: 
gewaͤchſen, gleich einer afchgraus 
N,  Wollicheen Rinde Die 
Röhrchen finp kaum Yon der Die 


insborfte, weich 
- Die Scheide, 
, roordringe, iſt 
etwas verduͤnnet, glasartig, 

und oben mit dem 
Polypen verſehen. 


fer hat nur acht Faſern r. 
Achter Theil. — 


See 113 


Pallas Führer noch drey Arten 
an; welche auch beym Müller 
vorfommen. Alsy 

9) Sederbuſchpolype. Tu- 
bularia gelatinofa. Dieſer hat 
das Anfehen eines äftigen, drathe 
förmigen, feinen Gewächfts; def- 
fen Zweige am Ende abgeſtutzet 
find, und aus der gerandeten 
Deffnung einen federbuſchartigen 
Polypen hervorbringen. S. Roͤ⸗ 
ſels Inſectenbeluſt. III Theil 

©. 

vo) Pinfeltöcher. "Tubula- 
ria penieillus, Es find einfache, 
beyfammenftchende Röhrchen, aus 
deren Oberende ein Pinfel entſteht, 
woſelbſt die Polypenbruth fortge⸗ 
pflanzet wird. Die Roͤhrchen 
find über einen Zoll lang, einen 
Strohhalm dicke, doch unten duͤn⸗ 
ner, durchaus geringelt, und bes 
fiehen aus einem weißen, durch⸗ 
fichtigen, haͤutigen Mefen. Die 
fürgern und jüngern Röhrchen 
haben eine ftumpfe, sugefchloffene 
Spitze; die Altern aber ſind oben 
rauh und endigen ſich mit einem 
folbenartigen moofichten Pinfel, 
in der Größe einer Erbſe. Cie 
wachfen auf den Gorallenfelfen 
um Curacan. 

11) Papiertöcher. Tubu⸗ 
laria papyracea, Es ‚iellet dies 
fe eine große, purpurartige, mit 
wechſelsweiſe geſtellten Aeſtchen 
beſetzte Rohre vor: Es hat ſol⸗ 
cher die Dicke eines Federkiels, 
zuweilen auch eines Zap 
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gers, flieht gerade, breitet feine 
Aeſtchen weit aug, und iſt aug- 
wendig rauh und hoͤckericht, in» 
‚wendig aber glatt und weiß, dem 
Beftandwefen nach Papierartig, 
wie die Wefpennefler, nur aber 
weiß. Die äußere Spige der 
Aeſtchen iſt mit einem Häutchen 
verfchloffen. Aug Dftindien, be- 
ſonders von Zeplon und Cumatra. 


See: oder Meerkohl. 

raflica und.Crambe find gleich- 
bedeutende Namen, und folglich 
kann das letzte Gefchlechte Ser» 
oder Meerkohl genennet werden; 
Hr. Planer heißt ſelbiges wegen 
der getheilten Staubfaͤden, Ga; 
belblume. Die Blume beſteht 
aus vier enförmigen, ausgehöhl- 
ten und abfallenden Kelch⸗ und 
vier creuzweiſe geſtellten, großen, 
ſtumpfen, ausgebreiteten, und mit 
Naͤgeln verſehenen Blumenblaͤt⸗ 
tern, ſechs Staubfaͤden, davon 
zween kuͤrzer, und vier länger, 
biefe auch oberwaͤrts gefpalten, 
und an dem Außerlichen Zweige 
mit dem Staubbeutel beſetzet ſind; 
zwo, zwiſchen den Blumenblaͤt. 
tern und langen Staubfaͤben lie- 
genden Drüfen, und dem laͤnglich⸗ 
ten Fruchtkeime, auf welchem ein 
dickerer Staubweg, ohne Griffel 
ſteht. Die rundliche Frucht ent⸗ 
hält nur einen Saamen, Hr. v, 
Linne vereiniget mit diefem Ge⸗ 


ſchlechte diejenigen Arten des Ra. 


piftri 'Tourn., welche gabelfer- 


Ser - 
mige Staubfäden haben 
dern aber mit dem Dot! 

1) Der ganz glaste® 
Kigentlicher Meerkohl⸗ 
be maritima Linn. m 
dem Strande des mittern 
Meeres, und hat eine 
rende Wurzel, aug w 
dicke, breite, beſtaͤubte / 
ſtumpfe Lappen jerfegmittil 
ter, und ein glatter, ein 
hoher, in Zweige # | 
Stängel treiben. - Die 
Blumen ſtehen aͤhrenwe 
England wird dieſer Kol 
Gärten erzogen und 
Sr. Kalm fand bey Hr-® 
drey Beete damit bepflan⸗ 
giebt den Gebrauch dab 
an: Im April, und MM 















werden abgefchnitten, ud 
Spinat zugerichtet. Sie 
een fo angenehm, als nur 
eine andere grüne Wurzel 
er älter wird, tauger er nich 
zum Effen, und die Bl 
den fo zähe, wie Leder. D — 
geſchieht im Fruͤhlinge und 
mer, oder fo zeitig, daß DL 
twächfe gegen den Winter 97 
mug ſey, in der Kaͤlte anf 
ven. Im folgenden FE 


ner Hand breit, mig grobe 
de, fonderlich der von — 
See geſammlet worden/b 9 


Seek 


= 


? zu ſchneiden, ohne daß 
nnöthi haͤtte, ihm aufs neue 
f deffen Reiſebeſchreib. 
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Seekohl mit glatten Staͤn⸗ 
und rauhen Blaͤttern. 
orgenlaͤndiſcher Meerkohl. 
mbe OrientalisLinn. waͤchſt 
orgenlande, hat eine zwey⸗ 
rige Wurzel, rauhe, beſtaͤubte, 


erartig zerfchnitcene Blätter, 
en glatt ü 


a) 
n 


Iätter, einen faſt drey Fuß ho: 
en, rauhen und äftigen Stängel, 
Mb lange, lockere, weiße Bluͤth⸗ 
vn Hr Hofr. Gleditſch em⸗ 
fiehlt die Ye als ein gutes Be, 
Iches ohne Kunſt an- 
konnte, Die 
häufig und lange 
"den Sommermongi ren 

Seclohl, Sag Rohl 


Y Seeforg 
asjenige Geſchlechte von Thier⸗ 


geworden kann man anfan⸗ 
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pflanzen, welches die Herren von 
Linne and Houttuhn Aleyonium 
genennet, Hat Hr. Mifer mit obi- 
gem Namen beleger, indem dag 
Beſtandweſen dieſer Geſchoͤpfe, 
wenn es getrocknet HE, einem für 
ſerichten korkartigen Weſen gleie 
chet; hingegen ganz unbeftimme 
ift, warum die ältern Naturfors 
fiher dieſes Geegefchöpfe Alcyo- 
nium genennet, zumal da auch 


der Eißvogel dieſen Namen erhal: 


ten hat. Hr. Boddaert waͤhlet 
Zeefchuim, oder Seeſchaum, 
eine Benennung, welche ganz und 
gar wider die Eigenſchaft dieſer 
Geſchoͤpfe ſtreitet. Die allgemei⸗ 
nen Kennzeichen ſind ſchwer anzu⸗ 
geben. Der Seekork befteht aus 


„ einem meichen, forfartigen, faſeri⸗ 
ſt sen, mehrentheils grauen Wefen, 


das von außen mit einer lederar⸗ 


ge tigen Haut überkleider, und mit 


oris von verſchiedener Art und 
Größe durchzogen iftz die aͤußerli⸗ 
che Geſtalt ift ſehr verſchieden. 
Einige erſcheinen als dicke Rin⸗ 
den, andere als Baum⸗ oder 
Waldſchwaͤmme; einige ſtellen ein 
Gebuͤſche vor, einige erſcheinen 
als Maſſen mit Warzen, Fingern 
uff US allgemeine Kennzei⸗ 
hen giebt Hr, 9, Birne‘ an: daß 
ein gewurzelter, fäferichter Stamm 
init einem [derartigen Rocke über: 
sogen fer, wodurch fich die Aleyo⸗ 
nien vorzuͤglich von ben Meer» | 
ſchwaͤmmen  unserfcheisen, And 


ferner, daß innerhalb’ biefem 
RD 


| Stamme 
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Stamme fich ein Polype verbrei⸗ 
te, und äußerlich Pori hervorfoms 
men. Hr. Pallas giebt folgende 
allgemeine Befchreibung: es ift 
ein vegerabilifch wachſendes Thier, 
welches einen angehefteten, knor⸗ 
pelartigen, inwendig mit vielen 
Poris befeßten Stamm hat, def: 
fen Rinde hart und mit warzigen, 
einigermaßen geſtirnten Mund» 
Sffnungen verfehen iſt, aug wel⸗ 
chen die Polypen zum Borfchein 
fommen, welche Eyer legen, und 
nit Haaren befegte, ftralichte Ar» 
me haben. Hr. v. Linne führet 
zwoͤlf Arten an, von welchen wir 
‚einige befonders befchrieben has 
benz als: die Mannshand, Al- 
&yonium digitatum. Seepo⸗ 
meranze, Alcyonium Iyneu- 
rium. Seebeutel, Alcyonium 
burfa. 
Aleyonium 'eydonium, See: 
feige, Alcyonium ficus. ee. 
gillert, Alcyonium gelatino- 
-fum , und Teufelsband, Alcyo- 
nium manus diaboli Linn. bie 
übrigen find folgende: 
2) der Seekorkbaum. Alcyo- 
nium arboreum Linn. Zeiget 
. eine baumartige Geftalt, und 
mehrentheils fcheint er einen al- 
ten verſtuͤmmelten Stamme mit 
abgehanenen Yeften aͤhnlich zu 
feyn; indem die heraustretenden 
Aeſte ſtumpf, und die Pori auf 


der Oberfläche warzicht find. Die. 


Länge ſteigt bisweilen bis auf 
ſechs Schub, und die abgeſtutzten 


1 


Meer + oder Seeball, 


See 
Spisen find Fingersbice 7, 
gewoͤhnlichſten haben zween 
drey Schuh Hohe, und der EM 
iſt untenher Armsdicke. 
ßere Haut iſt dunkelroth und 
ler Blaͤschen, die zumeilen P) 
fen, das innere Weſen korkan 
und fehr Pords. a 
fen der Länge nach, und De 
mit den aͤußern Poris Gent! 
fehaft. Beym Trocknen ſch f 
pfelt diefes Gefchspfe zufam! 
quillt aber im Waffer wieder" 
und finft alsdenn zu Boden 
den Flaffenden Poris bemerfef 
ein ſchleimichtes Wefen, we 2 
der Polype ſeyn ſoll. Der? 












Eine Abbildung von dieſer 
andern Arten, findet mal 
Müllers dentfcher Ausgabe” 
Linnaͤiſchen Naturfpfiems. 4 
2) Singerkork. -Alcyon! 
exos Linn. Die ganze MA 
auswendig lederartig, und , 
intvendig nichts hartes an 
fen, bat folche den Ben f 
exos erhalten. Hr. Beha 
rechnet dieſe Art zu den uf! 
und nennetfie Pennaexos. © 
heißt dieſe Art auch die Feb" 
Palına marina oder MaiM si 
Larron, oder Grindhand⸗ M 
de Ladre. Der Stamm IR) 
gefähr drey Zoll lang, ein" 4 
ben Zoll dicke, und faft rund; fi 
diefem wachſen fünf, ſieben * 
neun breite Finger, die wier 


See 


De Stuͤmpfchen abgeben. 
ch veraͤndert ſich dieſe Geſtalt 
michfaltig. Die Oberflaͤche 
RZ am Fuße gemeiniglich 
we übrigens roͤthlicht, oder 
h aͤrbicht. Die Rinde ſcheint 
x Zuſammenhaͤufung von Drü- 
feyn; dag inwendige gleis 
Ai nem hohlen Marke, welches 
An einer fcharfen milchichten 
kun afei durchdrungen iſt. 
" thalben auf der Oberfläche 
Fr Polppen zum Vorſchein 
kg en Man bemerfet naͤm⸗ 
Weiße walzenfoͤrmige Fühler: 
ty ot zwo Linien Länge und 
* halben Linie Dicke, und am 
emit acht weißen fleiſchichten 
* verſehen. Die Fuͤhler⸗ 
Reecten ſich aus, und ziehen 
Sieber ein, und durch das 
Mae und Herrutfchen der. acht 
dichten Faſern, bleiben lauter 
* Örmige Figuren zurück, wel⸗ 
Yı die Polypenzellen find. Der 
fe thalt ift in dem mittellaͤndi⸗ 
A; Meere, Hr. Plancus hat 
ha Art fenfrechte, mit See 
—* erfuͤllte Roͤhrchen wahrge⸗ 
„en; will auch ſolche nicht 
fm Ne Thierpflange erkennen, 
Aug 1 derfelben, wie Margſigly 
tag, ban / Blumen mit feche 
M Staubfaͤden zueignen. 


Yen Federkork. Die Geftalt 
u mit einem Finger dicken, 

k * etwas zugeſpitzten Federkie⸗ 
gleichen. Die Geſtalt aber 
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iſt nicht immer einerley. Es giebt 
auch dicke, die faſt rund ſind, und 
gleichfam einen laͤnglichten Boviſt 
auf einem verengerten Stiele vor⸗ 
ſtellen. Weil dieſe Art auf den 
Klippen waͤchſt, hat Pr. v. Linne 
ſolche mit dem griechiſchen Bey» 
namen Alcyonium epipetrum 
beleget. Pallas nennet fie Pen- 
natulaCynomorium. Der Bey⸗ 
nameiftgang ſchicklich; die Pflan⸗ 
je Cynomorium hat die naͤmliche 
Geftalt, gehoͤret aber nicht unter 
die Pennatulas, indem bie Serfe 
dern nicht angewwachfen find; es 
glaubt aber Pallas, daß diefes Ge⸗ 
ſchöpfe feinen Platz veraͤndern 
koͤnne. Das Exemplar, welches 
Ellis abgebildet und Hr. Müller 
wiederholet hat, zeiget eine ſtum⸗ 
pfe, fingerformige und unten zus 


gefpitste Geftalt, und am obern 


Theile die Poros mit fehr langen, 
hervorragenden, achtfiralichten, 
und mit Haarfafern, oder feberi- 
gen Aermen befeiste Polypen. Das 
vom Hrn Pallas abgebildete 
Eremplar beficht verhaͤltnißmaͤßig 
in ungleich kleinern und weit ans 
ders gebildeten Polypen, deren 
Aerme mehr blumenblätterartig 
find. - Die Oberfläche ift durch- 
gängig afchgrau, am untern din: 
nen Theile befinden fich Runzeln 
und Waͤrzchen; das innere We⸗ 
fen ift ſchwammicht, mit Köchern 
durchzogen, und giebt and einem 
gemeinfchaftlichen Bande Safer, 
die nach dem Umfange zugeben. 
93 Der 
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Der Aufenthalt iſt im mittelänbi-. 
{hen Meere, nr 
4) Rorkniere. Diefe Urt be 
ſteht aus einem drathförmigen 
Stiele, auf welchen ein nieren- 
formiger ausgebreiteter Auffaß 
ruhet. Die Deren Ellis und Pat 
las rechnen folche zu der Seefe— 
der und nennen fie Pennatula Fe- 
niformis; Hn v. Linne aber 
Alcyonium agaricum, indem er 
das ganze Geſchopfe mir einem 
Schwamme vergleicht, Hr. El 
lis hat dieſe ſchoͤne Art aus Suͤd⸗ 
carolina erhalten, und davon fol⸗ 
gende Beſchreibung gegeben. Der 
Körper iſt ſchon purpurfaͤrbig, 
faſt einen Zoll lang und einen hal: 
ben Zell dicke, und mit einen: klei⸗ 
nen, runden, einen Zoll fangen 
Schwänzchen verfehen, welches 
aus der Mitte bes Körpers aug- 
geht, nach Art der Erdwuͤrmer, 
bon einem Ende bis zum andern 
geringele iſt, und in der Mitte 
des obern und untern Theileg ein 
‚Kleines Grübchen führer, das von 
einem Ende bis zum andern fort: 
geht; aber am untern Ende feine 
Deffnung zeiget, Der obere Theil. 
des Körpers iſt erhaben: rund, 
und die ganze Oberfläche mit klei⸗ 
nen flernfgenigen Deffnungen bes 
decket, aus welchen ſich Eleine 
Sauger, wie Volypen hervorthun, 
davon jeder ſechs Fuͤhlerchen hat. 
Der untere Theil des Korpers iſ 
ganz flach, und dieſe Oberflaͤche 
voller Veraͤſtungen von fleiſchich⸗ 


tes Weſen, welches um den 
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ten Faſern, welche ſich von 
Einſenkung des Schwanzes 
als aus einem gemeinſchaftli⸗ 
Mittelpuncte, allenthalben — 
breiten, ſp, daß fie mit den gell! 
ten. Deffnungen des ober 
des und der ganzen obern SI 
dieſes gang beſonders gefralf! 
Geſchoͤpfes Gemeinſchaft hat 
Die Abbildung von dieſer und 
vorherſtehenden Art, S. in“ 
Philof. Tranf. Vol 53. Tab» 


3) Fleiſchkork. Alcyonll 
Schlofferi Linn. indem Hr: 2 
Schloſſer beym Cap Lezif 
ohnweit Falmuth diefe Art jil 
entdecket. Es war ein fleiſth 


ben Stamm eines andern © 
geroächfes faß, über einen Zol 
de, hellbraun, oder aſchgu 
und auf der ganzen Dberfli 
nit goldgelben, glänzenden Ei 
chen befeget, Hr v. Linne 9" 
davon folgende Beſchretbun 
das Beſtandweſen iſt fleiſchi⸗ 
braͤunlichtblau, und mit einer 
ten Oberhaut bedecket. 

Sternchen find groß, von ein 
der unterfchieden, gjerſtreuet / 
gen kaum unser der Oberhaut 
dor; und feheinen einen M 
pore Ähnlich zu feyn. Sie 
faft fleifchfärbig, führen ſechs 
sehn gleiche, unterwaͤrts ji M 
menftoßende Strafen, und 

daſelbſt mie einem Loche durch 

ret. Nach Schloſſers Be 


SS 
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—* beſtehen die Sterne aus dies 
* vn Stralen, und haben 
oa 1 Toewpige Geftaltz jeder 
* am Ende bey dem Um⸗ 
* reit, und in der Mitte er 
fie rund. Er hielt felbige für 
Ai no pbenwohnung ‚und ob 
—* dieſe nicht zum Vorſchein 
fg (® lange dieſes Gefchepfe 
& x fo bemerkte er dach in jedem 
Ha € eine Deffnung, die fich 
ung os und wieder oͤffnete, 
m dem Boden derſelben eini⸗ 
& Men, die fich bewegten; die 
Me waren an Farbe und Ges 
in Aber nicht ahnlich; der 
den Bat der Stralen aber und, 
üb dung kam mit einander 
— Hr. Ellis fand die Näu- 
* hen den Sternen mit Ey: 
fü M allerhand Größe ange 
d.’ Die alle an einer Geite 
yes feine Safer befeftiget 
N je Es glaubet derfelbe auch, 
io, er Stral cin beſonderes 
— Hr. Pallas hingegen 
— ganze Geſchoͤpfe fir ein 
ug Thier, und die Sterne 
die Etralen nur für Werkzeuge, 
die eng Ganzen gehören, wie 
ans en oder Stacheln ber 
ang Pf. Hr. Pallas rechnet 
au 
Na fer Art; nämlich ein gruͤ⸗ 
NN Mb ein umbrafärbigeg, bey» 
tor Selben Sternen, und ein 
— mit ma⸗ 
dem Artigen Sternen, aus 


nordiſchen Meere: - 





war 
af 
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Roc drey andere Alchonen 
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Seekraͤbe, fie wird auch. ſonſt 
Seeheher genannt, und iſt eine 
Art Waſſervoͤgel, deren alle vier 
Zehen mit einer Haut verbunden 
find, Graculus palmipes. Sie 
ift in. der Größe einer kleinen En— 
te, Schnabel gerade, laͤnglicht⸗ 
rund, am Ende mit einem Haken; 
der obere Kiefer ſchwarz, der un— 
tere ſtrohfarben, Oberleib purs 
purroth, Unterleib aſchgrau, un⸗ 
term Halſe weiß, niſtet auf Baͤu⸗ 
men ‚und iſt in unſern Gegenden 
einheimifch. ; 

Seekraͤhe, Muͤllers vierte 
Gattung ſeiner Umberfiſchez 
Scigena Vmbra, Linn. gen. 
167. ſp· 4. Perca, Il. ein Parſch, 
des Rleins. f. dieſen unſern Urs 
tikel, B. VI. ©. 360. 


Seekroͤte. | 
Seetrste, Müllers dritte Gat⸗ 
tung feiner Seeteufel, Lophius 
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Hifrio, Linn, gen. 133. dp. 3. 


Batrachus,. 4. eilt Froſchfiſch 

des Kleins. ſ. dieſen unften Ars 

tifel, B. MI. ©. 205. und See⸗ 

teufel, B. VII. 

Seekuchen. 
Seeapfel. 


Seekugel. 
S. Secapfel. 


Seekuh. 
Mecrkub, Mänatus, Matrulla5- 
24 auch 


©, 
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auch Kamentinz fü diefen unfern 
Artikel, B. V. S. 17. 


Seelavendel. 
S. Been, rother. 


Seelaus. 
©. Krebs. B. 4.©. 749. 


Seelerche. 
Seelerche, oder auch Seemor⸗ 
nel, ift eine Net der Mornellen, 


welche beym Klein unter die Ky⸗ 


| bige zu ſtehen kommen. Diefe 
Eeoelerche hat den lateinifchen Na- 
men hiaticula, iſt etwa andert- 
halbmal fo groß als eine Hauben⸗ 
lerche, hält fich in den hohlen 
Ufern auf.  Diefer Vogel flicge 
in Haufen, und liebt überhaupt 
alle Ufer. Einige Scheiftfteller 
wollen davon unterfchiedliche Ar- 
ten annehmen. Die erfte fo groß, 
wie eine flarfe Lerche, am Dber- 
leibe braun, die Federn mit gran: 
er Einfaffung, bauet in die Erde, 
oder in die Binfen, legt drey bie 
vier ſpitzige Eyer, die an einem 

- . Ende weiß und ſchwarz geflecfer 
‚ find. Die zwote Art, ein wenig 
Eleiner, niftet auf den Klippen des 
Meeres, leget grünliche Eyer 

ı braun punetivet, an dem, Ende 
bunfelblau, hält fich auch an gro: 


ßen Seen auf Die deiste Art: 


hat einen Halsring, ift ebenfalls 
fleiner, an Farbe ſchwaͤrzlich und 
, ‚roth. Unter diefen Arten ftecket 
aber auch der hicher gehoͤrige Vo⸗ 


gleichſam Feuerberge aufehu® j 


was man aus dem Meere hilf, 


bekannte Sache, Woher ab 
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gel, ben Klein ebenfalls untel ; 
Mornellen feet und ihm den” 
men Sanderling giebt, ihm” 
leicht für den Cinclus des 
lughby und anderer haͤlt, da 
beym Artikek Sonderling vor 
men wird. 55 


Seelerche, Muͤllers erſte 
tung feiner Xotzfiſche, Blend! 
Galerita, Linn, gen. 155." 
1. Blennus, 4. ein Stodnd 
des Kleins. f. diefen unfern 9 
fel, B. VII. und Xotzfiſch/ 
VO, ©. 280. 


Seelicht. 
Dogleich unter dieſem Nam", 
gentlich der Sceranfendbein! 
reis nodiluca Linn. verfidl ! 
wird, wollen wir doch hier 
Leuchten des Meeres überhl 
etwas erwaͤhnen. Daf das 
des Nachts leuchte, doch zu 
Zeit mehr, als zu der anderm 
in dem Suͤderocean weit fd! 
ale in der Nordſee; daß ſich 
weilen bey Stuͤrmen in der 


daß der Weg des Schiffes MW, 
len eine glůende Etraſſe hintt!! 
laffe; daß faſt alte Seefifht", 


ziehet, ſehr ſtark leuchten, iſ 


ſes Gläuzen Fomme, hegen 
Raturforſcher nicht einerley 
nung. Der Abt Conti ertlaͤh 
ſes Leuchten des Mecres gef 


| 
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Kite Schwefeltheilchen, die fich 
Kan notoifehenrdumen des See⸗ 
et mittelft der Bewegung, 
he, Andere nehmen eine 
Phorifche Materie an, die mit 
| kn, Setwarfer verbunden ift, und 
ben, So ſtarker Bewegung deffel- 
| Balken Nachts glaͤnzet. Andere 
tnje 1.5 für eine electrifche Dias 
«i die fich aus der Luft mit dem 
base. vereiniget, beſonders weil 
G uchten viel ſtaͤrker iſt, wenn 
Io itter zugegen find. Hr. Mül 
ill beydes, die phofphorefti- 

ee Materiedes Waffers und die 
ale der Luft verbinden, und 
Kiga reinigung beyder in einem 
* Clima und bey ſtarker Be⸗ 
ung das Leuchten des Waſſers 
Auch der darinnen befindlichen 


ie 'mer erklären. Mithin follen. 


—* Nicht, wie andere annehmen, 


tar ache feyn, warum das See⸗ 
den er leuchte, fondern dieſes foll 
hy uͤrmern feinen Glanz und 
wittheilen. Die meiften aber 
Yu "eucften Naturforſcher, als 
—* Vianelli, Griſelini, Spa 
hip M und andere, haben ge 
Tin Würmer, welche fich fonder- 
— ſolchen Orten des Meeres 
fi f ten, wo vieles Meergras 
B —— fuͤr die eigentliche 
"angenommen, und behau- 
hi * aß, gleichwie die Jshan⸗ 
—— und einige andere 
ten, ecte,- eine leuchtende Mas 
ar ſich enthielten, gleicherge- 


Se 


Meerwuͤrmern eigen ſey, und von 
ihrem eigenen forperlichen Weſen 
abhange Vianelli ließ in einer 
Sommernacht ein Gefäße vol 
Seewaſſer nad) Kaufe tragen, 
ſetzte dieſes in ein finfteres Zime 
mer, und ſo oft er dieſes Waſſer 

bemegte, fuhr ein helles Licht her⸗ 
aus, Er goß hierauf dieſes 
Waffer durch eine dichte Leine 
wand, da denn das Waſſer nicht 
ferner leuchtete, hingegen die Lei⸗ 
newand mit einer unendlichen 
Menge leuchtender Theilchen be _ 
decket war. Diefe erfchienen mit 

bloßen Augen Kleiner, als das 
zarteſte Haar, und ihre Farbe 
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war dunkelgelb; nach Griſelini 


Angeben, ſchoͤn weiß, fo lange 
es im Waſſer iſt, außer dieſem 
aber aſchfarbicht. Dieſes Ges 
wuͤrme, fo lange es ſtille und un» 
beweglich iſt, giebt nicht dag 
geringfte Licht von fich, ſobald 
aber daran eine Bewegung ges 
ſchieht, fänge e8 mit dem vor 
frefflichen Glanze an zu blinfern. 
Henn man diefe Shierchen in 
Stücke zerfchneidet, giebt jedes 
Stuͤcke noch einige Zeit lang , ein 
lebhafte Licht von fich, vermuth⸗ 
lich aber nur fo lange als die zus 
efende Bewegung der fterbenden 
heile dauret. Aus welchen Er- 
fahrungen ſich offenbar ergiebt, 
daß dieſes Keuchten, welches ſon⸗ 
derlich nach heißen Sommertagen 


erfolget, von Würmern herfoms 
auch dieſes Leuchten den 


me; obgleich nicht zu laͤugnen 
25 ſeyn 


Meerwaſſer, 
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ſeyn duͤrfte, daß zuweilen auch 
andere Urſachen ſtatt Haben möch⸗ 
ten. Der Wurm, welcher als 
die Urfache diefes Leuchten auzu⸗ 
nehmen, ift vom Hrn. Griſelini 
genau. befchrieben , abgezeichner , 
und der leuchtende Scolopender, 


von andern aber die leuchtende 


Mieerneffel genennet worden. Es 
gehoͤret aber felbiger eigentlich zu 
ben Seetaufendbeinen, und. iff 
Nereis nodtiluca Linn. welchen 
Hr. Müller daher dag Seelicht 
genennet. Ohne Vergroßerungs- 
glas ift das Thier nicht wohl zu 
erkennen. Men muß es in dem 
Seewaſſer betrachten , ‚indem es, 
fobeld es trocken wird, fich zu⸗ 
faommenziehtund feine Geſtalt ver: 
ändert... Die Anzahl diefer Würs 
mer iſt unbefchreiblich groß. Das 
alle Seekraͤuter, 
Mufcheln, aller. Unrath in ber 
See wimmelt davon. Die natürs 


liche Größe erreichet kaum einen 


fechstheil Zoll, Hr. Grifelini aber 
bat folche durch ein recht gutes 
Glas bis auf einen halben Schuh 
vergrößert. Der Kopf ift rund 
und platt, und hat eine ſcharfe 
Schnauge mit zwey kurzen ſpitzi⸗ 


gen Fuͤhlhoͤrnern, und zwey ſeit⸗ 
waͤrts geſtellten, weit vorragen⸗ 


ben Augen. Der Korper beſteht 


aus drey und zwanzig platten 


Ringen, die nach. hinten zu klei⸗ 
ner werden. Jeder Ring bat an 


den Seiten eine Fegelförmige ab⸗ 


geftugte und gezaͤhnelte Spitze, 
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aus welchen eine Art eines d 
terales von einem faferi» —J 


webe geht, und aus dieſen fo 
ein Haarbuͤſchel hervor, der uf 
her noch eine hervorragende 
hat, und wodurch diefeg 
fehöpfe einem Vielfuße oder © 
faufendbeine aͤhnlich ſieht. 
wohl über dieſen Wurm, als 
daß Leuchten des Meerwaſſers 
bienen Hr. Griſelini Beobachll 
gen ganz gelefen zu werden. # 
von auch eine Leberfegung in 

allgemeinen Magazin. V 3 
299 ©. befindlich, Des HM 
v. Linne' Streitſchrift de No 
luca marina, ſteht in de 
Amoenit. Vol. 3, p. 204. 
Srifelini Abbildung. 


Seelicht, S. auch Tute. 


Seefilie. 
igjenige grönländifche shi 
pflanze, welche unter diefem 
men Hr. Mylius, Hr. Ellis 
unter dem Namen eines Bu mi 
polypen befchrieben und abgeb 
bet haben, rechnet Hr. v. gi 
jeßo zu. den Seegallerten, 
nennet folche Vorticella En“ 
nus, und Hr. Müller Seelil 
inden man davorhaͤlt, als ob d 
ſes das Original von derjenid 
Verſteinerung ſey, welche M 
Encriniten oder auch Seelilie # 
nennen pflege. Hr. Pallas ! 
nee folche zu den Seefevern: ! 
dem et davorhaͤlt, dag fir Ange 










fl 
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wwatgeſt ſey. Es iſt dieſes 
* 1752. bekannt und im 
9 der Ocean, fuͤnf und zwanzig 
„un von der gronländifchen 
* aus einer Tiefe von zwey⸗ 
et r fechs und dreyfig Fa- 
ee Klaftern, durch dag 
bie bley aufgezogen worden. Es 
dieſes ſonderbare, vier und 
* halben Fuß lange Geſchoͤ⸗ 
"Aug einem langen Stiele, 
ei Krone. Der Stiel ift 
* eSchuh lang, einigermaßen 
ten Scheiben, wird nach oben⸗ 

* aͤhlich duͤnner, und ſtecket 
in einer beſondern Scheide. 
Cine, ieh endiget fich oben mit 
—* Buſche von zwanzig bis 
Ing, ig Körpern, welche fleiſchicht 
Sat Und die Geftalt der Polypen 
a Sie find rund, runzlicht 
Algen tingsherum mit acht ge- 
„ten Armen umgeben. Die: 
Bang * breiten fich wie eine Glo⸗ 
me aus, und find am Rat- 
ſericht. Beym Aufſchneiden 
Na Ellis, daß das ganze 
dep... eine Muffel beftand, 
der. nfsrmig in Ringel gedre: 
hy " "r und deffen innere Hoͤh⸗ 
hen etoife faamenartige Korper⸗ 
teig Diet. Nach) Mylius Be: 
Bent. 9 ift der Stiel durchge» 
Sig „recficht, und am jeder 
den, 08 einer Jurche durchzo— 
bar wendig weiß, fafericht, 
fölgyı, NT friſchen Zuftande if 
"che biegſam und hach- 


* pelicht, und beſteht aus ge, 
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gelb. Gleiche Farbe zeiget als⸗ 


denn der Polypenbuͤſchel. Die 
auswendige Seite eines jeden 
Theiles dieſes Buͤſchels iſt etwas 
erhaben, die gegen das Mittel zu⸗ 
gekehrte aber etwas hohl; auf 
der erhabenen Seite gehen die 
Länge herunter gemeiniglich drey 
unordentliche Furchen, und in die 
Quere lauter Kerben, faſt wie an 
den Lilienſteinen. Das uͤbrige 
und die Zweifel, welche Hr. My⸗ 
lius gegen das thierifche und po⸗ 
Igpenartige Weſen erreget, kann 
man in den phyſikal. Beluſtigun⸗ 
gen 24 St. 1003 u. f. S. nach» 
leſen. Wenn dieſes Geſchoͤpfe 
ſtirbt, ziehen ſich die Arme in eine 
Spitze zuſammen, wie ſich etwan 
die Roſe von Jericho oder die 
Meduſa kraͤmpfet, und dadurch 
erhält ſolches die Geſtalt der En» 
eriniten. . 


Meertswe, Leo marinus; ein 
Amphibion. Phoca Leonina, 
Linn. gen. 11. ſp. 2. fein Fiſch. 
f. indeffen unfern Artikel, Meer⸗ 
löwe, B. V. ©: 525. 


Seelunge. 


Oo gleich dieſe Benennung ; Pul- 


mo marinus, eben fo wenig als 
Seebafe, Lepus marinus, ſchick⸗ 
lich fcheinf, und Deswegen von 
den neuem Tateinifchen Schrifte 
ſtellern ganz abgefchaffer worden, 
hat Hr. Muͤlter felbige em 2 
Reut⸗ 
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Deutſchen beybehalten und das 


X 


Linnaͤiſche Geſchlechte Thetys, 


Seehaſe, das andere nahverwand⸗ 


te, auch ofters mie dem erſten ver- 
töechfelte, Laplyfia, Seelunge, 


genannt, obgleich das hierunter 


verfiandene Gefchöpfe gemeiniglich 
bey den Altern Naturlehrern Le- 
pus: marinus genannt‘ worden. 
Herr von Einne‘ bedienet fich der 
Benennung Laplyfia, welche aus 
dem Griechifchen abftammer, und 
auf ein ſchwammichtes Wefen ab- 
zielet. Das Stammwort aber 
heißt arrAvoıd, daher Hr. Beck⸗ 
mann wohl richtig urtheilet, daß 
bag L wegbleiben, und dag Ge- 
fehlechte Aplyfıa genannt werden 
folte. Herr von Linne giebt fol: 
gende Kennzeichen an: der krie— 
chende, ſchneckenfoͤrmige Koͤrper ift 
mit zurückgebogenen Haͤutchen 
uͤberdeckt, und ein haͤutiges Ruͤ⸗ 
ckenſchild bedecket die lungenarti⸗ 
gen Lappen; in der rechten Seite 
eine Oeffnung fuͤr die Begattungs⸗ 
werkzeuge; die After oberhalb dem 
Ende des Wuͤckens, und vier Fuͤh⸗ 
ler an dem Vordertheile. Es iſt 
zur Zeit nur eine Art bekannt, wel⸗ 


che daher auch ſchlechthin Seelun⸗ 


ge genannt worden, weil aber Ar. 
son Einne‘ den Beynamen Laply- 
ia depilans gebrauchet, hat Mül- 
fer auch einen eigenen Namendar- 
aus gemachet, und biefeg-Gefchd- 
pfe Verhaarer genannt. Warum 
nicht lieber verbaarende Seelun- 


ge ⁊ Diefe Benennung gründet fich 


1 
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auf eine befondere Eigenſ 
Das ſchleimichte Wefen N 
hat eine aͤtzende Kraft, und f r 
man die Haut damit beftrel 
fallen die Haare aus. Das 
je Thier fcheint giftig zu ey 
giebt einen unleidlichen und ® 
haften Geftanf von fich, und!" 
man es in ber Hand hält, 
diefe, auch wohl das Gefichtt 
ſchwellen. Es hält ſich in 
mittellaͤndiſchen Meere auf, 
wird zuweilen durch den S 
an den neapolitaniſchen St 
geworfen, und von den Fifcher 
felbft Cello del Mare gend 
Dem Herrn Bobadfch, welcher 
gleichen in Pozzoli genau untl! 
chet und. befchrichen, haben wil 
wahre Kenntniß dieſes befo 
Geſchoͤpfes zu verdanken, d 
wir deſſen Nachricht kuͤrzlich 
derhohlen, zuvor aber noch an * 
fen, daß derſelbe ſolches Ler® 
genannt habe. Da aber in 
neuern Schriften des Hrn. 9 
ne’ der Riemenwurm Ler ' 
heißt, muß man diefe vonder 
fenden giftigen Pfüge, nach Def 
belgefchichte hergenommene dl" 
nung nicht umter einander 
wechſeln. 

Wenn dad Thier am Ef! 
lieget, ſoll es einem fieipehid 
Klumpen, in Geftalt- eines 
fenden Hafen ähnlich feyn. 
Länge beträgt ſechs big acht A 
und die Breite etliche Linien. * 
Farbe ift mehrentheils mn : 
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bl 
fü Flecken, oder auch purpur⸗ 
—* Die Feuchtigkeit, welche 
—* nen geht, iſt von gleicher, 
auch weißer Farbe. Kopf, 
| Ag ’ Bauch und Küsten beſtehen 
Rinem fäferichten, neßartigen 
Ka Der Kopf ſcheint vier 
* Ohren zu haben, von 
N aber die beyden vordern 





Gortfäre der Haut find, wel—⸗ 

Me rſchiedene Geftalten anneh- 
ser, find einen halben Zoll 
Re en Viertels zoll dicke, und 
Una en halben Zoll weit von 
m. Der Hal ift platt- 
ben an der rechten Seite deffel- 
fü, tet man eine Oeffnung 
gl Erzeugungswerkzeuge, in⸗ 
N eine fleiſchichte Haut, die 

N "per und einen Theil des 
kl, nu childes, gleich einem Man- 
Niger i Belieben, mehr oder we⸗ 
; edecket. Wenn man diefe 
Bing rk ſieht man an dem 
Ute Sheile des Ruͤckens den 
ebſt einem Theile der Lun⸗ 
kelin as Schild hat in der Mit⸗ 
effnung, aus welcher nach 

Ale Mfange Etrahlen gehen. 
bee... Den Blattern des Schil— 
gel * ſich hirſenkornichte Kuͤ⸗ 
— die eine milchichte Feuch⸗ 
nen Sr fich gehen. Das in- 
ter, "Frey machet einen Beu⸗ 
Bar Kris, ein mufchelartiges 
Feng. * sur Beſchůtzung des Ruͤ⸗ 
as ging uten zeiget ſich das Maul, 
jr Nge Spalte, welche fich 


Ki, die Hintern dienen flatt der ; 


’ 


i Seem 


in den Schlund, und fo weiter in 
die Epeiferdhre und den Magen 
verlängert. Herr Bohadſch hat 
zwey Magen wahrgenommen; ber 
erfie ift einer Sackpfeife ähnlich, 
und zween Zoll lang, der zweyte 
ſieht einem offenen Fingerhute ber 
E chneider gleich und befteht aus 
lauter Musfelfafeen, die inwendig 
mit drey Neihen knorplichter Zaͤh⸗ 
ne beſetzt ſind. Dieſe Veſchaffen⸗ 
heit des Magens iſt um deswegen 
noͤthig, weil Seemoos und kleine 
Schnecken und Muſcheln dieſes 
Thieres Nahrung find, Die ker 
ber beficht aus. vielem Lappen. 
Das Herz ift ein pyramibalifcher 
Muskel, und liege in einer befons 
dern Höhle. Hr. Bohadſch hält 
diefeg für dasjenige Thier, deffen 
giftigen Saftes ſich Domitianus 
und Nero bedienet, die Menſchen 
umzubringen. u 


Seemakbrele. 
Mitters zehnte Gattung feiner 
Wiadreien; Scomber Pelagi- 
cus, Linn. gen. 170. ſp. 10. ger 
hört zum Rleiniſchen Gefchlechte, 
Pelamys, eine Makrele. f. diefen 
unfern Artik. B. V. ©. 327. 


Seemarenecke. 
Seemarenecke iſt ein kleines 
Fiſchlein, ſo zu der Art der Sar⸗ 
dellen, Encraficholus, gehört; 
Chomel. ſ. dieſen unſern Artikel, 
3. VII. ©. 522. und da er bey 
dem Klein, Harengus; 7; tin 
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126. Seceem 
Beering if, fo iſt beſonders biefer 


Artikel, Heering, B. III. S799. 
und Breisling, ©. I. ©. 964. 


nachzuſehen. 


Seemaus. 
,& Seersupe 


Seemerle. 

Luͤllers vierzigſte Gattung ſel 
ner Aippfifche, Labrus merula, 
Linn. geu, 166. fp. 40. Cicla, 
10. ein, Droßelmaul, deg Aleins, 
f diefen Artikel, B. IL ©. 414. 
und Lippfifh, B. V. ©. 165. 


Seemoͤnch. 
Meermonch Galerita, in Bra⸗ 
ſilien; Richt. ſ. unſern Artikel, 
Meerwunder, B. V. ©. 553. 


Seemoͤnch, S. auch Gieß⸗ 
kanne. 


Seemoosſchnecke. 


Dieſen Geſchlechtsnamen hat Hr. 
Müller von den Holändern ent- 
lehnet, indem diefe, in Abficht auf 
den Aufenthalt dieſes geglicdergen 
Wurmgeſchoͤpfs, es Kroos-Slak- | 
ken, nennen. Beym Hrn. v. Lin 
ne heißt dieſes Geſchlecht Scyl- 
laea. Es fon dieſes Wort von 
Skylax abſtammen/ wodurch die 
Griechen ein junges Huͤndchen ver⸗ 
ſtanden. Die Seemoosſchnecke 
ſoll mit dieſem einige Aehnlichkeit 
haben. Der Körper derjelben 
hänge ſich an andere Gegenftände 


tenher figen drey paar Fuhlerch 


lann.Die Seiten ſind p 


Seem 


an, iſt an beyden Seiten platt 
druͤckt, und uͤber den Ruͤcken 
einer Furche verſehen; am 

des Koͤrpers befindet ſich 
Mundoffnung ohneZähne und! 


=; 




















die ſtatt der Aerme oder Züge 
nen. E8 ift nur eine Art Befall 
welche Müller a 

‚den Seegeaskriecher, und 
von Linne Scyliaea “ pelag" 
nennt, indem ſich dieſes ſchnech 
artige Geſchoͤpf ohne Haus 
dem ſchwimmenden Meergraſt 
der Nordoſtſee aufhaͤlt. Der 
per iſt hoͤchſtens zween Zoll Ill 
und kaum einen Zoll breit, gall 
artig, Länglichrund, ſchmal, bral 
geld, und hat unten der Länge 
eine Spalte, vermittelſt meld” 
ſolcher das Seegras umfall 


mit kleinen kegelfoͤrmigen, fleiſ 
gen, und gemeiniglich weißen“, 
hoͤhungen. Der Küchen, Me 
Hear Mülleen, oder der Hall 
nach dem Hrn. don Linne' iſt f 
platt, mie Furgen, dunkeln Bů 
chen und ſpitzigen Raͤndern, — 
an die Fuͤhlerchen ſitzen, verſeh⸗ 
Der Kopf iſt zuſammengedrů 
ſpitzig, und ziehe ſich, wen Pr 
Thier ſtirbt, ganz ein. Das ME 
hat einen harten Rand, Feine?" 
ne, and eine kleine Oeffnung · 
Sühlerchen ſitzen big zur SV m 
nad) der Epige des Mauled 
find laͤnglichrund, blaͤttericht W 
hürzer, als Bie füßferarsigen I 


gen 







Sem 


“ * dienen zur Umfaſſung 
h Manzen. Ueberdieß zeigen 
* Be Seite zween länglich 
Sn blägterschte Fuͤhler, die zum 
Vinmen dienen, und gleichfam 
lichte Raͤnder haben. Der 
hiſt ſchmal und laͤnglich rund, 
Sc, reiter, doch kuͤrzer, als die 
bem a mfühler. Herr Müller 
führen — hierbey, daß diefe Be— 
Pa, ung vieheicht nicht-auf alle 
Ya Möge, indem es Verfchie- 
ten giebt. Die Befchrei- 
Welche Herr von Einne‘ von 
Geſchoͤpfe gegeben, iſt von 
Bin in manchen Stuͤ⸗ 
w deſchieden Wir bemerfen 
Any, Behr. Nur, was die Fühlerchen 
Wie, Es find drey Paar, die 
I M einander abftehen. Ein 
* klein, rund, und befindet 
if “en am Maule; dag zwey⸗ 
ind, (änglich, blaͤttericht, und ſitzt 
Nr itte, und iſt inwendig mit 
Nn befeper; das dritte Paar 
Bag "ten, und ift dem voördern 
"ähnlich, | 


van 


Sm Seemuͤtze. 

eereichel und Qualle. 

V. Seenabel. 

ty; ilicus marinus; Operculi- 

au ein Herfteinerter Schnecken⸗ 

ON einer Art gewundener 
ſhuecken, die man Cochliten 

8* viſt von runder Geftalt, 

Epir, Offen, mit eingemwickelten 


—* faſt einem Nabel gleich. 
el sen allein gefunden. 
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Mines fünfte Gattung. feiner 
Nadelfiſche, Syngnathus Ophi- * 
dion, Linn. gen. 141.fp. 5. So- 
lenoflomus, 13. ein Röbrbobl« 
ſchnauz, des Kleins. ſ. dieſen un⸗ 
fern Artikel, B. VII.S. 20 1. und 
Nadelfiſch, B. VI. ©: 34. 


Seeneſſel. 
S)iefen Namen, oder Vrtica ma⸗ 
rina, wurde ehedem verfchiedenen 
Meerthieren beygeleget, jedoch zwi⸗ 
ſchen feldigen, fehon von den Als 
ten, der Unterſchied bemerfet, daß 
einige frey im Meerc herumſchwim⸗ 
men, andere aber an einem beſon⸗ 
dern Gegenf.ande befeftiget find. 
Die erfiern machen deswegen, und 
wegen anderer Befchaffenheit, nach 


den Neuern, ein eigenes Geſchlecht * 


aus, welches Herr von Linne Me-⸗ 
dufa genannt, und unter &ualle 
befchrieben worden; die faft aufs 
fihenden Seeneffeln aber behalten 
bey den Holländern und Deuts 
fehen diefen Namen, heißen aber, 
weil ihre Mündung mit einent 
firahlichten Kranze umgeben ift, 
beym Herrn von inne Adtinia, 
Ehedem verglich der Ritter dieſe 
Geſchoͤpfe mit der maͤnnlichen Ru⸗ 
the, und waͤhlete Priapus zum Ge⸗ 
fehlechesnamen. Wollte man den 
Namen Seeneffel, obgleich. diefe 
Gefchöpfe eben fo wenig, als die, 
Duallen, ein Jucken erregen, nicht 
ferner beybehalten, ſo fönnte mar 

- dieſes 
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dieſes Gefchlechte Thierblume 
nennen, indem einige, wegen der 
Fuͤhlerchen, der bluͤhenden Ficoide, 
Ringelblume, Anemone und dgl, 
faſt aͤhnlich ſind. Man nennt 
dieſe Geſchoͤpfe auch Seeananas. 
Dieſes Geſchlecht iſt nicht nur mit 
den Quallen, ſondern auch den 
Seeblaſen nahe verwandt, und 
Herr Gaͤrtner in den Phil. Tranſ. 
Vol. 52. vereiniget ſolches mit 
der Hydra Linn. und. um felbt- 
ges nicht mit einander zu verwech- 
feln, bemerfet man, daß nur dieje⸗ 
nigen Gefchöpfe Seeneffeln find, 
deren Körper gleichfam mit der 
Wurzel auf einem andern Gegen- 
ſtande feſt auffitst, übrigens läng- 
lichrund ift, inwendig eine mit 
Fuͤhlerchen beſetzte Spige hat, die 
fich ausdehnen läßt; das am En- 
de befindliche Maul mit krummen 
zähnen bewaffnet, die Schnauze 
aber walzenförmig und mit einem 
frahlichten Kranze umgeben ift, 
und außer ber Mündung fich wei⸗ 
ter Feine Deffnung zeiget. 

Die Meerneſſeln firen zwar auf 
verſchiedenen Körpern an, und 
man wird an felbigen nicht die 
mindefte Bewegung von der Stelle 
gewahr; indeffen. bleiben folche 
doch ‚nicht beftändig auf einer 
Stelle, und wenn man fie einige 
zeit betrachtet, wird man ganz 
beutlich wahrnehmen, daß fie von 
einem Orte zu dem andern fich bes 
wegen, obgleich man den Gang 
felbft nicht ſehen kann. Wie diefeg 


ſie werden alfo fürzer, und * 
dadurch tritt neben ihnen 



























j See n 
gefchehe, hat Herr Bonner unf 
Ichret. Aeußerlich iſt der NH 


Mit verfchiedenen Gattungen" 
Muskeln verfehen; die an 
Grundfläche laufen aug dem? 
telpuncte, wie, Halbmeffer A 
Kreifes, nach dem aͤußern Um! 
ge zu, andere hingegen gehen‘ 
der Cpige nach der Grundfll 
Diefe Muskeln find zugleich 
näle vollsFeuchtigkeit, die, job 
man bineinflicht, aus ihnen) 
austritt. Diefe Kanäle wi 
von dem Thigre nach, Gutbefil 
vollgezogen und ausgelseret/® 
dienet fich auch derfelben zu ſ 
Bewegung. Wenn die Seal 
vorwaͤrts geht, blaͤßt fie die 
tenmugfeln an der runden GM 
fläche frarf auf und ſpannet 
zu gleicher Zeit Läße fie eines 
tigfeit hinein, wodurch fie * 
ſchwellen und Länger werden. * 
dem fie aber etwas länger wel! 
tritt der Rand der Grundflaͤch 
was auf, verändert feine EN 
und rückt ein wenig tweicer. FF 
vend daß dieſes vorgeht, ne 
den Muskeln der gedachten Gt 
fläche fehlaff, und von der DA 
nen befindlichen Feuchtigkeit "7 





Kand inwendig einmärter 44 
zwar even foniel,alg der gegenn 
fichende auswärts getreten 
Und dieſes iſt der erfie Cchriffr 
die Meerneffelthut. Einen on! 
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!inehmen, machet fie bie 
Öle a aufs neue zirkelrund, 
a, Musfeln gleichmäßig auf, 
pre ederholet dag vorhin ange- 
Ki orgungsgefihäfft. Sie 
ft fich noch einer andern Art 
ie „en, die der Inſecten ih⸗ 


Ki ich nahe koͤmmt. Sie 


* ſich ihrer Fuͤhlhoͤrner ſtatt 
IT zu bedienen, Sie keh⸗ 
Sry Obere voͤllig zu unterft, bie 
I, dflaͤche geht von dem Felſen 
Ken der Kegel: fieht auf dem 
en Ende. Dit Hdener kom⸗ 
zum Vorſcheine und haͤckeln 
den Felſen, welche, weil fie 
Day Elebricht, auch zum Ans 
Er gefchickt find. 
Ref, Art und Weife, wie die Ser 
Mei. Die Speife annehmen, iſt 
[Mm 14 8 merfwirdig. Hr. Bon: 
Ran Abe davon alfo: Gollte 
„opt vermuthen, daß ein 
Rena aatiz fleifchicht, und mit kei⸗ 
een zeuge verſehen, bie Scha⸗ 
Sn; Mufcheln offnen, oder fich 
— den Mufcheln naͤhren koͤn⸗ 
fe ie Eleinften  Meerneffeln 
Un we größten Mufcheln auf, 
fm, laͤßt ſich ſchwerlich begrei⸗ 
ben ah jenen Plag har 
ar koͤnnen ſich die Meer⸗ 
ne ungemein ausdehnen. Sie 
de „ Achfam ein weicher Beutel, 
Ind Erfordern fehr groß wer⸗ 
kg Die Deffnung des Beu⸗ 
Ki. eigentlich der Mund des 
Da dieſes nicht durch" 


iſt fo kann man i 
Achter Theil, Et 


Sen 


fehen, was in ihm vorgeht, und 
wie e8 die Mufcheln frißt. Der 
Mund schließt fich, fo bald es et⸗ 
was verfchlucket, und eine Weile - 
darauf Sffnet fich diefer wieder und 
wirft die leere Schale aus, Soll⸗ 
fe die Schale beym Auswerfen eis 
ne unrechte Lage erhalten haben, 
und durch den Mund nicht dere 
ausgebracht werden Finnen, fo bes 
dienet ſich das Thier eines andern 
Mittels, folcher loß zu werden; 
es verletzet fich folches anf der uns 
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‚tern Släche, und bringe fich felbft 


* 


eine Wunde bey, durch welche es 
ſich der Muſchelſchale entlediget. 
Doch bedienen ſich die Meerneſ⸗ 
ſeln dieſes gewaltſamen Mittels 
nicht allemal; ſie haben noch ein 
anderes. Sie ſchlagen ſich um, 
wie man einen Handſchuh umkeh⸗ 
vet, dergeſtalt, daß die Nänder ber 
Deffnung, welches gleichfam die 
Lippen find, an bie Grundfläche 
zu liegen fommen. Der Mund ift 
alssenn uͤber die Maaße groß, 
und der Boden des Beutels faſt 
gänzlich aufgedeckt. Man erblie 
cket dafelbft eine Art von Sänger 
werk, womit die Meerneffel wahr⸗ 
fcheinlicher Weiſe die Mufcheln 
ansfauget. In diefer Gtellung 
wirft fie den unnuͤtzen Reſt ber 
Körper, davon fie ſich naͤhret, durch 
den Mund von ſich. 

Nicht allein aber deswegen keh⸗ 
ver ſich die Meernoſſel um, fonbern 
fie nimmt‘ biefe Geftalt auch zum 
Gebaͤhren an, und Bringt‘ leben · 

3 dige 
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dige Junge zur Welt. Diefe kom⸗ 
men fchon ganz gebildet im Kiei- 
nen hervor. » Nach ver Groͤße der 
Deffnung Fünnten ihrer mehrere 
auf einmal gebohren werden, Es 
tritt aber niemals mehr alg ein 
einziges ang Licht. 
fanglich alle in getoiffe Falten eins 
gefchloffen, die am Boden des Beu⸗ 
tels verſteckt liegen. Ihre Ber: 
miehrung aber kann auch, wie bey 
ben Polypen, geſchehen. 
hat aus einer Meerneſſel, der Lin 
ge oder Breite nach zerfchnitten, 
zwey und drey andere hersorge- 
bracht, denen nach Verlauf eini- 
‚ger Wochen nicht dag mindefte 
gefehlet har. Man kann ſie auch 
pfropfen, diefeg aber muß durch 
einen langen Einfchnitt,oder durch 
“ eine Nach gefchehen. Und um des 
ſto weniger wird man fich über 
bie Zuheilung der Wunde verwun⸗ 
dern, bie das Thier an der Grund: 
. fläche bekommt, wenn es die Mu— 
fehelfchalevon fich geben will, Ei- 
ne folhe Wunde heißtgar nichts für 
ein Thier, welches in Stücken zer⸗ 
ſchnitten leben und ſich vermehren 

kann. 
Der Abt Dicquemare hat in 
den Philoſ. Transaction⸗ ser- 
ſchiedene Verſuche mit dieſen Ge⸗ 
ſchoͤpfen angeſtellet, und nicht al⸗ 
lein beſtaͤtiget, daß fie zerfchnieten 
und tieder ergänzt werden Ein. 
nen, tie die Polppen, fondern will 
auch wahrgenommen haben, daß, 
wenn ein ſolches Thier fich von 
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Sie find an- ° 


Man. 


breit, flach, oder etwas wi 


Seen 
eineng Stücke Felfen nach dar 
dern beweget, unten oon 
Baſi Fleine unregelmäßige © 
Fleben bleiben, und diefe sap 
einem. dergleichen Thiere 
wachfen. J 
Nun folget die Beſchren 
der Arten. Here v. Linne! 
nur fuͤnfe an; als; 

1) Die Felſenneſſel nen‘ 
Muͤller Acliniam equina® 
weil ſelbige in dem europdl - 
Meere an den Klippen fill 
doc) ift der Name Pferden 
auch bey den Holländern Pad 
Schaft, gebräuchlich. Sie iſth 
halboval, und kommt von 
ley Farbe vor, als weiß, 
gelb, Braun, auch pomeral 
färbig. En 
2) Die Aufterneffel, mei 
che im großen Weltmeere 9 
niglich auf den Auſterſchalen / 
zuweilen auch auf Klippen 
Herr von Linue heizt fie AM" 
fenilem, wegen der Runzel'; 
che ſich der Duere nach an I 
Thiere zeigen. Bey dem Lat 
bieß diefe Art chedem Podes 
rinus efculentus, bey den dl 
zofen Cul de Cheval, obel 
d’ane, in den nordlichen 
den Zee. kous, oder See 
Dieſes Thier ift glatt, weich 
lich, nimmt aber verſchieden 
ſtalten an, und zeiget, doch 
licher nach dem Tode, einigef” 
runzeln. Der untere gel 
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ueÖlt, tvomit ſih das Thier 
rhand Seekorper, auch an 
Ay fefte anfauget, daß man es 
I ‚ unter bringen kann, oh⸗ 
ju zerreißen, felbft aber kann 
urtig losmachen, wenn es 
N Bi fich an einen andern Ge⸗ 
Or, Sg anfaugen, Das 
Ye, „ de iſt ein wenig erhaben, 
{en undlich, und der Nand au— 
kei, am mie unterfchiedenen 
h ni Fuͤhlerchen beſetzet. Diefe 
ng u afihlebeng Länge, auch 
tip, — ene Farben, als roth, blau, 
Dan in) zumeilen bunt, daher 
e, EL Neſſel auch die Seenel⸗ 
Kg, Secblume nennt. Diefe 
| Pr folen nach Herrn 
Say Berichte, S. Schwed. 
den a bhandl 1767. an den En⸗ 
Lim ‚tungen haben, und wenn 
Vor, drücker, lange Strahlen 
Kapı don fich forügen, auch eine 
Kin, „Oben, alles, fogar polirtes 
in da  füch zu ziehen. Mitten 
fing 5 bern Theile befindet fich 
De „. Sliche, mit gwey dicken Lip · 
N, Seen: Mündung, melde 
Day „len fo ſtark öffnet, daß 
in at den Heinen Finger hin 
dep kann. Durch biefe 
Kin, 28 follen auch zumeilen die 
Being, Abe des Thieres heraus, 
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325; Die natürliche Länge 
din dierg beträgt ohngefähr drey 
in „ eit, manchmal aber zieht 


ige fen Tommmen, wird niedriger, 
Any. MM Falten oder Runzeln, 
Meinem niedergedruůckten 


‚blume heißt, 


‚ find. 
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Puderbeukel. Zuweilen sicht eg 
feine Haut ober. den Sack über den 
Kopf, da denn die Fühlerchen 
ganz verichtwinden, und dag Thier. 
einem Sacke aͤhnlich ſieht. Die 
natürliche Farbe iſt röthlich, wird 
aber ganz bleich, wenn das Thier 
todt if. Die Abbildung, welche 
Hr. Gärtner Phil. Tranf. Vol, 
52. fig. 5. von einer Hydra ges 
geben, feheint die nämliche Are 
vorzuftellen; doch erwaͤhnet Ders 
felbe, wie zwiſchen den Fuͤhlerchen 
und der häntichten Dede des 
Thieres fich eine Reihe Fleiner, 
halbkugelrunder Wärschen fich bes 
finden, und der Farbe nach eben 
fo verſchieden find, als die Fuͤh⸗ 
— 

3) Die Kronenneſſel, Actinia 
felina Linn. Dieſe Art iſt faſt 
rolleund, der Länge nach geſtreift 
und glatt, mit einer bornichten 
Spitze, und breitet fich mit dem 
Obertheile wohl einer Hand breit 
aus; baher auch diefe, ober eine 
Nebenart davon, bie Seefonnens 
Die Farbe ift ka⸗ 
ftanienbraun; die Streifen lau⸗ 
fen der Länge nach von unten bie 


in deu obern Rand, und vertheis 


len ſich öfters. in drey Streifen. 
Oben figen faſt zweyhundert Fuͤh⸗ 
lerchen, die einen Zoll lang, fee 
grün, and an der Spitze roſenroth 
Es giebt eine Nebenart, an 
welcher die Streifen nicht geſpal⸗ 
ten, ober. daran die Fuͤhlerchen 
roth, oder auch aſchgrau, und mit 
J2 Re einer 


132, Sen: 


einer weißen Linie bezeichnet find. 
Die Fühlerchen faffen den Raub, 
ober die Speiſe, welche gemeinis 
glich in Seetauſendbeinen beſteht. 
Gärtner hat in den Phil, Tranf. 
Vol. 52. eine ſchone Abbildung 
hiervon gegeben, Welche auch beym 
Muͤller vorfömmt. 


4) Weerfieb, Adinia iudai- 
ea Linn. fonft auch Colum ma- 
rinum. Dieſe Art it rolrund, 


glatt und abgeftußt, die Haut aber, 


welche fich oben an der Mündung 
befindet, inwendig wellenformig 
and glatt. Der Außerliche Um: 
fang des Koͤrpers zeiget gemeini- 
glich acht fenfrechte Linien, die ang 
lauter Wärzchen Beftehen. Unten 
ift folcher blaßroth, im übrigen 
Umfange gelb mit aſchgrau ver 
miſcht. Jebe Warzenlinie beſteht 
aus drey Schnuͤren, davon nur 
die mittlere weiß iſt, und ihre 
Waͤrʒchen größer find, Die Anzahl 
der Fuͤhlerchen am Oberrande iff 
. 18 bis 36. Sie ſind halbdurch⸗ 
ſichtig, weißlich, und oberwaͤrts 
ſchwarz geſtreift, oder gefleckt. 
Die Scheibe oben iſt erhabenrund 
und poneranzenfärbig, doch am 
Rande, wo die Fühlerchen fichen, 
gefteckt. Bey der geringften Rei 
jung zieht dns Thier fich zuſam⸗ 
men, und nimmt eine kegelformige 
Geſtalt an. Auch Hiervon hat 
Gärtner eine Abbildung gegeben, 
welche Muͤller gleichfals wieder. 
holet. 


— J 
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Seen | 
5) Seeblume, Adinia e 
taLinn. Dieſe ift round“ 
eckicht gefkreift, fige mit einem 
ten Fuße fefte, und laͤßt fi) #7 
Monathe in, einem Glafe le 
unterhalsen. Zu diefer AT 
net Hr. Muͤller and) die 
fe, und die Seeaſter, inglt 
die gefellfehaftliche Seeneffel 
Seetraube, welche vom Hrl 
lis in den Philof, Tranfad: 
57. befchrieben ‘und abge 
worden, aber wohl mir b 
Rechte, als eine befondere MT 
frachtet werden Fann, ab 
auch von felbiger einige U 
anmerfen wollen. 

Die geſellſchaftliche Seen 
ober Actinia fociata ded 
Ellis beſteht aus vielen rohre! 
migen, fleifchichten Korpern 5 
nach und nach gegen den od fl 
Theil dicker werden, und re, 
eine Keule endigen. An Der“ 
ge oder der Keule von jedel 
ein Mund, mit einer oder zw 
hen Sühlerchen umgeben⸗ 
wenn fie ſich zufammenzieh 
Perlenſchnuͤre ausſehen. 0) N) 
tern Theile aller diefer REP“ 
ben Gemeinſchaft mit einer f Ki 
fleiſchichten, runzlichten N 
feſte am Felſen ſitzt, und 
dergleichen Rohren augereibh 
in verfchiedener Richtung DUFT 
Felſen Hinkriechen. Wenn 
einen aufgerichteten Korper⸗ u) 
ein Thier der Länge nach set 
det, finder man eine Fleine DU 























— Seen 
* 
jum er Rehfe, die vom Munde 
oft 
melichte kleine Gedaͤrme, in 
* eu örmigen Ordnung mit 
fü, lichen zarten Weſen er. 
—* Heben, Diefe biegen fich 
der Pe, gegen die Untertheile 
hof %, von da man fie nieder 
zu dem engern Theile der 
chenden Röhre verfolgen 
em. ® fie an die anhängende 
* en tliche Rohre kommen, 

ern a Se in den Aufang eines an 
Tie lereg eingehen, Hr. El 
rn, ur ein dergleichen in 
; unterhalten gefehen, ba 
Ran, danke blaß gelbbräunlich 
Sie e Farbe des lebendigen 


N : 
8 war ihm unbekannt. . 


Scene €, auch Qualle. 


Seenetze. 
Seefecher. 
Din Seenuß. | 
Vejenjg anen giebt Hr. Miller 
beym Sienmuſcbel, welche 
autiq Mm von Linne Chama 
vu Det, _ Die Mufchel 
n Größe einer Ruf, faf 
cher und führet bie 
& Gruben, in die 
find mie he. Die Ki 
feet, Die ar. maen Flecken ber 

Die afrikaniſche Küfke, 


Seenymphe. 
Denusmufchel, 


kann, 


© 


Agen führer, won dem fich S 


Seep 


Seeochſe. 
eeochfe, fonft Hornfiſch, Pi- 
ſeis Cornutus, f uuſern Artikel, 
Hornfiſch, B. IV. ©. 111. 


Seecorfe. 


Orphus marinus, des Neliang; 
pelagius, des Ovids. Orfus, 
Grff, Urff, des Gesners, ©. 167. 
und im Nomenel. p. 299. dom 
Geſchlechte der Meerbrachfem. Die 
ein rothes Fleifch führende Art ift 
beffer und ſchmackhafter, als die 
mit denn weißen Sleifche, und war . 
eheden gar cine Delicatefft; dar 
um er auch rother Meerbrachfem 
genannt wird. Sparus Orfus 
Linn. gen. 165. fp. 8. Müllers 
Rothkopf. f. unf. Artif. Meer⸗ 
brachfeme, B. V. ©. 487. und 
Orphus, dee Alten, 3. VI. ©. 
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. 254 
» Serge. 
S. "Röbhrencoralle 
Serotter. 


Eine ArtNadelfifche. Syngna . 
thus Ophidion,Linn. gen. 141. 


Sp. 5: Müller Seenattet, ſei⸗ 


ner Yladelfifcbe: Soleaoflomws, 


18. ein Röbeboblfähnause des 


Bleins, fi dieſ. anf. Artik. B. VII. 
S. 202: und Nadelfiſch/ R. VI. 
©. 34. 

Seepapagoy. 
Seepapagoy, ſouſt auch Buttel 


nafe, Weißba anas arcties. iſt 
S 3 — 


* 
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eine beſondere Art der Seesoͤgel 
mit drey, mittelſt einer Haut ver⸗ 
bundenen Vorderzaͤhen, und hin- 
ten keinen; mehr ſiehe unterm Ar⸗ 
tikel Weißback 


Seepaſtete. 
8 Seeſtern. 


Seepferd. 
‚Kin Fiſch an den afrikaniſchen 
Küften, fo vom Flußpferde, (Hi p- 
popotamus; f. unfern Artifel, 
Slußpferd, B. III.S. 164.) gar; 
unterſchieden; Richt. 


Japoniſches Seepferd, auch S 


Seehund, iſt ein ſehr beſonderer 
Fiſch, ungefähe in der Größe ei⸗ 
nes zehnjährigen Kindes, obne 


Schuppen und Floßen, hat einen 


großen Kopf, Rachen und Kehle; 
einen breiten, und gleich einem Sa— 
die flachen Bauch, der eine große 
Menge Waſſer in fich faffen kann. 


Seine Zähne find dünne und ſpi⸗ 


gig, wie bey einer Schlange, und 
feine inwendigen Theile fo Klein, 
daß man fie kaum fieht. Unter 
dem Bauche fichen zween flache 
‚und Fnorplichte Füße mit Zaͤhnen, 
(Zehen) die einer Kindeshand fehr 
«ähnlich find, und damit er ſich 


vermuthlich auf dem Grunde der 


Ser forthilft. Man ißt alles an 
ihm, ohne Ausnahme. In dem 
Indiſchen Seebuſen, zwiſchen der 
Stadt dieſes Namens und Kama⸗ 
Auta, wird er yım öfteen gefan— 


Seep 
gen. S. A. Reiſ 3.x1.e | 
IR alfo eigentlich fein Gill 

Seepferdchen 

uͤllers ſiebente Gattung 
Nadelfiſche, Syngnathus 
campus, Linn. gen. 141. 
Crayracion, 32. ein Kr 
des Kleins. ſ. dieſ. unſ. 
B. IV. S. 805. und Nade 
B. Vl.S. 35. 


Seepinſel. 
S —— 
Seepocke. ©. a 
Seepomeranze 
eepomeranze iſt eine Art 
fort, Alcyönium Lynci 
Linn. Der kinnäifche Be 

bezieht fich auf eine Art 
Chalcedon, welche Lync 
nannt, und oͤfters in * 
geln angetroffen wird. HH, 
waͤhlet davor Alcyon. Al 
tium, und die Hollaͤnder 
oranje-Äppel. Dieſe je“ 
ift fugelformig, fäfericht, 9 
warzicht, fist zwar anfaͤngl⸗ 
aufs wird aber durch die 






















bifchen Meere herumgeſchle 
Müller hat ein durchſchn 
Eremplar abgebildet. af 
Durchſchnittẽ nimmt man DE 
te, korkartige Faſern wahl"; 
aus der, Mitte nach dem HT. 
fenfen, und dafelbpt durch FÜ, 
Fafern in die Dberfläche d 


Seep 


Den dte-Marfigli Poras- und 
aber in önrgen gefunden, beyde 
Mich y, em getrockneten Zuftande 
dam  rzunehmen find. Nach 
a li fehen die innern Fa⸗ 
Por; * Federalaun aus, und die 
Unter > äußern Haut: zeigen ſich 
flernfor ‘m Bergrößerungsglafe 
dab die In der Deftilation 
wiai es Geſchoͤpfe ein fluͤchtig 
aft 8, und ein anders, erd⸗ 
ſchmeckendes unriechbares 
anf Feng ein abgefochter 
—B Malvenblumen ſchma⸗ 
Sanur und mit Zuſatze voin 
Dan etgeifte rubinroth wurde. 
I zur behauptet, daß diefe Baͤl⸗ 
a frey im Deere wüch, 
dem ſich endlich an einen an⸗ 
Bing fefifegten, Plancus 
en, und daß fie zuerft feft waͤ⸗ 
dan, fodann losgeriſſen wuͤr⸗ 
r Diefer Meynung pflichtet 
—* Müfer bey. Man er⸗ 
ner en in der Große ei⸗ 
mehrentheils find fit 


"ettöng 
nem aihirund- und an ei⸗ 


| Dianaug etwas platt. Here, 


nerlich will auch wegen ber in ⸗ 

und len ſiernfoͤrmigen ; 

— knochenartigen Fa⸗ 

N dieſem Seekorke 

lichkeit fing mmniten einige Aehn⸗ 

“u, Feb vermuthen, 

‚Me Belemniten Ur⸗ 

duͤefte autlicher erkennet werden 

g Seeuspe. 

Seeblume. 


VUI.S.88. 


Seer 


Seequalm. 
Seequalm eine Art Ronfifebe, 
nach der Benennung ber Seefah⸗ 
renden, weil fie haufenweiſe, wie 
ein Dampf, aug ber Sce fommen. 
Kicht. Buch IV. Cap- 8. ©. 579. 
f. unfern Xrtifel, Rotzfiſch, B. 
vi. &. 280. 


Seerabe. 
Seerabe, iſt gleichfalls eine Art 
Waſſervogel mit vier verbundenen 
Zähen, vorne drey und hinten 
einen; heißt auch fouft Waſſer⸗ 
vabe, hydrocorax, bey welchem 
Artikel des mehrern. 


Seerabe, Meerſchwalbe, 
nach Muͤllern die ſechſte Gattung 
feiner Seebäbne, Trigla Hirun- 
do, Linn. gen. 172- Ip. 6. Co- 
ryftion, 3., ein Helmfifch, des 
Kleins. f. dieſen unfern Artikel, 
B. M. ©. 762. und Seebäbne, 
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B. VIII. S. 102. 


Seerabe, auch Seerapp; 


furʒvorherſtehenden Artikel 
Seekraͤhe. 


Seeratze. 


Seeratʒo, ein Fiſch in Norwe⸗ 


gen. Muͤllers Pfeildrache ſeiner 
Seedeachen, Chimaera Mon« 
ftrofa, Linn., gen. 132- fp. 1. 
Galeus, 8. ein Spitnafe, des 
Kleins; f. dieſen noch folgenden 
Artikel, und Seedrachen: 


ya See⸗ 


Seer 


Seeraupe. 

Here Muller waͤhlet dieſe Be, 
nennung fuͤr Aphrodita. Die— 
ſes war ein Beyname der Venus; 
weit nun die Poeten derſelben Urs 
fprung aus dem Meeresfchaume 
Bichteten, und die Gefchöpfe dies 
ſes Geſchlechtes oft mit dem Meer- 
fehaume an den Strand geworfen 
werden, hat Hr. v. Linne felbigen 
diefen Geſchlechtsnamen beygele⸗ 
get. Von einigen werden ſie 
auch Seemaͤuſe, und von den 
Holländern, fonderlich die erſte 
Art, Zeerupfen und daher See 
raupen genenndt. 
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Die allgemeinen Kennzeichen 
find: der ovale Korper, welcher 
eine fehleichende Bewegung ma- 
het, und feitwärts mit vielen, 

den Füßen ähnlichen Faſerbuͤndeln 
beſetzet if; das Maul befindet 
fich vorwärts, ift walgenfornig, 


fann ei n werden, amd an ' 
ann eingezogen erden, am : welche die Luftiverfzenge zu 


demfelben ſitzen zween burftenarti- 
ge Fühler: Hr. v. Linne‘ bemer- 
fet vier Arten, "welche wir nach 
den Müllerifchen Namen anführen. 


2) Stachelehden. Aphro ⸗ 
dita aculeata Linn. fonft auch 
Glanzwurm, Boldwurm, Gold 
maus, Seemaus genannt. Die 
‚Ränge ‚beträgt etwa einen Finger. 
Die Breite zween Zoll, und die 
Dicke im Durchfchnitte einen hal- 
ben Zoll. Unten iſt das Thier 
flach mit Querrunzeln, auf dem 


Wr 3 | 
Ruͤcken aber erhabenrund 
vordern Fuͤhler ſind weiß 
umd fehr beweglich. Mann 
feinen Kopf, fondern mut 
walzenfoͤrmige Schnauze 
die ſo weit, als die Fuͤ 
hervorgeſtrecket, aber auch 
eingezogen werden kann. 
Seiten befinden fich viele * 
gen mit fteifen Bürften. Auf 
Rücken fiehen zwo Reihen 
gruͤn⸗ und gelbglängender. 
chen, und zwiſchen dieſen b 
artige Stacheln, daher das 
wenn es ſich zuſammenzieht / 
ein ſtachlichter Ball oder Igel 
ſieht, die faͤſerigen Anhaͤng 
den Seiten geben das 
‚als ob viele Züge vorhanden 
ren; an jeder Seite zaͤhlet 
zwey und dreyßig. Don d 
nerlichen Beſchaffenheit 6 
wir nur, daß unter dem 
felle fih eine Höhlung mit 
fehieferartigen Blättchen 














fcheinen, und vermittelſt 
fich dieſes Gefchöpfe un 
ſtark aufblaſen kann, d 
auch den Namen Phyſalus“ 
ten. Der Aufenthalt iſt iu 
ropaͤiſchen Ocean. 
2) KRauhpuckel. Apht 
fcabra Linn. Der Koͤrpet 
nicht laͤnger, als ein Ke 
der Ruͤcken mit zwanzig 
Schuppen beſetzet, und an 
Seite befinden ſich  obnd 7, 
zwanzig fußartige sr gr 








Se 


No 
Kann; AM holländiſchen und ft 
i ſchen Strande. 
ditaf, Schuppenruͤtken. Aphro- 
iR emataLinn. Der Ruͤcken 
A vier und zwanzig knorpel⸗ 
we Schuppen bedecket; jede 
— einem Waͤrzchen. Die 
Breite etraͤgt einen, und die 
‘ Er einen Sechstheilgoll. 
. Körper ift oben rund, unfen 
ung beyden Geiten mit vier 
— klauenartigen Fuͤß⸗ 
— Das Schwanz⸗ 
Mit kurzen Buͤrſtchen beſe⸗ 
ig Das eurspäifche Meer. 
ta; Biegeleäden. Aphrodi- 
Mmbricata Linn. Diefe. Art 
Ra riet fi) von -der ‚vorher: 
€ san dadurch, daß Die 
wie Dachziegel über» 
werde liegen , glätser find, und 
fallen. Die Nordfer. 
S Seereſeda. 
der, keſeda ift eine Horncoralle, 
nie gef SFRannte Polypenrinde 
te Gi ichtweißen Knoſpen bich- 
dear iſt. Mit dieſen haben 
eich riftſteller verſchiebene Ver⸗ 
Beat BE angeſtelet. Cluſius 
gen der Er mit den Sruchtbäls 
Prüfer gi da, und daher hat 
1° obige Benennung ent- 
Hichfeje Mer fand eine Aehn⸗ 
g —* dieſen Knoſpen 
menknoͤpfchen der 
Dig Pontoppidan ver» 
Gewaͤchſe mit ber 
und Hr. v. Linne 


Seer 137 


nennet dieſe Art wegen der Knoſ⸗ 
pen oder Pocken Gorgonia lepa- 
difera. Dieverfchiedenen Schrift- 
fieller kommen auc in der Be 
fehreibung nicht überein. Muͤl⸗ 
Ier fehretbt : dieſes Horngemächfe 
hat vom Grunde auf gabelfoͤrmi⸗ 
ge braune Xejte , und ift mit gelb» 
weißen, glockenfoͤrmigen, umge⸗ 
bogenen und übereinander liegen⸗ 
den Bluͤthen oder Knoͤpfchen bis 


an die aͤußerſte Spitze dicke beſe⸗ 
Der Stamm iſt an der 


pet. 


Wurzel oft Fingersdicke, die Zwei - 


ge aber find an den Spitzen fo 
jart, wir ein Haar. Mach Here 
Pallas ift dieſes Gewaͤchſe weit 
ausgebreitet, und oft einige Schu⸗ 
he hoch; das Holz iſt hart und 
blaß, die Ninde weiß und dis 
Knspfchen find krumm, eyfoͤr⸗ 
mig, kelchartig, und ſchließen mit 


eckichten Schiefern auf einander. 


Nach Baſters Beſchreibung ſind 
ſolche kegelartig mit der Spitze 
an den Aft befeſtiget, und beſte— 
hen aus vier Gliedern, umd jedes 
Glied wieder aus zweyen; am 
weiten Ende aber fol. ein halb« 


Y rundes, und aus zwo Klappen be« 


fichendes Kügelchen-figen, welche 
dag darinnen wohnende Thier- 
chen nach Gefallen oͤffnet und 
fehlieht.  Dbgleich, aber Bafter 
Thierchen anninumt, will er ſelbi⸗ 
ge doch nicht für Polypen halten. 
Der Bifchoff Gunner bemerfte dits 
le feine Strichean diefem Gewaͤch⸗ 
fe, welche an die Zellen: hinauf⸗ 

—A— ſteigen. 
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fleigen. Der Kern des Stammes 
war fleinicht und wie Holz gerin⸗ 
gelt. Der Aufenthalt iſt im Nor⸗ 
bifchen Meere. 
Seerinde. 
Unter dieſem Namen begreift 
Hr. Muͤller diejenigen Thierpflan⸗ 
gen, welche Hr. v. Rinne‘ Fluftra 
genennet. Beyde Benennungen 
begiehen ſich auf die Geftalt; un⸗ 
ter Fluftra verſteht man eine 
Meerſtille, oder ausgebreitete Flaͤ⸗ 
che, und man verfiche auch hier- 
unter nur folche ‚Gefchöpfe, die 
ſich als ein Ueberzug an Meerge⸗ 
waͤchſe oder andere Korper legen, 
und diefe gleichfam als eine Rin⸗ 
de bedecken. Hr. 8. Linne‘ ge⸗ 
brauchte zwar ehedem, den gleich- 
‚bedeutenden Namen Efchara, hat 
aber hernach 'die Roͤhrenartigen 
abgeſondert, dieſe mit den Punct⸗ 
corallen und Milleporen vereini⸗ 
get, und den neuen Geſchlechtsna⸗ 
‚men gewaͤhlet. Houttuyn hat 
dieſes Geſchlechte Korſtgewaſſen 
genenuet, welches mit Seerinde 
faſt einerley ausdruͤcket; andere 
gebrauchen dafuͤr Corallenrinde 
‚oder Eorallenflechte. Die See: 
rinde iſt ein’ gewurzeltes, oder 
auf einem Koͤrper feſte ſitzendes 
und allenthalben mit celluloſen 
»Poris bedecktes Gewaͤchſe, aus 
deſſen Poris die Polypen ale 
Bluͤmchen hervorkommen. Heer 
vr Linne theilet bie Arsen in zwo 
HOrdnungen, indem einige an bey⸗ 


Dieſe Seitenwaͤnde ſcheinen 
nicht zu ſeyn, und der Eid 
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den Seiten, andere aber mi 
der einen Poros haben. * 
erſten geboren drey Arten; I 
Hr. Ellis recht ſchone abge 
1) Die Blaͤtterrinde. 
fira foliacea Linn. Diefe 
an der Englifchen Küfter 
oft einen halben Schuh hei 
glatt und flach, und eheild 
in blättrige Aeſte mit abger 
ten Feilförmigen Lappen. 
Wuchs der blätterigen La 
zuweilen verfchieden. Wen 
frifch aus dem Meere kommt 
let es ein weiches ſchwam 
Gewebe vor, und hat einen 9 
geruch; getrocknet aber wii 
ſteif und hornartig, bekommt 
aſchgraue Farbe, mit ei id 
Glanze, und ſieht einem d J 
aͤſtigen Blatte aͤhnlich. * 
Oberflaͤchen find durchaus 
wechſelsweiſe an einander 
ßenden bogichten Zellen, a 
ordentlichſte Weiſe beſetzet / 
ob es gleich, fo dunne wie —9— 
ift, ſieht man doch auf dem S ra 
fe, wie die Zellen der beyden 
hen durch eine dazwiſchen I 
te aͤußerſt duͤnne Haut von Al) 
der unterfchieden find. DIET 
len find nur am obern Shell; 
sicht, und die Schenkel oder 
tenwaͤnde Biegen ſich etwas 
einander, um vor dem Sog® 
unfern Zelle, der zwiſchen 
obere einſchließt, Plag zu ma" 
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Kari unter dem Bo⸗ 
94 itte. An diefen Ein 
| — Hr. Ellis kleine ſcha⸗ 
en Thi rperchen, welches die tod⸗ 
Ya, Be waren. Nach Hr. 
—— eſchreibung kommen dies 
Üben * nur zur Haͤlfte mit 
Ay — —————— ; md 
gehn opfe ift eine Fleine, mit 
Een Heörnern umgebene 
Inn, 09, welche durch ihre Stel» 
Rate zuſammen eine Trichterge- 
—* 2 man einen 

fü ieſes Gewaͤchſes zerreißt, 
* durch das Vergroͤßerungs⸗ 
ale Thierchen ganz und in 
fehen kleiner weißer Würmchen 
am Sei, deren Untertheil 
der fe en der Zelle feſtſitzet, und 


Seder Zune 
gen in der 


N Fe mit zehen Aermen beſe⸗ 


eigeteinde. Fluſtra 
tt an Dieſe blätterich- 
ondertic, e ift vom der vorigen 
daß kon darinnen unterfehleden, 

ô en gabelförmig 
Nach ar tterichten Lappen 
de — breiter, und am En— 
mig — mithin meiffelföt- 
then et find, und die Zellen 
— oder laͤnglicht vier⸗ 
Kein che wechſelsweiſe 
“ eife geftellee find. 


Ba und eignet der- 
He gm wurzelartige Stiel 
h —* trifft — dem eu⸗ 
Ihre tan dergleichen an. 

“OH Hefrägeettna fünfzoll, 
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Übrigens find fie blaßgraw; duͤn⸗ 
ne, mürbe und glänzend. 

3) Baarrinde. Fluſtra pi- 
lofa Linn. Diefe fehr feine zarte 
Rinde, wird an dem gemeinen 
Seetang und andern Seegewaͤch⸗ 
ſen haͤufig in der Nordſee und der 
englifchen und niederlaͤndiſchen 
Küfte gefunden. Sie ift blärtes 
richt und auf verfchiedene Weife 
äfticht. Die Zellen find Tänglichte 
rund, wechſelsweiſe auf der Obers 
fläche geftellet, und jede iſt am 
unfern Theile mit einem vorras 


‚genden borſtenartigen Haͤrchen 


verfehen. Der Polype ans je⸗ 
der Zelle foll gleichfam and einer 
befondern Scheide hervorfriechen, 
und zwanzig Aerme ausſtrecken. 
Von den einſeitigen Seerinden 
kommen auch drey Arten vor. Als 
4) die Papierrinde. Fluſtra 
papyracea Linn. Es hat dieſe 


Ars einige Aehnlichkeit mit dem 


genabelten Erdmooſe, waͤchſt ho⸗ 
rizontal, wie eine Haut, iſt platt, 
hlättericht und aͤſtig angewachſen, 
hat eine gelbe Farbe, iſt an der 
Seite, 10" feine Zellen ſtehen, 
rauh und frey. Die Zellen find 
wuͤrfelartig. Das mittelländis 
fche Meer. 

Hr. Pallas Efchara frondicus 
lofa rechnet Hr. Müller ald eine 


Verſchiedenheit zu dieſer, und neu⸗ 
net ſie Laubrinde. 
“in Knaͤulen zu einer halben Fauſt 


Sie beſteht 


groß, ſehr dicke, mit laubartiger 
Rinde; die vielfältig vertheilet, 
und 


IN 
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und mit Reihen weißer Zellen ver⸗ 
-fehen ift. Sie kommt aus Indien. 
5) Bautrinde. Fluftra mem. 
branacea Linn., Iſt häutig dün- 
ne, flachblättericht und dichte an 
Seepflanzen und Steinen auge: 
wuachſen. Die Zellen find Täng- 
licht vieredficht und haben an ben 
Ecken auf beyden Seiten eine ber: 
übrigens 
kommen die Zellen mit der zwoten 


vorfiehende Spitze; 
Her überein. Die Ditfee. 
6) Steeifeinde, 
neata Linn. Diefe findet man an 
den Tang und Meergräfern des 
Oceans. Sie ift zwar auch, wie 
«bie vorige, fehr dünne, flach ge⸗ 
blaͤttert, ungetheilet und ange 
wachſen, die Zellen aber find ey⸗ 
formig, und ftehen in Duerlinien 
diächte aneinander, jedoch fo, daft 


Inı zwiſchen jeder Duerlinie ein Raum 


übeigbleibe. Die Zellen find am 


Rande ohngefähr mit acht Härs 


chen befeget. 
Seeroſe. 
S. Seeblume. 


Seäceeſalden. 
S. Saamkraut. 


Seeſandwurm. 
Vieſes von andern Seewuͤrmern 
gänzlich verſchiedene Gefchöpfe, 
gehoret zu dem Gefchlechte der 
Regenwuͤrmer und ift Lumbri- 
;cus miarinus Linn; Diefe Are ift 
größer, als die gemeine, oder der 


Fluftra li. 


‚machen diejenigen ein. eigenes — 


‚und an ber Spitze zwo Oeffnun 
zeiget, wovon die eine mid!" 
als die andere iſt. Mau I 


Seref 


Erdwurm, führet auf bei 
den doppelte, mit Bürften! j 
te Wärschen, und wohnet I 
Sande am nordifchen Eeeftt 
Gewöhnlich ift folcher einen 
lang und Finger dicke, hat! 
Mitte ein bervortretendes 
geweide, und von da bis 
Kopfe ohngefähr vierzehn N 
deren jeder wieder aus fün 
nern beftcht; jeder King I 
zwo Warzen befeget; ber Fil 
Theil hingegen ift glatt, hello 
fein gevingelt, und mit fl 
Puncten beſtreuet. Das if 
Mitte hervortretende Eingen 
iſt roͤthlicht, voller Kerner # 
vermuthlich der Eyerſtock. 


Seeſchaum. 
Stenomarga; wird eine 
Mergel genannt, welche vond, 
be weiß oder gran iſt, und 
in Steinfläften oder Berg 
finde. x \ 

Seeſcheide. 


Unter den gegliederten auch! 


















fihlechte aus, deren Korper) 
ſitzet, einer Scheide aͤhulich 
eine ſpindelfoͤrmige Geſtalt 


dergleichen oͤfters mit einem 
lichten Hauſe umgeben, wit” 
den Pholaden, Klaffmuſchelu 
ſ f. aber auch nackend, 


= Seeſ 
dem 


N Zuftande erhalten fie 
Zeefch amen, oder holländiich 
auch di en, daher Hr. Müller 
EN Pr zum Gefchlechtsnamen 
Dane a von Sinne‘ ger 
ie das Mort Afcidia, ob 
Nach dem griechifchen Urs 
De on ‚einer Blaſe, Sad: 
ſuch be er vielmehr der Waſſer⸗ 
Uhke aonfeiten, wollen wir nicht 
fen, Den, müffen aber bemer- 
Wa ns diefe Geſchopfe dag 
don, Die aus einer Gprige 
kn er pflegen. Die 


r 
— —— 

an. Diefe halt fich 
wir un fchen Meere auf, und 
di * den Italienern Limone 
nannt F Oder Meerlimonie ge⸗ 
Plancu $ Die Hrn. Bohadſch und 

— geben derſelben den Na⸗ 
von JJ ys coriaces, iſt aber 
d. Rinne Serhaſen, welchen Dr. 
lich gern, nys genennet , Hänge 
Angep. oieben, Nach Planci 
lichen, gleicher folche der maͤnn⸗ 
nat Pr mit dem Hodenfacke; 
iſt fie h ers Beſchreibung aber 
Yang, N as eyrund, drey Zoll 
breit; Ich über andershalb Zoll 
roth; oben ig, rauh und hoch⸗ 


ige Crhap den ſich zwo war» 
auf dem 7 


niedriger ie andere aber etwas 


er eine drehecichte indie 
Seren tung pe 
pen von beyden Muͤndun⸗ 


Sef, , Tat 


gen find mit gelblichten Buͤrſten⸗ 
härchen beſetzet. Auf der unterm 
Seite bemerket man verſchiedene 
Stielchen von allerley Geftalt, 
womit ſich dieſes Thier feſte an 
die Klippen und andere Koͤrper 
anſauget. Inwendig bemerket 
man einen einzigen, vom obern 
Maule anfangenden, dann nicder« 
waͤrts gerichteten, und wieder bis 
zur untern Deffnung hinaufſtel- 
genden Kanal. 

2) Ballertſcheide. Afcidia 
gelatinofa L. Das Beſtandweſen 
ift gleichfam das Mittel zwiſchen 
Gallert und Knorpel; der Körper 
faſt plattrund, ohngefähr zween 
Zoll Tang, und anderthalb Zoll 
breit, glatt, hochroth, mit längs 
lichten Mundeffmungen, deren 
Lippen nicht mit buͤrſtenartigen 
Haͤrchen befeger find. Der Aufe 
enthalt ift im mittellaͤndiſchen 
Meere , woſelbſt diefe Scheide 
ſich von den fogenannten Schilds 
Höhen nähren foll. 

3) Darmſcheide, heißt auch). 
bey einigen Seebeutel, und beym 
Einme‘ Afcidia inteflinalis.. Die 
Hrn. Bodadfch und Gunner verei⸗ 
nigen auch dieſe Art mit bem 
Terhyo, und iff Tethyus faſei⸗ 
culatus Bohadſch, und lociabi- 
lis Gunneri. Der Körper iſt 
glatt, weiß, häufig, und der Gr. 
ſtalt nad) einem Stuͤcke Darme 
von den vierfuͤßigen Thieren Abe · 
lich. Gemeiniglich hangen der⸗ 
ſelben etliche, am gewoͤhnlichſten 

ſieben 
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fieben, mit ihren Stielchen derge- 
falt aneinander, daß fie mitein- 
ander einen Büfchel ausmachen, 
davon jedes Geſchöpfe big an bie 
Wurzel, wo: e8 befeftiget iſt, un- 
terwaͤrts ſich zufammenzieht, 
wenn es mit einer Stecknadel be⸗ 
ruͤhret wird. Man will auch 
wahrgenommen haben, daß an 
den großen auswendig junge nach⸗ 
gewachſen, daher Herr Muͤller 
vermuthet, daß die Eyer ſich aus⸗ 
wendig an der Haut feſtſetzen, 


und daſelbſt ausgebruͤtet werden 
duͤrften. Der Anfenthalt iſt faſt 


in allen europaͤiſchen Meeren. 

Rugelſcheide. Der Kor⸗ 
per iſt weiß, faſt kugelrund, mit 
zwo hervortretenden Schnauzen; 
die Mundoffnungen find mit vier 
Zähnen verfehen, daher heißt fol- 


che beym Hrn. v. Linne’' Aſcidia 


quadridentata. Die Nordſee. 
5) Cylinderſcheide. Rufli- 
ea L. Der Korper iſt laͤnglicht 
walzenfoͤrmig, rauh, roſtfaͤrbig⸗ 
braun, und an den Mundoͤffnun⸗ 
gen fleiſchfaͤrbicht. Die Nordſee. 
6) Stachelſcheide. Afcidia 
echinata Linn. Der Körper. ift 
halbrund, weißlicht, allenthalben 
mit Warzen beſetzet, und jede 
Warze führer obenher einige, von 
einander  Mmeichende Stacheln. 
Die zwo obern großen Warzen 
haben ihre Mundöffnungen. Die 
Nordſee. 
) Bnotenfcheide, Dieſe Art 
fuͤhret Hr. v. Linne’ in den zuſaͤ— 


j 


1 


See | 


Sen zu dem Thierreiche. an⸗ 
da felbige nicht. angeheftefi e 
bern frey iſt und ——— 
nennet er ſelbige Aſcidia W 

bunda. Die Große gleiche! 
gefaͤhr dem aͤußerſten Glied) 
Daumeng; der Korper iſt 
förmig, gedrückt, ſtumpf/ 
mic einer fandigen Rinde ab 
gen; der Hal langlichtrund # 
fo. dicke, wie ein-Gänfefiel; 
Maul am Ende befindlich, 
mit Aermen umgeben, melde 
fingert, fo lang, ale der DM 
mefjer des Körpers und “ 
ſechs und funfzig big ſechzig 

der Zahlfind; die Lippen — 
den, Armen find haͤuticht, 
am Rande mit kleinen Wirt 
befeßet. Zaͤhne find nicht 9 
handen. Es ift aljo diefe * 
von den übrigen gar vielfach 
ſchieden, und dürfte wohl fi 
cher ein eigenes Gefchlecht 
machen. Der Aufenthalt iſt 
Dean und wird zumeilen an 

Strand ausgemorfen. 


Seeſchilf. 


S. Meergras. 


Seeſchnecke ohne Hal 
Es giebt nackende Erdfchuel 

welche niemals mit einer Sch 
verfehen find, und weil dieft 
Müller Eröfchnedien ohne 
genannt, behält er auch die BA 
nung bey den nackenden, in 
Meere ſich aufhaltenden en 




















Seeſ 


— ſelbige auch vom Hrn. 
wen n ——— genannt 
dep, err von Linne heißt 
— Doris, ein alter 
Borynge icher poetifcher Name, 
—8 eine Meergoͤttinn ver⸗ 
ee Diefe nackenden 
legen en haben einen laͤng⸗ 
Welpen Nd unten glatten Körper, 
Serpaye fihleichend bewegen. 
iwi Sup dem Körper. ftehen 
Bichen Mr hoͤrner, welche fie eine 
der ih Men; dag Maul befin⸗ 
Seite artpäitg an. der untern 
Oben And der After iſt hinten und 
von gt Säferchen umgeben. Hr. 
Die Jue Hiebt Hier Arten an. 
— Doris argoyift unter 
Die Übrigen fi 
Tücofa axzenpuckel, Doris ver- 
Albiyay, un. ‚Der. Korper ift 
rund, röruig, oben erhaben 
gern. Platt, an den Enden 
Mit N. % und auf dem Rücken 
rand 4 beſetzet. Der Seiten⸗ 
unterwaͤrts umgebogen 


und dag 
kleinen * ohngefaͤhr mit acht 
delſen ger st beſetzt. An den 


2) Su, Ndianifchen Meers. 


lamell 
mella 
Mich on „Jan, Der Körper ift 
als ein Neisforn, 

Fund, und durch er- 


alte mis feinen Haͤr⸗ 


Uhr sn De 
ER fonderg fennts 
item ar DIE Are gemacht, durch 


ween gi 
aleiche, auf einander liegen. 


Fgus befchrieben worden. . 
ind; 


jeferpuckel, Doris bi⸗ 


rauh. Der After 
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de weiße Schiefer, davon einer 
den Ruͤcken deckt, der andere aber 
gleichfam zum Fuße gereichet. 
Wird an der Kuͤſte von Norwe⸗ 
gen unter den Steinen, auch inder 
Leber der Plarrfifche angetroffen. 7 

3) Glatreäden. Doris laes 
wis Linn. iſt der vorigen gleich, 
der Rücken aber obenher platt 
und glattz übrigeng oval, weiß, 
nicht erhaben punetirt, und am 
runden After mit zufammengefeße 
ten,‘ feberartigen Faſern beſetzt. 
Der Nordifche Dean. > { 

Herr Bofter har eine ‚befondere 
Art befchrishen, welche Kerr von - 
Rinne’ nicht erwähner. Diefe fühe 
ret vier Fuͤhlhoͤrner, zwey größere 
und weiße ſtehen vorwaͤrts am un⸗ 
tern Theile des Kopfes und zween 
braune auf dem Ruͤcken. Das 
Maul iſt gleichſam aus acht run⸗ 
den Kuͤgelchen zuſamengeſetzt, und 
kann ſehr weit geöffnet werden. 
Das Thier leget viele Eyer.. 


Seeſchnepfen. 

Se eſchnepfen, auch Meerſchne⸗ 
pfen, find nach dem Chomel, bey: 
der Antilliſchen Inſel St. Lucias 
in Amerika befindlich, vier Fuß 
lang, mit oben und unten beweg⸗ 
lichen Schnauzen; mit einem 
Schweinskopfe gleichenden Ko⸗ 
pfe; glänzenden Augen; geſpal⸗ 
tenen Floßfedern, zwo Floßfedern 
auf der Seite, und zwoen unter 
dem Bauche. Ueber dem Ruͤcken 
befindet ſich eine ſtachlichte Sloß- 

feder, 
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“ feber, und unter dem Kopfe, lan⸗ 
ge, harte und ſchwarze, Horner. 


Sees, Meerſchnepfe, Scolo- 
pax; f. diefen unfern Artikel, 8, 
V..©. 537. Soleneftomus, 1. 
eine Roͤhrhohlſchnauze, des 
Bleins; ſ. auch dieſen unſern 
Artikel, B-VII. ©. 191. 


Seeſchwalbe. 


eeſchwalbe; kleine, ſchwarze, 
ſonſt Mayvogel, Brandvogel, 
larus mĩnor niger, eine beſonde⸗ 
re Gattung der Meven, deren be— 
reits beym Artikel Meve gedacht if. 
Der Seeſchwalben fol es uͤber⸗ 
haupt zwo Arten geben, eine klei⸗ 
nere, und eine groͤßere. Die 
legtere ift fo groß als eine Waſſer⸗ 
valle, der Schnabel ungezähnet, 
gerade, etwas eingedrücket, roch. 
Auf dem Kopfe eine ſchwarze Kro⸗ 
ne, oben über dem Halfe ein 
ſchwarzer Streifen. Der Körper 
überall weißgrau. _ Die Fleinere 
Art fo groß wie die Geelerche, 
Dberleib aſchgrau, Unterleib fehr 
weiß, Nacken weiß, Vlatte und 
Stirne ſchwarz. In Amerika 
will man noch mehr Arten der 
Seefchwalben Haben. Aber dem 
Anfehen nach Liege in dem Namen, 
folglich, auch in beim dadurch ber 
deuteten Begriffe, noch viel Dun» 
kelheit. 


Seeſchwalbe, auch Meer⸗ 


ſchwalbe, nach dem Chomel, I hr 


teinifch Hirundo biſeis, franzo⸗ 


benfluͤgeln gleich, davon De 


zweyerley Voͤgel vor. 


| 
| 


Seeſ 


ſiſch Hirondelle de Mer; 
Colin und Moete, (vl! 
Rondo, nach dem Bomalt 
kleiner Seefiſch, fo niemals 
Pfund im Gewichte erreichth | 
bat einen harten und vier 
Kopf, einen dicken Bauch / 
nichfarbige harte Schuppen 
große Floßfedern, den E 



















me. An der Oſtſee wird er 
oder Meerhahn genennet. F" 
Bangol, welcher, nach eben 
Auctor, zu Deutfch , eine 
sifeige, Wieerfchwalbe, 


Mittel wider den Stein ſeyn 
Er iſt anderthalb Spannen 
und wird ſonſt auch Hi 
Luzon venenata ruberrim®! 
nennet. 


Seefhwalm. 


ner dem Namen f | 





eine Unterart vom Immenn 
oder Bienenfraße, Merope⸗ 
im Klein unter die Braͤach 
hoͤret. Zweytens eine eigen 
Meven mit rothem Kopfe, ® 
fie auch Braunfopf, oder 
föpfichter Seeſchwaim gef! 
wird. Larus maior cap! 
0. — * 


Ser. 
\ S 
M RXeeſcorpion. 


top: — “ 
Paen, „Pion, Scorpius, Scor- 
Re a.fen Stich bergiftet; 
Su Atus Scorpius, Linn. 
Neth, % Ip. 5. Müllers Don- 
Cory a feiner Knorrhaͤhne. 
dig Bl 11. ein Belmfiſch, 
ikeg ps f. diefen unſern Ar- 
Mon MM. E 770. au Co- 
Kl’ ; 2 »elmfilch, ebenda: 
r 
Bennge eſcorbion, Meerfcorpion, 
Ne, Üer das 16ıfle Lin⸗ 
bdieſn Geſchlecht, Scorpaena; 
54g, fern Artikel, B. V. © 


Seeſerpent. 
dle wote Miler. Gat- 
Ophis © ale; Muraena 
er, an. gen. 143.fp. 2. 
8 Auen, Feine Aalfeblange, 
titel, 7 — unſern Ar⸗ 


S.., Seefonne. 
Oder er gehörer zu den Sem. 


% — 
na; Riche Enen, Stella mari- 


teicheh aber — zum Fiſch⸗ 
ern, B. V. S. 


NG N s 
Viofog so m Krofhipes Linn. 
i Achter er gehörer- nah 


Bra, Seefpinne, 


Er 0 
dem Ritter von Rinne‘ und Sul 
zern, unfer bag Geſchlecht der ſo⸗ 
genannten Zimmerſpinnen. Es 
haͤlt ſich in dem norwegiſchen 
Meere auf, und hat einen cylin⸗ 
driſchen, gegliederten, ſehr klei⸗ 
nen Körper, der an den vorderſten 
Gelenken mit. einem Hocker bezeich⸗ 
het und hinten mit einem langen 
ſchmalen Schwanze verfehen iſt. 
Am Kopfe fuͤhret es zwey buͤrſten⸗ 
artige Fuͤhlhoͤrner, und am Mau⸗ 
le zwey Fuͤhlerchen, die zwey Ge⸗ 
lenke und ſcheerenfoͤrmige Spie 
tzen haben. An der Bruſt ſtehen 


ein Paar fadenformige Fuͤhler, 


welche mit dem Koͤrper parallel.ger ' 
ben, und in ber Mitten mit Schee⸗ 
ven verfehen find. Die Füße, 
achte an der Zahl, find bürftenars 
tig , und ebenfo, wie ben dem ſo⸗ 
genannten Meberfnechte, übers 
aus lang: Diefes Inſect bat die 
Gewohnheit, in die Schalen der‘ 
Mießmufcheln zw bohren, um den 
Saft herauszufaugen. 


Seeſtachelbarſch. 


er Dornfiſch, die zehnte Muͤl⸗ 
ler. Gattung feiner Stachelbaͤr⸗ 
febe. Gafterofteus Spinachia, 
Linn. gen. 169> ip. 10. Cem- . 
trifcus, 1. ein Pidenier, des 
*leins. f. diefen unſern Artikel, 
3. VI. ©. 597. und Stachel⸗ 
barjch, 3. VIII. vi 


Seefen 
Diepe Benennung iſt faſt in al 
Ke len 
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len Sprachen gebraͤuchlich, und 
auch vor diejenigen Meergeſchoͤ⸗ 
pfe recht angemeſſen, deren Koͤr⸗ 
per mit einer lederartigen Haut 
überzogen und in verfchiedene 


ſtralichte Spisen, nach Art der 


Sterne, abgetheilee iſt. Der 
griechifehe Name ift After, und 
daher wird vom Hrn. von Linne‘ 
dieſes Gefchlechte Alteria genen 
net; der lateinifche ift Stella ma- 
tina, franzdfifche Etoile de Mer, 
englifche Sea-Ner, und der hol 
ländifche Zeefterr,, bisweilen were 
den fie auch Sternfifche und Xo⸗ 
fen genennet. Weil aber nicht 


alle Arten, welche der Ritter in 


dieſem Geſchlechte angeführer, die 
firalichte Geftalt haben, giebt der 
ſelbe folgende ‚Kennzeichen an; 
der Körper iſt gedrücker und hat 
ine biegfame lederartige Schale, 
die reichlich mit Fühlern beſetzet 
iſt, und daher dornicht, oder war⸗ 
sicht erſcheint; das Maul ſteht in 
der Mitte und ift fünfflappicht. 
Man findet dergleichen in al- 
Ion Weltmeeren und find in ih— 
rem natürlichen Zuftande theilg 
gallert⸗ theils leder⸗ und theilg 
knorpelartig; von blaͤulichter Far⸗ 
be, werden aber nach dem Tode 
braun, roͤthlicht, oder gelb. Auch“ 
die Schale wird durch dag Aus— 
trocknen härter, als felche zuvor 


geweſen. Deswegen auch Hr.v. 


Linne diefe Geſchopfe nicht, mie 
den Conchylien vereiniget, fon- 
dern unter die weichen Thiere, 


See ſt 
oder Molluſca geordnet hol 


den meiſten Arten iſt der 
flach, und aus der Mitte" 
ben gehen vier oder mehr 
gleiche und ähnliche OT 
Sie haben in. dem Waſſtet 
ſchwimmende und drehende⸗ 
gleichen ſteigende und fal 
auf dem Meeresgrunde abet 
am Strande Freißförmige = 
gung, welche fie mit ihren d7 
verrichten. Diefe find gall 
derbar. Sie fißen bey del 
fien Arten an der- untern Ö) 
und find regelmäßig in viel 
ben, jegliche von ſechs und" 
sig Süßen vertheilet, derg! 
daß jeglicher Stral dreyhl⸗ 
und vier, der ganze Seeſtern 
funfzehnhundert und zwanz 
ße hat. Dieſe, fo außerorden 
vervielfaͤltigten Füße ſind 
gänzlich der Hoͤrnern der G 
ſchnecke aͤhnlich. Will der 
ſtern gehen, fo wickelt er ſeint 
ße, wie die Schnecke ihre H 

aus, und haͤlt ſich damit A 
Seekorper an, über welche el 
kriecht. Insgemein fir 
nur einen Theil der Fuͤße 
Gebrauche aus, und behal 
übrigen auf vorkommende 
zurück. Die innerliche B 
fenheit Diefer Füge iſt gleich 


Stral der Länge nach a 
det, bemerket man einen £norf' 
ten, gleichfam aug verfehlt 4 
MWirbelbeinchen —— 
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Bi wodurch der ganze Stral 
: on Theile abgerheilet wird. 
| eh Hicher Seite dieſes Körperg 

Ichen 000 Reißen £leiner Kür 
Er die wie kleine Wafferperl, 
n 


Wed fo 
die Füße, 
4 ie Füße, und derlängert diefe 


Seeſtern diefe gi 
bus drücken, w 
uswickeln wil 
——— 
en H ; ? 
Biegen reißt, ziehen fih 


n 
ſchelthi 
Ki 
au beſo 


erkzeuge erhalten, 
ugemein viele 
ein — 
di —* kegelfͤrmige Rohrchen, 
je beyeinander ſitzen, 
Et Fontainen vor 
j "N, man die Geefterne 
—— will, pfle⸗ 
* ich die kleinen 
ee zu hewegen, und ihre 
daher * Si 
— dieſelben mit 
J 


rn eeſterne leben von ale 
nen Seegeſchopfen und m 


Stralen antrifft. 


Seh ig 


chylien, und erden wiederum 


von groͤßern Fifchen,. Seehunden 
und andern gefreffenz wie denn 


auch etliche Arten den Menfchen : 


zur Speife dienen. An der un⸗ 


tern Fläche zeiget fich in der Mit⸗ 


te der Mund, mit einem Sauge⸗ 
werke verfehen, mittelft deffen ber 
Seeſtern die Mufcheln ausſauget. 
Fünf kleine Zähne oder Epitzchen 
haften den Korper, an welchen er 
fauget, und dienen vielleicht auch 
die Mufchel aufgumachen. Aug 
der Mündung läuft in jedem 
Stral ein Canal, deſſen Beſchaf⸗ 


= fenheit bereits angemerket worden. 


Das Leben der Seeſterne iſt fehr 


zaͤhe und vielpünctlich ;. man mag 


fie gerreiffen, ober in Stuͤcken zer⸗ 
fchneiden, fo bringt man fie da⸗ 
durch nicht ums Leben. Gie lee 
ben immer wieder aus ihren Trüms 
mern auf, und einjegliches Stuͤck 
wird ein nener vollftändiger See⸗ 
flern. Die Strafen find fehr zer⸗ 
brechlich, und daher findet man 
an vielen nur zween und drey 
Stralen, die fehlenden aber wuͤr⸗ 
den gewiß wieder herborgetrieben 
haben, wenn das Thier beym Les 
ben geblieben. Die Meerfterne 
zeigen hierdurch viele Aehnlichkeit 
mit den Polppen, und doch fin 
det man fie zu gewiſſen Zeiten vol⸗ 
ler Eyir; wie fie zu dieſen kom⸗ 
men, ob fie ſich begatten, oder ſich 
felbft als Zwitter befruchten, if 
ganz unbefannt. 


8a Hurt 
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Herr Schulze indem zweeten 
Theile der neuen gefelfchaftlichen 
Erzählungen , und ber befondern 
Betrachtung der verfteinerten See⸗ 
ferne, welche 1760. im Drucke 
erfchienen, theilet di: Seeſterne in 
zwo Claſſen ab, und unterſcheidet 
diejenigen , welche ſich vermittelſt 
eines Stängels auf den Seegrund 
befefigen, von denjenigen, welche 
fich durch Beyhälfe ihrer ſtralich⸗ 
ten Spigen von einem Orte zum 
andern bewegen. Nach der Lin 
naͤiſchen Eintheilung aber faͤllt 
die erfte Elaffe ganz weg, und die 
groͤnlaͤndiſche Thierpflanze, wel⸗ 
che darinnen vorkommt, iſt unter 
die Seegallerte geſetzet, und von 
uns unter Seelilie beſchrieben 
worden. Auch der, vom Hanow 
in dem III Bande der Seltenhei⸗ 
ten der Natur beſchriebene, baum⸗ 
artige Seeſtern gehoͤrt nicht zu 
dieſer Claſſe, ſondern zu der ans 
bern, und iſt der ſogenannte Me—⸗ 
duſaſtern. Die andere Claſſe 
theilet Hr. Schulze in zwo Ord⸗ 
nuiungen, indem einige platte, oder 
halbrunde Stralen haben, dieauf 
der untern Fläche mit furchenför⸗ 
migen Einfchnitten verfehen find, 
‚andere aberrundeund ganze Stra: 
len zeigen ; die erſtern nennet er 
aufgeritzte, die letztern ganze 
Seeſterne. Die aufgeritten 
werden wieder in drey Geſchlech⸗ 
ter abgetheilet. Das erſte ent⸗ 
haͤlt diejenigen, welche weniger 
als fuͤnf Stralen haben, als den 


* 
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Dreyſtral und: Vierſtral 
dieſen kommen einige Verſch 
beiten vor: als einige hab 
fichelförmige Ausſchnitte / 
lange kolbichte Hervorrag 
bey andern ſtehen die Stra⸗ 
ter der. Geftalt eines rech 
lichten Kreuzes einander I 
über, und noch bey ander! 
fie den Blumenblättern ein 
gleich. Zudem zweyten OF 
te gehören alle Fünffie 
und diefe erhalten nach M 
der Stralen verfchiedene M 
als da find das Fuͤnft # 
Sünfftral, der gaͤnſefuͤßige 
fteen, die Wieerfonne, die 
band u. fü fo Zu dent 77 
Gefchlechte gehören alle all 
te Seeſterae, welche mehr af? 
Stralen haben, heißen dah 
fiernige. Als der Sech 
Siebenſtral, Acht⸗, 
Zehn⸗, Zwoͤlf⸗ und 
ſtral. Die Seeſterne mil" 
und ganzen Stralen ehe” 
in zwey Geſchlechter, nad?" 
Stralen eine runde und MUT 
mige Geftalt haben, ober #7 
ten baarförmigen Spiel 
get find. Und zu den Tel 
net Hr. Schulze and dad "7 
fahaupt. Die Unterabthe 
übergehen wir, und EZ 
nunmehr die Linndifche Pi 
nach welcher alle Seefternt 
Elaffen abgerheilee werden 
1) die Ungetheilten, we* 4 
cingeſchnitten find: * J 


Seeft 
Sternfo 


rmigen mit hervorſtehen⸗ 
gen, bee NARERSeuN 

Ober en in lange Etras 
die * erme auslaufen. Auf 
* der Stralen kann man 
flbige a Bedacht nehmen, da 
—* Y dem naͤmlichen Sterne 


—* —* einerley bleibt. 
der erfien Claſſe oder den 
getheilten 


ernen kommt 


eträgt ohngefaͤhr 


und an dem 


ber aus felbigem 
pitzen hervor, wel- 


e diefem Geſcho— 
— pfe voͤllig die Ge⸗ 
—8 eines halben ig die 


* Hr. Muͤller 
Nee unter dieſem Namen 
Auch Pappofa Linn. obgleich 
—* — damit beleget 
—— lder Stralen 
* 8 —* — und 
aber nignndelweiſe dornicht 
* * als bey 8* 
U; Deg * Stralen ha⸗ 
uſii Dreyzebnfira- 
ws Sunchfenite am 
r oll, jede Spitze 
‚88 sie nerthalß zon * 
RAU zwoͤlf⸗ gehn» und 
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ueunſtralige, und einige erreichen 

im Durchſchnitte des Koͤrpers, 
ohne die Stralen zu rechnen, bey 
acht Zoll; auch das wollichte, 
oder buͤſchelartig dornichte We⸗ 
ſen, welches zur Linnaͤiſchen Be⸗ 
nennung Anlaß gegeben bat, iſt 
nicht bey allen von gleicher Ark, 
Auch dieſe Art iſt felten, und in 
dem europaͤiſehen, and) aſiatiſchen 
Meere anzutreffen. 

5) Der Comet. Diefen Na⸗ 
men fuͤhret gemeiniglich nur eine 
Abart von Aſteria rubens Linn. 
Hr. Müller aber begreift darun⸗ 
ter alle, vom Hr. #. Linne bey 
diefer Art angeführte Abaͤnderun⸗ 
gen. Alle haben eine rothe feu⸗ 
vige Farbe, die Anzahl der Stra⸗ 
fen aber iſt verſchieden; gemei⸗ 
niglich zaͤhlet man fuͤnfe, zumeis 
len nur viere und drey, auch oft 
nur einen, wunderlich gebogenen, 
geſpaltenen und durchwachſenen 
Stralen; welches alles vermuth⸗ 
lich von aͤußerlichen Verletzungen 
und neuen Auswuͤchſen verurſa⸗ 
chet wird. Die mehr beſtimmten 
Kennzeichen dieſer Art find: bie 
roͤthlichte Farbe, und die Befchaf 
fenheit der Etralen , welche einen 
etwas hoͤckerichten Rücken haben, 
in ber Mitte breiter, als bey der 
Einfenfung find, in eine lanzetförr 
mige Spite ausgehen, und auf 
der Oberfläche ein "Gewebe von 
fiachlichten Spigchen führen. 
Ihre Groͤße ift etwa mie eine gu⸗ 
te Handflaͤche mit ausgebreiteten 

K 3 r h Zins 


150 Seeſt 


Singern, oder etwas mehr: Oben 
auf dam Korper zeiget fich etwas 
feittwärts vom Mittelpunete ein 
runder warzenartiger Flecken, 
dergleichen auch bey andern Cie 
fiernen gefunden wird, teil aber 
dieſer keine Oeffnung hat, kann 
mian nicht beſtimmen, wozu fol: 
cher eigentlich dienen möge. Dir 
Aufenthalt ift im Decan., 
4) Der zwerge Alleria mi- 
‚ anuta Linn. Die Geftalt hat Hie- 
le Aehnlichkeit mit der vorherſte⸗ 
henden Art, und vielleicht iſt es 
auch nur bie junge Bruch davon), 
inden die Größe den Paſtinack⸗ 
ſaamen gleichet; die Spitzen aber 
find ftumpf, eyförmig, und mit 
ſechs oder ſieben durchſichtigen 
Haͤrchen beſetzet. Man findet 


dergleichen im Ceemoofe der 


amerifanifchen Gewäffer. : 

5) Zisdorn. Afteria gla. 
eialis L. Diefe Are kommt aug 
dem Eismeere. Man finder fie 
‚aber auch in der Nordfee und an 
der Küfte von England. Im le⸗ 
‚bendigen Zuftande ift fie durchſtch⸗ 
tig blau, nimmt aber bey dem 
Trocknen eine roͤthlicht gefleckte 
Farbe an. Die Stralen find in 
der Kundung der Dicke fieben« 
eclicht, und diefe Ecken Keftehen 
aus Reihen ſcharfer Waͤrzchen 

6) Hetsfteen. Alleria reti- 
eulata Linn. Diefe Art findet 
man von der Große einer Hand: 

‚fläche an, bis zu anderthalb Schu. 
heim Dutchmeffer, und nach Ber 


wieder andere hatten 9“ ru 
4 
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haͤltniß der Breite, eo 
Zoll hoch; der Stern iſt 9 
gelb und gemeiniglich ein 
res Fuͤnfeck, jeder Stral 
pyramidal in eine ſtumpft 
aus, und auf der ganzen 
Flaͤche zeiget ſich ein erha 
gleichſam geſticktes Negmert 
erhabenen Striche, welche al 


. ausmachen, laufen in einig 


keln auf der Fläche herum | 


ſich hernach in die Kruͤmme 


über die Stralen herum) 
werden allenthalben mit MI 
erhabenen, gleichfalls b 
Einien in die Duere durchſch 
Ueberall wo die Linien ſich 
zen, desgleichen an dem 
migen Rande ſitzen harte / 
pelbeinige,. kegelformige © 
Die untere Fläche beſteht 
ner Verfammlung ſtumpfer 
zen, das Maul aber und 
teen Spalten in 
mit kleinen fpitigen Marz, 
tzet, hinter weichen eine M 
Linie von Werkzeugen fehl” 
alle wie ein Händchen mit 8 
gebildet find, und - 

ſtatt der Zähnchen dichen, 
Nahrung Fein zu machen. 9. 
Muͤller hat hierbey einige 
fchiedenheit angemerfet; er) 
waren mit einem dicken 


zeigten nur ein duͤnnes & 
und lange fpigige Bari gl 


‚gen Gewebe, und Fleinen play 
ben Märzchen beleget, 


v 
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artiges, ſondern nur kegelfoͤr⸗ 

| — Einige ſind hoch 
* J vertieft, andere platt 

ier &; mn, bat auch einen mit 
in Yolfer gefunden, welcher 
BER gleiche erfiffen mit vier Spi⸗ 
fhieden 't. Es werden diefe Ber» 
— in dem Mexikani⸗ 
Adern a ufen, ben Antillen auch 
Fangen oianifepen Meeren ge» 





Fu Snotenftern, Afteria no. 
a Linn: v. Rinne ver 
niget hierunter en 

ven Stralen der Fr ‚jenigen, 


| ige hr gewoͤl⸗ 
die = Dornen —— 
© ferfcheider Kefonderg ben 
senfleen, ‚an tpelchem bie 
— mit Dornen nicht beſehet 
* fr umphs Seepaſtete, wel 
= —* Knoten zeiget, geho⸗ 
hieher, und nicht gu der 

Art, ob gleich diefe glei, 
= en führer. Sie kon 
von. den Indianiſchen Mees 


= — Diefe Benen⸗ 
druͤckte ** die flache und ge⸗ 
liche alt; indem der eigent- 


» und mit 


was ausgeſchweift 
heiſt ſabn Pet von: Finn‘ 


1a Aucanciaca, 


J 
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Seeft 


wegen der Poneranzenfarbe, wel⸗ 


che dieſer Stern zeiget, wenn er 


friſch getrocknet, und noch nicht 
verbleicht ift. Die Oberfläche ift 


mit kleinen Stacheln punctirt, oder 
als mit Hirfenkörnern beſtreuet, 
der Rand aber gleichſam geglie⸗ 
dert, und auf verſchiedene Arc 
dornicht Das Mitteländifche. 
und Indianifche Meer. 

9) Stachelftern, Afteria eque- 
firis Lian. Der Körper ift Flein, 
die Stralen aber find ungemein 
lang, dünne, und an den Geiten 
fammartig mit langen Dornen be⸗ 


feet. Die platte Oberfläche iſt 
neßartig mit Puncten durchſtochen 


und mit fünf Knoͤtchen verfehen, 


der Rand einigermaßen gegliedert 
und untenher mit einer Reihe Fuͤh⸗ 
lerchen befeget. Hr. Müller ber 


merket zwo Verſchiedenheiten ; eis 


ne kleine von der Groͤße einer 
Handflaͤche, und eine große, die 
von einer Stralſpitze bis zur an⸗ 
dern faſt anderthalb Schuhe im 
Durchmeſſer hat, und deren Koͤr⸗ 
per ſelten über drey Zoll breit 
wird. Bey vielen zeiget ſich mit · 
ten auf dem Körper eine roſen⸗ 


faͤrbige Warze. Die untere Sei⸗ 


te iſt ſowohl, als die obere, flach, 


— 


* 


welches bey der vorherſtehenden 


nicht fast hat, Das Mittellän: 
difche Meer, —X 
10) Glattſtral, Alter. lae⸗ 
uigata Linu. 
Art iſt der Körper klein und die 
Stralen find lang, halbwalzen⸗ 
Sa foͤrmig, 


Auch bey dieſet 
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foͤrmig, einigermaßen achteckicht, 


einen Finger dicke, und, gegen die 


vorigen Arten gerechnet, ‚glatt, ins 
dem fie nur mit kleinen Körnern 
bedecket, nicht aber mit Stacheln 
oder Warzen verfehen find, Man 
findet dergleichen, die über einen 
Schuh im Durchfchnicte haben,in 
dem Indianiſchen und Mitgehäns 
bifchen Meere, 

11) Heunftval. Hr.0.2innefüh- 
ret diefe Urt in dem Supplemente 
unterm Namen Alter. Endeca anz 
bieneun Stralen, welche allenthal⸗ 
ben mit Dornen beſetzet ſind, ma⸗ 
chen dieſe Art leicht kenntlich. Der 
Norwegiſche Ocean. 

Zange und murmförmige 
Stralen haben: ;?;· 

12) Der Schlangenſchwanʒ 
Muͤller waͤhlet dieſen Namen, 
nach dem Herr von Line‘, bey wel. 
chem dieſe Art After. ophiura 
heißt. Sie wird auch Wurm: 
ſtral und Spulwurmſtern ge⸗ 
nannt, ‚teil die Stralen lang 
und glatt find; fie führen ziwar 
bisweilen Bärcchen, welche aber 
beym Trocknen leicht verlohren ges 
ben. Die Stralen find vier bis 
fünf Zoll lang, der Körper aber iſt 
faum einen Zoll im Durchſchnitte 
breit, rund und platt. Getrock⸗ 
net erfcheint alleg ſchwarz Mar 
findet dergleichen faft in allen 
Meitn. tn. 

13) Stachelfchwany; After. 

aculeata Linn. 
kommt mit voriger Art ziemlich 


Stralen gleichfam niit 
Die Geſtalt find 
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überein, nur iſt der ri j 

lappige Körper nicht fo breh 
bie Stralen find an den © 
und oben, nicht aber unten! 
Stacheln beſetzet. Auf det 

gedrückten Oberfläche zeigt 
eine fünffache Blumenfigur / 
fünf Lappen gefpalten find. 
fo genannten Nellae ſcol 
droides gehsren viellei 
hieher, indem bey allen 
Stral bey der Einſenkun— 
Oeffnung hat, und das 
unten in der Mitte befind 
Richtung der Stralen ab 
verſchieden. Das 
Exemplar iſt aus dem 












an einander. 
14) Baarſchwanz, Al 

liata Linn. Der Korper iſt 

einen Zoll breit, und die 


die untern aber mit Fa 
Aufenthalt an... Barcelier) N 


hr Seeſt 
— hierbey anfuͤhret, 
“bon ee Befchreis 
Und ae. Rücken ift erhaben 
ara otieen; das Maul mit 
* ar gebävtet, die gekrauſet 
Aug etthalb 300 lang find: 
han Mittelpuncte des Bau: 
de R —* ſich fünf Stralen aus, 
—* gleich bey ihrer Einſen⸗ 
en —* weye ſpalten; die Sira⸗ 
—E drey Zoll lang der 
Sean 7 Mit vieien Häcchen und 
Bicfen — beſetzet, und beſtehen aus 
ſo vielen * nn. “lingen, auch 
en Gelenken. Ein and 

emplar hatte kaum 5 


Am Grund; 
—* — 
tn at, und weil diefe un⸗ 
bn n Oviele Stralen abga- 
fache * man ſie als fuͤnf vier⸗ 
talen anſehen, die der 
— Nach mit Eleinen Faͤſerchen 
hierdu * en. Dieſe Art zeiget 
dan re Verwandtſchaft mit 
Miller u. bien, und Herr 
uthet vieleicht nicht 
Iche eine junge Me» 


Diefer unterfchei- 
* rigen durch die 
* Man d 
le bis vieris —X 8* 

h find mit vielen Fa⸗ 


S. 549. 
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fern beſetzet/ und die untern Stra⸗ 
len fadenartig dünne. we 


17) Meduſa. Aſteria caput 
Medufae Linn. Dieſe iſt hon 
allen übrigen Arten gar merklich 
verfchieden, und daher auch unter 
dieſem Namen befchrieben worden. 


Seeftihling. 
Meines achte Gattung feiner 
Stachelbärfhe ; Gafterofleus 
Pungitius, Linn. gen. 169. fpı 
g. Centrifeus, 4. ein Pitenirer, 
des Rleins. f. diefen unf. Artik. 
83. VI. ©. 598. und den nachfol- 
genden Stachelbaͤrſche. e 

\ 


Seeſtint. 
Muͤllers fünfte Gattung feiner 


ife. Geundeln; Gobius Iozo, Linn. 


gen. 195. fp. 5. Gobio, 3. ein 
ockfiſch des Kleins. f. diefen 
unſern Artik. B. VII. ©. 182 und 
Grundel, B. III. S. 535. _ 


Seeſtint, auch Meerſtint, lat. 
Stinci, Scinci, marini, ſind kleine 
vierfuͤßige Thierlein, wie die Ei⸗ 
dechſen, halten ſich auf der Erden, 
oder auch in Waſſern auf, kom⸗ 
men von Venedig zu uns, und 
werden zu Confortativen beym 
Beyſchlafe gebrauchet; ſie muͤſ⸗ 
gen aber’ ſchoͤn, hart und weiß, 
ſeyn, auch keinen Geruch haben. 
Chomel. Sonſt auch Meerſpi⸗ 
ring; f. diefen unſ. Artik. B. V. 
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See⸗ Meer» Stine. mir, 
lers ı3te Gattung feiner-Salme, 
Salmo Eperlanus, ‚Linn. gen. 
178. ſp. 13. Truttadentata, rr, 
eine Forelle, des Kleins. ſ bief. 
Er Artifel, 8.1, ©. 177. 


Seeſtrumpf. 
© Seeneſſel. 


Seetanne 
Diefen Namen giebt Hr. Müller 
der Horncoralle, welche beym Hrn. 
von Line Gorgonia elongata 
heißt. Es iſt dieſe ein geradeg, 
vier Schuh hohes, gabelfoͤrmiges, 
und mit weit ausſtehenden Aeſten 
verſehenes Seegewaͤchſe, welches 
eine rothe Rinde hat, bie aber 
nach und nach etwas verbleicht, 


» und mit -wargenförmigen, ſchup⸗ 


penweiſe uͤber einander liegenden 
Voris beſetzet iſt. Das Anſehen 
ſoll einer Tanne gleichen, der 
Stamm gemeiniglich fo dicke wie 
ein Schwanenfiel, die Neffe wie 
Strohhalme, und die Rinde kalch⸗ 
artig muͤrbe ſeyn. Es giebt aber 
Berfchiedenheiten mit dickern 
Stamme und kuͤrzern Aeſten. An 
der Spanifchen Kuͤſte, an den Ar 
tilliſchen Inſeln und bey Curacao. 


Seetaube. 

n der letzten, nämlich ſiebenten 
Familie der Voͤgel fuͤhret Klein dies 
jenigen auf, welche nur drey Vor⸗ 
derzaͤhen, und alle mit Haut unter 


einander verbunden haben. Es 


von eine —— 


Seet 


find alfo alles Waſſerv 9 
darunter fteht zuerſt die EX 

Groͤnlaͤndiſche Seetaube, f 
columbarius, Martend 













groß wie eine Eleine Enter‘ 
bel Tänglicht, dünn, und h 
laufend, am Eude der obern⸗ 
lade etwas eingebogen. DM 
the Zähne mit Erammen MT 
Kurze roͤthliche Beine, Furl 
ftumpfer Schwanz. Eddi 
wendig, ſo wie die Zungen) 
und ausgehohlts ausmeii 
ſchwarz. Mehrentheils N7 
Körper ganz ſchwarz, HA 
einigen finder ſich in der 
der Fluͤgel etwas * a 


che an den Küften von Schell 
und der Provinz Wallis in 
land. Sie legen wie die ZH 
nur zwey Eyer; follen auch 
einiger Angeben, den Mintel" 
Farbe ändern. Sie tauch 
ter, Fönnen auch lange untet 
fer bleiben. Ihr Gefchred 
— wie junge Zauben 


Seetaube. Muͤllers 
Gattung feiner Ige! Ffeber r 
Art; Diodon Reticulatus® 
gen. 138. fp.ı: B,Cray 
16. ein Reopffifch des 
fi dief. unſ. Artik. B. IV. 
und ** ern ⸗ 
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N Suauſendbein 
eſes iſt der Name, worunter 
err Muͤller das Wurmgeſchlech⸗ 
Ems, dom Hrn. v. Linne ges 
* begreifet. Nereis iſt bey 
chtern eine Benennung der 
fir RR, und diefe wurden 
Au ie Töchter des Nereus und 
Doris ausgegeben. Der Heut» 
$ R Name iſt recht ſchicklich. Denn 
° Wuͤrmer zeigen mit den Viel⸗ 
7 oder Kellerwuͤrmern eine 
indem ihr Iänglicher 
berall gleichbreiter und fricchen, 
der Körper fittnäng mit vielen 
Bine ee Fühlerchen, dan per 

beſetzet iſt. eberdieh ; 

* dieſen Wuͤrmern er 
Be ME einem Hauenartigen 
—— berſehen, und über 
* eu ſtehen federortige duhler⸗ 
cken an yon Linne führer eilf 
A an, don welchen das See 
Älcye, 1018 noctiluca, Weffer- 


Bela. Cuftris, " Steinbobrer, 
— arzʒahn, norve- 
onders angeführt werd 
—— ——— 


em. Nereis eirro- 


dere, en an 
eh it eh — 
efäher Mt langen Güpfer: 


einen rothen * Thier ſpritzet 
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net vermuthlich den Heringen zur 


Nahrung, und wird an den Klip⸗ 
pen in Norwegen angetroffen. 
2) Bürftenwurm, Nereis ſe⸗ 


ticornisLinn. Zwey lange, bůr⸗ 
ſtenartige Fuͤhlerchen, die faſt ſo 
lang, als der Kopf ſind, unter⸗ 
ſcheiden diefeArt von den uͤbrigen. 
Die gebrauchet der Wurm auch 
ſtatt der Arme, und pfleget damit 
von Sandkoͤrnern und Schlamm 
einen Köcher zuſammen zu Fitteny 
und diefen zu feinee Wohnftädte 
zu gebrauchen. Diefes Kocher⸗ 
gehaͤuſe foll nur eine Linie Dicke, 
und zwo Linien lang, mithin auch 
der Einwohner nicht großer ſeyn. 
Man findıt dergleichen an den 
Auſtern und Steinen, bie aus dem 
Oceane gefifchet werden. 

3) Seevielfuß, Nereis mol- 


lis Linn. Dieſe Art ift einem ge⸗ 
‚meinen Vielfuße vollkommen aͤhn⸗ 


lich, einen Zoll lang, auf jedem 
Ringe mit einer ſtumpfen durch⸗ 
bohrten Warze und unter ſelbiger 
mit einem fuͤhlerartigen Fuße wer⸗ 
fehen. Oberhalb dem Maule zei⸗ 
gen ſich einige Fuͤhlhoͤrnerartige 
Fortſaͤtze, fonft aber iſt daſſelbe 
unbewaffnet. Die Kuͤſte von 
4) Blaurůcken, Nereis coeru⸗ 
lea Linn. Dieſer Wurm iſt blaͤu⸗ 
lich, glatt und glaͤnzend, zeiget am 
Körper 134 Ringe und doppelte 
Anzahl von Pinfelfäferchen. . Es 
giebt auch dergleichen fupferfärs 
bige, wie Müller anmerket, En 

en 
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hen eine andere Art, welche am 
Kopfe zwey drepfpaltige Fuͤhler⸗ 
den und eine geboppelte Reihe 
Pinfelfäferchen an den Seiten des 
Körpers hat. Der Aufenthaltift 
das Weltmeer. 

5) Brünrhden. Nereisyiri- 
dis Linn. Die Farbe ift feegrün, 
der Koͤrper fadenfsrmig, die An⸗ 
zahl der Ringe 130, und der Auf: 


enthalt in der Nordfee in den 


Steinrisen. 

6) Sledenräden, Nereis mas 
eulata Linn. Der Wurm ift 
gleichfalls gruͤn, aber auf dem 


Mücken ſchwarz punctirt; die Ans 


zahl der Ringe beläuft fich auf 
200, fonft ift Diefe Art der vori⸗ 
gen gleich, auch in der Nordfee 
anzutreffen. XX 

MBHolzbobrer, Norois gi 
Zantea Linn. Diefer Wurm iſt 
wohl eine Spanne lang, einen 


' Singer dicfe, und an den Seiten 


mit drey Reiben Pinfelbüfcheln 
verfehen. Dieſe find mit allers 
hand: Farben bezeichnet und die- 
nen ſowohl ftatt der Schwimm: 
floßen, als Füße Er durchboh- 
ret das Holz, muß aber mit dem 
eigentlichen Holzbohrer nicht ver, 
tocchfele werden. Der Aufent⸗ 
halt iſt im Indianiſchen Meere. 


Seeteufel. 


Jophius, wird von Muͤllern dag 
13 1fle Thiergefihleche des Rit⸗ 


| ters Linnaͤus, aus derdritten Orb⸗ 


nung der dritten Elaffe der ſchwim⸗ 


Seet 
menden Amphibien, Amph 


Nantes, und zwar das 
Gefchlecht derſelben, DIE 
einem einfachen Luftwert 
mit zwo Bauchfloßen, und I 
nem gezähnelten Munde, 9% 
find, genannt; f. unfern a 

Sifh, 8.11. ©. 70. DE 
ſchlechtskeñzeichen follen nal 
Linnaͤus ſeyn: Einzelne 
cher hinter den Eeitenfordl® 
oder fo genannten Armen 
Maul voller ſehr kleinen 
hen; die an den Seitenfor 
befindlichen Bruftfloßen ; und 
drey innere Luftwerkzeuge PI 
ehiae tres tantum, nach DW 
fedi. Die griechifche Bent f 
Lophius, fehreibe fich vor 3 
von einer kammartigen Erb! 

in feinem Nacken, ber, ſoda 
auch von den Hervorragungen 
Fortfäßen in den Eeitens 7 
weil der Fifch dadurch ein 
mes und fürchterlicheg UNE 
bekoͤmmt, mußte er fogar - 
ſchreckenden Namen eined 
teufels belegt werben. Un 4 
drey Gattungen iſt die eint 
paͤiſch, und 
dianiſch. 

















— 


die wo 9 
5 


2) Lophius Piſcatoriu⸗ 
Müllers Meerfroſch feine 
teufel;..Lophius, ore 
Artedi, fyn. p. 87. ſp 19 
ſelbigem/ bey den meifien SO", 
ftellern, Rauz, marina, pil er 
Meerkror, Meerieufel, DI 


u“ 
N 


Sc 


ut 6 Mund 
> Ofchfifc,, des Bleins; f. 
unſern Artikel, B. II ©. 
S f. und Meerkrot, B. V. 
hun / ifeatorius wird er 
* m Ritter genannt, weil er 
M zum Raube dienenden Fir 

i durch feine Tortfäge am Maus 
chen a), ufgefperrten weiten Nas 
- ki ichſam auffifche und fängt; 
ei oſch, weil er ehedem wohl 
* r KRana Paradoxa, Linn, 
m Muͤlleriſchen Baftard, gen, 

i Kg worden. 
und Rein Poren —— 


es bewenden. 


2 


— * Kopfe, 
"Körper, wohl 
* doch if, mach einer ges 
Bünfern.. Dreibung, der Rücken 
Aut ai Det Bauch weiß; bie 
als er „der Ropf macht mehr 
er Hin Ifte des Fiſches aus; 
und Mn; re Körper Läuft ſchnell 
Mioften QM den mittelmäßig bes 
Kopfen wanz aus; unterm 
Sogn. en ein ‚paar Ähnliche 
Een Halb dem Naſenbei⸗ 


h — wer j A. —— 
das Maul weit; 
* am. Mit gedoppelten Rei⸗ 
Sen, an ufenweiſe geſetzten lan⸗ 
arg bi rts gefrümmten, 
Riefer * affnet; der untere 
Biefer aber "ger, als der obere; 
richtet fich, bey Deff- 
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nung des Maules, faſt ganz in die 
Hohe, wodurch eine dicke, faſt 
ſtachlichte, oder mit vielen ſchar⸗ 
fen Hacken verſehene, Zunge zum 
Vorſchein koͤmmt; an dem Unter, 
kiefer befinden ſich etliche lange 
knorpelichte Faſern, die bey ihrer 
Länge ſehr biegſam, und am En- 
de etwas zotig ſind. Die Zoten 
find weiß, die Faſern braun; und 
dieſe Werkzeuge dienen ihm zur 
Fiſcherey: durchbohret auch wohl 
mit feinem Nafenftachel die ihm 
zum Verſchlucken allzugeoßen Sir 
ſche. Parfons in England be- 
fehreibt einen folchen Seeteufel, 
der vier Schuh und drey Z00 
lang, und neunzehn Zoll über den 
breiteften Theil des Kopfes breit 
war, twelcher gegen zween Fuß 
lange Bartfafern hatte. Diefünfs 
fingerichten Sloßen unter dem Kos 
pfe dienen ihm ftatt der Fuͤße, um 
damit über die Sandbbänfe fort 
jzufommen. Sein Aufenthalt ift 
in dem großen Dcean, ber meiften 
und größeften aber in den Nordi- 
ſchen Meeren. Das Sleifch der⸗ 
felben fchmeckt nach Froͤſchen, des 
nen fie Außerlich ähnlich ſehen; 
ordentlicher Weife aber werden fie 

zur Speife nicht gebraucht. 
2)Lophius Vefpertilio,Linn. | 
Müllers Einhornteufel, feiner 
Seeteufel; Lophius, fronte vni- 
eorvi, Artedi, ſyn. p.. 88: Ip. 2. 
Guaca-cuja der Brafil. Marc 
grad. p. 143. Batrachus, 8- ein 
Seofchfifch, des Kleins; f- * 
en 
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fen unfern Artikel B. M S. 206. 
und Guaca⸗ cuja, ebend. S. 543. 
Die Benennung, Vefpertilio, hat, 


nach Mülleen, der Ritter von dem. 


Rajus; weil der Fiſch am den 
Seiten gleichfam Flügel habe; 
Kinboenfifch aber nennt ihn Muͤl⸗ 
ler, weil vor der Stirne ein juger 
foißter langer Fortfag heraustritt, 
‚ der gleichfam ein Horn vorſtellt; 
wiewohl Seba den Namen See: 
feofch, holl. Zee-kikvorfch ge⸗ 
braucht; der ihm auch Curacao 
gum Vaterlande anweiſet; und 
beſchreibt ihn nach ſeinem Exem⸗ 
place kuͤrzlich alſo: der Körper 
iſt, wenigſtens vornber, von oben 
etwas platt; die Schnauze tritt 
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ſeiner Stacheln eine ſehr ge 
de Entzündung zugezogen 
Man finder ihm überall in 


Amerikaniſchen Meeren, und 
Eremplar erhielten wir and i 
raeao. 
3) Lophius Hifi, · 
Müllers Seekroͤte, feiner Se 
fel; ‘Guaperua, ber Bey 
Marcgravg, P. 150. Batr 
4. ein Seofchfifch, des 
f- dieſen unfern Artikel, gu 
E. 205. und GBuapervar 
©. 554. Diefer auf einem 
fen Grunde zierlich braun 
fleckte Fiſch Habe wohl den ® 
auf die Idee eines Hansw 
und dem Fifche den Bey pt 


laͤnglich hervor; die Augen fiehen H Ar 


Hoc) in der Stirne, an beyden Sei⸗ 
ten des Horns; ſelbiges iſt an der 
Wurzel dick, laͤuft ſpitig zu, hat 
an einem, einen Schuhlangen, 
Eremplare, die Länge eines Zolls 
und konnte für einen Fortfaß der 
harten Haut angeſehen werden. 
Die Bauart kommt mit dem Horte 
gen gänzlic, überein, nur, daß bie 
Haut über und Über mir großen 
und Fleinen Stacheln beſetzt iſt. 
Dieſe ſind kleine ſcharfe Spiten, 
die ſich aus der Haut erheben; 
die Haut aber bilder an der Wur- 
zel jeder Stachel einen vielſtra⸗ 
lichten Stern. Der 
gelblich braun; 
lich weiß.‘ Er ift zum Effen um 
tauglich, vielmehr verdächtig und 
fchädlich, da ung die Berührung 


utrio zuwege gebracht. 

nennt ihn mit den 
Seekrote; den die Holl 
Kroos. viſchje, — 
ßen, weil er ſich wiſchen A 

und Amerika, in der ſo gena 

Kroos-Zee, d. i. in der, mil 

lem ſchwimmenden Sermofk 
Horncorallenmoofe, belegten" 
resgegend, aufhalte, Bil) 
nenne ihn Sambiafifch, und 
noo, Baliftes, eine Gattung! 
Bornfiſchen. eine Gr 
felgen über vier Zoll; dag ba 
Maul ift voller Zähnchen; 
Rücken hat zwo Stacheln⸗ 
die Bauchfloßen ſtehen von 

ber abgeſondert. Nachſatz⸗ 
der Ritter gewohnt iſt, an den 
ſchen die Stralen oder Finnen — 
den Floßen allenthalben su E 








i 


See 


— die Arten etwas ger 
| * Öeftinmen ; fo.hat er die 
—* der Finnen in den Floßen, 
al Unter; innen verftehen wir 

* beinichte oder knorplichte 
—* — N, welche die Sifche in ih- 
* — haben,) bey den ange⸗ 
—* N drey Arten ber Seeteufel 
| gend eraeſtalt gefunden. 
der a In der Ruͤckenfloße zehn, in 
* auchfloßen fünf, in den Af⸗ 

oße neun, und in den 
wanzfloßen acht Finnen. 
. 2) In den Ruͤckenfl 


Sof. Seebkroͤte, auf der 
TE von v Nicht, Eine andere 
feln fand "geheuern oder Seeteu: 
üfe, y marchais auf diefer 
te on 7 Öuinga, welches eine 
Oben mar, zwanzig 
* wanzig Fuß lang, 
Gi otgehn breit, und 
AM diefem ; x Merkwuͤrdig war 
Bi 
gleichwi inkel bildeten 
Ka der Stury yon einem ge 
Benfefpen. Yeme oder Beine. An 
gel, oe Waren große, ſcharfe Naͤ⸗ 

Ha % von einem har⸗ 
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ten, hornichten Weſen, die gefaͤhr⸗ 
lich verwunden konnten. Der 
Schwanz war lang, in Geſtalt ei⸗ 
ner Peitſche, und endigte ſich mit 
einem Nagel von gleicher Art, der 
aber groͤßer war. Das Ruͤckgrad 
war mit runden Huͤbeln bedecket, 
die zween Zoll hoch über die Haug 
giengen, und mit Spitzen bewaff⸗ 
net waren, nach Art der Nägel. 
Der Kopf war groß, und hieng 
ganz gerade an bem Leibe, ohne 
daß ein merflicher Hals zu ſpuͤren 
war; er war breit, "und hatte 
platte, ſcharfe Zähne Die Natur 
hat ihn mit vier Augen verfehen. 
Zwey zunächft bey dem Schlunde 
waren groß und rund, und die au⸗ 
dern weiter hinauf, Eleiner. An 
jeder Seite des Schlundes hatte 
er drey Hörner von ungleicher 
Länge und. Breite. Don dem 
dreyen auf der rechten Seite war 
das mittelfte drey Fuß lang, und 
anderthalb Zol in der Dicke bey 
feiner Wurzel. Das größte Horn 
zur linfen war nur drittehalb Fuß 
lang, und nad) Verhaͤltniß breit. 
Die beyden darneben waern etwas 
größer, als die andern auf der 
vechten Seite; dag Sleifch war 
faficht, grob, und von übelm Ge- 
ſchmacke; die Leber, gut Del zu 
machen; die Haut rauh und tro⸗ 
een, gleichtwie die an dem Meer⸗ 
Falbe. 
660. ſ. unfern Artikel; Froſche 
fiſch, Batrachus, 1. deg Klein, 


B. III, ©. 203. und den vorfie- 


henden 


S. A. Reiſ. B. III. 5. 


4 


See 


henden Artif. Seeteufel, wo .die 
Müllerifche Abbildung mis Ser 
Zeichnung des Desmarchaig auch 
nicht uͤbereinkommt. 
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Seeteufel, Meerteufel, war; 
fermännle, Triton, Daemon ' 


Marinus, des Gesnerg; f- unſ. 
Artikel, Meerwunder, B V. 
@. 552. | £ 
on.» Bektiger. 
Tigra 
mer; iftein ſonderbarer Seefiſch, 
und fo groß, als ein Kalb von vier 
Monathen; fleben Fuß lang und 


ſehr dicke. Yan Fahre 1723 wur⸗ 
be dem Könige von Frankreich ein 


folcher Seetiger uͤberſchickt, wel⸗ 
cher aber nichts fraß, und folglich 
etliche Tage hernach ſtarb. Cho⸗ 
mel. Sein Herr Landsmann, 
Bomare, macht den Seetiger zu 
einem Seewolf, oder Seekalb; 
und hält ihn für ein Phocas, we 
nigſtens eine Abänderung und 
Varietaͤt deffelben. Dagegen fuͤh⸗ 
ret derfeibe unter dem Namen Ti- 
gre einen Dftindianifchen Fiſch 
auf, welcher von ſeinen Parallel 
linien über den Kopf und ganzen 
Leib alfo genannt ſey. Manun- 
terſcheidet zwo Gattungen, deren 
Verſchiedenheit in den Barben und 
den Bauchfloßen beftehe. Die ei⸗ 
ne Art fey afhgraufarbig, und die 
Striche, oder Banden ſchwaͤrz⸗ 
lich; die andern ſehr blau, 
und fielen ebenfalls ins ſchwaͤrz· 


narina; franz. Tigrede | 


Seat 


liche; beyde haben einen! 
Schwanz, und gruͤngelb u 
te Sloßen, die wohl ind ., 
fallen. Es ift eine Arc von 





















Dieſt 
Beſchreibung ſtammet von 
angeführten H,Ruyfch, CO 
Pife; Amboinenf. p. 23. f 
und 9. Tab. XII. her, und 
auch den Holländifchen Na 
Tygervifchen. 


Vo 

Seetonne 

iefen Namen giebt gr. 
einer ‚gethürmten und mit! 
vortretenden Nabel ver 
Kreuſelſchnecke, welche zwat 
wegen der nach und nach ſich 
engernden Gewinde, einig”, 
lichkeit mit einem ang ei | 


von Linne TrochustelelcoPt 
genannt worden. Weil ab 
Müller alle Kraͤuſel, die geil 
find und. einen hervortrel 
Nabel haben, wegen ihrer # 
und abnehmenden Gciinde; 
ſcopen heißt, hat er bey diell 
ben Namen Seetonne gem 
indem felbige mit den in a 
gebräuchlichen dreheckichten 
pyramidenformigen Seeton 
nige Aehnlichkeit zeiget, WET 


ſpitzigen Ende mit einer ei N 
Kette und einem Anker in diee 


See 


Sandbaͤnke alfe ver⸗ 
en, daß das ſpitzige 
bene efttärrg ander Kette, dag 
—* reite Bodenende aber uͤber 
* fer ſchwimmt, und no- 
ch die Schiffer gewarnet wer⸗ 
N dor der Seebant zu huͤ⸗ 
—* as Schneckengepäufe wird, 
en Finger lang, und am Bo⸗ 
wo die Spindel ſpiral Her- 
äi faſt zween Zoll breit, hat 
ommen geſtreckte, Fe el⸗ 
förmige Geſtalt, * endiget fi 
einer Spitze Man finder 
raune mit gelben Ban 
aun, auch roftfärp; 
ohne Nabeilloch 


dergleichen, aber 


in) auf die 
ſate er 


End 


T Seetraube. 
der dieſem Namen verſtehen 
coloh, Planzengefehfechte Coc- 
fe fotg Lion. Hr. Ylaner weil 
; ches Bellen nennen, dieweil 
Monfan die eine und be- 

N eine 

—— tamerikaniſchenPap⸗ 
Sat Ri und der Pappel- 
wird.uch Bellen genannt 
mie aD Aber biefes Ger 
* Pappelbaume gar 
nert derſenhediſchaft. Auch erin ⸗ 
Hr a — weil der Kelch 
e mi: 
El oe man 


gen | j 
FÜ Gage gleich, 


u“, 


e5 michi im. 
ch er Teil, h N bleibt im 
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mer noch der erſte Name ber ber 
ſte. Pluͤmier nannte dieſes Ge, 
ſchlechte Guaſabara, und Hr. von 
Liane“ ehedem Vuifera, vereinigte 
folches bernach mit dem Polygo- 
num, jetzo aber machet es wieder 
ein eigenes aus, und heißt Cocco- 
loba, beym Browne Coccolobis, 
weil die Frucht unterwärts in 
Lappen getheilet iſt. Es ift nur 
eine Blumendecfe zugegen, welche 
man für den Kelch annimmt. Es 
befieht folche aus einem in fünf 
länglichte, vertiefte, ausgebreitete 
und gefärbte Einfehnitte getheil- 
ten Blatte, welches acht Fürzere 
Staubfaͤden und einen dreyeckich⸗ 
fen Sruchtfeim mit drey kurzen 
Griffen und einfachen Staubwe⸗ 
gen umgiebt, hernach aber dicker 
und fleiſchichter wird, fich zufan 
menzieht und eine Nuß umgiebt. 
Here von inne’ führer acht Arten 
an, von welchen Hr. Jacquin die 
meiften in Amerifa gefunden und 
genau befchrieben; auch noch) an- 
dere angegeben, welche vom Rit⸗ 
ter noch nicht angenommen wor⸗ 
den. Wie wollen nur einige be⸗ 
ſchreiben. 

1) Die Seetraube mir herz⸗ 


fösmigen glatten Blaͤttern. In 


‚ber Ueberſetzung bes Pinnäifchen 


Pflanzenfpftems Heiße fie die ges 
meine Seetenube ; "dag gilt wohl 
von Amerifa, aber nicht von hier _ 
figen Gegenden. Cocchloba vui- 
fera Linn. Diefct Saum wächft 
auf dem a 
gan dber 
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der Caribiſchen Inſeln, und hat 
wegen der Blätter und Fruͤchte ein 
fehönes Anfehen.. Die Blätter 
find groß, faft rundlich, doch mehr 
berzförmig, in eine kurze, ftumpfe 
Spitze verlängert, völlig ganz, di⸗ 
die, lederartig, glatt, dunfelgrün 
und mie raͤthlichen Adern durchzo⸗ 
„gen; die kurzen Blastftiele umfaf- 
fen bie Zweige, Diefe endigen 
ſich mit einer fehr langen aufge⸗ 
richteten Bluͤthaͤhre, welche aber, 
wenn die Frucht zunimmt, unter: 
waͤrts hängt. Die weißen Fleinen 
Blumen haben den Geruch der 
Kirſchbluͤthe. Der Griffel iſt bey 
dieſer, tie auch den übrigen Ar: 
ten in einigen Blumen einfach und 
nur dreyfach gefpalten, bey an⸗ 
bern aber ſieht man drey gänzlich 
von einander abgefonderre Grifs 
fel. - Die Frucht iſt von derGed- 
ße einer Kirfche, rundlich oder 
länglich, purpurfärbig; die Nuß 
in drey halbe Fächer, und daher 
auch ber Kern in drey herzfoörmige 
Lappen abgetheilet. Das Fleiſch 
oder ber ſaftige Kelch ſchmecke 
. fäuerlich füge, angenehm und wird 
“gefpeifet. Wenn die Früchte nur 
einige Tage.liegen, erhalten fie ei⸗ 
nen widrigen Geruch, verändern 
aber dabey ihren. Geſchmack gar 
nicht: Die frifchen Blaͤtten pfle⸗ 
gen bie Einwohner auf den Kopf 
zu legen, um fich dadurch eiı 
Sloanes Nachricht follen die Spa- 
nier ich derſelben fiat des Papie- 


- al? diefer Baum in feinem Vee 
nach ande zeiger. 
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tes bedienen, ummit eiſernen 
feln darauf zu fehreiben; 
Holz iſt hart, roch, und ehe 
fe Farbe dem Waſſer mit, w 
darinnen gekochet wirds , 
weis man nicht, daß es zum 
ben gebrauchet wird. Mal 
Hin. Jacquin berichtet, daß ‚ 
Baum, wenn er. weit vom) 
entfernt fiche, felten blühen , 
gae Feine Früchte trage, m! 
derſelbe auch ſelbſt wahrgl 
men. n f 
2) Seetraube mitrund! # 
runzlichten Bloaͤttern. Haat 
Sestraube. Coccoloba Pf 
feens Linn. grandifolia I k 
Diefer Baum waͤchſt in Mal 
que, auf den Gebirgen,fecht N 
achtzig Schuh Hoch. Daß‘ 
iſt dunkelroth, ſchwer, harkt 
faſt unvergaͤnglich⸗ zumal we 
in der Erde liegt, da es 9 
Stein verwandelt wird. 
Blaͤtter find ſehr groß, $ 
zween Schuß im Durchweſſth 
rund, oder herzfoörmig, vollig 
fehr adericht, runzlicht, ofi —J 
rauch, bisweilen etwas" 
Herr Jacquin hat vergl 2 
Baͤumchen in den boranicheh 
ten nach Wien: gefchickt, we 
es auch in ſechs Jahren bis⸗ # 
sig Schub Habe, und abend, 


TE 


ein. ſchoneres Anſehen ehe, 






















Dieſe Bäume müffen va 
ze Jaht über im Zreibpauß 


N 


Se 


OF dem 

forg, mLohbeete unterhalten und 

Bäcker gewartet werben, Die 
"fallen miche ab; und da: 


—8 find — ‚eine, älerde im 


N sd, — ud Ser 


N 


—— 
den Stern rneorallen mit zu⸗ 
* Fr: en ‚Körpern, die fich 
* Rreiniget Haben, be- 
tea. ne felgene Art, ik 
ine fich a Euezen dicken Stams 
8 ein nella Trichter er⸗ 
"deym Heren von 
Epora iofundibuli- 
Es iſt dieſer Teiche 
doch und weit, 
or en, zn” 

endig mit mw 

ni oe, —— 
erden Oeffnungen befer | 


— | #2 fonberbarfte hierbep 3 


zuweilen im diefem Trich- 
an “Heiner fteeft, als 
Bin, I Jungen in der Mutter 


aefinbie umE die Coralle aus 
thet dag und Kr. Müller vermu⸗ 
ſchwann bige einen Trichter: 
mit der Grunde habe, und 
Über een Eoralienmaffe 
— Herr Teil 
Pi auch des Herrn 

Pr 
eur FR Antenghy, Oder Madre. 
— —— lches ſich als ein 
8 as zuſammengervilte⸗ 
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Blätter zeiget, die in einer Becher⸗ 
geſtalt bey einander. ſtehen/ und 
entweder auf einem Fuße ruhen, 
oder flady über einen’ Felſen qus⸗ 
gebreitet liegen. «Die Dberfläche 
ift rauh, und mit kleinen zuwei⸗ 
len auf fcharfen, warzichten Erb: 
hungen gefeßten Sternchen gezie⸗ 
ret. Herr Müller vermuthet, daß 
biefen alle von ber Dorncoralle 
blaͤtterichte Unterarten finde ; .- 


Geetrufhe 
Meines ſiebengehate Gattung 
feiner Cabeljaue; Gadus medi- 
terraneus, Linn. gen. 154. ſp. 
17. F unſern ya) ——— 
B. IV. ©1234.» 


Servemehaa 
©. Seetöcher, 


Seevielfraß 
elfraß, in San und 
erika, Hyaena, & - 
ielfraß, welchen die —* 
Shark nennen, iſt bier (an der 
Nordkuůſte det Amerikan. Landen⸗ 
985) nicht fo gemein, als anf den 
benachbarten. Küften; man. fieht 
aber daſelbſt einen Fiſch der ihm 
ziemlich gleich kommt, nur daß ſei⸗ 
ne Schnauje viel laͤnger und ſchmaͤ⸗ 
ler, und der Leib nicht fo dicke iſt. 
Das Fleiſch deſſelben iſt auch viel 
zaͤrter. Ohne uns ſeinen rechten 
wahren Namen zu fagen, ſetzt er 
(Maffer) nur Binz, die Engl. 
Matrofen häften ihn Sen Dip, 
ta 


164. Seeb 

das if, Seehund, genannt, und 
er haͤtte nur eine Reihe Zähne; 
EN: Reife B. XVI. S. 119. 
Der: Engl. Name Shark, fi» ein 
allgemeiner Name der Aapfifche, 
doch ſoll er; nach Düllen, $qua- 
lus Galeus, Linn, gen. 137, fp. 
7. feine Meerſau, feiner Saapfı- 
ſche ſeyn. ſ. dieſ. unf Are B. II. 
©. 706. und aaa as 
©. 534.10 5 


Sexvielfuß 
erden Se et au ſendbein. 


— A | 


Seewedel 
Be 
Nr Seeweide ® 

SerteMOprwniännen s 


n. Es erhaͤlt dieſe ſchw 
—* Heel wenig gebrü te 


| — a, — 
I ie — di 


rn nom fü Kain Blatte hin: 
: ch ſo n . Der Rand de a? 
de if gl glei: fain gekerbet, und die⸗ 
ſes entſteht durch die vielen, in ei- 
ner Reihe binauflaufenden Bach 
welche Big in die Seiten Hol⸗ 
we Geme inſchaft haben, und für 
Polppentvohnungen gehalten wer- 
den. Herr Mil er bat aus Amer 
rika ein ſolches Stuͤck ‚erhalten, 
welches sehn zoll hoch, und mit 


! 


mehr als bierzig folchen 


die Braßen genannt; Bi 


chiſchen Namen AcBe⸗ 


See w 4 
auf einem Stamme, sta 
Bufchey beſetzet war 2 \ 
gaben viele’ Nebenzweige 
die Ninde flieg von — 
etwas flachen Wurzel ununte 
chen bis zu “allen Spitzen 
Mit der Zeit wird die pur! 
bene Rinde ganz bleich. DU, 
leriſche Asbitbung iſt deu 
als die Eliſche. J— 


Seeweißfiſche 


lſo werden auch von K 






















von den vielerley Arten Del 
an der Goldfüfte. f. dieſen 
Artit. Brapeny Bl. ©. 94 


See wolff. 
an eigenes ziein, 
Sifehgefäblecht, stiegen den 
ſten Anverwandten der tree 
Cefireus, "ind" dem Pfei ri 
Sphyraeha, welches ve 
aalformigen Körper durch #7 
fehloffene Riemen athmet, WI 
twahre, ftachlichte ober (ira 
Rıckerifloßen führet,tird bo 
Mill. V.Fafc. IX. — : 


u ’ 
don dem Adog unzenfehien 1 
den er von feinem ein f 
fiehenden, und um Fraße 
ſten Rachen har, ift Saivtau 
Gesner, im Nomenck pP jr f 


Seew 


band, P. Jovius, Lupus, 
Marinus, —* * 
Venedig, wolf; Broncini zu 
Baffe, €, „Piegola zu Rom; a 
Wal, —— iſt ex ehe · 
Achtung geweſen, 
ne dem Plinius, IX. 17. 
J * fuͤr einen der 
word Fiſche gehalten 
Kner 1.00 Doch Mill larina der 
Mo, ba am für. den Lupus, 
Ken Pe nee; AMdere machen eis 
lim; ann» Sphyraena, aus 
— den Valoro ber Der 
Ps Er iſt aber mit dem 
We dam a des Eiponenelbe, 
Korg, open aichas' des Ges 
' * Lätargus, (Milk IV; 
Urtifeg 2 fe f-diefen unfern 
Lac, IV., 554.) oder mit 
Dlapif * Hecht, der don den 
Unpene, n dennoch, aber mit 
try, „Pus, ein Wolff, genafit 
Sobinagi mn ofeln; obwohl P. 
ft: 9 in ewunderung ausru⸗ 
Wi unfterblichen Götter! 
fans, — fuͤr ein Unver⸗ 
dem in ſon Wolff, der ehe⸗ 
den, und yon Achtung geſtan- 
Sen Schrifsftellern 
fuͤr diejenigen „a riefen warden, 
EU aan SuBe hen; faſt 
ius — en Manne Lu- 
E Scheer da doch u 
Speifeipeg DE eine: gemeine 
| es Mittelmanneg,calgieis 


nem Stacheln "bewaffnet; 


See w 
ne Delicäteffe auf vornehmen Ta⸗ 
feln zu ſeyn pflegten (f. davon 
eine umſtaͤndlichere Ausfuͤhrung 


in unſerm Artifel, Secht, B. HR 
©. 712. 718. u. f. Er hat 


eben fo viele Floßen, als den Ce» 


flreus und Mullus, die Meeräfche 


und die Mufle, feine fo nahen Be . ' 


165 


wandten; gezähnelte oder: ſaͤgen⸗ 


förmige Schuppen; cin großes; 


mit vielfachen Reihen, ſehr ſpitzi⸗ 


ger und ſcharfer Zähne bewaffne⸗ 
tes Maul, oder Rachen; und iſt 
folglich ein ſehr gefraͤßiger Fiſch; 
ob ihm wohl Rondelet IX, 7. kei⸗ 
ne Zähne, fondern nur flaft berfels 
ben, feharfe rauhe Knochelchen auf 
dem Gaumen, und eine beinerne 
unbewegliche Zunge/ zutheilen toill; 
welcher Autor noch mehrere Sys 
nonymen anführt. 


Die wo Rieiniſchen Gattune 


gen find'folgende: ; 

= 1) Labrax;[. Lupus, See 
woolff, iſt der mit weißblauen Rü- 
cken und weißem Bauche. Die ei⸗ 
ne Unterart iſt der mit ſchwarzen 
Flecken bunt geſprenkelte; die an⸗ 
dere iſt ungefleckt, und wird, von 
ſeinem weißen und weichen Flei⸗ 
ſche, nach dem Plinius, gleichſam 
die Wollen weiche, genannt; und 
ſind ſie nicht ſowohl der Art, als 
des Alters nach, verſchieden. Die 
erſte Fuͤckenfloße iſt kurz, und mit 
die 
zwote kuͤrzer und blegſamer / nur 


mit einem Stachel unterftüßt; die 


Afterfloße aber hat drey Sta⸗ 
3 


\ 


heln. 
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cheln. Salvian will fol. 108. 
dieſen Fiſch zu zwanzig Pfund 
ſchwer geſehen haben. Bey dem 
Artedi, ſyn. pe 69. ſp. 7. iſt er 
Perca, radiis pinnae dorſalis fe- 
cundae tredecim, ani quatuor- 
“ decim; adein, wenn auch Cal 
vian gehöret hätte, daß diefer Lu- 
pus aud) Perca genannte werde; 
ſo muß er doch deswegen nicht 
gleich, eine Perca ſeyn, wie aus der 
Beſchreibung der Perca, des Par⸗ 
ſches, ſich ergiebt. f. dieſen unſern 
Artikel, B. VI, ©; 351. vielmehr 
iſt ex, felbft nach dem Zeugniffe des 
Artedi, bey dem Willnshbey, pag- 
271. Tab,R. 1. ein Lupus. Der 
Ritter Linnaͤus macht ihn doch 
noch zuimPerca Labrax, gen; 168. 
ſp. . Muͤller zum Salmbarfch, 
feiner Baͤrſchinge. fi unfern Art; 
2) Labrax, der, mit drey doll 
langen, gleichen, Ruͤckenfloßen ver- 
fehene Seewolff, davon die erſte 
zwar mit fleifen Stacheln unter⸗ 
ſtuͤtzt ift, doch fich in eine Zurche 
niederlegen kann; bie wote oder 
hintere aber ganz einfach if; ‚er, 
hat aus Gilber goldglaͤnzende 
ppen; iſt mehr als einen Fuß 
. Dicke; hat ein ſechs Zoh Tanges, 
halben Mondfoͤrmiges Maul, daß 
ev zu dreyzehn Zoll im Umfange 
verlängern und erweitern kann; 
feine Floßen find goldfarbig mit 
Braun vermiſcht, und. die Seiten; 
Knie ift dick und ſchwarz Bey den 
Braſilianern heißt er Camuri, bey 


ge, drittehqlb Zoll breite, 


Seen 
den Portugieſen Robalo; 


dem Marcgrav. p- 160. of / 
folgendermaßen befchreibtr j 


















unfeem Lupo, Wolff, der®, 
und Maules Geftalt nach⸗ 
lich, mehr als einen Fuß di" 
er am dickftenz fein Kopf 
anderthalb Fuß lang; dad” 
einem halben Mond Ali 
der Mitten ein wenig zug 
ſechs Zoll Fang, "doch daß" 
wie Klein anführt;verlängt! 
erweitern Fanıız die Augen “= 
doppelt fü groß, als bey 
Stufer » Kaul)⸗ Barfch, mit 
eryſtallhellen Augapfel und! 
farbigem Augenringe; ba 


che zuruͤck ziehen kann; DIR 
gleicher Größe, aber ohne 
cheln und unbeweglich ii 
etwas mehr, als drey z0lh 7 
Kiemenfloßen; zwo vier 30# 


terbauche; eine nach dem 4 
die achte, fünf Zoll langer 
Zoll breite, zum gabelfet” 
Schwanze; 2 


I 
Seew 


zur Mit 
ie des Schwanzes hater 
fr ſchwarze Seitenlinie. 


& en Seewurm. 


{ denwu 
ie und Holz · 


—2 


Srewurmaehaͤuſe. 
Roͤbrenſchnecke. 


Seffer. 
Sattung auch Kregerfifch, eine 


Segel. 


ne Segel, Zwo St, 
Ser und eine Seeblafe 
auch der " Namen Befansfegel, 
er, And Nautilus wird der Seg⸗ 
eine Qualle Segelqualle, 

Abe pe Das kleine Segel 
Stromb ißt Here Müller den 
er wir winimum, melchen 
t ine in. ben Supple⸗ 
hes cine ade, Es iſt ſol— 
ſchnecke it duͤgelichte Flügel: 
DD eig pen sckercas 


nari far 
den faſt ganz überein, iſt auch ho⸗ 
AS ein euer, kaum fo lang, 


anes Fingers, auf 
Binden Riegelfaͤrhig, an dev 
¶Slatt und gelb, wicht 
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geftreift. Beyde Lippen find weiß 
und die Gewinde knoticht gefal- 
ten. Oſtindien. 


Segelbaum. 
S. Sadebaum. 


Segelqualle. 
© Gualle. 


Segge oder Seggegras. 
S. Riedgras. 


Segler. 
S. Nautilus, Papier⸗ 


Sego. 
S. Bay 


Seguieria. 
Der betannte franzoͤſiſche Kraͤu 
terlehrer, Joh. Franz Seguier, bat 
des Tourneforts Pflanzenordnung 
verbeſſert, die um Verona wach 
fenden Pflanzen aufgezeichnet, auch 
eine botanifcheBibliothef heraußs 
gegeben. Demfelben hat, zwar 
zuerft Manetti ein Andenken ſtif⸗ 
ten, und diejenigen Arten bed En⸗ 
sian, welche am Kelche und Blu: 
menblatte acht Einfchnitte haben, 
als. tin eigenes Gefchlecht betrach« 
ten, und. diefeg Seguieriam nen⸗ 
nen wollen. Da aber folche ent⸗ 
weder mit dem Enzian vereiniget 
bleiben Einen, oder nad) dem 
Hrn. von Linne in dem Geſchlech⸗ 
te.Chlora vorfommen, S. II B. 


615 ©, fo hat Hr, Loͤfling ei, 


in Amerika entdeckte, neue Pflante 
— dem 


“und eingeferbe, 


168 Sehe 


dem Andenken dieſes Kraͤuterleh⸗ 
rers gewidmet. Dieſe Seguieria B. J 


americana Linn. ober aculeata 
Jacqu. waͤchſt um Carthagena in 


Waͤldern und Hecken, und ſtellet 
einen Strauch vor, deſſen ſeht lan⸗ 


ge Zweige ſich an die naheſtehen⸗ 
den Pflanzen lehnen. An jedem 
Blattſtiele ſteht auf beyden Seiten 
eine kurze, krumme Stachel, tel. 
che jedoch bieweilen gänzlich feh⸗ 
In. Die wechſelsweiſe geftellten 
Blätter find eyfoͤrmig, zugeſpitzt 
Die weißen Blu⸗ 
men haben einen ſtinkenden Ge- 
ruch. Die Blumendecke ift nur 
einfach, ftellet den Kelch Bor, und 
befieht aus fünf eyfoͤrmigen, ſtum⸗ 
pfen, vertieften, zuruͤckgeſchlage⸗ 
nen und gefaͤrbten Blaͤttern, da⸗ 
von die zwey aͤußerlich geſtellten 
viel kleiner, als die übrigen find. 
Die Anzahl der Staubfaͤden be— 
läuft fich über dreyßig. Der 
Sruchtkeim ift zuſammengedruͤckt, 
auf der einen Seite dicker, ale auf 
der andern, und auf der dickern 
mit einem kurzen Griffel befeßet. 
Der Sruchtbalg ift oberwaͤrts mie 
einem großen, und unterwaͤrts mit 
drey Eleinen Fluͤgeln befeger, und 
enthaͤlt einen einzigen länglichten 
Saamen. 


Sehegans. 
Lophius Pifcatorius, Linn, der 
dänifche. Sreeöflab, Steinulk, 
wird in Holftein Sebegans: ge: 


franz. Seche, Seiche; «sl 


©. Flachsſeide und GM 


Spaniſcher Zeiland, od! f 


Seid 
nannt. f unfern Art ze 


4. S. 964. x x 




















Apenrade; nach dem Po 
dan, Din. Naturhift,p. 186 
dus Pollachius, Linn. f 

Artikel, Geasberr, B. III. 6 


Seiches. 
Seiches; an der Goldkuͤſt 
Blackfiſch, Dintenfiſch, 
fiſch, auch Ancornet. Lat“ 


Seiches, die franzoſiſche 2 
nung des Fiſches. Boman 
hinzu, daß der Seche, oder >? 
auch Bouffron genannt M 
und beſchrelbt ihm, nach 
Emammerdam, Needhanı,! 4 
Linnaͤus in Faun. Suecic- ; 
fuͤhrlich. ſ. unfern Artif. 7 
net, B. I. & 300. Blackſiſ 
I. ©..780. auch Hadot, nad 
Chomel, B. UL ©. 615. 


Seide. 

winde 
Seidelbaft 7 
Seidelbaſt, Heiße: gen % 
land, Swergsibaum, UM 
Chamaelaea, oder Cneor | 
coecum Linn, und macht "4 


genes Gefchlecht aus, Es — 
dieſer immergruͤnende, m 


Seid 
— hohe Strauch in Spa⸗ 
Reini und Languedoc auf 
—DS ſandigen Huͤgeln. 
—E ge find mit vielen, wech⸗ 
d geftellten, platt anfißen- 


en 

* ‚eifen, länglichten, "vollig 
* — und glat⸗ 
Im ri ſetzet, und aus 


pril und Man bie 

y bis in den‘ 
einzelne, kleine, blaßgelbe 
Wr Hein, ann, Det Kelch ft 


bleibt dreyfach ausge ahnet, 


tb 
Blu 


drey i 


viffel-fich, 
aubwege theilet Die 


ige, an, 08 trockne, kugelför⸗ 


dreyfach — 
d getheilte, 
—S 
® liege ein rundlichter 
* an unterhaͤlt be 
die Ya —— 


So Ne im Scherbel; im 


rd 
fie meer aber feßet man 

iR mäßig warmes Glas. 
ſchieht d ie Vermehrung ges 
Men, men Ableger und Saa— 
torehen, 0° auch bey uns reif 
erſten aber treiben 


ob man 

ausff Herbſte und ganz 
Veeren hab Die Blaͤtter und 
fen 6 N einen bittern ſchar⸗ 
und kommen ii 


\ 


I ) 


el derſelben brechen 


ertraͤ i | 
MR; ige folche bie freye 


' 


Seid 


ihrer Wirkung mit dem Keller⸗ 
ſalze uͤberein. Die aͤltern Aerzte 
gebrauchten ſolche als ein Pur⸗ 
giermittel, ſonderlich bey der 
Waſſer ſucht, legten auch die Blaͤt⸗ 
ter aͤußerlich auf den Unterleib, 
um das angehäufte Waffer durch; 
der Dein abzufuͤhren, jeßo aber 
wird felten davon Gebrauch ge⸗ 
machet. 


Seidelbaſt, S. auch Keller⸗ 
ſalz. = 
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Seidengras. : 
6 NR u cc a. 


Seidenpflanze. 
„ie. Yundstohl, 


Seidenſchwanz. 
Dieſer Vogel heißt auch ſonſt 
das Boͤhmlein, boͤhmiſche Haus 
bendroßel, turdus criſtatus, gar⸗ 
rulus bohemicus. Klein zaͤhlet 
ihn mit Recht unter die Droßeln, 
Hr. Linnaͤus aber unter dasjeni⸗ 
ge Sperlingsgefchlecht, dem er 
ben Namen Ampelis giebt, man 
möchte e8 mit Gefnern Weinvoͤg⸗ 
kein, Weißlen, nennen, Woher 
fein Wort Cotinga, beffen fich 
auch Boddaert bedienet, ob vom 
griechifchen zur Aw, NarıRos, 
garrio, garrulus, fomme? weis 
ich nicht; denn -der Mann iſt 
ſchrecklich kuͤhn in Stelung dee 
Namen und Begriffe geweſen/ hat 
aber ‚die meiften, welche er aus 
beit alten Sprachen bildete, gang 

85, : ver⸗ 
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verunſtaltet. Die deutſchen Na⸗ 
men Seidenſchwanz, und boͤhmi⸗ 
ſche Droßel, leiden auch Feine 
rechte Herleitung. Friſch meynet, 
der erſte ruͤhre daher, weil an ei- 
nigen Federn, beſonders den Fluͤ⸗ 
gel, die rothen Spitzen dag Anſe⸗ 
ben Hätten, als wenn fie von Geis 
be gefticher waͤren. - Beffer aber 
mag er wohl von dem fchönen gel⸗ 
ben. Streif an den Spitzen feiner 
Schtanzfedern, der einem gelben 
Geidenzeuge ähnlich ficht, "ben: 
Urfprung haben. In Anfehung 
des zweyten iſt es auch unrecht, 
daß der Vogel vorzuͤglich aus 
Boͤhmen komme, oder allda zu 
Hauſe gehoͤre. Etx hält ſteh in 
vielen Waldungen Deutſchlands 
aufgeht gern nach den Wach⸗— 


Bolderbeeren, und ſcheint mit an⸗ 


dern Bogeln, im Striche aus den 
nördlichen. Gegenden bergufom- 
men. Der Seidenſchwanz hat 
ungefaͤhr die Gedße einet Amſel, 
oder faft eines Kernbeißers, der 
Schnabel ſchwarz, nicht lang, 
gewoͤlbet, der obere Kiefer Jünger, 
etwas krumm an der Spige, die 
Zunge fnorpelicht, fpißig, geſpal⸗ 
gen. Um die Naſenlocher ſchwar⸗ 
ze ſammetweiche Haare, Die gleich⸗ 
ſam einen Querſtreifen nach den 
Augen machen, und dieſe ober⸗ 


waͤrts umgeben. Der Kopf roth⸗ 


braun „am Genicke laͤngere Fe⸗ 
bern, die eine Arc von Kanmm vor⸗ 
ſtellen 3 welchen der Vogel erhe⸗ 
ben und niederlegen kann· Dev 


Seib 
Hals Furz, vorn und N 
ſchwarz, an den Geiten cdl) 
und gegen dem Schnabel zur! 
Die Bruſt kaſtanienbraun⸗ 
roſtfarben; der Bauch all 
big, außer gegen den erh 
wo die Federn weißlicht, ud) 
er nachdem Schwanje röth 
braun fallen. Am Rücken! 
die Federn nicht fo braun | 
bern mehr afchgran aus. 
dußern Deckfedern an den 
geln find ſchwarz, bie innert 
afchgran, und haben vorn al 
Spigen: vortreffliche ſchone 
den oder Dipfel; die erſten 
gen Spitzen, woran ein 1% 
ſcharlachrother fchmaler MM 
etwa drey Parifer lang, wit! 
fnorbelichte, nach andern het, 
te, Membran. herausgeht: 
ſer harthaͤutige Anſatz it Dh" 
chen dieſer Fluͤgelfedern gang 
beſpnders. Die Schwanjf®? 
born an der Spule afchgrate", 
der Spiße hin ſchwaͤrzlich "5 
an den Enden mit hachgeld 47 
gehend. Unten befinden Ach? 
diche Federn; die gleichfam e 
fürgeen Schwang augmad 
Die Füße find ſchwarz, nicht IT, 
ſtaͤrker als des Kernbeißers fh 
ſchwarze und krumme Nägel X 
Schienbeine bleyfarbig. 9 
Moaͤnnchen iſt etwas kleiner 
geſchlanker, als das BAM, 
es iſt auch bey erſterm der 
the membranoſe Anſotz id 
Schmingfedern, ingleichtn ſ 



























Seid 


Su San und Flůgeln 
es 


"and ſchoner, als beym 
— ſcheint der Seiden⸗ 
—* ſich zu den großen 

wvo es allerley Beeren, 

e * 

—* — Wachholderbee⸗ 
8 Den er fliegt im 
* Mit vielen feines glei⸗ 
Strichgogg, ift ein fogenannter 


ee Im Sommer für 
— Gemürme auf der 

geht * sim Winter 
Ta Den  Die «Prof 
Bene Öfen, age 
Man ih Italien, 100 


8 ihm auch die Menn 
tung 1 if, der Nah 
Aimpelis. nr, VODE'den Namen 
sen haben, Er * Kr 

"dag Obſt, und Die Man- 


a an > * B 
PageSuch die Feigen. Die 
— ſo ſehr zuſammen, 
chen ung Dee einander Maͤnn⸗ 
de Weibchen, füh dag Fut⸗ 
MR fangen, ‚Der Vogel iſt leicht 
Tach har wehrmlich auf den 
AU machen den, und zahm 
San verfieg, enn Das Scheu 
. ’ m ® 2 ® 
Ka Fay a mich 


eeren auch mit Brod, 
ugen. Doc ſich 
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alſo von den beſten Fruͤchten naͤh⸗ 
vet, fo kann auch fein Fleiſch nicht 
anders als angenehm ſchmecken, 
und wird gebraten von manchen 
den gewöhnlichen Droßeln vorge⸗ 
zogen. Sein Grfang im Frühe 
linge iſt faſt wie der Rothdroßel 
ihrer. Aber ſeine gewöhnliche 
Lockſtimme iſt ein Geziſche, das 
man ziemlich weit hoͤren kann; 
deswegen er bey den Waͤlſchen 
und Franzoſen, unter andern auch 
den Namen Zinzirelle erhalten 
hat. Er fliegt gewohnlicherma⸗ 
Ben ſehr ſchnell, als wozu ſein 
koͤrperlicher Bau vorfrefflich ein. _ 
gerichtet iſt. In die offenen Ges 


ſehr genden Deutſchlands koͤmmt er 
nur ſelten, auch bey uns in Sach⸗ 


ſen iſt er nicht häufig. - Er koͤmmt 
gemeiniglich/ wo er Nahrung fin 
det, erſt im Striche den Winter 
gegen ben December zu uns, und 
bleibt alsdenn ach den Winter 
da; Aus häufiger Ankunft dieſer 
Vogel haben Unwiſſende ein Sters 
ben und andere Ungluͤcksfaͤlle her⸗ 
leiten wollen. Wenn man aber 
auf die Witterung oder Zeit, und 
ihren Einfluß auf verſchiedene 
Gegenden Achtung geben will, fo 
werden fich ihre zahlreiche: Erſchei⸗ 
nung, nebſt andern zugleich ſich 
ereignenden Vorfälle, gar wohl 
erklaͤren laffen. Aus ſeinen ſchön 
gefaͤrbten Federn wiſſen die Feder⸗ 
ſchmuͤcker, vallerley Straͤuße zu 
binden, worin bie gelben, weißen 
und ſchwarzen Spitzen ſchon un⸗ 


termi⸗ 
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germifchet werben, vornehmlich 
ber hochrothe harthaͤutige Abſatz 
angenehm in die Augen faͤllt. 
Noch hat man den grauen Sei— 
denſchwanz aus Carolina, im 
nordlichen Amerika, der etwas 
kleiner als der’ befannte europaͤi⸗ 
ſche/ zwar auch eine! Haube hat, 
aber nicht ſo ſchoͤn an Farben iſt. 
Seidenwollenbaum. 
S.Baumwollenſt aude. 
Seidenwurm. 
Mhalaena » mori;-Linn.- Unter 
diefem Namen verſteht man, wie 
bekannt / keinen eigentlichen Wurm, 
fondern eine Raupe, welche aus 
China nach Europa gebracht wor⸗ 
den iſt, und auch Maulbeerraupe 
genannt wird/ weil ſie ſich auf den 
Maulbeerbaͤumen, in deren Blaͤt⸗ 
tern ihre Nahrung beſteht, aufzu⸗ 
halten pfleget. Dieſes nuͤtzliche 
Inſect, welches uns die Seide 
ſpinnt, und in die Claſſe der 
Nachtvoͤgel gehört hat einen glat⸗ 
ten, weißlichten oder weifigrauen, 
bisweilen ins Gelblichte: fpielen- 
ben: Körper, deſſen Laͤnge gemei⸗ 
niglich drey Zoll, auch bisweilen 
‚WARE mehr hetraͤgt Auf dem 
Rücken zeigen ſich einige dunflere, 
länglichte Flecken. Die untere 


Flaͤche des Koͤrpers iſt durchaus fe 


etwas gelblichter/ als die obere 
Foͤche. Die Sapbe der Fuůße 
faͤllt ins Ockergelbe, und der 
Kopf, welcher mehr rund als eckig 
en) 


Seid 
iſt, hat eine glaͤnzendbraun⸗ 
bes; Der lehte Abſatz De" 
pers iſt mit einer ockerge 
nicht allzjugroßen Schwan⸗ 
beſetzet. Diefe Beſchreibu 
gilt nur von denjenigen OT 
wuͤrmern, bie. man in E 
findet; denn in andern LA 
trifft man noch mancherl) 
ſchiedenheiten son diefen IN) 
an. Herr Sauvages fühl 
feinen Nachrichten von dei 
denwütmeen und von deu”) 
fen Art / fie aufsusieben, 
dem zweyten St. dig Ha 
Magazins, einverleibg „N 
find ‚fünf verſchiedene A 
Die erſte Irt iſt weiß; ihre 
werden nach der vierten 
roth, und ſie machet ein’ 
Geſpinnſte. Die zwote Ar = 
texfcheidet fich vom der erſten⸗ 
züglich durch. die weißen 0% 
nad) der vierten Haͤutung 4 
durch ein weißes Gefpinfb 
dritte, welche die fchtwarzenfl 
ten Maulbeerblätter liebet, ih 
zaͤrtlicher und machet ein rofl m 
tes oder weißlichtes (Gel 
welches in dag azurfaͤrbige ſ 
Die vierte iſt papageygruͤn· 
machet “ein gelbes und MT 
Geſpinſte. Die fuͤnfte iſt 4 
nicht durch genugſame Beme lt 

























untlich gemachet; ſo ie "g 
man ſicher, daß ſie ein fche 
dongruͤn Geſpinſte verfertig 
Ehe der Seidenwurm 
eine Puppe verwandelt, pfl 


PR Seid 
Die „Für viermal abzulegen. 


ag geſchieht ohn⸗ 
En ehren und eilften Tar 
tersvor welcher Zeit 


Far u Be die dben angefuͤhrte 
Die er erſt mic ſeiner 
öße beksmmt In 
m rteſten "Alten hat er ges 


t 
ey und 
H 
—* Se Klin En se 
— — 
SO We b 
— Or jeder pda 
u * zartes und nur 
— den Böen 


et — on f welchem 


oder auch 
kenn, — Weite mit afgetice 
Wit ter Fiehigebonenenm, 
tn ab j J 
Meer Hlige. Sobaie 
— Erwandlung heran 
Set ic feines un— 
ind kriecht ganz unruhig 
fie Dirk, ohne die gering⸗ 
kn; —— Su fic zu che 
eingufp Pitnen, aͤngt er'an fich 
def d wir folgender⸗ 
—— Be er ein 
ni urchfichtiges 
—* Ania ſonſt auch daß 


—— aber 
——— 
8 einem 


uns; sur Sloretfeide 


jate dieſe 


Seid 173 


ten Faden beſteht, der fich abwin⸗ 
den laͤßt, und die rechte Seide 
giebt. Die Länge dieſes Fadens 
betraͤgt gemeiniglich uͤber neun⸗ 
hundert Schuh. Die Puppen; 
in welche ſich die Seidenwuͤrmer 
einige Tage nach vollendetem Ge⸗ 
ſpinſte verwandeln, haben in Ans 
fehung der Farbe, auch zum Theil 


ein Anſehung der Geſtalt, eine 
AMehnlichteit mir den Dattelker⸗ 
nein; daher man ſie Dattelkerne 


zu nennen pflegt. "Zu feiner gan⸗ 
gen’ Verwandlung brauchet der 
Seidenwurm drey Wochen; mach 
welcher Zeit er fein Geſpinſt an 
derjenigen. Drte, mo es am 
Bännften it, durchbohret, um 
heraus zu kriechen. Wenn man 
daher die Seide nuͤtzen will, ſo 
muß man /ſie noch. vor Verlauf 
dieſer Zeit abhaſpeln, oder, wenn 
dieſes nicht gleich geſchehen kann, 
den Seidenwurm durch die Waͤr⸗ 


me todten. Zu dieſem Ende pflege 


man daher gemeiniglich die Baͤlg · 
lein oder ſogenannten Cotons in 
einen warmen Backofen, oder eis 
nige Tage hintereinander an die 
Sonne zu legen, wenn ſie am hei⸗ 
ßeſten ſcheint. Denn wartet mar 
das Durchbrechen des Seiden⸗ 
wurms ab, fo kann die Seide 
nicht abgewunden werden. Der 
Nachtvogel, worein ſich der Sei⸗ 
denwurm verwandelt, hat einen 
weißlichten mit ockergelb und 
braun vermiſchten Korper. Eben 

Grundfarbe haben auch die 
. Slügel 
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. glügek Die Dberflügel nfind 
uͤberdieſes bey einigen. mit einem 

‚ breiten braͤunlichten Querſtreif 
beſetzet, der eine dunkle Einfaſſung 
hat; bey andern find dieſe Fluͤgel 
bie: fat uͤber die Haͤlfte gelßficht- 
braun und mit gelblichten Adern 
verſehen. Die untern Fluͤgel ha⸗ 
ben gemeiniglich an dem innern 
Rande einen ſchwarzen Flecken; 
der bey dem Männchen großer ift; 
als bey dem: Weibchen. Die 
Fuͤhlhoͤrner find federformig und 
von ſchwaͤrzlichter Farbe, © Die 
Anger: find ebenfalls ſchwarz / und 
alle fech® Füße durchaus mit Fe⸗ 
derſtaub bewachſen Das Weihe 


en ‚unferfcheidee fich aͤußerlich 


vorzüglich durch einen dickern 
Hinterleiß, und: durch die Beſchaf⸗ 
fenheit der, Fuͤhlhoͤrner, die nicht 
fo breinfind, als bey dem Männ- 
hen.‘ Die Paarung dauret oft 
gegen zwoͤlf Stunden, und ſobald 
ſich das Weibchen von dem Maͤnn⸗ 
chen abgeſondert hat, ſpritzet es 
einen braunen Saft von ſich; 
worauf es ſeine Eyer, welche an⸗ 
fangs hellgelb find, hernach aber 
braun und endlich grau werden, 
zu legen anfaͤngt. Mit dieſer Be: 
ſchaͤftigung bringt es oft über 
vier und zwanzig Stunden jr, 
binnen welcher Zeit ein einziges 
‚Weibchen zwey⸗ bis fünfhundert 
‚Eyer leget. Bald nach. Legung 
der Eyer ſterben die Weibchen, 
ohne. fichl weiter zu paaren; die 
Männchen aber paaren ſich bis⸗ 


1 “ 
* 
— — 


daß fie mit dem Waſſer Min 
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weilen noch mit andern WEN 
und, leben: auch, einige Tan 
gerr Die Ener bleiben AM 
Drte Fleben, wo fie der Sl" 
gel (denn fo-pflegen viele d 
einem Nachtongel. german 
Seidenwurm zu nennen) 
leget hat, und laſſen fich den⸗ 
ter über in der Kaͤlte ohne 
den aufheben, Die jungen 
denwůrmer kommen bey. Wi 
meiniglich im May zum Bor 
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* Setlife. 4 
Sapo. Der: ‚allgemeine DEZ 
den die Chymie von Seifill 
ſeifenartigen Subftanzen, 9 
iſt Diefer, Daß diejenigen Sul) 
zen welche Oele und Gere”, 
fer a wit 
Namen, Seife oder feifenal® 
Subftanzen belegt werden ml 
Se leichter und geſchwinder 
gefchieht,. befto vollkommen, 
die feifenarfige Subflang 
gemeine. Seife wird ang einen 
Kalch geſchaͤrften alkaliſchen 
ge und, Oel oder Talch DEF 
welche letztere mit der erſteru 
Alaliſchen Lauge naͤmlich 4 
fo. genaue Vereinigung eiug⸗ 
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Seif 
BE Tape, und auch andere 
d fette Subftanzen da- 
— fe mit dem Waf- 

N 

Pi nun 8* der Natur Koͤr⸗ 
—*— welche gleichfalls die 
FE Haben, Dele und dliche 
—8 anzen mit dem Waſſer zu 
—* Hm "+ fd hat man biefelben 
areige *— die Claſſe der 
Tper gefeet: Der⸗ 
— ann #8: Ca E. Gall —* e, Eydot⸗ 
ucker un 
— angenfäfte, berfchie 
dieſer —S Unterſuchung 
von Salz mg DE einerleh Art 
- Ba Mmt, und aus 
d er ein alkaliſches 
f Por, Salz erpäir; —* 
auch die Seifen und 
— 
ar Seifen eintheilen. So 
Und die 6 die gemeine Wafchfeife 
Fer unp Ale alfalifche, der Zu. 
fen, onig aber faure Sei⸗ 
ein m Fer dieſen beyden Arten 
e eine andere Art von 
alt e naͤmlich ftatt eines 
ein, fin "ober fauren Salzes 
"se, ‚enthalten ſollten, 


Die 
J die Kunſt bereiteten 
einerley Veſ Seifen find nicht von 
Ten 
er 
; 
J —* auch find. dieſeiden 


tzes win 9 * —— 
—* Such er lichten und 
* anzen verſchieden. 


Da man 
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So wird. z. E. die ſogenannte vee 


netianiſche Seife aug einer von 
fpanifcher Soda und ungeloͤſchtem 
Kalch bereiteten ſcharfen Lauge 
und aus Baumoͤl bereiter... Die 
gemeine Waſchſeife wird aus ei⸗ 
ner von Holzaſche und Kalch oder 
auch von Pottaſche und Kalch bes 
reiteten ſcharfen Lauge und Rinds⸗ 
talch gemachet. An einigen Or⸗ 
ten nehmen ſie zu ſogenannrten 
Oelſeifen ſtatt des Baumsols 
Nußoͤl, Ruͤbſenoͤl u. ſ fe. ja man 
nimnit ſogar ſtatt eines Oeles oder 
Talchs diſehthran darzu, welcher 
letztere zwar eine wohlfeile aber 
ſchlechte, ſchwarze und gruͤnlichte 
ſchmierige Seife giebt. 
Eine der beſten Seifen iſt wohl 
unſtreitig die venetianiſche Seife 
weil ſie ſowohl aus einem guten 
ausgepreßten Oel, wie das Baum⸗ 
oͤl iſt, bereitet, als auch die Berei⸗ 
tung ſelbſt ſehr reinlich und lang⸗ 
ſam angeſtellet wird. Denn es 
wird dieſelbe in: keinen metalli⸗ 
ſchen Keſſeln oder Pfannen, ſon⸗ 
dern in ſolchen Pfannen geſotten, 
welche von Mauerſteinen mit Lie 
nem gewiſſen Cement gemachet 
und auf eiferne Stangen gemau⸗ 
ert find. In dieſen Behaͤltniſſen 
oder Pfannen wird die Seifen⸗ 
maſſe ſehr langſam und gelinde 
etliche Tage und Nächte lang ge⸗ 
ſotten · Daher alſo wegen des 
guten Oeles und der guten vor⸗ 


ſichtigen Bereitung eine, Seife 
halten wird, welche reiner, 


alle 


er» 
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alle andere Arten, und, wo man 
eine fehr reine Seife nöthig Hat), 
Horzüglich ju empfehlen und zu 
gebrauchen if. Hauptſaͤchlich ſt 
die venetianiſche gute Seife, weil 
fie aus gutem Del und in feinen 
Eupfernen Pfannen" gemachet iſt, 
und Außerlich rothlicht und’ weiß 
licht / inwendig aber blaͤulicht und 
weißllcht marmorirt iſt/ in der 
Heillunſt und in der Faͤrbekunſt, 
100 bisweilen das mindeſte aufge 
lößte und mit den Seifen verei- 
nigte Kupfer nachtheilig ift, mit 
großem Nutzen zu gebrauchen. 
Der Nutzen der gemeinen aus 
Talch bereiteten Seife ift okono⸗ 
miſch und mehr Als zu bekannt) 
Anden man fich derfelben zum 
Waſchen bedienet / weil es eine 
der vornehmſten Eigenſchaften der 
Seifen iſt, daß ſie den fetten 
Schmuz mit dem Waſſer vereini 
et, und ſelbigen alſo von unfrer 
Haut und von der’ Mäfche weg⸗ 
nimmt, und foldhe "rein machet. 
Außerdem aber wird die.gemeine 
Seife in der Faͤrbekunſt zur Reis 
nigung und Vorbereitung der 
Wolle und Seide gebraucher, 
doch muß man bey der Tegtern 
ſich bisweilen der reinften und be 
ſten Seife, wie die enetianifche 
ift, bedienen. Bisweilen bedienet 
man fich auch in der Färbefunfe 
zur Vorbereitung ber fcharfen ab 
| ‚Falifchen Seifen, dergleichen eim. 
ſpaniſche Arten find. lleber⸗ 
eß werben aus den“ alfalifchen 


ale 


en 

Seif | 

Seifen durch Beymifchund” 
ley wohlriechender und" AR 
Dinge allerley zuſammen 
Seifen, und in der Chy — 
ſchiedene Zubereitungen gen! 
wie denn auch daſelbſt die 
tung verſchiedener Arten va 
fondern Seifen, dergleichen 4 
keysſeife Sapo Starkey? 
Corredtor vnuerſaliæ 








nur unferer Nboßch 9 
muͤſſen bewenden laſſen. 

Seifenbeerbaum 

gen der feifenartigen © 
fehaft der Früchte nannte M 
neh Baum Saponaria, ul} 
her heißt das Gefchlächter 1 
unter flcher gehoret, Sapıl / 
Seifenbaum oder Seifen 
baum. Die Stime Gerd} 
dier eyförmigen ausgebren 
gefaͤrbten/ abfallenden, e 9 
faſt aͤhnlichen Kelch und HR) 
foͤrmigen / mie Nägeln Bel 
Slumeniblättern; deren zw 
ber, als die übrigen bey not 
fiehen; acht Staubfäden MT 
furzen Griffen mie MT 
Staubwegen. Hr. vlg 


den Generibus Plantardi® 



















Küche Drüfen, weiche ame dl 
den der Stumenbläster 
und hatt bieſe alle —— 
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—* In der Murrayiſchen, 
der deutſchen Ausgabe 
a dien Pflanzenfpfiems 
fer, —* aͤnde nicht angemer⸗ 
Ünfachen, Vrown beſchreibt einen 
ka —* mit ſtumpfem 
Die Frucht beſteht 
rmigen, mit ein- 
men, faftigen Blas 
een, deren jene eine 
enthält. Sel⸗ 
Nuͤſſe in allen zur 
Hr. v. Linne 

(0 ı Rs . 


hen 


—* die 


Same —— iin 


in v. 
ion ah ilien 1 


amaifa, wird 

und OR drepgig Schup Hoch, 
viele a gegen. 
ten welche mie gefieder- 
beſtehn ern — ſind.Dieſe 
fuͤnf Ian drey, vier, auch 
ar blaßgruͤnen, ſteifen, 

M, an beyden Enden 
einem ungepaarten 


Durch das am Ende 
Pr Bl 


—* aͤttchen unter⸗ 
genden; pa IE Art von den fol⸗ 
{en fehlen, Mag ſolches zuwei⸗ 
die Blaͤttche Die Ribbe, woran 
* —— "if an beyden 

Vdftepen z, It, indem Yon einem 

tige —* EN andern eine haͤu⸗ 
herunterlaͤuft, 

— Theil itte ‚breiter, alg 


ndien, ſonderlich 


den Gipfel zu. 
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nen «weißen Blumen. ftehen am 
Ende der Zweige in lockern Ach: 
ren... Die Beeren haben die Grit 
fe einer mittelmaͤßigen Kirſche 
und enthalten unter der fleiſchich⸗ 
ten Haut eine glatte, rundlichte, 
ſchwarze, glaͤnzende Nuß. Dieſe 
Nuͤſſe wurden ehedem in England 
zu Weſtenknoͤpfen gebrauchet, und 
mit Silber oder anderm Metalle 
eingefaſſet; indem fle ſehr dauer⸗ 
haft ſind und ſich nicht abnutzen. 
Es wurden ſolche auch ehedem in 
der Apotheke, unter dem Namen; 
Saponariae nueulae, aufbehals 
ten, und der daraus bereitete 
Thee oder Trank wider die Bleich⸗ 
ſucht, den weißen Fluß und an⸗ 
dere» dergleichen Krankheiten ges 


ruͤhmet.· Mit dent ſaftigen Mars 


fe, welches die. Nuß umgiebt, 
pflege man in Amerifa die Leine 


wand zu waſchen; wenn dieſes 


aber öfters geſchieht, wird ſolche 
dadurch verderbet und zerfreſſen, 
indem ſolches ſcharf ift. Die 
Chineſer bringen die Seifennuͤſſe 


177 
an beyden Enden iſt. Die klei⸗ 


N 


in Säcden nach Amboina und ans 


bern Gegenden von Dftindien, 
zum Verkaufe. Eine nahvers 
wandfe Art oder eine Abaͤnde⸗ 
zung, twelche gleichgefiederte Blaͤt⸗ 


ter ohne bem einzeln am Ende hat, 


ingleichen. auch eine Geifenbeere 
mit der Nuß, werden im der deut⸗ 
fehen Ausgabe des Linndifchen 
Pflanzenſpſtem I 2 — 
geſtellet. 


M Stab- 
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2) Stachlichree Seifenbeer⸗ 
baum. Sapindus ſpinoſus L 
Dieſen Baum hat Hr, Browne in 
Jamaika gefunden, Er unters 


ſcheidet ſich von der erſten Arc fo- 


wohl durch bie vielen Stacheln; 
welche. am Stamme und den 


Zweigen ſtehen, als auch "durch 


die gleichgefiederten Blätter, / wel⸗ 
che nur aus paarweiſe deftellten, 


und keinen einzelnen Blättchen be⸗ 


ſtehen. 
3)Dreyblaͤttriger "Seifen: 
beerbaum. VSapindus trifolia⸗ 


tus Linn, Nachdem Hr. v. Linne 


iſt dieſes der. zeplonifche Baum; 
welchen Hermann und Burmann 
unter dem Namen Conghas er⸗ 
währen; aber auch der naͤmliche, 
welcher: in dem Horto Malab 
Vol. IV. pazet. 19. unter den 
Nanıen Poerinfi und Vercoe: 
poelongi befchrieben und abge; 
bilder worden. In dieſer Abbil⸗ 
dung ſind die Blaͤtter einfach, und 
ſtehen paarweiſe einander gegen⸗ 
uͤber. Die Beeren davon werden 
ebenfalls, ſtatt der Seife zum 


Waſchen gebraucher. 


4) Ebinefifcher Seifenbeer 


baum. -Sapindus chinenfis L, 
‚Pr Prof. Lapmann in Petersburg 


hat dieſe Arc befannt gemachet. 


Sie waͤchſt in China und untere 


ſcheidet ſich von allen übrigen da⸗ 
durch, daß die Blätter zwar gefie— 
dert, bie Blaͤttchen aber verſchie⸗ 
dentlich zerfehnitten, und fat dem 
Weißdorne ähnlich find. 


Seif. 


“ Die erfte Art wird zu 


botanifchen Gaͤrten untl 


Man’ zieht ſolche aug & 


ben man aber aus Indien 
ten, und dag daraus EN 
Baͤumchen beftändig im © 

oder Treibhaufe verwahren 
Doch erinnert Hr. smile! 
ſolches auch den Sommẽt 
an die freye Luft gewohnt 
alsdenn beffer den Mintel! 
durch erhalten werden fon) | 
dem folches, wenn eg dem“; 


Wie bey dieſem Geſchlech 
Frucht, ſo wird bey einem! 
die Wurzel ſtatt der Seift 


Bet, welches daher auch 


Seifenkraut. 
Seifentraut und Sapo 
genennet worden. Tourn 
auch Hr. Scopoli vereinig 
hierunter anguführenden PM, 


den, ſondern mehrere, v 


v. Einne’ von derLychnis ig 
te Gefchlechter, die groͤßte 
lichkeit untereinander, mie ] 
Bande 266 ©, angemer 

















ben. Da wir aber die Mr 








unter befondern Namen all) 
vet haben, muß ſolches UT) 
der Saponaria geſchehen #y 
das Unterfcheidungszeicheir if 
lic): der doppelte Griffel, DE 


und beftändig ift, und 


Sur 


in Go mit dem Sei⸗ 
einbine bereintommt. Der 
Bene; * —— ſte⸗ 
kn Kelch iſt fuͤnffach 
Bde ine; die Fünf Blumen⸗ 
dem fe en en eckichte, an Länge 
Ausg k gl eichende Naͤgel, und 
kitete, pfe Raͤnder, 

—* hen S Staubfäpen ſtehen 
der Sm weiſe Dr an den Nägeln 
Walzenfg enblaͤtter, und auf dem 
f rigen Sruchtfeime zwe⸗ 


ste, —— 
kleine Saamen, 
nem fre 
aa Hftehenden 
* — r fitze 


NE rechnu a Ka AB 
t ⸗ 
fm & ft, ch Arten zu die 


RE wabre Seifenkraut 
et edichten Blättern. 
Waſchkraut. 
Spatʒenwurzʒel. 
in officinalis Linn. 
er n und wieder in Deutſch⸗ 
SE Aug, And Ban im Julius 
Die Wurzel gleicher 

J fehr aber etwas die 
mit — ang, walzenfoͤrmig, 
ein Enpf, qm "Bth, wuchert unge: 
Einen nd Wird daher leicht 
Der ——— erlichen Unkraut. 
* Su erreicher zween bis 
“are und treibt viele 
a t und 


de ſind glatt, grüne 
* knotige Gelente 
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abgetheilet. An dieſen ſtehen ein⸗ 


ander gegenuͤber kaum merklich 
geſtielte, faſt miteinander verwach⸗ 


ſene, eyfoͤrmig zugeſpitzte, völlig 


ganze, glatte, und der Laͤnge nach 
mit drey, ſonderlich unterwaͤrts 


merklichen Nerven verſehene Blaͤt · 


ter. Der Staͤngel und die Zwei⸗ 
ge theilen ſich am Ende in viele 
Blüthftiele, an welchen Ianjetfär- 
mige, roͤthlichte Deckblaͤttchen 
ſitzen, und die Blumen ſtellen ci» 
nen flachen Strauß Yor. "Der 
Kelch ift rundlich, walzenfoͤrmig, 
gruͤnrothlicht und etwas wollicht; 


u jebem Blumenblatte ſtehen an 


dem Orte, wo fih die Matte in 
den ‚Nagel verwandelt, zwey ſpi⸗ 
tzige Zähnen. Die Farbe der 


Blumenblätter iſt gemeiniglich 


fleifchfärbicht ‚zuweilen auch gang 
weiß, öfters mit einem ſchwaͤrz⸗ 
lichten Staube beflecket, melcher 


aus den Staubbeuteln darauf ges 


worfen worden. + Im Garten un⸗ 
terhält man die Spielart mit ge» 
fuͤllten Blumen‘, welche ein guteg 
Anſehen haben. Die Pflanze ent⸗ 
haͤlt eine natürliche Seife. Der 
abgefochte Tranf von getrocknes 
ten Blättern ift zwar bitterlich, 
ſchaͤumet aber nicht merklich; 
hingegen zeiget ſich der Schaum, 
wenn, dergleichen von frifchen 
Slättern bereitet worden Den - 
Tranf von der friſchen und ger 
trockneten Wurzel ſchmecket an⸗ 
fangs ſuͤßlich, hernach aber bitter⸗ 
lich, und wenn man —* mit, 
Ma einer 


! 
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einer Ruthe beweget und ſchuͤttelt, 
ſchaͤumt ſolcher wie das Stifen- 
waſſer, doch iſt der Schaum nicht 
fo ſchluͤpfricht und glatt, fondern 
gleichfam etwas rauh anzufühlen. 
Der Schaum iff auch anhaltend 
und bleibe, obgleich Mistelfalze, 
Laugenſalze und W.ineffig beyge⸗ 
miſchet ¶ werden. Durch dag 
Weinſteinſalz wird folcher in et⸗ 
was vermindert. Man hat in 
England und andern Dertern, 
die Wurzel wirklich ſtatt der Sei— 
fe zur Reinigung’ der Waͤſche ge: 
brauchet, und Hr. Bergius in der 
- Materia Medica &, 371. mel 
der, wie er felbft damit Verſuche 
angeftellee, und die Mäfche von 
‚allen Schmuz und fetten Flecken 
gereiniget Habe; auch Gläfer und 
‚andere Gefäße, in welchen ein 
wusgepreßtes oder weſentliches 
Del aufbewahret worden, hat er 
damit leicht und gefchwinde gerei⸗ 
niget; die fremden Farben aber 
nimmt diefer Trank nicht weg; 
die Floͤhflecke Bleiben unver aͤndert 
Es iſt bemnach gar kein Zweifel, 
daß dieſe Pflanze, und ſonderlich 
Die Wurzel, 23 mag. ſolche if 
oder getrocknet feyn, eine feifenar: 
tige Eigenſchaft befige, ind init 
hin unter die Fräftigften auflsfen- 
den Mittel gerechnet werden kon⸗ 
nei: Alexander Camerarius hat 
felbige mie der Saſſaparille ver⸗ 
glichen, und man kann ficher be⸗ 
haupten, daß fie dieſer Wurzel 
weit vorzuziehen ſey. Am beſten 


Seif 
gebrauchet man ſolche in waſ 
ten Traͤnken, und verordut 
denjenigen, welche dicke/ 
michte Saͤfte und Verſtop 
den Eingeweiden haben; 
ſo ferne kann dieſes riet 
bey dem weißen Stufe 
Licbesfeuche, vielleicht auch 
Hr. von Einne‘ angicht, 
fallenden Sucht nuͤtzlich 
Aeußerlich kann man derg 
Waſchwaſſer zu Keinigund | 
Geſchwuͤre und bey andern 
"heiten der Haut ngebräl 
‚Stahl amd Gundelsßeimet 
wie man in Neumanus 
lieſt, dieſe Wurzel fo haͤuft 
brauchet haben, daß die 
fer nicht genug davon anf 
konnen; und jeko kennet M 
Atzt felbige garnicht. 

2) Ackerſeifenkraut 2 
edichtem Kelche und.lam 
migen Blättern. Gem” 
fenkraut. Lychnis Ie&, 
rubra foliis ‘perfoliatis pr, 
P. Saponaria : Vaccaria u 
Diefe jährige lange wa 
Frankreich, der, Schmei | 
Deutfchland, auf den Neck!” 
zwiſchen dem Getraide Wi 
bet im Julius und Auguſt 
Wurzel iſt faͤſericht; die 2 
blaͤulicht angelaufen, obe 7 
grün; der Stängel einer 7 
zween Fuß hoch und iu⸗ 
getheilet; die Blaͤtter ſtehe 
ander gegenüber, find unfef 
ber verwachfen, eyformig pi 
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i 
a —* volig ganzʒ· die Blu⸗ 
US de M fowoHl am Winkel, 
ENdeder Zweige auf lan- 
N einzeln; die Blumen⸗ 
lein roſenfaͤrbicht, und 
I mgeferber; der Kelch ift 
aA semig und fünfecficht. 
eg es Seifenkraut mit 
m Relche und pfrie- 
laͤttern. Waͤchſt 
a Dertern. 
Keinen Buß hoch, 
ann Olicht, haaricht, kleb⸗ 
sen in Zweige 
Die Blaͤtter find glatt 
F Am Winkel 
ES * aufgerichtete, ein⸗ 
Der Kelch iſt 
N jede Ecke mit drey 
Mh fin De ichnet. Die Blumen: 
Hein und vollig ganz. 
edies Seifent raut 
eig Blürbkelchen. 
erifch ches Seifenkraut. 
dia Ocymoides Linn! 
um der Schweiz, Stalien 
Derten contpellier im ſteinichten 
ef, RE eine ausdaurende 
fin ein. und —— auf den Fel⸗ 
Stänger fen Raſen. Der 
und e ‚in Knoten 
fern Bde Abgetpeilt. Die un⸗ 
geftielet, eyfoͤr⸗ 
Fig am Stängel mehr er 
de —* ers und etwas klebricht. 
| eig kommen aus den 
et In und die Blumen 
a oenförmig. Der 
oͤhrenförmig und rauch; 


Me eeei 
1 
in. gen 


mit “bag 


—* 


—* 
und J 
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die Blunenläcter find purpur⸗ 
farbig uud vollig ganz. 


5) Aufrectfiebendes Seifen» 
Te mit baarichtem Bluͤthkel⸗ 


ce. Morgenlaͤndiſches Sei⸗ 
fenkraut. Lychnis orientalis 
annua Antirrhini folio, H. 


Elth. fig. 204. waͤchſt in den 
Morgenlaͤndern, ift ein Sommer⸗ 
gewaͤchſe und der vierten Art faft. 
ähnlich; 
ſchmaͤler, die Blumenbläster fcharf 
eingeferbet; ber ‚Kelch ift ‚mic er. 
habenen Dipfelchen beſetzet, auf 
melchen Haare ftehen, und der 
Stängel zwar gabelformg ausges 
breitet, jeboch aufgerichtet. 

6) Gelbes Seifentraue mic 
geasartigen Blättern. -Sapo-. 
naria lutea Linn. waͤchſt auf 
den. italienifchen und ſchweizeri⸗ 
ſchen Alpen , und hat eine holzich⸗ 
te, ausdaurende Wurzel, auf wels 
Her grasartige, gefaltene, gleich- 


breite , und glatte Blätter ſitzen; 


am Stängel ftehen wenige, eini- 
germaßen vanche Blätter, und 
endiget ſich mit einen flachen Blur 
menftrauße, Die Blüthftiele und 
der Kelch find Haaricht. Die 
Blumenblätter find an. der Platte 
gelblicht, eyformig und vollig 
ganz; die Nägel braun, die 
Etaubfäben fehmwarz und die Zaͤ⸗ 


ferchen des Kelches purpurfär- - 


bicht. Am Kelche ſtehen zwey 
lanzetfoͤrmige Deckblaͤtter. 
7) Allyriſches Seifenkraut 


mit gedipfelten Slumenblttern. 


sm 3 Sapo- 
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die Blätter aber find - 
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Saponäria illyrica 

in Illyrien, ift etwa eine Spanne 
hoch, hat einen aufgerichtesen R 
haaricht  Flebrichten Stängel, 
glatte, Tangetförmige, faft gleich- 
breite Blätter; faſt Big zur Hälfe 
te fünffach gefheilten Kelch, vol. 
fig ganze, weiße und mie drey 

- Purpurrether Dipfelchen gefleckte 
Blumenblaͤtter, und veilchenblaue 
Staubbeutel, 

8) Das ſyriſche Seifenkraut 
mit abbangenden Sehchren, Si: 
lenenaztiges Seifenkrau. Mar 
ehedem beym Hrn. 8: Rinne‘ Sile. 
ne porrigens, if num Sapona- 
ria porrigens, IR ein Som- 
mergewaͤchſe und in Syrien zu 
Hauſe. Die Zweige des Staͤn⸗ 
gels ſtehen weit auseinander ge⸗ 
ſperret; die Blaͤtter ſind ſchmal 
und etwas haaricht; die Blumen. 
blaͤtter fleiſchfaͤrbichtz der Kelch 

A walzenfoͤrmig und haaricht, 
und der Fruchtbalg rund mug 
haͤngt unterwaͤrts 

Seifenkraut, ©. auch Be⸗ 

Seifenſiederlauge. 

*uium ſaponariorum; man 
giebt dieſen Namen derjenigen 
Lauge, welche aus einem feuerbe⸗ 
ſtaͤndigen Alkali und ⸗ Kalch berei⸗ 
tet worden Man thut in ein ir⸗ 
denes oder auch hothernes Gefäß, 
fo man mit Baffer an⸗ 
gefuͤllet, nach und nach fieben 
Theile ungeldfchten Kal, und 


Linn: tächft ruͤhret es mit einem Käl 
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Stabe oft um; wenn der 
zergangen iſt, thut man 
Pfund gute Pottaſche hinzu / 
ret die Vermiſchung oft um 
laͤßt ſie vier und zwanzig 
den ſtehen. Hierauf feicht 
fie durch, und rauchet fr 
dem Fener big zur Hälfte ab. 
Man fann auch die geh 
Menge Kalch erft, wie gebt 
lich, mic einer mäßigen 
Waffer loͤſchen, und wenn 4 
geloͤſchet Bat, alsdenn * 
Waſſer zugießen, daß die "u 
auflöfung dünne genug 2 
man kann alsdenn die pur 
aufloͤſen, und endlich verfah 
wie bereits angezeiget worde 
gemeinen Leben ei 
man gute Holzafche und 1 
vermiſchet ſie mit einander, bil 
tet fie, und laͤßt ſie ein paar 
den liegen, alsdenn lauget 
fie mit Waſſer Aug, und fi fl 
auge bis auf eine gewiſſe =, 
ein. Es iſt aber die mit 
afche gemachte Lauge allemzalſ 
r. 


fe 

Statt der Pottafche f * 
‚auch Soda und Weinhefer— 
nehmen ;. man wird cberfale d 
fiharfe Lauge erhalten, ah 

Mit diefer Lauge verm 
die Geifenfieder Unſchlitt 
Talch , ingleichen Olivenol if 
diefe Vermiſchung scher N 
und machen alsdenn hierau 
gemeine ober Delfeife: 


* —— We 000 
. Mi u Me ur" ee Aue ae 
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Sn m febsriige iſt als 
wſtaͤrkſten Aufisfungsmit- 
Sr ichte, fette und ölicht⸗ 
ubſtanzen zu betrach⸗ 

dieſelbe bis zur Trock⸗ 
en, ſo erhaͤlt man ein 
es er beizendes 
em es gehe» 
— vor * 
arzneykunſt als ein 


ttel 
ee gebrau 
&, A te —E chet wor 


Seifenſtein 
© Spedfemn, 


Sc 
race fenwerg 


Na k, heiße in der — 
ee nr derjenige — 

, der Dammerbe Gold. 

n Ainnftein auch wohl 
„me: ſuchet und raus⸗ 
Die Arbeit wird das 
- Sat der Arbeiter 
dieſes thut, heißt der 


rn 
* 


waͤ 
Seifen 


hierzu bedient, iſt ein 

ift, welches voller Lo: 
ne zugleich hölzerne Zaͤh⸗ 
* welchen das 


Die durchfallen fann. 
— wird die Sei⸗ 


Er 


wafbrängtic, ruffifchen 
ga — einige auch Sei⸗ 
uͤhret eine- wilde 


Das Inſtrument, dee S 


dem Groben ab⸗ 
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Ziegenart, die man in dem ſuͤdli⸗ 

hen Siberien, wie auch in der 

Tartarey, in Polen, und in Un⸗ 

garn antrifft. In Anſehung der 
Haare und der Bildung des Leibes 

gleichen dieſe Thiere unſern zah⸗ 

men Ziegen, doch unterſcheiden 

ſie ſich von ihnen theils durch die 

Geſtalt der Horner, welche eben⸗ 

fo, wie Horner der Gazellen ge⸗ 

bilder, aber nicht ſchwarz, ſon⸗ 

dern weißlich und durchſichtig 

ſind, theils auch durch den Man⸗ 

gel des Bartes, welcher die Bes 
nennung Ibex imberbis veran⸗ 

laßt hat, unter welcher Gmelin 

im sten Bande der Nou. Com- 

ment. Acad. Petropol: eine Be- 

fehreibung von biefer. Ziegenart 

liefert, welche noch nicht vollig 

die Große eines Rehes erreichet⸗ 

Gefuer hat diefelbe unter dem. 
Namen Colus angezeiget. 


Seigerbley. 
eigerbley; wird in der Huͤt⸗ 
tenſprache dasjenige Bley genen⸗ 
net, deſſen man ſich bey dem Sei⸗ 


gern bedienet. Dieſes Bley muß 


ſehr rein ſeyn und kein Silber 
enthalten. Gemeiniglich nimmt 
man dasjenige Bley darzu, ſo 
man aus der Glaͤtte, oder dem 
beym Abtreiben vaſchlacken Biey 
durch die Reduction oder Um 
ſchmelzen erhaͤlt, und Friſchbley 
heißt: Außer dem Friſchbley ſetzet 
mon dem ſilberhaltigen Schwarz 
kupfer, auch Glaͤtte oder Heerd 

m 4 | au, 
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zu, und dieſes wird Zuſchlagbley 


‚genannt. Es iſt alſo beydes, 
naͤmlich Friſchbley und Zuſchlag⸗ 


bley unter dem Worte Seigerbley * 


zu verſtehen. 
Seigern. 


Geigern, Eliquatio. Bey dem 


Schmelz: und Huͤttenweſen heißt 
Seigern ſo viel, als dag beym 
Kupfer befindliche Bley⸗ und Sit 
berſcheiden. Die Seigerarbeit 


beſteht 7) in Kupferfriſchen, dag 


if, filberhaltiges Schwarzkupfer 
mit Bley zu einer Maſſe ſchmel⸗ 
zen, welches man Saigerſtucke 
nennt; 2) in Seigern, da man 


in einem befonderh Dfen die Sai⸗ 


gerftücken fo behandelt, daß dag 
mit Silber vermiſchte Bley ſich von 


dem Kupfer fcheider, welches ale P 


eine lacherichte Maffe ftehen bleibt, 
und den Namen Kienſtoͤcke hat; 
3) in Dörren, da man die Kien- 
ſtöcke wiederum in einem befondern 
Dfen, dem Doͤrrofen, fo behan⸗ 
delt, daß dag in den Kienſtoͤcken 
noch befindliche Bley und Silber, 
fo viel möglich, ganz geſchieben 
und alſo das Kupfer reiner wird. 
Die Kupfürmaffe, die alsbemn 
übrig Bleibe, hat den Namen der 
Doͤrner oder Darrlinge. Diefe 
werden endlich im dem Garofen 
zu Garlupfer oder reinem Rupfer 
gemacht. - Die ‚Merkftate, no 
das Seigern unternommen wird; 
beißt die Beigerhäre.. ©. 
Schmelzhuͤtten. 


auf einer von 


St 


Seig 
©. Silrrirfeeit 
Seihfraut: _ 
Löwenzah 
Seilgewaͤchſe. 
€. Traubenftraf 
Seilkraut. 
—S. Baͤrlapp— 
Seitenfleck. 
kuͤllers dritte Gattung |, 
Umberfifcbe,  Sciaena N , 


culata, Linn. gen, 167. A 
f- dieſen unſern nachfolgend 
Ebel 2.0 L 




















Seitenſchwimme⸗ 


näug, der ſo genannten Beat 
cber, Pifeium Thoraci * 
aus der dritten Ordnung "7 
ten Claſſe, deren beyde au 

einer Seite des Kopfes fe a 
unſern Artifel, Fiſch, Bf 
72: Beyde, die griech Ku 
nenmung des Artedi, und de 
unſers Maͤllers, find ſeht 

lich, da TIAeugov und NW 
einen Seitenfchwimmer.€ —2* 
bedeuten, und alle Fiſche Oi „| 
beyden Sei 
ſchwimmen pflegen, und ji 
Abficht ganz beſonders 
find. Sie fönnen auch / pr 

Vorgange der Holländer FT N 






Pr Seit 
Probe Plattvifchen; Plattfi⸗ 
“en, da fie Pifces plani 
ſind na Die Gefehlechtsfennzeichen 
wamlichen ® die an einer und ber 
m Site des Kopfes fie 
—EDS Augen; die ſieben⸗ 
wund gan enhautz ber brei⸗ 
fd dag plattgedruͤckte Korper, 
Seite, Eine, die dunkelfaͤrbige, 
&ı üden, die andere, 
„fe aber den Bauch vor: 
—* beyzufuͤgen, daß 


—S Geſchlecht nach zwo 
Arten Hungen, A. deren sehn 
Seite, zn ugen an der rechten 
li dB. ſieben Arten an der 
Ni fogfe; et, Haben; wir wollen 
führen in dieſer Ordnung auf- 
—— wir vorher be⸗ 
Un Tee Allein, die allein 
bende ar Seiten Augen ha⸗ 
re zunaonche, Bifhe, Sobien 
Hlönygr gen, Soleas, die breitern, 
"Tin 2 afleres; die allein auf 
ie Augen habende 
LTR Rhombos; dage- 


beyden Seiten Augen - 


Mücte,R, Attfifche, 1) Bottba⸗ 

ran nudes, {Europos, 
und Spa, Tetragonoptros, 
for, ———— Platiglof- 
U ng, beſchreibe, dar⸗ 


hmer Wiel | 
| a erholu da 
ee een 

.. MPlenronedtes Tricho- 


* 
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dactylus, Linn. gen: 163. Muͤl⸗ 
ler Amboinifcber Seiten 
ſchwimmer, deſſen Beyname von 
den haarfingerichten, oder faden⸗ 
und haarförmigen, Bruſtfloßen, 
und von feinem Baterlande, Am⸗ 
boina, hergenommen. Pleuro« 
nedtes, afper, canefcens,;pinnis 
lateralibus vix confpicuis, oder 
Pleuronedtes, oculis a dextra, 
corpöre afpero, canefcente, cet. 
Artedi, fyn. p. 33. dp. 10. Der 
Körper dieſes Fiſches ift raud, an 
der Nückenfeite braun, und durch 
dunfle Flecken bunt. Die bey 
den Plattfifchen an den fiharfen 
Enden der Seiten ftehende Floßfe⸗ 
dern find fehr Hlein und kaum ſicht⸗ 
bar; doch zähket man in der. Ruͤ⸗ 
ckenfloße drey und funfzig, in der 
Brufifloße vier, in derBauchfloße 
fünf, in der Afterfloße drey und 
vierzig, und in der Schwanzfloße 
ſechzehn Finnen, wovon die zwo 
mittlern in den beyden letzten Flo⸗ 
Hen die laͤugſten ſind. Das hier 
beſchriebene Exemplar war nur 
zwey und einen halben Zoll lang, 
und einen Zol breit. 


A. 2) Pleuronedtes Plagiufa, 
Linn. Müllers Caroliniſcher Sei⸗ 
tenſchwimmer. Diefer Fifch iſt 
in Carolina von) dem > Garden 
beobachtet worden. Er hat bey- 
de Augen auf der rechten Seite; 
einen länglichen, etwas rauhen, 
von Farbe afchgrauen, Körpers 
etwas befonderes aber ift es, daß 
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feine Kiden- After» ab 


Schwanzfloßen dergeſtalt mit 
einander vereiniget ſind, daß man 
ſie gar nicht, auch nicht einmal 
durch die etwa verſchiedene Laͤnge 
der Graͤten oder Finnen unterſchei⸗ 
den, folglich ſelbige auch nicht zaͤh⸗ 
den, kann. 

A. 3) Pleutonectes Ocella- 
tus, Linn. Müllers Surinami- 
ſcher Seitenfehwimmer, Solea, 
3. eine Soble des Rleins; f. die 
fen. unfern nachfolgenden Artikel. 
Er ift ein Ausländer aus Suri⸗ 
nam, daher der beutfche Beyna⸗ 
me; Ocellatus aber wird er ges 
- anne, weil er auf der Nückenfeite 
vier große ſchwarze, mit einem wei⸗ 
Gen Ringe umgebene, daher den 
Mugen gleichftehende, Flecken hat; 
ſeine Ruͤckenfloße iſt gefalten oder 
gerunzelt, und die Schwanzfloße 
hat eine ſchwarze Querbinde. Die 
Anzahl der Finnen iſt in der Ruͤ⸗ 
ckenfloße ſechs und ſechzig, in der 
Bruſtfloße drey, in der Bauchfloße 
ſechs, in der Afterfloße fuͤnf und 
funfzig/ und ron 
viet zehn. Are 
A. 4) Pleuronectes Hippo- 


glofus, Linn. Müllers “eilbutt, 


feiner Seitenſchwimmer. Pleu- 
ronedtes, oculis a dextra, totus 
glaber, Artedi, fyu: pi 3a: ſp. 3. 
Pafler, 2: ein Fluͤnder des Kleins; 
f. diefen unſern Artikel; ®. II. 
©. 151. desgleichen Helleflynder, 
‚ebendaf. S. 755. oben auch der 


Aetifel, Boitẽ BL &.9a0- 


aachzufehen. 
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Dieſer Europaͤiſche, mehr f 
kannte, Plattfiſch heißt ge ji 
glich Heil» oder Hillbutt, umd 
gen feiner laͤnglichdicken, aid 
Pferdezunge ähnlichen, ee 
Hippogloflus, vormals Bu f 
ſus, Bchfenzunge, in Daͤnnem 
Helle - Flinder. Sein Ko gu 
ift glatt, die Schuppen ſehr kl jr 
nirgends einige Nauhigfeit: # 
fiachlichtes Wefen; außer die ff m 
lichten Kiemen. 
Ritter auch noch an, 
gen zumeilen, jeboch fehr get! * 
an der linken Seite ſtehen. er) 
Anzahl der Finnen ift, in der 
ckenfloße: hundert und zwey⸗ 
hundert und fuͤnfe; in der pl 
floße funfzehn big fechzehn, I 
Bauchfloße fechs, in der aurrarol 
acht bie neun und fiebenzigr 
in der Echwanzfloße n Ki) 
Bon einer Lufrblafe wird 
erwähnet, und, ſetzt Müller Bi, 
vermuthlich Haben fie Feine 
denn auch, die andern ad 
feine befigen, daher fie auch f J 
ſchwimmen; naͤmlich nach ai 
Anderfon; f. unfern Areikeh 
leflynder, 3. II. ©. 757: ® r 
nach dem Eranz, ebendaf., —— 
wird gerade das Grace 


hauptet. yet 


Ss. 


A5) eleuronede⸗ on? 
gloffus, Linn. Müllers Hu —* 
zunge, ſeiner —— 
Wegen Aehnlichkeit dieſes 


mit den Blättern eines 
Cynogloflum, Yundssung® —* 
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nt, dat der Ritter demfelben 
M Namien gegeben. Die 
ae nennen ihn ‚Scharre- 
Al teil er gleichfam das Mit 
* iſchen einer kleinern, und et⸗ 
ne eiferm rt; Scharre, und 
* groͤßern und laͤnglichern 
Dil ng, Tong. Zunge, Sales, 
Kg; Sein Korper ift alfo, nach 
de innäus, laͤnglich und glatt, 
h wanz abgerundet, und die 
N ſtumpf. Gronov zaͤhlet in 
in ckenfloße hundertund zwoͤlf, 
Ref Vruſtfloße eilf, in der Bauch⸗ 
ſechs, in der Afterfloße hun⸗ 
iend wey, und in der Schwanz⸗ 
* und zwanzig Finnen. 
großen Anzahl der Finnen 

tet, iſt er ſelbſt doch nicht 
Gronovs Exemplar war 
twas uͤber einen Schuh lang, 
en Biertel Schuh breit; 
bente Seite roͤthlich braun; 
ge e ganz weiß; die Augen an 
An, ten Seite dichte beyſam⸗ 

fen Mit blauen, in weißen Rin⸗ 
& ſtehenden Augenaͤpfeln; die 
yen laͤnglichrund, weich und 
Sp, der Seitenfteich breit und 
Weg Ode in der Mitte gerade bie 
euftfloße fort, wo er fich ein 
erhoͤhet. Bey gefchloffer 


Stop, 
IM 


u 
ka ae find die Kiefer gleich. 


Ko ie Kiemenhaut hat an 
ing, Jeiten fechs, ſpindelrunde, 
Un; Sentveife gekruͤmmte Bein · 
ae Nabel ſteht dicht an 
Riypen nderfeln ; die Anzahl der 
" war in diefem Exemplare 
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eilf, der Wirtel aber fünfund ſech - 


zig. „ Die Abbildung Tab. VI. 
fig. 1. iſt nach einem Exemplare 
gemacht, das über einen halben 
Schuh lang, und zween Zoll breit 
war. . Der Kopf hatte an der lin⸗ 
fen Seite einige Heine weiße Bart« 
fäden, nnd nach Houttuins Bes 
richte kommen auch fleinere aus 
Hftindien; ſonſt find fie in der 
Nordfee häufig, und werden viele 
an dem Holländifchen Strande ges 
fangen und zu Markte gebracht. 
A. 6) Pleuronedtes Platefla, 
Linn. der Mülerifche Plateiß, 
feiner Seitenfhwimmer- Pleu- 
ronedtes, oculisettuberculisfex 
a dextra capitis, Jateribus gla- 
bris, fpina ad anum; - Artedi, 
fyn. p. 30. ſp. 1. Pafler, 1. 
ein Slünder, des Kleins; f. uns 
fern Artifel, 8. I. S. 150.8. 
VI. &. 634. Nach dem Pontop» 
pidan, dänifch, Rödfpeste, Skuls 
le, Scholle.  Diefer Fiſch heißt, 
meiftens nach dem Artedi,beyden - 
Schriftftellern Platefla und Paf- 
fer laewis; Quadratulus, eim 
vierſchroͤtten Platteyßfiſch, bey 
dem Gesner, ©. 52 b. Fr. Plye, 
oder Plioʒ Engl. Plaile; Dan. 
Schickpleder; Schwed. Skallaz 
Hol. Scholl; und deutſch Plat ⸗ 
eiß, zumeilen auch Schulle, Die⸗ 
ſe Plateiſe ſind die allerkleinſten 
und ſchlechteſten, die niemand an 
den Seekuůſten eſſen mag, ja meh⸗ 
rentheils nur getrocknete Zungen, 
wder Scharren bon ber gen 
un 
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und sehnten Ark find. Ein rech⸗ 
ter Scholl oder Plateif hat, ohne 
Kopf und Echwanz, doch die Laͤn⸗ 
ge und Breite von einem orbentli» 
chen Bogen Schreibepapier, und 
ift friſch und eingeweicht, zween 
bis drey Finger reichlich dick, da⸗ 
bey fett, und ungemein ſchmack⸗ 
haft; ja wir, ſagt Muͤller, haben 
ſelbſt viel größere geſehen und ge⸗ 
geſſen, die in der Nordſee, ohnweit 
ber Inſel Ameland, gegen Frieß⸗ 
land über, gefangen waren. Faſt 
unter Feiner Fifchart waltet ſo viel 
Verfchiedenheit, in Abficht auf die 
Größe und den Geſchmack, ob, als 
bey deneigentlichen Echollen; und 
hängt fogar mit von dem Orte des 
Aufenthalts ab. Einige werden 
im Kochen weich und fehleimicht, 
andere hingegen huͤbſch fefte, und 
man kann ihnen bie Güte von au⸗ 
fen fo ziemlich anfehen; denn die 
dünnen und am Bauche blaulich 
weißen, haben lange den guten 
Geſchmack nicht, als die dicken, 


hart anzufühlenden, und am Bau⸗ 


ehe röchlichen oder-gelblichweißen. 
Vielleicht mochte fich diefer Untere 
ſchied bey der Zahl der) Finnen 
beſtimmen faffen, indem, nach vier 
Eremplarien, in ber Ruͤckenfloße 
zwo⸗ big ſieben und fiebenzig, in 
ber Bruſtfloße eilf bis zwoͤlf, in 
der Bauchfloße fechs, in der After 
froße ein bie fuͤnf und funfzig, und 
in der Schwanzfloße fiebengehn 
big zwanzig, Finnen finden. Hin: 
ter dem Kopfe, oberhalb den Kies 
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men, zeigen fich vier beinichte 
böhungen, und an dem Aftek” 
Dorn; die Haut des Rüde | 
roch geflecht, übrigens aber 
licht grau. Friſch geſotten 
fie mit. Butter und Peter 
fraufe, oder mit einer Eyer⸗ 
ſauce, oder mit einer Sateram | 
fauce, ein herrliches Effen ; #7 
gefalzen und leicht gedoͤrret/ 
den fie aus der Hand, wie” 
zum Busterbrode, * f' 
aber; härter gedoͤrrt, verſch 
und in Deutfchland häufig 
miret, welches ur die kleinert 
fchlechtere Art zu treffen vi 
Geltfam iſt e8, daß man. dieſt 
ſche, auch in ſuͤßen Waſſer a 
und Seen, durch welche 
Släffe oder Bäche laufen, ‚AM 
ben erhalten kann; denn Ja 
fogar die Mindungen der F 
auf; fonft aber wühlen - 
in dem Meeregfchlamme, und —9— 
ſen aus den Tiefen auf 
werden. Bey einigen 9 
Exemplarien ſcheinen die 
Flecken zu vergehen; auch 
man, wiewohl ſelten, ſolche au 
ron Bauch auch braun iffr At) 
deren Augen an ber inte 
fiehen, (wie bey dem Dan. SW 
var; Linn. H. Scan. 32 er 
Vielleicht, (ja ohne a 
können diefe auch wohl eigt Mn 
ten feyn. f unfern nachfold" | 
Artikel, Sletvar. > 
" A. T)PleuronedesFlefus3 it 
s i al! 
3 Slünder, feiner pn gi 
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mer. Pleuronedtes;ocu- 
—— linea laterali afpe- 
» Piaulis fuperne ad radices 
A aim, dentibus obtufis; 
"di, ſyn. p. 31. fp. 2. nad) 
vo Rein, Värietas, eine Abän- 
Pi des vorherſtehenden Paf- 
—E— Fluͤnders, im eis 
erftande, f. dieſen uns 
A Ai Fleffus et Fletele- 
&. 1" Bellbutt/ des Gesners, 
x 53. zwey Geſchlechter, der 
ie kleinere Art bey ben Franz. 
die größere aber Flitelet, 
—* den Engl. Heelbut ge⸗ 
werde. Sonſt aber, nach 
Artedi, a Flounder, a Bul, 
Üt,Bret,) a Flucke, (Flicke) 
du Flundra; Dän. Fiyn- 
10 Ach dem Pontoppid. But 
bu Sandfkieble, Steins 
Holl. Both, Butt. f. unfern 
Ra. Slünder, 8. II. ©. 149- 
"nach Muͤllern, eine kleine, 
fd Mehr dicke, und uͤberaus 


nackhafte, Art von Schollen, 


mit ſelbigen ſehr viele 

Be, * it, wird aber nicht laͤn⸗ 
Yang einen halben Schuh, we⸗ 
s erreicht er ſehr ſelten, mit 
wanne einen ganzen 
di Er unterſcheidet ſich von 
Ir chollen durch eine Reihe raus 
— die nach hinten 
ud; ſodann durch die 
be Seitenlinie; und endlich 
Ni, urch, daß er verhaͤltniß⸗ 
Re nn ncht fo breit if, ſondern 
was mehr indie Laͤnge dehnt. 
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Die Anzahl der Finnen iſt gleich⸗ 
falls verſchieden; denn nach vier 
Exemplarien, finden ſich in der 
Ruͤckenfloße vier und funftig bis 
zwey und fechzig, in der Beufiflos 
fie zehn big zwolf, in der Sauch- 
fioße ſechs, in der Afterfloße vier⸗ 
zig bis drey und vierzig, und in 
der Schwaͤnzfloße vierzehn bis 
neunzehn Finnen. ° Man fängt 
diefe Fiſche allenthalben in dem 
nordifchen Meere, und auch bey 
ihnen trifft eg ein, was man bey 
den Platteißen wahrnimmt, daß fie 


nämlich an einem Orte beſſer und 


fchmackhafter find, als am am 
dern. Diejenigen, die bey Am⸗ 
ſterdam) in Y; einem Meerdufen 
in der Suͤdſee, gefangen werben, 
haben faft vor allen den Vorzug, 


und sielleicht darum, weil dag 


Maffer dafelbft nicht ſo fehr fal- 
gig iſt; denn es trifft bey ihnen 
ein, was oben bey den Platteifen 
erwähnt worden, daß fie nämlich 
gern die fügen Waſſer aufſuchen, 
ja fie Halten fich noch länger und 
beffer in felbigen, als jene. Wir 
haben, fährt er fort, in Frießland 
bey verfehiedenen Herrfchaften auf 
ihren Gütern, Weiher gefunden, 
die nur allein mit Seebutten ans 
gefülle gewefen; und wir muns 
dern uns, daß, fo viel wir wiſſen, 
nicht mich deutfehe Herrfehaften 
folche Weiher anlegen; denn man 
Kann diefe Fiſche in Fiſchkaͤſten, et⸗ 
liche Meilen: weit lebendig über 
Land big zum beſtimmte Orte brin 


gen 
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gen. Nach dem Bomare:ift der 
Flez, Fletelet oder Flet;, an der 
Küfte von Bouilon und England 
fehr gemein, dem Geſchmacke nach 
fo zart und angenehm, als die 
Limande, (fo gleich folget) der 
Geſtalt nad) dem Carreler, (Qua- 
dratulus) ähnlich; findet fich aber 


nicht in dem mittelländifchen Mee- 


re, fondern in den Fluͤſſen, die in 
den Ocean herunter ffeigen. 

A. 8) Pleuronedtes Liman- 
da; Müller Schuppenburfifch, 


(nicht Schuppenblutfiſch,) feiner 
Seitenſchwimmer. Limanda, 


tertia Pafleris fpecies, eines. 
Meerfpagen, des Gesnerg, ©. 
52 b. Pafler, 4. ein Fluͤnder des 
Bleins ; f.diefen unfern Artifel, 
3.1. ©. 151. allwo er für ei- 
ne andere Abänderung des Pafle- 
xis, 1. gehalten wird. Er ift 
"nichts anders, als eine mehr vier- 
ecfichte Scholle, deffen Schuppen 
fabig oder haarartig find, daß fie 
rauh erfcheinen. An der Wurzel 
der Rücken» und Afterfloßen find 
Eleine Stacheln; die Zähne find 
ſtumpf. Die Anzahl der Finnen 
ift, nach zwey Eremplarien, in der’ 
| Be fünf» bis neun und 
fiebenzig, in der Bruftfloße zwolf, 
in ber Bauchfloße zwey big fechg, 
in der Afterfloge ſechzig bis ein 
und fechzigz; undin der Schwanz · 
floße zur Zeit noch nicht. bekannt. 
Er hält ſich in den Europäifchen 
Meeren auf. Diefe Limande foll, 
nach dem Gomare noch beſſer ſeyn, 


ca; Franz. und Engl. vole, d 
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als der Flez und Fletelet, diel 
de Arten ber Limande waͤren 


fbwimmer. Pleuronedies 
longus, maxillafuperiore f 
giore ſquamis vtrinque alff, 
Artedi, {yn. p. 32. {p. 8. 8⸗ 
f.Buglöflus, ein ee 
Meerzungen, des Gegner?! 
53 b. Solea, 1. eine Kohler?) 
ge, des Kleins; f. diefen nad 
genden Artikel. Dieſer Si 
einer Zunge fehr ähnlich, d 
auch Solea, Bugloffus Ling) 
Schived. Tunga; Dan. TE 
pleder, (nach dem Bontopk. 
Tungepledder, Savagerh 
fi dieſen Artikel, 8. UI.S. 6 
Hol. Tong, genannt wird. 
iſt Länger und ſchmaͤler ld, 
Platteiß und Sländer, * 
ungemein duͤnne, und ſelten 
er laͤnger, als ein Schuh. N 
Körper iſt mit einer überand), 
ben und rauhen Haut bebeiff! 
her. man ihn, zum Backen, a 
den Seiten die Haut herum 
hen muß. Der obere * 
länger, als der untere; Die m 
an der Nückenfeite ſchwaͤrh 
braun, an der untern — 
weißlich, ſtatt der Zähne b mut 
fich an der linken Seite des * 
bes sinige kiein⸗ ſahuue 9 
Nach zwey Exemplarien — * 
in der Ruͤckenfloße ein und I 4 
ztg, bie ein und neunzig; er 


— 
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— ſieben bis neun; in 
Kg Vauchfloße fünf; in der Af⸗ 
kn: Be vierzig big vier und fie 
4 in der Schwanzfloße vier⸗ 
h is vierzig, Finnen gezaͤhlet; 
hat Houttuin in den Hollaͤn⸗ 
Zungen noch weit mehrere 
RR “ gefunden. Sein Fleiſch 
eſt, laͤßt ſich gut verfchicken, 
Ay; D Siehe gebacten einen überaus 
—* Gen Biſſen. Man finder ihn 
in * in den Europaͤiſchen Seen, 
Meere ittellaͤndiſchen und großen 
An * dem Cap der guten 
In 10}Pleuronedte Lingus- 
—* Muͤllers Scharre, ſeiner 
tenſchwimmer. Pleurone- 
Seulis a dextra, ano ad la⸗ 
A —— dentibus acutis, 
Wer’ {yn, p. 31. fp. 4. nad) 
—* em — in Hunds⸗ 
des Gesners, ©. 548 hie⸗ 
1 hören ‚möchte, VSolea, 4. 
Oble, des Kleins; f. diefen 
ge Artikel. So wird 
* zu Rom Linguatula ge- 
Ange und für eine Art kleiner 
— gehalten. Nach der Hol⸗ 
ng, Vorgange hat ihm Müller 
Heben. deutſchen Namen, Scharr, ge⸗ 
— denn er wird haͤufig am 
Ag, ii ben Strande gefimden, 
—8* und verſchickt. Im Ans 
Yen of fe ſehr ſchmackhaft, und 
Megan wie Scholfen, trocken aus 
Yin, gegeſſen; aber die über- 
welche unter dem Na⸗ 


Plaueiße öfters zu ung Forms. 
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men, haben alten Geſchmack ver» 
lohren, und man kaͤuet auf ihnen, 
wie auf Stroh. Es ift ein ber 
fonderer Umftand an dieſem Sie 
ſche, daß der After nicht unten, 
fondern an der weißen Seite, fteht. 
(Rleins Beobachtung iſt noch all⸗ 


gemeiner und vollkommener: alle 


Fiſche, die ihre Augen auf der rech⸗ 
gen Seite haben, führen den Aus⸗ 
gang Des Afters auf der linken 
Seite, und-fo auch umgekehrt.) 
Nach zwey Exemplarien find in 


der Ruͤckenfloße fuͤnf bis acht und 


fechzig, in der Bruftfloße neun bis 
gehen, in der Bauchfloße ſechs, in 
der Afterfloße fünf und vierzig big 
fünf und fünfzig, und in ber 
Schwanzfloße neungehn Finnen 
gezähler worden. 
überall in dem Europdifchen 
Dean. Nach dem Pontoppidan, 
Dän. Naturhiſt. p. 187: wirder 
Bafkulle, Fleine Zunge, genannt; 
f. diefen unſern titel, 31 
S. 502: 

B. Sieben Linnaͤiſche Gattun⸗ 
gen der Seitenſchwimmer, die die 


Augen auf der linken Seite ha- 
ge i 


B. 1) no, 11. Pleürbnedtes 
Linestus, M bandirter 
platifiſch. Pafler, 7. ein Fluͤn⸗ 
der, welche Art der Plattfiſche, 
wie die Soleae, Soblen oder Zun⸗ 
gen, die Augen auf ber rechten 
Seite haben, wie auch Gronov⸗ 
Muf. I.no. 42. nad) dem eigenem, 
Anführen dig Ritters ua 
e 


Er findet ſich 
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ſelbſt bezeuget. ſ. unſern Artikel, 
Sluͤnder, Paſſer, 7: des Zleins, 
B. II ©. 1352. und Bette, 6. 
Pleuronedtes Lineatus;- Linn. 
S:ı.Ergsmuniard Den u 
B. 2) no. 12. Pleuronedes 
Rhombus, Muͤllers Viereck, fei- 
ner Seitenfebwimmer. Pleuro- 
nedtes, oculis a finiftris, corpo- 
re. glabro, Artedi, ſyn. p. 31. 
fp. 5. nad) welchem Rhombus 
Laeuis, ein Glatbutt, des Ges⸗ 
‚ ner, S. cı a. hieher zu gehören 
fiheint. Pafler, 5. ein Fluͤnder, 
des Kleins; fi diefen unfern Ar⸗ 
tifel, 8. III. S. 152. und Botte, 
Pleuronectes Rhombus, Linn. 
B.1.&.921. Auch nach dem 
Willughbey hat diefer Fiſch feine 
, Augen auf der rechten Seite, und 
iſt daher, nach dem Rlein, ein 
Sluͤnder, davon aber Muͤller et⸗ 
was zu gedenken unterlaſſen. 
B. 3) no. 13.-Pleuronedes 
Dentatus, Muͤllers Haſenmaul 
ſeiner Seitenſchwimmer. Nach 
dem D. Garden, a Plaife, ein Ca⸗ 
roliner; ſ. unſern Artifel, Botte, 
3.1.©. 921. no.$. 
B. 4) no. 14. Pleuronedes 
maximus, Müllers Steinburte, 
_ feiner Seitenfepwimmer. . Pleu- 
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ronectes, oculis afiniltra, cor⸗ 


pore alpero, Artedi, {yn. p. 32. 
fp. 7. Rhombus, 3, maximus, 
eine Sorte, des Kleins; ſ. dieſen 
unſeru Artifel, BI. ©. 920. _ 

B. 5) no, 15. ‚Pleuronedtes 
Pafler, Müllers Stachelflünder, 


‚funfzig, in der Bruftfioße 
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feiner Seitenfchwimmer." F 
tonedes, oculis a ſiniſtta 
nea laterali, veriaque acll 
Artedi, Syn: pı 32. ſpe 6 
rietas Flefi, nad) dem Gt 
Rhombus, -1. aculeatuss 
Sorte des Rleins, der ihm! 
Tab. VIL fig. ı. fehon 9 
net. ſ. diefen unfern Artifeh 
S. 919. BER 

B. 6) no. 16. Pleuron® 
Papillofus, Müllers Warze 
der, -feiner Seitenfehwint 
Nach dem Ritter: Pleurone, 
oculis finifiris; ( dexeris) DR 
laterali (curua, corpore pa 
fo. . Aramaca —— 
Marcgravs, P. 181. —JJ 
ſern Artik. B. I.S. 370. 
zaͤhlet in der Ruͤckenfloße * 


— 


— 


in der Banchfloße fünfoper “ 
in der Afterfloße zwey und‘ W 
sig, und in der Schwanzfloßt * 
zehn Sinnen. Er iſt Solea, un) 
Soble des Kleins, f. auch 
bald- folgenden Artikel. 
B. 7). no. 17. Pleur 
Lunatus, Müllers Sichelſe 
feiner Seitenfchwimmer. 
dem Ritter; Pleuronectes 
lis ſiniſtris, eorpore ocel®, 
midiatis fparfis coeruleis- 
lea lunata et pundata, C w 
II. pag. et tab. 27. Cauda 
nata, daher der Sichelfi 9— 


— 


In der Ruͤckenfloße ſind 
in der Bauchfloße ſechs Pig 


ie 






achtzig, in der Bruftfioße 


Sele 


— neun und ſiebenzig, und 
ea Schwanzfloße fiebenzehn 


I zu zählen. Er iſt ein 


Catesby ſtehen die Augen auf 
Ip ten Seite; daher er auch 
8 2 Zlein, Solea, 7. eine 
* Zunge, ift; f. diefen uns 
hen 1 folgenden Artite, Soble, 
bung, er Catesbyiſchen Befchreis 
a deffen Zeichnung der 

"5 rautenfoͤrmig ift. 


PR Selenit. 
I Frauenglas. 


Selimskoͤrner. 
S. Pfeffer. 


Seliunk. 
S. Baldrian. 


Sellenholz. 
ee 


Sellery. 
Peterſilie. 


Se Sembden 

Hip —* oder Semſen, nennen 
Un, Grasgefchlechte Scirpus 
diny, Herr Planer heißt felbiges 
As, darunter aber, oder 
der —* inſen, wird gemeiniglich 


us verſtanden. Die Bluͤ⸗ 


Gen „der vielmehr -die Blüthähre 


dag; Ang bielen, ‚nach Urt der 
den el über einander liegen: 


a 2 ermigen Bälglein, wo⸗ 


Na 


u 


er Theil. 


* rikaner. Nach ber — * 


A Dlumen von einander. 
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abgeſondert werden. Die Spel⸗ 
zen fehlen ganz; und zu jeder 
Blume gehören drey Staubfäben 


und ein Griffel mit drey haar: 


förmigen Staubivegen; der Saas 
me iſt dreyeckicht, fpißig, ohne 
Bart bey den meiften aber mit et⸗ 
lichen Borften umgeben. Nach 
Heren von Haller find diefe das 
Heuptzeichen dieſes Geſchlechts. 
Scirpus nannte Michelli diejeni⸗ 
gen Arten, welche einen rundlichen 


Halm haben, und Scirpo-eype- 


rus diejenigen, deren Halm drey⸗ 
eckicht iſt. Here von Linne thei« 
fet die Arten in fünf Ordnungen; 
die erfie enthält diejenigen, - welche 
nur eine Blüchähre haben, bie 
zwote, melche einen runblichen, 
vielährichten Halm, die dritte, wel⸗ 
che einen dreyeckichten Halm und 
nackende Bluͤthriſpen, die vierte, 
welche einen dreyeckichten Halm 
und blaͤtterichte Bläthrifpen, und - 
die fünfte, welche einen dreyeckich⸗ 
ten Halm und an beffen Ende ein 


‚Bläthköpfehen haben. Derſelbe 


hat fieben und dreykig Arten ane 
gegeben, davon aber nur wenige 
bey ung einheimifch find, und weil 
die augländifchen felten in Gärten 
vorkommen, wollen wir nur bie 
erftern anführen. RER 
3) Mit einen, Bluͤthaͤhre. 
1) Sumpffembde mit runde 
lichem Balme und. eyförmiger 
Xebre. Sumpfbinfengras. 
Scirpus Equifeti capitulo ma- 
iore Scheuchz. Seirpus palu- 
N . {tzıs 


194 Semb 


ftris Linn. waͤchſt in Waſſergraͤ⸗ 
ben und uͤberſchwemmten Dertern, 
und bluͤhet im May und Junius 
Ans der kriechenden und in Ge⸗ 
lenke abgetheilten Wurzel: treiben 
viele nackende, einen, auch zween 
Fuß hohe, rundliche, glatte, kaum 
merklich geſtreifte Halme, um wel⸗ 
che gar keine, oder ganz kurze 
Blaͤtter ſtehen, welche aber ſelbſt 
beym Urfprunge mit einigen abs 
geſtutzten Scheiden und eyfoͤrmi⸗ 
gen Schuppen umgeben ſind. Am 

Ende des Halms ſitzt eine eyför⸗ 
mige, rundliche Bluͤthe, und unter 
dieſer zwey kleine rundliche Schup⸗ 
pen, welche auf dem Ruͤcken grün: 
lich, am Rande aber braun und 
weißlich ſind. Die Baͤlglein ſind 
faſt eben fo gefaͤrbet. Der Saa- 
me iſt tellerformig und mit Bor- 
fien umgeben. 

2) Aafenfembde mit geffreif: 
tem Halme und Kleiner zwey⸗ 
Happigen Slürbäbre. Scirpus 
montanus capitulo breuiore 
'Scheuchz. Scirpus caefpitofus 
Linn. wächft in fumpfichten Waͤl 
dern und Wiefen, und fonderlic, 


wo Torf if. Die Wurzel iſt 


ausdauernd, an den Gelenken mit 
blaͤtterichten Schuppen befegt, und 


treibt viele, einen Finger, oder 


Spanne lange, mehrrundliche,alg 
eckichte, aber merklich geftreifte, 
hin und wieder gebogene, unter 
waͤrts mit. abgeftußten Scheiden 
umgebene, fonft aber nadfende Hals 


ne. » Die Scheiden find glatt, und 
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endigen ſich auf der einen © 
in einen kurzen Fortſatz, mel 
Hleichfam die Stelle deg ale 
verriet. Der Halm endiget 
mit einer ganz kleinen eyfoͤm⸗ 
Achre, welche von zwo eyff! 1 
gen, vertieften, braͤunlich m 
Schuppen, als mit einer allg" 
nen Hülle, umgeben iſt. Mn 
Saamen ſitzen untermärtd * 


ſten. 


klappiger Bluͤthaͤhre — 


inutilis 


fen, bluͤhet vom Junius bis in 
Herbſt, und iſt fo klein, daß! 
ſelbige unter andern Bru * 
fern faum bemerken kann. 
Wurzel treibt viele Sat 
ganze Nafın ausmachen, ff} 
nen bis drey doll hoch, ganß 
ne, fadenfoͤrmig, vundlich, I 
unterwaͤrts mie einer Su) 
geben, fonft aber nachen? 
Die Bluͤthaͤhre iſt ganz My 
braunſchwaͤrzlich, mut 
und mit zwo eyfoͤrmigen 9 
pen, wie die vorige, umgeben 


Art zu dem Gefchlechte Ma 
gerechnet. ; 
b) Mit rundlichen vi u 
gen Balmen. jan! 
4) Teichfembde mit a 
geftielten Bluͤtbaͤbren. 


| Semb 
Inboe, Teichbinfe. Iuncus ma- 
un f. Scirpus maior. C. 
im. Seripus lacuftris -Linn. 
ung ſt an den Ufern der Fluͤſſe 
An. CN, auch in tiefen Gräben, 
* blüͤhet im Junius und Ju⸗ 
* Die ſtarke Wurzel kriecht 
Ep — breit in der ſumpfichten 
Hal Hin, Der: aufrechtfichende 
Sup iſt acht, zehn, bis fünfzehn 
an doc, runblich, glatt, weich 
Radten, innerlich mit vielem 
&,. Prrfehen, unterwaͤrts mit 
Gen den unigeben, fonft aber na: 
Vene Un den unterften Scheis 
den 19t nichts blatterichtes, an 
¶ set abet ſtehen ſteife, hoitzi . 
ferlich gewoͤlbte, innerlich 
kung Wer drey bis ſechs Daumen 
Yan Älter Am Ende des 
— ſtehen viele, der Laͤnge 
iin leben, einfache, auch 
the, chte Blächfiele, deren jeber 
Xu * zuweilen zwo Bluͤthaͤh⸗ 
Un Diefe Stiele werden 
am buͤndeiweiſe durch eine 
bein Mmmengehalten, und je 
Kie,; bey feinem Urfprunge noch 
du, TER abgeſtutzten Scheide ums 
Ben * Um die Bluͤthaͤhren ſte⸗ 
in Blaͤtter· Die Bälglein 
Ya und weiß‘ gerändert, 
Du, & und drepfach gefpalten. 
Kay, Fame iſt mie Borften um⸗ 
ſcheu Zuweilen findet ſich zwi⸗ 
ng, ‚Deft geſtielten Aehren eine 
RN Andere ungeſtielte. 
die & And: die erfte Ane freſſen 
Meine ungemgin gern, und: 
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ſie gehen ſogar ins Waſſer, um 
ſolcher habhaft zu werden. Sie 
freſſen fie auch getrocknet, und die 
Bauern in Schweden erhalten die 
Schweine damit den ganzen Wins 
ter hindurch. Das übrige Vieh 
frißt diefe Sembden nicht, oder 
boch fehr ungern. Das Mark 
des Halmes wird wider Die Brand» 
fihäden empfohlen. In Schwe⸗ 
den gebrauchet man fie ſtatt des 
Strohes zu den Dächern. Wenn 
man das Mark in lange Bläkt- 
chen ſchneidet, dieſe in einer Preffe 
trocknet, und an einander leimer, 
fol man dadurch eine Art Papier 
erhalten, welches wohl niche viel 
sangen dürfte. 


5orſtenartige Sembdemit 
plartanfigenden Bluͤthaͤhren. 
Seirpus omnium minimus ca- 
pitulo breuiore Tourn. Scir- 
pus fetaceus Linn. wächft auf 
feuchten Grasmiefen, fonderlich 
denen, welche der. Ueberſchwem⸗ 
mung ausgeſetzt find, und blühet 
vom May bis in den Herbſt. Die 
fäferichte Wurzel treibt viele Staͤn⸗ 
gel, welche einen Raſen abbilden, 
aufgerichtet oder geſtreckt, einen 
bis drey Zoll hoch, glatt, unter⸗ 
waͤrts vöthlich, mit Scheiden um ⸗ 
geben; und ſehr dünne und zart 
find. Seitwaͤrts unter der Spi⸗ 
‚ge des Halms ſtehen einige, zu⸗ 
weilen auch nur eine, ganz kleine⸗ 
ſchwaͤrzliche, rundliche, mit einen? 
kleinen Blaͤttchen umgebene, kaum 
Ra merklich 
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merklich geſtielte Bluͤthaͤhren. Die 
Baͤlglein ſind ſehr klein. 

c) Mit dreyeckichtem Salme 
und nackender Bluͤthriſpe. 

6) Spitʒzſembde mit der platt⸗ 
anſitzenden, aͤſtigen Seitenriſpe. 
Scirpo·eyperus panicula glo- 
merata, e ſpicis imbricatiscom- 
pofita Scheuchz.Scirpusmucro- 

. natus Linn. waͤchſt häufig in 
Italien und der, Schweiz, auch 
hin und wieder in Deutfchland in 
‚Sümpfen und ftehenden Waffern, 
und blüher im Julius und Aus 
guſt. Die Wurzel treibt viele auf⸗ 
gerichtete, von einem halben, big 
zween Fuß hobe, dreyecfichte, glat- 
‚te, teeiche, marfichte, unterwaͤrts 

‚ mit Scheiden umgebene, übrigens 
nackende Halme. Unter dem ſpi⸗ 
tzigen, fteifen, ruͤckwaͤrts geboge⸗ 
nem Ende des Halmes brechen vie⸗ 
le einfache, auch in Zweige getheil⸗ 
te Stiele, von verſchiedener Laͤnge, 
hervor, deren jeder am Ende zwey, 
drey, auch mehrere, platt anſitzen⸗ 
be, eyfoͤrmige, zimmtfarbene Bluͤth⸗ 
aͤhrchen träge. Beym Urſprunge 
dieſer Stiele ſtehen kleine Schup⸗ 
pen und Scheiden. Der Saame 
iſt mit Borſten umgeben. 


d) Mir dreyedichtem Balme 


und blätterichter Rifpe. 

7) Scefenibde mit dreyfach 
gefpaltenen Blätbbälglein, 
Me erſtrands ſemſe. Seebinſe. 
Gramen cyperoides panicula 

‚fparfa maius C. Bauh. Scirpus 
maritimus Linn, wachnt in ſal⸗ 


wieder in Teichen, und bluͤhet 


auch nur zaͤſericht, der Hal 
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zichten Suͤmpfen, auch hin 


May und Junius. Die 7 
ift rundlich, zwiebelartig, auf 
lich ſchwarz, innerlich tweißr 
und unten mit Faſern befeßt; 
ters liegen mehrere dergl —9— 
Wurzeln uͤbereinander. aus! 
ner Wurzel treiben viele hau 
fie find eine Spanne, oder % 
hoch, dreyeckicht, mit ganz klei 
auftwärts gerichteten Sta A 
und big gegen die Mitte mit zul 
tern beſetzet. Die untern al 
ter find furg, werden aber —4 
und nach länger, fo wie fit 

in die Hohe feigen; alle fird 
fpigig, der Laͤnge nach 9 
geſtreift, und am Rande rauh 
zufuͤhlen. An der Spitze 9— 
Halms ſitzen drey bis vier 9 * 
braune Bluͤthaͤhren platt aufı * 
find von zween oder drey | 
Blättern umgeben. Die er 
fein find eyformig, in drey * 
chen gefpalten, dag mittelſte d 

ift mit einem fpigigen Fort“ ar 
endiget. Der Saame 2 mn 
fen umgeben. —9— 
auch dieſes Gras —— 
der Wurzel ſoll man ein - 
teiten koͤnnen Buneilen If 


Sa 


* 
bis vier Fuß hoch, die B au | 
find einen, auch zween Fuß wi 
und die Blächähren serie u 

8) Waldſembde mit "Fun 
den Aftigen Bluͤtbſtielen * 
blaͤterichter Slůthdolde. hr 


\ 
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— Cyperngras. Sir⸗ 
ee Galgand, Aöchel, fal⸗ 
rMilitz oder Milengs. Gra- 


N cyperoides miliaceum C. 


Ian Scirpus fyluaticus Linn. 
Kin ſchattichten, fumpfichten 
Inn Den, und blühet im May 
£ Junius Die Wurzel iſt 

auernd, kriechend, zaͤſericht; 
al aufgerichtet, einen hal⸗ 
Br Auch zween Fuß hoch, mit 


dreyeckicht, und 


en befegt, 
giemine rauh anzufühlen; bie 
ter find etwa einen Fuß lang, 
"fürchte, ſteif, fpitig, unters 
mi⸗ Pe faft fehmeidend, und 


einen weißl 
Me, eißlichten Puncten Ä 


ing lt; die Scheiben find glatt 


fe .. 
I gehaͤuft bey einander, und 
Yet, ne büfchicpte Dolde vor, 
Spy gort deep verſchiedentlich 
Yen tern umgeben ift. Die 
fin —* € kommen zwiſchen dies 
aa aus dem Ende bi 
hervor, find erlichemal in 

ug. abgetheilet, und an dem 
fing „es jeden figen drey bis 
—8 aſchfͤrbige Aehrchen. 
finger Scheiden und lanzet- 
Blaͤtterchen ſtehen beym 

de gu 8ealle dieſer Etiele, el 
SI HL nachend find. Der 
Sl um —“ umgeben. 
tter ſind eher 
—8 Si bre. 
bon, Nr und daher ift dieſe Art 
Arne viele andere —* 
RB auch bon Pferden, Kür 


geſtreift. Die Hhithähren ' 
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hen imd Schaafen gefreffen, doc) 
iſt es nicht dag befte Futter. Die 


Schweine ſollen es nicht freſſen. 


ne leichte Art fortpflanzen koͤnne, 


wird in den Abhandl. der Schwe⸗ 


diſchen Akad. im XIV Bande 209 
Seite angegeben. ' In Deutfch- 
land duͤrfte ſich wohl ſchwerlich 


jemand darum bekuͤmmern. 


F Semfen. $ 
© Semboden. . 


Senecka. 
S. Creuzblume. 


Senegalgummi. 
S. Acacie. 


— — Senf. 

je Blume von Sinapi oder Si- 
napis beſteht aus vier ausgehoͤhl· 
ten, auggebreiteten Kelch und vier 
kreuzweiſe geftellten, aus aufge 
richteren Nägeln und flachen, rund» 
lichen, völlig gangen, platten , zu⸗ 
fanmengefegten Blumenblaͤttern; 


Wie man bie Sembden auf ei- 


vier Drüfen, deren zwo zwiſchen 


den furgen Staubfaͤden und dein 
Srischtfeine, ‚und zwo zwiſchen 
den längern Staubfäden und dem 
Kelche ſtehen; zween Fürzern und 


vler Fängern Staubfaͤden und dem 


ndlichenFruchttkeime, deſſen Grif⸗ 
fel mit einem koͤpfichten Staub⸗ 
wege beſetzet iſt. Die laͤnglichte⸗ 
weyfoͤcherichte / zweyklappichte 
Eihote endiget ſich mit einem plate 

nz ven 
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ten Fottfaße, welcher die verlaͤn⸗ 
gerte Scheidewand und: gemeini⸗ 
glich zweymal ſo lang, als bie 
Klappen iſt. Die Saamen find 
fugeffoemig." Die Blüte und 
Frucht kommt mit dem Kohle faft 
überein; bey dieſem aber iſt der 
Kelch aufgerichter, bey dem Senfe 
ausgebreitet, dabey: aber ſtehen 
die Nägel der Blumenblätter auf⸗ 
gerichtet, Hr. von Rinne‘ bat 
dreyzehn Arten beſtimmt. Die 
bekannteſten find 

1) Aderfenf mit vieleckicht⸗ 
Enotichtenglasten Schoten. Feld⸗ 
ſenf. Triller. HFalſcher Hederich. 
Rapillrum flore luteo C. B,P. 
Sinapis aruenlis Linn. iſt ein be⸗ 
kanntes, jähriges Unkraut auf den 
Aeckern, und gleicht zwar, ſonder⸗ 


lich zur Blüchzeit, bem rechten 


derich, welcher in II. Bande 
736 beſchrieben worden, iſt aber 
an ber Frucht und auch der Be- 


nutzung wegen, gänzlich davon 


unterfchieden. Die Wurzel iſt 
weiß und gäfericht; der aufgerich- 


‚tete, einen bis zween Fuß hohe, 


san anzufühlende Stängel thei- 
let ſich in wechſelsweiſe geftellte 


Zweige, und traͤgt gleichfalis wech⸗ 


ſelsweiſe geſtellte, faſt platt anfi⸗ 


gende, ey + auch zuweilen herzfoͤr⸗ 


mige, ſtumpfe, rundlich in: Lap- 
pen gefchnitsene; felten ganze, aus⸗ 
gezahnte, etwas haarichte Blätter. 
Der Stängel und die Zweige en⸗ 


digen ſich mit langen lockernvlůth⸗ 
aͤhren, die Bluͤthzeit faͤllt gemeini⸗ 


blaͤtter ſind durchaus gelb. 


⸗ 
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lich in den May. » Die: 












fchen den vier“. längern Suhl 
ben und dem Fruchtkeime 
vier gruͤnliche Druͤſen. Die 
te ift eher glatt a hr 
firogend, und laͤnger als ders 
eekichte, hornichte Fortfaßr * 
der ſtehenbleibende Griffel. 
Saamen ſind kugelformig, geil 
lich. Der Saame iſt ——— 
beſitzt eben die Eigenſchaft, * 
wir von dem gebraͤuch lichen N) 
fe anführen werden; ger wirbd 
cher aber nicht geachtet. 7 
gen Blätter, Fönnen zu Salat if 
brauchet, auch bey Mangel al 
rer Zugemife, wie Kohl, zug 
set werden, Die Schafe ee 
dad Kraut gern, zumal Pi 
weich, zack, und noch — 
es iſt auch ſpaͤter ein gutes 
für das Rindvieh Die Su! 
find von dieſer und ben forget! 
Arten den Bienen fehr 
Man finder diefeg Unfrau We 
den Sommergetraide, fo ach 
der Gerfte; denn — * ff 
Beftelung der Bine 
Saame häufig aufgeht, 
die Pflanzen doch. im Wink! 
und Fommen im Fruͤhjahre 
wieder zum Borfcheine > ., 
2) Der Schwarze * 
glatten anliegenden ao, 
Sinapi rapi folio C. B. Br 
napis nigraLinn. wech 
wieder in Deutfchland alt 
und Dämmen, bluͤhet int 


— 


are 
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—5 und iſt ein Sommer⸗ 
tm Oft. Den in Zweige getheil⸗ 
bin ween big drey Fuß hohen, 
and wieder mit Borſten beſetz⸗ 
—* gel umgeben unterwaͤrts 
Ühniee Taube, geftielte, tief einge- 
Hi Blätter; die Einſchnit⸗ 
Moni <appen ‚find an der Zahl 
x tingeferbt, werden von un⸗ 
Kae ach der Spike zu groͤßer; zu⸗ 
a Recht ein einzelner, welcher 
ET größte iſtz die obern 
An, r find mehr ‚glatt, und bie 
, Oberften dreyeckicht, und bey⸗ 
And — ganz. Der Staͤngel 
Yang IE Zweige endigen fich mit 
Allg Blaͤthaͤhren. Die Kelch 
? find grüngelblich, die Blu⸗ 


Nenblätter gelb und klein, bie 


VW 


ti, ten viereckicht, glatt, aufge . 
Aen wie Kohl, son ber zweyten 


Anden oder an die Zweige ange» 
Gary Der ſchnabelfoͤrmige 
Ab, 1 fängt zwar Dicke an, wird 
Ray ta ganp- binne, Die 
Monde find braunroth oder 
Mey, zlich. Die Benutzung dies 
A rat mit der folgenden 


® Gelber Senf mit borſti⸗ 
Wulingeefänäbelsen Scheren. 
"ap Haie Gartenſenf. Sinapi 

if, LC.B, SinapisalbaLinn. 
kp gleichfalls, jährige Art, 
pp in England, Frankreich und 
Br Hveig auf Archern. Der 
—8 
ar I Zuß hoch und- im Zweige 
—8 Die Blaͤtter ſind der 
ben Art faſt aͤhnlich, die uns 


‚glatt: - 


get iſt ſaftig, borſtig, zween 
fes Waffer, ſondern auch ein we⸗ 
ſentliches, helles, im Waſſer unter⸗ 
intkendes, heftig ſcharfes Oel, * 

er 
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terſten federartig in Lappen zer⸗ 
ſchnitten, welche nach der Spitze 
zu immer größer werben, und der 
am Ende fiehende iſt der großte, 
und dreyfach zerſchnitten; die 
oberſten find cyfoͤrmig/ und nur 
fägartig ausgezahnt. Die Blu⸗ 
men find etwas größer, als bey 
der zwoten Art, bie Blumenbläts- 
ter eingekerbt, gelb, geadert; zwo 
Drüfen ſtehen bey den Heinen, und 
zwo ben den längern Staubfäben, 


die Schoten ſtehen von dem Stän- 


gel ab, find, in Anfehung des lan⸗ 
gen Schnabels, fung, gleich» 
fam knoticht and borflig, werden 
aber ben ber voͤlligen Reife mehr 
Die Saamen find mehr 
gelblich, als weiß. 

Die Blätter von biefer Art fol- 


aber feharf ſchmecken. Man na 
chet hiervon felten Gebrauch; bie 
Saamen aber von beyden befigen 
gleiche Eigenfehaften, und werden 
in-der Kiiche und Apothefe gleich 
genutzet; doch wollen einige bie 


ſchwarzen Saamen für fehärfer 
‚halten; und. biefe den gelben vor⸗ 


giehen. Der. Saame laͤßt ſich 


eicht zerbeißen und ſchmeckt an⸗ 


fangs etwas bitterlich, hernach 


aber ſcharf, und erreget Brennen 


And. Hibe in den Munde. Wenn 
man Waffer über die Saamen ab⸗ 
zieht, erhält man nicht allein fchars 


RA 
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ber übrig bleibende Saame ſchme⸗ 
det nunmehr gelinde und faſt ſuͤß⸗ 
lich. Man kann auch von die⸗ 
ſem Saamen ein Oel preſſen, wel⸗ 
ches von andern ausgepreßten 
Delen nicht merklich verſchieben 
iſt, und wie die übrigen ſußlich 
ſchmeckt, wobey aber der uͤbrig⸗ 
bleibende Theil ſeine Schaͤrfe im⸗ 
merfort behaͤlt. Mithin enchält 
ber Saame ein zweyfaches Del, 
ein füßes und fcharfes, doch ift in 
ber Wirkung auf dag letzte allein 
zu fehen, und davon hängt deffen 
auflöfende, flärfende, erhigende, 
reigende, rothmachende, und Bla- 
ſenziehende Eigenfchaft ab. Da- 
her wird der Saame, wenn man 
ibn gang zum innerlichen Gebrau⸗ 
che anwendet, viel gelinder wirken, 
als wenn folcher zerftoßen ift, und 
deswegen auch feine Kraft ge- 
ſchwaͤchet, wenn man den geſtoße⸗ 
nen mit Moft, Wein, Eſſig oder Zu⸗ 
der vermiſchet. Die letzte Zube: 
reitung pfleget man Moſtard oder 
Moͤſterich zu nennen, und erhält 
dergleichen in ſteinernen Slafihen, 
von Frankfurt am Mayn, der 
in Eleinen Faͤßchen von Sranffurt 
an der Ober. Man kann auch 
die gehörig getrockneten Saamen 
oßen, diefes Pulver in Gläfern 
oder fteinernen Gefäßen aufbetvahs 
ren, und alsdenn erft mit Wein 
ober Effig vermiſchen, wenn man 
davon np machen will. 
Auf folhe Weiſe zugerichteter 
Senf iſt ein gutes Gewuͤrze, erre⸗ 


Stunden nach dem Genuſſe IH 
lichtes Aufſtoßen errege— a 


ſelfieber empfohlen, / und wenn 
der mat. mediea&, gr. a 


‚miegen. Auf folche Art Kr 
- fen, und fein Brennen —* 


inde geoͤffnet. Herr Ber far 
durch dieſes Mittel viele DI 


gebe 
verſichert dabey — | 
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get den Appetit, befoͤrdert die” 
bauung, und Idfer den 
Schleim in dem Magen und“ 
därmen’ duf, erreget aber Ti 
Kite, und machet endlich die“ 
te ſcharf; daher man polchen 
Fig genießen fol, und daherfl ‚ 
fich folcher, wie die meiſten 
wuͤrze, nur für ſolche Per 
welche fehleimichee Säfte, fehl 
fefte Theile, überhaupt, sie N 
zu reden pfleget, eine kalte 
haben. Herr" son Halkr 
nicht zugeben, daß die Sant, 
dem Magen zusräglich ſey # 
behauptet, dag felbige nicht ! 
dauet erde, und daher © 








hat auch den Senf wider die 


dabey fo verfaͤhrt, wie Ber! 


ben, wird man davon feinen 

den zu befürchten haben. ers 
dem guten Tage nach und nad) 
che Löffel HoN ganze Saamen / 
folche ungekauet verſchlucken / 
darauf kein warmes Geteänkiy 


un 


der Magen davon nicht 


erreget, fondern nur der * 


gige Fruͤhlingsfieber 


ſchaͤdliche Wirkung wahrgen 
men zu Haben. Es ſollen 


Senf 


— curirte Fieber nicht 
* te wiederkommen, als wohl 
“ea Mitteln öfters zu 
= hen pfleger. - Sollte das 
! Nach diefer Curart nicht 
weichen, bat derfelbe auch 
F Ki Senfförner mit 
* hinarinde vermiſchet gebrau⸗ 
nid wobey die Kranfen 
— Brennen im Magen 
en, davon aber weiter 
2 Schaden erlitten. Bey 
Ihr & Iertägigen Herbſtfiebern iſt 
H Mf ganz unfräftig geweſen. 
& Pielmann hat aus diefen 
Dane einen fluͤchtigen, laugen⸗ 
de erhalten , welcher mit 
irioldfe aufgebraufet, und 
x dergleichen alkaliſches 
dep, in dem nataͤrlichen Zuffan- 
Net * Saamen mit. Gewißheit 
Mg, 
Bor; a 


Sunehmen , fo wird man 

als ein, Gegenmittel 

tr Säure. ‚anfehen, und das 
—* empfehlen koͤnnen, 

n dem häufigen Genuffe 

denes, in andern Kräntern, 
fo. auf andere Art eine Säure 
du} "gtjogen haben. Wir ha- 
ag dem Genf, forderlich 
tn 6 der davon, mit gebrann- 
—9 — — und ferner 
Sat wie Caffee, zuberei⸗ 
N Uden Schwindel oftmals 
—** es mag nun 

der Schleim im Magen 
ra oder auch die ae 
den, Hereitzet und geſtaͤrket wer⸗ 
enn man Senfpulver 


Scf or 


mit Eſſig vermiſchet, und Milch 
damit abfocher, erhält man Meb - * 
ten, welche wider den Huſten em⸗ 
pfohlen werden. Wenn man den 
Senf kauet, wird die Abſonde⸗ 
rung des Speichels befördert, 
und durch dieſen Reiz and) die 
Nerven der Zunge gereiget, und 
dienet daher bey der Sprachlofig- 
feit, fo von einem Schlagfluffe 
herruͤhret. Der äußerliche Ge 
brauch des Senfts ift bey vielen 
Krankheiten erfprießlich. Man 
nimmt hierzu geſtoßene Körner, 
vermiſchet das Pulver mit Efiig, 
oder Sauerteig, und leget dieſes 
Pflaſter, welches man — * 
ſmus nennet, auf die Haut. 
wird dadurch die Haut — 


entzündet, auch zuweilen, wenn 
man ſolches lange aufliegen laͤßt, 


eine Blafe gezogen. Es wirket 
dieſes Mittel, wie die este 
blaſenziehenden, nur gelinde, und 
wird in allen Zufällen dienlich 
feyn, wo man theils die Nerven _ 
reisen, theils die Säfte von in⸗ 
nen nach außen zu, und an beſon⸗ 
dere Derter hinziehen will, als 
den Blattern, da man diefes 


Mittel auf die Waden und Fuß⸗ 


ſohlen, bey den Zahnſchmerzen, 


da man es an die Schlaͤfe, inder 


Schlafſucht auf dem Wirbel, bey 
der Laͤhmung auf den leidenden 
Theil leget. Der Chagren, oder 


das auf Chagrenart —— 
Leder, wird mit 


fe verfertiget. Die —— 
N5 brau⸗ 
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hen den Saamen, um die Gaͤh⸗ 

rung des Moſtes zu verhindern. 
Aus deſſen Kohle kann PHhoſpho. 
zus bereitet werden. 

4) Morgenlaͤndiſcher Senf 
mit borffigen breitgedruͤckten 
Schoten. Sinapis orientalis L. 
Dieſe jaͤhrige Pflanze waͤchſt im 
Morgenlande, und iſt der erſten 

Art ganz aͤhnlich, aber in allen 


Theilen größer, und uͤberall mit 


hinterwaͤrts gerichteten Borſten 
beſetzet; auch die, Schoten find 
gleichſam mit drey, nach hintenzu 
ſcharfen Linien verſehen; vor⸗ 
waͤrts faft viereckicht und zuſam⸗ 
mengedruͤcket; der ſchnabelfoͤrmi⸗ 
ge Fortſatz allein iſt glatt. 
) Der weichhaarige Senf 
‚mit: glasten. anliegenden: Scho- 
‚gen. ¶ Beftäubter Senf. Si. 
napis incana Linn. waͤchſt in 
Spanien, Frankreich und der 
angelaufen, oder meergruͤn. Der 


Stängel erreichet uͤber zween Fuß 


bvornehmen, und dadurch A 


Sent 


artig eingekerbte, und weich 
richte Blätter. Hr. „du 2 
hat öfters acht Staubfädelr i 
zwar vier fürzere und vier IA, 
wahrgenommen, Die EN, 
find an die Zweige .angep, 
und fürger als der fchnabelf? 
ge Fortſatz J 

Dieſe Arten fönnen im. J 










en Saamen erziehen. 2 f 
man den Senf nicht ſowohl 
ber Saamen, ald Bienen 
unterhalten, -Edante malt} 
Monath zu Monath eine? i f 


den fpäten Herbft Blumen. 


Sarf, ſſch * 
Sauch a 


"Senf, weißer oder mil 
©. auch Raucke. — 


Sf, mine. s # 


„Höhe, treibt wich ausgebreitete Wegſenf. 


»Biveige, und iſt rauh anzufuͤhlen. 


Die Blaͤtter liegen meiſtentheils 


auf der Erde, find, mit weichen 
Borſten 


befetzet, und federartig 
‚gerfchnitten; die Lappen werden 


glone nach vorne zu immer. grd- 
Ber, doch fichen auch kleinere zwi⸗ 
ſchen den größern, alle dicht alte -· 


„einander und find verſchiedent ⸗ 
lich auſsgezahnt. An dem Staͤn · 


gel und den Zweigen ſtehen weni⸗ 


‚ger Feine, unsethallte · me füge» 
+] 


iron? | Are ‚N 4 
Senfſſchote. r 
J Nautitue 
Sengen kraut 
% ©: Saturey. — 
Sentkel. * 
S. 4d el— 


Sf 





Gert 


Senker. 
| RS —— | 
I Sentreiſer. 
| Ableger 
d Senne. 





* beyden Geſchlechter Senna 
Pr 1a find der Blume nadı, 
I gänzlich Ähnlich, in Ane 
der Frucht aber verſchie · 
Bey der Senne iſt felbige 
— gekruͤmmite, haͤutige, 
Me „dep der Eaffie hingegen 
—* Marke erfüllt, und 
Mit ganzen Querwaͤnden 
a abgetheiket. Dieſer Un⸗ 
ſcheint jedoch Hrn. von 
fh, Pen hinreichend, diefe Ge⸗ 
ba zu trennen, und. bat das 
f * Mde unter dem Namen Cal⸗ 
6 vg iger, Da mir. nun die 
u N htstemgeichen hiervon im 
—* 60 S. angegeben, auch 
—* 


handeln wir hier nur von 
et deren Blätter in 
theke aufbehalten, und 
Ks genennet werden. 
Caflia Senna Linn. ſoll 
—8* abſtammen, ſie wird 
Ah häufig in. Alexandrien, 
a; M, und mehrer. Rändern, 
Ruiz Ialien unterhalten. Die 
El iſt zwar ſchwach, dauret 
Pr 


Dr aber find holzicht und 
Sie en Strauch, etwa von 
uß Hoͤhe vor ʒ dieſe derbrer 


"ebene Arten, davon beſchrie⸗ 


‚eingeführet. . 
ſcheiulich 
Meldung 
Nur ein Jahr aus, bie. 


Sem 203 


ten ſich in. ſchlanke Zweige, an 
welchen wechſelsweiſe dünne, gelbe 
lichte, und nicht wie bey den mei⸗ 
ften ‚Eaflienarten, gefchieht,- mie 
Drüfen, beſetzte Blattſtiele ſiten 
An jedem von dieſen ſtehen Wween 
Blattanſaͤtze, und gemeiniglic 
fechg ‚Paar ,..gang kurz gefüchte, 
eyformige, mehr oder weniger 
ſpitzige, © vollig ganze, blaßgruͤ⸗ 
ne, oberwärts etwas wenig haa⸗ 
richte, unterwaͤrts glatte Blaͤtt⸗ 
chen. An dem Ende ber, Zweige 
ſtehen die, Blumen aͤhrenweiſe. 
Die fünf‘ Slumenblätter find gelb, 
mit. purpurfärbigen Adern durche 
zogen. Die Schote iſt platt, 
Eramm, faft fichelförmig, und. laͤßt 
ſich leicht in zween Klappen thei⸗ 
In, zwiſchen welchen faſt herzföre 
mige Saamen in einer. Reihe lies 


gen, und durch Eleine Scheider 


waͤnde von einander abgeſondert 
ſind. Man findet in den. Apo⸗ 
theken zwar oͤfters die Echoten 
‚mit den Slaͤttchen vermenget, 
gebrauchet aber gemeiniglich ur 
die letztern und Peg die erftern 
davon ab. ie alten Griechen 
und Lateiner —* dieſes Armey⸗ 
mittel nicht gefannt, und die Ara- 
ber den Gebrauch davon zus 
Serapio if. w 

der erſte, welcher. Papa 
gethan. Man — die 
aͤchten von den unaͤchten 
ſcheiden Die letztern kom 
‘son dem. Blaſenbaume, 
von Dem: —— ing 


E erwoͤh⸗ 
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erwaͤhnet wird. uch bey den 
ächten finder man oh in Ans 
fehung der Geftalt als Güte eini- 
ge Verſchiedenheit, nach den ver⸗ 
Tchiedenen Oertern, to biefer 
Strauch gebauet worden. Die⸗ 
jenigen, welche aus Sayd und 
Alexandrien kommen, find klein 
und ſpitzig und werden für die 
beften gehalten. Die Tripolita⸗ 
uiſchen find seößer, an der Spitze 
Kumpf und etwas rauh anzufuůh⸗ 
len, und werden weniger geachtet. 
Die Italieniſchen find größer, 
breiter, fkumpfer, und ſollen nicht 
fo ivirffam als die erftern ſeyn. 
Doch haben ganz neuerlich Here 
Cofte und Millemot behaupfet, 
daß nicht allein die in Italien era 
gogenen Sennesblätten ben orien- 
raliſchen gleich zu achten, ſondern 
daß auch die Blaͤtter des Blafen- 
Baumes bey Wechfelfiebern und 
andern Krankheiten, als ein Pur⸗ 
giermittel, gute Dienfte geleifter, 
Man halt auch davor, dag man 
die Blattchen auslefen, und ven 
he beygemifchten unvollkomme⸗ 
ven Biuthen, Saamen, Hilfen 
und Stielen veinigen müffe; in⸗ 
"dem die erſtern weniger Kraft be- 
ſtzen, umd die Stiele eine uran- 
genehme Wirkung, und beſonders 
viel Knelpenin dem Magen betut⸗ 
fachen follen. An dem’ letztern 
‚zweifelt Fr. van Swieten und Hr, 
Bergiust widerſpricht folhen gaͤnz⸗ 
x Hi, und verfichert, daß“ er für 
wohl bie Blätter mit den Stielen 
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vermiſchet, als auch dieſe 
allein mit Waſſer abkochen / 
den Trank davon gebraucht} 
fen, von beyderley aber ef 
abführende Wirkung, und PT 
fein, oder nicht mehr Kneipe! 
merket, als wenn ein Tral 
ausgelefenen Blättern genlg 
worden.  Ueberhanpe il 4 
fhmerghafte Empfindung, 
man nach dem Gebraudt 
Sennesblätter und, auch aM“ 
Purgiermittel enmpfinder, nie} 
jemal dem Mittel ſelbſt zu Jul 
ben; die Unreinigkeiten, 
dadurch beweget und ausg 
vet werden, haben gemeit 
mehr Schuld daran. ul 
fol man doc) die beften DT, 
waͤhlen, nämlich die fogend! 
alerandrinifchen, frifchenr 
lichtgrünen, wohlriechenden 
anzufuͤhlenden, ganzen, n 
riebenen, und nicht flecki 
und ſolche von den groben =. 
Ien und andern beygen 
Eachen reinigen. Die g Mi] 
Ben einen bittern, ——— 
eckeln Seſchmack, die italien 
oder ſtumpfen find mehr fehl 
und füßlich, wirken auch 

her und langſamer. gu er 
mifthen Unterſuchung I] 
bey den guten, vlichte, ſchle 9 
te und harzichte Serandeheilig 
don die eyſtern beym Kochen nt 
verfllegen, daher man ea 
Aufguß mit kochendem B 9 
dem abgekochten Trauke | 
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ae daher das Extract gar 
E gebrauchen ſoll. Einige 
" * ſich der geſtoßenen Blaͤt⸗ 
—F Pulver. Das Infuſum 

beſte Zubereitung, und um 
haften Gefchmack zu min- 
N — ann man Manna, Citro⸗ 
hen einen andern Sprup jur 
Bean, Oder Auch die Waſſer⸗ 
Yan Durzel, welche unter dem 

* Yquetaja in den Schrif- 
Kon Parifer Akad. angeprieſen 
—*8 damit vermiſchen, ©. I 
fm 957 ©. Gemeiniglich pfle⸗ 
—8 dieſe Blaͤtter mit getrock⸗ 
fü, Maumen oder großen Ro— 
Yranı äufochen, und von dem 
Ya ein Caffeeſchaͤlchen zu wie⸗ 
die m Amalen zu geitießen, bis 
den tung erfolget. Es treie 
in Me Bldster, zwar auch auf 
Wer un, die Hauptwirkung 
hg, che in Eroffnung des Leis 
—* dieſe ihnen ganz eigene 
N 
An bereitete Trank in die Blute 
Din, e® lebendigen Thieres ges 


- 


Ya, MPird, Wilh. Courten 
“7727 Vol. Phil, Tranf- 
Nette dergleichen Verſuch anger 
ii, wahrgenommen, mie 


Ya rauf in des Hundes Un⸗ 
N Lermen entftanden, die 
fa 2 uffeln mit einer Heftigkeit 
—E weget, und ein gallichtes 
Yapız m erfolget. Die Gen 
Burgen find. ein recht gutes 
Un g ittel, fie führen Schleim 
aus, laſſen nicht Leicht 


Mdeifen fie. auch, mern der 


Sers 205 


Verſtopfung nach ſich, und were 
den faſt in allen Faͤllen, to der⸗ 
gleichen Mittel noͤthig iſt, nuͤtzlich 
gebrauchet werden koͤnnen. Vie⸗ 
le neuere Aerzte verdammen ſolche 
ohne gegruͤndete Urſache. Die 
aus dem Saamen auf dem Miſt⸗ 
beete in dem Garten erzogenen 
Stoͤcke bleiben klein, blühen fel- 
ten, und gehen gemeiniglich dad 
erfte Jahr wieder ein. 


Sennsblaͤtter, unaͤchte. 
S. Blaſenbaum. 


Sergenkraut. 
Dieſen Namen fuͤhret bey eini⸗ 
gen deutſchen Schriftſtellern die 
Saturey, Hr. Planer aber bele⸗ 
get damit bag Gefchleht Thym- 
bra deswegen, weil die Arten das 
von ehedem zu ber Saturey ge 
rechnet worden. Hr. v. Linne 
giedt folgende Kennzeichen an; 
der. walzenförmige Kelch iſt auf 
beyden Seiten mit einer. -haarich« 
tem Linie bezeichnet, und in zwo 
Rippen getheilet; und davon bie, 
obere breiter, drepfach, die untere, 
aber fehmäler, zweyfach geſpal⸗ 


‚ten; des . Blumenblattes Rohre, 


endiget fich mit zwo Lippen; die. 
obere ift aufgerichtet, platt, ftumpf 


und gefpalten, und die untere in. 


dren, faft gleiche Einſchnitte ger 

tbeilet. Zween kuͤrzere und zwe⸗ 

en längere Staubfaͤden, mit ‚dem, 

bis zur Hälfte geſpaltenen, und 

mit zween ſpitzigen Sta: ——— 
N » Li 


7 


Serg 
geendigten Griffel, liegen unter 
der obern Lippe des Blumenblat⸗ 
tes; der Kelch enthält vier Saa- 
men. Durch die haarichten Li⸗ 
nien des Kelched, und den halb 
gefpaltenen ‘Griffel, unterfcheidet 
fich dieſes Geſchlechte von ber Sa⸗ 
turen und andern verwandten. 
Die zʒwo Arten werden it hiefigen 
Gaͤrten felten vorkommen , beyde 
ſind ſtrauchartig, und bey einer 
bie Blumen aͤhren⸗, bey der an⸗ 

dern wirtelweiſe geſtellet. 


Seriola. 

Hr. Planer nennet dieſes Plan: 
zengefchlechte Augelträger, da 
aber ſchon einige von der Kugel 
ihren Namen erhalten, behalten 
wir lieber den obigen, bis einmal 
die deutfchen Namen beffer durch- 
gemuftere worden. Vaillant 
nennte dieſes Geſchlechte Achyro- 
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phorus, und Hr. v. Linne verei⸗ 


nigte ſolches ehedem mit der Hy- 
zochaeris. Die Blume iſt zu» 
immengefeßet; der gemeinfchaft- 
liche Kelch befteht aus gleichbrei- 
ten, aufgerichteten Blättchen; 
alle Blümchen find zungenfermig, 
am Ende abgeftuger, fünfzackiche 
und Zwitter, mit dem walzenför⸗ 
migen Staubbeutel und dem mit’ 
ween gekruͤmmten Staubwegen 
beſetzten Griffel; nach allen fol- 
gen länglichte, mit einer geftielten, 
federartigen Haarkrone beſetzte 
Saamen, welche auf dem, mit ab- 
fallenden Spelien dorſchenen Blu⸗ 


Zwitter, und Feine weibliche 


Arten begreift,” welche 









Seri 
menbette ſtehen, und von 
Kelche umgeben find. DE 
inne‘ führet vier Arten af | 

1) Die glatte Seriola 7 
glätterer ziemlich glarter B 
träger. Onomat. botal- 
riola laeuigata Linn, mi 
Ereta, if ein Sommergew 
hat Länglichte, ſtumpfe, un 
ausgezahnte Blätter, einen 
lichten Kelch, gelbe Sim, 

2) Die borſtige Seriolf) 
eyfoͤrmigen Blättern. 7 
niſcher mit. Borften bei 
Rugelträger. Onomat: 
Seriola Aethnenfis Linn. 
jährige Art waͤchſt in 
Dir Blumenkelch ift mie DE 
befeßer. 


ji 






. 3) Borſtige Seriola m 
derartig zerfchnittenen DB | 
Seriola Cretenfis. waͤchtt 
Creta. 9 
) Stachlichte 
Vrens L. wäh in El, 
Die Kelchfchuppen find mit” 
nen Stacheln beſetzet. n 


u 
Seriphium: * 
Unter biefeom Namen Pd 
Pontebera diejenigen Arten 
Beyfußes, deren Bluͤmchen 


* 


unter gemiſchet find; Hr. ® 4 
ne aber beftimmet Si Gar 
kennzeichen anders, ober DU 
darunter ein gang anderes 
ſchlechte, welches jedech 


9 


Seri 


in Alfa genennet worden. Weil 


ai. Tfuß bey einigen Schrift⸗ 
key auch Bucken heißt, waͤh⸗ 
ü ne diefen Namen für Se- 
Ihn * Dieſes Geſchlechte hat 
Neng ei it der Familie der zufam- 
da, Noten Blumen, eine Vers 


A 
Km, Adaft, doch nur in Anſe⸗ 


lege der Staubbeutel. Yebe 
* Ce beſteht bey einigen 
in nern auch aus mehrern, 
Ag, > don einem geboppelten 
Kg, geben. Der äußerliche 
Nie, US fünf rundlichten, wol. 
fün dl und der innerliche aus 
bier "ii pfriemenartigen und 
Bey en Slaͤttern. Das Blur 
für att iſt trichterformig, fünfe 
dep — und kuͤrzer als 

erliche Kelch; die fuͤnf 

inen fragen mur einen 
Uigee m tel, und der Griffel en» 
% mit zween furzen Staub⸗ 
Rp 
Rey, ehe jufammengezogenen 
Een, t8E ein länglichter, na⸗ 
Ühege Saamıe. Hr. ©: Einne 
Uig, OieR Arten am, welche in 
ih de Sachfen, firauchartig find, 
weit hüthe von einander gar 


Yigg; eftimmt, in wie ferne fie 
dp ONder zu Hereinigen ſeyn 
beie Wer dieſe Verſchieden⸗ 


Bar werfen will, darf nur deg 3 


dig „; Threibung vom Seri- 
oo, eteo; und der Stoebe 


» Welche des Hrn. von 


"aus einer Blume, doch 


In dem underänderten, 


Ya u peichen, und daher 
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Einne‘ Seriphium füfeum 'ift, 
in deffen Defcript, Plantar, Ca- 
pitis bonae fpei S. 339. und 
folg. nachlefen, und damit die Bes 
fehreibung des Seriphii ambiguf 
anterdem Namen Artemifia am- 
bigua in Linnaͤi Spec, Plant. ©. 
1190. vergleichen , fo wird man 
die Verfehiedenheit gar. deutlich 
wahrnehmen. _ In hiefigen Gaͤr⸗ 
sen haben wir feine von diefen 
Pflanzen / geſehen. 


Serjuga. 
S ⸗aga im Ob, davon ber Ca⸗ 
viar oder Roggen. Nicht. Eine 
Art des Stoͤhrs; vieleicht auch 
Serrjaga; davon Gmelin in 
feiner Reiſe durch Sibirien nach 
Kamtfhatka: Die Störe, mit, 
allen ihren Gattungen, außer den 
Belugen und Gewtiage, fiſchet 
man auch bey Jakutzk, und ſie 
ſind nicht ſchlechter, als die, wel⸗ 
die bhen in der Gegend des Fluſ⸗ 
fes Kirenga befehrieben wurden. 
Störe,; Eterleden und Koſteri 
find gar ſchwer von einander zu’ 
fennen. ©. A Reiſ. B. XRX. 
©. 283. | ” 


Sermontang. 
& Sefelfaame | 


Serpentinfleim 
Spliner Marmor; Lapis ſer⸗ 
er ;' Marmor Zöeblizen- 
e; iſt ein grünlichter, bisweilen 
grünlictehwanger, mb Oft ti‘ 
, dar— 


⸗ 
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‚Marmor gefleckter, am meiften 
" bunfelgrüner, mit braunen und 
fhwarzen. Flecken verſehener 
Stein, der ſich drehen und arbei- 
ten läßt, und einen angenehmen 
Glanz annimmt. Der Grundmi- 
fehung nach feheint diefer Stein, 
da in demſelben eine Kiefelerde, in 
gleichen eine alfalifche Erde und 
eifenerbichte Theile mit einander 
genau verbunden find, unter die 
gemifchten Steinarten zu gehören. 

Eine gleiche Berwandnif hat es 
auch mit dem Klierenftein, wel⸗ 
her mit dem zöpliger Serpentin- 
fein, in einerley Bruche vor- 
kommt, und mit bemfelben- ehr 
. verwandt iſt. Wallerius Mine⸗ 
ral. S. 76. zaͤhlet zwar denſelben 
zu den gypsartigen Steinen; wir 
halten aber davor, daß andere 
Mineralogen, z. €. Cronftedt 
Mineral. S. 87. den Nierenſtein, 
der von ihm als eine Serpentin 
ſteinart beſchrieben wird, mit 
mehrerem Rechte zu den Thonar⸗ 
ten zaͤhlen moͤchten, wenn uns 
nicht. bie Erfahrung überzeugte, 
daß auch der Nierenftein zu den 
gemifchten Steinarten zu. zählen 
ſey · Es iſt zwar nicht zu Täug- 
nen, daß in demſelben, wie in 
manchen Arten von Serpentin⸗ 
ſtein/ gypsartige und kalchartige 
Theile befindlich find; demohnge⸗ 
achtet aber hindert dieſes nicht, 
den Serpentinſtein und. Nieren- 
ſtein unter die gemifchten Steine 


zu fegen. Zum menigfen. geb 












sep: 


ren die fächfifchen. oder FR) 
Serpentin⸗ undRierenfteine do 
In Deutſchland Hat man 
zeit nur einen einzigen Orb 
lich Zoͤplitz in Sachfen, MT 
Serpentinftein gefunden wird. 
Brüche, worinnen fie. den E 
brechen, liegen am Tagen" 
der Stein bricht fldzmeife 7, 
ber Gerpentinftein. ein N 
Stein ift, und fich leicht bed 
ten. läßt, fo machet mar aus 
bigen allerley Gefäße, als S 
len, Flaſchen, Becher, pe 
Mörfer, Wärmfleine u. d. m, 
he weit verführet werden / 
nuͤtzlich zu gebrauchen ſind · 


Serpicula. 

ieſer Name zeiget freylich 

eine kriechende Eigenſchaͤft / 9 

daher hat Planer ſolchen pn) 

durch Schleicher uͤberſetzet er 
o 


um aber. will man. hiervon 
Gefchlechte benennen, ba * 
chen Schleicher in dem Gent 
reiche haufig vorfommen. 9 
Schleicher nennet man au 


einen heimlichen, oder ein 
fcheinenden, alg wirklich ih 
ben; „daher follte man Se * 
eher durch Kriecher uber * 
Alle dergleichen Namen 9 
nicht, fie moͤgen deutſch/ 

niſch oder gricchifch ange ie 
werden. Dieſes Gefchlechft # 
ſteht nur aus einer aut, 
Serpicula vepens genennel "7 

mithin müßte folche der kei, 


u. Sof 


— heißen. Die Blaͤt⸗ 
af ei faft dem Quendel ähnlich, 

tn mem Stocke aber ftehen 
dr Dr und weibliche Blumen. 
far, Anlichen haben einen vier⸗ 
De sehngen Kelch, vier Blu— 
Dir, * und vier Staubfaͤden. 
m nblichen beſtehen nur aus 
—8 erfach geſpaltenen Kelche 
File Ötuchtfeime, welcher ſich 
E wollichte Nuß verwandelt, 


Ser. 
* Elſebeerbaum. 


E Serſebaum. 
Elſebeerbaum. 


Sertularie 
Mon eſchlechte von den-Thier- 


Seruatte welches derr d. Sinne 
(oa "a genennet, iſt zwar, ber 
— bey den Franzoſen und 
Coral; een, unter dem Namen 
die „2 bekannter. Weil aber 


Ant TE Benennung an ihrem. 


A, St angebracht worden , 
R' 1 hier bie erfte angeben, 
kenig 8 weitlaͤuftige Geſchlech⸗ 
ganz vermiſſet werde. Im ⸗ 
Ag eunte eine Art Corallen⸗ 
br, olars, und dieſes Wort 
ft , Sertum oder Sertulaab» 
Na gr Welches eine Krone oder 
Nee, edeutet, und welches der 
A „leicht besiegen ange» 
Nice, u, Weil die Polppenblumen 
db ————— vorſtellen. 
Die ho. irkli 
—E ee wirkliche 
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Thierpflangen find, und ob nad) 
Hr. Ellis Meynung die Polypen 
dieſe Gewaͤchſe ſelbſt erbauen, 
oder nach Hr. Baſtern die Poly⸗ 


pen von den Gewaͤchſen hervorge⸗ 


bracht werden, wollen wir hier 
Nicht unterſuchen, da bereits hier⸗ 
von unter Coralle und Meerges 
wächfe das nothige angemerker 
worden. Wir bemerfen daher mit 
Hr. v. Sinne‘, wig die Sertula⸗ 
rien ein pflanzenartiges Geſchoͤpfe 
vorftellen, ber Stamm mit here 
vortretenden Wurzelfaſern beſetzet, 
faſerhaft, nackend und gegliedert 
ſey, und jedes Glied eine Blume 
oder vielmehr einen Polypen her⸗ 
vorbringe „deffen Bewegung nicht 
von aͤußerlichen Urſachen, ſon⸗ 
dern einem eignen willkuͤhrlichen 
Triebe abhange. Durch die Po⸗ 
Ippenblüthen unterſcheidet ſich die⸗ 
ſes Geſchlechte von dem Corallen⸗ 
mooſe, oder der Corallina Lina. 
indem -felbige. bey dem letztern 
mangeln ; auch durch die kalchar⸗ 
tige Beſchaffenheit, welche dem 
Corallenmooſe eigen iſt, wird 
man beyde Geſchlechter leicht von 
einander abſondern konnen. Unter 
den Sertularien findet ſich ein be⸗ 
trächtlicher unterſchied. Einige 
zeigen in. getwiffen Entfernungen 
Slaſen, die fich durch ihre Größe 
von dem übrigen Theile des Ge⸗ 


waͤchſes unterfcheiben, ‚und welche 


Hr. Eis für Epernefter ausgege⸗ 


"ben; andere „hingegen fcheinen 


ganz und gar aus Zellen zu be 
8 — A fiehen. 
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Sen 
ſtehen. Die letztern hat Hr. Val. 
las unter ein eignes Gefchlechte 
gebracht, und dieſes Cellularia 
gehennet; Hr. v: Line‘ aber ver- 
einiget beyde, machet aber zwo 
Abtheilungen, und führer zuerft 
die Blaſencorallinen und dann 
die Sellencorallinen an, und be- 


ſchreibt Überhaupt zwey und vier⸗ 


zig Arten; welche alle ein moos ⸗ 
artiges Anfeher haben, und Flei- 
ne find. Hiervon iſt die Sertu- 
laria volubilis und verticillata 
unter dem Namen Eorallenwihde 
und Keanzcoralline bereits ange 
führet worden, ven den übrigen 
bemerken wir hier. 2 
“A. vonden Blafencorallinen 
3). die Kiliencoralle, heißt 
“auch beym Ellis Tab. IV. Gra- 
‚narbläthencoralline, beym Gle⸗ 
ditſch Meergranatenflechte, 
beym Hrn, v. Eine‘ Sertularia 
rofacea, und beym Pallas Ni. 
‚gellaftrum. - € ift ein federar⸗ 
der Gewaͤchſe, mit gegeneinan- 
er überftchenden, abgeſtutzten 
Rähnchern, und eins ums andere 
geſtellten Aeſten, deren Blafen 
Bornartig gefrönee find. E⸗ 


vaͤchſt felbige auf Conchylien und 


andern Körpern an den europdi- 
ſchen Stranden. Hr. Ellis be: 
merket, wie unter allen Arten die⸗ 
ſes Geſchlechtes Feine fo fehr einer 
Blume gleiche, als dieſe, indem 


"die Bläschen unter dem Bergrd- 


Ferungsglafe die Geſtalt einer ſich 


Hollaͤndern Tangcoralline" 


tifea Linn. Eig Tafel 
Die Zweige flehen wechfel® 












| 
IN) 


bluthe / vecht deuclich vote 
2) Swergcoralline, * 
laria pumila Linn, 


Hr. Boddaert aber Zee 
Meereichencoralline. "A 
fel V. Eie waͤchſt und krich 
der Tangcoralline, läßt ih — 
davon durch ihre braungelbe 
be leicht unterſcheiden. Ele! 
faſt nur aus einfachen, gegl⸗ 
ten Faͤdchen, und iſt an dei 
Theile der Glieder, die AN 
chergeftalt haben, mit hei?) 
tenden, zuruͤckgebogenen 
sleichfam gezähnelt; die DM 
find fat eyfoͤrmig, oͤftets 
licht, oder mit kreuzweiſe ib 
ander laufenden Furchen SM 
Nebenäfte wird man ſelten⸗ 
nigftens fparfam finden. 
3) Dedetcoralline, $ 
ria operculata Linn. Vfü® 
Pallas, Hottäubifh HaairKCl 
Iyn oder Meerhaar. * 
IH. Die Zweiglein ſtehen m 
weife, und die Zähnchen opef 
bervorftehenden Ecken der 

fe daran aber einander gegen 
und find fpißig, faſt gerade 
Bläschen find eyformig 
Set, und mit einem Dedt! 7 
hen. In verfchiedenen IM um 
... 4) Seetamarinde oder 
tamariſke. 


— 


dertularia 


SR 


die Zähnchen der Gelente ab 


i 
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— gegenüber, und ſind ei⸗ 
a abgeftuget, jedoch noch 
n 3 die Bläschen laͤnglicht ey⸗ 
lg ar zweyzaͤhnicht. Hr. El 
fhreibe diefe einigermaßen 
k — te Roͤh⸗ 
nn; p n der Jer⸗ 
| ofen Küfte. 
Yan, „Annencoralline, Meer 
ig Sertularia abietina L. 
Tafel no, 2. Die Zweig⸗ 


Gen wechſelsweiſe, die Zähne. 


day, Aber einander gegenüber. 
Gen, nd eöhricht und die Blaͤs⸗ 
Yang liche eyrund, und haben 
N Deffrung im Boden ei- 
fg, ‚ einfchaft mit dem Marke. 
Min, DIE diefe Eoralline am ver- 

Men Meerförpern, vermit- 
Whrichter und runzlichter 


np ieln, welche in ſteife, hohle 


kn, Anartige Stängel aufſchie⸗ 
Ay eche durch ihre regelmäßig 
Ren au den Zweige die Geftalt ei- 
6) „im kleinen nachahmen. 
Nana Ypreilencoralline. Ser- 
Bay, eupreffina Linn. Die 
fen haben ein federartiges An⸗ 
—* ſind lang, ſtehen meiſt 
——— die Zaͤhnchen 
genuͤber; und ſind ſpi⸗ 
1 NA einwarts — * 
eyfoͤrmig. 
dgdertularia argentea Linn. 
die Silberfaͤrbige, auch 
R v febwansartige genannt, 
fie in Anfehung der Zäckchen 
Ang dei; indem folche ſtumpf 
% gefrummet find. Hr. 


Set,  auı 


Pallas ‚hält auch diefe mit jener 
für. einerley, und hat in dem fri⸗ 
ſchen Zuftande in den Bläschen 
einen pomeranzenfärbigen Poly⸗ 
penfchleim angetroffen; auch aus 
allen Zähnchen. der Zweige leben⸗ 


dige Polypen herportreten fehen. 


Sin der Nordſee. 
7)"Schnedencoralline, Hol · 
laͤndiſch Slakhoorn Korallyn. 
Sertularia rugofa Linn, Ellis 
Zafel XV.no, 23. Die Bläschen 
follen eine Aechnlichfeit mit dem 
Saamengehäufe des Schnecken» 
klees haben. Die Linnäifche Bes 
nennung. beutet auf die Runzeln 
der Bläschen. Die Zaͤhnchen 
ſind faſt wie ein Blaͤschen, aber 
ſehr ſchwach und wechſelsweiſe 
geſtellet, und die Zweige treten 
nur hin und wieder vor. Am 
obern Theile der Blaͤschen bey 
der Oeffnung befinden ſich drey 


Zaͤckchen. Sie waͤchſt kriechend 


auf ber Blaͤtterrinde, welche Flu- 
fira foliacea heißt, in der Nord ſee. 
8) %eringscoralline. He 
eingsgeäte, _Sertularia .haleci- 
na Linn. Ellis Tafel X. no. 15. 
Die Stielchen, mit ihren > feinen 
Zweigen ‚vergleicht man mit ber 
Gräte eines Herings. Die Zaͤhn⸗ 
chen find ſchwach, und wechſels⸗ 
weiſe geſtellet; die Gelenke zwey⸗ 
gliedericht, die Bläschen eyfoöͤr⸗ 
mig, und die Stielchen miteinans 
der vereiniget, indem dieſelben 
aug etlichen , gleichfam an einan#- . 
der gefükteten Rohrchen oder K 
O 2 chern 


2*2 Sert 

“cher beſtehen. Une Kocher ha⸗ 
ben ihren Urſprung aus den Wur⸗ 
zelfaſern, und machen bey ihrer 
Bereinigung einen Stamm, der 
Zweige hat, woran ſich zweyglie⸗ 


derige Fortſaͤtze zeigen. An dem 


Blaͤschen befindet ſich eine, an 
dem Stiele ausgehende Roͤhre, 
welche auf der einen Selte über 
“tin jedes Bläschen etwas in die 
Hohe tritt· Die Rohre iſt oben 
“offen. In allen Meeren auf 
Conchhlien und andern Meerkoͤr⸗ 
A— 2 
9)Buͤrſtencoralline. Fla⸗ 
ſchenbuͤrſte. Sertularia thuiia 
Linn. Ellis Tafel V. no. 9. Die 
Linnaͤiſche Benennung zielet auf 
“ eine Aehnlichkeit mit dem Leben. 
baume "Die englifchen Zifcher 
vergleichen ſolche mit den, aus 
Drath geflochtenen eifernen Buͤr⸗ 
ſten/ womit die Gefäße rein ge- 
machet werben, daher fie auch hol. 
Jandiſch Kannewafler oder Bor- 
“telfchuijer ¶ korallyn · genenner 
"wird. “Die Wurzeleöhrchen find 
"auf Steinen befefliget ; der Stanıtm 
iſt einen halben Schuh hoch, 
ſchen den Aeſten gebogen, die Ve- 
fie ſtehen wechſelsweiſe, find zweH- 
hr bis dreymal gabelfoͤrmig abgethei⸗ 
let/ und mit einer doppelten Rei⸗ 
“he "genau anliegender Zähnchen 
"Herfehen ;’die Bläschen hangen 
an Stielchen, und ihre Drindung 
Hat einen Rand, und nach Herr 
Eis Währnehmung auch gemei- 
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niglich einer‘ Decgen; beit | 
genwart Hr Muͤller MEH 
"Die Nordfee und dag mitt” 

The Mer ran gm: © 

10). ‚Sedercoralline.. © 
laria Myriophyllum L- #7 
catium Donati. Faſanenſ 
nach Hr. Ellis. Tafei VA 
13. Dieſe ſeltene Art WATT 
einer Tiefe von zehn bi IN 
Zoll an der Serländifchen? 
Ihre Wurzel befteht aus 4 
Buͤſchel zarter Roͤhren, und 


ſich dieſe Röhren, und", 
durch ihre Vereinigung 
Staͤngel vor, welcher un“; 
Vergrößerungsglefe mit 
lungen und Auszackungen 
erſcheint. Der hintere Th d 
Staͤngels iſt mit kleinen / 
mäßigen, und in einer Dil 
lung geordneten, platten · 
der Mitte hohlen Sproll® 
tzet. Die Zweige find. nach 
Seite zu gefiedert. DR 
Zrocknen erhalten ſelbi 
Sichelgeſtalt. Die Zaͤckch 
„hen einem Becher mit Toal 
Rande, ftecken in. Holungen f 
oder find von einen I 
Blättchen begleitet, fiehen 
ſammt anf einer Seite UT 
der; und ihre Mündung‘, 
nach, obenzu gerichtet. * 
hat Hr Euis nicht entdeckel 
BR h · · · 
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Ser 
RR 


* leata Linm unterfcheibet 


—* MD,‘ 10..daburch, Daß 
weige fichelfsrmig gebogen 
und die Zaͤhuchen an denſel⸗ 

Die die, Ziegel, gegenein⸗ 


—* Hfthichter liegen, auch mit 
Vo Blaͤtichen ‚begleitet , find. 
ae ſitzt auf Conchylien. 
ern Körpern, Der er 
rag, wellenfoͤrmig gebogen, und 
fe, —* vielen Zweigen be 
Sa Die Bläschen find. — 5 
breit · oben ſpitig. 
Bufeheorkiline. "Sertu- 


Si 


ne Lion., Scyotichte 
| ne, Ellis Tafel VII. no. 


TERN Wleudert ich dieſe Coral⸗ 
Mn, 


din kocherattigen Wur⸗ 
AH, Tang und andere 
Wächfe, "Die Aeftchen find 
ME andere Aftig, und lau⸗ 
anal Aus, die zahnchen 
Eenfärmig und liegen rei- 
f Aufeinandeh Die Blaͤs⸗ 
haben eine fchotenförmige, 
nde Geſtalt, und kamm⸗ 
ötjachte Näthe, welche auf 






F „In Oſtindien und ‚dem 
es Dean. 

Spacpekcoralline. Ser 
* % echinata Linn. Diefe 
Ki, Welche an der ſchwediſchen 
—— worden, iſt der 

Mg, M faſt gleich, nur find. die 
Si er Zähnchen an, beyden 


T Zweige geſtellet. 


Sichelcoralline » Sertur 


ns dadurch tanbähnlich 


Miit dieſer ‚Art vereiniget Herr, 
Hrüller die Sertularia. fpeciofa 
des Pallas, und nennet folche 
Brauscoralline. Die, Aeſtchen 
ſind ſichelfoͤrmig gebogen, und 
haben an ber innern Seite ihre, 
Zaͤhnchen, bie aus guggsbreiteten 
glocenfsenigen Reichen beſtehen, 
end fü Hana d,,mit einen 
chmalen Ska unterſtuͤtzet 
d: wverden. Die I Aahet ſich 
um die Horncoralies Per. 
14). Soͤrnercoralline. ve 


a 3. 


en tularıa antennina Linn. Aveos« 


füblhörnercoselline oder, Moer⸗ 
bart, Ellis Tafel, IX. no. 14. 
An den Aeſten ſtehen lauter Kraͤnz⸗ 
chen von vier buͤrſtenartigen Fahne 
hen, welche burch die Benennung 
antennina, holändifch Spriet- 
Korallyn , mit den Sühlhsrnern 
der Inſecte verglichen wird. Die, 
Kränzchen zeigen ſich an jebem, 
Gdenfe, Die Buͤrſtchen ſind 
nach dem Stammes, 9 etwas 
krumm gebogen, und ba en feine 
Zähnchen. „ Die „Bläschen. find, 
Be NE ings u um bie Ae⸗ 
foigigeg Ende 
chief 
Ser 
tularia — inn. Ellis Ta⸗ 
fel AV. b. B. kommt mit der Co⸗ 
x llenwinde faſt überein, und 
wird auch dom Kun. Pallas Ser- 
wularia volubilis-genennet; ihre 
Bläschen aber find langlicht und 
rund, oben am Umfange nicht ein⸗ 
SUR, und nur Babe 
23 


F 


* 
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zähnelt. Die Einndifche Benen⸗ 


nung ift von dem fpanifchen Hol. 
lunder hergenommen, Hr. Hout⸗ 
tuyn aber meynet, daß fie von 
gewiſſen altmodiſchen Bechern, 
die wie Roͤhren ausſehen, und 
holl aͤndiſch Fluiten genennet wer⸗ 
den, herſtamme. 

16) Slachsſeidencoralline. 
Sertularia Cuſcuta Linn. hol 
— Viltkruidkorallyn. ‚El 

Tafel XIV. no. 26. Diefe ift 
— fein und Friechend, und 
Hr. Pallas will folche lieber unter 
die Seemoofe, als Coralinen zaͤh⸗ 
len. Die Hefte ftehen einzeln ge⸗ 
geneinander uͤber, und in den 
Ecken der Veraͤſtungen eyrunde 


„Bläschen; Übrigens iſt fi ie ſchwach 


gezaͤhnelt. 

17) Traubencöralline. Ser- 
tulariavuaL, Sertularia acina- 
ria Pallas. holländifh Druifko. 
rallyn. Ellis Tafel XV. no. 25. 
Diefe Art if feirer alg ein diin- 
ns Haar, wird auf der Fluftra 
foliacea gefunden, und die Trau 
bencoralline genennet, weil bie 


runden Bläschen büfchelweife £uch 


ſitzen. Es bat ſelbige ausgebrei- ch 


Fi Bneiglein und ſchwache Zaͤhn · 


18) Nußcoralline. Fertu⸗ 
laria jendi era Linn. hollaͤndiſch 
Neetkora yn. Baarnuͤſſenco⸗ 
ralline. Ellis Tafel XV. no, 34. 
Iſt auch ganz Fein, hat ſchwa— 
che Zähnchen, walzenfoͤrmige 
Blaͤschen, und drathformige Stiel. 


Weil ſie faſt einen * 
wird, heißt ſie beym Se 
























Ser 

chen. Das ganze Gewählt” 
chet einem Büfchel wer" 7 
Haare, die mit Nuͤſſen PT 
find. r 
19) Anotencoralline 7) 
tularia geniculata L. Ellis 
fel XII. no, 19. Diefe * 
dem bloßen Auge wie ein 7; 
oder Faden, der mit Knottn 
knuͤpfet iſt. Sie kriecht gem u 
lich mit ihren koͤcherartigen 
zeln auf dem Schotentang DT 
und Siebe Zoll lange Stiel‘! 
Diefe find dem geknuͤpften 3 
the aͤhnlich, und beſtehen * 
lenken, an deren gebogenen 
ſenkungen die Bläschen in 
geftalt mit einem Halfe h f 
£reten, und neben fich ein g 
tes Zähnndyen berborragend.D J 
Die Nordſee und im — 

Hier ſchaltet Hr. MUT 
Sertularia gelatinofa des 
ein, und nennet felbige die ©4 
coralle, Cie gleichet im ff 
Zuftande einer Gallert, IE "7 
halben Schub lang, dicke f 
fehr Aftig, und kommt aus 

cherichten Rinde, welche die" M 

chylien überzieht. nd N 
an der Spiße mit glockenfort 4 
Bläschen befeget, am Dun 
ferbet oder gewunden. 

20) Dratbeoralline 
laria dichotoma L. 
oder Mieerfanen. Ellis 0. 


Sertularia longiflime. 







ge 
N dünnes, fadenförmiges Ge⸗ 


Ne mit langen, in Winkeln 
den Gelenten, ‚die in gabel- 
tayae Bisige ausgehen, ande 


Mnenfügungen ſich eyrun · 
nlecen befinden. Ri 


F ⸗ 
er — Ser⸗ 
A no Pinofa L. Eis Tafel 
Ri 17. Sertularia fericea 
tg, —* iſt ſchlank, durch⸗ 
In Ne mit Bieten eöhei‘ 
Sean Si 
| Se ae Dieſe daſern ver» 
ch in einen Stamm, der 
bee: a Zweige abgiebt, welche 
| oe und Winkel machen, 
‚hen noch feinere kurze 


2 


“ * 
Seite mit regelmaͤßigen 

Ma eg find; diefe haben 
Nee Sir lichen Rand. In je⸗ 
* hr: Elis ein Blaͤs⸗ 
| Kun Fr diefe Eoralline frifch 
og, dung der Themſe her⸗ 


. “ * J % 
Ay? Federbuͤrſtencoralline. 


m Meine dieſe Art die Buͤr⸗ 


| Upgyıine oder Mieerborften. 
NO NLE.nd. 16, und Hr. .&ins 
—R gefiederte/ Sertularia 
ren, Pallas Sertularia-fe- 
en, tie bat ſchwache Zaͤhn⸗ 
* kn glicht ovale Bläschen, 
ie! Und einen einfachen , Tan» 
ac en Stamm, ber 
1 " Austrocknen, eine klel⸗ 


ſeitwaͤrts austreten, die 


er roͤhrenfoͤrmigen Muͤn⸗ 
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ng. Buͤrſte vorſtellet. Die Zaͤhn⸗ 
— 2 
25) , Öbrtelcoralline. Ser. 
tularia polyzonia Linn, weil bie . 
Bläschen; mit Guͤrteln ‚umgeben 
und geftreifet ſind. Heidekrante 
corelline,. Sertularia ericoides 
Pallas, auch. Hollandifch Hey» 
Korallyn. Grofzabncovalline. 
Ellis Tafel II. no. 3. Das Gr 
waͤchſe iſt äfticht, und die Zaͤhn⸗ 
chen, welche eins ug andere ſte⸗ 
ben, find wiederum ein wenig He» 
zaͤhnelt. Ellis beſchreibt zwo 
Gattungen. „Eine, welche auf 
Auſtern gerade in die Höhe wächft 
und.große Zöhnchen hat ‚bie fich 
in. der Vergrößerung als Krüge 
zeigen. _ Die andere kriecht an 
anbern. Gewaͤchſen in die Hoͤhe, 
hat mehrere Zweige, und. an den 
Zaͤhnchen eine tweitere Mündung. 
Das mittelländifche Merer, die 
Nordſee und andere. — 
24Sedercoralline. ‚Sertu- 
laria pennaria Linn. Sie hat 
einen Stielvon anderthalb Schuh 
hoch, iſt raub, gebrehet, und mit 
langen Zweigen wechſelsweiſe und 
federartig beſetzet. Die Zweige 
haben wieder ihre Stralen, wie 
der Dart am ben Federn. Die - 
Stralen find an ber obern Seite 


rinnenfsrmig hohl, und an der 
Kückenfeite rund, Das indiani⸗ 
ſche Heer - 


25) Wiooscoralline. Sertus - 
laria lichenaftrumLinn, Mieeer 


milzkraut oder Engelfüße» GEllis 
Da ET. 


"ie er 


Tafel VI. no! .ro. bat ſchuppen⸗ 


toeife in zwo Reihen selegte, ium⸗ 
pfe Zähtichen; Die Bläschen find 
vval, klaffen und ſtehen an einer 
Seite gleichweſtig beyeinanber 


Die Stiele ſind feberartig mir gaz. 


belförmigen Xeftchen beſetzet. Ina 
dien, Zeylon, Nordfe, 9. 
36) , Cederncoralline) "Ser: 
tularia cedrina Linn, hat lange 
ſchmutzige Stiele, iſt dfters ge⸗ 
gabelt, gegen die Epigen zu di 
der, und läuft fampf aus! Sie 
iſt mit einer vierfachen Reihe wal⸗ 
zenförmiger, gelber Kohrchen be. 
ſetzet, daher die Aeſte Fafk' bie 
eckicht feheinch. "Won der Bürs 
ſtencoralline unterfcheider fich ſel⸗ 
bige dadurch, daß die Schuppen 
nicht abgefondert find, fondern 
‚ Übereinander Liegen. Kamtſchatka. 
27) Putpuecoralline, Ser. 
tularia purpürea Linn. Diefeift 
ganz dunfelpurpurfärbig. Die 


Zaͤhnchen find eyrund, koͤcherar⸗ 
rtig, die Aeſtchen gabelförmig 


vierfach ſchuppicht, und daher 
viereckicht, die Bläschen glocken, 
foͤrmig und ſtehen. gerade in die 
Hoͤhe. Kamtſchath 
B. Zellencorallinen oder ſol⸗ 
che, 
Bläschen nicht offen, fondern 
innerhalb den Öelenten verſte⸗ 
det liegen, zu. 


28) Tafchencoralfine, Ser- 


tularia burfaria Linn, Birtenta⸗ 
ſche. Ellis Tafel XXI. no. $. 
- Das Gewächfe ift perlenfärbicht 


deren Eyerneſter oder ' 
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und klebt mit Eleinen RN 
it den Fulisz "augen 
chen ertoeittre ſich folche® 
Glied. zu Glied in Daſhlen 
unten enge und oben Breit) 3 
Paariweife, oder einander Yıy 
über geftellee find.  Diefe 9% 
lein find die offenen Zehen", 
welchen gemeiniglich ein K 
in Geſtalt einer — 
hervortritt, deſſen duͤnneres | 
in der mittlern Höhe gingälg 
set. zu ſeyn ſcheint. Die 
chen ſtehen gegeneinander, il 
find zuſammengedruͤcket und y 
fanı gekroͤnet, bie Aeſtchen 
ſteigen gabelfscmig in die 3 - 


29) Pansewcotalline % 
2 loricata Linn. Ell⸗ N 
fel XAT. no. 7. Bey dieſtn 
haben die Zelten, men mal", 
ſelben zwo, wie fie partiell” 
gen den Stiel anfiken, zuſan 
nimmt, eine Panjergeſtalt 
lich es erhebt ſich gegen beit 
eine, unten ſpitzige, und oben af 




















= 


Art Keurslyf-Korallyn. it 

wächf in großen vůſchen MC 
belförmigen Aeſtchen; d ui 
köcherförmig, und geben Mil 
ven Mark die Zeilen ab · 
Dean. iuneuig ER 

30) a 


F Sert 
nn eönencoealline Ser- 
Fafligiata Linn. Cellu- 
— Pallas. Pflaum⸗ 
N: sline, Ellis SafelXVITE. 
* Es iſt ein feines} weiches 
fe mit einer ſchönen Kro⸗ 
* Zaͤhnchen ſtehen wech⸗ 
Ye und machen die Dal. 
KR sm gerheilet, und 
— führer zwo Reis 
Sn ı die oben eine ſcharfe 
Sin Be An dieſer Spige 
Ellis ſchneckenartige 
Ber dieſe 
Ka 


beobachtet haben. 
ſehen. Hr. Müller ieht 
Bi Hr 3 






entftanden, ift ſchwer· 


I N) Yogslroratline;” Serti- 
‚Wieularia Linn. Vogel⸗ 
— Ellis Tafel RX. 
Es zeigen ſich an diefem 
vs fe ei Anhänge, wel⸗ 
— mit den 
De haben, fie bewegen 
A and —* ihre Sechnaͤbel, 
an man ihre Beflimmung 
ig machen Können. ‚Die 


® —S — 


Yeritea Linn. Ellis Tafel 


“ St. Eis will bey biefer 
Bm die Verwandlung der 
in Conchylien beobachtet 

N, Oder doch dieſes Gewaͤch⸗ 
—3 Eyerneſt von kleinen 
Ver gr ausgeben; Herr Pallas 
* aubt, daß derſelbe durch 
ergroͤßerungsglas am. 
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vet worden; und hält die rundli⸗ 
chen, vermeyntlichen Neriten für 
nichts andersals haͤutige Blaͤs⸗ 
chen, die mit einer Duerfpige klaf⸗ 
fen. "Die Aeſtchen diefer Coralli⸗ 
ne ſtehen gerade, find "ungleich 
‚und gabelfdrniig. Amerifa. 

33) Ste'neoralline. — 
laria ferupofa' Linn, Ellis Ta 
fel XX.no. 4. Diefe ift fteinartig, 
mürbe; feßet fich an breitblaͤtterĩ⸗ 
ge Seerinden an, iſt wechfelswei⸗ 
fe mit Dornen beſetzet, hat eckich⸗ 
te Zaͤhnchen und kriechende gabel⸗ 


Förtmige. Aeſtchen. Die engluſche 


8 Atie weoraliine. Sertit- 
laria reptans Linn. Ellis Tafel, 
XX. no; 3. Eie kriecht auf der 
breitblätterichten Seerinde derge⸗ 
Halt fort daß bie Veſtchen immer 
neue Wurzeln abgeben. Die Aeſt⸗ 
chen. find "gabelförmig, und an 
beyden Seiten wechſels weiſe mit 
zweyaͤhnichten Zellen beſetzet. Le⸗ 


get man dieſes Gewaͤchſe in Eflig, 


fo branfet das kalchichte Weſen 
herunter/ und es bleibt eine koͤ⸗ 
cherartige Haut übrig, Der 
Ocean. 

35) Zlebcoralline. Sertd- 
‚laria parafitica Linn. Weil dieſe 


Art fih im Ocean an die Coral- 


na rubens dergeftalt anhaͤngt, 
daß man diefe Stielchen von Dies 
fer, für die Stielchen der Kleben» 
ralline halten koͤnnte, hat der 
Ritter obige Benennung gewaͤh · 
let. Sie — aus lauter an 

D5 man . 
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einander geſetzten Kraͤnzchen son 
fuͤnf zufammengefegten, weißen, 
durchſichtigen, etwas punctirten 
und gerade ſtehenden, kraͤuſelarti⸗ 
gen Zaͤhnchen, die mit ihrem in 
nern Rande gegen das Corallen⸗ 
moos angewachſen ſind. Die 
Kelche ſind mit geradeſtehenden 
Buͤrſten geraͤndert. Die Geſtalt 
ber Zellen hat viel Aehnlichteit mit 
der Haarrinde. SSeerinde. 
36) Baarcoralline. Sertula. 
ria ciliata Linun. Augbraunen⸗ 
— Ellis Tafel XX. no, 

5. ft ein, kleines, gerade ſtehen⸗ 
= äfliges Gewaͤchſe mit trichter» 
artigen, wechſelsweiſe geſtellten 
Zellen, die mit dem duͤnnſten Ende 
am einander ſitzen, oben aber eine 
weitklaffende Mündung haben, des 
zen Rand mit Wimpern oder fei- 
nen langen Haaren befest iſt. EL 


dig will auch. hier am obern Thets 


le fchalichte, und ſeitwaͤrts Vogel. 
föpfartige Korper wahrgenom⸗ 
men. haben, dergleichen. Dallas 
nicht finden koͤnnen. Wächft auf 
‚dem Geemofe und Schwaͤmmen 
an den Englifchen Küften. - 

37) lfenbeincoralline,. Ser. 
tularia eburneaLinn, Ellis Ta- 
fel XXI. no. 6, ,. Die Farbe ift 
wie Elfenbein. Die Größe bes 
traͤgt höchfteng einen Zoll, Die 

nchen ragen eins ums andere 
hervor. Die Aeſichen ſtehen aus⸗ 
gebreitet, und die Eyerneſter zei⸗ 
gen ſich wie baͤuchichte Blaͤschen, 
‚bie mit einer Schnauze verſehen 


erneſter mit einer Schhangen " 


data, nachher verwechſelte de 4 
ter dieſe Benennung mit oA 


ſo fchicflich, alg wenn. man 


‚ne, 
‚nen zu. krumm gebogen,: . 
ſtehen aus ciner einfachen * 
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find. Das ganze, 
Scheint unser dem Bergroößl 


glafe aus zuſammengedru⸗ 
Kuͤgelchen zu heſtehen, Die Ay 
nen Seemoos geleget wa Fr 
Nordocean. - 


Pr cornuta Linn. - ‚cl 4 
ria falcata. Pallas.. Ziegen 
coralline. Ellis Tafel 9— 
19. Die Bee * 


uac) der innern Seite zu ge 
find, an der andern Seite 
Zellen aber erhebt fich an 
Haͤrchen. Die Aefichen en 
wechſelsweiſe und hin und 5 ri 
zeigen ſich bläfichte, p 


bey der. vorigen . Ast. + 
Deean. Ph 
'39) Rrebeſcheerene⸗ inf 
Ehedem nannte Herr von 
dieſe Urt „Sertularia ch, 
auch Pallas waͤhlet Cellul· 


Die Zähnehen aber mit einem 4 
nifch zu vergleichen, ift gewiß 


Krebsfcheeren vergleicht- © 
Tafel XXII. no. 9. nennt. ei 
Stier- oder. Vebfenbornee 
Die Aeſtchen find. J — 


hornerartiger Kocher, die MP 


Serv 
Ken runden Mündung, art 
—* Seite ein langes Horn, 
tg, der andern Seite ein kur⸗ 
In an Es ift diefes eine von 
N ſten Urt, und wird im 
auf Sermofen gefunden. 
% — stien, .Sertula« 
—— Ellis Tafel 
11. Diefe iſt ganz 
—8* erfcheine dem bloßen 
* 


Kine dem, ohne Zaͤhnchen, ges 
U langen» oder feulformige 
in einen geraden Winfel 

' austreten, an welchem 
NS eine Oeffnung befindet. 
tamm kriecht an andern 





Ya ng —* 
d Serval. 
In Ranıen Haben bie Portus 


fe. run m 

nn melaarif Namen 
— vortsmmt, und im 
Set, von einigen auch Ti⸗ 
Ling, — fecbekäge une 
Rat nie es in Anfehung der Ge⸗ 
Set Kate, bie es aber an 
ng Ott» big piermaliibertrift, 
Vene der ſchwarzen 


Ni bc mi 
= = 


ann elche auf einem rothfal- 
ı Grunde fie 


ina Linn. ‚Schlangen: - 
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ben, ‚mit bem Zieger amd Panther 
uͤbereintoͤumt. Man findet. es 
vorzuͤglich auf den Gebirgen in 
Dftindien, wo es ſich faſt immer 
auf den Baͤumen aufhaͤlt. Es iſt 
vom grimmigen Naturelle, und 
ſpringt mit großer Leichtigkeit von 


einem Baume zum andern, vor · 


zuͤglich um Vogel zu erhafchen, 
welche ſeine vornehmſte Nahrung 
ausmachen. red 

Seſambeinchen. 
Of Seſamoidea. Die ſonder⸗ 


bare Benennung dieſer kleinen 


Knoͤchelchen im menſchlichen Koͤr⸗ 
per iſt von ihrer Geſtalt und der 
Aehnlichkeit, welche fie mit. dem 
Saamen einer folchen Frucht ha⸗ 
ben, entlehn& Sie fommen ges 
meiniglich und ‚sornehmlich bey 
alten Körpern an einigen Öelen« 
fen der Finger und der Zehen zum 
Vorſcheine, und find meiſtentheils 
an Bändern befeftiget, und alfo ge- 
legen, daß fie mit ihrer hohlen Flaͤ⸗ 
che an den Knochen treffen, mit 
ber andern conderen aber. an das 
Band, oder eine Sehne verbunden 
find. Ihre eigentliche Anzahl iſt 
fehr ungemiß und unbeſtimmt, 


"doch wird fie gemeiniglich auf vier⸗ 


zehn bis fechgehngerechnet. Wenn 
es nämlich damit feine Richtige 
feit hat, fo find fie ohngefähr fol⸗ 
genbergeftalt ventheilet, Die groß⸗ 
ten finden ſich nämlich je. zwey 
und zwey an dem Fundamente des 
erften Gliedes jeder großen Fuß⸗ 


* 


zähe, 
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zaͤhe Ferner ebenfalls given, je⸗ 
doch auch bisweilen nur eines an 
jedem Daumen der Hand. Eins 
zwiſchen dem Gelenke des vierten 
Mittelhandknochens, und des er⸗ 
ſten Gliedes eines jeden Ohrfin⸗ 
gerd. Eins am aͤußerſten Ges 
lenkknopfe · des Schenfelfnocheng; 
ingleichen eins am wuͤrfelformigen 
Knochen der Fußwurzelbeine/ wo⸗ 
von jenes gemeiniglich in den ober⸗ 
ſten Theil des Wadenmus kels, 
dieſes aber an die Sehne des hin⸗ 


tern Roöhrenmüskels mit’ verwebt 
Uſt. Endlich findet man auch noch 


bisweilen eins an der aͤußerlichen 


Seite eines jeden erften Mittel⸗ 
Handfnochens, mofelöft ſelbiger 


wit dem erften Gliede des Zeige: 
Fingers fich durch ein Gelenke ver⸗ 
einbaret Die die meiften mit den 
Bändern und dem fehnichten Thei⸗ 

le der Muskeln zuſammenhaͤngen, 

ſo ſcheinen ſie keinen andern Nu⸗ 

gen zu Teiften, als daß fie eben die⸗ 

fen Theilen zu beweglichen Befe⸗ 

ſtigungspuncten bienen. > Bey 

"Rindern find fiegemeiniglich Enorp- 
che) bey erwachſenen und alten 
Körpern aber zwar von fnochich- 

ter, aber allemal etwas lockerer 

Subftanz. Man koͤnnte fogar von 

der Knieſcheibe behaupten, ba fie 

"ebenfalls die Geftalt und die gan⸗ 

ze Subſtanz diefer Seſambein⸗ 
chen hat, auch wie dieſe mit den 

uͤbrigen Knochen eigentlich nicht 

jufammengefuget, ſondern bloß in 
die Bänder verwickelt iſt, daß fie 
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nichts "anders, als ein fol 
nämlich dag größte Sof 
ausmache. 
Man trifft Bergleichen: | 
bey anderty beſonders den 
Ben vierfuͤßigen Thieren 
wieder an wovon man sog 
nigen ſolchen Knochen, ed” 
ben Kaͤlbern vorkommen? 
Aberglanben eine befonbert* 
Eraft, nämlich diejenige, Fieb 
vertreiben, zueignen wollen⸗ 
pfleger man fie dahero im 


nannten die alten Schrift 
den Dotterfaamen, Rivin⸗ 
mit ihm Hr. von Linne a 
ſtehen darunter ein, davon 
verſchiedenes/ Geſchlechte, © 
aus deſſen Saamen eben 
wie aus dem Dotterſaam 
Oel gepreſſet wird. Die B 
Sefami hat mit dem Fi 
viel Achnlichfeit, die Sr 
ift davon merklich Genf 
Der Eleine, —— 
in fuͤnf Einſchnitte getheilet⸗ 
von dieſen der oberſte derf 
Des ei 
tes Roͤhre iſt faft fo lang⸗ 

Kelch; der Rachen auge 
und unterwaͤrts —— 
Rand in vier faſt gleichen uf! 
nen viel Längern Einſchnitt 3° 


W ie 
ro 
a Pier Staubfaden entſpein⸗ 
‚du der Rohre des Blumen 
Ben, Reigen aufwärts; und die 
Ag —— geſtellten ſind et⸗ 
Arzer, als die aͤußerlichen. 
in dieſen ſteht gleichſam der 
aber unvollkommene, abge⸗ 
—8 Der Griffel 
„den Staubfaͤden gleiche 
Eye ift aber etwas länger, 
Men; + einem zweyfachen, lanzet- 
Beim Staubivege geendiget. 
—* lichte, einigermaßen vier⸗ 
Ri, Srüchtbalg enthält in vier 
Kane diele Saamıen. Hr. von 
Sr unterſcheidet zwo Arten: 
die Sefamteaur mit lauter 
eh item, WMorgenlan⸗ 
Seſamkraut; Egypti⸗ 
Bag Aerandeinifiber Gel 
Vier, . Sefamum orientale L. 
— lange waͤchſt in 
—* en Zeylon und Malabarien, 
Wauet. Der aufrechtflehen« 
e* ae Stängel treibt nur 
dan rts einige Zweige. Die 
ſind geftiele, einander ge⸗ 
ee ed geſtellet, laͤnglich oder 
ten 9, voͤllig ganz, und mit we⸗ 
Ay arten Haaren beſtbet. Am 
fl —* ſtehen die Blumen ein⸗ 
Bela tinem ganz furzen Stiele, 
Unge — kleine Deckblaͤtter 
liche an deren jedem eine gelb⸗ 
‚Das a nftochene Drüfe ſteht. 
} 2) umenblatt iſt weiß. 
Bay, Aamtraur mit dreylap⸗ 
en Blaͤttern. Oſtindiſches 


J 


wird um Conſtantinopel haͤu⸗ 
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ut· Sefamum  indi- 
cum Linn. waͤchſt in Dftindien 
and Arabien, iſi gleichfalls ein 
Sommergewaͤchſe, treibt einen ho⸗ 
hen, oberwaͤrts in Zweige abge⸗ 
‚theiften und. bafelbft Auch wier- 
efichten Stängel, an welchen ge- 
ſtielte, aber verſchiedentlich geſtal⸗ 
tete Blaͤtter ſtehen. Die unter⸗ 
ſten find ungleich ausgezahnt, die 
mittiern in drey Lappen getheilet, 
und die oberſten poͤllig ganz, ‚oder 
nur ausgeſchweift, alle weich, und 
gleichfam: klebricht anzufühlen. 
Die Blumen- find weißlich " 
In hieſigen Gärten werben 
beyde Arten, fonderlich bie erſte, 
auf dem Miſtbeete aus dem Saa⸗ 
men erzogen, ber Saame aber nicht 
genutzet. In Egypten, um Cons 
flantinopel, und in andern Läne 
dern, wird der füße, Hlichte Saa⸗ 
mer in Suppen, Kuchen; und auf 
Ändere Art genußet „ vornehmlich 
daraus ein Del gepreſſet, und bier 
ſes Häufig gebrauchet. Die Egy⸗ 
ptiſchen Weiber trinken dieſes Del, 
“wenn fie fich baden, und glauben, 
davon fett zu werden. Es wird 
“auch bey innerlichen Verwundun · 
‚gen und Gefchwären, als ein lin⸗ 
derndes Mittel, und zu Salben 
und Pflaftern gebrauchet. ‚Der 
Saame und das ausgeprefte Del 
wurden ehedem über. Alexandria 
und Venedig nach Deutfchland 
“gebracht, jest aber wird man bey⸗ 
des ſelten in den Apothelen finden: 
ent⸗ 


| 
' 
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entbehren indem der Dotter · und Blaͤttchen, da hingegen ch 
Ruͤbſenſaamen und deren Del;ger der Hanptdolde gänzlich md 
fuͤglich deren Stelle vertreten fon. Ale Blumen find fruchtbar? 
nen. Das Seſamol foll nicht fo ter, und beftehen aus fünf! 
leicht, al8 andere ausgepreßte Oe⸗ foͤrmigen, umgefchlagenen ", 
le verderben, und wird daher dfe der ähnlichen Blumenblatter „ 
ters mit andern Delen und Sal, Staubfäden und zween GM 

ſamen, vornehmlich mit dem Bal- Die Frucht iſt epfärmig, HN | 
fam von Meccha, vermifchee. und cheilet ſich in zween Sa 
J von gleicher Geſtait. Hr. 
Sesban. ler nimm dieſes Gefchlecht — 
S Schampflanze. falsan, ſetzt aber das Dal. 

J gr terſcheidungszeichen in die 0" 

Sdeſel, cretiſcher. Desire re zul, 

©. DrebEraus . ‚sche Bey den kleinen Schiemttl) 


iefer Name, oder Sefeli, iſt ei · Blaͤttchen beftchen for. Nach 
nigen, unter fich ganz verſchiede · Herrn Gcopoli ift Sefeli en 
uen Pflanzen beygeleget worden. weitlaͤuftiges Gefchlechtr 
Boerhaave hat ein eigenes Ge⸗ derſelbe aue diejenigen Doldo 
ſchlecht alſo genannt, worinuen waͤchſe darinnen — 



























demſelben auch Herr von Linne che eine eyformige geftreifl® 
und andere gefolget ſind. Ri· mis abhängenden Goffein b 
vinus gab dieſen Namen einem Frucht Baben; als verſch 
andern Geſchlechte, welches aber -Nrren des Sium, Meums 9 
mit dem Baarſtrange vereiniget podium, Carum, u. ef N) 
worden. Auch unter dem Tor- Herr Eranz rechner Sium 
djylio und Laferpitio findet man ria zu dieſem Gefchlechter ! 
Arten, welche bey einigen Schrifte -deffen-epfdrmiger Saaıney 
ftelleen den Namen Sefeli führen. -den übrigen Arten, in eine 
diefen wollen wir zuletzt das auslaͤuft, obgleich die Battet fl 
Nöthige anmerken, zuvor aber das fo zart, wie bey den andern 
eigene Geſchlecht Sefeli Linn.fen- ſchuitten find, auf welche De" yp 
nen lernen. Es gehoͤret ſolches ſelbe zugleich bey Beſtimmuug 
gu ber Samilie-der Dolden, Die ſes Gefihleches gefepen. Ey 
Hleinen Schietme der Dolde find Beftinume die —— 
faſt Fugelförmig, und ihre Hülle chen find, indem auch die®f 
beſteht aus einem und dem andern fenheit der beſondern Huͤle zit 


| : 

® Seit 

keins nicht immer gleich it, 
Mn en ungewiß Taffen fich die Ars 
Mei, ſt beſtimmen und unter 
Kin Vfdie unter andern vonder 
Aupiwella tenuifolta Riu. et 
| 8 ib In der Murrapifchen 
dem & Ba * Arten, 
Son den eciebus ange⸗ 
— Art, * Sefeli pu- 
Ang. MM der Biebernell gerech- 


ip norden, . Die, befannseften 


Rn Sefelfasme mit verwachs 
ded 1 Pffscmiger Huͤlle. Pfer⸗ 
Rwin betrachtet dieſe 
Hr R als ein beſonderes Ger 
—8 und nannte ſolches Hip- 
Ne „rum, Rupp und Kra⸗ 
Ki Me derhfelben nach; die 
— wer achten nicht auf die 
Ran ct Nülle, vereinigen die 
Vene Mit dem Sefeli, und if 
Linn eieli Hippomarrathrum 
Ian m. OR eigenzliches Water 
Naye t Oefterreich. Die aus— 
Airgr, Wurzel ift oberwaͤrts 
Hr, * beſetzet; die Oberflaͤ⸗ 
LM Ba aen Pflanze meergrün, 
re angelaufen, und der 
Yin... [htBach, doch hart, aufs 
Bogen bauch zuweilen etwas ges 
Mh oberwaͤrts in Zmeige 
Bit, In dieſen ftehen bie, 
Ih. „Mal wenn die Pflanze 
Yurgı. Magern Boden wächft, 
bare ſeden, in einem frucht⸗ 
Re au. reiche aber ſitzen an die⸗ 


| ——— welche zweyfach 


und die Blaͤttchen in drey 
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gleichbreite Einſchnitte gefpalten. 
find. Der Blattſtiel iſt gegliedert, 
daher auch Herr Eranz dieſe Art 
Sefeli articulatum genannt. Die 
beföndere Hülle beficht aus zwey, 
mit einander verwachfenen, oder 
‘einem napfsrmigen, am Nande 
jerfehnittenem, rothlichem Blatte. 
Die Blumenblaͤtter ſind, ehe ſie 
ſich öffnen, röthlich, hernach weiß, 

2) Seſelſaame mit geſtreif⸗ 
tem ſcheidichtem Staͤngel, und 
dreyfach gefiederten Blättern, _ 
Hierunter berſtehen wir bie Pim- i 
pinella tenuifolia Riuin. welche 
Hr. von Lime’ für fein Sefeli fa- 
xifragum, Herr Cranz aber für 
deſſen Sefeli annuum, und Hr. v. 
Haller für.deffen Sefeli glaucum 
hält. Obgleich die Pflanze, wel⸗ 
che auich in Deutfchland waͤchſt, ges 
wiß eine ausdauernde Wurzel hat, 
{vie man befonderg an den, darauf 
fißenden Borften; als Neberbleib- 
fel der Blattſtiele abnehmen fann, 


wollten wir die Riviniſche — 


doch am liebſten für dag Sefeli 
annuum Linn. halten, indem er 
ſelbſt angiebt, daß der Stängel ges 


ſtreift und die Blätter gedoppelt 


gefiedert find. Der Stängel ift 
etwa zween Fuß hoch, ſteif, ger 
fireift, und mit wenigen Zweigen 
beſetzet. Die Blätter find faſt 
dreyfach gefiedert; bie erſte Ab⸗ 
theilung beſteht gemeiniglich aus 
fünf, die andere aus zwey de 
drey Paar Blaͤttchen, welche ſit 
zulegt mit jiwep Paaren; und · ei⸗ 
| nem 


er 


} 
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‚nem einzelnen endigen; die Blaͤtt⸗ 


chen ſind gemeiniglich einfach, oder 
such) gwey ⸗ und dreyfach geſpal. Hi 


‚ten, gleich breit, doch am Ende 
ſcharf zugeſpitzet, und mit einer 
Die 


J 


merklichen Linie getheilet. 


Scheiden des Staͤngels haben ei- 


nen weißen Rand. Die allgemei⸗ 
ne Huͤlle mangelt. Die beſondere 
beſteht aus vielen, ofters zehn 


Blaͤttern, von verſchiedener Größe, 


welche uͤber die Dolden, ehe ſie 
aufbluͤhen, hervorragen. Die 
Blumen find einander nicht ganz 
aͤhnlich, die Blumenbläfter cher 
‚ganz, als gefpalten,. doch gekruͤm⸗ 
met, und daher hersformig, weiß, 
und ebenfalls mit einer erhabenen 
‚Linie durchjogen. 
Der in den Apothefen aufbe- 
haltene Sefelfanmen koͤmmt von 
Feiner Are des jetzt befchriebenen 
Geſchlechts, fondern von Pflanzen, 
welche zu andern gerechnet wor⸗ 
„ben; ‚und zivar ** 
2) der fo genannte Sefeli.of- 
fiein oder Sileris montani femi- 
‚na oflicin. im Deutfchen Roß ⸗ 
kuͤmmel genannt, werden vomLi- 


Zullico, quod Sefeli, ofhieinar. 


:C.B. P. oder dem Laferpitio Si- 
der Linn, genommen. Dieſes mit 
„völlig ganzen, lanzetfoͤrmigen ge⸗ 
fielten Bläschen verfehene Aa 
ferkraut/ oder Bergfiler, Creti⸗ 
‚fiber Sefel und Sermontan ge⸗ 
naunt, waͤchſt in Frankreich, der 


Schweiz und Deftexreich, hat eine 


‚ausdauernde, ſtarke, in Zweige ge. 


' Blaues Del, welches dem 


Ser 


theilte,- und 
















Eleinen Zweigen der Gau 
des Blattes hängen durch 
kleiner Stielchen einande 
gen uͤber geſtellte, blaulich 
längliche, an bepden Enden 
Bige, meiftentheils vollig I 
zuweilen in drey Lappen IT 
Blaͤttchen; fonderlich findet 
bey dent Testen, womit ſich 
‚gunze Blatt endiger, und af 
oberfien Blättern des EHI 
dergleichen. Einfchnieter. 4 
auch Ar. von Haller für dad, 
zeichen. bey dieſer Art and“ 
men hat. Der Blumenſch 


Blumenbiaͤtter find weiß 
waͤrts gebogen, herzförnig 
einander aͤhnlich. Died; 
eyfoͤrmig und der Länge NM 
‚acht Eraufen Erhebungen * 
Die Saanıen haben, einen 
‚gerpürghaften Gera, un 
‚treffen an Kraft gemip die 
dergleichen Saamen , und dec 
den ſolche jetzt gar nicht 9 
het. Cie geben ein weft 


nach mit. dem Kümmel 9 
kommt. Aus der Bun 
ein wohlriechendes Dark. 


a * 


Seſſe = SH zu 


ED derkeerge 'Sefelfanme; zugleich mit dem Sommerheerin⸗ 
retichfenieng wird zwar ge ankommt, und in den Guale⸗ 
mit dem vorher befchriebe- ſey, unterſchieden ; der letztere iſt 
* * wechſelt, ſoicher ſoll aber/ etwas kleiner, und geht mit dem 
Mh ft von Pine‘ and andere Wallfiſche den Fruͤhlingsheeringen 

| Üben, von dem Tordylio of. nachritvelche an ihnen ihre-groöße - 
Be genommen werden. &. ten Feinde und Verfolger haben, 
ZT) .. Wenn ſie vom Wallfiſche gejaget 
werden, dieſer ſie aber nicht weiter 


Pl Sefeli pratehfe,“C. B. P} 


ecki verfolgen kann, fo: faͤhrt der Sey⸗ 
Ran 108 —— ©, gif fort, fie vor ich felbft in je 
| 9 bde Bucht oder im jede Beugung 
Seſſelkraut. ⁊t und Kruͤmme des Landes, hinein⸗ 

Diapen ſia. zujagen, und zwar mit ſolcher Hi⸗ 


* "Be, daß er ſogar zuweilen ans Land 
——— laͤuft. Auf Sundmorer hat mau 
A Sadebaum ſie oͤfters mit einem Gefäße hei 
ausgeſchopft, und zwar ſo viel als 
E e — man verlangte; indem ihre Mens 
—— ge ſo groß iſt, daß keiner ſich vor 
nahe dem Lyr aͤhnlich. ( ſa dem andern umwenden kann. Ja, 
NER nie Artikel Be V. S. was noch mehr! zuweilen fiche 
Yan, Der Kopf iſt etwas fpie man ſie ſchaarenweiſe mitten auf 
‚ae fehmäler, aber auch dem: Waſſer in ſo ſtarken Zuͤgen, 
nen Schuppen verſehen. und ſich ſelbſt fo ſehr drücken, daß 
F eiſch iſt gröber, als am viele dadurch uͤber das Waſſer in 
| % daher er auch von nie⸗ die Hoͤhe gehoben werden, und daß 
Ab ie don Bauern und Ger! ein einziger Mann miteinem Klep, 
der Seife "wirde So langer nämlich mit einem;sam Ende dee 
— * — — fen Stocks befeſtigten Angelha⸗ 
J an als- cken, in einer halben Stunde; ſech⸗ 
Berge — —* zaͤhliger zig bis ſiebenzig Sehe an ſich zie⸗ 
he die u anderer Si. hen und ins Boot nehmen kann. 
An fehrodrmen.) Wenn er Souſt werden fir foohkmit ber‘ 
Iter wird, ſo nennt man Angel; als mit dem: Zuggarne ges 
lg, * und alsdenn iſt er ziem⸗ fangen; und mit dieſem hat man 
di  Dfihmeefendes "Nachher bisweilen wehl uber zvehhundert 
vne ‚Seys Bfs genannt, und Tonnen in einem Zuge bekommen. 
a, den Sommerfeyi, der Er ift Gadus Virens, Linn. gen, 
er Tpeil, P 
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134. Ip. 7. Muͤllers gruͤner 
Schelfiſch feiner Eaveljaue; und 
Callarias imberbis, 1. und 2. ein 
Pamuchel des Zleins. f. diefe 
behyden Artifel, B: IV. ©, 330. 


und B. VI. S. 309. auch Pale, 


ebendaſ. ©. 278. 
Seydenpflanze. 
© Bundskohl. 
Siankoſchnecke. 
— Spindelwalze, 
Sibbaldia. 


Robert Eibbald Hat ſich durch 
feine, 7684 herausgegebene, Sco- 


tia illuftrata um die Naturge⸗ 


ſchichte von Schottland verdient 
gemacht. Das Pflanzengefihlecht, 
welches Herr von Linne deffelben 


Andenken gewidmet, iſt MI dem 


Fingerkraute nahe verwandt, und 
damit auch von Hrn. Boͤhmern, 


vom Herrn von Haller aber mit. 


feiner Fragaria, vereiniget wor⸗ 
„ben. Der Kelch ift in zehn Ein 
ſchnitte getheilet, welche zwar alle 
lanzetförmig und einander gleich, 
boch wechſelsweiſe etwas fchmäler 
und breiter find. Auf diefen-fißen 
‚ fünf eyförmige Blumenblätter und 
zehn Staubfaͤden; in der Mitte 
fichen fünf Fruchtfeime, und an 
jedem ſeitwaͤrts ein Griffel mit ei⸗ 
nem Endpfichten Staubwege Es 
folgen fünf nadende Saamen, 
"welche von dem gefchloffenen Kel- 


cher Blätter, und Stängel " 


miengeſetzt. Die Stängel ſu 


mehr deſſen Namen führet, get! * 















Sibt 
che bebecket find. Herr von 
ne’ fuͤhret zwo Arten an: J 

1) Die) geſtreckte Sibb⸗ f 
Sibbaldia procumbens LM 
auf den Lappländifchen, ER 
laͤndiſchen und Schweii ) 
Alpen wild, und hat eine auf 


ernde. holzichte Wurzel, aus! , 


vortreiben. Die Wurzelbiätktfl 
haaricht, die übrigen aber ni 
alle aus drey abgeftugten 
dreyzackichten Blätschen ji 


ſtreckt, furz, mit einer bi6 


let. Von diefer Pflanze hat“ 
bald in dem angeführten Be” 
ne Abbildung gegeben. Mr 

2) Die aufgerichtere Sib 
dia. eredta Linn, waͤchſt 17 
birien. Die &tängel find W 
aber fteif, unterwaͤrts rochlih 
rauch»bie Blätter gemeiniolg 
drey fihmale Lappen und 
wieder im Fleine zerſchnitten / 


die Blumen fleiſchfaͤrbig. 
-Sibthorpia- a 
umphred Sihthorp, oͤffen 9 


Lehrer der Kraͤuterkunde zu * 
ford, hat die Pflanze, welche ! * 


net dem Herrn vom Linne 

fehickt. Man finder zwar Tu 

Arten von diefem Gefchlech 
— 17 


. Side 

hate nachdem aber Herr von 
Kinn aus der Sibtkorpia pere- 
ro eigenes Geſchlecht un 
Ge, Namen Difandra gema⸗ 
Shan up, Petniueplich auch die 
Berden ricana damit bereiniget 
Kon Bleibe nur die Sibth. 
he g; übrig. Diefe europaͤi⸗ 


x 


Ing "dtborpig wächft in Eng-' 


) Portugal an dem Ufer 


de, hat eine ausdau⸗ 
nieren· ober viel⸗ 
ildformige, eingekerbte 


NEN 
f i 
deht fie 
» einen fünffach getheilten: 
1, ain in fünf einander faſt 


Und rundliche Einſchnitte 


Bey, 

—* Blumenblatt, viere, 
Mn einander abgefons 
U ein, bfaͤden, einen Griffel, 
N nr Fundlichen;-platten, ber 
ef, ach in zwey Fächer abgen 
Shan Sruchtbalg mit vielen 


Alenwurzel. S. Enzian. 


&,, Sigel. 


el, auch Si m 3 
chling, Sablar, 
Mayo Kl Nicht. Nach dem 


ig, > P- 21. Tab. 8. iſt er 
‚ech, Aldrou, ee 
ng, Slein nicht dicfer Mey⸗⸗ 
een, Lielmehr, daß er feinem 
Hig;, echte, Tab. XX.fig. 3. 
Bi bei Aber er auch bey ihm 
er S Gattung der rechte, 
N Arrigun mächet, f. diefen un⸗ 
dar R el, B. I €. 722. Bey 
—— iſt der Sich ing eine 


era Cyprinus, 5. ein. 
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Sichel Slauch Rornblume. 
Silchelfloße. 
Miners fiebente Gattung feiner: 
Alippfifebe, Chaetodon Punda. 
tus, Linn. gen. 164. Ip 7. £ 
unfern etifel, Alippfifebe, B. IV. 
2 
Sichelfloße. Auch Muͤllers 
zehnte Gattung feier Kippfifche. 
Labrus Falcatus, Linn. gen.'166. 
fp."ro. f. diefen unſern Artikel 
Aippfileh, B. v.6.156.° * 


Sichelfloße "Müllers fünfte 
Gattung feiner Stachelbaͤrſche, 
Gäfterofteus Carolinus, Linn, 
gen. 169. {p. 5. f. unfern nach⸗ 
folgenden Art. Stachelbarfch. 


©. Scnedentlen 
Sichelkraut. 
Dieſe Pflanze heißt auch Feldba · 
cille, machet beym Rivinus ein 
eigenes Geſchlecht aus, Falcaria. 
genannt, wird aber von Hrn. von 
Linne und Hallern mit dein Ep⸗ 
pich oder Sium, von Hrn. Sco⸗ 


polt und Cranzen mit dem Sefeli 


vereiniget. Die Blaͤttchen kom⸗ 
men miteiner Sichel gaͤnzlich übers 
ein, und dadurch unterſcheidet fich 
diefe fait non allen Doldengewaͤch⸗ 


fen. Die Pflanze wicht in Sach ⸗ 


fen nnd mehrern Gegenden 
Deutfchlandg an ben Zäunen und 
2 um 


= 









nn a 2 we - 1: 


um Die Yecker, blühet im Heu nu die kleinern Sichler, oder Pf 
Erndtemonathe, hat eine tief un⸗ genannten, Baumkletten ,; I 


Yangelg unbcl ect aöficpenpe, den Tafen fich veben nid 
Zweige gerbeilten Stängel, ſteife Saumklewen ‚und Sean 
—— gefiederte Blätter, de- nachſehen. N SUR 
ven, Bl chen lang/ ſchmal ge⸗ Nu — voii A 
Frimunt und fägartig.ausgesahnt, Sichelſchwanz 
find, und an dee Ribbe herunter· Maters fiebenzehnse CA 
laufen daher denn dieſe doppelt, feiner ;Beisenfehweinmer.) }" 
geflügeltäf., Die allgemeine und ronedes Lunatus, Lion 
beſondere Huͤlle beſteht aus vielen 163. P. 17. bieſen uuſern 
ſchmalen Blaͤttern ; zuweilen gei⸗ tikel, Seitenſchwimmer, B· 
get ſich bey der Hauptdolde auch; ©. 184. Husten ol | 
nur, eines, bisweilen gar keieessss 
Die, „fünf Blumenblatter ſind Sichling. S. Si 
weiß herzformig/ und einander, u. era 
gleich. Der Saame ift ‚Fein, — — ie 6 PR 
laͤnglich, und auf beyden Seiten Ein Fiſch in Sappland, nad", 
plattgedruͤckt. Regnard. Der Appe If 
je gleich einige frifche Sicke 
Sichelkraut. E. auch W ſ die er den Tag gefangen "7 
firaloeı. u 2 Dieſer Fiſch, ber tiwas groß" 
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De nn Algen Heering, kam ung 1% 
Slchelſchnaͤbler. derhaft vor. ©. y. Kalt 















] 
| 

ne 
ı 


Sicter, Faleator. Ein eige- XVI. ©. 384. . 
nes Vogelgeſchlecht, welches Here. 0 Lu 

Klein won der Geftalt der-Schni, , Siebenbaum. 
bel alſo benannt, ‚welchen-diefe. © Sadebaum⸗ ) 
Voͤgel haben, und die vollig einer. —— > im 0 
Eichel aͤhnlich fieht. Sonft ges Siebenblumt 
hören die Vögel in feine dritte Fa⸗ Digleich die Namen, welch 
milie, derer nämlich, die drey 34, der. Zahl genommen werde! 
hen vorn, amd, einen hinten ha⸗ meiniglich wenig taugen "fl 
ben. Sie werden in zwo Zünfte die nämliche Zahl bey mehl 

getheilet. In der erſtern ſiehen Pflanzen angetroffen wird! ud 


« 


N 


Sieh, 


Bee gr ie die ſiben· 
in aonehinen; diewen folche Tech. 
Kon eneiht botkommt He * 
Yan ne hat daher ein Geſchlecht 


2, und Hr. Planer Siebner . 


ra damit man aber gleich 
Ko pa welchem Theile dieſe 
Si “finde, haben wir lieber 
a gervähler. Es ift 
Yary m Gefehlechte nur -eine 
gb; 
ee —— — 
Surjel mehrere Jahre aus⸗ 
iM Und aus dieſer gemeini⸗ 
erglatte, rumdliche, einge⸗ 
Bi os Ölderer, und einen nacken⸗ 
Im eat einen Finger lan⸗ 

ngel treibt. Dieſer en⸗ 

wihr ee einfachen Dolde, 

j A fieben bis acht duͤn⸗ 
V —* Stielen beſteht. 
zeiget einen ſiebenfach 

Kelch ‚ ſieben einander 
+ Biel laͤngere Blumen⸗ 
fieben Staubfaͤben, und 


An tFeiihe, deren jeder fich 


Griffel mit ſtumpfen 
Sg vege enbigetz‘ bie Frucht 
* gleichfalls aus ſieben Bäl- 
orinne viele Saamen liegen. 


Seren 


& —— 
„Nager kraut und Tormen- 
tille 
S ge ‘ 
Ant. 2 


> | Sieg 


em welche auf dem Vor⸗ 


„> 


24 a i 


F Stier... 
* Siebengeget, ER 


— an 
— Sc kafvatte i 


„Siebenftinbenfraut. 


sa 


ge 
— Soenugraͤck. 


Siede ⸗· 
Stroh, 


Siegelerde.- 


Ten figillata, ift eine feineund 
fette Mer gel · oder auch Thonerde 
von verſchiedenen Farben Den 
Namen Siegelerde haben derglel⸗ 
chen’ Erben deewegen ‚erhalten, 
weile, nachdem man fie 9% 
ſchlemmt und in Fleine Kuchen ge» 
‚Gracht hat, mit Siegeln Dder Zei⸗ 
hen bedruckt werden. welches man 
in der Abfiche thut, damit dergleis 
chen Erden, auf deren Kräfte man 
vor dieſem ſehr viel ‘gehalten, 
nicht: verfälfcht werden. Die bes 
tanuteſten und. „ gebräuchlichfien 
ind: bie Striganer, die Lemnis 
* und Maltheſer Erde. Die 
— Auer Erde, Terräiftrigo- 
nienfis, Axungia folıs , kommt 
aus Schleſien hat eine gelbliche 
Farbe; und "ft mit drey Bergen 
2 je Di emmiſche —— 2% 


J 


fra 
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Terra Lemnis, wird bon der 
Inſel Lemnus, fo jego den Namen 
Stalimene führt, gebracht und 
bat dag Zeichen eines halben 
Mondes mit drey Sternen, oder 
mit türkifcher Schrift. Die Far⸗ 
be derſelben iſt eine Fleiſchfarbe. 
Die Maltheſer Erde, Terrame- 
litenfis, melitea, fommt aus der 
Inſel Malta, Hat eine weiße Far⸗ 
be, und fuͤhrt das Bild des Apo⸗ 
ſtel Paulus nebſt einer Schlange. 

Von dieſen und andern derglei⸗ 
hen gefiegelten Erden hat man 
por dieſem viel Ruͤhmens gema- 

Het, und diefelben als fehr heilſa⸗ 
me Mittel in der Arzneykunſt an⸗ 
geprieſen. Nachdem aber die Er⸗ 
fahrung gelehret, daß ſie nicht heil⸗ 
ſamer, als jede feine Boluserde 

oder Mergelerde find, und oft we⸗ 


gen ihrer Unthaͤtigkeit mehr che [ 


den als Nutzen geſtiftet haben, ſo 
läßt man deren Gebrauch jetzt aug 
der Heilfunft weg, und uͤberlaͤßt 
fie vielmehr den ZToͤpfern, welche 
aus dergleichen Siegelerden Kruů⸗ 
g%, Theeſchaͤlchen, Becher u. dgl. 
i machen. Te 
Siegerich.S. Ignatiusbobne. 
| Siegmundiwurgel. 
S € iegmarstraut, 
Siegwurzel. 
©. Allermanneharniſch und 
Anoblauch, | 
Sig. 
Sie, wird, nach dem: Kolreu⸗ 
ter,.in Nou. Comment, Petro. 


ditſch hinlänglich, widerleg· 
‚den ſind. Dieſem ſeinem 7, 

















Seid 

it, Tom XV; p.,50448 
—5* — h 
nannt, der won ihm ſelbſt zul 
fehlechte der Aeſche, oder CF 
aum, gehoört, und unter DEM, 
men Salmo Layaretus,Lin®-B, 
178. Ip: 23. fehr umſtaͤnd f 
fehrieben wird. Er wird”, 
der Echweden Syk ſeyn. F 
fern Artikel Lavaret unbe” 
Saimen, 3. VII. ©. 469 R 


Sigesbeckia. 
ohann George Sigesbed / 
Deutſcher, und auf einige 
Vorſteher des botaniſchen © ; 
zu Petersburg, hat fieh fon? 
durch feine, 1737 herauf! 
ne Botanofophiae verior 
raphia, und darauf gef” 
Vanilognentiee —— 
pecimen, bekannt gemacht 
dem er wider dag kLinnaͤiſcht 
gebäude, und vornehmlich 
Gefchlechte der Pflanzen 
ley Erinnerungen gemachet / 
che aber im Grunde unbedel 
und unter andern vom Hl 









zum Anbenfen hat Sr. 9 - 
ein Pflanzengeſchlecht & 
welches von der Familie de 
ſammengeſetzten Blumen Hr 
ehedem mit dem Sweysabr? 
einiget worden. Es we 4 
von zwar zwo Arten ange) 
weil aber. bie-Sigesbecki? 
dentalis von der orientalir "4 


* Sige 
be Bhiche verſchieden, und da⸗ 
100) ungewiß iſt, ob, ſolche 
ir oder vielleicht zu der 
Hanıg 1a zu eochnen,.. oder gar ein 
kn Sefhlecht ausmacht, mol 
ar die: 
regen ifche Sigesbedia be⸗ 
RR A Diefe währt in Ehi« 
ing, len und Arabien, und ift 
m ae Gärten ein Sommer⸗ 
ar > Der Stängel erreichet 
bite a Sechs Fuß Höhe, und treibt 
nam ige, Die Blätter ſtehen 
Ri er gegen Über, verlängern 
R den Stiel, und ſind daher 
Auen Enden. fpitig, in der 


Kan mit. drey Nerven 
Mfg und fägartig ausge: 
wehi 


Die Blaͤthſtiele ſtehen ſo⸗ 
{en au. Ende, al ſeitwaͤrts an 
mal und tragen einzelne 
lege Diefe find son ber Fa⸗ 
U ufammengefessten. Der 
Bi, — Kelch iſt gedop⸗ 
King aͤußerliche beficht aus 
— rundlichen, ausge⸗ 
vund haarichten Blaͤtt⸗ 
— jedes Haar traͤgt ein 
—* Knoͤpfchen; der inner⸗ 
Mihe er iſt einigermaßen fünf- 
die N; befieht aus dicken, 
ae einander liegenden, ey⸗ 
Yeoınraußgenähften Biärtchen, 
gen Chen find gelb, und theils 
pen wige weibliche, theils 
* —* Zwitter; jene ſte⸗ 
Mn ande; jedoch alſo, daß 
—8 die aͤußerliche Hälfte def 


ie Ken: und die andere 


bleibt; man zaͤhlet 


Sige 


derſelben ſelten meht als fuͤnfe, 
und das Blaͤttchen iſt breit, kuch 
und dreyzackicht, und ruhet auf 
dem laͤnglichen, krummen Frucht⸗ 
keime, deſſen Griffel einen zwey⸗ 
ſpaltigen Staubweg traͤgt. Die 
Zwitterbluͤmchen auf der Scheibe 
find etwas länger, als der Kelch, 
fünffach ausgezahnt, mit dein Ders 
wachfenen,twalgenförmigen&tand- 
beutel beſetzt, und mit einem gleich⸗ 
formigen Fruchtkeime und Grif⸗ 
derſthen. Nach allen folgen 
Kängliche, faſt viereckichte, nacken- 
de, mit feiner Krone gezierte Saa⸗ 
men, welche auf dent Blumenbet⸗ 
te figen, deſſen Spelen den Schup⸗ 
pen des innerlichen Kelches aͤhn⸗ 
lich find, und leicht abfallen. Die 
Saamen find ganz klebticht an⸗ 
fſhien wenn fie aber ihre vol. 
ige Reife erhalten, ſcheinen fe!bir 
ge, wenn man fie in der Hand 
hält, fich zu bewegen, indem die 
zusor glerchfam angeleimten 
Haare berfelben fich Toßmachen 
und aufrichten. Dieſe fehone, 
und siegen der ftarfriechenden 
Saamen vieleicht auch nuͤtzliche 
Pflanze, erzieht man aus dem 
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Saamen auf dem Miſtbeete, und 


verſetzet die jungen Stoͤckchen in 
dag Land, woſelbſt ſolche, wenn 
ſie guten Boden erlangen und flei⸗ 
ßig begoſſen werden, eine ziemli⸗ 
che Hoͤhe und weiten Umfang er⸗ 
halten, den Sommer uͤber bis 
in den Herbſt blühen, auch häufig 
reifen Saamen liefen. ih 
EYE Sig 


2 Si 


| \ Sigmärsfraut: 3 
Di Pflanze heißt ſonſt auch 


Siegmundwurzel, Simeons⸗ 
kraut, Fellriß, Morgenftern, 
Hochleuchten, ‚Xugenpappeln, 
und gehöret nach) dem Tournefort 
unter das Geſchlechte Alcea; weil 
aber dieſes, wie im VB. 333 ©. 
angemerfer worden, billig mit der 
Malve vereiniget werden kann, fo. 
ift auch dieſe Art, welche in den, 
Apotheken fchlechtbin Alcea heißt, 
uunmehr.eing Malve, yud bey dem 
Herrn von Linne Malua Alcea, 
Diefe Paanze waͤchſt in Deutſch⸗ 
land um die Huͤgel und Daͤmme 
Wo der, Sandboden etwas „Ieb«, 
micht ift, und bluͤhet den größten 
Theil des & Sommers,über, Die, 
weiße, dicke, zaͤſerichte und aus⸗ 
dauernde Wurzel treibt einen. auf- 
gerichteten, zween bis drey Fuß 
hoben, in Zweige getheilten und 
haarichten Stängel, an wel 
chem wechſelsweiſe geftielte, et: 
was rauh anzufühlende Blätter 


ſtehen die unterſten ſind in fünf, 


und die obern in drey lange, ge» 
meiniglich geſpaltene, am Ende 
rundliche und ausgezahute Lappen 
getheilet. Am Ende der Zweige 


ſtehen viele, auf eigenen Stielchen 


ruhende Blumen, welche voͤllig mit 
der Malve uͤbereinkommen. Die 
heyden Kelche find etwas rauh, 
und bey. dem innerlichen bemerfet 
man bey dem Urfprunge der fünf 
Einſchnitte eine ringformige Fal- 
te. Das Blumenblatt if groß, 


croſenroth / ſuweilen mir lift 


hält, aber Höher gehaltenw 


N 








Silb 


big, ſelten ganz weiß und DT | 
tere, duůnne Theil der ENT 
am Rande gefranger.  Dieh!T 
se Wird jetzo von den Aerzte 7 
nig geachtet. Ehedem ah — 
man deſonders die wWungeld 
das Geſichte zu ſtarken, diet 
Augen, Zelle und Flecke derſ 
zu curiren, Daher auch einige 
angeführten Namen gekon 
Die Blätter find etwas ſrhlein 

Alles aber, was man von 
Pflanze erhalten kann, Teil 
gemeine Malve, ingleichen DE 
biſchwurzel ebenfang ‚und F 

in ‚einem, ſtaͤrkern — J Br 


Sik. | 
Ein Heiner — 9 
im ſuͤßen Waffer, der la 
und fich gern unter den Ö ft 
(Verte, Orata, Aurata, ® 

oder Kachsforellen;; f f 
tifel, Bere, 8, VI. &, 218) 

















biefe. Er ifi aber ig Ei 
Zifhen am meiften aͤhnlich 0 
bie Deutfchen Rotbaugen tn 
Pontoppidan, Nor wegiſche 

turhiſtorie, ©. 37% —— Te 


Silber. | > 
— Luns —— 
rum, iſt nach dein Golde da ne 
fte und vollkommenſte Meta 
hat, wenn es vollkommen * 
eine ſehr glänzende, "weißt 
and eine Pole yäße und sa 


* Silb 
Kun, opfenhei" sap Era 
ji fe ge von drey Ellen, und 


Breite yon 'yiosen dollen 
WEB Anh am Reh 
din, „ber leidet weber in der 
fr Noch im Waffen, noch im Feu⸗ 
* eraͤnderung, wird aber 
PR Alpeterfauern , und auch 

ihren, nicht aber dom 
in 







Men aufgeloſet und durch 
aus jenem niedergeſchlagen 
Kuga — wie denn auch 
Rap es bey ſich babenden 
en, Kochſalz und Sal⸗ 

ti Ih das im Salpeter- und Vi— 

x Bey em aufgeloͤßte Silber nies 
| Kar Doch Hereitigetfich 
Maga. Den Miebenfeh läge 
Cap, ohfalg, Salmiak oder 
üi ts it. im "Sauren, 
I BE fich mit fekbigen durch 
af er zu einer hornaͤhnlichen 


ſchmelhen/ welche Sornſul 
e RABEN, —8 Hornſil⸗ 
Ber Bey berſtaͤrltem 

Michkig wird und davon 


My Silber Für ſich allein ges 
It fehmege‘ Teicher “als 
Ron.’ Much etwas leichter als 
Sync muß e8 ei. An das 
dee, Formen. = "QUuf der La— 
Sy erhaͤlt es ſich gegen das 
dtp Die Gold, Hand wind nicht 
ei ſondern ſteht. Im tro⸗ 
Ks 0er Das if, im geuer, 
Ki ei 
kn Rd vom Spießglafe in 
— 
nn Beh Sir dem Ouecſit 
in * es ſich leicht amalgani⸗ 
er vermiſchen; auch verei⸗ 
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niget ſich das Silber dreh, das 
Schmelen'tite allen Metallen, arı 


tiebften aber mit Gold und Ku. 


pfer, hiugegen wie Cronſtedt Mi- 
neral. ©. 164. anmerkef, “mit 
Nickel garnicht. ne 
Das Eilber wird entweder ge⸗ 
diegen oder vererzet gefunden. 
Das gediegene Silber, Argen- 
tum nativum, erzeuget fich auf 
Duatz,) Epath, Hornftein, Kalch⸗ 


Hein) Schiefer, wie auch im ver⸗ 


fehiedenen Erden, und zwat theils 
angeflogeit; theils in Geſtalt klei⸗ 
ner Korner, feiner Spitzen, Za⸗ 
‚en und Draͤthe, oder dünner 
und dicker Blätter. Iſt es in 


rößern Stücken und leicht zu er⸗ 
* ſo heißt es Bauererz. 
Alte dieſe Arten find mehr und we⸗ 
niger, doch faſt niemals vollkom⸗ 
men rein, ſondern mit etwas we⸗ 
nig Gold oder Kupfer, auch bis. 
teilen mit etwas Arſentk und 
Sthwefet vermiſchet. 

Bon dem vererzten Silber 
ober Silbererʒen, Argentum mi⸗ 
neralifatum, minerae argenti, 
werden gemeiniglich don den Mi⸗ 
neralogen ‚folgende Arten ange 
merket 3) Glaser, ' Silber 
alas, Minera argenti vitrea, be⸗ 
frehe Aus Silber and Schwefel; 
2) Rötbgüldener;, Minera Ar- 
geht rubra, aus Silber; Arfenit 


und Schwefel; einige wollen airch 


in dieſer Art etwas Eifen beyge 
mifeht hefunden haben Sy WeiR- 


guͤldenerz, Minera argenti alka, 
aus 
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J 


J 


z 


— 7 Wen Sits 


aus Silber, Schwefel, etwas At⸗ 


ſenik und Kupfer, auch wollen ei⸗ 
nige etwas Bley in dieſer Art ge⸗ 
funden haben; 4) Schwarzguͤl⸗ 
denerz, Schwarzerz, Minera ar. 
genti nigra, aus Silber, Schwe- 
fel, Arfenif und Kupfer; diefe Arc 
halten einige für ein verwittertes 
Weißguͤldenerz, und wird daher, 
weil es eine fchwärzliche Farbe an- 
genommen, und loß ift, auch Sil« 
berſchwaͤtze ‚oder rußigtes Erg 
genannt... Einige wollen in bem 


Schmwarzerje auch etwas Eifen bes 


merft haben; 5) Sablerz, Mine. 
ra argenti grifea, aus Eilber, 
Arfenik, Kupfer und Eifen, auch 
bisweilen aus Spiefglag;. diefe 
Art wird von einigen lieber zu ben 
Kupfererzen gerechnet; 6) Feder⸗ 
ers, Minera argenti plumofa, 
aus Silber, Schwefel und Epieß- 
las, und wie einige wollen, auch 
aus etwas Arfenik;. 7) Sornerz, 
Hornſilber. Minera argenti car. 
nea, aus Silber durch Rochfalz- 
fäure aufgelöftt; einige. gedenfen 
nichts bon dem in dieſem Erze bes 
‚ findlichen. Salgfauren, fondern 
glauben. aus Erfahrung überzeugt 
zu feyn, daß das Horner aus 
Eilber, Arfenif und Schwefel be« 
ftehe. Es ift eines der feltenften 
Erze, und hat mit ‚dem durch die 
Kunft bereiteten Hornerje, fo aus 
Silber, in Salpeterfauren auf: 
gelöfet „und mit Salzſaurem 
niedergefchlagen wird, viel Aehn⸗ 
lichkeit, are 










noch eine ſehr muͤrbe und le f 
art angemerft, welche: 
mulm, Minera argenti *9 
genannt wird, und nichts 7 


ſcheint. Fetner finden ſich 
baltige Gilben, Minera #97 
terrea, coloris flaueſcenti⸗ 
che aus eiſenſchußigen Erd 
wenig Silber beſtehen. 
xrius, Mineral, ©. 402: 
noch einer Art, welche fich- ’, f 
fetter- Zeig oder Butter , aM] 
fol, und son einigen fir un 
Silber oder unvollkomm 
gehalten, und Schmeereeif 











af, 


nera argenti mollior | 07 
guis, genannt wird. ZUM 
neralogie S. 34. gedenket alu 
nes alkaliſchen Silbererze⸗ 
iſt eines durch ein mineral 
Alkali vererzten — 5— ul 






feine, oder einer, ‚Freibartig” 
de, oder eines Mergelg, = 
und Lettens haben, und in?) 
Öfterreich, wie auch in Um 
funden werden. » Es wird 
von vielen nicht ohne Gr! Y 
sweifelt, daß es ein durch "4 
vererztes Silber gebe. au 
Bemühungen zum Be 
Naturkunde, St. 1. N. — * 
von Juſti noch eine Art Me 
fondern Silbererzes beſe 
welches ſich in Ungarn find — 
daſelbſt unter dem Namen & 


gewaͤchſe befaunt iſt. Bi gel 


Pr 
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ie weißgraue, zum Theil 
Seien, Farbe haben; auf der 
In 5... Rauficht oder Edruicht, 
Mei e einer ſehr feften Befchaf- 
R — beſieht aus Sil⸗ 
— etwas wenig Eiſen 
Bear, „und foll fehr reich am 

rund noch reichhaltiger, 


hl 
—* Slaserz ſeyn. Doch fol 


op Selten gefunden werden. 


"8 einige von den Silber- 


1,» dag ift, derjenigen flüßi- 
Sr se Materie fagen, wel⸗ 


KT ae weiß, grau ober. 


AN. And Silber enthalten 
Alten ann diefelbe als eine, ver⸗ 
N, MS Waſſers ans. ben 
Rerper hervordringende, flüfige 
— Gypserde angefehen 
Rei u € welcher ſich zufälliger 
Yigg. DR8 reines Silber perei⸗ 


Hb. aber Die 
| Dekra als eine Materie zu, 


m Öten, welche einen Sibber 
r Es dem dag Silber erzeugt 
Yayın anhalten foll, ift wohl der 
nen, 6 Richt gemäß und für 
Ye, 1n0ung gu halten, obwohl 
Sup. ugnen, daß dergleichen 
Ühne "iche felten auf gutes Srz 


— noch zu merken, daß 
Ag gt in verſchiedenen Erzen, 
din und Eifnergen, 
Sage allerley Erd» und 
Big, N und Sande gefunden 
an unter ‚Horzäglich das fo 
In, Ta haͤnſekoͤthige Erz zu mer- 

* von einigen als eine 
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Mifchung von Rothguͤldenert, 
Sahlerz, grünen Geftein, gemache- 
fenen Silber mit ockerhaftem Ge 
buͤrge, von andern ale ein gelber ı 
oder grünlicher, blaͤtterichter und 
glänzender Silbermulm „ober, [or 
Feres erdiges Silbererz, und 
foleberum von andern, als eine 
bräunliche, mergelartige, reichhal⸗ 
tige mit Hornſilber umgebeneund 
durchzogene Gilbe beſchrieben 
wird. rc 
Was endlich dasjenige Silber⸗ 
erz betrifft, welches einige beſon⸗ 
dere Figuren zeiget, wie z. E. die 
filbeenen Kornaͤbten / ober Korn⸗ 


äbren von Seankenberg » die 


Stangengraupen; und das Slier 
genfittige Silbererz, fo iſt daſ⸗ 
ſelbe fuͤr kein beſonderes Silber⸗ 
etz; ſondern für eine Art Fahlertz 
zu halten, und könnte man auf 
diefe Weife, wenn man alle befon- 
dere und zufällige Figuren, auch 
die, welche die Einbildung hervor 
bringt, anmerken, und beſonders 
beſtimmen wollte, die Claſſen 
der Sildererge gar fehr verviel⸗ 


fältigen, welches aber mehr Un- 


ordnung und Verwirrung ald Nu⸗ 
tzen ſtiften wuͤrde. Br. 


Das Silber wird faft in allen 
Europsifchen Ländern gefunden, 
und zwar am meiften vererzet, und 
mig andern Metallen und minera⸗ 
lifchen. Körpern vermifcht; das 
gediegene faͤllt ſelten und in gerin · 
ger Menge vor, da hingeg in 

me⸗ 


\ 


. 
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Amerikar das meiſte Eier 
gen iſt. 

Dan’ erhält das Slber von 
andern Metallen "und minerali⸗ 
ſchen Subſtanzen gereiniget, durch 
dag Echmelgen. 
er, fo noch darzu Fein Bley be — 
ſich führen, ‚werden ungeroſte 
und roh Lerſchmolen. Die an⸗ 
dern Eilbererge werden mit Bley 
befchichet , geroͤſtet und gefchnel- 
zen. Man erhält alsdenn Werk⸗ 
bley, welches mie Silber ver⸗ 
miſchtes Bley iſt. Dieſes wird 
in dent Treibeofen son dem Eil- 

ber geſchieden, welches alsdenn 
reiner ausfaͤllt und Blickfilber 
beißt. Das Blickfilber wird ge⸗ 
brennt, das iſt, noch einmal fein 
und rein gemachet, and wird als⸗ 
denn Beandfilber, Bergfeinfik | 
ber oder Seinfilbee genannt. Ze 


das Silber mit andern Metallen, 


3. €. mir: Kupfer verbunden; fo 
"wird das filderhaltige Kupfer mie 
Bley beſchicket und geſchmolzen. 
Die gefchntolzenen Stuͤcke werden 
alsderm in die) Saigerhuͤtte ge⸗ 
bracht / wo das Bley und Silber 
von Kupfer im‘ Saigerofen 'ge- 
fehieden, und das Bley im Tuel- 
a on dem Gilber abgetrie⸗ 
ben ©. Schmelsbütten. 
—— ob es ſchon 
von altem ‚Kupfer nicht ganz be⸗ 
freyet werden ann wird den- 
noch im ‚gerteinen Leben für das 
"reinfte und beſte Sllber gehalten, 
ind, Verse Silber ge⸗ 


Arme Silber. zebn 


Arbei tet 


ſchet ft zu dei fleinern aber 
















Silb 
nannt. Wir d mit dieſem 3" 
vermiſchet/ welches matt. P 
heißt, und es — eine?" f 
funfzehn Loth Silber und © ja 
Kupfer, fo heißt das 
(ötbig, Eind beyd 
Silber men Loth Kupfer in 
es vierzehnlothig; —— ir 
Kupfer dabeh, fo be heißt A 
sebnlötbig | ee 3 
Das Eitber wird von 
zum Be da 9— 
haͤufig "Kon den Eiern 
gebranchet, welche aus dem 
allerley Gefchirr, ale sh, n] 
Teller, Gafftefannen, The A d 
Leuchter u. f. fl ingleichtn. * 
getriebene Arbeit, ale Se 
Landſchaften u f. f. Ge fl 
Arbeit, ee, Schnallen 














9 — es ae — f 
dieſes felten, und fan 
geres auch, ohl sehntchidt 
Vermunzen 
verſchiedentlich legirtes ode 
Kupfer vermifchtes —— 
nommen, = den — ei 
zen nimmt äin gemeimigfi 
der, fo mit wenig, Kupfer 


dag Silber oft uͤber die 
mit 'Kußfer Berfeßet. 
ber, was in feiner gern 
mehr Kupfer als Silber ki 
wird pat bor Pagas J 


0 


\ Silb 
dDe 
einen Leben vermittelſt der 


het Streichnadel ‚auf 
irſteine, am gewiſſeſten 


a Eapelie- vermistelft 
durch. dag Abtreiben 
. Abe. — 
Pr ‚Silber, — 
fer enthält „wird zu ben 
— iltunſt ‚gebräuchlichen 
———— Bereitung 
An Eilberfteing, „ferner 
— und, zum geſchla⸗ 
—— genommen. 
Sn ——— durch das 
„ter ri. A aus deu Sata 
m. agen abgehen, 
ge Honig 5 des 
By Auf dem, Neibefteine das 
Ailber gemachet. 
Chymie ſind unter den 
beteitangen 
t Salveterſaurem gemachte 
— rfchiedene aus 


Yan Wiedergefäagene Silber⸗ 


Bekannt, worunter der mit 
ine gen oder Bed al 
ws Cilberfafch der mecfwirdig- 
d — 2* man. aus ſelbigem 
x —* gelinde Schmelzen ein 

Üf erhält, welches halbe 

\ Hans, sähe und biegfam, 
if, term Feuer aber fluͤchtig 
%oenfilber heißt, welches 
M gemachfenen Hor r 
Di bat "AR Se 


wit 
dem 
die 


Tr des Silbers wird 


und es et 
ſich nice 
noch | etwas fluͤßiger anfuͤhlen laͤßt! 
iſchung bedienen ſich 
welche geringere Mer 
‚tale, tie Kupfer, verſilbern wol⸗ 
fen. 


Diefer, Vern 
diejentgem/ 


—— mis * 


me. 


vorzüglich: = 





bekunſt mit. Nuken gebrauchet 
werden; und die durch das Nie⸗ 
derſchlagen erhaltenen Silberkal⸗ 
che werden in der Email ober 
Seheljkunfe gebrauchet: If 


Wenn Blattſilber mit Due 


BER ufammengerieben  volrd, p 
5 fich dieſe beyden metal⸗ 
liſchen SEubſtanzen miteinander, 
eht eine Maffe, welche 


Teig und bisweilen 


‘©. Im 
.Silberange 


algama. uhr, 


—— Muͤllers — 
te Gattung feiner’ Meerbrachſe⸗ 
 Sparus Argyrops, — 


gen. | 165. Ip. 


19. f. diefen, 


—— Neelen hene 


"Silberband: 


— Müllers "fünfte 
Gattung feiner »eringe, 'Clupea' 
I, Atherinoides, Lion. gen. 188. 
fp. 5. f- unfern Artikel, Berner, 
2. UI, ©. 802. no. 5. 


Silberbarfch. 


m 


! 
72 Aa nd 113D 


ri‘ 


Suberbarſch, Müllers eiffte‘ | 
Gattung feiner Baͤrſchinge Per- 
ca Nobilis, Linn. gen. 168. fp-' 
11, f. unfen u pacſch 
BVL ©. 378. * 
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Silberbaum 
Unter ‚diefem Namen verſtehen 
wir das weitlaͤuftige Geſchlechte 
Brotea, wie ſolches Se. v. Linne 
‚ in feinen letzten Schriften ange» 
geben. Die Arten twachfen meift 
alle auf,dem Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung, und Paul Herr⸗ 
mann. bat 1670... einige. dafelbft 
zuerſt entdecket, und. unter bem 
Namen Scolymocephalus auf⸗ 
gezeichnet... Lange machher hat 
Boerhaave in feinem raren Indi- 
ee.altero Plant, Horti. Lugd. 
Bat. viel mehrere Arten angefühe 
ret, foldye in fchönen Abbildungen 
vorgeſtellet, in drey Gefchlechter 
vertheilet, und nady dem damalis 
gen. Geſchmacke Lepidocarpo.; 
dendron, Conocarpodendron 
und Hypophyllocarpodendron. 
genennet, Hr. v. Linne machte 
aus dieſen dreyen zwey Geſchlech⸗ 
ter, und nannte dag eine Leuca- 
dendron, das andere Protea. 
Die erfid Benennung) deutet auf 
‚ die Blätter, welche bey den mei- 
ſten Arten ſchon weiß, oder ſilber⸗ 
faͤrbig find. Weil ſelbige aber, 
wenn die Sonne darauf ſcheint, 


bald wie Silber, bald mie God 


glänzen, und daher dag Mähr: 
hen von den indianifchen Gold- 
und Silberwaͤldern feinen Ur— 
fprung bat, welches die. europdis 
ſchen Bootsknechte von. ‚ihren 
Erefahrten mitgebracht, „oder 
weil die Geftalt und Schönheit 
* biefer Pflanzen ſowohl in dem’ 


‚und fehönes Anfehen, u 


ausgenommen, haben zu 


beſtehenden Kelch, und ein 





fich auf mancherleyweiſt ser 
erhielt dag andere Geſchle 

















ten, fondern auch das, babe) 
Hr. Bergius unter dem = 
Aulax noch ’abgefonderte # 
den, und dag vereinigte GA 
te Prötea genennet. Na 

Senengung mählen eitld 
Deutſchen Schillerbaum, © 
der andern aber Weiß odel 
berbaum zum Gefclechtit, 
Die hierunter u 


Zweige eine beſtimmte Richt 
indem folche entweder wirtel”" 
Boldenfsrnig ftehen, und NÖ} 
gleiche Weife in Eleinere WFT 
let, fie find mit vielen aß" 


get. Die meiften, nur me 
gefeßte Blumen, und dieſe 
gemeinfchaftlichen, aus unglei⸗ 
übereinander liegenden SC! fa 
7 


richtes ober fpefgichten SL 
bette. "Der eigene Kelch "ug 


Silb 
ben ſmd einander gleich 
—8 aus vier Blumen» 
% wu unterwaͤrts eine 
eng oder unter ſich 
Mn fen, Auferlich rauch, 

bertiefet/ oberwaͤrts aus⸗ 
un und etwas zuruͤckgebo⸗ 
— an der Spitze dicker find; 


die Staubbeutel, ohne 
Ya Sleichfam in einer beſon⸗ 
—S innerlich an je⸗ 
img anfitet. Der 
Mpıg,, ehe zwiſchen den Blu⸗ 
Ken; ‚der Griffel raget 
Mer hervor, und trägt eis 
Mh Afchten Staubweg. Nach 
San, Me folger ein nackender 
By Der Sitz der Staub · 


* 
— das weſentliche 


dieſes Geſchlechtes 

— * Anzahl der Arten iſt 
an v. Linne führer fünf 
ig an, Hr. Bergius hat 
6 mehrere angegeben. 
ten, {Rn am Vorgebirge der 
ge Die beften Ab» 
at Boerhaave gege⸗ 
Ya, Deinmannifhen * 
le lebendigen Farben vor⸗ 
Meih oͤfters aber unrichtig. 
ungen hat Bergius fi» 
n Abhandlungen der 


gen 
di 


N 


—* 


Any, Mehen Akademie im 28 


hg 
* 


—* * auch in der Deſcript. 


l ex Capite Bonae 
© pite Bona 
NL —— folg. gegeben. 
1 Beni anifchen Gärten were 

Ar, 9 Arten vorkommen , da 


| eſtimmt, welche dieſes eignen Faͤden ſtehen, 


N v 
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ſeyn möchten, und alle ſchoͤn find, 
wollen wir, wider: unfere Gen 
wohnheit, mehrere unser dem Lin⸗ 
nöifchen Trivialnamen anführen. 
ı) De ficbrenblättrige Sil⸗ 
berbaum. Protea pinifolia L 
Pini folũs planta africana Burm; 
Aftie. Tab. 70. fig. 30. Hr. 
Bergius fondert diefe Art ganz 
ab; betrachtet ſolche als ein be⸗ 
ſonderes Geſchlechte, und nennet 
dieſes Aulax. Der Strauch glei⸗ 
chet dem Anſehen nach der ges 
meinen Fichte. Die Aeſte · ſtehen 
gemeiniglich in gedritter Zahl bey⸗ 
einander, Jertheilen · ſich weiter 
dreyfach, und ſind rundlich, ge⸗ 
ſtreifet, runglicht und. mit warzi⸗ 
gen Narben verfehen. Die Bläts 
ter find ſchmal, faft fadenförmig, 
ſtumpf / unterwaͤrts gewoͤlbet, 
berwaͤrts platt, glatt, und dich⸗ 
teaneinander geſtellet. Die Bluͤth⸗ 
ſtiele ſtehen einzeln, auch in gedrits: 
ter Zahl am Ende der Zweige, 
und die Blumen aͤhrenweiſe; zwi⸗ 
ſchen diefen bemerket man lanzet⸗ 
foͤrmige Deckblaͤtter. Die vier 
Slumenblaͤtter find der Laͤnge nach 
mit einer Furche vertiefet/ und in 
der Mitte derſelben ſitzet ein kur⸗ 
zer Staubfaden mit feinem Beu⸗ 
gel. Der Sruchtfeim ſteht unter. 
den Blumenbiöttern, ift viereckicht, 
der Griffel kuͤrzer als dieſe und 
der Staubweg ſpitzig. Wil die‘ 


Hlumenblätter auf dem Seuche“ 


feime, und die Staubbeutel auf 
hat Bergius 
dieſe 


40 
dieſe Art von Ben übrigen / getren⸗ 
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nee) Des Hrn. van Royens Ber 
ſchreibung, welche auch in der 
deutſchen · Ausgabe des Linnaͤi⸗ 
ſchen Pflanzenſyſtems wie derholet 
worden, geht von des re 
verfchiedenen Stuͤcken abi.) 

erwaͤhnet dieſer Keineg — 
welcher nach Hr. v. inne‘ Anmer⸗ 


kung zugegen ee nr 


ER Taofolen 


2) Teaubenföcktiger ee 
baumimit einblümichtenifZielche, 
Protesiräcemofa-Linn; ‚Leuca- 
dendron⸗ racemoſum Berg 
Die Zweige und ihre Abtheilun⸗ 
gen ſtehen faſt doldenformigz Die, 
erſtern ſind glatt; roͤrhlicht, rund⸗ 
licht, doch hin und wieder echicht,, 
die kleinern aber gruͤn und hans 
richt; die Blaͤtter ganz ſchmal, 
an beyden Enden ſpitzig, unter⸗ 
waͤrts gewoͤlbet, oberwaͤrts mit 


eiuer Furche vertiefet, die untern 


glatt, die obern haaricht. Die, 
Blumen ſtehen am Ende der Zwei⸗ 
gain dichten Trauben, beyeinan⸗ 
der; und find: mit Fleinen rauchen: Sit 
Deckblaͤttern umgeben Jede, 
Blume hat ihren eignen dreyblaͤt⸗ 
terichten Kelch; von- den: vier 


laͤngern/ aͤußerlich weißwollichten 


Blumenblaͤttern find drey ruͤck⸗ 
waͤrts geſchlagen, das vierte aber, 
und etlwas ‚größere ſteht aufge⸗ 
richtet, und in deſſen Vertiefung 


liegt der kopfichte, purpurfaͤbige 


Staubweg · nie 


ud 


% —2 


4 festen Bluͤthſtielen, w 
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3) Aehrentragender 
bean mi on u 
tern. Protea Spicata, "7 
—— Spicatum |, 
Die Aeſte find rojifärbige 
denformig geſtelet. . Die ® 












uͤch in drey Lappen gethi — 
dieſe wieder gefpalsen ; DIR" 
endigen ſich mit wollichten 
mit purpurfaͤrbigen Schu 


walgenförmige, Blum h 


Schuppms, „der. „Stiel; 
Nach dem: deutſchen Linne‘ Y 
Blumen einfach, ius 


vier, Blumen me, r 
Die,pier —— F 


beſetzet. re. ö 
.4) Der tornblumen⸗ 
“ Protea ® 
—*—* cadendron 
noides Berg, Plukn. Tab 
fig.64.Die runden, dünne. 
einer braunen, runzlichten 
bedeckten Aeſte 55 
doldenformige Zweige. DI ze 
ter find-fchmal, glatt, 9 
lic) in drey, auch nur zw‘ 
menartige Lappen geſpalten 
Ende der Zweige ſtehen 
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—S—— ohngefaͤhr 


* Größe einer Kirſche. Die 
lätter find äußerlich ſeht 


* * Silber⸗ 
» Mit glattem Kelche. ‚Pro- 
ephala, Leuca- 

* —— Berg. 
kt n hat davon eine Ab- 
Xx gegeben, melche auf der 
—* des deutſchen Pflan⸗ 
* wiederholet worden. 
find. rundlicht, glatt, 

Kai braunen, runzlichten 
acc und die Zweige bolden: 
—B Dr Blätter geftielet,; und 
Pfriemenartige Lappen ger 

Si Fri Blumen in.einem 
N opfe vereiniget, welcher 
Hin, nach einem: Taubeneye 
P Der gemeinſchaftliche 
N aus vielen, Außer: 
"ai 


Re) Der enuhe, Gilberbaum. 
Si Itta ‚Lu Lepidocarpo- 


fol. fericeis breuibus 
In lim etc..Boerh. T'ab; 
Din — Art waͤchſt auf fm 


blatter ſind ſeidenartis 


a aͤtzen, -Öfterd auch. im 
9 Die Blaͤtter find ganz/ 
hi enformig an der Spitze 


Ing * er verhaͤrten Warze beſetzet, 
teiner weißen ſeidenarti⸗ 

Up 
Dichte aneinander, daher die 
taub ‚oder ſchuppicht 
en länglichten Blu⸗ 


Ken Schuppen. Die 


olle bedecket; ſie ſtehen 
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menkoͤpfe find ungeſtielt / und ſte ⸗ 
hen ſeitwaͤrts an den Zweigen in 
dem Winkel der Blaͤtter. Die 
unterſten Schuppen des gemein⸗ 
ſchaftlichen Kelches ſi ſind gelb, die 
oberfien roth. 

7) ssnchabeppenfäcnigee 
Eilberbaum. Protea cuculla- 
ta Linn. Leucadendron cucul- 
lata Berg. Hypophyli. fol. in- 
ferioribus apice trifido rubro 
etc.Boerh. 206. Dieſe Art waͤchſt 
ebenfalls auf fumpfigen Plaͤtzen. 
Die Aeſte find rundlicht, wollicht, 
mit vielen ungeftielten,: fehmalen, 
glatten, und sicht aͤderichten, 
und ſtumpfen Blättern beſetzet, 
welche ſchmal anfangen, breiter 
werben, und mit drey verhaͤrte⸗ 
ten Spitzen ſich endigen. Die 
untern find kurz / gruͤn, und ha⸗ 
ben nur rothe Spitzen, die obern 
zwiſchen welchen „die Blumen, 
feitwaͤrts an den Zweigen figen, 
und auch diejenigen, welche über 
den Blumen ſtehen, find länger 
und ganz roth; der gemeinfchafte 
liche Kelch umgiebe fünf Blumen, 
und beficht aus ungleichen wol⸗ 
lichten Blaͤttchen / davon die beys 
den aͤußerlichen fehr "groß und 
lang find. Die Blumenblätter 
find fchmal, ſehr lang und rauch; 
der Griffel HE noch "länger und 
das Blumenbette haaricht. 

8) Rofenförmiger Silber 
baum.‘ Protea irofacea Linn: 
Bergius nennet dieſe Art Leuca- 
dendron nanam⸗ Zwergfilbers 

Q baum, 
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baum, teil der Strauch nur ei⸗ 
nen Schuh Höhe erreicher. Die 
Zweige find grünlicht goldfärbig, 
faſt wirtelfoͤrmig geftellet, und 
mit pfriemenartigen, fpißigen; 
glatten Blättern, gleich wie mit 
uͤbereinander gelegten, und im 
zwo Reihen geftellten Schuppen 
bedecket. Die Zweige tragen ein 
zelne Blumenkoͤpfe. Der gemein 
ſchaftliche Kelch beſteht aus dun⸗ 
kelrothen, inwendig gelblichten, 
lanzetfoͤrmigen Schuppen, welche 
zwar alle groß, doch. die aͤußerli⸗ 
chen: kleiner und die innerlichen 
‚die größten find. Der ‚Frucht 
Feim ift mit seiner kurzen dichten 
Wolle bedecket; der Griffel an 
den Randbluͤmchen iſt viel länger, 
als an denen, welche in der Mit 
sen fiehen, doch kuͤrzer als der 
Kelch, und krumm gebogen. Am 
Rande des Blumenbettes ſtehen 
rothe, fpikige, gefranzte, im der 
Mitte aber abgeſtutzte Spelzen. 
ı 9) Zeiechender Silberbaum. 
Protea repens Linn. Lepido- 
earpodendron fol. anguftisbre- 
uioribus falignis, calicis fqua- 
mis ex roleo,: aureo, albo, 
atfo,rubro variegatisetc. Boerh, 
187. Wegen der: buntfchecfichten 
Farbe der Blumen, nennen die 
Holländer diefe Art Tulpboom, 
oder Tulpenbaum, Die Zweige 
find mit lanzetformigen, vollig 
ganzen Blättern bedecket, und 
tragen am Ende einzelne Bluͤth— 
fopfe, yon der Große eines Gaͤn⸗ 
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ſeeyes. Die Schuppen DE, 
meinſchaftlichen Kelche® 
fchmal, durchaus faſt von 
cher Breite, buntfaͤrbig/ 
roth, goldgelb, weiß und ® 
roth, unter einander verlz 
und mit einem honigartig®" 
zigen Safte verfehen. u 

10) Artiſchockenfoͤrn 
Silberbaum.‘ -Protea cyꝰ 
: Linn. ' 2 


Boerh. 184. waͤchſt an 1, 
Plägen auf dem Tafelbergt' 4 
bat einen Furzen dicken S # 
welcher viele dunkelrothe 
treibt. Die Blätter fiehef 
langen, dicken Stielen, find fl) 
Handbreit groß, dicke, fit 
gen, roth eingefaffet und 
rundlich, Am Ende der ?'; 
fiehen einzelne Blumenkoͤpft 
che der Größe und Geftall 
mit Artiſchockenkopfen Bu 
hen find. Der Kelch bei u 
meiniglich ang neun Reihe" 
felrothen, fehr fhmalenr © ji 
förmigen Schuppen, wel 
fehr ausbreiten Die Sl 
vagen nicht über dem RUFT 
vor, und find rofenrorh- gilt 
. 17) Pinfelföcmiger Be 
baum, Silberbaum mil ud 
pichter Frucht. Proted 
docarpodendron Linn 
docarpodendron fol. — 
longioribus.etc. HorumP ‚gb 
lis atropurpureis Boerh· 
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Im m Anfepei und den SIÄt 
ang der neunten Art ganz 
N Des gemeinfchaftlichen 
N Schuppen find geld, 
—R weiß und ſchwarz, die 
A Hein, die übrigen nad) 
Li großer, und die ober: 
Me nie Mängften, und an der Spi⸗ 
Spy nem gelbbraunen Haar⸗ 
Ann Eieret. Die Blümchen 
Im gelb. Als eine Abaͤnde— 
bi, Met Hr. v. Linne auch 
In, * Proteam fpecio- 
Kay Lepidocarpodendron 
In Dlongo yiridi limbo ru- 

| eye etc. Boerh. 185. 
Asngblämichter Silber- 
— Sottentottiſcher Sil⸗ 
A J Protea Totta Linn. 
veh purrothen Zweige find 
| Mn fe mit glatten, lanzet⸗ 
| Y “ Blättern, und am En 
Mg, Em oder zween Blumen— 
Mm OR der Größe einer wel⸗ 
DR, befener, Die hellgel⸗ 
In genen ragen meit über 
I ea Kelch her⸗ 
diefe Art leicht fennt- 
—* —— A übrigen 
Nyfıng Deder kuͤrzer oder we⸗ 
Let ur länger, als der 
— Der Griffel, oder 
nigee Staubweg ift kopffoͤr⸗ 





3) 
Pe Der pomeransgelbe Sil- 


Otam Protea Hypophyl- 
—* dendron Linn. ehe 


Yo 
Bde Berg. Conocar- , 


on folio rigido angu- 
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fto, apies tridentato Boerh. 
198. Die Aeſte ſind geſtrecket, 
rundlich, und bie Zweige etwas 
haaricht; die Blaͤtter ſtehen ohne 
Drdnung; find ungeſtielt, anf 
beyden Flaͤchen glatt, Fangen 
ſchmal an, verbreiten ſich am En⸗ 
de in drey dicke, harte, rundlich⸗ 
te, ffumpfe Spisen: Die Blu 
menföpfe ftehen einzeln an dem 
Ende der Zweige. Die Schuppen 
des gemeinfchaftlichen Kelches 
liegen. dicht auf einander, und 
find auf dem Ruͤcken, und am 
Kande mit Haaren befeget und 
pomeramzengelb. Der Griffel ift 
feilförmig und dad Blumenbette 
wollicht. 

14) Der haarige Silber⸗ 
baum. Protea pubera Linn. 
SR: Bergius nennet folchen den 
Gelbaumblaͤttrigen, Leucaden- 
dron oleaefolium. Die Wurs 
jel treibt einige holzichte Stängel; 
welche fich in aſchgraue mit brau⸗ 
nen Hanren beſetzte zweige ders 
breiten. - Die Blätter liegen dicht 
übereinander, find ganz glatt, 
adericht, lanzetfoͤrmig ſtumpf/ 
und mit drey harten Spitzen ge⸗ 
endiget. Am Ende der Zweige 
ſteht ein großer Blumentopf, wel 
cher. durch dazwiſchen geſetzte 
Blaͤtter in zwey oder drey kleine⸗ 
re getheilet wird. Des gemein⸗ 
ſchaftlichen Kelches untere Schup⸗ 
pen find klein, lanzetfoͤrmig, weiß⸗ 


wollicht , die obern viel längere 


ſchmaͤler, und vornehmlich an bet 
22 Spike 
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Spitze rauch · Des Blumenblat⸗ 
tes Roͤhre theilet ſich in zwo 
ſchmale, ungleiche, haarichte Lip⸗ 
pen; davon die eine ſchmal, die 
andere dreymal breiter, und am 
Ende dreyfach geſpalten iſt· Det 
Griffek iſt viel laͤnger, als das 
Blumenblatt, und der Staub—⸗ 
weg Fall walzenformig · Das 
Blumenbette iſt theils mit Haa⸗ 
ven, theils mit. Speljzen beſetzet / 
und dieſe find lang und ſehr 
rauch. Hr. Bergius erinnert, 
daß dieſe mit der ſiebenten Art 
zwar viel Aehnlichkeit Habe, jedoch 
gänzlich davon verſchieden ſey 
15) Regeltragender Silber 


baum. Protea conifera Linn. 


Unter dieſem Nanien hatte Dr. v. 
Linne ehedem verſchiedene Arten 
vereittiget, ſolche aber nachherin 
drey verſchiedene abgeſondert. 
Unter dieſer conifera begreift der⸗ 
ſelbe jetzo Conocarpodendron 
folio tenuifimo, auguſtiſſimo 
faligno,cono calyculato Boerh: 
203. und Conocarpodendron 
fols'rigido, craflo, anguflo, 
cono laricis paruo, Böerh.197: 
Derdicke Stamm treibt ſteife 
Zweige, welche acht und‘ mehr 
Schuh Höhe erreichen; die Blät- 
ser ſind ſchmal, lanzetfoͤrmig, 
ſchoͤn ſilberweißz, zuweilen auch 
nur geät: Die Blumenkopfe 
gleichen kleinen Fichtenzapfen, 
haben ohngefaͤhr die Größe einer 
Haſelnuß, find in Blätter einge 
wickelt, und ziemlich: wollicht. 
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Das Blumenbette iſt mit 
gen beſetzet — a" 

16). Golodtöpfichter 77, 
baum , mar chedem eine & u 
ber Protea conifere LI 
jeßo Protea pallens L. MT 
nocarpodendron fol: 205” 
rigido, breuiori, cono 
aureo,corona foliacea €, 
Boerh. 200, doch rechnet 
Bergius dieſe deichunung 
folgenden Art. Es waͤchſt 
Strauch aufdem Tafelberg 
zween bis vier Schuh BLM 
Blätter find. ungeftielet 
und glatt. Die Blumenlo 
hen einzeln am Ende der 2° 
find ganz klein, laͤnglicht / 
ner goldgelben und art 
ober auch ganz . bunfelbl 
Farbe, und mit einer KO 
ſechs bis fieben Blättern U} 
ivelche geld und großer fd, 
die übrigen, deren Farbe ble 
iſt. Der gemeinſchaftli 
iſt glatt, und das Blum 


nur tolliche | u 
















A 


17) Der weidenbl 
Silbeebanm; War hd 
nur eine: Abänderung der’, 


conifera, ift jeßo Protea 

Nach der Murrayſchen Mid 
gehoͤret hierher. Leuca 
falignum Berg. weiche? al 
beutfchen Syſtem zu der 
Urt gerechnet wird. | BP 
fen genau verwandt ſeyn "ol 
die Boerhaabiſche Abbildung an! 
Bergius zum: ſalignum⸗ au 





* 
* Silb 
Akon, Linne zur pallens gerech⸗ 
—86 nur folgende Beſchrei⸗ 
9° Diefe Art unterſcheidet ſich 
Re Borherftehenden haupt- 
— die Blätter, welche 
— auch beym Anfan⸗ 
—** aber auf der einen Sei⸗ 
8 mehr, als auf ber anz 
und alfo sein wenig” fehtef 
drg, Die Berchreibung, welche 
kt dom Leucadendron fa- 
Nr. geben, paffet beffer zu 
X, derfichenden, als diefer 


J 


= 


K N 
* 
* Der wahre Silberbaum. 
“pe, Agentea Linn, Cöno- 
u Sams fol. argenteis fe- 
„. atiflımis Boerh. 195. 
el, eendron afrıcana Com- 
N) * Amftel. IT. 26: Dieſe 
de 
der 


hs 


—8 vorzuͤglich · wegen der 
a senden Wolle, womit 
Wege. dichte bedecket find, 
Ange Oder Silderbaum ge: 
Von, Wenn die Sonne auf 
Kjeg, ſcheint / glängen felbi- 
Sing und @ilßer; ie finb 
hy,‘ "Her lang, lanzetfoͤrmig, 
de Blunenföpfe ind 
dinelt, und die Keichſchup— 
Nein, ſilberweiß, die Saamen 
Ds EN Haarkrone verfehen, und 
Ma nbeite if ohne Eprls 
NASSEN werden ganze 
Kan def ai une 
übe „eher auf drenfig Schuh 
eeichet, und einen Stamm 


* In dem deutſchen Lin⸗ hat 
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on anderthalb· Schuh "Biete 


19) Der braune &ilberbeum: 
Burmann und auch ehehem Kerr 
9, Birne‘; rechneten dieſe Art zur 
Bruniazift jetzo Protea Leuifa. 
nus. Leuifanus Petiv. Cono- 
carpodendron fol. fübrotundis | 
dreuiffimis etc. Boerh. 202° 
Diefer Strauch wird felten über - 
einen Schub hoch, und vertheilet 
fich in doldenförmige, braune, 
warzichte Zweige. Die "Blätter - 
find fehr klein/ kaum zwo Linien, 
lang, keilfoͤrmig, frumpf, Dicke, 

faftig, wie Dachziegel uͤbereinan⸗ 

der geleget , bisweilen ganz glatt 


"und gen, bisweilen mit einer 


zarten afchgrauen Wolle bedecket, 
womit'alsdenn auch die Blumen⸗ 
föpfe umgeben find „welche klein 
und Fugelfdrnig find; und bald 
einzeln; bald in mehrerer Zahl an 
dem Ende ber Ziveige figen. ° Die. 
Hlumentöpfe find großtentheils 
braun, nach obenzu aber gofd- 
gelb und an der Spitze grün. Die: 
Schuppen‘ des gemeinſchaftlichen 
Reiches find eyförmig, zugeſpitzet, 
glatt, am Rande mit Haaren ein⸗ 
gefaſſet; und bie Spelzen des 
Blumenbettes ſpitzig, innerlich 
glatt, aͤußerlich weißwollicht, und 
fürger als bie Blümchen. Hr: 
Houttuyn Hat eine Abbildung ge: 
geben, welche auch in der beut- 
ſchen Ueberſetzung dee Linnaͤiſchen 
Pflangenſyſtems befindlich iſt/ S 
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che bey Diefer Art angefuͤhtet wor⸗ 
den, ob ſolche gleich damit nicht 
uͤbereinkommt. 
20)Der ſperrbafte Silber, 
baum. Protea diuaricata Linn. 
Levcadend. diuaricatum Berg. 
Die, runden, banrichten Zweige 
fieben meiſt wirtelförmig, und 
weit auseinander gefperrer, Die 
Blätter find ungeftielet, etwa zwo 
Linien lang, eyförmig, fumpf 


und wollicht. Die Blumenkoͤpfe 


ſtehen einzeln, oder in mehrerer 
Zahl beyeinander an dem Ende der 
Zweige, und find vom der Große 
einer Erbfe. Der Kelch beſteht, 
nach Bergius Beſchreibung, aus 
vielen uͤbereinander liegenden, 
laͤnglichten, ſtumpfen, auf bey⸗ 
ben Flaͤchen wollichten Schuppen, 
Das Blumenbette iſt wollicht. 
21) Der purpurrothe SilL 
berbaum. Protea purpurea L, 
Leucadendron proteoides Berg. 
Die braunen Aefte ſtehen mehr 
wirtelförmig, und die haarichten 
Zweige mehr boldenfdrmig. Die 
Blätter find faſt pfriemenartig, 
boch oberwaͤrts etwas platt, uns 
terwaͤrts erhaben und glatt. Die 
runden Blumenföpfe ſtehen ein: 
jeln am Ende der Zweige, und 
finds von ber Groͤße einer Erbfe; 
bie übereinander liegenden Kelch 
fehuppen find lanzetformig, raud), 
and die Blumen roͤthlicht. Das. 
Blumenbette iſt wolliche,  - 
22) Der Eleinblümichte Sit, 
berbaum. Protea "paruiflora 


der Waͤrme unterhalten W 


in dag Glashaus gebracht" 


ı Glanzes der Bränen, Me 
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Linn. Die Blumenkoͤpfchen ſ 
rippenfoͤrmig bey einandet/ 
find nicht groͤßer, als ei * 
jenforn. N 

Die Serraria des Burma 
welche diefer, zu Ehren des 
rurier, Lehrers der Kraͤutetn 
zu Utrecht, alfo genennet #" 
get Hr. v. Linne‘ auch MI. 
Protea; welche wir aber, 9" 
andern, vom Bergius noch 
geführten Arten übergehen f 

Die Unterhaltung im G f 
ift mit vielen Schtierigfeitil 
bunden. Den Saamen muß 
aus Afrika erhalten. DIET, 
fihnittenen Zweige und Ein 
fihlagen felten Wurzeln 
jungen Stoͤcke muͤſſen 6 4 
im Lohbeete und Giashatſ 














Wenn ſie einige Staͤrke = 
haben, dauren fie zwar / M 
Ficoiden, welche meiſt 9 

Vaterland mit den Silb fl 
haben, in den Sommer: ' gef 
und bey großer Märnıe a 
Luft, müffen aber zeitig w fr 


daſelbſt alfo geſtellet werden 4 
ſie die friſche Luft genießen⸗ 

der Kälte aber gar nicht 8 * 
werden. Bey alter nur 
hen Wartung wird mal 
im Garten niemals u 


halten. Nur wegen des 1 
Sträucher eine Zierde R 
— | ei 


. &il 

blbebaum deutfeher, S. 

Ger baum. 4 

„Silberblatt. 

Ar —— Bulbonac Rupp. 
Repen aria Tourn. und Linn. 
dene Gefchlechte auch im 
— geiechifches Mond⸗ 
er Mondviole; da man 
ag mondfoͤrmiges daran 
EN Serien kann, haben ande 
Kanye erblatt gemählet, welcher 
— ſchicklicher als Sil⸗ 
Yin“ Aft, indem bie Blume 
—R —— iſt. Die Sil⸗ 
uß man jedoch auch 
wie den eigentlichen Blättern 
bey, un biefe find grünlicht, 
| ã blattartigen Schei⸗ 
Klee Frucht, welche glän- 
Ve und filberfarbigift. Die 
ten, beſteht ang vier laͤnglich⸗ 
An, gerichteten Kelchblaͤttern, 
Mate eye, einander gegenüber 
— unterwaͤrts hoͤckericht 
Vene dier großen, am Ran⸗ 
de Pen und ganzen Blumen: 
in u welche fich unterwaͤrts 
gel verlaͤngern; vier laͤn⸗ 
Yen, „., Veen kuͤrzern Staubfaͤ⸗ 
Kine 0 dem Länglichten Frucht- 
Runge, 1 kurzer Griffel einen 
Sopype Staubweg träge. Die 





iſt groß, ganz platt, fat 


dli 
—*8 mit dem Griffel befeßet, 
iR 9 mit zwo Klappen, und 
Ve Sa der Länge nach ge- 
Echeidewand, in zwey Faͤ⸗ 


der letzten Benennung | 


— 
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cher abgetheilet; auf der Scheide⸗ 
wand liegen nierenfoͤrmige platte 
Saamen, welche aber durch duͤn⸗ 
ne Fäden mit der Nath vereiniget 
find. Hr. v. Linne unterſcheidet 
gms Arten. —— 

1) Das zweyjäbrige Silber⸗ 
blati. Das gemeine rundſcho⸗ 
tige Mondenkraut. Griechi⸗ 
ſches Mondkraut. Violenkraut. 
Alasblume, Oſterblume, Flit⸗ 
tern. Lunoria annua Linn, 
waͤchſt in Italien, auch hin und 
wieder in Deutſchland. Die Wur⸗ 
zel beſteht aus kleinen weißlichten 
Ruͤbchen, iſt nicht jaͤhrig, ſondern 
dauret zwey Jahre aus, blühet 
auch niemals im erfien Sommer, 
fonbern im zweeten Fruͤhlinge, 
meiſtentheils im May, haͤufig und 


lange. Der Stängel iſt ſelten 


über zween Fuß hoch, gruͤn, und 
roͤthlicht/ haaricht und in viele 
Zweige verbreitet. Die unten 
Blätter find geftielt, bie oberften 
ſitzen platt auf, jent ftehen einan⸗ 
der gegenüber, diefe wechſelswei⸗ 
fe; alle find faft herzformig, ſpi⸗ 
Big, am Rande mit feharfen Zaͤh⸗ 
nen beſetzet und haaricht. Die 
Zweige endigen ſich mit Blumen⸗ 
aͤhren. Die Blumenblaͤtter ſind 
purpurfärbig, auch fleifchfärbig, 
auch zuweilen ganz weiß. Man 
bemertet darinnen vier Honigdruͤ⸗ 
fen, wovon ſich zwo zwiſchen dem 
Stempel und den kurzen Staub⸗ 
faͤden, die andern beyden aber 
wiſchen dieſen und dem Kelche 
Q4 befin⸗ 


N — | 
- Befinden. Die Schoten find faſt 


tellerformig, und die Saamen 
braun. Dieſe werden im Auguft 
und September reif. - Die Ber- 
mehrung gefchieht allein durch 
den Saamen, welcher im Garten 
auf ein zugerichtetes ! Beer im 
Srühjahre ausgeftreuet wird, Die 
Stoͤcke bleiben den Winter über 
im freyen Lande ſtehen, und be 
halten ihre Blätter. : Nach Herr 
Gleditſchens Angeben ſollen die 
Stocke ſchlechter werden, wenn 
man ſie verſetzet, als wenn ſie ſte⸗ 
hen bleiben. Wir verſetzen ſolche 
im Herbſte und haben im Fruͤh— 


jahre bie ſchönſte Flor. - Einigen 


Ruten wird man von diefer 


Pflanze nicht erlangen. Nurdie 


Bienen, zichen aus den Blumen 
Wachs und Honig, und weil zur 
Fruͤhlingszeit ven andern Stau- 
dengetwächfen wenige blühen, die⸗ 
nen dieſe alddenn zur Zierde, Sie 
gleichen den Blumen der Yacht: 
viole, Matronalis genannt, und 
geben auch die Nacht über einen 
angenehmen Geruch von fich. 


2) Das ausdaurende Silber, ; 


bla. Das große Mondkraug 


mit langen Schoten. Lünaria 


rediuima Linn, wächft in dem 
mitternächtlichen Europa, und in 


der Schweiz. Die Wurzel fol dh 


viele Jahre ausdauren; Miller 


aber. verfichert daß folche gleich- de 


falls nur zweyjaͤhrig fey, und in 
Defterreich und Ungarn wild wach⸗ 
fe. Ueberhaupt iſt es noch nicht 













lich von der vorigen verſe 
ſey; wie denn auch die 
lung der Blätter, und die 6 
der Schote nicht immer die 
liche ſcheinen. Nach gu ® 
ne‘ follen bey diefer Art all ® 
fer, nur die ganz unterfien ⸗ 
nommen, twechfelsmeife N" 
und nad) anderer Bo * 
Schote mehr laͤnglicht, als 
ſeyn. Nach dem Hrn, v. 
iſt der Kelch bey der zwotel 
weiß und violetfärbiche, 0M 
erfien rauch und gruͤnlicht 
purfärbicht, und bie Blumen 
ter find bey der zwoten N 
bey der erſten purpurfaͤrbicht 
diefer ift die Blume ohne Of f 
bey jener riecht folche ang 
Diefe Art wird ſeltner in DAN) 
ten gefunden, kommt aber 
Wartung mit der erften U 
Man fol folche aber auch⸗ 
Hr. Gleditſch angiebt, aus 
gen: erziehen koͤnnen. 


Silberbufch- N 
©. MWollblum® 


Silbereryſtallen 
Eryſtalli lunares; ſind 
durchſichtige weiße Cryſtau⸗ 
e aus dem im Scheidt 
aufgelößten Silber, erzeugt! 
N. — 


Silberfiſche. 
Silberfſcha wird von a “ 





Silb 
Mg, 


Anus fe Shiergefchlechte des 
It, Argentina, aug der 
Up Safe, und vierten Ord⸗ 
ki, ner Bauchfloßer; Pi- 
Ta deren 


— 


Abdominalium, 
ichte am Schtwanze ſitzet, 
Ma f- unfern Artifel, Sifcr 
0 73. deren Geſchlechts⸗ 
» Zähne in den Kiefern „eis 
Yan in ber Kehle, acht. Kies 
Ya, Ten, der am Schwanze 
dl A —* After, und bie mehr, 
Bl Ünlich, mit Sinnen aus⸗ 
Ay OR Bauchfloßen, angenom- 
King erden, Gronov nenne 
Geſchlecht auch Argentina, 
Ing, gen eines aͤußerlichen Sil⸗ 
Ray 8» fondern nach dem 
Sl feine Schwimmblaſe 
Men en Seiten mit einem glaͤn⸗ 
—R Silberblaͤttchen uͤberzogen, 

e Galanteriehaͤndler bie 

Perlen zu überziehen, 
Kay A geben wiſſen. Es giebt 
in, Ur folgende zwo Gattun⸗ 









- 4 


die 
ip. 
en den faft natürlichen 


u 2 — 

i Argentina SphyraenaL. 
k — Argentina. 
Ann. Vn. p. 17.fp.1. Sphy- 
tin — fecunda ſpecies, 
—2 ner Meerhecht, des Gef 
N, bey 39. a. zu Rom Argen- 
In, 

In 8 werden die Sardel⸗ 
ig „. den Hnlländern gewoͤhn⸗ 
den 5 Sjoris genennet; nach 


Ay, Vorgange des Houttuyn 


—* zn ihn auch Müller der 


dem Bellon. u » 
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gegenwaͤrtigen Sifchgattung. So 
wird auch des Nonbelets und 
Geſners zwote und Fleinere Art 
der Sphyraena zu Nom Argenti- 
na genennet, dahin er aus dem 
Soffanifchen Meere zu Markte 
gebracht wird) Der Geftalt nach 
fiehter einem Hechte fehr aͤhnlich; 
über die Seitenlinie iſt die Farbe 
gruͤnlicht, beſonders aber an den 
Kiemen ſilberfaͤrbig; an der Zum 
genfpitze zähler ran ſechs big acht 
krumme Zaͤhnchen; die Augen find 
groß; das Gehirn länger durch 
die Hirnfchale durch, und Der 
Schwanz ift gabelförmig. Mar 
zählet in der: Ruͤckenfloße, nach 
drey Exemplarien, gehn bis drey⸗ 
zehn, in der Bruſtfloße vierzehn, 
in der Bauchfloße ſechs bis eilf, 
und in der Afterfloße neunzehn 
bis vier und zwanzig, Sinnen. 
Der Fiſch iſt fehr Hein, und ver» 
muthlich wird er auch eingema⸗ 
het, wie Sardellen; denn zu 
Ansjovis oder Sardellen laſſen 
fich viele Kleine Zifche gebrauchen, 
wie auch unter andern mit der 
Ruſſiſchen Riputſkia gefchieht, 
welche im Nevaſtrome bey Peters⸗ 
burg gefangen wird, und die Ita⸗ 
lieniſchen Sardellen in der Guͤte 
übertrifft. Klein machet aus 
dieſem Fiſche eine ungezaͤhnelte 
Forelle, Trutta, 3. edentula, 
tota argentea. f. unfern Artikel, 
Sorelle, B. 11... 180. no. 14 
2) Argentina Carolina, L 
Müllers  Eleiner ¶ Babamiſcher 

G-$ Hering. 
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Hering. Nach dem D. Garden 
iſt er ein Einwohner der füßen 
Waſſer in Carolina.  Catesby 


befchreibt und zeichnet ihn II. p. 


et tab. 24., und wir haben bie- 
felbe bey dem Kleinifchen fünften 
. S"ering, Harengus, B. 11. S. 
795. u. f. mitgetheilet. Nach 
dem Ritter ſind die Kiemendeckel 
durch eine laͤnglichte Nath verei⸗ 
niget; die Seitenlinie ſtreicht ge⸗ 
rade fort; und der Schwanz iſt 
gabelförmig. In der Kiemen- 
Haut fol er acht und zwanzig 
Stralen, in der Nückenfloße fünf 
und zwanzig, in ber Srufifloße 
sechzehn, in der Hauchfloße zwoͤlf, 


in der. Afterfloße fünfzehn, und 


in der Schtwanzfloße ein und drey- 
fig, Finnen haben. 


Silberfiſch. Der Silber, 
fifeb, am Norgebirge der gufen 
Hoffnung ift von der Große und 
Geſtalt eines pfündigen Karpfens, 
dem er auch am Geſchmacke glei⸗ 
chet. Er iſt ſehr weiß, mit einem 
ſilberfarbenen Schwanze und der⸗ 
gleichen Streifen, laͤngſt den Sei: 

ten hinunter. Sie halten ſich 
mieiſt in der See auf. ©. A. 
Reiſ. B. V. S. 206. 


Silberfiſch. In China, dag 
-Meiblein des Bolofifebes dafelbft. 
Franz. Poiffon d’or,d’ argent, 
Holl. Goud-Vifch, Zilver-Vifch; 
Süec, Guhl-Fifk, Silfwer-Fisfk. 
In China, Kin-Ya, King-yu. 















Silb 
Der Ritter v. Linne hat 
ben Abhandlungen der ST 
Akademie, des Jahres 174 
zweeten beutfchen Bande 
fuͤhrlich befehrieben. f.- auf 
fern Artikei, Golopifer 9 
©. 473. — 
Silbberfiſch. Holl. 
vifchje, von feinem Eid 9 
je, Müllers erſte Gattung 
Spiegelfiſche, der Pflug 
Zeus Vomer, Linn. get | 
fp. v. f. umfern bald folg“ 
Artifel, Spiegelfifche. 
Silberſiſch, fonft auch” 
fiſch, in Afrika; f. unſeru 
kel, Mondfiſch, B. V. 


auch Crayracion, 31. ein 9 
fifb, des Kleins; -f. unfel 
tifel, Kropfiſch, B. IV. 
und 804. wo, & A. Reiſ⸗ 
S. 340. die Zeichnung des 0" 
befindlich, hinzu zu ſetzen. 


£ Biber 

ilberforelle, Muͤllers 9 

Gattung ſeiner Salmer 
Argentinus, Linn. get _ 
fp. 12. ſ. unfern Arlikel, 9° 1 
311,6. 177. 7000 9— 

Silberglaͤtte. 

©. Bleyglättt 
Silbergras · 

© Schmieleku 


I 
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Öllberfaftige Kornaͤh⸗ 


2 ten. 
IM ſilberhaltigen Kornähren 
| fenberg im Niederheſſen 
Wie behmann Chym. Schrift. 
„391. Befthreibt, fefte mineras 
2 Rötper, die zu ihrer: Grunds 
und Beftandtheilen ct» 
veniges Silber, eine große 
Un. ‚ Überdiefeg aber 
Wu, Schwefel und Eifen ha⸗ 
te eigentlich unter bie 

tfahlerze/ oder, weil ſie et⸗ 
h tler von Farbe, unter die 
I Weißerze gehören, 







fin, ten auch wirklich gewach⸗ 
n Silber führen, ihrer Geftalt 
fr Berfhieben find, insae 
Bar; Aber viel Aehnlichkeit mit 
En Körpern aus dem 
„slreiche Haben. Es find 
tr „efelen nichts anders, als 
En cc) Arfenit, Schwefel und 
Kg, neralifietes Kupfer und 


2 Siberktioffh. 
Alpen, fechfte Gattung feiner 
* Kr , — 
An ın. gen. 164. fp. 6. 1. 
—— Rlipfifeb, 2. WW. 
Silberkraut. 

 dmedictkraur und Sin 

gerkraut. 


 Silberlaen. 
— *Maet rolle. 


* 
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Silbermulm. i 


Minera Argenti mollior, iſt ein 


muͤrbes, lockeres und erdichtes 


Silbererz, welches entweder rei⸗ 
nes Silber, oder verwittertes Sil⸗ 
bererz enthält. Wallerius Mi⸗ 
neral. S. 401. giebt demſelben 
verſchiedene Benennungen; als 
1) Baͤnſekoͤtbiger Silbermulm, 
Gänfekötbiges Erz, Minera at· 
genti mollior, colore flercoris 
anferini; ift ein fehr rares, reich⸗ 
haltiges Erz, welches auch biswei⸗ 
len im Sächfifchen Erzgebirge ges 
funden worden. Es iſt eine Min 
ſchung von Rothguͤldenerz und 
Fahlerz, ingleichen von gediegenem 
Sülber, Hornſteln, Spath, Letten 
und Ocher, und hat. eine vermiſch⸗ 
te, gelbe und grüne Farbe, wie 
Gänfefoth, daher vermuthlich der 
Name gekommen; fein Gehalt ift 
bismeilen über funfzig Pfund, bis⸗ 
weilen.aber geringer; 2) Silber- 
baltige Gilbe, Minera Argenti 
mollior terrea, coloris flaue- 
fcentis, ift eine mit verwittertem 
Silbererg vermiſchte ocherartige 
Erd⸗ oder Steinart, fo einen dere 
ſchiedenen Gehalt von Silber hat, 
und oft ſehr arm ift; 3) Schmeer» 
ecʒ Minera argenti mollior lu- 
tofa, fühlt ſich wie ein fetter Teig 
an, und wird für win unreifes 
Silber ind unvollkommenes Erz 
gehalten; 4) Silbergubr, Mi. 
nerg.argenti fluida, iſt eine weiß⸗ 
graue oder braune fluͤßige Mate⸗ 
rie, 
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vie, die an derLuft erhaͤrtet; 5) 
oder der Silberofen, T 


Silb 


Silberhaltiger Mergel, Mine 

Argenti mollior margacea, iſt 
von weißlicher Farbe, uud haͤlt 
entweder rein oder angeflogenes 
Silber, oder einiges verwittertes 
Silbererz; 6) Silberbaltiger 
Ketten, Mineraargenti mollior; 
argillacea; iſt ein blauer Berg⸗ 


thon, welcher entweder maſſives 


oder angeflogenes oder ander 
reines Silber enthäle. - = > 
Silbermund. 
Es siehe zwar viele Schnecken: 
gehäufe, welche eine perlenmutter⸗ 
artige, filberglänzende Mündung 


- Haben, vorzüglich aber finder mar 


unter den Mondſchnecken einige; 
deren Mündung gänzlich, wie über: 
ſilbert ausſieht. Die eine gehört 
zu den ungenabelten, und heiße 

r) ber grüne Silbermund, 
und ift Trochus eochlus Linn, 
Die Schale ift dicke, auswaͤrts 
gruͤn, hin und wieder ſchwarz ge⸗ 
fleckt, giebt bey. der Abſchleifung 
eine perlenmutter, iſt ſtart mit Rib- 
ben befeßer, die um die Getwinde 
berumlaufen, und felbige etwas 
eckicht machen. Der Deckel ift ein 
hoͤckerichter, an den Seiten ge⸗ 
ſtreifter Venusnabel. Es giebt 
kleine, auch welche, die einer Fauſt 
gleichen. Oſtindien, das Mittel: 


laͤndiſche Meer, auch die Nord- 


fee ' 
Unter den genabelten Mond⸗ 
ſchnecken heißt die eine - 


Schmelztiegel, und giebt 


Silb 
a) Der geribbte 





= 







gyroftomus,Linn., „DK“ 
it blafgrün, oder ‚grünlidig 
mit Dunkeln Flecken, cha) 
von der Ördßeciner welſchen | 
mit erhabenen Kibben, wele 









Nabelloch, diefe Art fich 99 
erfiern unterſcheidet. "ug 
Die andere heißt Here M 
mit den opllähbetn.._.. >10] 

3) den bunten. Silber 
Diefe ift Turbo margar! 
Lion, und hat glarte, nie 
fireifte Ribben außerdem al 
ber zwoten rt dig größte Mh"! 


e „’ 
keit. Indien. 3— 


Suberſheerſten 
Lapis contumax argenti⸗ se 
diejenige harte, filberhaltigt gu 
mifchung genenne, welche «4 
Anfieden des Silbers oben auf ” 
Werkbley fließt. 
Silberſtein. 
Silberſtein, aͤtzender, 
infernalis, it ein hpmifcht@ 


am 


duct, welches folgender nal, 
reifet wird: Man Idfer das 
fte Silber in Salpeterfaure! „4 
Fauchet die Auflöfung Bis auf 

vierten Theil ab,und ſehet ſie 

benn zur Cryſtalliſation hiN- gt 
entftandenen Eryftallen m 
man, thut fie in einen — — 
ind‘ 


U 


. Si 
Veuer. Die Cryſtallen zer⸗ 
Und die zerfloffene Mater 

umt ſehr in die Höhe. Wenn 
H wieder gefegt„.giebt man 


Wwas ſtarkeres Feuer, und 
Mit an, bis die Materiewie 


fluͤßig iſt, alsdenn gießt 
in kleine eiſerne Cylinder, 


Kin, „1 Diete ind Dlepfifte * 


iM in borher erwärmt, und 
Bug olttsauagerichen in. 
fur, die Materie hart und 
Qg, 2 nimmt man ſie her⸗ 
Hy, nd hebt ſie in glaͤſernen Ge⸗ 
Ring, ter > dep, Benennung 
Kern berftein, oder Lapis 
Ag re, auf. "Wenn derfelbe 
—R Nm Silber und gehörig 
ig a worden, ſo ift er hart, 
b, „and hat eine braune Far⸗ 
Br 8 it derfelbe, als ein Sil⸗ 

nl betrachten, an welchem 
bar > Salpeterſaure concentrirt 
Nie Nan gebrauchet denfelben 
— Nutzen in der Wund⸗ 
“ unſt, wenn man eines aͤtzen⸗ 
Mieg,ı“ Deigenden Mittels, 3. € 
Yiıy; hung des wilden Fleiſches, 
1 nn Dat, Es in daffelbe an⸗ 
n len Beigenden Mitteln das 


_ ig, ndem es nicht allein fehr 


* iſt, ſondern auch nicht 
Ik, x fich greift, ale bie Their 
Inn" Befrichen werden: Die 
J ſich mit der Bereitung 
ͤlich befchäfftigen, haben vor⸗ 
King rauf zufehen. Daß fie fehr 
Rey on allem Kupfer bes 

Über darzu nehmen, weil 


x 
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ſonſt der Silberſtein nicht ſo wirf« 
ſam befunden wird, und biswei⸗ 
len unreine Geſchwuͤre zuwege 


bringt. 
Silberſtuͤck. 
S. Sliegendrecktutte. 
nn SUR... 
4 ne Delfenich 


\ 


Sitp; daͤniſch und norwediſch— 
nach dem-Pontoppidan, ein Hee⸗ 
zing. Verſprochenermaaßen, B. 
II. &: 789: wollen wir aus dem⸗ 
ſelben nur die Gattungen und Des 
nennungen kuͤrzlich beybringen; 


dieſe Fiſchart iſt im Herbſte 
fetteſten; faͤllt inſonderheit 
Limfiorden, bey Aalburg und 


am 
in 
Ri⸗ 


pen, wo ſie geſalzen und eingeſchif⸗ 
fet, fo, wie Die kleinere Art im Bel- 


te und im Schlepfirome; oder auch, 


zum Verſenden, geraͤuchert wird. 
Der im Winde getrocknete Heering 


iſt auch gebraͤuchlich, dach n 


icht 


alten und jeden angenehm. + Die 
Heeringe fallen in ſolchem Ueber⸗ 
fiuſſe/ daß ein Oll, d. i. achtzig 
Siuůck, nur zwey bis drey Schil⸗ 
ling, Luͤbſch, ( bey uns etrwa zwoͤlf 
bis. achtzehn Pfennige)koſtet. 


Dän. Naturhift. ©. 190. 


Der erfte und größefte Herring, 
aber nicht der fertefle, der ins ge⸗ 
mein zwiſchen Weihnachten und 
Lichtmeſſe auf die Nordiſche Kuͤſte 
gejagt wird, wird der Stor⸗Sild,/ 


Der 
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ber große Heering, ber Guales 


Sild, der Wallfiſchheering, in⸗ 
gleichen ver Graabeen⸗ Sild, der 
Heering mit grauen Gräten, ge 
nannte. — Wenn das Frühjahr 
heranruͤckt, oder ih der Faftenzeit, 
koͤmmt einefleinere rk, die man 
Steägle-Sild, ingleichen Gaa⸗ 
te⸗Sild, nenne. Im Ansgange | 


des Sommierd, und gegen ben 


Herbſt, ſtellet fich eine andere Art 
aus der Ser ein, diefe nennt man 
Sommer: Sild,Sommetheering, 
und diefe werben von den Stoͤren 
Meerfchtveinen und Kleinen Walk 


Fifchen, unter das Land getrieben, 


Diefe werden wieder in die duͤn⸗ 
nen, Bonde-God, Banergut; und 
in die fetten und größern, Kauf: 
mannsgut, eingetheilet. Zum 


Sommer⸗Heering gehoͤren noch 


die zuvor angemerkten Brislin⸗ 
ger, (ſ. unſern Artik. Breisling 
B. J. S. 964.) oder Sardellen, 


die an ihrem ſcharfen oder rauhen 


Bauche zu kennen find), die man 
auch Blaa⸗ ober Schmaa⸗ Sild 
blaue oder kleine Heeringe nennt; 
nur die allgemeine Heeringsbriit 


find, die ihren völligen Wuchs noch 


nicht erreiche hat; da doch ande 
ve, vielleicht aus befferm Grunde, 
fie für eine beſondere Ark halten, 
die niemals größer wird. Man 
fängt ferner, bier um Bergen her» 
um, im Advente, und fo lange, big 


ſich der große Heering nach dem 


neuen Jahre einfinden ſoll, eine 









Silp 
‚mittelmäßig große, doch 3 
‚gute, Art, die man Soel ⸗ 
Sild, nennt; fo, wie 9%, 
Doͤrſche zu ber Zeit auch den 
men, Soel⸗ Zoved/ fü rei 
Urfprung und — * 


Sin, der — ein 
befannter Fiſch, der aus den 
wegiſchen Gegenden faſt uͤbet 
Europa ausgebreitet wird. 7 
toppidan, Norwegiſche Nat 
ſtorie, ©. 270. fr unſern # 
Beering, B. III. . 790. 


Siler. 
S. ‚Sefelfasme 


Silphium. 

Mir muͤſſen zur Zeit dieſtn 
ſchlechtsnamen — 9— 
ſchicklicher im Deutſchen er 
if. Die Blume iſt aus DA 
der zufammengefeßten. 
meinfchaftliche, epfermige 
beſteht aus laͤnglichen, ab 
ander, liegenden Schuppen/ 
in der Mitte rückwärts al 
find und-über ſtehen. Um 
de fichen fehrlange, sung 
ge, öfters dreyzackichte, w 
Blümchen ‚welche einen 
migen  Srüchtfeim, und # * zn! 
Griffel mit zween Tangen, ® gilt 
Staubwegen haben. Zu det 

te fiehen trichterförmige, fuͤn air 









’ 
Ä 
4 


2 


Silp 
erbte Zwitterbluůmchen, mit 
hi, alzenfsrmigen Staubbeu⸗ 
I; dünnen, rundlichen 
t ni Team fehr langem Grif⸗ 
ıe einfachem Staubwegt. 
b —* folgen keine, nach den 
Nie en aber herzförmige, und 
aan Däufichten oberwaͤrts 
San ichten, Rande eingefaßte 
Kematen” welche auf dem,, mit 
—E * Spelzen beſetzten Blumen⸗ 


kn 
Non 


hen. Herr von inne’ giebt 
Arten an. Wir bemerfen 
2 Silphium mie wechſels⸗ 
dr, Ieftellten, zerſchnittenen 
Yin, = Silphium laciniatum 
He chſt im mitternächtlichen 
a, fonderlich in Mififippi, 
Ühen * ausdauernde Wurzel, und 
ga Tachen, Daumensdiden, 
berg woͤlf Fuß hohen; unten« 
dm nn oberwaͤrts mit brau⸗ 
Ag, Sen und weißen Haaren 
Katy, Singel, am. welchem 
Inn „eife geftielte, gegen zween 
— und einen Fuß breite, 
I, 19 gerfchnittene Blätter ſi⸗ 
Ve Yon, Rand der oberften 
N iſt purpurfaͤrbig Der 
Ne Reht aus zehn, in große 
Y "a berlängerten Schuppen. 
lg Mdblämchen find fo Fang, 
fig, — an der Zahl drey⸗ 
ten. Diefe, wie die unfrucht- 
a) a Ditter, gelb, ©. 
Ya „pbium mie vieredich- 
—* Angel und en 
‚Silphium perfeliaturn 
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Linn. hat mit voriger Art gleiches 
Vaterland, auch eine ausdauern⸗ 
de Wurzel, und einen glatten, vier⸗ 
eckichten, ſechs bis acht Fuß ho⸗ 
hen Stängel. Die Blaͤtter ſtehen 
einander gegen über, find ey⸗ oder 
deltafsemig ausgezahnt, laufen 
am, Stiele herunter und vereini⸗ 
gen ſich unter einander, oder ſind 
durchſtochen. Die Bluͤthſtiele 
entſpringen aus dem Winkel der 
obern Blätter, find rundlich und 
abwaͤrts geneigt. Der Kelch iſt 
ſiumpf, und am Rande ſtehen vier 
und zwanzig gelbe zungenfoͤrmige 
Bluͤmchen. = 
3) Silpbium mit platt anfie 
genden, wechfelsweife einander 
gegen über geftellten Blättern. 
Sternartiges Silpbium. Die 
bobe Nordamerikaniſche unaͤch⸗ 
’ge Goloblumenſtaude. Afteri- 
“feus Corönae folis folio et fa- 
cie, Hott. Eltham. fig. 42. Sil- 
phium Afterifcus Linn. wächft 
in Virginien und Carolina, hat 
eine ausdauernde Wurzel und ei⸗ 
nen fteifen, zween bis drey Fuß ho⸗ 
hen, mit Borſten und roͤthlichen 
Flecken beſetzten Stängel. Die 
untern Blätter an diefen ſtehen 
wechſelsweiſe, oberwaͤtts aber, wo 
ſich ſolcher in Zweige theilet, ein⸗ 
ander gegen über; alle find unge⸗ 
flielt, durchaus mit fteifen Haaren 
befeset, die untern unordentlich 
ausgezackt, die oberften mehren. 
teils vollig ganz. Der Kelch be» 
ſteht and vielen Reihen Schuppen, 
= welche 
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welche am Rande haaricht; unddie i 


aͤußerlichen ſchmaͤler, die. mittlern 
breiter, ‚und die innerſten Kleiner 
and kürzer find. , Die, Blümchen 
find ‚alle gelö; von den Rand⸗ 
bluͤmchen zaͤhlet man gemeiniglich 
dreyzehn, fie ragen weit über den 
Kelch, hervor... Die Pflanze dau⸗ 
ert bey ung im freyen Lande, und 
machet in. einer guten, feuchten 
lockern Erde ſtarke Stöcke, welche 


alle Jahre getheilet und vermehrt 


Werden Finnen. - Die mäßig gro- 
Hen, gelben Blumen - find gegen 
Ende des Sommers eine Zierde 
auf den Luftfücke. 
Simarubarinde. 
Dieſe Rinde iſi blafigelb, beſteht 
aus zaͤhen, biegſamen Faͤſerchen, 
‚hat feinen Geruch und einen et⸗ 
wuas bitterlichen Geſchmack, laͤßt 
fich von dem darunter ‚liegenden 
leichten und unſchmackhaften Hol⸗ 
ze leicht trennen, iſt fuͤr ein bewaͤhr⸗ 
tes Mittel wider die rotheRuhr und 
andere Blutfluͤſſe ausgegeben, und 
aus Amerika, vornehmlich der In⸗ 
ſel Cayenne, nach Europa gebracht 
worden. Die erſte Nachricht von 
dieſem neuen Mittel lieſet man in 
des Marchais Voyage en Gui- 
nee, Isles vicines et & Cayenne 
fait l’annee 172 5, welche Labat 
gu Anıfterdam. 173 I-herausgegk 
ben. Es hat aber.bereit® 1713 
der Staatsfecretair in Paris Graf 
son Pontchartrain diefe Rinde 
aus Cayenne erhalten, und ſolche 


nehmmfie welcher auch mebR 












nige DVerfuche anſtellen , 
daher dieſes Mittel, auch a 
reich, nicht fonderlich 
wurde, und vielleicht noch 
Zeit unbekannt geblieben fe", 
de, wenn nicht Anton Juſſien 


AL 
7 







man mit andern Mitteln } 
ausrichten konnte, zu der 
noch vorräthigen Cimarul 
feine Zuflucht genoinen und; 
gute. Wirkung verfpürch 
Und nachdem derſelbe 1, 
2719 durch den Generalinf 
ten Herrn Raudot, alsauh 
von dem Herrn Barrere al 9 
ſehnlichen Vorrath vom die 
de erhalten, und mehrere f} 
damit angeſtellet, hat Der 
lich 1729 diefe in den S und 
der Konigl.Akad. Sffenclich 
gemacht, und dadurch * 
Deutfchland. die Aerzte, ad“ 
dieſes Mittels. fich zu⸗ b 
Unter dieſen iſt Degner DE 


hofen und mehrern deſſen l 

Wirkung durch eigne cr 
gen beftätiger haben. Sue 
doch. der Gebrauch vordielt! 9 
de niemals allgemein, vielmeh 

immer ſeltner geworden/ zur! 
ſich ſelbige, nach and* 
Erfahrungen oͤfters wuM a! 
bezeiget. Vielleicht aber De 
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Alemal die rechte Rinde ger 
Sorten > denn daß werfchiedene 
ik... Davon verkauft werden, 
—8* Zweifel. Beſonders will 
—R gemerkt haben, daß die von 
eneſchriebene öfters unaͤch⸗ 

don der, aus Holland er⸗ 
ding merklich verſchieden fey- 
Met, erhellet auch aug den an⸗ 
abe Verfuchen. Nach Juffieu 
um — ng wird das Waffer, dar⸗ 
Un „die Rinde gethan, im Ko⸗ 
Ay „dr ſhäumicht, wie Milch, 
dan der Trank fich geſetzet, 
dag Mt roͤthlich, wie ſchwa⸗ 
Sei Herr Crell aber in der 
in ft de Cort. Simarou- 
wich eichen Bergius, haben bie 
Bay Veränderung niemals 
A, mmen, fondern Erell nur 
enge Wie dag kochende Waſſer 
Üfge, 008 zaͤhen Schaum auf 






dag "chen verwandelt, bag je: 
ie geringfien Bewegung, 
ey. et Die Waͤrme ſich ver⸗ 
NM Eee: verſchwunden, die 
* rg immer ei⸗ 

ich gelblich, wie von 

% har ööntichen Thee, geweſen. 
Rn EM) Herr Erell ang die. 
Ka, nn dich gummoͤſes Er 
$ aus ſechs Quentchen 
don — ein Quentchen das 
Reingun ken; ferner auch mit 
Ne, , ne Tinctur daraus ber 
dom 8 gelb gefaͤrbet, und 
np von a Geſchmack gewefen 
Yan nn oeäten Veſſef 


Ki, Fr Welcher fich gleichfem in, 
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war getruͤbt, aber Fein Harz nie⸗ 
dergeſchlagen worden, und nach⸗ 
demder Weingeiſt davon gejaget, ein 
Extract uͤbrig geblieben, bag ſich im 
Waſſer faſt ganz aufloͤſen laſſen; 
aus welchen allen die ſeifenartige 
Beſchaffenheit dieſer Rinde ganz 
deutlich erhellet. In Cayenne laͤßt 
man eine halbe, auch wohl ganze 
Unze Rinde in wenig Waſſer ko⸗ 
chen, und dieſen Trank den Kran⸗ 
fen nehmen. Juſſieu ahmete die⸗ 
ſes nach, es wurden aber dadurch 
gemeiniglich Erbrechen und bei 
fehnserliche Schmeiße erreget, zu⸗ 
meilen auch die Nuhr felbft ver« 
mehret. Gr bereitete hierauf ei⸗ 
nen ſchwaͤchern Trank, und nahm 
zu einer Kanne Waffer nur zwey 
Quentchen Ninde, oder gab diefe 
in Pulver zu einem halben Quent⸗ 
chen. Juſſieu hat den Trank am 
beſten befunden, und folchen einen 
Balfam für die Gedärme genannt, 
Er fiärfer den Magen, erfest den 
natsrlichen Schleim der Gedaͤr⸗ 
me, flillet die Schmerzen und dere 
mindert den Durchfall, Außer der 
Ruhe kann auch diefe Rinde bey 
andern Blutfläffen, fonderlich des 
weiblichen Geſchlechts nuͤtzlich ſeyn. 
Daß dieſe Wirkungen, ſonderlich 
was die rothe Ruhr betrifft, nicht 
allemal nach dem Gebrauche dieſer 
Rinde erfolgen, ja daß ſelbige zu⸗ 
meilen ſchaͤdlich geweſen, wenn 
man auch die aͤchte gehabt, wollen 
wir gern zugeben, deswegen aber 
dieſes Mittel nicht erachten: 
DR. Kenn 
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Henn der. verminftige Arzt die 
befondern Umftände der Krankheit 
genau erwogen, wird er auch vor⸗ 
aus fehen, ob die Rinde nuͤtzlich 
oder ſchaͤdlich ſeyn koͤnne. 

Herr Zuffieu hat die Simaruba 
mit derjenigen verglichen, welche 
beym Diofeorides und andern als 

‚gen Aerzten unter dem Nanten Ma- 
“cer angeführet wird; ob nun 
wohlnicht unmdglich, daß die Mas 
cerrinde in Umerifa unter einem 
andern Namen wachſen und ge- 
- funden werden konne, ſo iſt doch 
fehr ungewiß, was die Macerrin- 
de eigentlich gemefen. S. V. B 
274€. —R 

Herr Gleditſch erinnert, wie 
man die Simarubarinde mit Vor⸗ 
theil bey Fabriken gebrauchen kon⸗ 
ne, meldet aber nicht, auf was fuͤt 
Art ſolches anzuftellen. 

Das Holz, welches umter diefer 
Ninde liegt, HE anfangs hellgelb, 
wird aber durch das Trocknen 

ganz weiß. Es ift fehr-Teicht, und 
wenn man cs’ fäget, muß man fich 
im Acht nehmen, daß der Staub 
davon nicht ih die Nafe oder den 
Mund fomme,inden dadurch leicht 
Purgiren-erreget wird. Es fol 
niemals von einem Inſecte ange⸗ 
griffen werden, auch ſeine Bitter⸗ 
keit allen demjenigen mittheilen, 
was bey einem: Feuer gekochet 
wird. 
Der Baum, wovon die Sima- 
rubarinde genommen wird, ift big 
bieher faft gänzlich unbekannt ge- 












Sina 
weſen, wenigſtens hat man 
der unvollkommenen Veſchren 
welche Marchais, Barrer⸗ 
andere davon gegeben, . * 
nicht gehörig erkennen got 
Aus verſchiedenen Umſtaͤnden 
len einige urtheilen, daß DIA 
de von der Wurzel der DET 
gummiferg hergenommen 
daher auch Diele diefen Ba 7 
maruba ‘genannt. Hr. 
aber zweifelt noch hieran / 
er weder bemertet, daß 
Baumes Rinde geſammlet 
noch auch von derſelben A 
gen Wirkungen wahrgenon 
welche man der Simarubin 
eignet. Und daß diefer we * 
gründet gemefen, haben we 
fen Unterfuchungen der “ 
Bancroft und Fermin be 
Diefen hat man eine nd 
fänneniß des wahren EM 
Baumes zu verdanfen, WAT 
der Sehwediſchen Pharme 
und des Herin Bergius * 
Medica, ft folche die zwen 
der Quaflia, welche männl 
weibliche Blumen auf u) 
Stämmen trägt. Quaflia 0" 
Diefer Baum währt. in © 
am Rande der Fluͤſſe, und gt 
chet gegen vierzig Fuß Hoͤhe 
Blätter find an den Aeſten 
felsweife geſtellet, geſtielt/ 
und zugefpißt; die Blumen ut 
lich weiß, von einem unaug 
men Geruche, Tund die gr J 
dunkelroth uns viereckicht. gi 










Sima 
mei zu der zeit als der 
eg dieſes Schauplatzes 
x ER wurde, in der Meinung 
Ye imaruba komme von 
Key, a ber, haben wir Dies 
Sn e8 Befchreibung bis zut 
Min... Ortfpart amdbamiemart 
Kir; DE ganz vermiſſe, wollen 
* hier anhaͤngen. 
Up, vne und Jacquin nannten 
Nee ge Terebinthus, weil 
N er ame, nachdem der bekann⸗ 
Sry, Uhusbaum zur Piftacia 
Aus, Worden, übrig mar. 
"aber erhielt folcher den 
V ’ürfera, von Joachim 
def nen Raturforfcher, wel⸗ 
Nm, fü hiedene Reifen unternom⸗ 
—* U aber nicht belannt if 
Beynamen gummifera, 
anen dafür hit, daß das 
Bing, aus ſelbigem erlanget 
ſde >. Band 566 ©., Er 
u, Mr auch amerikaniſcher 
Ban. Aath, falfeber glarter 
th sum. Es ächf fickt 
Nr, Domingo, Jamaika, und 


br nr und eine glaste, duͤn⸗ 
Ale, ka Rinde, und enthält 
bäfen R deilen einen fchleimicht 
Be, Dr balfamifchen Saft, 
Vorp, dem Geruche nach mit dem 
wvenn in faſt ͤbereinkommt, und 
enegusſchwitzet, im ein tro⸗ 


ig ummi fich verwandelt. 


ger fallen jährlich ab, find’ 
then aus zwey ober 
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drey Paar Blaͤttchen mit einem ein⸗ 
zelnen am Ende, Öfters'beftchen fie 
nur aus drey Blaͤttchen und zuwei⸗ 
len find ſie nur einfach. Die Blaͤtt⸗ 
chen ſind eyf oͤrmig ugeſpiszt.voͤllig 
gang. Die Blumen ſtehen am 
Blattwinkel aͤhren weiſe, find klein 
und haben feinen Geruch. Ihre 
Beſchaffenheit iſt ſehr veraͤnderlich. 
Nach Herrn Jacquins Beſchrei⸗ 
bung find ſolche Zwitter, und be⸗ 
ſtehen aus drey kleinen rundlichen 
Kelch⸗ und drey eyformigen, ſpi⸗ 
tzigen, ausgebreiteten, weißen Blu⸗ 
menblättern, ſechs Staubfäben 
und einem dreyeckichten Sruchtfeis 
me mit einem kurzen Geiffel und 
Enspfichten Staubwege. Der 
Sruchtbalg ift gruͤnlich oder pur⸗ 
yurfärbig,epförmig dreyeckicht. off · 
net ſich mit drey fleiſchichten Klap⸗ 
pen, und enthält einen faſt herz⸗ 
foͤrmigen, platten, mit einer wei⸗ 
chen Hau bedeckten Saamen. 
Jacquin hat aber auch Baͤume, 
ſonderlich in Eutacao, angetrof⸗ 
fen, an welchen die Blumen aus 
einem fuͤnffach getheilten Kelche, 
fünf Blumenblaͤttern, acht Staub⸗ 


faͤden und. einem dreyſpaltigen 


Staubwege beſtanden. Andere in 
Tarthagena zeigten zweyerley Bluͤ⸗ 
then. An einigen Bäumen ſtell⸗ 
ten fe lange Aehren vor, und die⸗ 
fe kamen mit den in Curacao 
überein, fielen aber alle ab, und 
fiegen feine Feucht zuruͤcke; at 
dere aber srugen kurze Achren und 
Blumen, welche die zuerſt beſchrie⸗ 
a: benen 
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benen Kennzeichen führten, "und 
Früchte nachliefen. Hr. Browne 
will auch Blumen mit zehn Staub⸗ 
fäden wahrgenommen haben, . 
Simeonsfraut. 
©. Siegmarskraut. 
Similor. 

Mir dieſem Namen belegen die 
Franzoſen diejenige. Metallvermis 
ſchung, welche ans Kupfer und 
Zink gemacht toird, und dem Gol- 
de, der Farbe nach, am nächften 


koͤmmt. S. Pinfebbet und 
Tomback. * et 

- Simfen. 

& Binfen, 
Sinau. 
©. Loͤwenfuß. 
Sindoc. 
©. Eulilawan. 

Sinngrün. 


Sinngehn, oder Ingruͤnn find 
die gebräuchlichften Namen von 
der Vinca oder Peruinca. Die 
Zwitterblume beficht aus dem, in 
fünf fpitige Einſchnitte getheilten 
und fichenbleibenden Kelche, und 
aus dent Blumenblatte, deſſen wal⸗ 
zenfoͤrmige Rohre über den Kelch 
hervorraget, und eine fünfecfichte 
Mündung haty der Rand aber in 
fuͤnf gleiche, Greite, Fumpfe' und 
fehräge ſtehende Einfchnitte ger 
ſpalten iſt. In der Roͤhre ſtehen 
fünf kurze, gekruͤmmte Staubfaͤ— 


den, und unterwaͤrts zween rund⸗ 


Sinn 
liche Fruchtkeime, mit einen 
meinſchaftlichen Griffel und! 
Staubwegen, davon der U 
glatt und fait sirfeeimd, O9, 
ze aber kolbicht und Hohlilk 
waͤrts ‚an dem Sruchefeitt 
zwo erhabene Drüfen. DEIN 
befteht aus zwey rundlichtl 
lichen, zugefpisten, aufgerich | 
Schoten, welche fich Der il 
nach oͤffnen, und viele mal, 
mige, gefurchte Saamen 
tet. Herr von Einne‘: hal | 
Arsen angefuͤhret. 

1) Rleinblämichtes 974 
tes Sinngruͤn Inngruͤn 
tergruͤn. Immergruͤn. co 
gruͤn. Ewiggruͤm. Seen * 
Aorbeerwinde. Streit⸗ ge 
tenmyrte. a 
tenviole. Todrenblume: 
kranz Jungfernkranz. odel 
ne. Maͤgdekranz Maͤgde 
Clematis Daphnoides mh 
B.P. Vinca Peruinca —9 
Vinca minor Linn, Di u 
ze wächft faſt überall. in Eh 
und häufig in Deutſchland⸗ 
einen guten lockern Hoden 
dern vorzüglich licher. Na m, 
fehiedenheit der Lage 5 — 
vom Anfange des Maͤrzmon, 
Big zum Ende des Aprils 
dauerhafte Wurzel beit. 4 
ſehr dünnen, weißlichen ai Mi 
welche aber oftmals in N „u 
ten Filz vertwachfen. Die 
chen, dünnen, langen SH 
gen auf ber Erde gerecht" ⸗ 


















ki Sinn 
* fie einen lockern Boden an⸗ 
je 


| * * die Blaͤtter ſtehen, 
My rts Warzelfafern, woraus 
An töcke entfichen, die den Bo: 
Maag ansehen. Die jun: 
Veen; el ſtehen aufwaͤrts, auch 
Den, tpelche blühen, und wer- 
on, „am nachher niederw arts 
Mer: Die immergrünenden 
[m yathen einander gegen über 
—* kurzen Stielchen, ſind 
Ina Oder laͤno lich, zuweilen 
EN + Imig, glatt, am Nande et⸗ 
| fer, sefihlagen;, völlig ganz, 
— oberwaͤrts dunfel- un⸗ 
Rpgı bellgrän. Ans dem 
fine Dee obern Blätter Fommen 
Yy, etwa Fingerslange Stit- 
Mg or / deren jeder eine Blume 
Das Blumenblatt ift ge⸗ 
Ni ic, blau, zuweilen roth, 
dan, weißen, ſternfoͤrmigen 
Auch St hell⸗ und dunfelblau, 
Any, iß, wechſelt oͤfters in der 
Yun. umal im Garten, 
A auch daſelbſt Stocke 
Ye „ten Blumen, and andere 
ge, Ts oder goldſcheclichten 
[N * Wegen ber glängenden, 
—* gruͤuenden, und bey den 
Un, en ſcheckichten Blättern, 
in gg, Mühen, ſonderlich gefüll 
Bern in s Nr wird diefe Pflanze 
Any „net Garten unterhalten, 
** bige keine Wartung: ei» 
N teten Wo andere Ge⸗ 
Che fuͤglich fortlommen, 


N fehlagen fie aus den Kno⸗ 
ſoll man die Stoͤcke rief ausgra⸗ 


AND in ſchattichten Gans 


gemachet wird, wollen wir 


— 
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wohl gedeihet) und ſich haͤufig ver⸗ 


mehret. Etwa alle drey Jahre 


ben und zertheilen. In den Apo⸗ 
theken wird das Kraut aufbewah⸗ 
vet. "Der Geſchmack der friſchen 


‚Blätter ift bitter und unange- 


nehm; das Pulyer der getrockne⸗ 


ten iſt zwar eben ſo bitter, aber au⸗ 


genehmer, und man bemerfet das 
bey ‚einen ‚gelinden: austrocknen« 


‚den, ober gufammenzichenden Ge⸗ 


ſchmack; wenn man ſolche mit war⸗ 
men Waſſer bruͤhet/ oder kochet, 
zeigen Farbe, Geruch und Ges 
ſchmack Kräftige Beftandrheile, 


‚wodurch der Gebrauch: diefer 


Hflanze bey den Altern Aerzten ge⸗ 


rechtfertiget wird. Kerr Hofrath 


Gleditſch har damit mancherley 
chymiſche Verſuche angeſtellet und 
daraus beweiſen wollen, daß das 
Sinngruͤn, als eine ſehr bittere 
und etwas balſamiſche Pflanze, ei⸗ 
me Kraft habe, theils unſere Säfte 


ab. zu bewegen, zu verduͤnnen, auf zu⸗ 


loͤſen, und die Berftopfungen zu 
eröffnen, theils die fchlappen, fei⸗ 
ſten Theile zu veigen, und gelinde 
anzuziehen, und. durch beydes die 
Yusführung des Schweißes, 
Urins, und anderer Unreinigkeiten 
zu befördern, im Gegentheil aber 
kein ſo unwirkſames Arzneymittel 
ſehn koͤnne, wie man insgemein 
dafuͤr gehalten. Da jedoch in 
nenern Zeiten von den Aerzten ſel⸗ 
ten oder gar fein Gebrauch davon 
au 
R 3 davon 


Ä 
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davon nicht weiter handeln ſondern 


den Leſer, welcher die beſondern 
Tugenden kennen lernen will, auf 
Gledjtfchens vollſtaͤndige Geſchich⸗ 
te aller in der Arzney ac nuͤtzlich 


befundenen Pflanzen im TBanve, 


483 u. FE. verweiſen jedoch 
daraus noch anmerken, wie das zu 
Pulver geriebene und mit Salz 
vermiſchte Kraut dem Rindviehe, 
wegen fehlechter, naſſer und unrei⸗ 
ner Bruch⸗ und Waldweide, auch 
der vielen Schwaͤmme, beſonders 
in gewiſſen Jahren, den Schaafen 
hoͤchſt nuͤtzlich ſeyn konne. Beym 
Rotze der Pferde wird das Pulver 
‚von dieſen Blaͤttern mit Aetlio- 


. pe minerali, von einem bis zweh 


Loth fchiver, nüßlich gegeben; wie 
man in den Schriften der Konigl. 
Pariſer Alad vom Jahre 1761 
nachleſen kann "Dat das Kraut 
die truͤben Weine klar mache, 
wenn man daſſelbe in die Faͤſſer 
haͤngt, in welche ein ſolcher Wein 
abgezogen wird, has man ſchon 
don Alters her richtig befunden. 
In den aͤltern Zeiten wurde dag 
gruͤne Kraut zu Kraͤngen und 
Straͤußern für die Leichen gebtan- 
chet, gewiß deswegen, weil folches 
an Oertern, wo die Luft keinen 
freyen Zugang hat, langſam 
trocknet, und fich lange Zeit bey 
feinem aͤußerlichen Anfſehen erhält, 
Tragus dejenger, daß er einen 
Lodtenkopf ausgraben fehen, wel⸗ 
cher mit dem Sinngruͤn noch un. 
verſehrt gekroͤnt geblieben war. 
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Marcellus und andere ber 
daß ehedem gewiſſe Famil 
Florentiniſchen bermsge 
alten Rechtes, ihre neuen zit 
bey ihrem erften Einzuger 
hen Kränzen’gefronet,'? 
dem Kraute beehret, und 
durch die Straßen der ER 
führt haben follen. DW 
glaͤubiſchen Alten hielt | 
Einngrün nicht nur für ein 
Zaubereyen Fräftig widerſth 
ſondern auch fuͤr eine ſo 9 
magnetiſche Pflanze. 

2) Großbtüämichtes 4 
tichteres Sinmtraut. O * 
fe breitblaͤtterichte und ſi 
Sinnkraut. Clematis 
noides maior C.B.P. 
maipr Lin, i Diefe Art gt 
in der Schweiz/ Italien und 
pelller, und hat mit der ll" 4 
‚Aehnlichkeit, daher auch un, 
Linne folche zwar als eine ig 
dere Art angefuͤhret, jedoch 
lich nur für eine Spiela m 
nmel: Die Stängel! 
meiften® aufgerichtet, AL, 
ziemlich ſchwach, und we 
Spitze derſelben die Erg 
chet, fehläge fie Wurzeln au 
Blattſtiel iſt länger, und il 
chen der Rand ber — 
ter, mit zarten Haaren ei —9— 
welches wir in der erſten m 
mald wahrgenommen; 3 
Einfenitte Des Kerns My 
Rande haaricht ; und une" gi 


auf beyden Seiten mit MT gf 
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—* beſchet ¶ Das Bl 
* iſt viel großen; allemal 

und deſſen Muͤndung 
IM mit einer kleinen Krone 


nt} merklich, 
einem Stiele zwo Blu⸗ 
2* Stocke blühen faſt 
Ki Behr über, dauern nicht 
dm aber freyen Lande aus, wer⸗ 
Nein de im Topfe, und im Wins 
Sepp, n Haͤuſern, ohne fonderlis 
ir 9° erhalten, und durd) die 
9 a Wurzel vermehret. 

—— Sinm 
Re, Se lutea Linn. wächft 
4 —* hat eine ausdauern⸗ 
Bela Sr und einen Etängel, 
Cm, ſich windet, mit laͤngli⸗ 


wei 
vi idenartigen Blaͤttern und 


Velden Blumen beſetzet 
4 , 
du Sſenfůrbiges Sinngruͤn. 
hm; Difche, ſtaudige, geoß- 
J “ Sinngein, Vinca 
u 0. fammt aus Mada- 
ing, Id Jana ab. In hieſi. 
ig, * iſt der Staͤngel mehr 
| Ne „velgicht, einfach». kurz, 
roͤthli Pr an Fuß hoch, fleif, 
A de In Engelland foll 
ud * Fuß Hoͤhe erreichen. 
Se 
Ih an: en, ſin 
Kr tig ganz, glatt, duns 
N at d weißadericht, die uns 
Ahern Bach und nach ab, und 
Theile des Stängeld 


‚der Röhre felbft 
. hen, welche die Staubbeutel bede⸗ 
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ſtehen fie dicht bey einander. In 
dem Blattwinkel und am Ende 
des Etängels figen gemeiniglich 
wo Blumen platt an. Der Kelch 
iſt in fünf lange und ganz ſchma⸗ 
le Einfchnirte getheilet. Des Blu⸗ 
menblattes engere Roͤhre iſt behm 
Anfange baͤuchicht, und ſteht 
gleichſam auf einer weiten. Kugel, 
iſt vielmal.länger als der Kelch, 
an der Mündung enger, und da« 
ſelbſt mie fünf Kleinen Erhebungen 
und eben fo viel Strichen verſe⸗ 
hen. Die dunkel purpurrothe 
Farbe, welche ſich in der Mitte zei⸗ 
get, verwandelt ſich in den Ein⸗ 
ſchnitten nach und nach in eine ro⸗ 
ſenrothe. Die Einſchnitte decken 
einigermaßen einander, find gleich⸗ 
fam ſchneckenfoͤrmig geſtellet, und 
bey jedem iſt der eine Rand gera⸗ 
de, der andere gewoͤlbt oder rund⸗ 
lich. An der Mündung raget ein 
Kleiner Rand, oder eine, purpur⸗ 
färbige Haarfrone hervor und in 
fiehen andere Haͤr⸗ 


een. Die Faͤden derfelben ſchei⸗ 
zen faft zu mangeln, indem fie an 
ber Wand der Röhre herunterlau⸗ 
fen, Der Staubweg ifi-pon den 
Sateln bedecket/ und ſcheint aus 
drey Theilen zu beftehen ; nämlich 
einen untern blätterichten: wel: 
cher den unfern Theil des Grif⸗ 
feld umgiedt, auf biefem fteht der 
andere Eugelförmiger und an. bie 
ſem Hänge ein flacher. An dem 
doppelten Fruchtkeime fichen zwo 
; RA ‚weiß 
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meißliche, dreyecfichte Schuppen. 
Diefis ſchone Gewachſe in zärt: 
lich, und muß faſt immerfort im 
warmen Glashauſe unterhalten, 
doch im Sommer an die Fenſter 
geſetzt werden. Selten haben die 

‚ Stöcke bey ung den Winter über 
ausgehalien, aud) felten Haben wir 
seifen Saamen erhalten. Die 
‚aus Saamen auf dem Miſtbeete 
erzogenen Stöcke blůhen zeitig und 
haͤufig im erſten Sommer, gehen 
aber gemeiniglich im folgenden 
Fruͤhjahre wieder ein. Wer den 
rechten Grad der Waͤrme und 
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Naͤſſe treffen kann, duͤrfte ſich an 


ber Flor länger ergößen konnen. 


Sinnfraur. 
Diefer Name ſowohl als-Sähl. 
traut, Reuſchkraut, Jungfers 
kraut und Demuthpflanze, beuten 
alle auf eine befondere Eigenfcyaft, 
welche man fchon längft an einis 
gen Arten der Mimofze wahrge: 
nommen, und folchedaber fenfiti- 
wac genannt. Dieſe Eigenfchaft 
befteht darinnen, daß, wenn die 
Pflanze mie der Hand, oder fonft 
etwas berührt wird, fich bie Blaͤtt⸗ 
chen augenblicklich zuſammenzie⸗ 
ben, nach kurger Zeit aber fich wie⸗ 
der ausbreiten. Es haben zwar 
die Blaͤtter an vielen Pflanzen ein 
Vermögen ſich zu bewegen, und, 
wie man zu reden pflegt, zu ſchla⸗ 
fen und zu wachen; &, den VI 
8.528 S. Diefe Bewegung aber, 
gefchicht nur unter gemiffen Um: 


‚man fie etwa berüßueienug 





Sinn | 
ſtaͤnden, und iſt von de 
ganz verſchieden, welche m 
den Sinnkraͤutern wah 
Die Bewegung der Blaͤttet⸗ 
ben der Dionaea zeiget Mil 
Aehnlichkeit mit diefen. Cry 
337 &. Der Sauerklee M J 
Schampflanze kommt N 
dem Sinnkraute am naͤchſttl 
ne noch viel mertwůrdige 
der Bewegung hat man u 
an einer Pflanze entdeckt / 
aus Bengalen abſtammt / Hy 
welcher, außer, den eiguu 
Blättern, befondere kleine fl 
chen befindlich find, meld y 
wegen, ohne daß irgend et”, 
Pflanze zu nahe kaͤme, ob zy 


’ 
Kraͤuterlehrer, Hr. Di P er 
Leipzig, hat aus Edinburg 
men von diefer Pflanze et pi 
und daraus im Lohhauſt a 
Stöckchen ergogen,melcheil 
monathe an jedem Hlattfl!" 4 
Stängels, nicht weit He! 
Blatte felbft, zwey fleine/ lan 
runde und ſpitzige vin 
ander gegen uͤber herbof 
Diefe handen gerade in — 
und zeigten aufangs, wie d ri 

























sen Blätter, niche die 9 
Versegung. Im Junius I 
die Fleinen Blätter under 
Vormittage, ohngefaͤhr ver 
bis zwolf Uhr, an, ſich at 
gende Art zu bewegen: 


ſelben ſank anfangs fehr lag 


und als es flach zu ſtehen 


! 





» Gin 
—* ploͤtzlich nieder; daß es her⸗ 
Key en; fo Bald diefes ge» 
hr, flieg das ihm entgegenge⸗ 
—W vorher gefallen wat, 
Äieg, in die Höhe. Es thaten 
Rt, Stoeilen, aber nicht alle- 
May einander entgegen geſetz⸗ 
* er, ſondern es ſank oft 
Yan 3 am Gipfel der Pflan- 
o ein anderes, twelches tiefer 
Im Kr: hierauf in die Hohe. 
I US machten diefe Blätter 
ewegung viel lebhafter und 
ner, Vormittags don neun 
—R * um fuͤnf Uhr des 
na m Auguft, welcher 
9 kalt und feuchte war, ge⸗ 
eee Bewegung zu unbe⸗ 
“a Stunden, und im Se 
bewegten fich folche man- 
9 gar nicht, und an man⸗ 
Ya, verſchiedener Zeit. Die 
Rn “ ſtand in einen verfchloffe: 
| Ki Dauer und wenn man 
Uingn ne Nebenblätter mit den 
beruͤhrete, erfolgte feine 
Hung. Die Pflanze beißt 
Ang * Edinburg moving plant, 
dig abet, daß fie eine Art 
$ mn ayfarum fey. S. bie 
Eye oe zur Phyfit und Nas 
Si te von einigen Liebha- 
I fer Wiffenfchaften, JI Vand 
Bay, 902 ©: Herr D. Pohle 
Uefa, » eine nähere Befchreibung 
ng —* welche man mit vie⸗ 
dem a erwarten wird, its 
emerkte Bewegung von 
hieher bekannten ganz 
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und gar verſchieden iſt. Wir ha⸗ 
ben dieſe wunderbare Erfcheinung, 
da die Pflanze noch nicht gehörig. 
beſtimmt, und ihr eigentlicher Tas 
me unbekannt ifl, bey unferns 
Sinnkraute ertwähnen wollen, bes 
merken aber nunmehro auch, wie 
fich die Bewegung bey dieſem eis 
gentlich verhalte. Es find nicht 
alle Arten der Mimofa einer Be⸗ 
wegung fähig, und die fenfitiua, 
pudica, viua, cafta, aſperata und 
quadriualuis, an welchen man 
dergleichen wahrgenommen, Aus 
Fern felbige nicht ganz auf eine 
Weiſe, doch fommen fie darinnen 
mit einander uͤberein, daß wenn 
ein Blatt mit einem gewiſſen Gra⸗ 
de der Erſchuͤtterung beruͤhrt 
wird, der Stiel nicht allein unter⸗ 
waͤrts falle, ſondern auch die dar: 
an hängenden Blaͤttchen ſich zu⸗ 


‚fammenziehen, beyde aber nach ei⸗ 
niger Zeit ſich wieder in den vori·p 


gen Zuſtand ſtellen. Auch ohne 
Erfehürterung ſchließen  diefe 
Pflanzen alle Abende ihre Blätter 
zufammen, und alle Morgen breis 
ten fich felbige wieder aus. In 
den warmen Tagen find fie em⸗ 
pfindlicher, öffnen auch des Tages 


- über die Blätter weiter, fchließen 


aber auch des Nachts diefelben en⸗ 
ger zuſammen, welches letztere 
Mind und Negen auch verurfas 
hen, Wenn fi die Blätter 
fhließen, iſt ihr. Stiel fo. ſteif⸗ 
daß er abbrechen wuͤrde, ment 
min ihn in feinen vorigen Zuſtand 

u bringen: 
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bringen wollte. Die Herren dů 
Fay und di Hamel haben an der 
Mim. pudica verfchtedene Verſu⸗ 
he gemachet , S. bie Abbandlun- 
gen der Königl. Parif. Akad, vom 
Jahre 1736, und bie Naturge- 
fehichte der Bäume a Th, 124 
©. und beobachtet, daß die Pflanze, 
wenn ſie auch in einem gang dun⸗ 
keln Orte fteht, ihre Blätter früh 
Morgens öffne, und des Abende 
wieder ſchließe; und daß diefes 
auch des Abends in dem Treibhau- 
fe gefchehe, wenn man auch darin⸗ 
nen um diefe Zeit die Wärme ver⸗ 
mehrer habe; daher dieſelben, in- 
gleichen Herr Zinn, geurtheilet, 
daß Diefe wechſelsweiſe Bewegung 
ber Blaͤtter überhaupt weder vom 
Lichte, noch der Waͤrme ‚abhänge, 
wie dieſes im VI Bande von ung 
‚mweitläuftiger angegeben worden. 
Ferner hat dü Hamelwahrgenoms 
men, und man kann fich leicht ſelbſt 
davon überzeugen, baß, wenn man 
eine von den Blättchen ganz fach» 
te und wenig beruͤhre, ſich daſſelbe 
auch allein zuſammenlege, iſt die 
Regung aber ſtaͤrker, ſo wird ſich 
auch das dem beruͤhrten gegen uͤber 
ſtehende zugleich bewegen, und ſich 
an das erfie anlegen. Und dies _ 
ſes kann gefchehen, ohne daß fich 
weder daß ganze Blatt, noch ber 
gemeinfchaftliche : Ctiel im; ge 
eingften bewegen, Wenn aber die 
Bewegung noch flärfer wird, fo 
erſtrecket fie fich auch auf ein gan⸗ 
8 Blatt, ja auf einen ganzen 













Zweig. Und hieraus fo 
Hamel, daß die Bewegung be 
ſchiedenen Theile nicht von 
der abhaͤnge - Allemal iſt 
ſchuͤtterung ndthig, wenn 
Blaͤtter nach unſerm 
wegen follen. Es iſt abet", 
ley, mit was vor einem K 
Blaͤtter beruͤhrt werden 
hat einige Blaͤttchen — 
ger ganz ſachte gedruͤcket, M 2 
haben fich nicht —— 
wenn nur dabey gar keine E 9 
terung gemachet wird, welch 
doch ſchwerlich zu bewer eh 
feyn möchte. - Wird 0 
Iinde Bewegung: an dem 
des Staͤngels verurfachet ” 
ben die Blättchen *— a 
fchließen, und daher will malt H 
ol 


theilen, daß die Empfin 

der Pflanze vorzüglich in —* 
lenken ihren Sitz habe. 
ſcheint fogar, daß in dieſen 
Theile empfindlicher waͤren / 

bie andern, indem, wenn * 
leiſe niit der Spike einer ® 

nen Eleinen weißlichen Pun 
get, der an dem Gelenk? r 
Blaͤttchens auf dem © 
gefiederten Blattes iſt, fo 2 
bafjelbe fogleich, —— ai er 
geſchwinde, und nicht fo Teich 
fehicht, wenn dergleichen Sa 
irgend einem andern Ehe 
Blättchens vorgenommen 
Auch geſchieht die Zufamli” 
bung wer Bläctchen, ment 
ſtark riechende und FRÜHE um 








— Das Blatt die⸗ 
Ina Frantes, welches pudica 

wird, iſt aus mehrern ge⸗ 
zuſammengeſetzt. Ge 
Ye, ich zaͤhlet man zwey Paar, 
Yen alle nahe am Ende eines 
Vs ſchaftlichen Stiels fisen,je- 
G bder wieder ſein eignes Stiel⸗ 


—* aͤrts dicke, knoticht, und 
em durch ein beſonderes Ge⸗ 
Yun reiniget, daher es denn 
in iche, daß x) der allge 
ig; Stiel, und damıit das gan⸗ 
Er ſich biegt, 2) dieſer un- 
Ach ſiehen bleibt, und nur 
Ar, ondern mit den anfißenden 
m * ſich bewegen, und 3) 
Una Oder mehrere Blaͤttchen 
Aichtung ändern. So wird 
— Bewegung durch drey 


fe, die Erſchůtte ung ſtark ge⸗ 
naͤmlich vom Blatte zum 
Up, von dieſem zu dem Aſte, 
da. noR dem Aſte zum Stängel; 
Kg denn die ganze Pflanze, 
Ye a POrher eine fehr ausgebrei⸗ 
Many alt hatte, in eine Art von 
kin, Totmiger Geftalt zufammens 
— Die Gelenke vergleicht 
te, * Gewinden oder Charnie⸗ 
die * d will daraus erklaͤren, wie 
Mm in Bügen aefchehen.. Auch 
— abgeſchnittenen Zweige 

N ſich die Blaͤtter vom Ber 


Mr * Sowohl der allgemei⸗ 
8 der beſondere Stiel find 


Kin oltdene Asfäge fortgeſetzet, 


‚rühren, und wenn es Nacht wer⸗ 
den will, noch zu, und oͤffnen ſich 


auch wieder. Seger man ſolchen 


‚mit einem Ende in das Waffer, fo 


behält er diefes Vermögen viel 


laͤnger. Auch ganz verwelkte und 


zum Erſterbenreife Blaͤtter behal⸗ 
ten noch ihre Empfindlichkeit. 
Hrehrere und recht Fünftlich an⸗ 
geftelite Verſuche kann man in 
den Schriften der Parifer Afade- 
mie nachleſen. Die Urfachen al⸗ 
Ver diefer Erfceheinungen und Em⸗ 
pfindlichkeit der Mimoſen find 
noch nicht aufgeklärt. Man weis 
zwar, daß weder Licht noch Dun⸗ 
felheit, und weder Kaͤlte, noch 
Waͤrme, ingleichen, daß die ver⸗ 
minderte Ausduͤnſtung nicht dar⸗ 


an ſchuld fey, was aber ſonſt die⸗ 


ſe Bewegungen hervorbringe, und 
wie der aͤußerliche Reiz die haupt⸗ 
wirkende Urſache ſey, iſt noch ganz 
unbekannt .· Ben 
Bon dem Gefchlechte des Sinn- 
krautes und deſſen Kennzeichen, 
ingleichen twie Herr non Linie‘ die 
Acacia mit der Mimofa vereini- 
get, haben wir zwar bereitd unter 
Acacienbaum, &; 1 Band 67 ©. 
gehandelt; indeſſen wird es nicht 
überflüßig feyn, nochmals anzu 
merfen, wie männliche und Zwit⸗ 
terblumen auf einem Stocke wach. 
fen, die Zwitterblumen einen fünf- 
fach ausgezahnten Kelch, ein in 
fünf Einfehnitte getheiltes Sur 
menblatt, fünf, auchnmehrere 


Staubfähen, und einen: einfachen 


Griffel 


268 Sitte 
‚Griffel haben, und eine Hilfen 
frrucht nach fich laſſen, und die 
männlichen von gleicher Befchaf- 
fenheit feyn, aber feinen, oder ei. 
nen. unvollkommenen Griffel ha- 
- «ben, mithin. auch) Feine Frucht era, 
‚gem  Diefe angegebenen Kennzei⸗ 
chen aber find. bey den zahlreichen 
Arten diefed Gefchlechts nicht im⸗ 
mer anzutreffen, fondern weichen 
verſchiedentlich ab. Bey einigen 
iſt der Kelch und das Blumenblatt 
in vier, bey andern in fünf Theile 
geſpalten/ bey einigen find fünf 
son einander gänzlich abgefonder- 
te Blumenblätter, bey andern gar 
Feind zugegen. Die Staubfäden 
find uweilen im ein oder. zwey 
‚Stüdt,mehr oderweniger, zuſam⸗ 
mengewachſen, und ihre Anzahl er⸗ 
ſtreckt ſich von vier oder fünf bis 
auf hundert, und bald find fie 
vollkommen, bald ohne Stanbbeu- 
tel. Die Frucht iſt bey einigen 
hönticht, bey andern fleifchicht, bey 
einigen geflügelt, bey einigen in 
vier Klappen getheilek: - Die Blu⸗ 
men fichen entweder in runden 
Köpfchen hey einander, oder aͤh⸗ 
renweiſe. Bon den Arten, deren 
Herr von Linne überhaupt: ſechs 
und vierzig angiebt, haben wir die 
Mimofa fenegal, nilotica und 
farnefiana, bereits unter Xcacien- 
baum befehrieben, son den übrigen 
‚aber. wollen hier die befanntefien 
anführen. Um. diefe deſto leichter 


von einander zu unterſcheiben, 


bringt man ſolche nach den Blaͤt⸗ 


in Glieder oder Gelenke ab⸗ gel! 
let. 











Sinn 


tern unter vier Ordnungen 
1) mit einfach gefiederten 


geboppelten; 3) mit: 9" 
und zugleich gefiederten; 
mie zweyfach gefiedertell 
tern. Dieſe letzte euthaͤlt die 
ſten Arten, und daher mad 
von Einne‘ ehedem drey IM „f 
theilungen, nachdem die PN 
mit, oder ohne Stacheln, und 
fe ordentlich, oder unordenl 
fiellet waren; dieweil DIT 
nichts beſtaͤndiges ift, hat c 
auf weiter nicht Acht —— 
a) Mit einfach gefied 
Blättern. 
1) Unbewehrtes Sin! 4 
mit geränderten und ges * 
ten Blattſtielen. Suͤßer 
nenbaum.Zuckerhuͤlſe⸗ 
moſa Iaga Linn. Inga dep 
bo-funbriato fr. dulei ? # 
Amerie. per Burımann (Eh 
wächft in dem mittägigen fr, 
fa. Die Blätter find roh 
beftchen aus fünf Paaren 9 
foͤrmigen, völlig ganzen." .d 
hen, davon dag hintere Pet u 
Fleinfte, amd das vorderflt 
größte iſt. Der Stiel iſt Mr) 
gerändert oder gefutcht, W a 
jedem Paare der plastanfi‘ 
Blättchen eingeferbt, un? 


Die Blumen fiehen 
weiſe, die unter einander ve 
ſenen vielen Staubfäden s 
Weit über das weiße tricht it 


—* 


ag 


Sinn 


Znmendlatt hervor: Die 
Kan, weiſchicht und ‚enthält 
fi, * Saamen. Das Zucker⸗ 
ie Fleiſch pflegen die Ame⸗ 
u. als etwas leckerhaftes 
‚fügen, | 
A Unbeweprtes Sinnkraut, 
dan pelätrer aus zwey ‚oder 
Mon Blättchen befieben: 
—E fagifolia Linn. lacqu. 
Yan, Tab. 164. mächft in 
day 08 und Martinique. Der 
F — gegen dreyßig 
en E% Die Blätter: befte- 
Of; zwey auch drey Paaren 
Ar gen, ſtumpfen Blaͤttchen. 





N 
| u em Hrn. v. Linne iſt der 
Er * geraͤndert, welches aber 
Bei, „in nicht bemerfet. Die 
| May Blumen fichen in dichten 
Ba, Dat -Elumenblatt iſt 
ſGan enig Die Staubfäben 

Spy achfen. Die Iederartige 

Dart enthaͤlt ein weißes ſuͤßes 

Mag eeiches die Einwohner 
| — auszuſaugen pflegen, 
a. auch die ſuße Bohne 
| —9* Mit 


N zwey ⸗ oder dreyfach 


Ppeften Blättern. ä 
—* er unbewebrte Sinn 
| Dit, zweyfach gedoppelten 
| Gen Blättern. :Mimofa 
N * —— Katouconna 
Ring, al. VI. p. 21. waͤchſt in 
— Iſt daumartig. Der 
Ir € iſt gefpalten, und auf 
Nige Sara fen zwey lanzetfoͤr⸗ 

ttchen. Die Blumen ſte⸗ 





A| 


Sinm 26. 


hen aͤhrenweiſe. Das Blumene, 
blatt: beſteht aus einem Stufe; . 
die Staubfäden find verwachſen. 
4) Stachlichtes Sinnkraut 
mit zweyfach gedoppelten ſtum⸗ 
pfen Blaͤttern. Katʒenpfote. 
MimofavnguisCati&inn. Aca- 
cia quadrifolia filiquis cincin⸗ 
natis Plum· Americ. per Burm. 
Tab. 4. waͤchſt in Jamaika und 
den Caribäifchen Infeln, Iſt 
baumartig. Am Stamme und 
fonderlich an bem Blattſtiele ſtehen 
die geraden und ſehr ſpitzigen Sta⸗ 
cheln. paarweiſe beyeinander, 
und destvegen ift die Pflanze Ka⸗ 


tzenpfote genennet worden. De 


Slaͤtterſtiel iſt gefpalten, und an 
jedem Ende ſitzen zwey breite, 
eyförmige, ftumpfe, faft rundlich⸗ 
te Blättchen. Die Blumen find, 
knopffoͤrmig wereiniget, und fiehen, 
auf einem langen Stiele. Dagı 

Blumenblatt befteht aus einem 

Stüce, und iſt roͤthlicht. Die. 
Staubfaͤden find verwachfen. Die; 

Frucht if lang und verſchiedent⸗ 
lich gewunden; die Saamen ſind 
platt, auf der einen Seite roth, 
auf der andern ſchwarz. 

5) Unbemebrres Sinntraut 
mir deeyfach gedoppelten Blaͤt⸗ 
teen. Mimofa 'tergemina L. 
Tacqu. Americ. 265. Plum. per 
Burm. Tab. 10, fig. 1. waͤchſt 
in dem mittaͤgigen Amerika. Der 
Blattſtiel iſt geſpalten, und al, 
jedem Ende ſitzen zwey Blaͤttchen; 
außer dieſen aber auch an ERS 

e 


a de - 


Sim 
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Orte/ wo ſich der Stiel theilet, 


noch zwey andere mithin drey 
Paar. Die Blumen ſtehen knoͤpf 
chenformig beyeinander Auf lan⸗ 
gen 
ift Klein und röthlicht. Die 
Staubfaͤden find fehr lang, ver⸗ 
wachfen, und die Haut, welche 
aus diefer Vereinigung entſteht, 


ſcheint gleichfam ein zweytes Blu⸗ 


menblatt vorzuſtellen Die Frucht 
iſt Tang, zuſammengedruůcket; nach 
der Deffnung ziehen ſich Die zwo 
Klappen ſchneckenfoͤrmig zuſam⸗ 
men. Die Saamen find glaͤn⸗ 
zend und ſchwarz. Bw 

ec) Mit gepaarten und zu⸗ 
‚ ‚gleich gefiederten Blättern. 
6) Unbewehrtes Sinnkraut 
mit paar» und wechfelsweife ge, 
fleilten Blaͤttchen. Beeitblärz 
seite Sinnpflanse Mimoſa 
lstifolia Linn. Acaeia non fpi- 
nofa Iuglandis folio flör. pur- 


purafcente Plum. Americ. per. 


Rurm: Tab. 9. twächft in Ameri⸗ 
fa. Der Stängel ift holzicht. 
Die Blaͤtter find ſehr groß. Der 
Blattſtiel it nahe am Urſprunge 


geſpalten; jeder Zweig davon en⸗ | 


diget fich mit einem Paare einan- 
der gegenüber geftellter Blaͤttchen, 
umd an jedem ſtehen drey einzelne, 
wechſelsweiſe/ oder eines außs 
waͤrts und zwey einwaͤrts mit: 
hin beſteht das ganze Blast aus 
zehn eyfoͤrmig zugefpißten Blaͤct⸗ 
chen, welche auf zween GStielen 
vertheilet find. Die Blumen ſtel⸗ 
1 


tielen. Das Blumenblate 










&inn 

len große Köpfchen sor, #7 
platt auffiken. Das @N 
late ift rörßtiche. Die zahl 
Staubfäden if fehr "gro 
Griffel raget weit über die ! 
vor. 4 

T) Unbewebrres Sinnl 
an deffen gepaarten und I 
derren Blättern die bin 
Blaͤttchen kleiner find, N 
fa purpurea Linn. Acaci# 
telcens non aculeara Hof ” 
purafcente Plum. —— 
Burm. Tab. X. fig. 9. ne 
wir erinnern, daß Suratalll 


. 


und jur fie, 2, die tere 


vier Paar eyförmige Bl 
davon die erfien oder Hin 
am Hleinften, die letzten und 
derften aber die größten ehr 
Blumenföpfe fehen auf 
Stielen. Das Drmensiaf 4 
purpurfärbicht. Die er 
den find fehr lang und zahl * 
8) Unbewehrtes — 
Sinnkraut mir vierfach ge fr 
ten rundlichten Blaͤtichem * 
kriechende Fuͤblkraut. Mi 
fa viaa Linn. Mimofs ) 
cea non Ipinofa minina Pig 
Sioane Iam. HM. Tab.’ 18% 
7. waͤchſt in Jamaika we) 
Wiefen. Die Wurzel iſt au gi! 
rend/ der Stängel traten 


j 






Sinn 
* Zoll lang, und in Diele 
4 echte Zweige verbreitet; 
"elne Yon den gepaarten 
Nnyy; N beſteht aus vier Paaren 
iin ‚hien Blaͤttchen; diefe ha⸗ 
hing in bare Eigenfchaft, und 
Ka on überhaupt ange: 
: t auch von diefen. - Die 
Ya iſt blaßgelb, die Hülfe 
N enthält nur einen 






ni) Stacblichtes Sinnkraut 
Ion, fach gepaarten nleidh 
— Blaͤttchhen. Mimoſo 
L. Acacia fol. am- 
An, ° filiquis 
3 ni eric, per Burm. Tab. 
4, Auer dem mittoaͤgigen Amts 
Gen fin Anfehung der Sta- 
| * der Frucht der vierten 
Nat ag aͤbnlich, den Blaͤttern 
| Nagy, ganz verſchieden. Yes 
V uttſtiel traͤgt zwo gefieberte 
Dip Yu und jedes beſteht aus 
" ae eyformig zugeſpitz⸗ 
Sm, „then, welche nach. dem 
ey kinne von einerley Groͤ— 
Yang I der Abbildung des 
erſcheinen die hintern 
9, u 2 ‚bie vordern größer. 
Mi; * bemerket auch dar⸗ 
hy, N as fpinofas, oder ſtach⸗ 
Yen Ablätter, von welchen in 
Man —* hg nichts. zu ſehen; 
— denn die eigentlichen 
— verſtehen, weſche paar⸗ 
Kit n,oemeinfhaftlichen Blatt 
en Die Bluͤthknopfe 
auf langen Stielem. 
Stielen. 





eincinatis 


Sinn 


10) Stachlichtes reisbares 
Sinnkraut mit dreyfach gepaar⸗ 
ten, faſt gleichgroßen Blaͤttchen. 
Keuſches Sinntrant. Mimoſa 
eafta Linn. Aeſchynomene 
ſpinoſa latifolia Commel. H. 
Amflel- 1. Tab. 28. waͤchſt in 
HOftindien. Der Stängel ift ſtau⸗ 
Bicht, und gleich den Zweigen al» 
lenthalben mit unordentlicy ge⸗ 
ftelften, unterwaͤrts gefrümmten 
Stacheln beſetzet. Der gemeine 
fehaftliche Blattſtiel ift lang, und 
träge zwey gefiederte Blätter , de— 
ren jedes gemeiniglich aus drey, 


271 


felten vier Paaren, rundlichten, 


haarichten, und faft gleichgroßen 
Blöttchen befteht. Die Blumen 
fiehen aͤhrenweiſe, die untern find 
unfruchtbar, doch Haben alle zehn 
Ctaubfäden. 

11) Stachlichtes reisbares 
Sinnkraut mit zweyfach gepaar⸗ 
ten ungleichen Blaͤttchen. Ge⸗ 
meines Fuͤbhlkraut. Senſitive. 
Mimoſa fenfitiua Linn. Mi- 
mofa ſpinoſa prima f. brafilia- | 
na latifolia filiquis‘ radiatis 
Breyn Cent.Tab. 16. Stammet 
aus Brafilien her. Der holzich- 
fe Stängel erlanget auch in hieſt⸗ 
gen Gärten gegen zehn Fuß Hoͤ⸗ 
he. Die Blätter find unter allen 
Arten die reisbarften. ‚Der ges 
meinfchaftliche Blattſtiel trägt 
sioen gefiederte Blätter, und jedes 
befteht aus zwey Paar Blaͤttchen, 
davon dag erfit Eleiner, das an 
dere größer if. Die Blume hat 

— kein 


F Staubfaͤden. 


Sinn 
kein Blumenblatt und nur fuͤnf 
Die Schoten fie 
hen geftralet beyeinander. In 
den Ad, Litter. Vniuerfit, Haf. 
nienf. 1778. leſen wir, daß 
von dieſer Pflanze dag Pulver 
und der Saft ein langſames aus⸗ 
zehrendes Gift ſey, und in ſolcher 
Abſicht gemißbrauchet werde. 
10) Stachlichtes und borſti⸗ 
ges reizbares Sinnkraut mic 
vier gefiederten Blättern. 
Schamhaftes Sinnkraut. De⸗ 
mucbpflanse. Mimoſa pudica 
Lion. -Mimofa humilis frute. 
fcens et fpinofa filiquis conglo- 
batis Plum. Americ. per Burm. 
Tab. 202. waͤchſt in Braſilien. 
Die Wurzel iſt zaͤſericht und aus⸗ 
daurend. Der holzichte Stängel 
wird gegen zween Fuß hoch, und 
treibt viele Aeſte, welche dunkel⸗ 
roth, und ſowohl mit gekruͤmm⸗ 
ten Stacheln, als borſtigen Haas 
ren beſetzet ſind. Der gemein⸗ 
ſchaftliche Blattſtiel iſt mit zween 
ſcharfen krummen Stacheln umge⸗ 
ben, und traͤgt an der Spitze vier ge⸗ 
fiederte Blaͤtter, und jedes beſteht 
aus vielen laͤnglichten, ſpitzigen, 
paarweiſe geſtellten Blaͤttchen. Die 
Blumen ſtehen knoͤpfchenweiſe bey⸗ 
einander auf Stielen; der Kelch 
iſt ¶trichterförmig und dreyfach 
geſpalten; das Blumenblatt feh⸗ 
let; von Staubfaͤden zaͤhlet man 
nur viere, welche ſehr lang find. 
Die Schoten find platt, gegliebert, 
und borſticht. 
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Sinn 
d) Mit doppelt 
Blaͤttern. J—— 
13) Unbewehrtes Sin! y 
mit gabelföcmigem 21a 
Mimofa fcandens L. F# t 
rina Rumph. Amb,. V- 
waͤchſt in deyden Jmdie 
Wurzel iſt zweyjaͤhrig/ My 
Stängel holzicht ; rundlichr "4 
und fchmach. Mehrere Hy 
te Blätter ſitzen paarweiſt 
Länge nach am Blattſtiele ⸗ 
cher ſich mit einem einfache! N) 
belchen endiget; jedes "4 
Blatt beficht aus zwey J 
gen, ſtumpfen, ſpitzig ausb 9— 
tenen, und noch mit einem 
dern Laͤppchen verſehenen 
chen. Jede Bluͤthe zeige R 
Blumenblärter und zehn —9— 
faͤden. Die Huͤlſe iſt lang 9— 
Iederartig, bald gerade, By 
belartig gekruͤmmet, un 
Saamen, welche St. Th 
‚ bobnen genennet a, 
mehr, bald weniger platt Id 
cket, mehr herzfoörmig, ET u 
und glänzend 


! 
ol) 
gen“ 


caftanie 
Diefe find in Oſtindien 
ruͤhmt; fie werben dafelf, „0 
Purgierbobnen genennet / 
die halbreifen Erbrechen betn 
chen. jr 
14) Unbewehrtes ©, 
Sinnkraur mit übrigen 2 

digen Blumen, Rutben 9 
ge Sinnpflanze, Mim⸗ N 
gata Lion. Nitu-todda Mup 
IX. Tab. 20. waͤchſt in ⸗ 


| Sinn‘ _ 
—* einen holzichten, auf⸗ 
w enden, eckichten Staͤngel, 
dr — gefiederte Blaͤtter. 
in Up n fiehen in abhangen⸗ 
Yayy.n. beyeinander und find 
Niere und auf dreyerley 
Byind en. Jacquin in Hor- 
Ge ar, “obonenfi befchreibt fol 
* Einige von den untern 
Nhen haben einen glockenfoͤr⸗ 
1) N aſt fünfeefichten und fünf: 
Kg; Öhten Kelch, Fünf gelbe, 
Sp ft größere Blumenblaͤtter 
R loch viel längere Staub- 
ey velche aber Feine Beutel 
N Bey den übrigen Blu⸗ 
Aa (dh der Kelch“ trichterfoͤrmig 
fe n 8 0°%r die fünf Blumenblaͤt⸗ 
Se, 7 origen gleich, nut 
Men, ta er, und die zehn Staub- 
Se Sen nicht. ſo weit ber 
Dee rw tragen geldeStaub: 
Sy Se) Biefen ſteht der Griffel 
uchtfeime, ift aber bey eis 
LIT der kürzer, als die Blu⸗ 
% ® und mit einem trichter⸗ 
Kerr Staubwege geendiget, 
AL als die Staubfäden u: 
Ni, N Rumpfen Staubwege ber 
ng fo Hr. Millers Beſchrei⸗ 
ie bey den erften nicht 
uh do rtautbeutel, ſondern 
Is) u Amenblärter. cl 
* Sin Nbewehrtes geſtreck⸗ 
— mit aͤbrigen 
Porno lumen. Mimo-' 
ie... „ana L. Mimofa 





fi > Pi 
% 5 Pigra Plukn. Tab. 307. 
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zel und Stängeldauren aus. Die- 
fe find- einen, auch" zween Fuß 
lang, rundlich, gruͤn und gefire: 
det. Die geboppelf gefiederten 
Blätter beftehen aus zwey oder 


drey Paaren. DieBlättchen find 


laͤnglicht, einander ähnlich, grün 
und " zahlreich. Es find. diefe, 
aber ganz ſchwach, reisbar. Die 
Bliimen fielen eine‘ gefrümmte 
Aehre vor; alle haben fünf Staub⸗ 
fäden, an welchen aber Bey den 
ungerften die Bentel fehlen.» Die 
Saamenhälfen folen nad) Knob⸗ 


lauch riechen. - 


6) Unbewehrtes Sinnkraut 
mit fuͤnffach gopaarten Blättern 
und halbherzfoͤrmigen Deckblaͤr⸗ 
teen. Mimoſa latiſiliqua L. 
Acacia non ſpinoſa ſiliquis la- 
tis compreſſis flor. 'alb. Plum. 
Americ. per Burm, Tab. 6. 
waͤchſt in dem waͤrmern Amerika. 
Die Zweige find ſchlank und die 
Kuofpen- kugelfoͤrmig. Die dop⸗ 
pelt gefiederten Blaͤtter beſtehen 
aus fuͤnf Paaren, und jedes da⸗ 
von ohngefaͤhr aus zehn Paaren 
laͤnglichten, einander. ‚ähnlichen 
Blaͤttchen. Drey Bluͤthſtiele 
kommen allemal aus einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Orte, und: ſind 
von zwey breiten, halbherzformi⸗⸗ 
genz zugeſpitzten, plate anſitzen⸗ 
den Deckblaͤttern umgeben. Je⸗ 
der Stiel traͤgt ein weißes Bluͤth⸗ 
toͤpfchen · Die Schoten ſind ſehr 
breit | 4 * 
S 17) Un 


Ä 
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17) Unbewehrtes rauhes 
und wargichtes Sinnkraut mit 
fuͤnffach gepaarten Blättern, 
Mimoſa muricata Linn. Aca- 
eia latifolia alopecuroides for, 

albo Plum. Americ, per Burm 
Tab. XI. waͤchſt in Amerika. 

- Der helzichte Stängel ift mit er— 
habenen Warzen beſetzet, und das 
her rauh anzufuͤhlen. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind aus fuͤnf Paaren zuſam⸗ 
mengeſetzet, und jedes einzelne be⸗ 
ſteht aus vielen, drey zehn bis funf⸗ 
zehn "Paaren laͤnglichten, fun 
pfen und eingeferbten Blaͤttchen 
Am Blattſtiele ſteht eine Drüfe. 
Die Blunien ſind weiß, klein, vie: 
le aber in einer langen, duͤnnen 
Aehre vereiniget. 6 
... 18) Stechlichtes Sinnkraut 
mit fuͤnffach gepaarten Blättern 
und dreynervichten Blaͤttchen 
Sodbrodtartige Sinnpflanze 
Mimofa ceratonia Linn. Aca. 
eia repens aculeata flore albo, 


foliis Siliquae Plum. Americ, 


per Burm. Tab. 8. Der Staͤn⸗ 
gel: und die gemeinſchaftlichen 
Blarkitiele find mit vielen krum⸗ 
men Stacheln befeget. Die Blaͤt 
ter find. groß und aus fünf Paa⸗ 


ren zuſammengeſetzet, jedes davon 


beſteht aus drey Paaren eyförmi⸗ 
ger und dreynervichter Blaͤttchen; 
diejenigen aber, welche neben den 
Bluͤthſtielen ſtehen, zeigen nur 
drey Paar Zweige oder Blaͤtter, 
und jedes iſt nur aus zwey Paa- 
ven Blaͤttchen zuſanmengeſetzet. 


4 — 


de der mediciniſchen Bem 
London. 
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Aus dem Blattwinbel entſ 
viele Bluͤthſtiele, deren Il 
Bluͤthkopfchen traͤgt. Die 
te iſt auch am der Nach MET 
cheln befeßet. BR 
19) Stachlichtes WI 
tes Sinnkraut mit vi af 
tee Schote. Stachlichte 
pflanze von Veracrux⸗ 
fa quadriualuis Linn. DT 
zel iſt ausdaurend. DI 
cheln ſtehen ohne Ordnuh 
Stängel und den Da‘ 
Slüthfiielen, und, find F 


Schub Hohe, und treibt uf 
viereckichte zweige. DIE 
find reisbar, und beftehe® 
drey Paaren, und diefe and N! 
Paaren Blätschen. DIE 9— 
ſtiele ſtehen am Blattwin 
tragen ein kugelfoͤrmiges 
koͤpfchen. Die Frucht 
mit vier Klappen. 
Da die übrigen Arte‘ 
nig, als «die hier vergl y 
einigen Nutzen haben, 10 ıf 
mehrere nicht anführen * 
aber noch einer neuerlich 
‚ten, oder wenigſtens Se, 
ſchriebenen Art erwähnen”, 
von die Japaniſche Mr 
Terra Catechu bereitet 9— 
fol. Dan findet dieſe no 
nebſt Befchreibung und IP sy 
ber Pflanze, in dem ſechſten 
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einer Geſellſchaft von u in 
Ein Wundarib! 


NE 


A * Kerr hat den Aufſatz 
di 5 Tothergit uͤberſchicket. 
de Anoebohrnen der Provinz 
hennen die Pflanze Coira, 
hon Pol woraus erhellet, daß 
In, eyer die nämliche angeges 
— aber nur Kheir und 
ine, Lenennet. Es iſt ſolche 
Kig, Suunkraut. "Die Wur- 
R kt K eurend. Der Stamm 
fe 0,018 fünf Fuß hoch, mit 
de * Aunen aufgeriſſenen Rin⸗ 
Ya Sat, der Splint weiß, 
Ai ſelbſt Harte, dunkelroth, 
Ir ni fihwarg. Die Blät- 
N an-den ‚jungen Zweigen 
Mi, Pelle, und find deppelt 
Ming, aus dreyzehn big fünf 
fe, : ren Flügeln zuſammenge⸗ 
jeder Fluͤgel aus viel 
Rn y hmater Blaͤttchen; drey- 
Un 6 ben find einen Zoll lang. 
Na, Sfmeinfchaftlichen Ribbe 
in Yan {28 ſteht allemal da, wo 
ke Tluͤgel anfigert, ein na« 

on Drüfchen, und eine 

finder fich unter dem er⸗ 


Raıt, bey alten oft kaum 
= Zwiſchen dem 

fen eine, zuweilen 
der —* Slachähren von 
Die el Zoll Länge hervor: 
Vo ne en + find Elein, weiß, 
DA A ar — ——— 
"Mit "te Der Kelch iſt ah⸗ 


Wwollicht, mit fünf J Band 6ß8. 
X ar Sale Seal, 


Sinn 275° 
ſcharfen Einfchnieten: Das Blu⸗ 
menblätt hat gleiche. Geſtalt, iſt 
aber noch einmal fo lang, Der 
Staubfaͤden find fehr viele, noch 
einmal fo lang, als das Blumen- 
blatt, und bangen unten mit dem 
Sruchtfeime zufammen. Der 
Griffel ift fo lang als die Staub- 
fäden,. und trägt.einen fehr ſpitzi⸗ 


gen Staubweg. Die Schote iſt 


zween Zoll lang, zungenförmig, 
braun, glatt, und hat einen duͤn⸗ 
nen gewundenen Rand. Die 
Saamen find kugelfoͤrmig, breit⸗ 
gedruͤcket, und haben einen uͤbeln 
Geruch, wenn ſie gekauet werden. 
Die Blaͤtter fallen jaͤhrlich ab, 
und ziehen ſich des Nachts zu⸗ 
ſammen. 


Aus dem inwendigen gefaͤrbten 
Holze wird das Extract bereitet, 
welches Terra japonica, von ben 
Einwohnern Cutt genennet wird. 
Die Bereitung felbft übergehen 
wir. Hr. Kerr ſcheint es gar 
nicht wahrſcheinlich, daß / dieſes 
Extract, wie wir im erſten Bande 


S. 374. angegeben, auch aus 
‚ber Arecca bereitet twerde, fondern 


will nur zugeben; daß vieleicht 
ben Verfertigung ‚deffelben etwas 
weniges don der Areccafrucht zur 
gefeget, hauptfächlich aber von 
dem Sinnkraute verfertiget werde. 
Es iſt dieſes auch leicht zu glau⸗ 
ben, da der Acacienſaft mit der 
Catechu viele Aehnlichkeit hat. S. 


Von 


/ 




















276 Sinn a ER 
Don der Wartung der verfchie Artikel, BVG. a 
denen Arten, melche in hiefigen Meerwunder ebendaf © 
Goaͤrten vorkommen machten, wol. u. Welhein — 
len wir nicht beſonders handeln, in dem Fluſſe Macaffarı ® 
fondern nur überhaupt anmerfen, Inſel Celebes nebſt pen 
daß die meiften nur aus den Saa-- fährlichen Crocodilen, We 
men auf dem Miffbeete erzogen, renen dor ungeheuer G Ge 
und bie jungen Pflänzchen einzeln ren Floßfedern vorn Ei 
in Toͤpfe, fo mit. guter und los Hände, geſtaltet ſind, ſich N 
ckerer Erde erfüllet find, gefehet, Mhitburn, ein- Mann — 
dieſe wieder in dag Mifte oder ſetztem Character, erzähle \ 
Lohbeet eingegraben, oͤfters be- de ganz wunderbare Erſeh „ 
goſſen, und fünf ſorgfaͤltig ge» AUS ich in dem Hafen © N 
wartet werden müfen. Einige nis an der Selte des Fluſſ N 
Arten, ſonderlich diejenigen , mel- fpagierte, bekam ich eine 
che geftrecfte Stängel und Imeige zu Gefichte, welche feht f 
haben, Finnen auch durch Ables auf mich zugeſchwommen 9 
ger vermehret werden. Verſchie⸗ und, als ob es ein Zelt N 
dene Arten werden nach einiger mer geweſen, mir ſehr nl) 
Zeit ſo niele Gtärfe erhalten, daß niein Angefiche hineinfahe 
fie den Sommer über in der freyen dem Gefichte und Angel? J 
Luft aushalten; andere aber, Mund, Kinn, Ohren, 9 
ſonderlich die reizbaren, muͤſen Stirne , fühlen eg — J 
beſtaͤndig im Glas⸗ auch Treib⸗ wohlgebildet, und Hard 

hauſe unterhälten, und wohl ge-blaue Striche: am das 
wartet werden, indem fie fonft wie Haare. Gin audi 
Teiche eingehen, auch ihre Neiz- "Meier Geſellſchaft, der noc 
barkeit merklich verhindern. Sel- und nicht Weir von mit Mu 
ten wird man reifen Saamen er⸗ſahe ebendaffelbe jehmel Typ 
halten, und muß daher bemüher 'zufömmnien, worauf ich Rn 
fon, ſonderlich von den zaͤrtli⸗ Denn es war nur ide” gl 
chen Sorten, dergleichen aus ih⸗ ner Pike von mir; weil Mi 
rem Baterlande zu bekommen. ger, es mischte and r Eh 
ringen; wie ich denn hi 
Sinter. * daß es dieſen Vorg 9 
SCropfſtein. dis o abe fahe, 20 

TR er wæeggieng / fo tauchete € 

Sirene > "der —— das 

Meermenſch. ſadieſen unſten \imd feßtyarhimigegen- 


— 


qu 


— 


Sire 


I 
hs ef landete, und ſahe ſich 
ii ruͤck nach mir um, wo⸗ 
den die Schultern, und dem 
Kg 1ab bis auf das Mitte 
fr fah Slate, wie eines Men 
—* Es kam kurz hierauf 
Boote in den Hafen, in 
ih Ya Diener, Wilh. Haw 
kr „nd ber nun Haupemaht 
N 2, finbifeh Schiff, iR: 
gi attr legte beyde Hände 
I, — lite Des Booteg, und 
ft *fich hineinzufteigen. Aber 
St, nienigen, Die. bep ht 
Ni u tchten fi, und gaben 
A, derben Schlag auf die 
Der» ME titber hinab ins. 
& an Es kam hernach wie⸗ 
ee 
A RE am 
IR ang da denn bie deute dar⸗ 
h, 8 Zurcht ang dand flo- 
y I tn der Herausgeber 
itburn Kb 
ehr die Cache, als kluge 
Na Uny bende Leute, unterſu⸗ 
vi, | a Wahrheiediefed Ge: 
ten, — Eyd, bezeuget 
ante Fe es * die 
cin Erſcheinung pa iren, 
Sa. Be jemals. gefehen. 
Hann eur wie ſe efchaffen, 
Kun Man fiir miche wie 
B— eräeitung sn 
—— aber dieſe Bege⸗ 
a fo wunderbar ſeyn/ 
an Bes es wäre. eine 
She ger eibsperſon geweſen⸗ 
un mit den Englaͤndern 


— 27 
ſich verbinden wollen? Man habe 
hundertmal angemerket, daß dieſe 
Welbsperſonen vollkommen gut 
ſchwimmen und untertauchen. ⸗ 
&o koͤnnte man wohl, mit eben 
dem Rechte fragen: Wuͤrden ſich 
denn auch fo viel brave Englaͤn⸗ 
der fuͤr eine ſo ſchoͤne Indiauerin 
gefuͤrchtet haben? Vix Credide-. 
rim. ©. 4. Reifen, B. XV 
S. 654. Vorſichtiger urtheilet 
unſer Richter, Sa533 . unter ſei⸗ 
nen fabelhaften Fiſchen, hier⸗ 
von: bie Sirenen oder Wieers 
menfeben ſind bisher für Wun⸗ 
der. imnd fabelhafte Fiſche gehal⸗ 
ten worden, bis die Schiffarth 
geſtiegen, und Die Europaͤer bie 
ganze Welt. umfahren, dieſe Meer⸗ 
wunder ſelbſt geſehen gefangen, 
davon gegeflen, und und ihren 
Fang, Standort, und Befchaf- 
fenheit bekannt gemachet haben: 
Der von ihm angefuͤhrter Klein 
ſchreibt in fine Mill. V. p- 77: 
Offendent et fpecie mönftrofos, 
tercifigosque, piſces, non qui-. 
dem-fabulofos. Eiusmodi Lar- 
uas apppellauerimus., v- & Dia- 
bolum marinum, Zee-Duyvel,' 
Willughbeii, App-.pı, 5 Tab- 
9.0.5. vel etiam le. Diable du 
des Marchais. par Labat, I. p- 
83. quales pilces formoe inlo- 
litae, ‚pro re nat2, Generibus 
vel Leiobati, vel. Dafybati, 
Mid. UI. fubflitui poſſubt; et 
quo, referendi pilges „ad for- 
man „humanam, quadante aus 
3 i app!o” 


4 


— 
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appropinquantes, apud Au- 
&tores. Conf. Mäillet, fine Ma- 
ferier, ], cit, p. 119, Labat, Re. 
lat. de PEth! Oce, I. p. 187. 
Brudlei. Philof. Works of Na- 
ture, Tab. V. fig. 3. Siren Ma- 
joli, coll g. Harlemum anno 
1463. delata, quae, vt fert re- 
Iatio, fe 'vellire pafla, pane et 
lacte alita, et fila etiam e colu 
ducere edocta, femper tamen 
muta extitit. Ipſa narratio fe 
ipſam prodit, 


Sirenien. 
„rien 


Sittigkarpf 
yprinus, 3, ein Karpf, des 
Bleins; f diefen unfern Artikel, 


3. IV.&, 399 - 


; Sigbeine, Grade 
&. Ungenannte Beine, 


Ein Fiſch in China, faſt unſern 
Sorellen gleich. Nicht. Sollte 
es wohl ſoviel als Sche⸗yu, 
heißen? In den Fluſſe Yang tſe⸗ 
kyang, unweit Ranking, in im 
April und Mah eine Berühmte 
‘ Alfenfifebevey , welche Fifche dar 
ſelbſt, Sche yu, heißen; und an⸗ 
derswo/ in einer ziemlichen Ent⸗ 
fernung bon bar, befindet ſich die⸗ 
fer Fiſch in ſolcher Menge, daß 
fie ihn oft auf die benachbarte 
Inſel, Tſangming, führen, wo 


wird hier imbnderhen in DZ 
‚ Ben Norweg. Seen, af Typ 
„ tige, Hebemarfen, und 


ten, waͤren aber, wege u 


% zur 
‚ ben Neichen unangenehm. ni 
‚ Raturhift. €. 282. CyP 















Skey 


er außerordentlich wohl | 
kaufet wird. SA. Ruf? 
©. 551. 4 


Ställe. ) 
Sin Norweg Weipfifdr. N} 
nus, der ſich in füße Bar, 
aufhält, und in Dännema! | 
ter dem Namen , Auyefı u 
befannt iſt. Er hat große 7 ! 
pen, wovon er auch viel} 
nen daͤniſchen Namen hat 


waͤrts gefangen, aber mal" 
Ihn nicht ſonderlich. In 
dänifchen Naturh ſt feget 9 
piban ©, 190. hinzu, de u 
biefe Meißfifche zu den. Ar) 
und Rarauſchen fehr gut nt 


weichen und moderichten ZI 


8 


Alburnus, Linn. gen, 1 
24. f. unfern Artikel, A 
2.IV, ©. 411. 3 


‚Sutte, im Dänifchen; et” I 
butt. Pleuronedtes Fuße 


vr 
gen, 163. ein Sländer) u 
— 


Wie 


fern Artifel, Seiten 


B. VII, ©; 184. und Em 6 
m 


des Kleins, Pafler, ® 
I 5 2. 7 


Sub 


he PR 


gem Miller will) zwar dieſes 


Ei: u i + 

N Hi dänifch; eine Scholle, 

Kr Br Rdfperte. Pleuro- 

ER ateſſa, Linn. gen. 163. 

ie J Seirenfehwimmer ; 
MN Artikel, B. VII. ©. 184. 


Stanz anu 
* Sichte. 


d. Sletvar. 
* Rher dänifch; „.Pleurone- 
Ya Mbus, Linn. en. 163. 
e tn lee viereck feiner 
Weite ee immer; ‚Rhombus, 
Mu mottedes Zleins; f-bit 
Kap Artikel, BL. ©. 991. 
8 ——— 3. VII. 
bidon Er iſt, nach dem Pon- 
N Ye bin. Naturhiſt. p. 188- 
Upper der Fiſche, die Vrang · 
aamich falcher Buͤtte, 
pay, Augen auf der linken Sei⸗ 
Kite, Banane werden. Der 
| 6, nf rechnet ihn zu feiner 
* —— den Slaetvar, 
len die Augen auf 

d Sloan ea. 
Ne er Mans Sloane hat 
—8 € N den betanifchen Gar⸗ 
Nu, helfen geftiftet, fondern 
en Al durch Entdeckung 
Nana; erikaniſchen, ſonderlich 
— langes 
“te ge täuterfunde hoͤchſtoer⸗ 
* Macher, und daher vom 


* ben. 


dentata Linn. 


. f 
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ier bieſes Andenken erhal⸗ 


Geſchlechte mit der Buche, Fago, 

vereinigen, Köfling aber hat folz 
ches als ein eignes beſtaͤtiget; 

daher auch Hr. v. Linne die Kenn- 
zeichen neuerlich anders angege⸗ 
Die Blume beſteht aus 
fünf abfallenden Kelch, und eben 


4 


ſoviel Slumenblattern, vielen 


Staubfaͤden und einem Griffel 
mit durchbohrten Staubwege. 
Die Frucht iſt eine große Beer, 
deren Schale mit Stacheln beſe⸗ 
tzet iſt, bey der voͤlligen Reife 
auffpringe, und viele Saamen 
enchaͤltt Man hat dabon zwo 
Arten angegeben; 
1) bie gezaͤhnte Sloͤanea, 
Diefer Baum 
wächft in Südamerika, if von 
mittelmaͤßiger Größe, bat lange 
Giegfame Hefte, herz⸗ oder eyfoͤr⸗ 
niige, fein ausgezackte Blätter, 
mit fägeartig gezaͤhnelten Blatt- 
anfägen; und gelbe wohlriechen⸗ 
de Blumen; dieſe enthalten hun⸗ 
dert big stoonhundert Staubfäden, 
und. einen fadenfoͤrmigen / noch 
einmal fo Tangen Griffel, mit eis 
nem Staubwege, der einer hohlen 
rRoͤhre gleichet. Der Baum 
waͤchſt in Braſilien. Welchen 
Marcegrav unter dent Namen 
Apeiba befehrieben, iſt der naͤm⸗ 
liche. 
) Seſpaltene oder ausge⸗ 
ſchnittene Sloanea. Sloanea 
emarginata Linn. Iſt ein Baum 
EA in 


280, Smal 
in Carolina, mit laͤnglichten 


ſteifen dem Lorbeerbaum aͤhnli⸗ 


chen Blättern, welche einen glat⸗ 
ten Rand und ein altenes En⸗ 
de haben. an ln erh 
Boyde find in hiefigen Gästen. 
‘ganz unbefannk,, - 


2, matt“ 
© Blaue Sarbe,.. - 


ber 
nn! 


Smaragd. ° 


Smerapduszif: ein durchſichti⸗ 


ger, Edelftein, toelcher eine, geüne 


Sarbe dat ‚fo, im euer befiänbig Sn 
iſt. Der Geſtalt nach ift er ver⸗ 
bald rund⸗ 


ſchieden, bald eckicht, 
licht, bald laͤnglicht oder platt. 
Nach der Erwaͤrmung ſoll er im 
Finſtern leuchten, und twen er 


heiß gemachet und gebrannt wird, 


eine blaue Farbe erhalten, die er 
aber, wenn er kalt wird, wieder 
verliert und grün wird. 
findet den Smaragd in orientalis 
ſchen und oecidentalifchen Gegen- 
den. Die orientalifchen Smarag⸗ 
de, welche an Farbe leichter und 
lieblicher ſind, werden hoher ge⸗ 
ſchaͤtzet. Auch in Deutſchland, 
vorzuͤglich in Bohmen und in der 
Schweiz, deggleichen in Sachſen 
giebt es Smaragde, welche die 
orientaliſchen zwar nicht an Schoͤn⸗ 
heit, aber an Größe übertreffen, 
Die Smaragde wachfen in Quarz 
und in Steinen, wie die Cryſtalle 
Waller Mineral, ©. 156. u. f. 


Man, 


erg 


| Sup 








Smirnensrauk‘ 
6. Bruſtwurzel | 
Ä ——— 
noͤrbutting auth # * 
‚ei dan. Fiſch; Gobius NE, 
Linn. f. unferh Artikel, aut 
3. IV. ©: 870. r s \ ‘4 
Suapper. * 
Ein guter Seefiſch, den 9 
Meerbaͤrſen ganz aͤhnlich j) 
viel dicker. Sein Nachen 
weit; der Ruͤcken hochton 
Bauch ſilberfarbicht; die ya 
pen breit. Er iſt cin Bu 
Effen, und wird in We 9 
an dem SEuͤdmeere viel 
funden. Chomel. 


Snepel. 5 
Schnepeiffih, an ber —9— 
ne Are Meififebe; f. Sn a 
fiſch, 3. VII. ©. 740: de 
edentula, ‘r, eine —— 
Zleins. f. dieſen Artikel, 97 


/ 


a 


Snet 


ðSnuetki. 
Ra ſoll ein, in den ©. 1. 
In XIX, ©. 365. beſchrie- 
11 fepn, der ſich abtt, 
m M angesogenen Orte, zur 
SE auffinden Tafen wolle 

Un GH ad 
Si. Snosfums 
Yag * „Nennen die Engländer 
Hehe ! Dampier ‚eine Art von 
tür &, Die ipeber ein gluß· noch 
Ins fh ſeyn foit, und bach 

H See nicht weit von dem 
ltzatroe gefangen wird. 
dun ohugefaͤhr einen duß lang, 
Kine d fü dicke, als dag un— 
—* OR einem Beine, hat einen 
In. Sopf und weißlichte Schup⸗ 
E gebt deren in alfen ge⸗ 
at Seen dieſer ' Gegenden 


u ein viel; Dampier aber 


Kay nt wie die Spanier fie 
IS. A. Reif. B.XII. ©. 
No iſt unfehlbar Fine Art 
1 deg nen Hechts, Lucius, 
Nie Kleins; f.-diefen unfern 
SD, II. ©, 720. 


d Soecusbaum. 

Dan ft zwar jeßo unter dem 
Bi dp, Brodfrucht bekannt, da 
N hir unter diefem Namen ei⸗ 
Yahı,  kommene Befchreibung 
Üne EUR wollen wir hier 
J 36 ommene liefern, zumal 
Kriegen er die Blume genan be⸗ 
eff Er nenne dieſes 
een Artocarfüs, und ver⸗ 


en Soccus lanoſus und 


Soc 28T 


granofusideg-Rumphii Amb. 

To. ELibt. Lics427.unds28. in 

einer Art amd heißt folche Artos 

carpus. gommunis. » Männliche 

und weibliche Blumen fiehen:auf 

einem Baume. Bey deu männ 

lichen ſieht man feine Kelchfcheide, 

fondern die Bluͤthkolbe iſt nackend, 

einfach, rundlich und von unzaͤh⸗ 

lig vielen, plattaufſitzenden Bluͤm⸗ 

chen bedecket. Zu jeder gehoͤret 
ein kleiner Kelch, welcher aus 
zwey ähnlichen, laͤnglichten, ver⸗ 
tieflen Blaͤttchen beſteht und ei⸗ 
nen ganz kurzen Staubfaden mit 
ſeinem Staubbeutel umgiebt. Die 
weibliche: Bluͤthkolbe wird von 
zwey eyfoͤrmig fpisigen, zuſam⸗ 
mengedruͤckten Blaͤttchen oder 
Scheiden umgeben, welche aber 
zeitig abfallen. Die Kolbe iſt 
eyfoͤrmig / und mit vielen, unter⸗ 
einander verwachſenen Seuchtfeis 
men bedecket, ‚welche weder einen 
Kelch, noch Blumenblatt haben, 
auch feinen Griffel tragen, und 
ſtatt des Staubweges einen vor⸗ 
ragenden Punct zeigen. Die 
Frucht if. ep ober faſt Fugelföre 
mig; mehlicht, geiget auf Dee 
Dberfläche  unordentliche, faſt 
fechgeefichte Erhebungen, und bes 
ficht aus ‚vielen Kernen, welche 
in dem marfichten Weſen liegen 
und. Tängliche, und mit einem 


‚Haare ander Spitze verfehen finds 


Hr. Foͤrſter erinnert, wie er die⸗ 
fen Baum nicht im eigentlichen 
Ctandort,; fondern mo folcher 

S5 ange⸗ 
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dig fläieg war, Beoßachtet, 
und weil dafelbft die Ftucht nicht 
zur: Keife gelanger, auch die eis 
gentliche Beſchaffenheit der weib⸗ 
lichen Blůͤthe nicht gehoͤrig ange⸗ 
ben koͤnnen. Rach Rumphs Bes 
richte waͤchſt dieſer Baum in Ja⸗ 
va, in Celeba und wird in den Am⸗ 
boinifchen Inſeln Häufig; gebaner: 
Der Soccus lanofüs ift eimmäßt: 
ger Baum! mit ausgebreiteten; 
krummen Aefter Die: Blätter 
ftehen auf kurzen Stielen gemels 
niglich an den Enden der. Zweige 
ſechs oder ſieben an der Zahl bey 
einander, und ſtellen gleichſam ei⸗ 
ne blaͤtterichte Roſe vor | Die 
Blätter find ſehr groß, faft zwo 
Spannen lang, und beynahe eben 
ſo breit, feſte, glart, auf beyden 
Seiten in vier oder fuͤnf ſpitzige 
Lappen, nach Art der Eichblaͤtter, 
zerſchnitten. Der Baum enthaͤlt 
in allen Theilen eitten'milchicheen, 
zaͤhen Saft. Zwiſchen den Blaͤt⸗ 
tern treiben die Bluͤthkolben her⸗ 
vor. Die Frucht gleiche an Gro⸗ 
Be einen Kinderkopfe. Die aͤu⸗ 
Bere, dicke, grüne Schale iſt mit 
Hier - und fechsecfichten Warzen 
befeges, worunter ein haarichtes 
Fleiſch liegt, welches mitten ei⸗ 
ne Hoͤhle darſtellet, worinnen ek 
nige Saamen Tiegen. Diefe 
Frucht wird nicht roh, ſondern ge⸗ 
roͤſtet, oder auf andere Art zuge: 
richtet, gegeffen. "An Samatra 
wird das haarichte Mark getrock 
set, und ſtatt des Brodes bey an⸗ 


bie Verbrennung erhaͤlt,/ 












Gocr 
dern Speiſen "gebrauchte 
andere Art oder Soccus, 8ER 1 
Rumph. trägt inchr ausgeh 
te Aeſte, und noch großttt "7 
ter, welche oberwaͤrts ra a 
runzlicht, unterwoͤrts aber 
liche find. Such die DI 
und Enden ber Zweige find 
richt. Die Frucht ift 9 
auch die Warzen find Fänge, inf 
cher, und fiehen dichter ‚amt! 
ber; das innerliche Dart H 
Niger, und in felbigem fach 
fe, eckichte, den Caftanltl! 
ähnliche Saamen. Dieſe ME 
allein gefpeifet, die Schale uf 
Mark aber nicht geachtet‘ 
ber verſchiedenen Zurichtung 
ſer beyden dirten von Fruͤchten 
uͤbrigen Benutzung dieſer B 
muß man ‚den — 


pi 
eng. AN 
iſch of s muͤ 


Soda 
Sam Soda, Salfol, if 9— 
kaliſches Salz, fo durch 
brennung aus Pflanzen, we 
den Ufern des Meeres 


und beſonders aus dert 
Pflanze, fo Kali: heißt, FF 
nicht ausgelaugt, ſondern “ 
nirt. Es wird die Sode u 





wird. Die Aſche, fo man 


ten, feften Suücten, aus einld 1 | 


der See gelegenen raͤndern ui Ai 
; 


Se 


huge aus Spanien, zu und ge 
Gen Die befte, ſo man die 
fin, De Sode nennt, if hats 
Ka » von Farbe bläus 
in. und im⸗ und auswen⸗ 
—8* kleinen Löcher. Es iſt 
alß ein unreines, init Er⸗ 
— Theuen vermiſch⸗ 
meraliſches Alkali anzuſe⸗ 
Aires durch das Anslangen 
* fer, als denn durch Abrau⸗ 
ia, dEryſtalliſtren in feiner ges 
Yin. „ Neinigfeit dargeſtellet 
Sy, Das gereinigte Salz wird 
en Sal Sodae,, genannt. 
— wird vorzuͤglich von 
Ulla een, Seifenfiodern und 
en, braucher. In der Chy⸗ 
fig, „> Man ſich, wenn bie Vers 
— ſeyn ſollen, der gerei⸗ 
V Evovda bedienen. In den 
en wird aus der aufgeloß⸗ 
und den Weinſteincry⸗ 

Sg * Mittelſalz bereitet, wel⸗ 
egnetteſalz, Sal Seignet- 
ne ME, und in der Heilfunft 
See Kin Tofendes Mittel gebrau⸗ 


d. Soekat. 
tze in Norwegen; 
Sr Pib. Naturhift. ©. 282. 
* in Nordland gefunden; 
Yen af fie Dar, oder doch meis 
i en Eorrefpondenten- uns 
e Ihre Länge kann eine 
Runge, “gen; der Kopf ift beym 
top; irkelrund; die Augen find 


der Bauch ziemlich dicke; 


„.s \ 


Soel 283 
das uͤbrige etwas ſchmaͤler und 


‚eben bis auf den Schwanz der 


drey Spitzen hat: Auf den Kie⸗ 
fern ſieht man breite Floßfedern, 
auf dem Ruͤcken nur eine, die aber 
etwas kleiner iſt. Unter dem Mun⸗ 
de hat er zwo kleine, und bey der 
Naſe zwo lange niederhaͤngende, 
tnorplichte Faſern, wie Knebel⸗ 
baͤrte, welche, dieſem Thiere viel⸗ 
leicht einen Katzennamen erwor⸗ 


‘Her haben. Die Haut iſt braun 


und glatt, wie ein Aal. Das Be⸗ 
ſte daram ift die Leber, die man in 
Del verwandelt, welches Oel man 
fuͤr eine gute Augenſalbe haͤlt, die 
ihres Gleichen nicht habe. 


Soelvfifk. 


Silberfiſch; Pontopp. Noris, 
Naturhiſtorie, S. 283. Dieſen 
Namen will ich, bis auf weitere 
Nachricht, einem kleinen Seefiſche 
geben, ber in Borgensſund gefan⸗ 
gen worden, und dem mir nie⸗ 
mand zu nennen weiß. Er iſt 
anderthalb Finger lang, kaum ei⸗ 
nen Finger dicke, rundlich, und faſt 
durchaus ohne Unterſchied bis auf 
den Schwanz; aber am Kopfe 
hat er einen Kleinen Schnabek 
Er hat feine Schuppen, aberübers 
all iſt er fo blank und glänzend, 
wie ein polirtes Silber. Von ftir 
ner inwendigen  Befchaffenheif 
kann ich nichts ſagen, weil ich ihn 
nur trocken und ausgenommen er⸗ 
halten habe. Willughby beſchrribt 
einen eben ſo geſtalteten und ge-⸗ 

F ferien 
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färbten Eleinen Fiſch, den’ er As. 
therina nennt, und nachher. ge: 
denft er eine® andern, von dem 
ich obigen Namen entlehut habe, 
und den er Argentina Nennt, von 
dem man fagt; daß ihn die Juwe⸗ 
lirer in Nom gebrauchen, nm 
——* a fang — iu ma⸗ 


Sohle * 
a auch Zunge. Unter die 
beſonders platten und mit Augen 
verſehenen, Fiſche, gehoͤrt nach 
dem Klein, Mifl. IV. Fafeic. III 
$. 14 fgg nächft feinen Borten, 
Rhombis; und Ständern; Pafle- 
ribus, der Vorzug und erfte Rang, 
dem gegenwärtigen Gefchlechte, 
Sohle, Solea, der allein auf der 
eechten Seite des Kopfes Augen, 
und einen mehr langen, zungen: 
ähnlichen, als breiten, Leib, wie 
die Slünder, Paſſeros, hat, und 
die auch: alle, nicht allein der aͤu⸗ 
Berlichen ‚Geftalt nach, fondern 
auch am Geſchmacke und Güte deg 
Sleifches; verfehieden find. Die 
Soble alfp, als das erſte Ge: 
ſchlecht, hat ihre Augen auf der 
techten Eeite.  Solea,.bey dem 
: Barron,.Theophraft, -BöuyAmo- 
cos, hat im Lateinifchen ſeine Ber 
nennung, Lingula, vel.Lingula. 
ca, von der Achnlichkeie mit einer 
öunge, Lingua, und behauptet 
anter den ſo genannten, platten, 
gleichſeitigen Fiſchen den serften 
Rang; daher derſelbe bey den 


| 
ji 


| Dlyınpio , feinem Haus En 









Sohle 


Franzofenden Beynamen / 
ſ. Perdix marina, Reb 
Meerrebhuhn, erhalten: Bey 
Hollaͤndern heißt er Tong * 
ge) Seepatriesje; Solea. 
Alten; vonder Aehnlichkeit 
ner Schuß =. oder Ba / 
Ep, tie etwa bey dem 
(in Caſina, Ad. H. Sc. 
59.) da der alte Sul 


unter andern Delicatefen 
zu kaufen befahl, fein uf 
Chalinus, verfegte: qui, 
potius, quam Sculponea# # 
bus batuatur tibi os, jen® 
quiſſime; warum nicht 
Pantoffeln, dir das M 
zu zerblaͤuen, du alten En 
tie, denn auch alsbald Pr 
Solea, Lingulaca, — 
da der Voigt weiter fn 
du nicht auch Lingulacas 
gen? der Alte aber aut 
wozu ſollen dieſe? da 5 
Frau zu Hauſe habe; die 9 9 
Linguacula, Zunge, genug J 
fie läßt ihrer Zunge feine 

fie ſchweigt niemals ſtille. — 
nius aber nenne dieſen Fiſch Er; 
allein, Solea; .lib. IX. ei 
Multi in Propentide aell 
Pontum non inttantz it en 
leae, quum Rhombi # 
cap.:26..., Terra.quidem’ 
eft, vado maris —— 
per hyemes Torpedioe» 
tam,(i.e; eh Salt 


que,.tsadunt; cap. 20: „0 „ 


- Sohle 


‚im alii fait plani, veRhom- 
nt ac Pajfores, qui a 
rang fitu tantum corporis 
nat. Lib. KRXII. Cap: 9. 
ß — Solea,pifeis,im- 
A 5 item Torpedo; item 
— viuus, dein remitti · 
Ws mare; cap. pr! Rhom- 
Kl, rüs, prineipalis hodie, 
Yig Sargusetc. Sole,ingranf 
Sur. aguata;/gu Nom“ Dit 
* haben zuſammengezogene 
Kay und einen Tänglichen Leib. 
Sn Atifel, gſch DIL. ©. 
ig "> Botie, 3. I. ©. 918. 
m Anfange. 
Si. diefer, auf der. rechten 
* Augen begabten, Solea, 
Sen * nun die acht Gattun⸗ 
9 — Rleins auf. 
Ken. ea „die Soble mit den 
G Schuͤppchen Bugloſſus, 
I.» Rondel.Gesneri, Meer⸗ 
IÜ Pj; verzunge, &,'53 b. So- 
ie, Bellon. Aldrowand. 
* aca Varron, et Plaut. bey 
Srnzofen und Engländer, 
R * Willaghb. p. 100. Tab. 
: Des Rondelets Sohle ift 
ach der Natur gezeichnet; 


r 


die Augen ſtehen auf der lin⸗ 


Niger das Maul iſt gehaͤh⸗ 
Sika er e8 doch Felof als un 
Kr * beſchreibt. Pleurone· 
Non Ongus, maxilla fuperio- 
Aber te, fquamis vtrinque 
— Artedi, Syn, p. 300 ſp. 
8 * Za Suecor: So wird an⸗ 

t, daß alle Sohlen einen 
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laͤnglichen Rörper haben, auf der 
einen Seite weiß find, um und um 
mit Sloßen, ohne einen Winfelizu 
machen, umgeben, und zuſammen⸗ 
gezogene Kiemen haben. Auch 
diefe Gattung habe keine fcharfe 
oder rauhe Schuppen. Pleuro« 
nedtes Solea, Linn. gen. 163, 
fp. 9. Muͤllers Zunge, feiner 
Seitenfebwimmer, fi dief. unſern 
Yen, Br VI 6,184 und 
Messungen, Meerfolen, B. V. 
E. 559. A " 
2) Solea tota laeuis, Die gang 
glatte Söble, nämlich die wahre 
und eigentliche Lingulaca, der 
Holländer Tonge, ein fehr delika⸗ 
ter Fiſch; auf der rechten Seite, 
wo die Augen ſtehen 7’ braun von 
Farbe; deſſen Zeichnung Tab.IE , 

fig. 3. der Deutfehen Zunge; zu 
Danzig Tungplederz iſt unge⸗ 
zaͤhnelt. Iſt er wohl, nach Kleins 
Anfedge, "der Arnogloflus des 
Kondelet$?-f. Bugloflus Laeuis, 
der zwar viele fehr dünne, aber 
doch leicht abfallende, Schuͤppchen 
habe? oder iſt er auch mit der 
sorigen Gattung einerley, vid. 
Aldrouand. p. 233. (Jib.Il.cap. 
43.)' Artedi Hält dieSolesund 

Linguaca-für einerley Sifche, und 
mie ihm: Müller ; doch iſt oculis 
a dextra, nicht finiftra, zu leſen, 
wie es in fpecieb. p. 60:n0, 5. | 
gerbeffert zu befinden. ea © 
3) Solea,.maculis rotundis, 
oeulos referentibus, edentula, 
die mit runden, Angenähnlichen 
“ Flecken 
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Glecken geſprenkelte, ungezaͤhnelte 
Soble. Solea oculata, des Ron⸗ 
delets, Willughb. p. 100. Tab. F. 
8. fig..4. Solea oculata, Augſo⸗ 
len, Fleckſolen, des Gesners, ©. 
542. Pegoufe Maflil. die nim- 
lich nad) dem Rondelet zu Mar- 
feille häufig gefangen würde, und 
dafelbft von dem fe feſt anfigen- 
den, und erſt durch heißes Waffer 
zum Gebrauche Toßzumeichenden 
Schuppen den Beynamen befom- 
men habe. (Selbſt Rondelet, Al: 
drovand, auch Bomare, wiffen 
‚ben Urſprung des Namens, Pe- 
goufe, nicht anzuzeigen. Uns 
ſcheint eg Italieniſchen Urſprungs 
su ſeyn, da Pegola, Pece, mate- 
, Plan quam tenaeem, piceam. 
- Pix; Poix, Bech, bedeutet. Im 
Chomel befindet ſich das bloße 
Wort Pegouſſe, eine Scholle, 
aber ohne Auctoritaͤt. Pleurone. 
&es Ocellatus, Linn. Muͤllers 
dritte Gattung ſeiner Seiten- 
ſchwimmer. ſ. vorſtehenden Ar⸗ 
tikel. 


7.4) Solea, eine geſchuppte und 
gezaͤhnelte Sohle, mit einem fehr 
weit gefpaltenen Maule,  Lin- 
guatula, zu Rom; 'Pola,deg Bel. 
dons; Wilughb. p. xx. Plouro⸗ 
nedtes, oculis a dextra, ano ad 
Jatus ſiniſtrum, ‚dentibus äcu- 
' tis, Artedi, ſyn pP: 31. Ap. 4. 

wobey die Rleinifhe Beobach- 
‚ ung, bep dem Pleuronedtes Lin- 
guatula Linn. der gehnten Gat⸗ 
tung der Muͤlleriſchen Seiten⸗ 


* 


Sohle 


ſchwimmer, im gegenmsärf 
©. 184. nachzuſehen. Nach 
Artedi möchte auch wohl € 
gloffus , die Bundszunge 
Gesners, S. 54 a. hieher # 
len ſeyn. Be 
5) Solea parua, die 
Soble, welche niemals AD * 
Spanne lang zu wachſen 
und deren Leib durch ee 
größerer Schuppen, als di —* 
gen  deffelben, getheilet 
Lingula, #8 Kondelerg: u 
Gegners, (der fie auch S 
Solea - parus, #leine 
Meerzuͤngle, nennt. Willug 
p- 102. Tab. F. 8. fig: 77 
delet zeichnet nur ein Auge M 
der linfen Seite; Gene 
nur eins, aber doch auf def 
ten Seite. P 
6) Solea, eine So 
großen, raufenförmigen © N) 
pen, beweglicher Zunge und I 
förmigen Zähnen. | Cithafl“ 4 
Rondelets; Folio zu Rom⸗ 
er gar häufig zu finden. ‚al 
7) Solea fufea, die ® 9— 
Sohle, mit blauen Halbm 9— 
‚deren Hoͤrnerſpitzen gegen yet 
der gekehrt, daß fie: die FW 9— 
nes getheiiten Zirtels voll 
hieruͤber auch mit blauen Bat 
ſchon geſprenkelt ift, und mil 










— 


= 


fen, ftarfen Graͤten Bere 


ßen hat. Solea Lunata et 
ctata. Catesby, II, p. er 
Dir Scholfe, oder die Bund up 
fer Fiſch war ben sehn Zul if 


Sohle 


{4 . 
de ci, md dabey epförmig 
fie werden, iſt mir, dem 
u unbekannt, indem mir 
Yan, Te einige zu Geſichte gekom ⸗ 
u Pk: beyden Augen ſtehen 
Seite, wie bey andern 
ns (und zwar an der 
hg, Seite, eins fe. hoch an 
Alirne und nahe am Rüden, 
andere wohl einen Zoll 
Im — an dem mondfoͤrmi⸗ 
han) Er bat eine fleife, 
Rt 3 Slofe, weiche von der 
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181. Willughb. Tab. F8.fig.6. 
Er führet befonders auf der rech⸗ 
ten Seite, wie ale Sohlen, beyde 
YUngen, wiewohl der Ritter , bey 
dem er Pleuronedtes ‚Papillofus, 
gen. 163. Ip. 16. Muͤllers Wars 
zenfiinder, feiner Seitenſchwim ⸗ 
mer fu dieſen kurz vorhergehenden 
Artikel, ſeyn foll, ihm oculos fini- 
firos beygeleget, Müller aber ber 
Augen gar nicht gedenfen wollen, 
fe unſern Artifel, Aramaca, B. J. 
S. 370. 


n ſich uͤber den ganzen 
a mann 
* * der Gurgel ſteht ©. Erdſchne —F 
‚Me Floße, und mo ſich die⸗ 
lie, fängt eine ander an" 6 Schtenholg: m) 
"yole die auf dem Rüden, ; * 
Syn ache an bis zu Dem Soja. - 
ie geht. Der Schwanz S. Bohne, 
In. Sermig,(mit vielen blauen - S 
dr ben.) Am Leibe iſt der ola. 


Öl, Sun, und wit epfärmigen 
bu befprengt, welche faft hal⸗ 
Wr, ein gleich ſehen, deren 
Ki, „den einander gefehrt find, 
Big, aa entzwey geſchnittene 
Netıy, ron hellblauer Farbe vor⸗ 
ini, DD fe Rbar ſtyn, weiß 
lich in Es konnte ich. folches 
ſe Rlten !fahrung bringen, weil 
t $) gefangen er 
ten, lea 7 eine Sohle, mit 
de Raulichen Schuppen, auf 
‚N Seite. Aramsces, ber 
— 5: Lingoada; und ge⸗ 
Cubricunha, der Por- 
bey dem Matcgran, p. 


* 


Ein kleines Gewaͤchſe, das eine 
Schote trägt, and in Vengala 
waͤchſt, wo es, wegen ſeines Ru⸗ 
tzens und häufigen Gebrauch? in 
Menge verkauft wird, Man ge⸗ 
brauchet von ſelbigem hauptſaͤch⸗ 
lich) den Stängel oder; Stiel 
Diefer ift von verfchiedenen Dickes 
der dickſte erfüllet eine. gefchloffene 
Hand, und ift manchmaldrey und 
mehr Fuß lang; er iſt mit einen. 
důnnen Haut bebecker, die eine 
gelbliche Farbe hat. Es if fol 
cher: weich und zart, weiß, ſchwam⸗ 
micht und" ſehr leicht, faſt dem 
Marke: des Ho erſtrauches 

gleich 
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gleich, aber weit feſter⸗ wie denn 
daraus allerhand ſauber ausge⸗ 
ſchnittene Zierrathen, als Kronen, 
Arm» und Halsbänder, Bluͤm⸗ 
hen 2c. gemacht, und mit allerley 
Farben gemalet, und von den In: 
dianern ihre Gotzen an Feſttagen 
damit geputzet werden. Man ma⸗ 
chet auch Dachte in die Lampen 
daraus, dienet auch ſtatt des Zun⸗ 
ders und Pulverſchwamms, nach⸗ 
dem er zuvor zu Kohlen gebrannt 
iſt. Die Wundaͤrzte machen Duelk 
meiftel davon, ‚vielerley andern 
Nutzen zu gefchiveigen.. ‚Nähere 
Nachrichten haben wir nicht fin- 
den koͤnnen; vielleicht iſt die Pflan⸗ 
ge unter einem andern Namen mehr 
befannt. 


Sohlen. | 


and Solander, ein Schwede, 
und gegenwaͤrtig Aufſeher des brit⸗ 
tiſchen Muſeum in London, hat 
auf der Reiſe nach den neuent⸗ 
deckten Suͤdlaͤndern für die gan⸗ 
ze Naturgeſchichte Schaͤtze geſam⸗ 
‚ Melt, und daher fein Lehrer ein 
Pflanzengefchlechte von’ ihm ge⸗ 
nannt, welches aber nur aus ei⸗ 
‚ner Arc befteht, und Solandra ca. 
penfi is heißt. Boerhaave nannte 
ſelbiges Ricinocarpos. Die Pflun⸗ 
ze waͤchſt auf dem Vorgebirge der gl 
guten Hoffnumg. Die Wurzel ift 
ausdauernd, und theileg ſich über 
der Erde in Zweige. Die übrige 
Pflanze ift wollicht. ¶Die Staͤn⸗ 
gel ſind etwa einen Daumen lang, 


* 












Sl 
und ganz einfach. Die gef n 
Blätter ftehen wechſelsweiſt 
fiel» oder verfehrt epförni ' 
in fieben. Einſchnitte HH 
Aus dem Winfel der unterH” 
fer brechen die Blateftiele 9%, 
Nach des Herrn vom Einik 
ſchreibung, umgeben vier m⸗ 
che Blumen eine weiblicher / 
letztere aber, nach Hrn. MT 
Angeben, ein Zwitter Rn 





ftellen einen einfachen Schi! 9— 
deſſen Hille aus bier Bla 7 
beſteht. Beyde Arten von 
men haben feinen eigenen 
Die männlichen beſtehen auf 
Blumenblaͤttern und fünf 
fäden; "an der Zwitterblum 2 
zaͤhlet man ſechs Blumenb⸗ 
ſechs Staubfaͤden und 
Griffel. Der u 
hält jioeen Saamen. Der 
boden ift dunkel purpurroth 
—— ſind we a 
- Soldat. 

n —* Eylande St. \ * 
Praya fieng Beeckman, mit? 
und Angeln eine große 
fehe, als Meecäfchen, ? ht 
große Kropffiſche, Sefonder up 
einen Fiſch, welcher der iA 
genannt wird weil er von a 
eher, Garde iſt und Schuß? 


groß, wie. eine halbe Kr 
Der Geſtalt nach it nal 
pfen aͤhnlich · Manche 
achtzig fund am: et, 

A. RUSS. ———— 


l 


Sol 


Pa der &. 95. hinzufeßet: 
Ken, ſchonſte unter tauſend 


| Corar. S. auch Rieſenohr. 


dNSoldatenſiſch. 
Yaı: achtzehnte Gattung ſei⸗ 
—* Chaetodon Ca- 
inc, nn, gen. 164. ſp. 18. 
fen Artikel, Klippft ' 

& 566, el, Klippfiſch, B 


Soldido. 
Ye, ugiefen, Tamoata ber 
ig a de8 Marcgravs, Pag. 
Sir, taphradtus, 5. ein Kuͤ⸗ 
fm Re Rleins. f. diefen un⸗ 
"kl, B. IV. ©. 829. 


Sole. 
Yen Muria fontana, wird 
Unter 1 Salztvaffer genannt, das 
Mt Bert hinſtreicht, und aus 
Rn, beſondere dazu gemach⸗ 
Fra hervorquillt, aus 
din man hernach durch das 
Alfa N dag fo genanhte Brun⸗ 
— Der Gehalt der 
Age fehr verſchieden; an ei⸗ 
Nr En iſt das Salzwaſſer, 
note, fo reich an Galy 
‚Mn; oeich geſotten werden 
die & andern Orten aber, wo 
Verf, hicht fo ſalzreich iſt, wird 
Maggie eines Stan— 
N, 8 ben Brunnen geho⸗ 


Durchzug hat. 


1) a 
in Kan — beſonders dar⸗ 
Ar aͤuſer gelei ie 
cier ba geleitet, Die 


Sole 


man Gradirhaͤuſer, oder Led: 
werke nennf. Diefe Häufer find 
son allen Eeiten offen, und allent⸗ 
halben mit Domen ober Reiſtg 
bekleidet, dergeſtalt, daß die Luft 
son Allen Seiten einen freyen 
Auf dieſe Dom 
nen fällt die Sole, und ehe fie im 
das zu unterfi angebrachte Bes 
haͤltniß kommt, wird ein betraͤcht⸗ 
licher Theil von dem allzuhaͤufigen 
Waſſer werflüchkiget, und in dem 
Behältniffe ſammelt fich die Sole, 
welche am Gehalt des Salzes fü 
erhoͤhet worden, daß fie. nun mit 
wenigern KRoften zu Salz geforten 
werden fann. 

Da faft alle Solen etwas Kalch⸗ 
erde ober Gypserde bey fich fuͤh⸗ 


ren, fo leget fich felbige zum Theil 


an die Dornen, zum Theil auch 
an die Salzpfannen an, und wird 
alsdenn Sabsfkein, oder Scherp, 
genannt. ie 

Eine der reichften und beruͤhm⸗ 
geften Solen in Deutfchland iſt die 
Haͤlliſche im Magdeburgiſchen, als 
welche, ohne gradirt zu werden, 
ſogleich zu Salz geſotten werden 
kann. Es wird auch in Halle eis 
ne große Menge Gal; geſotten, 
und weit umher verführt: Außer, 
Halle giebt es auch an verſchiede⸗ 
nen Hrten in Sachſen, in Thuͤrin⸗ 
gen, im Mannsfeldifchen, in, Hef 
fen und andern Orten Deutſch⸗ 
lands gute Salzquellen, aus wel ⸗ 
chen ſehr gutes Cal: geſotten 
wird, Doch iſt zu merken, daR 

© 


\ 


immer 7 
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. immer eine Sole ein ſchaͤrferes 


* 


und beſſeres Salz, als eine ande 
re, bey ſich hat, wie denn z. E. 


von den Luͤneburgiſchen Salzquel⸗ 


len bekannt iſt, daß ſie ein beſſe— 

res und ſchaͤrferes Salz, als die 

Haͤlliſchen, geben ſollen. 
Soleniten. 


Noaelmuſcheln, Soleniti, ſind 


* verſteinerte Muſcheln, welche zwoen 


zuſammengefuͤgten Roͤhren oder 
Pfeifen gleichen, und an beyden 
Enden eine Oeffnung haben, 


Walker, Mineral. ©. 480. 


Sombn. 
er See, Kafanfa, (in Angola ) 
hat auch eine große Menge Fiſche 
von mancherley Arten. Battel 
fieng einen, der aus. dem Waffer 
an das Ufer forang, und vier Fuß 
lang war, welchen die Einwohner 


Sombonannten. ©. A. Reifen, - 


B. IV. ©. 530. 


Sommerdorn. 
Löwenzahn. 


Sommerkönig. 


Trranncen, Sommerʒaunkoͤ⸗ 
nig Regulus non criſtatus, und 
regulus criftatus. Unter den 
Zaunksnigen findet ſich die aller- 
Fleinfte Art, welche biefen Namen 
führet, Dberleib braun und afch- 
farben gruͤnlich, Unterleib grän- 
lich, vom Schnabel eine gelbe £i- 
nie über die Augen. Diefes ſcheint 


Uebrigens fehe man den 


den Seofch, und hollandi 


als einen Zoll breit, und 3 










Somm 


das Weibchen zu ſeyn/ und 
keinen ſo hochgelben Strich 
dem Kopfe. Hergegen da#? 
chen, welches etwas kleiner 
einen goldgelben über Dit 
den er etwas weniges auf“ 
Fann, daher ihm auch der 
gekroͤntes Koniglein, reg 
ftatus, und dem Weibchen DF 
» dere, ungefröntes Koniglein 
ben, und gleichfam zwo Ar 
aus gemachet worden. KIN 


Me 
Golobäbnchen, oben nach 
welchen Namen diefer Be 
dem gemeinen Manne zu 
‚pflegt. 


Sommermantel 
©. Mantel. 


Sommerfproß®, 
hollaͤndiſch Sproeti® «4 
Alſo, hollaͤndiſch Sp 9 
vorfch, nennt man eine 9% 
fehnede von denjenigen, / 
fehmale Slügel Haben, und 
Heren von &inne‘ Strombu⸗ 
tiginofus heißt. Die * 
über zween Zoll lang, und 9 


einem weißen Grunde den ⸗* uni 
merfproßen ähnliche. Se 
Kumph Sefchreibe, ſelbige ld" 


roth und grün gefprenf "un 


Eippe iſt bornher am ai M 


Somm 
dig, — 


dei om in deep Lappen abge 
de “ der Schwanz ſtumpf; 
Ei sem Gewinde unter ber 

ten Ng eingeſchnitten, und der 
he, — mit Warzen be⸗ 
—E ſie auch die knotichte 


finpien ae genannt wird, 


d dommerthierchen. 
Ser die Arten, welche das 
Man, 9 Leucoium Linn. aus- 
dm, "ZU verſchiedener Zeit blü- 
in, Walten wir doch obigen, 
My, 08 gebräuchlichen Nas 
be nat Dietrich waͤhlet das 
Rs, her Peil, Hr. Planer aber 
bl einen neuen, nämlich Kno⸗ 
rnee Leucoium Tourn. 
Al €, ift Cheiranthus Linn. 
füre nſchiede nannte Tourne⸗ 
Lan; 9 Geſchlechte Narciflo- 
the, un, und SigesbeckChian- 


Em Rei 
In Reifter N iuaria, Guet- 


IM iniget dieſes und Galan- 
N, F dem Namen Leuco- 
— Herr von Haller beyde 


—* uthus. Die Blume 


Mateyıy, Me laͤnglichte, ſtumpfe. 


ir litt Scheide, welche ſich 
ie, Platten Seite öffnet, und 
fing J herausgehen läßt. Die 
—* rmigen, unterwaͤrts faſt 
Veen: und an ber Spitze 
U, lumenblätter find glo⸗ 
nee let, und fügen anf 
Kün, qunfeime. Die che Staub 
It; lueg, und die Beuel 


AR Dee Geifel.if leut⸗ 
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ober fadenfoͤrmig, und traͤgt einen 
dunnen, ſpitzigen Staubweg. Der 
Fruchtbalg oͤffnet ſich mit drey 
Klappen, und enthält in drey Faͤ⸗ 
chern viele rundliche Saamen. 
Roan unterſcheidet drey Arten. 

) Einblümichtes ʒeit iges 
Sommertbieeben; heißt auch 
in einigen Gegenden Schneegloͤck⸗ 


. &en. Leucoium veraumLinn. 


wächft in der Schweiz, Stalien, 
auch bey uns in fehattichten Wie 
fen, und an Eleinen Bächen ; bluͤ⸗ 
het zumeilen ſchon im Normung, 
gemeiniglich im Märzı. und heißt 
daher quch Maͤrzblume. Die 


Murzel. ift eine ziemlich, große, 


häutichte, kugelfoͤrmige Zwiebel, 
welche am umtern Theile viele Fa⸗ 
fern treibt. Aus einer Wurzel 
wachſen ſechs bis acht Blaͤtter, 
welche unterwaͤrts von, einer weiß⸗ 
lichen Haut eingeſchloſſen, lang, 
maͤßig breit, ſtumpf und ſchon 
grün find. Einer, auch, zween 
und drey Stängel fommen aus ei» 
ner Wurzel, und dieſe ſind einfach, 
nasfend, ohngefaͤhr zehn Zoll hoch, 
blaßgrün, und etwas geraͤndert; 
jeder traͤgt an der Spitze eine Blu⸗ 
me, welche, nachdem ſie aus der 
Scheide hervorgegangen, an ihrem 
ſchlankenStiele unterwaͤrts hängt. 
Die Blaͤthſcheide iſt im der Mitte 
binne und weißlich, an den Raͤn · 
dern dicker und grun, die drey aͤu⸗ 
ßerlich geſtellten Blumenblaͤtter 
find etwas größer, als die innerli⸗ 

chen, alle ſchoͤn weiß an der Spitze 
Be ne aber 


—* 
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aber mit einem gruͤnliehgelben 
Flecke bezeichnet. Der Griffel ift 
Eeulfürmig. ee 
2) Vielblüämichtes breitblät- 
terichtes Somerthiercben. Leu. 
coium aeltiuum Linn. waͤchſt in 
Ungarn und Hefterreich, und ift 
der vorigen Art ähnlich. Es blaͤ⸗ 
her diefe aber fpäter und zu Ende 
des Herbſts. "Der Bluͤthſtaͤngel 
iſt faſt breit und eckicht, kuͤrzer als 
die Blätter, und aus der Bluͤch⸗ 
feheide Fommen zwo bis fieben 
Blumen. — ARE 
mi Vielbluͤmichtes, ſchmal⸗ 


blaͤtterichtes Sommerthierchen. 


Leucoium autumnale Linn, 
waͤchſt in Portugal, blůhet gegen 
den Herbft, und unterſcheidet fich 
“vornehmlich von der zwoten rt, 
daß die Blaͤtter dünne und faden⸗ 
formig, und der Griffel son glei. 
her Geſtalt ſey; da diefer bey der 
vorigen Art keulförmig, und die 
Blaͤtter platt und breit ſind. In 
Dycks Gartenkunſt werden beyde 
Arten verwechſelt. Renauime 
giebt von beyden fchöne Abbil⸗ 


dungen. — 
Die beyden erſten Arten meiden 
im Garten ohne Kunſt erhalten 
‚ober wie andere Zwiebelgewahſe 
gewartet, nämlich vom Unfrau- 
' ie rein’ gehalten, und alle zwey 
‚oder drey Fahre, zu der Zeit, wenn 
die Blätter verwelket ausgeho⸗ 
ben, die Wurzelbeue ang einan- 
der, genommen, und wieber ji Ig- 
ckeres Erdreich eingefegee, > Die 


dritte Art wird man wohl 


und eingekerbt, die under? 
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Echerbel aufbehalten muſen 


‚ Sommerthierchen, & 
Schneegiöckchen. 
Sommerwurzel· 
Dieſen Namen fuͤhren SO, 
nige, dem Wachsthume nad 
liche, der Bluͤthe nach ab 
fehiedene Pflanzen, welche MT 
her nicht mit einander verwe 
muß, ald Monotropa, 3 
che, Lathraea und Oroba uf 
Da die erfien auch nungen M 
Namen bekannt find, und 
Baummurselfsuger, 2 
Scuppenwursel und ei 
ling, von ung angeführt # 
den, Kleibt der Name So 
wursel für Orobanche | 
und diefen waͤhlen mir Wedel) 
Geſchlechtsnamen, als 
welche“ einer und der and! 
beygeleget worden. "Die Yun 
der Orob; che beſteht aus 
einblaͤtterichten/ geſpaltenen · 
färbten-und ſtehenbteibenden 
che; dem Fipbenfarmigen Bl 
blatte, deſſen Rohre gebogen 
und offen, die obere Lippe 


fr 
e 
— 


— 







ruͤckwaͤrto gefchlagen, und PR 
einander Faft ähnliche Elle 
getheilet Nez" jiveen 

jiveen laͤngern, mit det 9— il 
pe bedeckten Staubfaͤden 
Honigdrůſt Hähe am Fri 9 
und "einen @rifetz" meld? ya 





Somm 


res. | 
ku kant eben „gleiche Richtung 


Rngg &inen,gefpaltenen, unter⸗ 
* —— Staubweg traͤgt. 
hin thai iſt lauglich zuge⸗ 
Ihe Mfächericht, offnet ſich mit 
Banı Ppen, ‚und enthält viele 
Yayate Samen, Das Bl: 
Nele fällt: nicht. ab, fondern 
8 rund umgiebt mit dem 
Ru, eds die Frucht. Der 
Atmen 1 den Arten fih nicht 
«, Heich, daher Hr. 2, Linne 
Kane als Fünffoaltig, zu 
dan, Mr dreyſpaltig angege— 
Ni, Hi von Haller befehreibt 
Yen t Bier, in: der anbern 
Rep nitte. Nach Scopoli 
Va, mung ift der Staubweg 
19, und zwiſchen dem Blu⸗ 

fe, 


— Staub⸗ 
Sm, he sin, gelstiches März 
—R die Abtheilungen des 
A N blattes find nicht in allen 
‚RK ig einander gleich. Det 
Ming PU nur mit einem Lappen 
— Herr von Linne fuͤhret 
do ige an, davon die meiften, 
TG alle, Schmarogerpflan: 
Und auf der Wurzel au 


| It, Oewärhfe ihre Wohnftadt 


USE )nan:! 21 773 
ui einftänglichte. Soms 
NL mit dreyfachen Deck⸗ 
Kong * Rothe, fremde, ſtin⸗ 
anche —— Oro. 
ne Lion. waͤchſt in 
J und um Montpellier. 
(im der he Stängel ift rauch, 
Flöten mit ehfoͤrmigen, 
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ſpitzigen Schuppen beſetzet und 
mit einer langen Blumenaͤhre ge⸗ 
endiget. Nach Herrn von Hal: 
lers Befchreibung ſtehen bey je⸗ 
der Blume drey Deckblaͤtter, ein 
großes, eyfoͤrmiges und zwey pfrie⸗ 
menartige. Der Kelch. iſt glo⸗ 
ckenfoͤrmig und zeiget vier große 
Einſchnitte, und oben, einen viel 
fleinern; das Blumenblatt iſt, 
wie. der obere Sheil,deg Stängeld, 
giolerfärbig, ‚die Roͤhre deſſelben 
krumm, geftreift; die obere tippe 
äußerlich vauchlich , gewoͤlbt, am 
Ende geſpalten. Zwiſchen den 
Lippen bemerket man zwo weißli⸗ 
che Erhebungen. Die Staubfäs. 
den follen, nach Hrn. v. Linne Bes 
fehreibung, über: die obere Rippe 
hervorragen, welches aber Here, 
son Haller verneinet. Die Staubs, 
beutel find ſowohl von den läns 
gern als fürzern Faͤden gegen eins: 
ander gerichtet Der Staubweg 
iſt laͤnger, als bie Beutel, etwa 
halb ſo lang, als die obere Lippe, 
und am Ende unterwaͤrts ausge: 
höhle, Wir Haben diefe Pflanze 
im -botanifchen Garten ein Jahr 
um andere auf der wollichten 
Heckenkirſche wahrgenom̃en. Wie 
fie dahin gekommen, und warum 
fie nur alle zwey Jahre zum Vor⸗ 
ſchein gefommen; iſt ung unbe⸗ 
kannt. Sie iſt aber auch endlich 


ganz außen geblieben. Der Stän- 


gel war allemal bandfoͤrmig, breit, 
geſtreift, ausgefurcht, blaͤulich, 
und mit ſchmutzigen, lanzetfẽermi⸗ 

73 gen 
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gen Schuppen befeße. Die Blu⸗ 
men faßen platt auf; jebe ftand 
am Winkel’ deg groͤßern Deckblat⸗ 


es, und zween ſchmaͤlere umga- 


* 


gruͤnlich oder gelb, 


Ben des Kelch, welcher, wie auch 
die übrige Befthaffenheit der Blu 


, Me, mit der Hallerifchen Befehrei- 
bung vollig’ überein Fam. 


Die 
Ei bat einen hochſt widrigen 
Geruch. ler 


2) Kinffänglicbte Sommer 
wurzel mit einzelnen Dedblät 
nern, Große Sonnenwiursel, 
Schmeerwurzel, Maywutzel, 
Ervenſtrang. Oröbanche mia. 
jor Lin. Die Schmareker 


pflanze findet man auf trodenen 


Aeckern und Wieſen, entweder 
ganz einzeln, oder häufig bey ein⸗ 
ander, jedoch" immer felten; ihr 
Sit iſt insgemein auf den Mur: 
zeln der Huͤlſengewaͤchſe, als der 
Hauhechek, dein Rehkraute, ben 
wilden Schneckenklee; aber auch 
auf dem Weinſtocke, Schlehdor⸗ 
ne, vielen Arten bon Di. 
fteln und mehrern Pflanzen. Die 
Wurzel ſtellet gleichfam einen 
Knollen vor, welcher, tie auch der 
vauche Etängel, mit eyformigen, 
frisigen Echuppen bedecket find. 
Die Blumen ftellen eine Aehre vor, 


Die Bluͤthzeit ifk der Brach = und 


Keunonath; Bay jeder Blume 
fieht ein großes, langetförmiges 
Deckblatt, Das Blumenblan iſt 
Der Kelch 
zeiget zween laͤngere, und ween 


‚fürgere Einſchnitte. Die Stauß- 
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faͤden ragen nicht ber dit — 
Eiope hervor. Die Plan‘) 
einen nelfenartigen Geruch 
Schrebers Angeben läßt D4’ 
folche unberührt ftehen, 9— 
aber behauptet, daß ſie das ) 
vieh gern freffe, wenigſtens 
felben nicht fehäbtich fey, MA 
den Kühen einen befonderf 
errege, ben Dchfen anzun? a 
Jedoch beweiſet Herr, it 
ſehr wahrſcheinlich, — 
Pflanze des Gesners herba 
oder malus henricus, DM 
Zeinrich, fe. Was unter fl 


Namen malus henricus m 











den werde, iſt ungewiß, PT 
iſt es eine Art des Hellebor za 
tes. Der Stängel der © 7 
wurzel hat einen bittet 
fammenziehenden Geſchma an! 
wurde ehedem als ein —*9— 
tel empfohlen. Aus den nit 
ſammeln die Bienen viel nt 
3) Vielſtaͤnglichte 80 n 

wurzel mit fünffach —— 
Blumenblatte Kleine So zul 
wursel, Aanfmännchen- pr 
wärger, Orobanche rare nl 
waͤchſt ſowohl unter —— 
als an den Hecken und au —9— 
fenen Daͤmmen, ſonderli pi 
Hanf fich von felbſt ausſaͤet 

ber Hofrath Gleditſch and 
daß man felbige nur auf de nt 
den Hanfe, und zwar nur 9* 
weiblichen Stocken ang! gi 


Somm 
A tt aber diefe Pflanze auch 

{ rſchiedenen wilden Huͤlſen⸗ 
| “a Difteln, dem gelben 
Mm Faute, und fogar auf Graͤ⸗ 
Mh, Die Wurzel ftellet einen 
Bar, — ohne Schuppen 
—* mit beſondern Waͤrz⸗ 
Der Staͤngel treibt 
Mei, = Ziyeige, daher es 
dig, TS ob mehrere Stängel 
Sr Wurzel auffitsgen. Die 

r find klein, bald purpur- 
IN gr * blau, bald weißlich, und 
dag „MT Einſchnitte getheilet, fo 
Ni * davon die obere, und 

e untere Lippe vorſtellen. 


8 ommerwurzel. S. auch 
— | 


ðSonchenkraut. 
* vaſenkohi und Haſen ⸗ 


lattich. 


d Sonderlins. 
ing * Wort zeigen beym Klein 
dien ſondere Zunft von Voͤgeln, 
J den Gewaͤſſern und um 
rg, foalten, und durch die 
—— ihres 
V N) ausgeichnen. Ano- 
Mappe,  Diefer Schnabel 
Key nem Löffel Ahnlich, bald 
Bald pp 9, am Ende gekrümmt, 
Kuna, Steig mit Erummen Werts 


IyF unft drey Eintheilungen : 


er des Nimmerſatts, und. 


an andern Gewaͤchſen 


.‘g 
Nr 2 herfeen. Daher bekoͤmmt 


4 
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des Flamants. Der Loͤfler, pla- 
tea, ift ſchon oben bey dieſem Ar- 
tifel gedacht worden. Kom Nim⸗ 
merfatt, Tantalus, Loculator, 
der auch fonft den Namen Baum 
pelifan, Sacktraͤger führt, koͤnnte 
man verſchiedenes gelten laſſen, 
was oben beym Artikel Kropfgans 
iſt geſagt worden; denn der Vo⸗ 
gel mochte doch zu ben Kropfgän: 


‚fen koͤnnen gezählet werden, und 


eine befondere Art derfelben abge: 
ben, Er hat, gleich dem Fla⸗ 
mand, halbverbundene Zaͤhen, in⸗ 
dem die vordern mit einer kurzen 
Haut bis ans erſte Gelenke ver⸗ 
bunden ſind; die andern Gelenke 
hergegen bleiben frey. Dieſer Vo⸗ 
gel hat hohe Storchbeine, iſt in 
der Größe einer Gans, am Halſe 
einen Kropf oder Beutel, vorn am 
Kopfe eine Fahle, dunfelblaue 
Haut, das Genif braun, die Fluͤ⸗ 
gelfedern fpielen aus dem © chwar⸗ 
gen ins Grüne, ber Schwanz kurz 


mb abgeftust, an darbe fehtvarz, 


Beine auch ſchwarz. Kon die⸗ 
ſem Vogel, dem Tantalus des 
FKleins/ machet Herr Linnaͤus ein 
eigen Geſchlecht, das er unter die 
Stelzfuͤße, grallae, bringt. Er 
leget davon folgende Charactere 
gung Grunde: langer, fpilfrunder 
Schnabel, etwas Frumm, machte 
Stien Big hinter die Augen, kurze, 
breite Zunge, nackter Sack an der 
Keple, eyrunde Rasloͤchtr, Süß 
nit vier Zaͤhen, hinten im Winkel 
mit einer Hant ſammengewach⸗ 


256° Sond 


fen. Nach Boddaerts Linndifcher 
Ueberfegung giebt es davon diefe 
Arten: 1) Amerikaniſcher Peli- 
‘fan, 2) Gefleckter. 3) Kleiner, 
4) Roͤthlichweißer. 9) Rother. 
6) Weißer. 7) Brauner. 8) Aus 
Madagafcar, braun und unten 
weiß. 9) Kaftanienbrauner, Env- 
lich fo iſt son den Flamanden, alg 
der dritten Unterabtheilung biefer 
Zunft, bereits beym Artifel Phoe⸗ 


nikopter gerebet; wen man die 


amanden zu diefer Yet Bege 
bilig mitzaͤhlen kann. Und da 
Klein. diefe drey Arten ber, Fla⸗ 
mande anführeet den zorhen, 
tothflügelichten und weißen; fo 
habe ich im beregten Artikel gezei⸗ 
‘geh was von dieſen drey Ver⸗ 
ſchieden heiten zu halten ſey. Au⸗ 
Ber dieſem Waffertreter deuret der 
Name Sonderling auch noch auf 
eine Art der Mornellen, die unter 
die Kybitze zu ſtehen fonmen; und 


da iſt er Gauia pluuialis arena. 


ria; morinellus marinue. Es 
iſt ein amerikaniſcher Vogel. Klein 
hat in ſeinen Characteren nach 


viel Undeutlichkeit und Schwierig⸗ 


eit angetroffen, 


J 


Sondering Diefen Namen 


giebt Herr Planer auch demjeni⸗ 
gen oſtindiſchen Strauche, welcher 
beym Rumph nun auch Hrn... 
Sinne Quilgualis beißt, Andere 


yennen ſolchen den Wunder. 


fſtrauch; da aber beyde Denen, 
nungen einerlen bebeufen, und hair 


zet, und davon folgended } f 


fo lange folcher ungetheilt 












Sond 


einen andern. Wunderbaun 
führen werden, haben wir 4 
erſte gewaͤhlet. Es erhält" 
Gewaͤchſe nach feinen ARE 


hat eing in feinen Garten 9" | 


fet: anfangs wuchs ein g af 
Baumichen indie ehr, wurde 
drey Schub hoch und trieb I 
ge Aeſte, an welchen eingelmd nn 
liche, fpigige, voͤlig gange DH 
ſaßen. Ein halb Jahr de 
trieb aus der naͤmlichen ar 
eine lange Nebe oder Kankt ht 
vor, melche viel dicker, ‚a Pr 
Baͤumchen ſelbſt tvar, ſich hin 
wieder ſchlung, und ſich in 
Strick endigte, welcher 
alle in der Nähe ſtehende B 
erhub, ohne fich um einen bt 
sufehlingen. An diefem El 


N 


ftanden geſtielte Blätter, 
und drey, faſt in. einem 
je After und Länger ‚ber e 
wurde, je weiter kamen bie’ 9— 
ter von einander, und am be 
ſten Theile deſſelben ſtanden 
le einzeln; dieſe fielen Herma og 
und ließen dicke Stacheln Be 
Aus dem Winkel eineg von ng 
Blaͤttern trieb ein ſehr 
Zweig hervor, mit BEE 
he einander gegen über I, 
waren, au ben andern de 
zweigen aber ſtanden ———— 
ſelsweiſe. An den oberſten gif 






Sonn 


Ye nicht allein an ben En⸗ 
elben, fondern auch aus 
a der Blätter geſtielte 
ken hren hervor, welche mit 
Karyn, un Deckblaͤttern beſetzt 
Ynng, Fe Keich iſt ſehr lang⸗ 
Neon, beenformig, und ander 
Yan, Ründung fünffach, außs 
» 1 ee fisen fünf 
ln, Numpfe, ausgebreitete 
ante, und schn Staub- 
Ne, dee Griffel träge einen 
Sg. mmpfen Gtaußiweg- Die 
üe, 5; Son der Größe einct Cie 
"ug feckicht, und enthält ei⸗ 
— welcher wie eine Haſel⸗ 
nes, eckt. Der unreife Kern 
Ka ge, af tote ereig, und wird 
Kr Einwohnern wider. bie 
bl bey Kindern gebrnu- 


‚I S onme. 
ia, Diefer herrliche Welttor⸗ 
de n welchem nicht nur Die 
Au F wir bewohnen, ſondern 
Nr, © Übrigen Planeten und 
— aueten Licht und Wärme 
Nun liege beynahe in der Mit 
beht fi > Planetenſyſtems, und 
ig ongefähr in fünf und 
a en einmal um ihre 
3 ne iſt über vierzehnhun⸗ 
endmal größer, als unſe⸗ 
aeg Nach den genaue 
r ne ungen und Rechnun⸗ 
der une Aſtronomen bes 
1a a, tchmeffer der Sonne 
meſſer unſerer Erde, 


dep 


Sonn 297 


von welcher fie ohngefaͤhr ein und 
zwanzig Millionen Meilen entfer⸗ 
net ift. Ehemals hielt man die 
Sonne nicht nur, für ein wirkli⸗ 
ches, fondern auch für ein ganz 
reines Feuer, und verketzerte fogar 
diejenigen , welche dad Gegentheil 
behaupten wollten. Allein feit 
1611. stweifelt niemand. mehr an 
dem Dafeyn der Sonnenftecken, 
welche in dem jetzt gedachten Jah⸗ 


‘ze. der Pater. Scheiner zu Ingol⸗ 


ſtadt zuerſt beobachtet hat. Denn 
jedermann, der nur durch mittel⸗ 
mäßige Fernroͤhren die Sonne bis⸗ 
weilen betrachtet, muß davon noth⸗ 
Hendig uͤberzeugt werden. Diefe 
Sonnenflecken aber; wovon einige 
bisweilen ſo groß find, daß fie auch 
ein mittelmäßig gutes Auge, ohne 
Sernrohr, durch ein bloßes 
ſchwarz angelaufenes Glas bemers 
fen kann, find nicht zu allen Zei⸗ 
ten fichebar, und zeigen ſich auch. 
in einer ſehr unordentlichen Ge⸗ 
fralt, und bald in größerer, bald, 
in geringerer Anzahl, Die groͤ⸗ 
fern find gemeimiglich in einen Ne⸗ 
bel oder bläfern Schatten einge, 
huͤllet, und haben in der Mitten 
einen-bunfleen Kern. Sie beives 
gen fich inggefammt vom öftlichen 
Rande der Sonne bi zum weſtli⸗ 
chen, binnen 234 Tagen, und 
zwar iſt dieſe Bewegung, aus wel⸗ 
cher man das Umwaͤlzen der Son⸗ 
ne um ihre Axe beſtimmt hat, im⸗ 
mer langſamer, jemehr ſich die 
Flecken dem Rande nähern. 
%-$ Tach 
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Nach 133 Tagen kommen oft ei. 
nige von denjenigen, die am weſt⸗ 
lichen Rande verſchwunden wa⸗— 
ren, wieder zum Vorſchein. Nicht 
ſelten ſieht man ſie mitten in der 
Sonne entſtehen und wieder ver; 
ſchwinden. Biswellen laſſen fich 
auch bloße ſchattenaͤhnliche, oft 
mit einem andern Lichte, als der 
uͤbrige Sonnenkoͤrper, berſehene 
größere oder kleinere Stellen be 
 merfen, denen man ben Namen 
Sonnenfadeln gegeben hat, Die 
größten dunkeln Flecken, die man 
bis jetzt bemerkt hat, enthielten 
im Durchmeſſer eine Minute, oder 
ohngefähr des Sonnendiame⸗ 


die anſehnliche Groͤße ſolcher Fle⸗ 
cken machen laͤßt. Oft erblickt 
man in etlichen Monaten keine 
Flecken in der Sonne; bisweilen 
aber ift wieder viele Monate hin: 
durch die Sonne niemals ohne 
Flecken. Don ber Natur der 
Sonnenflecken aber läßt fich eben 
fo wenig etwas mit Gewißheit fa- 
gen, ald von der Natur des Con: 


nenförper® ſelbſt. Die chedem fü 


von den meiften angenommene 
Meinung, daß die Sonneein Feuer, 
und die Sonnenflecken Rauch- und 
Dampfivokfen waͤren, die dag 
Sonnenfener bald von fich ftiche, 
bald wieder in fich aufnahme, haf 
giel unmahrfcheinliches, Viel⸗ 
leicht thut die Sonne weiter nichtg, 
um Licht und Feuer hervorzubrins 
gen, als daß fie die Überall ausge, 


eigentlich Feine Verfinſte 
ters; woraus fich ein Schluß auf gentlich 


weder ganz, ader zum Theil 












Sonn | 
breitete Lichtmaterie, oder M 
genannten Aether, durch 4 
fernde Bewegung ihrerd ’ 
in Bewegung ſetzt. Ha ig 
Oberfläche der Sonne eben 
Ungleichheiten, wie unſer 
und iſt fie in die Lichtmateri N 
auf eben die Arc, wie u 9— 
in ihre Atmoſphaͤre, eingeht! ‚f 
konnte man die Sonnenft 
folche Stellen der Sonne Th 
die von der Lichtmaterie wein 
alg die übrigen hellern SH 
Sonne entblößt wären. 

Die fo genaen Son 
feenifje, Eclipfes folare®* 





der Sonne, fondern, der er ' 
werden daher mit großer 
Erdfinſt erniſſe genannt 
fie entſtehen, wenn der M il 
Zeit ſeines neuen Lichts DIE" e 
gerade zwiſchen die Sonne dl 
de kommt, und uns die So 


decken fcheint, P 
Die Sonne. ©. auch 


ern. 


Sonnenbaum. 


S. Tamarin denb 


Sonnenblum 
onnenblume oder S fr) 
feone, nannte Zournefort 
Corona Solis, und der —59 
Name Helianthus hat ll, 
deutung, Die Blume BAT 


Sonn 

—* juſammiengeſehten Der 
atuche Kelch iſt ausge⸗ 
In; und beſteht aus vielen, 
Rn, De liegenden Schup- 
In. De breit find, und mit ih⸗ 
In, gen Enden abwärts ſte⸗ 
— Bluͤmchen ſind von 
N) Gattung. Am Rande 
Ka Tarige, vollig ganze, 
Ken. mige, weibliche, bey wel⸗ 
Der Griffel noch Etaub- 
nur ein Fruchtleim wahr⸗ 

Yuan Daher auch dieſe keinen 
Si, Nach fich laſſen; aufder 
Ne Aber fehr viele Zwitter⸗ 
4 deren Blumenblatt aus 

vV Dichten Teller ſich in ei- 
Mt, 1 förmige Roͤhre verlaͤn⸗ 
Knien mit fünf fpisigen Ein⸗ 
Mn. biget; die fůnf Staub⸗ 
Rn ngen am bäuchichten Thei- 
yz Feigen durch die Röhre 
Bay,» und tragen den ver⸗ 
Ne A Staubbeutel; der laͤng⸗ 
Mt % chtkeim trägt einen Grif⸗ 
N ween ruͤckwaͤrts geboge⸗ 
nbwegen, und verwan⸗ 
Min, un einen Länglichen, ſtum⸗ 
Ge er Saamen, wel⸗ 
rts mie zwo borftigen, 

an dit Cpeigen befestift. Auf 
fen und breiten®lumenbet- 
kn, y —* lanzetförmige Spel⸗ 
Men allemal zwo zu einem 

Yen... Sehören, oder einen von 


he, A repreht Arten ange 
Inmmo Die Enollichte Sonnen» 


‚Nelienthus tuberofus, ift 


Cm en abfondern. Hr. von 
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unter Erdaͤpfel im IE. 630 ©. 
befchrieben werden; von den übri« 
gen bemerken wir: 

5) Die jährige, betsblästes 
richte Sonnenblume mit abhaͤn⸗ 
genden Blumen. Große india⸗ 
niſche Sonnenblume. Helian« 
thus annuus Linn, wäch@in Pe⸗ 
ru und Meriko, blüher bey uns im 
Auguſt und September, traͤgt 
reife Saamen, und hat eine ſͤhri⸗ 
ge Wurzel, twelche zwar aus Far 

‚fern beſteht, da ſolche aber nicht 
weit auslaufen, und gleichſam im 
einander verflochten ſind, ſcheint 
ſolche einem filzichten Gewebe aͤhn⸗ 
lich zu ſeyn. Der Staͤngel errei⸗ 
chet ſechs bis acht Fuß Hoͤhe, iſt, 
feiner Staͤrke ohngeachtet, ſehr 
ſproͤde, durchaus mit Borſten und 
Warzen beſetzet, und in Zweige 
vertheilet. Die Blattſtiele ſind 
gleichfalls borſtig, warzicht, lang, 
beym Anfange gefutcht, und wert 
fie dag Blatt berühren, in drey, 
wechſelsweiſe geftellte Nerven vers 
breitet. Das Blatt felbft iſt groß, 
mehr oder weniger herz» und ey⸗ 
förmig, ſcharf zugefpigt, ain Rans 
de ausgezahnt, und rauh anzufühe 
In. Die großen gelben Blumen 
ftehen einzeln an dem mehr ver⸗ 
bickten und mit weichern Haaren 
beſetzten Ende ber zweige, und find 
unterwaͤrts, oder ſenkrecht gerich⸗ 


tet. Die Kelchſthuppen find lan⸗ 
getförmig, am Rande mit zarten 


Haaren eingefaſſet, zuweilen wel» 
Ienförmig angarbogen, und die aͤu⸗ 
ßer⸗ 
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ßerlichen mit warzichten Borſten welche nicht verpflanget MH 
beſetzet. Man: findet in hieſigen Die Blumen find eine wahl“ 
Gärten vielerley Spielarten; als de. in den Gärten „ und, DI 
Stöcke mit ſchwefelgelben und bie Stöcke dag Erpreich 
goldfänbigen Blumen; fowwohL, gen, wird man doch einige! 
einfach; als gefülltt, oder an wel- Balten, zumal folche auch) 
‚chen alte Blümchen zungenfoͤrmig dere Weife genuset werden 
find; auch die Saamen ſpielen nen. Mie den frifchen DIL 
mitihrer Farbe; eine Blume giebt. Fann man die Schweine 
weiße, die andere ſchwarze, und Der, junge, ſaftige, 8 iu 
die dritte graue, geſtreifte Saa- Stängel, nie auch das. voll) 
‚men. Da biefe Art allein durch che und Bhimchen gereinigt 
den Seamen unterhalten werden, menbette, kann wie die HÜ 
kann, und bie Eperlinge folchen cken, zugerichtet und. 9 F 
begierig aufſuchen, fol, man den werden. Die dlichen SI 
Bluͤthkopf bey Zeiten, und, wenn, find. ein ‚gutes Futter FAR 
nur einige Saamen reif find, ab» Sederdieh, und geben DU} 
fchneiden, an einen trocknen lufti⸗ Preſſo ein füßes Del, m 
gen; Dit aufhängen, nachher die tie. andere dergleichen nußl® 
zeifen Saamer. ausklopfen, und gebrauchen, Aug den, 9° 
ſolche in Saͤckchen aufbetvahren. ziehen ‚die Bienen vie BF 
Die gefüllten Blumen find die Honig und Kitte 
ſchoͤnſten, daher man auch vor _ 2). Die. beftändige er 
züglic son dieſen die Saamen blume mit breiten ber‘, 

aufbehalten fol. Die Ausfaat eyfoͤrmigen Blättern. — 
erfordert Feine Kunſt, und von meine dleine beſtaͤndige 
dein ausgefallenen Saamen er» nenblumenſtaude. Die 9— 
wachſen die Stoͤcke leicht von Sonnenblume. Heli ff) 
ſelbſt; nur um die Sorten zu er» multiflorus Linn. ram 
halten, ſammlet und ſaͤet manden Virginien her.‘ Die ru, 

Saamen im März und April auf ſteht aus dicken und dunnet 
die Beete im Garten, und ver⸗ fern, und treibt biele Ste 
pflanzet die jungen Stöcke bey welche vier bis ſechs Schuh 
Zeiten, wenn fie etwa einen hal» erreichen, und biele Zweige Mi 
ben Fuß Hehe erreichet; wartet * treiben, Diefe alte ſind un * 
man länger, biegt ſich der Stän wenig, oberwärtg aber viel 9 
gel, und vertrocknet leichtlich. licher, borſtig und rauh aM 9 
Die ſtaͤrkſten und hoͤheſten Stän- Ten. Die Blätter ſtehen meta 
gel erhalten diejenigen Stoöcke, weiſe, oder unordentlich sie 
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Som 











N ift rauh, rinnenartig 
hlet, und bettheilet ſich 
ter und drey ranhe Haupt⸗ 
—* Blaͤtter ſind breit, 
U herz⸗, bald mehr ey⸗ 
I meiniglich fangen fie 
—* find in der Mittebreit, 
—5 ſich mit einer Spitze; 
e find fie ausgezahnet, 
Sag, beyden Flaͤchen rauh 
Ag el Seder Zweig trägt 


In gerichtete Blume, ift ges 


—* Ende zu etwas dicker , 
in ſelbſt mit weichern Haa⸗ 
V et. Der gemeinſchaftli⸗ 
Ri %) beſteht aus dreyßig bis 
EN anzetförmigen, glatten, 
ep, am Rande mit Haaren 
in He Schuppen. Man 
In, "3 in den Gärten fonder- 
— Spielart mit gefüllten 
Vi KL ‚Welche aus ſehr vielen, 
Safe... mander gelegten, 3ut- 
gen Dlüthehen befteben. 
il „haben fich auf einer Wur⸗ 
fü, NGel mit einfachen und ge⸗ 
in, Blumen. In beyben Ar- 
An * wir die Randbluͤmchen 
Kı,,," Drepgadficht, und als 
— „wahrgenommen, und 
Ni Kfülten an den aͤußerli⸗ 
rn 


* allein den Griffel, ſon⸗ 
ey, fuͤnf Staubfaͤden, oh— 
Kl, H gefunden. Die Wur- 

die IM freyen Lande aus, 
Kon de blühen häufig im 
li Be fpäte in den Herbſt. 
N rung geſchieht Durch 


* 
“ 


Blumen. 


NG der Wurzel, welches 
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auch Öffers geſchehen muß, indem 


die Faſern ſich fehr vermiehren, in. 
einander verwickeln, und einen 
dichten Pelz ausmachen, da denn 
die Stängel niedriger bleiben und 
weniger Blumen tragen... Je lo⸗ 
derer das Erdreich iſt / und je 
häufiger die Stöcke begoffen wer⸗ 


‚den, je befier gedeihen folche. 


9) Beftändige rorbfiängliche 
Sonnenblume mit langen ſchma⸗ 


‘en Blättern. Die allerboͤchſte 
"und rorhftängliche Sonnenblus . 


me mit langen fehmalen Blaͤt⸗ 
tern und vielen Fleinen gelber 
Helianthus gigan- _ 
teus Linn. If in Virginien und 


Canada zu Haufe, und hat eine 


föferichte, ausdaurende Wurzel, 
welche acht bis zehn Fuß hohe 


Stängel treibt. Dieſe, wie auch 


die Zweige, find braunroͤthlich, 
mit Borſten und Warzen beſetzet, 
die oberſten Zweige ſehr haaricht, 
aber mehr weich als rauf anzu⸗ 
fühlen. Die Blätter ſtehen mei⸗ 
ſtentheils wechſelsweiſe, zuweilen, 
ſonderlich beym Urſprunge der 
Zweige, einander gegenüber, auch 
in gebritter Zahl bey einander | 
Eie ſitzen platt auf, oder verlaͤn⸗ 
gern fich in den blaͤtterichten Stiel, 
find lang, ſchmal, lanzetfoͤr⸗ 
mig, fpitig, vorwärts fägeartig 
ausgezahner,, hinterwaͤrts nur 
mit Haaren eingefüfftt, auf bey⸗ 
den Flächen rauh, und nicht merk⸗ 
Tich mit Nerven durchzogen. Am 
Ende: dev Zweige fiehen mehrere 

n ' Blumen, 


J 
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‚Blumen, tele, in Betracht der 
‚erften Arten, Eleine. find. Die 
Kelchſchuppen find ſchmal, lanzet- 
foͤrmig, am Rande mit Haaren 
‚eingefaffet; die Blümchen alle 
‚gelb, die. Kandblümchen ‚lang, 
‚(hmal, am Ende zwey⸗ oder drep- 
zackicht, zwoͤlfe auch mehrere an 


. der Zahl, vollig gefchlechtsinfe; 


bie Speljen auf dem Blumenbet- 
te mehr grünlicht, als ſchwaͤrz⸗ 
licht. Sr. v. Linne führer eine 
‚andere Art unter dem Namen al- 
tiflimus an, bemerfet aber felbft, 
daß diefe mie der jetzt befchriche- 
‚nen nahe verwandt fey. In bies 
figen Gärten kommen die Stoͤcke 
theils mit der Beſchreibung des 
gigantei, theils altiffimi überein, 
Daher wir die bemerften Unter- 
ſcheidungszeichen fr zufällig, 
und beyde fün eine Art halten. 


AUnm dieſes defto deutlicher einzu- 


feben, ſetzen wir die Linnaͤiſche 
Beſchreibung von beyden her. 
Beym altiſſimo iſt der hohe 
Stängel glatt und-purpurfärbig, 
die Blätter find geſtielt, mit drey 
Nerven durchzogen, und. eyfür- 


mig sugefpißet; die Kelchſchuppen 


kuͤrzer und in der. Zahl weniger, 
die Randbluͤmchen gemeiniglich 
fechzehn, die Spelzen bes Blu 
menbettes gruͤn. Beym gigan- 
teo iſt der Stängel grün und 
taub, die Blätter find lanzerfor- 


mig, obne Nerven, und verian⸗ 
gern fich in gefrangte Stiele; bie 


Zahl der Randbluͤmchen iſt gemmei- 







‚Span 


niglich zwanzig; die Spthe 
Blumenblattes find aa 
erſten zwey Blaͤttet an den 


ter gleichfam zween Anſatt 
Blumen ſollen zur Naht; 
unterwärts gerichtet font" ‚a 
fere Stöde fangen erſt i N 
tember an zu blühen. D) | 
terhaltung und Vermehun 
ſchieht, wie bey der wolf 
Nach Hr. Gleditſchens Sg 
ſoll die Wurzel fich meit Ay 
sen, und vielen Plag einl 
welches wir nicht wahrgen® 
Wir haben die Stocke a 
re unberuͤhret ſtehen Laffel 
hohen Stängel ſoll mel 
Staugen befeftigen, fonf. 
fie leicht vom Winde Scha 

* Sonnenblume, fall 
auch Rudbeckie. #4 
Sonnenblume, Se 
auch Seenefjel. zZ 


- Sonnenbrauf” 
©. Eichorie 


Sonnenfeind., 
© "Saderdißeh 


Sonnenfiſch 
Sonnenfiſch, wird nad y 
Vorgange der Holland 
Muͤller. St. Perersfill®r 
Spiegelfifche, Zeus Fa“ il 


DW] 
gen..162. fp. 3-2 ber —— 
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Regen | 
* genennet. f unfern Artikel, 


"sfifch, E41 
* EN * N. * 435. m 
on M ’ esg eichen Te- 
ola, Linn. gen. 137. 


a oern Artikel, Star 


Sonnenfreundin. 
eundin iſt der uͤber⸗ 
Il, Difche Namen, Helio- 

— Planer waͤhlet da⸗ 

Achblaͤschen. Der Kelch 
Mn, 08 Hier laͤnglichten, aus⸗ 
Kaya und mit einem häutis 
%n ge eingefaßten, abfallen« 


Rh, Atchen, davon die bepden . 


ng üßertich geftellten unter⸗ 
Myyyjificht find. Die vier 
Ian, Oefiellsen Blumenbläts 
I, undliche, und ohne Nä- 
I * zwo Honigdruͤſen ge⸗ 
doh Kelchblaͤschen gebogen; 
Kin, ſechs Staubfaͤden viere 
zween kuͤrzer, und der 

emig, Fruchtkeim trägt eis 
h FM Griffel mit ſtumpfen 
ige Die, runblichte, 
—* chote öffnet ſich mit zwo 
he und enthaͤlt in zwey 
—* fi diele Saamen. , Hr. v. 
Ge ie zwo Arten an, wel⸗ 
Bea de Gewaͤchſe find. und 
Mn Orgebirge der guten 

Y) 2 Pachfen. 
Den, ganzblaͤttrige Sons 
Mr va Afeikanifche Leu⸗ 
dr tie Ophila integrifolia, 
EG Etängel treibt. we⸗ 
Die Blätter find 
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Tang, ſchmal, lanzetfoͤrmig, ef» 
was fleifchicht, und mit weißen 
Haaren befeßet; Die erſten am 
Stängel und den Zweigen ftehen 
einander gegenüber, bie übrigen - 
wechſelsweiſe Die Blumen find 
blau und fielen lockere Aehren 
vor. 
2) Sonnenfreundin mit ser» 

fehnittenen Blättern. Helio- 

hila coronopifolia. Die Blu⸗ 
men find auch blau, die Blätter 
aber glatt und federartig zer⸗ 
fehnitten. 


Sonnenfrucht. 


Sonnenfrucht, iſt gleichfalls 
die Ueberſetzung von Heliocar- 
pus. Es iſt von dieſem Geſchlech⸗ 
fe nur eine Art bekannt, welche 
in Veracrux wächft, und deswe⸗ 
ge die amerikanifche Sonnens 
feucht genennet wird, Die 
Pflanze hat einen dicken, holzich⸗ 
ten, doch faftigen Stamm, wel 
cher funfzehn bis achtzehn Schuh 
Hoͤhe erreichet, und ſich oberwaͤrts 
in viele Zweige verbreitet, an tele 
chen geftielte, herzförmige, ſcharf 
zugeſpitzte, ſtark geaderte und ſaͤ⸗ 
geartig ausgezahnte Blaͤtter wech⸗ 
felsweiſe ſtehen. An dem Ende 
der Zweige ſitzen die Blumen an 
aͤſtigen Buͤſcheln. Es beſtehen 
ſelbige aus vier abfallenden, grüne 
lichtgelben Kelch, und. vier fürs 
zern und fchmälern ‚gleichfärbigen 
Hlumenblättern, ohngefaͤhr ſech⸗ 
zehn Staubfaͤden, und dem rund 
lichten 


* 
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lichten Geuchtfeime mie zween 
. Griffen und fpigigen Staubwe⸗ 

gen. Der Sruchtbelg ift eyfor- 
mig, zufanımengedrüäcker, und der 
Länge nach anf beyden Geiten 
mit auslaufenden Stralen begeich- 
net, beſteht aus zwey Fächern, 
und enthält in jedem Fache einen 
einzigen. rundlichten Gaamen. 
‚Man erzieht dieſe Pflanze auf dem 
Treibebeete aus dem Saamen, 
und unterhaͤlt auch die jungen 
Pflanzen auf »felbigem, nachher 
bringe man fie in ein Glashaus, 
laͤftzt ſie den Sommer. über bey 
ſchoͤnem Wetter freye Luft genie⸗ 
ßen, und oͤfters, im Winter hin⸗ 
gegen wenig begießen, auch nur 
maͤßig warm halten; da ſie denn 
öfters im dritten Jahre blühen, 
auch wohl Saamen fragen. 


Sonnenguͤnſel. 
S. Guͤnſel. 


Sonnensorn. u 
Dieſen Namen fuͤhren beſonders 
zwo Arten von Conchylien, und 
Haben dieſen von dem fiharf ge- 


zackten Rande, welcher mit der 


firalenden Sonne verglichen wird, 
erhalten ; die eine heißt man dag 
große, die andere kleine Sons 
nenboen, oder die legte auch den 
Sporen. Nußer der Größe has 
ben fie noch darinnen einen merk 
lichen Unterſchied, daß die gro» 
fen Sonnenbörner eine fehr 
deutliche, bie Hleinern aber, oder’ 
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die —2* gar keine * 
Öffnung / jene eine flach OH 
diefe hingegen eine zu 
Mündung haben. - Die 
gehören zur den genabelt@® 
felfebneden, die letztern WET 
Mondfehneden, Wir MT 
ben bier beyde. m 

1) Dag größe oder I ul 
te Sonnenborn, it I 
folaris L. und wird von MT 
(ändern Zonne hooreM+ 4 


been, auch einfacher —J— 


Ropf des Apollo genennn 
Schale iſt ein ziemlich F 


Kraͤuſel, mit ſechs flach ad! 
den Windungen. Der hr, 
oder die Fläche iſt ſehr BÜH 
mit zween big vier feinlorn 
erhabenen Zirfeln gezieret / 4 
gen, ebenfalls erhabenen © 
dichte durchkreuzet werden. 
nißmaͤßigen Anzahl sie 
kuͤrzerer, bald längerer, ar 
Stralen befeget, welche B 
dierten Windung fortlauftn 
ger, und in der folgendell 
Heiner werden. Die Si 
ne, dreyeckichte Geſtalt/ 
inwendig glaͤnzend⸗ 5* 


in eine ſumpfe Spitze auf J 
was gewoͤlbet, und gem 

von vielen zarten, faſt ha@ 
fcharfe Rand ift mit einen pe? u 
michter, - bald vohrenf 9 
der Mündung am größten er 
bat eine. flachgedruͤckte, a „ii 
artig. Die Spindellefst 


9 


Sonn 


u Wenig rückwaͤrts/ und 
Ve... men Theil des, bis in 


open, > ganz offenen Nabels. 

Ra, m fcharfen, ſtralichten 
A kann 

Up, Nd, tie die erfte, auch 

Ende Windungen mit koͤr⸗ 


* 
de Hana 
Ku u 


en beleget „über wel: 
ch erhabene Ribben 


maͤßiges Gitter; 
Wirbel, abbil⸗ 


Day, Reim die natürliche Ober⸗ 


find 
Sp: [4 
k, n 


es man aber ungemein 
t, noch die Schale um⸗ 


int ſie eine gelbgruͤnlich⸗ 


ve i gegen dem Wirbel mit ete 
th gemifchte Bedeckung zu 
Ka 9 


Li — 


aber dieſe die Ober⸗ 
locker umkleidet, er⸗ 


dp, Die Schale gemeiniglich 
— Das in⸗ 


— 


* ift ihr Aufenthalt. 


hner ſoli gefpeifet wer- 


er vorzuͤglichſte Werth 
nen Schale beruhet auf 
Be und vornehmlich auf 


In, etfehrgen Laͤnge ihrer Stra⸗ 


Wie 


un ‚einige haben zum 


— bloße: Runjeln, ober 


N. Der Ränge nach, welche 


1, At 
m. n 


e der größten Wins 
fleine Zacken verlaͤn⸗ 


N ef asp Come 
u —** in Holland mit 


m; Tunıe Kleine Sonnenhorn 


Sporn 0 


—E 


Calcar Linn! oder der 


doppelter Sporn. Die⸗ 


Theil. 


Aubaue der Mündun, 
und einen neue Zacken bilder, 
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fe hat. fünf ſtark abfegende, bald 
mehr , bald weniger hervorſtehen⸗ 
de Windungen, deren drey grüße: 
ve auf. dem feharfen Rande ihrer 
Mitte mit langen, hohlen, wal- 
zenfoͤrmigen Zacken beſetzet, auf 
der obern gewoͤlbten Flaͤche mit 
koͤrnicht geſchuppten Reifen verſe⸗ 
hen, und auf der untern, ſchraͤge 
abwärts fallenden Halfte mit ſtar⸗ 
fen fenfrechten Ribben bezeichnet: 
find. Die. zwo kleinſten Mine 
dungen bilden oben- einen ſtum⸗ 
pfen, platt gebrücten Wirbel, 
Die Farbe ift auswendig ſchmu⸗ 
gig grau, inwendig perlenmuttere · 
artig. Der Deckel iſt ein kleines 
rundes Schildchen, dag von au⸗ 
fen ein wenig eingedruͤcket iſt, ein 
kleines Grübchen hat, und wie 
eine roͤthlichte Perle glänzet. In 
Hftindien am flachen, Stande. 
Gemeiniglich find fie. mit, Seefalf 
überzogen, der, mit. Scheidewaſ⸗ 
fer abgebeigetr und mit bem 
Meſſer vorſichtig abgelratzet wer⸗ 
den muß, um die Zacken ber ſchar⸗ 
fen Raͤnder nicht abzuſtoßen. 
Behy beyden Arten befindet ſich 
vorne am ſcharfen Rande ber 
Schalenlefje eine hervortretende 
Zalte, oder hohle Rinne, welche 
bey Vergeößetung und neuem 
ag ſich fehließt 


Abbildungen von beyden findet 
man in dem erſten Jahrgange ber 
neueſten Mannichfaltigkeiten. 

us Hua ö Ekh 


& * in ER: 
u Sonnen⸗ 
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Sonnenkaͤfer. 
occinella Linn. Dieſen Na⸗ 
men hat man einem Käferge: 
fchlechte, theils wegen der ſchonen 
runden Geſtalt, theils auch des; 
wegen gegeben, weil man biefe 
Eleinen Kaͤferchen meiftentheilg 
bey jchonem Sonnenſcheine auf 
den Blumenblättern antrifft. Hr. 
Sulzer nennet ſie runde Blare 
koͤfer und im gemeinen Leben Keis 
‚ Ben bdie’befannteften Arten Mia 
tientäfer.” Der Korper bilder 
auf dem’ Nücken gleichfanr eine 
. halbe Kugel, der Unterleib aber 
iſt ganz flach., Die Fuͤhlhorner 
find einigermaßen fielförmig und 
abgeſtutzet die Fuͤhlerchen aber 
halb herzförmig / oder an den 
Kolbchen wie ein halbes biirch- 
ſchnittenes Herz beſchaffen. Der 
Ritter von Linne und Hr. Mil 
ler führen neun und vierzig Yr, 
fen von diefem Geſchlechte au, 
welches noch im Supplementhan 
de aus des Hin. Pallas Neifen 
‚ mit drey andern Arten vermehrer 
twird; in Anſehung der Farbe bes 
merket man bey dieſen Inſeeten 
einen vierfachen Unterſchiede Vie⸗ 
le und zwar die meiſten haben ro⸗ 
the. ober, gelbe. Fluͤgeldecken mie 
ſchwarten Puncten. Einige ha⸗ 
Sen star. eben folche Zligeldesfen, 
aber weiße Puncte Bey andern, 
find die Zlugeldecfen ſchwarz und 
mit vothen Puncten gegierer, Noch, 
andere haben ‚ebenfalls fehtwarze, 


aber mit weißen oder gelben Yun: · 


den beſetzte Flůͤgeldecken. 
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dieſer Urſache hat man das 
se Geſchlecht unter vier DRK 
theilungen gebracht. DI 
ber meiften Arten, die mit in 
fern Gegenden antreffen / PF} 
felten über einen Viertel? 
einen Drittelzoll im Durchſe 
Die Larven, woraus biet "4 
chen entfiehen, haben eine” 
lichten, plattrunben Korpen 
cher vorn mit Füßen werd, 
einen breiten: Kopf, and 4 
ſchmalen Hinterförper. ' 
find weiß, ‚andere ſchwath 
gran, oder braun. Sie 
auf den Bäumen und ande! 

woͤchſen herum, bis fe fly 
mit Pflanzenlaͤuſen finder 

innen ihre vornehmfte N 9— 
beſteht. Wenn fie at, 
Groͤße erreichet haben, WE 4 
Zeit. ihrer Berwandlung ” 

nahet, fo Leimen fie fich m 

Rücken an ein Slate an, 4 
wandeln fich alsdenn in Pi 
‚woraus fie ohngefähr er 


‚sehn Tagen, mit Zurücklaft up 


rer angeleimten Haus; ind" 4 
ligen —— 
Bald nach ihrer Verw — 

begatten ſie ſich und: 196. 
ſteinfaͤrbige · Eyerchen * 
Blätter folcher Bäumer’ 9— 
herauskriechenden Junge 
Pflanzenläufe zu ihrer —— 
finden koönnen. Wi 


— ur 


| Sonn 


& „Sönnenfraut. 

tie und ‚Sommer 
wursel. 
Sonnenpappe 

% npappel. 

| Eh Sammtpappel. 


Sr 


Sonnenrofe 
©. Günfel. 


L Sonnenfteine. 
* folares, Entrochi fo- 
Nena find eine Art von verfteie 
ki a Setgetotiemen, welche, wie 
| biten oben und unten 
Ki’ gleich ſtralicht, aber nicht 
ie durchlochert find. 


Sonnenſtern. 
Sterncoralle. 


dub onnenfral, 

m Namen führen unter 
$, onhptien., ſowohl einige 
Ne, N, als auch Tellermun 
Ru naͤmlich 

.n 1 DM Scheien heißt 

Rau, RE blaue oder. Purpurs 
Un, “olen radiatus Lian, 
Le... ‚Wird diefe die violernk 
a, — Die Schale 
un tin 18 fünf Zoll lang, aber 
Bra, en Zoll Breit, dünne, zer⸗ 
Ip, * eyformig, gerade und 
den, uswendig mit vier wei⸗ 


Fun 
ü 
— 
| 


ur 


| Im Meißlichtgelben Stra 
an „tem Biotsrfärbigen 
Oman, —* gezeichnet. Der 


eiße Strich machet ine 
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twendig eine Duerribbe, ‚und bie 
beyden Enden flehen offen; Dan 
geiffe- dergleichen, aber felten, im 
afiatifchen Meere im Sande fie: . 
ckend an. -Diefe iſt ſeltner und 
thenrer als die folgende. 

.. 2). Rother Sonnenſtral. So- 
len firigilatus, vom Nitter, wer 
gen der feinen Furchen, bie über 
die eyfoͤrmige und ſchief geftreifte 
Schale. laufen, alſo genennet. 


Die, Farbe, ift bandirt rofenroth, 


und mit. zween weißen, Stralen 
unterbrochen. Die kaͤnge betraͤgt 
zween und die Breite anderthalb 
Zoll. Der Bahn des Schloſſes 
ift zuruͤckgebogen und, raget mit 
dem Rande de Schloffes hervor. 
Das mittelländifche Meer. 

3) Zweyſtrai. Dieſe fuͤhret 
Hr. v. Linne unter dem Namen 
Solen diphos in den Supplemen« 
ten an. Die Schale ift der er⸗ 
fien Art ganz ähnlich, auch vio⸗ 


letfärbig, hat aber nur zween | 


weiße Stralen; auch inwendig ift 
feine Kibbe vorhanden; der Rand 
am Schloffe ift ſtumpf, zuruͤckge⸗ 
bogen,. und raget nicht bervorz 
die Nymphen hingegen find nicht 


‚zurüchgebogen, fondern ragen her⸗ 


vor Das Schloß hät nur ein 
Zaͤhnchen. Ofimdien. 
Von den Tellmufcheln wird 
bey den Hollaͤndern die Tellina 
virgata, „der ceylonifhe Sons 
nenftesl genennet, ſtralichte Tells 
mufchel. Die odale, kaum ei⸗ 
nen Finger lange, uud zween Fin⸗ 
42 EN, ger 


mig 
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ger Breite Muſchel, zeiget krumm 


laufende hell⸗ oder dunkelrotche 


Stralen, die vom Schloſſe bis 


zum Umfange auf einem aſchgrau⸗ 


en, weißlichten oder gelblichten 
Grunde hinunterlaufen Die 


Sberflaͤche der Schale iſt ſo fein 


geribbt, daß fie davon rauh an 
zufuͤhlen; vorneher iſt fie’ eckicht 
und die Seitenzaͤhnchen ragen 
hervor. 
geſpeiſet · Amboina und Eeylon 

Die weiße Edtelline) Tell 


m augulata Linn. hau SE Man 


ker Für eine Nebenart diefes Com 
nenftraleg,es ift ſelbige nicht fo 
länglicht , und hat am Ende eine 


“mehr edichte Spitze, Feine Sei 


tenzaͤhnchen und Feine Flecken 
rStralen, ſondern iſt ganz 
weiß, und nur durch bogichte 
Querſtriche und feine Ribben 
auf. Hftindien. — 


Sonnen ſtratkrappe 
en ©. , Pielfupfhngike. 


" Sonnenthan.-- 


Jonnentbau, ift die ueberſe 
kin des lateiniſchen Namens 
os Solis, oder Rorella, dafur 


- Hr. d. Linne Drofera gebrauchet. 
: Der, ſtehenbleibende einblaͤtteri⸗ 


che Keich iſt in fünf ſpitzige Ein⸗ 
ſchnitte getheilet; bie fünf eyfoͤr⸗ 
migen, ſtumpfen, etwas groͤßern 
Blumenblaͤtter, find trichterför- 
untereinander vereiniget; 
und die fünf Staubfaͤden umge 


Das Thier wird nicht ; 


Beyde Arten —— 


Seite grün und faft = 


Sonn | 
ben den’ rundlichen Frucht 
mit fünf Griffen, melche ee 
einfachen Staubmwegen end 
Der eyformige, 7 
Fruchtbalg öffnet fi ch ober —9 
mit fünf Spitzen/ und 
viele kleine Saamen. rg 
Linne giebt ſechs Arten DR N 
davon find einheimifch. f 

—* Aunpblärtriger ® 
tbau mit nadendem © 
Ros folis fol. rotundo C 
Drofera rotundifolia Lin 


2 Zangbläctriger 30 
} jacken 








Go f 
5 


thau mir nackendem 
Ros folis folio oblonge | 
P. Drofera longifolia ei 
pfen und zwiſchen dem MIN 
Deutfchland, und faſt ůb m 
Europa, auch in Aſien und 

rika, und blühen. bey — 
monathe. uf der Fein 

richten Wurzel frehen viele, 
in Geſtalt einer Rofe; 9 
iſt mi. Haaren befeget, * 
Blatt rundlich auf ber 









robert mit purpu 


ben; ag der — 
wo dieſe Manze in ei 
Die Geſtalt der a? 
beftändig rundlicht, fond 
zumeilen Länglicht; da 9 
übrige Anſehen einerley in 
und ‚die Stde meiter kei w 
kann man 


Sons 


Ho Verſchiedenheit als zu⸗ 
Ann Anfehen , und daher beyde 
ken. einigen; wie denn auch 
Modi v. Linne felöft zweifelt, 
fe verſchiedene Geſtalt der 
beſtaͤndig ſey / amd zwo 

In, zasmache. Scopoli hält 
Kr für eine Art, Hr, v. Haller 
Ania Pauptet, dag. Gegenteil. 
—* den Blaͤttern kommt aus 
fie, urzel ein ganz niedriger ein- 
Bay, und nackender Stängel, 
Ad nt einfeitige, weiße Blu⸗ 
Mn „rät: Die Blumen 
—— Uhr ſich oͤff⸗ 
gegen Mittag um zwoͤlf 
Nee: zuſchließen. Cher 
Kg, pen die Blätter von Die. 
Dann sen mit Dielen AUberglaus 
—D und zu allerhand 
— Kuͤnſten, auch wider 
Ye Me Krankheiten gebrau⸗ 
ig ‚ Sie enthalten auch wirk⸗ 
im is reizende und einigerma⸗ 
ug, nde Eigenſchaft, und der 
chwitzte, oder ausgepreßte 
Sinn ſatet die Warzen und 
Ing, „sen, wenn fie damit oͤf⸗ 
Nrichen.. werden; daher 
Me, ort, daß der Genuß der- 
Sag Mm Viehe, fonderlich den 
Yung hoͤchſt nachtheilig fh r 
U. bie Lunge angegriffen, 
Te. — Huſien verur⸗ 
ne —* „fommen 
eng räer.in Anfehung der 
tin, „9 Miteinander micht über» 


und ei 
o Man findet ſogar einige, 


[2 


Kos, Rajus und mehrer 


/ 
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welche biefe Pflanzemiber bie Lun⸗ 
genfucht empfehlen, « Wir, glau- 
ben, daß die wirklichen Beftand- 
theile noch nicht gehorig unterfu- 
chet worden, und daher noch un⸗ 


bekannt fen, mie und wenn fie. 


fchädlich, oder. müglic) ſeyn kon⸗ 
ne. Das Waſſer und andere 
fluͤßige Weſen werden von den ein⸗ 


geweichten trocknen Blaͤttern feu⸗ 


crroth gefaͤrbet. Die ſchaͤdliche 
Wirkung, wenn bie Schaafe da⸗ 
von freſſen, will man einer Art 
Wuͤrmer zuſchreiben, welche ſich 
auf der Wurzel aufhalten. 

Mit dem Sonnenthaue hat ein 
anderes, neuerlich, entdecktes 
Pflanzengeſchlechte viele Aehnlich⸗ 
keit, welches Hr. v. inne Roris 


4 


ruda und Hr. Planer Teopftraus 


genennet. 
aus fünf’ Kelch und fünf Blu⸗ 
menblätteen, fünf Staubfäden, 
deren Staubbeutel unterwaͤrts 
factförmig ſind, und einem Grif⸗ 
fel. Der. Sruchtbalg. oͤffnet ſich 
mit drey Klappen. 


Sonnenwende. — 
S. Krebokraut. 


Sonmenwendeguͤrtel. 
2268) Depfuße > 


N 


" Sonnenwendel. 


S. Cichorie. 


Sonnenwirbel. 
— Sonnen⸗ 


— 


‚Die Blume beſteht 
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Sonnenwurzel.genannt⸗Sos hat au 
© Löwenzahn, tard dieſe Pflanze für ein HF 
- deres Gefchlechte angene”T rg 
Sonnenzeiger. und demſelben den Ramen 
neer denjenigen Bammmur feurea gegeben, um dadu 
ſcheln, welche man Maͤntel zu ran. Deſcurain, feinem Br 
nennen pfieget, findet ſich eine dater und-Apochefer zu ER 
fehr feine Art, welche beym Hrn. welcher eineFloram fta *8 
v. Linne Oftrea obliterata, und «usgearbeitet, ein Anden 
Hr. Müllern Sonnenzeiger heißt. füften. Be. inne u 
Die Schalen find dünne, zween meiften neuern Kräugerichtet 
Zoll lang und breit, und mit Hier einigen biefe Pflanze mit DE dd 
und zwanzig verdoppelte Gira Symbrium, weiches auch 4 
len bezeichnet, und dennoch aus: gefthehen kann, indem fol 
wendig glatt. Die Stralen fie den übrigen Yrren diefd „ 
En die Dehnlichteit mit einem fehlechtes nur darinnert ki 
Sonnenzeiger vor, werden aber den iff, da die — 
uͤberdieß mit ſchonen breiten, ro⸗ eingekerbet, und kienen 
ſenrothen, purpur« und pomeran⸗ Keich find, und die Schott 
öenfärbigen, auch eitrongelben lang und-dünne iſt. Dier 
Bändern Durchfchnitten, Die wächft überall auf den M 9 
ſuͤdlichen europaͤiſchen Meere, an den Wegen und nike 
’ tern, blühet im Sommer’ 
Soodbrod. jaͤhrig. Die Wurzel iſt fa 
S. Johannisbrodt. der Stängel‘ einen au 


| 
| 










ten nu Fuß hoch, aufgerichtet, 
Sooddiſtel. Ztveigen verfehen. Die SM 
i ©. Eberwurz. welche von unten bis o 
⏑ Groͤße nach und nach 
Soorſack. 
8. Annonenbaum. oder meergruͤn, den IN" 


— ähnlich, und die Biaͤttchen 

Sophienkraut ſchiedentlich in lange und vn 
Sopbienteaur, geife nf auch Ciofehnite abgetheiet, 
Befenkeaue,  Melffgame, "Bas Zweige endigen fich mit Pu 
bichtfaame, in den Apotheken koͤpfchen, wwelche,.twenm die nd 
Sophia ehirurgorum, und mas zu reifen anfängt, ſich “ng 
chet nach dem Rivinus ein eige⸗ Lockere Aehren verwandelt u 
nes Gefchlechte aus, Aceipitrina Kelchblaͤttchen ſtehen Lu 


Soph 

der, und ſind noch einmal 
u» ale die gelblichten, faſt 
In und ausgefchnitte: 
F menblaͤtter. Von den 
NN — find zween et ⸗ 
dh Su + als die übrigen. 
In el iſt fehr kurz. Sco⸗ 

ſechs Druͤſen wahrge- 


faden, und eine zwi⸗ 


den iag | 
* laͤngern und dem Kel⸗ 
hi aber Pollich und an⸗ 


belche 
Sp GE angemerket. Die 
ig lang, dünne, etwas 
— enthaͤlt kleine rund⸗ 
e 


R a 
da tn die Pflanze unter die 
ion, er, und ruͤhmten den 
I und mit Wein einge- 


Sky, ’amen als ein ſchweiß⸗ 


Ba wie, auch wider, 


und Stein, und 
—8 "oil felhige dem 
—8 ik en noch vorziehen. 
ig, die, Pflanze zwar faſt 
ty, Och verdient fie alle Ach⸗ 
Ki, gut denn Bergius ver 
Kay E die Gochländer das 

die Mutterbefchtwe: 


Nu eüchet, und. in Nericien 


DR „bey Menfchen 


mit dem Saamen ge» 
x —— Wenn der Saame 
ee heilen Schießpulver 
ind Sf; Wird, foll die treibende 
a deg Kraft deſſelben, ver» 
teen In den Saamen ver» 
n Batürfichen Salpeters, 


* 
Sa zwoe bey jedem fur» ·⸗ 
3 


amen. Die aͤltern Aerz⸗ 


Außer Gebrauch gekom⸗ 


Spad 


dadurch ungemein vermehret wer⸗ 
den. Die getrockneten Schoten 
bleiben ungesffnet bis zum kuͤnf⸗ 
figen Fruͤhjahre auf dem Stocke 
fiehen, und werden alsdenn flei- 
fig von den Sperlingen beſuchet. 


Sorgo und Sorghum. 
SSoniggrasß. 


Sory. 
Grauer vitriolſtein, Lapis 
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atramentarius griſeus, dory; iſt 


ein weißer oder dunkelgrauer 
Stein, ‚welcher Vitriol in ſich 
enthält, und Teicht in Der ‚Luft 


verwittert oder zerfällt. 


Spack. = 
Spat; wird eine mit Kochſalz 
erfüllte Thoherde genannt, wels 


ehe. ſich in’ den: pohlnifchen Salz: 
gruben befindet. SER 


Spadam. 
Ein großer Seefiſch, dem Car⸗ 
charias nicht viel ungleich, wird 
im denn mittellaͤndiſchen Meere, 
fowohl, ale in ber weſtindiſchen 


T 


Ser gefunden. Er hat vornen 


an der Schnauze ein langes platz 
teg Stuͤck, wie einen Kamm vom 
Beine, das iſt harte und ziemlich 
ſcharf, damit er ſich gegen ande⸗ 
ve große Fiſche vertheidiget, fie 
auch wohl felbft angreift. Er 
ernaͤhret fich mit, Heinen Fiſchen; 


gauget aber nicht zum eſſenz denn 


fein gleiſch it Hart Sand ſchwerlih 
u4 | zu 


= 


vollkommenen 
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Spal 
gu verbauen, Zur Argeney wich 


er auch nicht gebrauche, Von 
einigen wird er unter die Sorten 


von Xiphias,' oder Schwerdt, 


fiſches, gerechnet. Chomel, f 
Schwevorfife, B. VIIL ©: 27: 


‚Spalt, 


©. Dinkel und Alippkfeber. 


Spaltbiüme 
Unter dieſem Namen begreifen 
wir mit Hr. Planern das Pflan⸗ 
zengeſchlechte Andrachne Linn. 
Die letzte Benennung iff verſchie⸗ 
denen Pflanzen, ‚auch von Herr 
Siegesbecken dem Portulack bey: 
geleget worden; Hr. v. Line‘ aber 
verſteht darunter das Geſchlechte, 
welches Tournefort Telephioi- 
des genennet. Männliche und 
weibliche‘ Blumen fiehen auf eis 
nem Stoce Die erſtern befte- 
ben aus fünf Kelch- und fünf 
zaͤrtern, eingekerbten, und etwas 
kuͤrzern Blumenblaͤttern, fuͤnf ge⸗ 
Paltenen, noch kuͤrzern und zwi⸗ 
ſchen den Blumenblaͤttern anſitzen⸗ 
ben Honigblaͤttchen und. fünf 
Staubfäben , welche an einem uns 
Griffel anfigen. 
Bey den weiblichen fehlen die 
Blumenblätter, der Kelch aber 
und die Honigbehaͤltniſſe ſind, wie 


bey den männlichen beſchaffen, 


und ber Fruchtkeim träge drey 


Griffel, welche faft bie zur Hälfs 
te gefpalten, mithin mit fechs fu» 


gelfoͤrmigen Staubwegen beſetzet 


“auf dem Miſtheete bie 2% 


vollig „ganzen und 









Span 


find. » Der Fruchtbalg IR) 
formig "und ‚einigermaßen. 
theilig, und zeiget drey 

jedes Fach oͤffnet fich Mi 
Klappen, und enthält zween 

ecfichte Saamen. Hr. * 
führer zwo Arten an: · 


1) bie geſtreckte Spell? J 
Unaͤchtes Telephenkraut M) 
drachne telephioides MM) 
Die Pflanze waͤchſt in. 
Medien, Griechenland, ik, 
uiedrig, mit den Zweigen 













9 
dl! 


a: 
j 





Erde geftuct, Hat flinta 


mige, glatte, meergruͤne ?) f 
bluͤhet bey uns im Brach * 
und giebt im Auguſt oder 
ber reife Saamen, durch 






rung geſchieht. 2— 


2) Xufgerichtere € 
me. . Fruticofa Linn. # 
Ehina und Neufpanien, 
felbft bis Hierzehn Sah 
it Erauchantig, und Die Mn 
teten Zweige find beym U zit 
jufanmengedrücket, und 
ſtielten, eyförmigen, WM gr 
glatter f 
tern beſetzet; aus dem ® af 
fel entfichen lange, ung 
Hangende Bıehftiele. N 
se iſt zart und verlandl 
Wim: ae 


\ \ 
\ 


Span 
‚Spanifche Fliege. 
* * S Sliege. 
doaniſches Hopfenoͤl. 
S— Doſten · 
"enifhes Kind. 
8 r 2 pedftein. 
Opaniſches Rohr. 
SPalme. 


Spannenmeffer. 
m tae. uUnter den Raute 
et elche ſich in Nachtvoͤgel 
% — giebt es einige, die 
Naung „itelern Abfägen des 
N > feine Süße haben, und 
I, N wenn fie fortfriechen wol⸗ 
I, Sthiget find, die vier Hin⸗ 
I, A die Vorderfuͤße zu fer 
Vapor fie gemeiniglich drey 
N ooben. . Seil fie mum in 
Una aale ihren Körper in eis 
!n, hi en eben fo zufammenbie- 
Nele die Finger zuſam⸗ 
Sr wenn man etwas ſpan⸗ 
8 abmißtz fo hat der ſel. 
en „Diefen Nanpen den Nas 
Pannenmeffer gegeben, 
Mg auch it von den meiften 
Ge In Na 


turforſchern gebrau⸗ 


iR, * weil er viel ſchicklicher 
U * ſonſt bey verſchiede⸗ 

Hriftſtellern übliche Benen⸗ 
Mg, Ömeffer, die mit der Lin⸗ 
nee Übereinfönmt. Man 
Son — uͤber neunzig Arten 
Kite, MR Inſecten, weiche ber 
‚don Linne unter Bier Abs 
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theilungen gebracht hat; weil man 

in Anſehung der Fuͤhlhoͤrner und 

Fluͤgel einen vierfachen Unter⸗ 

ſchied bey denſelben antrifft· Die 

erfte Abtheilung, worunter ſieben⸗ 

zehn Arten gehören, enthaͤlt dieje⸗ 
nigen Spannenmeſſer, deren Fuͤhl⸗ 
hoͤrner kammartig und die Hinter⸗ 

flůgel einigermaßen eckicht ſind. 

Zur zwoten Abtheilung , die aus 
neungehm Arten beſteht, werden 
diejenigen gerechnet, die zwar 
ebenfalls fammartige Fuͤhlhoͤrner, 
aber nicht ecfichte ‚ fondern runde . 
Slügel haben. . Die dritte Ab- 
theilung befteht aus denjenigen 
S pannenmeffern; bey denen man 
bürftenartige Fuͤhlhoͤrner und 
ecfichte  Zlügel antrifft, wobon 
der Kitten von Linne‘ nur ficben 
Arten anführet. Die vierte und 
letzte Abtheilung, welche die mer 
ften, nämlich acht und vierzig 

Arten enthält, unterfcheidet ſich 

bloß durch die runden Fluͤgel von 

der vorhergehenden Abtheilung, 

mie welcher fie die bürftenartigen 

Fuͤhlhoͤrner gemein hat. 

: —— — ©. Blut⸗ 


Spargel. 
Spargen, ober Sparfcben und 
Corallenkraut, Alparagus; zei⸗ 
get nur eine Blumendecke, welche 
glockenfoͤrmig ift, und aus ſechs 
langlichten, unterwaͤrts faſt mit 
einander vereinigten ern, 
uU 5 beſteht, 
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beſteht, von welchen wechſelswei⸗ 
ſe drey mehr auswaͤrts und mehr 
inwaͤrts ſtehen, und die letzten 
an der Spitze ruͤckwaͤrts gebogen 
ſind; obgleich dieſe nicht abfallen, 
haͤlt man ſie doch fuͤr die Blu— 
menblaͤtter. An dieſen ſitzen ſechs 


kuͤrzere, dünne Staubfaͤden, und 


der dreyeckichte Fruchtkeim traͤgt 
einen ganz kurzen Griffel, deſſen 
Staubtveg nur einen vorragenden 
Punct vorfteller. Die kugelfor⸗ 
mige Beere ift in drey Faͤchet ge⸗ 
theilet, und in jedem Fache liegen 
zween runblichte, ecfichte Saa- 
men. Hr. ©. Linne‘ hat verfchie- 
dene Arten, toelche er chedem zum 
Spargel gerechnet, als ein befons 
deres Geſchlechte unter dem Na⸗ 
men Dracaena vorgetragen; wel⸗ 
ches vorzuͤglich darin vom Spar⸗ 
gel verſchieden iſt, daß alle Blu⸗ 
menblaͤtter gerade aufrechtſtehen, 
die Staubfaͤben in der Mitte di⸗ 
cker erfcheinen, und in jedem Fa- 
he der Beere nur ein Saame liegt. 
Ob dieſe Merfmale hinreichend 
ſeyn, beyde Geſchlechte zu unter⸗ 
ſcheiden; wollen wir nicht unter: 
ſuchen, auch wegen der Arten der 
Dracaena es bey dem bewenden 
laffen, was wir von ber merkwuͤr⸗ 
digften, "unter "Drachenblur HM 
Band 385 ©. angemerket haben. 
Von denen Arten, welche in der 
Murrayſchen Ausgabe des Lin- 
naͤiſchen Pflanzenſyſtems, unter 
Afparagus vorfommen;, und des 
‚ren dreyehn find, befehreiben wir 
Folgende: 
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1) sHinbeweberer‘ "OH" 
mie jaͤhrigem Stängel un? r 
gerichteten Zweigen. 
ner Spargel. Alparagl ı 
einalis Linn, Nimmt mit", 
Hand Boden vorlich, und, 
in gutem Wieſengrunde, al 4 
bergen, in den Hecken, in 
ten Niederungen, und du 
trocknen Sandhügeln, und") 
daſelbſt im Junius und 
Wenn dieſer wildwachſenh 
genannte Wieſenſpargel / 
ſtris, in dem Garten erzogen 
verändert er einigermaßtl 
Geſtalt, und wird in allen⸗ 
len größer, daher 6 
Schriftſteller eine befonbelt 4 
daraus gemacht; es iſt f 
fatious nur als eine Spiel 
betrachten. + Die Wurzel, 
viele Jahre dauret, und 
len, aus einem. Kopfe 
‚genden, weißen, langen/ 
fleifchichten, mit der Zeit ſch 
























michten Safer. beftcht,t up 
Srühjahre mehr oder weg 


ge, Dicke, Fegelfürmige ? 
welche zwar gegen das EM 


ſtaͤrler werden, fich dennoch ih 


ſpitzig endigen, und rt] 


grünlichtröthlichten, dreyeck 
“an dem obern Theile dicht 2 
ander gefegten Bläschen 9 ad 


find. Diefe Keime ne 7) 


and nach am Wachau ip 


und verlängern ſich in dem —9— 
gel, welcher Feine Stach — 
und ſich in Zweige eu 
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Se Bätten sirfsringen 
le aus einem Puncte, 
| Dan bündelförmig ver⸗ 
ſie ſitzen einzeln und 
0) auf den Zweigen, 
jart, den Haaren aͤhn⸗ 
fritig und vollig ganz. 
u Winkel derfelben kom⸗ 
eBluͤthſtiele, welche 
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lerwaͤrts hangende Blume 


Die Blumenblaͤtter ſind 
* die Beeren roth, 
Sy, Saamen ſchwarz. Der 

iNfenpeng daber m IE Thei- 

—— will be⸗ 

n daß bie Geſchlechts⸗ 
bey dieſer Spargelart 
ne feyn, und männliche 
En auf ver» 

den » angetroffen 
al Frei in ber Flora 
ae inciali hat  diefes 
—* angemerlet; Hr. v. 
er in der Mautiſſa H. 
‚Aparagus “hortenfis 

—— Es kann aber 

Yı — daß derglei⸗ 
ENT heit der Blume 

Saul Beckmanns 
Oekon. phyſik. 

Sn end, ſcheint allerdings 
N —* haben, wie nämlich 


Yigg ten Trieb, den man ihm 
Yhatn Schwäche dieſte Art 
N die fich nicht: bey) allen 
| N; FU allen "Zeiten aͤußere. 

—— v. Linne‘ bey dem 
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declinato, welcher 
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fenfpargel durch den 
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mic dem gemeinen ganz nahe ver⸗ 
wandt ift, Stocke mit männli- 


hen Blumen beobachser, fo kann 


ſolches auch wohl bey unſerm ſtatt 
finden. Der Stängel des Spar 
gels iſt oͤfters bandfoͤrmig und 
fehe breit. Da. man die Keime 
des Spargels, welche man auch 
Pfeiffen, heißt, als. eine wohl⸗ 
ſchmeckende und gefunde Speife 
nußet, und dabey eine Yuswahl 
machet, fo bemerfen wir den Un⸗ 
terſchied zwifchen dem weißen 
und genen. Diefen nennen ei⸗ 
nige auch ben »örblichten. Der‘ x 
weiße ift gemeiniglich dicker, aber 
holzichter, und. oͤfters iſt kanm 
die oberſte Spitze eines Zolles 
lang davon zu genießen. Die 
grůne Sorte iſt dünner, aber befr 
fer; fchmackhafter, und ber Keim, 
foweit zum Effen dienlich als «er 
grün iſt, was biefer Art alſo au 
Dicke abgeht, erhaͤlt man an ber 
Laͤnge doppelt wieder. Indeſſen 
findet man auch weißen, welcher 
faſt durchaus weich und eßbar 
iſt. Aus der Dicke und Schwaͤ⸗ 
che des Spargels laͤßt ſich gleich⸗ 
falls die Guͤte nicht immer be⸗ 
ſtimmen· Gemeiniglich iſt ber 
ſchwache beſſer, und von dem ſtaͤrk⸗ 
fien, deren fuͤnfe oder ſechſe zw 
teilen ein. Pfund wiegen ,. kann 
man am wenigfien genießen; 
doch findet man auch dicke , wel⸗ 
che meich und gut zu effen find. 


Durch das Erdreich, die War⸗ ; 


tung, dag Alter und andere Um⸗ 
fände 


⸗ 
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fände, wird der Spargel gut eine jede Pflanze wenigftel 
und ſchlecht z; vorzüglich kommt Zoll Raum um ſich ha“ 
auch fehr" viel auf einen guten ann auch den Spargeldl 
Saamen an. Ob man einige theilung der Stoͤcke Be 
eime an der Wurzel fichen, und es treiben aber nicht alt" 

dieſe in Stängel fchiefen Taffen, ſtöcke und. weil die aba; 
oder alle abſchneiden fol, hegen nen Stöcke gleichfalls eh 
die Gartenlichhaber nicht einer- ee in der Erde liegen mil 
Iep Meinung. Einige laffen alle man die Keime, mie Ruß“ 
Keime abfchneiden und Feinen in chen kann, fo.fähre mal, 
‚Stängel aufſchießen und Saamen jungen, aus Saamen en f 
tragen; und glauben Dadurch gro- Pflanzen eben fo wohl MR | 
Fe und dauerhafte Stöcke und viel beffer. „.-Diefe muͤſſen, wer uf! 
Keime’ zu erhalten; andere aber gehsrige Große erreichet 
wollen eben diefen Endzweck das welches nach zwey oder a 
durch erreichen, daß fie an jedem ven, nach Unterſchied den ai 
Stocke eineit, ober auch mehrere und des. Wachsthums, 
Staͤngel aufſchießen laſſen. "Das anf ein anderes Spargell? J 
letztere Verfahren ſcheint der Na- pflanzet werden. Die?) 
fur gemäßer, und auch durch die man alfo zu. Man mad“ 
Erfahrung ſchicklicher zu ſeyn; Grube drey Fuß tief l 
und ob man gleich durch die Theis die Ränge ift willkuͤhrlich 
lung der Wurzel den Spatgelver- Grube thut man einen Di 
mehren Fann, fo it boch auchnd- -oermifchten Rüh- und ul, 
£hig, felbigen aus Saamen zu er- tritt folchen recht feftet Hu, 
ziehen. Man erwaͤhlet hierzu die Hecker diefen einen Bierteli 
Beeren von der beſten Sor⸗ mit der ausgegrabenen 
te und den dickſten Staͤngeln, Dieſe muß nicht ſtei ei 
zerreibt felbige und ſaͤet die Fan darunter Sand I 
Saamen auf ein gutes tiefgegra- ſeyn; bierauf bringe ma 
benes und ſtark gemiſtetes Land, mals einen Fuß vermiſch 
woju der Kuͤhmiſt am dienlichſten und wieder einen Viertel —9 
iſt. Die Ausſaat muß vor Win · und wechſelt mit dieſen 7 
ters gefchehen, weil ſonſt der San fo lange ab, big das dert 
ine, der einige Monathe in der Erde ſtens einen big andertba 
liegt, im Fruͤhſahre zu ſpaͤt auf: Hoch uͤber den Gattnaru 
geht. Wenn die Pflanzen einen ben iſt Doch muß die" 
Zoll lang getsachfen find, muß oBehe Schicht Exhe fan Tal 
man ſie dergeſtalt uͤberziehen/ daß halb Zoll tief ſeyn. D put! 
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* daß in der Mitte ein 
* Igel bleibe. Von den 


en Pflanzen ſetzet man 
Vegeſtalt in dieſes Loch, 


un, te der Pflanze; oder _ 


Auf die Spitze des HE 
"hen komme , die Wurzeln 





tWsgehreitet werden, ſo⸗ 
—— man einen guten hal⸗ 
Hr Erde Sntaif and. wer 
NUM a Det allenthalben 
—* einen ganzen Fuß 
N ymamı es a aber 
in N enn erbur 


Di dünn 7 * — 
den durch erſticket werden. 
beſſer, wenn man nach⸗ 
Ne. Croft 
den Über, Wween Zoll gute Gars 


J — 
fer it Sand und Afche ver- 


J 


der Runde nnißer in der © 


wc ‚fo vie⸗ 
vie er muß, fehr dünne, 


erbſte, die erften drey 


N darauf singt, ais dag“ weten grähjahremüß 
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man ·die arten Pflanzen zu An ⸗ 
fange mit vieler Erde beläftiget- 
Dieſe Verpflanzung · der jungen 
Spargelſtoͤcke kann "Wohn | 
Herbſie als Fruͤhjahre, geſchehen; 
bey der Legung im Herbſte ſetzet 
man ſich jedoch der Gefahr aus, 
daß die Stöcke zum Theil verfau⸗ 
fen, wenn ein ſehr naſſer Winter 

mad er dert 2 
In ven Schriften der Königl. 
Schweidiſchen Akademie‘ vom J. 
1750 wird eine Art, den Spar- 


ine A gel zu erzeugen beſchrieben, wo⸗ 
in runbes Boch, doch 


durch die Pflanzen gleich durch 
den Saamen in das rechte Spar⸗ 
gelbeet gebracht und nicht ver⸗ 
pflanzet werden dürfen. Man 
richtet das Spargelbeet nach der. 
sorhin beſchriebenen Art zu. "In 
der Mitte eines jeden Duadrat® 
ſtecka man in einem Dreyecke drey 
aamenförner 14 Zoltief, und. 
jedes 1? Z0U von einander: ¶ Um 
Jacobi, venn die Pflanzen eis; 
Zachſen find, urtheilet man, wel. 
ches die beſte unter den dreyen in 
jedem Triangel fep, biefe laͤt man 
frehen, und die übrigen zwey zieht 
man aus. Man kann diefen 
Sommer über" Salat und Lauch 
auf dieſem Beete erzeugen, foll 
‚aber ſolches vom Unkraute fleißig 
seinigen, „bey duͤrrer Witterung‘ 
fleißig Begießen, und nach Michae- 
fig wieder anderthalb bis zween 
Zoll gute Erde daranf Tegen, Im 
Hunger 


— 
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duͤnger und Erde behutfamer un. 
ter die Spargelpflanzen bringen, 
ohne die Wurzel zusbefchädigen, 
uud dag Beer gleich, ‚doch - in der. 
Mitte etwas höher, machen. Man 
kann auch in. dieſem Jahre, dag 
Beet zu Salat und Lauch migen. 
Im Herbſte werden die, Spargel⸗ 
ſtaͤngel zween Zoll hoch über der 
‚Erde abgefchnitten, und abermals 
zween Zoll hoch Erde darauf ges 
bracht, die mit verfaultem Diün- 
ger, Afche amd Saude vermifchee 
iſt.Im dritten Jahre wird im 
Fruͤhjahre das Erdreich mit. ber 
Miftgabel aufgelockert, ohne je⸗ 
doch neuen Miſt hineinzubringen. 
Uebrigens verfaͤhrt man, wie im 
vorigen Jahre. Es iſt müglich 
den Winter uͤber einige Zoll hoch 
friſchen Kuͤhduͤnger, ohne Stroh, 
darauf zu bringen. Den vierten 
Sommer verfaͤhrt man in 
auf die vorige Art, auf den Herbſt 
aber unterſuchet man, obh die Wur⸗ 
zeln uͤberall einen Fuß hoc), Erde 
uͤber ſich haben, und was ‚daran. 
abgeht, muß durch alten verfaul⸗ 
ten Kuhmiſt erſetzet werden. Das 
folgende fuͤnfte Jahr kann man 
den Spargel nuͤtzen. Man fol, 
die: hervortreibenden Keime oder, 
Stängel ſo tief, als moͤglich, nahe 
an der Wurzel, abſchneiden. Es 
werden ſich dieſe ale Jahre an. 
Staͤrke und Güte verbeſſern. Ein 


ſolches Spargelbeet wird zwolf 


bis vierzehn Jahre dauern, und 
den ſchoͤnſten Spargel liefern. 


h fuß tief mit vermiſchtem SW 
Pferdemiſte angefuͤllet und 


‚In Geſtalt eines Huͤgels 






Ben Inffen, «und erſt nach? r | 
abfchneiden. > 


Eine andere Yet don 
durch Die Fortpflanzung 


gen Stocke ohne viele 
— — a 

man nur, cin ordentliches 
beet, welches im vorigen of 
Gartengewächfen genutzt "4 
hierzu wähle, und darau fr, 









derthalb Fuß tief ein Loch 
ben, ſolches ein und einen“ 


getreten; alsdenn ein w 






geleget, und die Pflanze 
Art eingeſetzet, wie zuvor MM 
ben worden. Das Loch, 
ner mit guter Erde erfüllt 
verglichen, und den Som 

dag Beet vom Unkraute zeit 

halten. Die erften drey 
wird im. Herbfte zween ‚die 
Zoll hoch gute Mifterder Eh 
und Sand vermenger, DA na 
bracht, und hernach wi 4 
Jahre über der Spargel 0 
Dergleichen Beet dauert "gb 
lange, als wenn es nach. DE" Yun 
Art zugerichtet worden, ol x 
der Nachdruck am Di N 
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en, kann man im ſpaͤten 
ff jedem Spargelſtocke 
un —8* Blumentopf ſtuͤrzen, 
er oder das ganze Beet, 
Bi mit Mifte bedecken. 
Ri %, und wenn bie 
ilte vorüber, werden bie 


—* Miſt wieder weg ⸗ 
und dadurch werden 
gun einige Wochen cher 
ka N Dielzeitiger Spargelhas 
AUG man folchen in Treibe 
In. „ er Miſtheeten unterhal- 
fig, Durch die Warme des Mi- 
Iyayırder Spargel auf zweyer⸗ 
h uneaieen werden; bey der 
Mn die Stöcke werlohren, 
TR nicht weiter genußet 
In fe? der andern aber wer⸗ 
kn % erhalten. Bey der er⸗ 
— man im Herbſte 
Nee cc su, füllet es im Jar 
dr iu friſchem Pferdemiſte, has 
rg eicher Zeit auf einen 
fr, don um diejenigen Ets. 
Welchen man ohnedem 

* a fienicht lange mehr 
N i — die Erde ſolcher⸗ 
daß man fie nebſt der 
——— koͤnne. Je 
die ef iſt, je beſſer läßt 
vg, e an den Stoͤcken er⸗ 
* ieſe Stocke mit der Er⸗ 
an in dem Miſtbeete ne⸗ 
nu * fuͤllet die Zwi⸗ 
Ye it guter, mit Sand 
Nvermiſchter Miſterde der⸗ 


Fruͤhjahre Spar⸗ 


Will man 


Spar 319 


geſtalt aus, daß bie Oberflaͤche 
durchaus gleich ausfalle; decket 
alsdenn das Miſtbeet mit Fen⸗ 
ſtern und Decken zu, und wenn die 
gefrorne Erde aufgethauet, uͤber⸗ 


sieht man die Oberfläche bebutfam 


mit dem Harken, damit das Beet 
allenthalben gleich werde, und 
giebt" bey guter Witterung und 


Sonnenfihein dem Beete str 


frifche Luft. Unterlaͤßt man die⸗ 
ſes, ſo erhaͤlt man zwar fruͤhzeiti⸗ 
gen Spargel; welcher aber keinen 
guten Geſchmaͤck hat. Wil man, 
hingegen zeitigen Spargel haben, 
und die. Stöcke mehrmals nuͤtzen, 
fo muß man drey Spargelbeete 
dergeftalt anlegen, daß um jedes 
eine Grube, drey Fuß. tief. und 
breit, gemachet werben. koͤnne. 
Die Grube von dem einen Beete 
wird zu Anfange des Jenners mit 
friſchem Pferdemiſte angefuͤllt, und 
dieſer feſt eingetreten, dergeſtalt, 
daß der Miſt der Oberflaͤche des 
Beetes gleich ſey ſodann wird 
ein viereckichter Kaſten von Bre⸗ 
tern, in der Groͤße des Spargtk, 


beetes Darum geſetzt, ſo daß Dies; 


fer Kaſten die aus der Erde her⸗ 
borragende Einfaſſung eines Miſt⸗ 
beetes vorſtellet. Der Kaſten wird 
auch von außen, fo had), als er iſt, 
gleichfalls mit Mifte, und obenher, 
mis Fenſtern und Decken beleget, 
da denn der Spargel eben fo gut, 
und bald, als in einem ordentli-, 
chen Miſtbeete zu treiben anfangen 
wird, und das zweyte Jahr sreibt, 
—wan 
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‚lan das andere Spargelbeet auf 
eben dieſe Art. Man kommt 
demnach ' alle drey Fahre "einmal 
herum, und da jedes Beet allemal 
Hoch" Jahre Zeit hat fich wieder 
ju erholen, fo werden dadurdy die 
Stöcke nicht verderbet· DerMift 
bleibt in den Gruben liegen, „und 
wird mar den Herbſt zuvor her: 
ausgenommen, wenn dag Beet im 
Fruͤhjahre getrieben werden fol. 
Man erhält dadurch eine gute 
Miſterde, die zu andern Gebrauch 
verwendet werden kunm 
Er * 

Die RNutzung der gemeinen 
Spargelbeete hoͤret in der Mitte 


des Junius auf; die Keime, wel⸗ 


che man ferner ausſtechen wollte, 
haben nicht mehr: den guten Ge⸗ 
ſchmack/ daher man ſolche ſtehen 

und aufſchießen, Blůthe und Frucht 
tragen läßt. Einige pflegen zwar 
im Julius oder Auguſt den Staͤn⸗ 
gel oder die Zweige zu verſtutzen 
in der Abſicht, dem Beete Luft zu 
machen, und noch andere Gewaͤch⸗ 
fe auf ſelbigem zu erziehen· Das 
letzte taugt aber gar nichts. Die 
abgeſtutzten Spargelpflanzen trei⸗ 
ben wieder vom neuen dus, und 
die Wurzel des Spargels wird. 
daburch mehr entfräfter, als wenn 
das Abſchneiden unterblieben Der 
Staͤngel, die Zweige und die Blaͤt⸗ 


ter arbeiten auch für die Wurzel⸗ 


wenn fie ungehindere ſtehen blei⸗ 
ben, mithin wird dieſe dadurch 
miehr geſtaͤrket, als geſchwaͤcht. 


„gut ſey, die Wurzeln beyl 


ch gus dem haͤufigen Gebrau 
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Wenn⸗ die Spargelkeimt 
ober vier Zoll hoch über DH M 
ftehen, ift es Zeit ſolche abju⸗ 
den. Man ſtecket dad ® 
dicht an dem Keime bimil 17 
ſchneidet ihm drey bis niet bo 


Veetes ab, nimmt ſolche 

hinweg / damit die Beeren 

fallen, zieht zugleich a 
aus, und machee die 72 
der Harfe eben. ze 
"Hr. Superint. eůder bil 
den Anbau des Eparge N 
fehiedenes angemerket "” y 
hauptet mit Heren Rammell 4 
man folchen ohne Miſt 
fönne, und wieder vieler ⸗ 


gen zu verſtutzen, oder "up 
bechueiden · Das) SPC R 
leidet, nach deſſen Ange 
— 
demiſte friſcher Sehe 
ſehr fchäblich, und frifh® 
benmiſt ſchwaͤchet den ie » 
Spargekiitim: ıma7@ 
Ob der Epargel eine ſe A 
den als dem Geſchmacke a 
me Speiſe ſeyy wurde man — 
antworten koñen, wofern PT gi 
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R dem Genuſſe deſſelben, 
fine Uli Äußere, daß folcher 
ls als Speife,, fe 
irkſame Arzneykraͤf⸗ 

an » Welche fich vorzüglich in 
nen zeigen. Es 
der Urin nicht nur haͤu⸗ 
— dieſer erlanget 








Wwelcher von einer 
An Thafenpeit jeiget; da⸗ 
in Auch der Franzofifche 
ing aquet den übeln Ger 
Map, tins, den.er vom Spar⸗ 
— durch nichts ſo leicht 
Ce a. berändern und weg⸗ 
N — als den Salz ſpi⸗ 
durch deſſen Beymi⸗ 







hu, d. Mithin könnte esfaft 








Fa, MD faulender Natur 
Sn aber ift es, 

Nee rgel eineftarke, auflo⸗ 
ft beſttze und daher, jur 
— in Menge ge⸗ 
Ede, die Beſtandtheile 


wer⸗ 

Da An tunde,-und 
Sen iel auch durch den hau. 
Kor up eb Eparscis Blut: 
twad⸗ andere Zufaͤlle verur⸗ 
EN en, kann man folhen 
Their, 


6 rch einen ſtarken, widri⸗ 


Mitteiſal⸗ hervorge⸗ 


| — der fluͤchtige Theil, 
I gels, welcher durch die. 
7 entwickelt wird, lau⸗ 


* „Fondertich „Pejeigen, 
an gehen, allzuſehr 
* er ſete und‘ dadurch 

— gung —* faulichten 


Spar: 3at 


nicht ganz —— halten 
beſonders werden diejenigen, wel 
che: mit Fehlern in den Uringaͤn⸗ 
gen beſchweret ſind, oder bey wel⸗ 
shen bie goldene Ader durch die 
Blaſe abgeht, fich deſſen gaͤnglich 
enthalten. Unter den Neuern hat 
Bergius eine Frauensperſon gefe- 
hen, welche allemal nach dem Ge⸗ 
nuffe des Spargels Blut gehar⸗ 
ne, Man will auch beobachtet 
haben, wie die Gicht nach dem’ 
häufigen Genuffe des; Spargels 
erreget, und oͤfterer wieder gekom⸗ 
men, als wenn dieſe Speiſe unters 
laſſen worden. Indeſſen geben 
wir gern zu, daß der wirkſame 
Shell’ des Spargels durch die ver⸗ 
ſchiedene Zubereitung gar merklich 
geſchwaͤchet, mithin auch böufiger 
ohne Schaden genoffen werden 
fönne; unter welchen diejenige die 


ſchickllchſte feheint, wenn man fols in 


chen mit Effig, als Salat, genießt, 
Als eine Arzney hat man Die Wur⸗ 
zel des Spargels gewaͤhlet, und 
ſolche zu den fuͤnf eroͤffnenden 
Wurzeln gezaͤhlet. Da aber ſolche 


gemeiniglich von alten Stocken, 


oder zur unrechten Zeit geſammelt 
wird/ und, ſo zu reden, weder 

Saft noch Kraft beſitzt kann man 
fügticher die jungen Keime bafde 

gebrauchen, und dadurch Die zaͤ⸗ 
hen/ zur Gtockung xeneigten Saf⸗ 
te aufloſen/ und die Unipersiigfeiten 


durch den Urin abführen Viel⸗ 


leicht auch dadurch Herbie de 
ſich — leicht EEE 
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Die Wurzel deg wildwachſenden 
Spargels will Herr Scopoli der 
im Garten gebaueten vorziehen, 
indem die fetten und ſchleimichten 
heile, wodurch die urintreibende 
Kraft vermindert wird, durch den 
fandigen Geburtsort mehr abges 
ſondert werden. 
Von den übrigen Arten bemer⸗ 
fen wir nur folgende; 
2) Ynbewebrter Spargel 
mit ausdauerndem Stängel und 
nadelactigen, einander gleichen 
Blaͤttern. Alparagus acutifolius 
Linn. wächft in dem mittägigen 
Sranfreich, Portugal und Spa: 
nien, und bat viel Aehnlichkeit mie 
ber folgenden Art; von den Blaͤt⸗ 


tern fichen gemeiniglich fieben bey: 


einander, find. faden= oder nadel- 
förmig, fpisig, ziemlich ſteif, und 
fallen micht ab. Der Stängel iſt 
weiß, gegen fünf Schuh had), oh⸗ 
‚ne Stacheln, eckicht, frauchartig, 
und dauert viele Jahre aus, 
3) Unbewebrter Spargel mit 
ausdauerndem Stängel und 


Ppfeiemenaetigen, einander uns 


gleichen Blättern, insgemein 
blattloſer Spargel. Afparagus 
aphyllus Linn, 
Man. die Blätter für Stacheln an⸗ 
ſieht, welche es aber hicht find. 
Der Stängel. iſt firauchartig, 
sicht, die Blätter fichen gemei⸗ 
niglich in gedritter Zahl bey ein⸗ 
ander, ſind viel dicker, als bey der 
zwoten Art, pfriemenartig, geſtrei⸗ 
fet, von ungleicher Große und fies 


Beeren ſchwarz und zieml 


genannt, indem 


Spar 


hen von einander ab: ' er 
men find grasgrün und HUT 












Diefe Art wächft in Gicht! 
nien und Portugal am 
Oertern. 
) Stachlichter Sparte.) 
büfchelfsemigen, dreye⸗ 
abfallenden Blaͤttern. 
Spargel. Aſparagus a | 
waͤchſt an der Mill 
Eee, befonders im Span 4 
Portugal. Der Stängeliftl 7 
artig, gegen vier Schub, 
einer weißen Ninde bedeckeh 
mit einzelnen, geraden, #7 
den, oder zurück gebogel A 
cheln beſetzet. An den 
und verſchiedentlich geb zit 
Zweigen ſtehen die breit 
und flunpfen Blaͤtter DENT 
fe bey einanser, Br 
Dieſe drey Arten muß! 
Toͤpfen, und den Winter 
einem gemeinen Glasha 
halten; bie Vermehrung. 
zwar durch. Theilung def 
gefchehen, die Stoͤcke aber 
daburch gar fehr geſchwa 
Winter foll man ſolche * 
im Sommer aber deſto ofte 
gießen. — 


Syargelbohne 


.e Korustlet 
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Spar 


Sp 
8 Rnoͤterich. 


\ Sparraft. 


Ihn aa giebt Hr. Planer 
Nanzengefehlechte Salacia 

Der eimblätterichte Kelch 
Mein und fünffach gethei⸗ 
fünf Blumenblaͤtter find 
%, gleichfam geboppelte 
Mr, tel figen auf dem rund⸗ 
— tein— welcher größer, 
Kay Ich und mit einem ganz 
Sarg, iffel, und einfachen 
I, eh ge beſetzet if. Es ift 
—* Are belkannt, welche in 
dechſt, und daher Salacia 
> genannt worden. 


3 
— Waſſer⸗ 


a Sparfihen. 
pargel . 


* as. 
—— — 


Sparus. 


raßen / davon es im Adria» 
or Meere mehrere Arten 
d dem Ovldius und Op⸗ 
& anurus; zu Nom 
u, ſw. und Braßen, 
gen, ng ©. 687. 
St 55 bat er bereits zwan⸗ 
en unter dem Na⸗ 

ee oder Brachfem auf- 
"* Fünfern Yet, Bradem, 





* 
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Brama Klein. B. J.S. 932 und 
936, desgleichen Meerbraßem, 
Synagris, Klein. und Ba 
Lian. gen. 165. ®. 
470 uf. 


Spatum. Wenn man bie Stei- 
ne bloß nach ihrer aͤußerlichen Ber 
fchaffenheit ordnen und in Klaffen 
bringen will, ſo iſt Fein Zweifel, daß 
die Spatarten eine eigene und bee 
fondere Klaffe ausmachen, indem 
das Außerliche Anfehen und Ges 
füge derfelben fo befchaffen iſt, 
daß fie fich von andern Arten Teiche 
unterfcheiden laſſen. Man vers 
ſteht nämlich unter Spat einen 
blätterichten Stein, der meiſten⸗ 
theils aus laͤnglichen Würfeln und 


glatten, glänzenden Flächen be - _ 


fieht. Die Härte berfelben ift vers 
ſchleden; einige find mürbe und 


locker, andere aber fo hart und fe⸗ 


fie, daß fie mit vieler Gewalt von 
einander gefchlagen werden müfs 
fen. Auch die Farbe derfelben iſt 
verſchieden; einige find weiß, ei⸗ 
nige roͤthlich, und noch andere an⸗ 
ders gefaͤrbt. Ferner iſt auch ihr 
Verhalten im Feuer ſehr verſchie⸗ 
dem einige laſſen ſich ſehr leicht 
caleiniren, und werben dabey fü 
mürbe, daß fie mir den Fingern 
zerrieben werben fünnen; andere 
hingegen werden zwar auch Durch, 
bie Galeination mürbe, laſſen ſich 
aber ſchwerer zu Pulver reiben. 

Vebrigeng anttrſchelden ſich * 

& 2 
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bie Spate dadurch von einander; 

daß einige mit den Säuren auf, 

braufen, andere aber folches nicht 
thun. Hieraus ift nun ı Hlar, daß 

da die Mifchung derfelben ſo ver⸗ 

ſchieden iſt, die Beſtimmung diefer 


Steine durch das aͤußerliche An⸗ 


ſehen keine gründliche Kenntniß 
berſchaffen, und alſo hiervon keine 
eigentliche und befondere Klaſſe in 
ben Steinordnungen HAAREN 
ben Faun. 


Walleriug, Mineral. ©. 72 
führe neun Arten von Spat .ant 
1) Würfelfpat, Spatum-teflula- 
ze, geht in fcharfe Würfel von 
einander, iſt undurchfichtig, feſt 
und ſchwer; 2) Schieferſpat, 
blaͤtterichter Spat, Spatum la- 
mellare, bricht in dünne Blätter, 
und iſt ganz weich; 3)tSrnichter 
Spat,; Spatum arenaceum, be⸗ 
ſteht aus Theilchen, welche ſo un⸗ 
ordentlich über einander -Liegen, 
daß man ihre Wuͤrfel nicht unter» 
feheiben fanız 4): durchſichtiger 
Spat, Spatum pellucidum, ii 
wuͤrflicht ein wenig — 


ryſtall, Crylllu —— 

iſt ſpitzwuͤeflicht, durchſichtig, und 

verdoppelt alles, was man durch 

ihn ſtehtz 6) Sparcryftalle, 

Spatdruſen, Spatum:cryltalli- 
fatum, find in mancherley Figu- 

ven angefchoffene Spare, A alle- 

AU, ohne. Spigen, wodurch fie 


\ 


; pyromachum, ift fo har 














Spat. j 
von Berge aterſch 
werden; D. Saufiein, 9 
ftein, Lapis fuillus, if ® 
braun, und giebe;. wenn 7 
ben wird, einen übeln eru! nr 
Ölesfpar, Spatum vitre f / 
dicht und feſt mehr öbge 
burchfichtig, hat Feine SWH 4 
been bricht, wenn man; 4 
ſchlaͤgt, wie Glas. oder OMT, 
Scherben; 9) Selofpat, 7 —9 


gegen die „Seile beftcht, I 
Stahle Feuer fhläge; MT 
chen brechen meiſt in glatt‘ 
feitige Würfel, und haben 
Flächen. 5 

Don diefen Spatarten a 
wir an, daß der Waͤrfelſ jet 
förnichte Spat, der. —9— gr 


— % => 


Spas, und der Doppelſte —9— 
Kalcharten, der S Schiefer 
der Sauftein und Sin 
Gypsarten gehören, 
Spaterpflallen kommen ne 
Arten var, davon eine ven 


Lalch⸗ die anderer zu DE) 
iſt arten zu zählen ift. Was 


H 
den Feldſpat betrifft p! u 
aus den bisher angeſtelt 
füchen noch ufcht mit. 
befiimmen, ob derſelbe 
Kalch⸗ oder Gypsarten 
es iſt aber — 
ſelbe aus einer — ee 
vermiſchten Gyps * 

Außer dieſen vem 
angefuͤhrten ee 
wenn man das aͤuße 






* Spat 
in arnfehen zum unterſcheiden⸗ 
Mg. tacter einer Geſchlechts⸗ 
immt, noch viele Steine zu 
u zählen, umd werden 
Me. einigen zu felbigen ge- 
Uran als T) dag Seauenglas, 
ig," egelftein;" 2) der Schie» 
Vig 3) der Strablgyps; 
deh 1, Pscryftallen uud Gyps- 
Rep. 5) der Bononiſche 
Ray 0) verfchiedene gefürb- 
N, jr grüne, gelbe und blaue 
Ir % ferner der Bleyfpat, Ziñ⸗ 
J Eſenſpat, welche letzte⸗ 
"top gu den Erzarten, er: 
Dühe, er zu den Gypsarten ge 
Mi " m e 
Svataforen. 
itronbaum. 
etervttatte. 
Ne eryftallifatum, wird 
fg In Spae genannt, welcher 
x Mehrere Ecken hat, und 
iſt. Wenn derglei⸗ 
Karate in Menge fih zu⸗ 
haben , werben fie 
„ten genannt. Da biefe 
Eat, Nr den fauren Feuchtig⸗ 
Sony Prior fo find dergleichen 
ng. rfalchartige oder allali- 
* 4 ate zu halten. 


Spyatefiſch. 
ee, — gel, Engelfiſch, 


Angelus marinus, 


©: 65 b, Rhina, "RE 
Be 2 1 


1 Bu 
Kleimein Engel · Moͤnchfiſch. f. 
dief. unſ. Art. B. IS. 588. 


Spatroſen. 
Syatroſen werden bisweilen die⸗ 
jenigen Spateryſtallen ober Spat⸗ 
druſen genannt, deren Blaͤtter im 
umkreiſe deutlich in die Augen fal⸗ 
len, im Mittelpuncte aber zuſam⸗ 
mengewachſen ſind. G. Spat⸗ 
cryſtalle. 


Spatz. 
Spas, wird unter Sperling be 
handelt, £ 


Spatzenſtrauch. 
on dem Spatze oder Sperlin⸗ 
ge, Pafler, hat das Pflanzenge- 
fehlechte Paflerina feinen Namen 
erhalten; da aber dieſes unter Vo⸗ 
geltopf vorkommen wird, und Hr 
ven Linne ein anderes, Damit ver⸗ 


wandtes Gefchlecht mit dem grie⸗ 


chiſchen Namen Steuthiola bele- 
get, hat ſolches Ar. Planer Spa 
genftrauch genannt. Die Blu⸗ 
mendecke iſt nur einfach, und man 
Hält felbige für den Kelch; diefer 
ift rohrenfoörmig, und. an ber 
Mindung mit acht Druͤſen beſe⸗ 
Bet. Man zählet vier Staubfaͤ⸗ 
den und einen Griffel; die Frucht 
iſt eine trockene, einſaamichte Bee» 
ve. Here von Linne’ giebt zwo 
Arten an, welche auf) dem Vorge⸗ 


biege der guten Hoffnung mach? 


fen; als, u 
Er 3) den 
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1) den wollichten Spaten. 
ſtrauch,  Struthiola virgata, 
und ” 


2) ben glatten, erecta, 

Die erfte freibteinfache ruthen⸗ 
förnige, etwas rauche Zweige, an 
welchen lanzetfoͤrmige, ſcharf zu⸗ 
geſpitzte, glatte und geſtreifte 
Blätter einander gegen über fie- 
ben, und am Blattwinkel die Blu⸗ 
men einzeln platt aufſitzen Die 
fe find fo lang, ale bas Blatt, und 
von außen röchlich. 

Die wote Art war ehedem 
beym Herz von Linne Paflerina 
dodecandra, indem berfelbe ver⸗ 
muthlich Die acht Drüfen für 
Staubbeutel angefehen, mithin 
. berfelben zwoͤlfe gezählet, Wegen 
biefer Drüfen bat Here Bergiug 
aus einigen Arten der Paflerinae 
ein beſonderes Geſchlecht gemacht, 
und folches Nedtandra genannt, 
Diefe Linnäifche Struthiola fieht 
darunter, und heißt Nedtandra 
tetrandra, indem die beyden an 
bern acht Staubfäden haben, 
Der firauchartige Stängel errei⸗ 
het über einen, Fuß Hohe, und 
treibt einfache, zuweilen fehr Ian- 
9%, viereckichte Zweige. Die Blaͤt⸗ 
fer find ganz Klein, liegen faſt ͤber 
einander, find durchaus von gleis 
er Breite, ſtumpf, glatt, unge 
flelt, Am Blattwinkel fißen die 
Blumen einzeln platt an. Herr 
Bergius beſchreibt einen zweyblaͤt⸗ 
terichten Kelch, und ein trichter⸗ 
förmiges, weißes Blumenblatt, 


Spech 
deſſen duͤnne Roͤhre enaß 
und der Rand in vier ſpitzigt 
ſchnitte getheilet iſt. — 
Druͤſen ſitzen über den vier ©" 
fäben oberwaͤrts an der d 
und find unterwaͤrts mil "4 
wollichten Wefen umgeben m 
Griffel entſteht ſeitwaͤrts Wr 
Shike des Fruchtkeims, iſt 
als die Staubfaͤden, und 
einen knoͤpfichten, haut! 


Staubweg. 


— 
Spagenwurzek 
©. ——— 


Specereypfefftt 
S. Relchb lum⸗ 


Specht. 
Die Bügel mit vier Zahen 
weiſe, vorn zween und hi 
enthalten ein großes 
welche insgeſammt ma a 
mit vieldermögenden N 

nen Feilfdrmigen Schnabel 
Kiefern dreyfantig, 
fächerähnlichen Schwangr 
längfte Bogelzunge, zu "ab 
einem hornichten Pfeile / 
führen den, Namen Spechn⸗ 
eus, und find fehr zahlreich fl) 
naus bringe fie unter I, 
fleen; aber Schnabel * ie 
find. dawider. Ich fol 
abermals dern Klein hierinn 1 
mich nach der ini 
die zu ſtimmen, ober f u 


links auf diefem Ritter zu 













— 


RS 
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Spech 
Ale Spechte Haben einen 
te ecfichten, keilfoͤr⸗ 
Mn Aufenden Schnabel, eine 
m * runde Zunge, vorn mit 
chenharten, ſpitzigen auf 
nen gezackten Dorne 
Me va Ihre Hüfemusfel ift 
Ken ie die Beine kurz und feft, 
Mn, barten, £rummen Nds 
—E ſteife und harte 
Mt den edern, womit fie fich ges 
Nie, „Am anſtaͤmmen, und 
h Nu Auen anflammern, und 
Up Ralefeft amBaume halten. 
ſich mehrentheils von In⸗ 
Arm, Iderich von Holzwuͤr⸗ 
Kung ehe ſie tief ang dem Hol⸗ 
ter der Rinde hervorſu⸗ 
n will auch wahrges 
haben, daß fie den Win- 
Im Bern Bienen aus ben Koͤr⸗ 
fm SL Topfen und wegfreſ⸗ 
niſten vorzüglich in den 
. Am Hinterfopfe has 
n — rothe Kappe. Die 
qu Arten find 1) der 
— gemeiner Specht, 
Ute, Picus niger; iſt der größte 
—R * echten, wie eine Tau⸗ 
Vdd etwas länger. Ganz 
te ga Das Männchen hat 
EN vothe Platte auf 
In, ve die dem Weibchen feh⸗ 
| — ſehr frühe bey ung, 
— wey bis Hier 
Chen“ Dat fein Def in hoh⸗ 


%ın 
ne ter die Ameifenhan- 
aulen Baumſtoͤcken. 2) 





%e 


1 


großer Specht, Holz⸗ 


und Weißbuchen. Des 
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Schwarzer Specht mit weißem 
Schnabel, picus maximus; ro⸗ 
ſtro albo. Der Schnabel drey 
Zoll lang, nad) der Länge geſtrei⸗ 
fet, und fo glängend fein, wie Hel⸗ 
fenbein, daher ihm auch bie Amt: 
vifaner fo hoch fehägen. Am Hin⸗ 
terfopfe ein großer ſcharlachener 
Buſch, vom Genicke bis uͤber die 
Augen; von dieſen ein weißen 
Strich gegen die Flügel; bie 
Schwingfedern weiß. In Nord: 
amerifa, 3) Schwarzer Specht, 
mit bleyfarbenem Schnabel und 
feuerrothem Kopfe. Schnabel et⸗ 
wa zween Zoll lang, unter bem Fer 
derbuſche ein weißer Strahl, die 
Backen weiß mit etwas Roth und 
Schwarz vermenget, Fluͤgel 
ſchwarz / mit laͤnglichen weißen Fle⸗ 
hen, Schwanz ſchwarz, Unterleib 
erdfahl, der Kopf ganz roth. Woh⸗ 
net inNordamerifa. 4)Gruͤuſpecht, 
Geafefpecht, picus viridis, no- 
firas, von feiner Farbe alfo ge⸗ 
nannt; Schnabel frahlfärbig, un⸗ 
ten mehr weiß; im Auge ein wei⸗ 
fer Zirkel, um den ganz fehtwar- 
jen Augapfel, Züge blaugrau. 
Das Männchen einen hochrothen 
Wirbel auf dem Kopfes Backen 
bis nach den Ohren zu ſchwarz; 
Kinn ſchwaͤrzlich in der Mitte mit 
Koch wermifchet. Kehle, Bruſt 
und Bauch weißgruͤn. Dleſe 


ſchoͤne Farben ſind nicht in der 


Pebhaftigkeit beym Weibchen, bat 


auch nichts von dem ſchoͤnen Ro⸗ 
then auf dem Kopfe. Er hecket 
nur 


&a 


3 28 
nur einmal im Jahre vier bis acht 
— Jungen. 


Spech 


Er ſuchet vortrefflich 
die Ameiſen in ihren Loͤchern auf, 
im Winter aber die Kaupennefter 
an dem Gemäuer und auf ben 


- Bäumen. Mehr fiche oben beym 


Artikel Beünfpecht. - 5) Großer 
Buntfpecht, picus varius maior; 


heißt bey ung auch der Baumhaͤ⸗ 


ze hellrothe Federn, 


del, ſo groß, als eine Weißdroßel. 
Ruͤcken, Hals und Kopf bis uͤbers 


Genicke durchaus ſchwarz, Backen 
und der Schnabel vorn weiß; eine 


ſchoͤne, hochroche, glängende Plat⸗ 
fe auf dem Kopfe, um diefe ein 
weißer Streifen. An den Rinne 
Inden ſchwarze Streifen, die big 
gegen die Bruſt zu einen Kragen 
bilden. Bauch dunkel und ſchmu⸗ 
Big toeiß, Fluͤgel⸗ und Schwanz. 
federn ſchwarz und weiß geſtreifet, 
auf dem hintern Fhügelgelenfe ein 
weißer Schild. Unter dem Schwan, 
6) Kleiner 
Buntfpecht: Picus difcolor mi. 


nor; ift dem vorigen an Farben 


ziemlich gleich, nur fallen fie bey 
diefer Art nicht ſo fchsn aus, 7) 
Kleinfter Specht, Picus varius 
minimus. So groß, wie eine 


 Roblmaife, hat mehr Weißes, alg 


hwarzes, und gar Fein Rothes 


am Kopfe und unterm Schwanze. 


8) Rleinfter Schwarzſpecht, Pi⸗ 
cus niger minimus; 
ſchwarz/ doch eine rothe Kappe 
am Hinterhaupte, an den Fluͤgel⸗ 


decken etliche weiße gedern, Schnas . 


bel und Süße braun. 9) Rau 


weißer Streifen; der rau) 7 


ganz 


| Spech 


cher‘ Specht. Picus a | 
Platte fchtvarz, Nacken wi 
een weiß, unter ihnen el" 


f 
rich 


Strich, auch über dem Ri 















haaricht ausficht, die Hg} 
fehtvarz, mit weißen Punkt 
forengt. In Canada. 10) 9 
bruͤſtiger, kleiner Bun A 
Schnabel bleyfarbig, Virel 


Kehle roth, Rücken mt 9— 
ſchwarz, mit untermengten 
und Gruͤnen, Bruſt 9— 
gelblich, mit ſchwarzen Feb 

geſprengt, die Glügeloeckil 


Schwanze ſchwarz und will 
Amerifa. - 11) Pin 
— 


Specht, Picus ventre F 
Bruſt, Wirbel und Nacken 
Kehle und Bauch afchf 
den mit weißen und er 
Querſtrichen verfeben,der 

weiß und ſchwarg gellecle· ⸗ 
und Schnabel ſchwarz⸗ +2) 
fopfichter Birginiaher: 
pfe und Halfe roch, weißt”. 
ſchwarze Flügel und, gut! 
auf den Flügeln weißt el 
IE in Virginien und My 
fehr gemein. 13) * 
galiſcher Specht; Hals?" 
weiß mit ſchwarzen Flecken gl 
cken gelblicht Flaͤgeldeckend 
gelb mit Weiß und. Ghz 
feßet, Schwingfedern g 
ſchwarz⸗ —— 
Kopf weiß und ſchwarzs pin! 


— 





Na ein ſchwarher drey⸗ 
li 
Bat 


Spech 
in rother Schopf⸗ und ne⸗ 





Flecken, Schnabel und 
Htafchgrau. 19) Dreh 


An attertpenbel ‚ Torquilla; 
Ye Oben bereits unter dem 
Reg rehhals geredet und ge⸗ 


Verden, Haß der Vogel mit 


Iy. „Mer die, Spechte zu zaͤh⸗ 


15) Graufspfichter 


fo Tech. Die größten Slügel- 
dan ömansöcaun mit. weißen 


An 


N befetgeg, am Ende des Ruͤ⸗ 


2 der Deckfedern gelblich. 


fing Degen. 16) Brafiliani- 
EN, 


Sun echt; grünmit Gold⸗ und 


ki 
N 
h 
% 


| Mg, ot bermengt. 17) Drey⸗ 


echt, Picus tridadty- 


eye Vogel iſt ein wahrer 


b Bach allen übrigen Kenn- 


"tue daß die Fuße fo fon 
un fa, und nur drey Zähen 


don denen ziween nach Hor- 


Hi einer nach hinten fteht, der 
| Ne; ugern Nagel hat. Man 
det, ya Vogel eine. ganz ei⸗ 
N, weichung von dem Ge 
N Er ift fchwarg und 
—— einer gelbrothen 


ind 


EN 


Kopfe. Iſt im Sibi⸗ 
lekarlien in Schweden; 


Me bi Hudſonsbay. Was 
— 


der 


Sogel anlangt, die noch 
M Namen‘ des Spechtes 


— E. der Blauſpecht, 


"ah 
—B Spechtarten, ſondern ge⸗ 


2. fo ſind es Feine 


FR andern Gefchlechtern. 
' . echtern. 
bollͤndiſche Ueber ſetzer und 


- 
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Vermehrer des. Linnaͤiſchen Sy 
ſtems hat noch einige eigene Arten 
von Spechten hinzugethan, und 
uͤberhaupt die Spechte dieſer Me⸗ 


thode folgendermaßen vorgefteller: 


1) fehtwarger Specht ; 2) Weiß 
fehnabel; 3) gehaubter Spechtz 
4) bandirter Specht; 5) Schwal⸗ 
benfpechts' 6): Sperlingsfpechtz 
7) Rothtopf; 8) Orangenfpecht; 
9). Golpfpecht; 10) Caroliniſcher 
Specht; 11) gelbrother Specht 
mit ſchwarzen Wellen; 12) Gruͤ⸗ 
ner Specht; 13) Bengalifcher 
Specht; 24) Halbfchnabel; 15) 
raucher Specht ; 16) haarichter 
Specht; 17) großer Specht; 
18) Mittelſpecht; 19) Kleiner 
Specht; 20) bunter Specht; 21) 
dreyzähichter Specht. Folgende 
neun Arten ſetzet Boddaert hinzu: 
22) Gelbrücden; Specht mit ro⸗ 
them Scheitel und Halfe, gelbem 
Rücken und Schwingfedern, Flu⸗ 
gel gein mit Gelb getipfelt, Bauch 
weiß mit fihmwarzen Bogen, 
Schmanzfedern ſchwarz, Backen 
und Borderfopf braun. Auf Se— 
negal. 23) Wanderer; olivgruͤ⸗ 
ner: Specht, mit rothem Scheitel, 
am Bauche weiß... Auf Senegal. 
34) Geftreifter Specht ; ſchwarz 
mit gelblichtem Grün geſtreifet, 
der Wirbel des Kopfes und. auf 
dem Rücken blutroth, Bauch gelb. 
Auf St. Domingo. 2) Gelber 
Specht, von Farbe gelb, gehaubet, 
mit einem rothen Streifen am 
Schnabel, die Deckfedern der Fluͤ⸗ 

Es gel 


\ 
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gel ſchwarz, die andern Schwing⸗ 
federn braun, Schwangfedern 
ſchwarz. Wohnet in Cayenne, 
26) Schöner Specht; von Far: 
be braunroch, mit einer gelben 
Kuppe, Rücken und Flügel mir 
gelben mondförmigen Flecken: bes 
fenet, Backen roth, Schwanzfedern 
ſchwarz · ¶Wohnet ebenfalls auf 
Cayenne. Herr Fermin fuͤhret 
in der Naturgeſchichte von Suri⸗ 
‚nam einen nlivengrünen Specht 
an, fo groß, wie ein Sperling, 
vieleicht die vorherſtehende 3 3fte 
‚Art des Boddaerts. ‘Er fol eine 
blaffe Dlisenfarbe haben, die Deck: 
federn der Flügel etwas jaſpisar⸗ 
fig, und an den Enden gelblich- 
weiß; das Gefieder von der Keh⸗ 
le bis an den Hintern fchwarg und 
weiß, die großen Schwanzfedern 
ſchwarz, Kopf und Obertheil deg 
Halfes zinnoberfarben. Noch eine 
andere Art der Spechte bey ihm 
fol viel Aehnlichkeit mit der Ael⸗ 
fer haben; wird aber Billig fuͤr 
den Blaufpecht, ober für die ſpecht⸗ 
artige Maife, gehalten. Das Be: 
fondere merfet er von diefem Vo⸗ 
gel an, daß er fein Neft auf eine 
fünftliche Art bauer, und es an die 
aͤußerſten Enden der Baumäfte 
anhänge. Den Grauſpecht, Sit- 
ta, bringe Linnaͤus auf ein eigen 
Geſchlecht, und hat deffen zwo Uns 
terarten. Aber wir haben fihen 
im Artikel Baumflerte gersiefen, 
daß er zu dieſem Gefchlechte ge» 
höre. Man fehe auch den Artifel 


. fhtwarg, sorn geiblichweiß 


Spech 


Grauſpecht nach. Noch 
wards die einzige Art von 
‚sen befchrieben, die fich MU 
maifa finden fon, So— 












fharlachfarben bis an den 
den, Kehle und Bruſt oliven 
am Bauche vöchlich, Kühl 
gel und Schwanz ſchwaͤrzlt 
grauen und weißen Zuerinch | 


Spechtwurzel. 
©. Diptam. 
Specklilie. 

©. Je länger, je lieben 


Spedmelde: 
©. Bingelkrad" 


Speckſtein. 

rdites, Steatites, iſt 2 
welcher fo weich ift, d 3 
fehneiden und drechfeln 
wird derſelbe im Feuer —9— 
härter, doch eine Are mehr; 9— 
andere, wie denn auch von 
eine Art härter, bie ander (d 
if. Der Speckſtein Mr 
fetticht an, in der Luft 
härter, und ing Waſſer 9 N 
sieht er zwar etwas Wa 
zerfließt aber nicht. Gef 
zu Pulver gerichen ſoll er f at 
Waſſer zweinen Teig nt 
auf der Scheibe einigermaß?® 
ben und formen laſſen 2 
be nach iſt er weiß, und a 
ziemlich duxchfichtig, wie got! 


ER 






ine bemerfer wird; ande 
— ſind weniger durchſichtig. 
il, em weißen giebt es auch 
Yung bunten, welche Farben 
Man fehten Eifen «oder Ku⸗ 
Mer herruͤhren. 
Serſchiedenen mineralogis 
chriften wird der Speck⸗ 
Yan © mancherley Namen; 
| Ra, et dem Namen Schmeer» 
| Ru, Seifenftein, Spanifche 
—* CTopfſtein, Pfannen⸗ 
— Scherbelſtein 
eblbatz beſchrieben; und 
hat es das Anſehen, als 
Mer dieſem Namen beſon⸗ 


—8* 
An tt 
FR von Steinen verftan- 


: Man wird aber 
kn, Mauerer Unterfuchung fin 
W dieſelben nichts anderg, 


ht hiedene Arten von Speck⸗ 
i —— Steine ſind, wel⸗ 
I anfühlen, fehneiden 
ſeln und im Feuer hart 

kp „en. Der Unterfchied 
Met beruht nur darinne,daß 
N andere weniger hart, 
—E M einige, und vorzüglich 
—368* Speckſteine, reine, die 
— bunten aber mit 
Erden — m 


ne Ya Tone ‚oder thonich- 
den unterfcheiden fi) die 
—* * babundh, daß fie härs 
Und nicht im Waffer zer⸗ 

laſſen ſich auch eini⸗ 
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ge, wenn ſie zu Pulver geſtoßen 
worden, mit Waſſer vermiſchen, 
und im Nothfall wie eine Seifen⸗ 
oder Walkererde, zum Walken ge⸗ 
brauchen, daher fie vermuchlich 
auch den Namen der Seifenſteine 
erhalten haben, wiewohl diefer 
Name auch entſtanden ſeyn Fann, 
weil einige Arten fo roth und weiß, 
wie Venetianiſche Seife, auf 
fehen. ’ 


Mas die Namen Topf- Pfan⸗ 
nen⸗ Lavets⸗ und Scherbelftein, 
betrifft, fo feheinen diefe Namen u, 
daher entftanden zu ſeyn, weil 
man aus den guten Speckſteinar⸗ 
ten Töpfe und andere dergleichen 
Gefäße dreht und formiret. Den 
Namen der Spanifihen Kreidehat 
man vermuthlich einigen Speck 
fteinarten, und vornehmlich den 
weißlichen, deswegen gegeben, well 
ſie, wie die Kreide, Linien ziehen, 
wiewohl fie ſchwaͤcher find, und 
Teichter, ale die Linien von gemeis 
ner, Kreide, ausgehen, baher fie 
auch von den Schneidern vorzuͤg⸗ 
lich gebraucht werden. Warum 
man ihnen aber den Namen Spa- 
nifche gegeben bat, läßt * nicht 


beſtimmen. 


Speerkraut. | 
©. Baldrien und. Natter⸗ 
zuͤnglein. 


ESbvehrdiſtel. 
S. KRu geldiftel. 


Spehr⸗ 
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ni Svpehrkraut. beit: mitgenommen toltdr mm 
6. Löwenzahn und Ranun das darinne befindliche Si # 

EL in den Rohſtein feigern ton di 


ui erinnert aber Gellert Mt 
Svpeichel und Speichel: esym. & 35. gar wohl 0% 
5 r drüfen. in der Speiſe wenig oder satt 


S. Drüfen. von Eilber if, Siebe 
; | nutzt werden Eönne, MA 
Ereichelfraut. Centner gersfteg, dreyhig DT 







Laͤuſekraut. zig Centner Glas blau fÄl P 4 


» fonft das geroſtete Koboll 
Speichelwurzel. wa nur acht bis funzeha⸗ 












S. —— und Sei⸗ —— | . 
 Speierfingsbaum, wilder, *  Speiferähre 
S. Meblbeerbaum. — 24 be 
Speitfing Spelt. 
M.rſio das dritte Öefchlechtdee & Dinkel * 
Speirlinge, ein Meerſeelen Yı, —— 
Meergruͤndel, did Gesnerg, S. _ |" Spelzen. er 
2b. f.aud) Spierling. | ©. Dinker, Gras und 
En =) ee Svelzerich. 
Subftantia metalliga rudis, heiß ©. Chryſogo | * 
in den Schmelzhůtten diejenige Sperbaum. 
metalliſche Subſtanz welche, wenn &, je aa 


bey dem Echmelzen koboltiſche Er —— 
ze mit in die Bleyarbeit kommen, Sperber 
nach dem Stiche unter dem Bley - 
feine auf dem Bleye ſich befindet, Dieſer Vogel, Falco fen 
und als eine Scheibe nach dem Er, Nilus, ift eine Art der Fal Y 
fälten abgehoben werden fann. Yon der Heinen Art, ſo mW , 
Die Speife beſteht aus Eifen, Ru ein ſtarler Nrammersoogt/ F 
pfer und Koboltz-eitiger unmetal⸗ Wohl als eine Fleine ° * 
liſcher Erde, auch wohl etwas Ar, bat einen —— 
ſenik. Gemeiniglich vermuthet Schnabel mie grüner 
man auch in felbiger ermas Sit. gelben Füßen, ver Körper * 
ber, daher fir wieder zur Nohar. doder braun, je nachdem il 








gie 
ifen ſich fine 
M Kan hwanz lang, mit ſchwar⸗ 
N pi Der Vogel halt 
in ganze Jahr hindurch bey 
N zwar in den Wäldern, 
x Doch ſcheinen einige Arten 
—* fremden Rändern zu siehen. 
a de hochſten Baͤu⸗ 
UF altem Gemäuer und ho⸗ 
das Weibchen leget 
* Eyer, . Man gebrau⸗ 
a diefeg Vogels. ebenfalls 
in BP Denn: die Sperber 
—* Finken, auf Tauben, 
vn yPbrenepeitg auf die Kleinen 
Einige wollen nach den 

—8 unterfehiepliche Veraͤnde⸗ 
An N Sperberarten anneh⸗ 
Yan Slyrifchen Sperber, am 
Pi ſchwoͤrzlich⸗ den Afrika⸗ 
eeeeen 

Mm. Fluͤgeln, und. mit 

N Mellen gezeichneter 
Kg den Teidentinifchen z der 
—* Lim Fiuge fen fol. Ia 
\ Den og man bie Sperber aud) 
ya ern Jagd auf große Thie⸗ 
Ni uch en; indem fie digfe in 
Bi "backen, fie. daſelbſt ver- 
hung, „und ine machen, wo⸗ 
Thier gefangen 

I, Bus Arten vom Spers 
—* den Finkenſperber, den 
ern den Fleinen, und. den 


Mfperb 
—8— et, ſuchet Herr Buͤffon 
Rue und läßt dabey fei- 
an f 


u 


ten Groll gegen die Na⸗ 
oe, aus: er, der ohne 
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dieſe Namenfammler. vielmals we. 
nig Sachen haben wuͤrde. In⸗ 
wiſchen hat er den Braſiliſchen 
Sperber, unterm Namen Karaka⸗ 
ta, befchrieben. Er hat die Gro⸗ 
ße des Huͤhnergeyers. Von Farbe 
durchgehends roͤthlich, mit weißen 
und gelben Puncten gefleckt, det 
Schwanz lang, mit Weiß und 
Braunbunt gezeichnet. Schna« 
bel ſchwarz, hakenfoͤrmig uͤberge⸗ 
bogen, und von mittlerer Größe, 
gelbe Fuͤße, Krallen wie ein Sper⸗ 
ber, mit langen ſchwarzen, fehr iu 


geſpitzten krummen Zängen; 


Augen ſchoͤn gelb. Dabey * 
Herr Martini denſelben aus der 
Marfgravifchen Driginalbefchreis 
bung von Braſilien mit lebenden 
Farben abzeichnen und vorſtellen 
laffen.. Der Aehnlichkeit wegen 
erwaͤhne ich ‚hier der Sperber⸗ 
ſchwalbe, deren Buͤffon in ſeinen 
Bogeln gedenket, die Catesby dem 
Sperber “mit dem Schwalben⸗ 
ſchwanze nennt. Schnabel ſchwarz 
und krumm; Kopf, Hals, Bruſt 
und Bauch weiß, die obern Fluͤgel 
nebſt Ruͤcken dunfelpurpurfärbigs 
fo auch der Schwanz, der noch mit 
Grün untermifchet, dabey ſtark ge⸗ 
ſpalten iſt. Der Vogel: gehoͤret 
aber nicht gu. den Sperbern, als 
deren Geſtalt und andere Charak⸗ 
tere er gar nicht an ſich bat. Lie⸗ 
ber wollte ihn Herr Büffon,. faſt 
auf eine Lächerliche Art. den Ge ⸗ 
ern beygeſellen. Herr Martini fer 
get noch eine andere Art — 
» 
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Sperberſchwalben aus beit Feuil⸗ 
fee Hinzu. Mit mehrerm Rechte 


zaͤhlet er zu den Sperbern den 


großſchnaͤbelichten Sperber von 
Cayenne. Er gleicht dem Euro— 
päifchen Sperber genugfam, um 
für eine Nebengattung deffelben 
Sehalten zu werden. 


Svpverberbaum. 
©: Ebereſchenbaum und El⸗ 
ſebeerbaum. 


Sperberkraut. 
Dierunter verſtehen wir Sangui- 
forba Rupp. und Linn, Tourne> 
fort und Herr von Haller nennen 
dieſes Gefchlecht Pimpinella, die 
ältern Schriftſteller Pimpinella 
fanguiforba , und desivegen auch 
‚einige im Deutfchen Biebernell, 
Da aber diefes mit der Pimpi- 
nella Riuin. und Linn, algeinem 
Schirmtragenden Gewaͤchſe, gar 
nicht, oder nur den Blättern nach, 
damit übereinfömmt, und der Na- 
me Biebernell bey der Sanguifor- 
ba fchon mehrmals Verwirrung 
angerichtet, wollen wir obigen 
zum Gefchlechtsnamen annehmen, 
erinnern aber doch, daß auch von 
andern MiefenEnopf und Blur 
kraut dafür gebraucher werde. 
Die Blume beſteht aus zwey klei⸗ 
nen, einander gegen über geftell- 
ten und abfallenden. Kelchblätt- 
hen, einem faſt radformigen, jr 
vier enförmige, ſtumpfe Einfehnie- 
te getheilten Blumenblatte, vier 


ungleich ausgezahnten 







‚Se 
Staubfaͤden und einem bie 
ten, zwiſchen dem Kelche 
Blumenblatte gefteliten SE) 
me mit einem ganz kutzen "7 
und ſtumpfen Staubwege · 
kleine Fruchtbalg iſt 50 
richt, und enthaͤlt einige. 
men. Herr von Linne IT 
Arten an, 

1) Gemeines Sperd7 
mit vorben kurzen Nebel d 
fürzern Staubfäden. 
oder große Biebernell, 74 
Miefenpimpinelle. Blu 
Koͤlbleinskraut. Großes; 
berkraut. Sanguiſorba Ö%" 
lis Linn. waͤchſt überall, do 
ung mehr auf feuchten ald"y 
nen Wiefen, bluͤhet af 
Herbſt, hat eine ausdauernd⸗ 
ferichte Wurzel, und treibt 
geftreiften, drey bis vier 
hen und mit wenig Zweigen 
ten Stängel. Die Blaͤttet 
wechfelsweiſe; der Blatt 
gebt mit einer kurzen SAN 
Hälfte den Etängel, ife m 









a 
w 














fägen verfehen, und trägt 
fiedertes Blatt, welches 2 
Paaren, und am Ende eilt! 
zelnen, gleichfam gefieberteh 
förmigen, fcharf ausge" 
oberwärt® dunkel⸗ untl” 
Blaßgränen Bläschen befieh 
allgemeine Stiel oder die 
und die beſondern Stielchen 
der Länge nach ausgefurcht / 
an dieſen/ oder En 


Y 


Sper 


Shen fißen einige viel kleine⸗ 
Een ausgezahnte Lap⸗ 
Kay Die Ziveige endigen ſich mit 
Min, Dichten Bliiehähren. Am 
me ſteht ein lanzetfoͤrmi⸗ 


es, einigermaßen haa⸗ 
ehiatt Das Blu⸗ 
hy iſt anfangs rothlich, zu- 


Sn elpyepurfärbig, und bie 
An 


dem obern Theile der 





de 
Mind weißlich. Die Blu 
„Öffnen ſich zuerſt.  Diefe 
—* verſchiedene Eng⸗ 
das ſo genannte Bur⸗ 
— allein, obgleich 
inm Fruͤhlinge von den 
—* abgebiſſen wird, iſt ſol⸗ 
an." geringer Menge zu⸗ 
Kg, nd der Stängel hart und 
ge ‚daher die Pflanze 
—X ckliches Futter ganz und 
! zu empfehlen. Der Ger 
N herbe und etwas kleb⸗ 
* hat eine kuͤhlende, ver⸗ 
Rd ſtopfende Eigenfchaft- 
Im N 'el wurde ehedem unter 
— bPimpinellae itali- 
ſche Biebernell, in der 
IB üfbervapret, wird aber 
Spy —* gefunden. Herr 
Man, „OR foiche zu Pulver ge 
mug, Det letten Zeit ber Ro⸗ 
Ru einem Duentchen in 
8 nuͤtzlich gebrauchet. 
— die ganze Pflan⸗ 
en, m Lohgerben gebraucht 


S r vier enförmigen Eins 
S 
Ki 


Me en 1er 
vi Sperberksausmis zaspen, 
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längeen Aebren und längern 
Staubfäden. Die mittlere Ea- 
nadifihe Pimpinelle mir der lan: 
gen purpurrotben Ölumenäbre, 


danguiſorba mediaLinn. wicht 


im Eanada, und ift der erften Art 
faft ähnlich; die Blumenähren 
find auch roth, aber länger und 
mwalzenförmig, und die Staubfär 
den gleichfalls länger, als das Blu⸗ 
menblatt. En 


3) Canadiſches Sperberkraut 
mit ſehr langen, weißen Bluͤth⸗ 
äbren und Staubfaͤden. Cana⸗ 
diſcher Wieſenknopf. Große ca⸗ 
nadiſche Pimpinelle mit den al⸗ 
lerlaͤngſten weißen Blumenaͤh⸗ 
ven. vdanguiſorba canadenfis 
Linn. waͤchſt auch in Canada, 
blüher bey ung im Augufl, hat 
eine ausdauernde Wurzel, und 
treibt ecfichte, drey Bis vier Fuß 
hohe, und in Zweige abgetheilte 
Stängel. Die wechſelsweiſe ger 
fiellten Blätter umgeben mit eis 
ner Echeibe die Zweige; und an 
diefer fißen zween fägartig ausge⸗ 
zahnte Blattanfäe, deren unterer 
Rand Elein und gerade, der obere 
aber größer und rundlich ift. Die 
Blaͤtter find gefiedert; die hinterm 
Blaͤttchen ſtehen gemeiniglich wech⸗ 
felstweife, die vordern einander ge⸗ 
gen über, und ſind mit eignen ge⸗ 
furchten Stielchen mit der Haupt⸗ 
ribbe verbunden. Man zaͤhlet 
gemeiniglich ſechs Paar und ein 


\ 
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herzfoͤrmig/ ſcharf ausgezahnt und 
blaͤulicht angelaufen: Zwifchen 
biefenz oder-an dem eigenen Stiel- 
chen der Blaͤttchen, firen gemeini⸗ 
glich einige viel Kleinere, ausge: 
ahnte Lappen, wie bey der erften 
Art. Die Zweige endigen fich mit 
einer fehe langen Blüchähre. Die 
Blumen figen dichte bey einander 
undsplatt-auf, und an jeder ein 
ſchmales Deckblatt. Das Blu⸗ 


menblatt iſt gruͤnlich, und die vier 


Einſchnitte ſind an Rande roth⸗ 
lich) "Die vier Staubfaͤden finde 
untenher dünner, als oben; weiß, 
und ragen weit über dag Blumen⸗ 
blatt hervor. Der Fruchtkeim iſt 
viereckicht, der Griffel kuͤrzer/ ale 
die Staubfäben, und der haarich⸗ 
te Staubweg hackenformig. Die 


Pflanze iſt wegen der langen wei⸗ 


ßen Blumenaͤhren eine Zierde in 
den Gärten, um fo mehr da fie 
Am freyen Lande auch der Winter 
über aushält, Feine befondere War; 
fung verlanget, und durch Thei⸗ 
lung der Wurzel vermehret wer⸗ 
den kann. Fmeinemleichter und 
etwas feuchten Erdreiche gedeihet 
ſie am beſten. Um die Stocke bey 
einem ſehr harten Winter nicht zu 
verliehren, kann man einen: im 
Scherbel Halten, und dieſen in ei⸗ 
nem gemeinen Glashauſe bey⸗ 
fee: anne Eh es un 
See ee ra 
1: Außer diefen Arten finder man 
noch mehrere, welche Sanguifor-' 
ba: oder Pimpinella Sanguifor. 


22* 
Era 
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ba genannt werben, welcht 
in den Blumen getr 
ſchlechter, nämlich maͤnnlu 
weibliche, jedoch in einer 
vereiniget zeigen, und ur 
die männlichen mehr/ 
Staubfäden, beſitzen. 
Einne‘ Hat. dieſe von Dart. 
gänzlich abgefondert, DA u 


Die Deutſchen, welche, DE 
dem Herrn von inne 9 


Planer, Megelkraut, My 
ſchlechtsnamen . Diew⸗ 
dieſe Pflanzen dem ganzen” 
nach· den beſchriebenen or 
kraͤutern gleichen „ und die 
fehiedenheie des Geſchlechts 
feinen hinlaͤnglichen Unte 
ausmachet, auch bey einer 
andern Art in den m 
Blumen ein unvollkomener 
pel zugegen ift, fo kann MAT 
lich, wie auch unter dem 
Herr: Ludwig und von * 
than, dieſes Geſchlecht a 

ßig anſehen, und die ur 
der Sanguiforba vereinigt? 
Wir wollen diefe daher au 
bier beſchreiben/ und Et 
Sperbertratr · nennen gif 
man jedoch: die yon bel” 


Linne son dem Poterio un 
benen Kennzeichen 5 
wollen wir ſelbige auch u 
Weibliche und: act 
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9 Aal Aehre aus, alfo, daß 
SR ungen und die weibli⸗ 
HR oben Platz einnehmen. 
& “ Wird der SR ich ver⸗ 
J Yu ich angegeben. "Nach 
May. scibus, befhe folcher 
T D: nach der Murrapfchen 
N et, r aus ‚vier eyformi⸗ 
rhten, abfallenden Blaͤt⸗ 
Naͤnnliche zeiget vier ey⸗ 
— dertiefte unterwaͤrts 
ine, me, und. ffehenbleibende 
hg, et; und. viele, drey— 
R 38, dünne, lange 
Kap mit rundlichen, gleich“ 
SE Dpelten Beuteln. Bey 
u iſt dag ſtehenblei⸗ 
3— radfoͤrmig, 
OU kurze Röhre theilet ſich 
platte, zuruͤck⸗ 
Einſchnitte; die Roh: 
zween ruchtleime, 
Kr ıtder feinen, Ri, dünnen 
"bten Griffel mit pinfel- 

N taubwege trägt, Die 

8 Blumenblattes dere 
gleichſam im eine 
N Ihe ween Saamen ent: 
Ik "9. inne‘ beſtimmet 













Wird dicker, und. ber- 


W —— Sperber⸗ 


5 $etzennten Befchlechr 
Sirene eckichten Staͤngeln. 
— Nageltraut Blein 
F * Bleine italieni⸗ 
— nenne, &leine xauche 
9* ine 6 »errgostbärekein, 


la ſ 
a minor 
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hirſuta C. B...P.. Boterium fan; 
guiforba Linn. waͤchſt in dem 
mittaͤgigen Europa, auch big und 
wieder. in Deutfchlane, „_ Die 
ausdaurende, fäferichte, ſchwarze 
Wurzel treibt viele geſtreifte, 
eckichte, roͤthlichte, nicht viel über 
einen Zuß hohe Etängel, welche, 
wie auch Die Zweige und Blaͤtter⸗ 
ſtiele gemeiniglich rauch, ſelten 
glatt, und die letztern dreyeckicht 
ſind. Die geſiederten Blätter 
beſtehen aus viel Paaren und ei⸗ 
nem einzelnen, eyformigen, ſcharf 
ausgezahnten Blaͤttchen; die hin⸗ 
tern Paare find kleiner , und Ihre 
Größe nimme gegen das Ende 
nach, und nach zu. Die Zweige 
endigen fich mit fleinen, faſt rund⸗ 
lichen Bluͤthkuopfen. Die Blu⸗ 
men oͤffnen ſich im Junlus, und 
da immer neue Zweige hervortrei⸗ 
ben, dauret die Blüchzeit lange, 
Sie find anfangs gen werden 
aber zuletzt purpurfärbig. Die 
Griffel und Staubwege find line 
merfort ſchoͤn roth. Die untern 
Blumen an dem Kuopfchen find 
theilg männliche, theilg wirkliche 
Zwitter.. Die vlelen Staubfaͤ⸗ 
den find fehr dünne und Länger 
ale das. Blumenblart, nit drep- 
eckichten Beuteln. Die Frucht iſt 
eyfoͤrmig vlereckicht, und uͤber 
che laufen Hier echabene Linken 
bin, zwiſchen welchen fie vunglicht 
ist, Dögleich dieſe Pflanze fer 
wohl Bon der ſchirmtragenden 
— als von dem zuerſt ber 

9 fi rie⸗ 
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fchriebenen gemeinen „Sperber: 
fraut, durch die sahleeichen 
Staubfäden gar leicht zu unter 
fcheiden ift, hat man fie doch bald 
mit der einen, bald mit der an- 
bern verwechfelt. Der Name 
Biebernell hat hierzu vorzüglich 
Gelegenheit gegeben, und man 
findet vornehmlich in dem Mufeo 
suftico, befonders im zweeten 
und dritten Bande, theils wieder⸗ 
holte Anfragen, was die, als Fut⸗ 
terkraut empfohlne Biebernell, 
oder Burnet, eigentlich vor eine 
‚Pflanze ſey, theils auch ganz fal⸗ 
ſche Arten dafuͤr ausgegeben und 
beſchrieben. Die rechte Bieber⸗ 
nell, oder bie Pflanze, welche Hr. 
Rocques Burnet genennet, if 
feine andere, als diefe hier be— 
fehrichene vierte Art. Beym 
Hrn. v. Haller fragten die Ena- 
länder an, ob in der Schweiz Fein 
Gras wüchfe, daß den Winter 
durch grün bliebe und zur Nah 
rung des Viehes bienlich wäre; 
durch das zivepdeutige Wort 
Gras betrogen, antwortete der- 
felbe, daß ihm feine Gräfer von 
der Are befannt wären; indem 
er nicht dermuthete, daß dadurdy 
andere immergruͤnende Kräuter, 
and vornehmlich diefes Sperber- 
frant verftanden würde. Es 
Bleibt ſolches zwar den Winter 
über grün, hat aber feinen fol- 
‚hen Trieb, daß man es für hin- 
Sänglich zum Füttern Halten Finn: 
te; da aber in England dir Bin: 


ſcheint auch, ale ob ihr 


Sper 
ter gelinde it, hat matt f 
Verfuche gefunden, daß die“ 
fe fich mit den Blaͤttern 
Pflanze den Winter — 
ven koͤnnen, und daher ſolch 
großem Eifer angebaut 
diener beffer zur Meide, A° 
Heu, doch will man fol fl, 
und in einem Jahre zw, 
gemäher haben. Cie 17, 
Schaafen zur Arzney ie" A 
den Pferden nicht unande 
den Milchkuͤhen aber am 3°, 
lichſten ſeyn. Jedoch ſollen 
nach andern Nachrichten / 
ſchiedene Pferde und Kuͤhe "| 
ge nicht angeruͤhret haben 















ir 8. 


ſehr gefallen, und da fit. 9 
gern Boden ſchlecht forth u 
und in einem Jahre 10 
zwo Erndten vertragen 
will folche Hr. v. Haller 
bau 


Die Wurzel u‘ 
je lange kann, wie die 


zum Lohgerben gebrauchet vn 
Auch find beyde in anſchun 
—— einander *. 


‚Geruch, und nebſt dem zuf®! 


jiehenden, einen etwas 

hen Geſchmack, daher man 
ehedem dieſe allein unter de 

men welſche Biebernen 
nellae italicaeherba, it Mi * 
theken aufbewahret. Di 


* 







BER) ı 
genießen viele ald Salat, 
Ben allein, gemeiniglich 
fie, gemeinen Salat vermi- 
Un a dreh) dieſer einen reizen. 
9 eſchmack erhält. 
Nbewehrtes Sperber 
it getrennten Geſchlech⸗ 
rundlichen Staͤngeln. 
At: Pinella agrımonoides odo. 











Mi ; u. wächft um Mont: 
Ünp’ ME der Vierten Art ganz 
ep doch much davon unter» 
in man gleich die Unter 
— Jeichen nicht wohl an⸗ 
IN * Der Staͤngel iſt we⸗ 
&tHar nicht eckicht, und 
An nafäden in den männlichen 
—* find nicht viel laͤnger, 
—R nenblatt. Es iſt dies 
Kay) järfer, und die Wur⸗ 
I, den Winter über nicht 
A Sande and, 
Ki tachlichtes Sperberz 
Ray, acblichre Pimpinelle, 
Sun 2 (Pinofa Morif. Po- 
— — Linn. Iſt ein 
She in Nender Strauch, mel 
Nag, a und um Libanon 
fa sin > MM Hiefigen Gärten 
— Fuß Hoͤhe errei⸗ 
0 mit Dornen bes 
Meinen gefteberte Blätter, 
9 





FF, 


SFEF: 


keine ande Blumenknopf⸗ 
—* Die Vermehrung 
Ableger oder Zweige 


z 


Mi 


Reife gelangen. Man 


& 


1. dem bie Garten‘ 
ut die Sec im Sherhel 
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in Teichter guter Erde, bringt fie 
im Herbft ind Glashaus, laͤßt fie, 
ſoviel es ſchicklich, auch daſelbſt 
friſche Luft genießen, verſetzet fie 


öfters, indem bie Wurzel ſtark 


jebret, und begießt ſie fleißig im 
Sommer, auch, doch ſparſam, 
im Winter. Die Pflanze, welche 
in Palaͤſtina, nach Rauwolfens 


tel, Poterium 'hybri- "Berichte, Megalac genennet wird, 


ſcheint dieſes Sperberfraut zu 
— 

Hr. Scopoli in der Flora Car- 
niolica beſchreibt noch eine, und 
befondere Art des Sperberkrautes, 
unter dem Namen-Sanguiforba 


äuriculata, welcher mir deswe⸗ 


gen erwähnen, weil dieſe gleiche 
fam dag Mittel zwiſchen den zwey 
Linnaͤiſchen Gefchlechfern, San- 
guilorba und Poterium ausma⸗ 
chet. Der Stängel iſt glatt, in 
Zweige getheilet, und gegen drey 
Fuß hoch. Die Blaͤttchen find 
ausgezahnt, und feder Zahn iſt 
mit einer roͤthlichten, aufwaͤrts 
gebogenen Spitze geenbiget; bey 
dem Urſprunge des gemeinſchaft · 
lichen Blattſtielesß fige ein eyföͤr⸗ 
miger, auggegabnter Binttanfab. 
Die Blüchähre iſt roth· Die zw 
eeft hervorbrechenden Aehren bes 
ſtehen aus vielen welblichen und 


wenig Zwitterbl mchen/ bey ben 


andern ſtehen oben einige weihli⸗ 
che umd daxunter Diele Zwitter. 
Die welblichen ſind roth auch 


der Griffel if roth, amd unter 


wurts zeigen ſich ein weißlichter 
Da faſt 


\ 
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faſt viereckichter Fleck, und ſtatt 
der Staubfaͤden bemerket man 
vier braune, oder ſchwaͤrzlichte 
Puncte. Die Zwitterblumen find 
weißlicht, auch der Griffel iſt 
weißlicht; der Etaubweg aber 
roͤthlicht, und die Staubfaͤden 
haben mit dem Blumenblatte glei⸗ 


— Ange 
ESbderenich 


S. Enzian. sen 


Spirgel,. 
‚8.  Ändterich 


En — 
— 


Sperling. 

Die überall befannte Dogel 
machet beym Klein unter den vier⸗ 
higen Voͤgeln, drey vorn und 
einen hinten, das zehnte Geſchlecht 
aus; und hat die Hauptchara⸗ 
ctere daß ſein ‚Schnabel kegel⸗ 
förmig, bald, langſpitzig, bald 
kurzſpitzig wie ein Kreifel, ge⸗ 
ſtaltet, auch mie fchaffen Schr. 
den, und ſtarken ‚Spisen verfehen 
if ‚Sie laffen fich in fünf Unter» 
gefchlechte, oder. Zünfte, nach, 
Maasgabe des kreiſelformigen, 
oder fegelartigen, Schnabels zer: 
legen. Denn, Kreifel beißt, ‚auch, 
ein Kegel, den aber kurz iR, und., 
ſchnell vom dicken Ende in feine, i 
Spige zulaͤuft. Dieſem bar. 
} ben Bei Kreiſelſchnaͤbel, PUR. 


m: 
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gleiche und Eneipende Ech 


"und find die gemeinen perl! ei 


welche unserm Hauptnamen⸗ 
ſperling, pafler ee H 
ben. Andere haben Er 
Rreifelfchnäßel, aber MMS 
Schneiden,deren oberein I 
erhaben ift, und dabey e ein —*— 
miges Gewaͤchs mitten al“ 
men; heißen Ammer, oder 
merlinge, " Emberiza. 
andere. haben auch der 
aber dicke, und war * 55 4 








und dickſten, Kreiſeiſchno 
‚ Welchen ſie ‚auch. fieinicht 1 


‘men zerbeißen koͤnnen; FO 


fogenannten Dick ſchnaͤbel⸗ 
. Sothraufles.. 


ö —— 
denn die kegelformigen © 
= den Vögeln dieſes Geſ SR 
Bey einigen iſt der Kege en 
mehr auslaufınd, wird # 
Wurzel aus «in, eine ſeht 
Epike geendiget 
de und fcharftchneidends; 0 a f 
die Finken, fringilla. 
hergegen haben tüngere tie ' 
Bel, und zwar die Fürgef a 
diefer Geftalt, dabey (hat! 
fein zugeſpitzte Schnee 
*— kurze — find DIE 
inge „pafler inaria,, 
sell en dies ein 2 ’ 
die Untergefchlechter der C 
98 in Ordnung zu,ftellen of 
* ‚ich bier dem, Linndu 3 I MN 
in ein 6 irre vo 
n, Gewirre n © Ai * 
we a 


—2** 





ten und Characteren/ un 


100 nicht, einmal/ 


Sper 
u ern wäre, Denk 
und Lerchen, Staare, 
und Seidenſchwaͤnze, 
hnepper, Bachſtelzen und 
* und noch mehr andere 
„ ' Pürden insgeſammt in 
Bi lingsfäften geworfen. 
ge kurzen Vorbereitung 
* 4 Nun. die angezeigten Un⸗ 
if echter durchgehen; und 
ER, wo die Feldſperlinge 
zuvorderſt unſern 
ſowohl, als den ge⸗ 
Geld. oder Baumſperling 
— und alsdenn die uͤbri⸗ 
mit wenigem durchge⸗ 
Ind gewoͤhnliche Baus⸗ 
an oder Speicherdieb, füh- 


den Spar, pafler 
Kai 

* roͤthlich und ſchwarz, 

— Ahlicht, am 

dem Geſchlechte, immer 


3. Iſt am Kopfe aſch⸗ 
he ifche fich auch ander 
Khrmisigtocif, grau, Fuͤ⸗ 
fh 
we Ser 










H 





der Schnabel braun 

Knabe beym Maͤnn⸗ 
N . Der gange Körper 
Rn eine Unze. Inzwi⸗ 
die Farbe nach dem Eli 


anne der ganze Nücen 
ag nach der Sahreszeit, 


ieden. Dieſer Sper⸗ 
En Becher feinem Namen nad) 
a. te Häufer, in den Gaͤr⸗ n 
in ‚Stu D9elegenen Befdern auf- 
rg, dt dag I e Jahr hin 
"en 6 ung, naͤ tet fih von 


— Saamen / jungen 
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Gartenpflan en, Salat, Kohle, 
Hon unfern Gefraidefdrnern u. f. 
w. aber dabey auch von unzaͤhli⸗ 
chen Ungeziefern, von Heuſchre⸗ 
cken, Kaͤfern, ſonderlich von den 
Raupen, die unſre Baͤume verwů⸗ 
fien, von. allerley Mücken und 
Stiegen, u. f. w. Dies Fleine 
Ungexiefer nuͤtzet er vorzuͤglich zum 
Geaͤtz für feine Jungen, deren er 


das Jahr etlichemal hat, die im⸗ 


mer fehr heißhungrig find, und 
alle Augenblicke em weiches Fut⸗ 
ter verlangen. Und in diefer Ab⸗ 
ficht ift er ung ein hoͤchſt müglicher 
Vogel, weil die übrigen DBögel, 
fogar die Feldfperlinge, ihren 
Sraß genugfam im Felde finden, 
und ſich an die Neinigung unfrer 
Gärten und Baͤume nicht fo fehr 
fehren, als ber geſellſchaftliche 
Hausſperling. So heftig nun 
auch Peter Kretſchmar in feinen 
öfon. Borfchlägen auf diefen 
Sperling loszieht, und den durch 
ihm erregten Schaden, für ein 
maͤßig Sand, jährlich an fünf 
Millionen berechnet; fo ernftlich 
darnächft große Herren die Aus» 
rottung der Eperlinge in den Ge 
neralmandaten anbefohlen haben: 
fo ftartlich hat fich doch Herr Pa⸗ 
ffor Germershaufen dieſes ver- 
folgten Vogels angenommen, ſei-⸗ 
en großen Nutzen gezeiget, und 
Gefonderg den Dienft gepriefen, 
den er ung in Vertilgung der Wir 
ckelraupe dieſer großen Zeuflöte- 
Fin unfrer Obſthaͤume, reiftet, 
De = 30: und 


‚ ungen au, 
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nach dem Elima die 
Nach ihm folget der Feldſperling 


Sper 


und was er noch ſonſt für Inſe⸗ 
cten und Schmetterlinge frißt. 


(Wittenb. Wochenbl. bom Jahre 


1771. ©t. 30. 31.) Diefer 
Sperling brütet das Jahr meiſt 
dreymal unter Dächern, in Ge. 
mäuern, hohlen Bäumen ıc. und 
bringt jedesmal vier big fünf 
Seine Stimme 
giebt Feinen Geſang, besiegen 
er auch nicht unter die Sangvo- 
gel gehoret. Inzwiſchen komme 
dies daher, weil er von Nacu— 
nichts als bag Gezwitſcher der 
Alten höret, und ſich noch im Nes 
fe daran gewoͤhnet. Sarrington 
#09 einen ganz jungen Sperling 
unter dem Geſange eines Haͤnf 
lings und Stieglitzes auf. Er 
nahm einen gemiſchten Geſang 
von beyden an. Ueberhaupt 
koͤmmt das Singen ber Vogel von 
ben Alten herr Der Eperling 
wird fehr zahm und gewehner 
ſich ſonderlich an die Menſchen. 
Er iſt ſehr gefräßig und geil, und 
folglich auch fühn. Sein Flug 
iſt ſehr niedrig, deswegen er 
ſchwer zu ſchießen iſt. Man 
giebt vor, er habe nach Propor 
tion ſeines Körpers dag meifte 
Gehirn unter allen Thieren ; wel: 
ches aber nicht ganz ‚richtig ift, 
Sein Alter reicht auf fieben big 
acht Fahre, Von biefer Art 
findet man bisweilen weiße. Den 
Nachrichten zufolge perändere er 
Farben. 


und ffreichen nur. in 
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Baumfperling oder Roth a 
paffer ferus, ſylueſtris 9— 
ſcheint als waͤre er eine 
rung vom Hausſperlinge⸗ 
mifchee er ſich nicht untl 
letztern, ift auch kleinet· 


Flecken gezieret. Das HT 
am Kopfe etwas fahler⸗ MM 
ben Hals gehe unten ein 1 j 
zer Ning, die, Kehle if; 
ſchwarz. Auf dem Ruck 
er heller roth, oder —— 
als der Hausſperling; 
Bauche ſieht er etwas ie 
weiß aus. Sein Schnabl 
bey beyden Geſchlechten 
ſchwarz/ die Füße braun 
ne Nahrung wie des —9— 
lings, bruͤtet in Badumen / 
in Feldern und Vorholzen⸗ 
im. Gemdure; und BF 
Jahr zwepmal ſechs BEL 
Jungen, dag letztemal ML, 
viel. Im Herbfte ficht “ 4 
Sperlinge auf den Felde of 
fen Haufen beyfammenr / 
ihre Nahrung am Fe r 
hen, und daſelbſt in. — 
ſchießen ſind. Im Wintet 
chen ſie des Abends klum g 
in hohle Bäume, wo fie Dr [4 
gens wieder — pi 

> hie abe übt 
bleißen auch das J * ud; 
firicten herum. Beyberied 9 
von Haus- und 3 
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Ki Men; von letzterm ſchmecket 
an Och beſſer. Doch nimmt 


I dieſer Abficht lieber 
Sei alt. „ Die Eyer der 
* 2 find afchgran mit roͤth⸗ 
Kaya ein lecken. Ss iſt be 
—* die Sperlinge vor⸗ 

Key hres ‚gleichen durchs Ge⸗ 
tung Anladen, wenn fie Nahr 
ander haben. Nun⸗ 
Mich die Arten der Sper- 
eb einander erzählen. 

k “ Epap, oder Hausfper- 
| 2) Der Feld- nder Roth⸗ 
beyde bereits bier bes 
3) Der Canarien⸗ 
——— Canarienfis, iſt 
Ye, „et dem Artikel Canarien⸗ 
— lt. Man hat ihrer 
Kg, tley darben. 4) Gelbs 
bengalifcher Eperling; 
—* braun, Kopf gelb, au 
‚Rein weiß; und ſchwarzer 

1. Bauch weiß, Mücken 
— Tluͤgel bunt. 5) Blau⸗ 
dag, + Pafler Sinenfis, Kopfr 
Sp za, Bauch ſchwarz; ſo 
NN Zeldfperling. 6) 
Bay jr Sperling; Augen roth, 
N f Hegelfarbig ‚auf. den Fluͤ⸗ 
KT weiße Linien, und am 
v Schwanzes zwo. Kinn 
anz orangegelb; Farbe 

| Si nina, doch —— 
rbig. Auf Jamaika, 
I Martinique finden 
Yin, Neichen; auch fonft in In⸗ 
N ab) Webnaden, am © 
MB; doch iſt er nicht der 








Sper 343 


befannte Schneeammer. 8) Gruͤn⸗ 
ſperling; Schnabel, Kopf, Hals 
und Bruſt, ganz ſchwarz; das 
übrige am Nüden, Kopf, 
Schwanz gruͤnlicht. Wohnet 
auf den Bahamainfeln, fo mie 
die vorhergehenden meift auch 
ausländifche Arten find. 9) 
Brauner Zwerg; eine ſehr Eleine 
Art, auch in Weſtindien. 10) 
Wieſenſperling, alauda prato- 
rum minor, iſt an fich Feine Ler⸗ 
che. Schnabel kurz, dicke, krei⸗ 
felförmig. 11) Hlaubunter Sper⸗ 
ling, palfer coeruleo fuſcus. 
Der Rüden blau, Bruſt indig⸗ 
blau, Bauchfebern am Ende gelb» 
licht, Flügel und Schwanz fehtwarz- 
blau, fpielen dabey ing Grüne 
Iſt etwa fünf Pariſer Zoll lang. 
12). Eangrienbaftark, paffer fe- 
rino affinis, Hiervon giebt +8 
mancherley Abarten der Sarben 
und Geftaltnach. 13) Gehaub · 
ter Rothſchnabel, pafler criftatus, 
roftro rubro. Gelber, Schopf, 
Schnabel und Füße roth, ber 
übrige Leib purpurfarben. Aus 
Amerika. 14) Großer frifas 
ner, pafler africanus eximius; 
gelber Kopfr rother Schnabel, 
unter ben Augen ein blauer Fleck, 
gelber Hals und Ruͤcken, oran⸗ 
genfäsbige Bruſt, Fuͤße, Shwanj, 
Flůgel roͤthlicht. 15) Strauß⸗ 
ſperling / gelber Sperlingsſchna⸗ 
bel, über den. Augen ein weißer 
Fleck, auf. dem Kopfe ein herab« 
hangender Federbuſch, gelblichte 
"da > Bruſt, 
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Sruſt, Bauch und Fluͤgeldecken 
kleine rothe Flecken auf den erſten 
Fluͤgelfederm Aus Indien. 16) 
. Meißfopf, der Leib ganz ſchwarz 
nur der, Kopf mie. einer welßen 
Haube verſehen. Ebenfalls da⸗ 
her. 17) Schwartzkoͤpfichter bran- 
ner Sperling. Leib braun ‚ Kopf 
und Schwingfedern ſchwarz. Das 
Meibchen . afchfarben, Iſt in 
China. 18) Dergfperling. Schna- 
bei afchgrau, Kopf, Kehle, Ni 
den braun, im Nacken und unter 
den Mugen, eine weiße Linie, Fluͤ⸗ 
gel roͤchlicht, Schwanz bleyfar⸗ 
ben mit weißen Flecken beſtreuet. 
19) Capſperling Schnabel gelb, 
Kopf, Hals und Bruft fchwarz, 
Rücken nebft den Flügeln röth⸗ 


licht; laͤngſt denn Rücken laͤuft 


J 


nach beim Unterleibe bis auf die 
Kniee ein. fehmaler Streifen, 
Wohnt auf dem Kap, 30) Laͤngſt⸗ 
geſchwaͤnzter Sperling, Sf von 
dem fehr langen und veraͤnderli⸗ 
hen Schwanze alſo genannt. 
Denn er ſoll den langen Schwanz 
Jährlich mie den Farben verlieren, 
und dafuͤr auf eine Zeitlang einen 
kurzen befommen, Bermuehlich 
dad vom Mauſtern. 
Sommer ſind bieg feine Farben, 
Kehle und Obertheil des Koͤrpers 
ſchon ſchwarz mie einigen rothlich⸗ 
ten Flecken vermiſchet, daß er 
gleichfam eine ſchwarze Scherpe 
zu haben ſcheint / davon Ihm eins 


ge die Wittwe, Yidua, nennen. 


Die Bruſt glänzınd Caſtanien⸗ 


+ 


Im 





S 
farben. _ Die Echte 
ungleich Tang, die beybel 77 
lern drey Par. Zoll Tund 
durchweg feht breit, 9 * 
in eine lange Spitze auf 
Die folgende Feder _gmd * 
Zell lang; über jeder Sk 
ſehr Bünner Faden, Fall "4 
lang, als die Feder gel a 
Winter hergegen ift Dei cn 
ſchwarz und weißſtreifig a 
und Oberleib heil caſtani ea! 
mie ſchwarzbraunen uf 
Schwanzfebern, um die "7 
von einerley Länge. UM 




















Afrika, und auf den bald'z 
ften noch eine andere ar N 
Sarben Hon dieſen etwas 
21) Getlegertet Mn 
ling. Der Bauch gab „fl 
von blauen und meißen dr 
auf ſchwarzem Grunde; 9— 
cken roſtfarbig. Findet 

China. 22) Lichtgrauer 
ling. 23) Glattkopfiget ef! 
fhnabel; Schnabel Hu 
Backen weiß, Bruſt roth / 
ret mit dem Schwarze uf 
Sperling mit gelber platt 
Indien. 25) Angoliſchet 
ling, ſchwarzroth und 
Schnabelkeltrorg. 20 5 | 
tifcher Sperling. Hoerle 

bag übrige ſchon bla 
den Augen ein großer P *. 















—9— 

nz Ar, 

37) Senegalſcher SH ir 
hige dunfeftorß , an 
lichtbraun. Klein mie kil pie 
koͤnig. Die mehre era 


Sppet 
e Teen in andetn Met 
Re UND, auf den Dft- und 
Non ‚hen Infeln., Klein hat 
| ein Seba, Edward, Ca⸗ 
Ken andern genommen. 
ff Det oben gemachten Ein« 
—9* in die fünf Unterge— 
a Sperlinge koͤmmt 
Ra er Ordnung dag zweyte 
Alt öhlecht, “oder die zwote 
Man Et Sperlinge, welche den 
üb, nmer oder Aemmerling, 
fi ser will ich hier nicht 
N Edenken, ſondern auf den 
ud befindlichen Artikel 
Lerweiſen, wo die Arten, 
—F Nothige davon, ange⸗ 
Sn —8 Ein gleiches gilt 
an Untergefchlechte ober 
KR unft der Sperlinge, naͤm⸗ 
Kr, den Dickfchnäbeln. „Die 
Ir Oben beym Artikel Dick⸗ 
ite Mehr auf die beſondern 
Big, CO Arten diefer Voͤgel ver⸗ 
Kg Med, und dieſe Arten micht 
ve Reihe durchgegangen 
I 5,0» fOomil ich die dictſchna— 
M kurzen anführen, und 
ann ders beſchriebenen nur 
N . Machen. ı 1) Brauner 
ng üßer, Kernbeißer, Kirſch⸗ 
ran ſehe dieſe behden letz⸗ 
oben an ihrem Orte. 
ung Schwarzkopf, Schna⸗ 
in; e blau, Kopf und Hals 
Ütpg et * übrige Korper 
Alban; auf der Bruſt ein 
| Ye femiger Sleden. 3) 
einbeißer, indinmifcher 
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Haubenfinf, <oecothrauftes &il- 
ftata. . 4) Grünfinf, oder Grün 
ling, hiervon wird der Artike 
Gränfink nachgefeben. 5) Thum⸗ 
praffe, Thumherr, Blutfint, Gym. 
pel. Don ihm ift unter Artikel 
Gyimpel gehandelt. 6) Schott 
ſteinfeger, auch diefer Artikel i 
nachzufehen. 7) Blatıer Die 
ſchnaͤbler, coccothraultes. eoe- 
rulea,. An dee Wurzel dei 
Schnabels eine ſchwarze Einie, 
Kopf und Leib blau, die braunen 
Slügel und. Schwanz frielen ing 
Grüne, bie Fluͤgeldecken habe 
einen rothen Duerftreif, die Füße 
fhmwarz.. 8) Schwarzflügler, 
eine merikanifche Ark, det ſchon 
bey diefem Artikel gedacht ift. 9) 
Puͤrpurklepper; davon auch fehon 
oben. 10) Amerifanifcher Thum⸗ 
herr,  Rubicilla Americana. 


x 


. Schnabel weiß, Kopf fehiwargr 


auf der Bruſt ſchwarze Stecken, - 
teelche außerdem nebft dem Bau⸗ 
che indigblan it, Nücken, Slügel 
und Schwanz pürpurfarbig. 11) 
Thumdechant, _coccothraulles 
atricilla, ganz ſchwarz, außer 
daß an den Schwingfedern Weir 
? Spigen find; auf der Bruſt 
khimmert etwas goldgelbes durchs 
Schwarze . 12) Relsmaͤher; 
Schnabel ſtark, roth, weiße Bas 
fen, ſchwarzer Kopf, blaulichter 
ai Meilhfarbener Unterleib, 
warze Schwingfeder/ Auf d 
Inſel Java. 13) Parisnogel, 
Davon ber Nrtifel fchom oben ſteht. 
»5 14) Roth⸗ 
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14) Rothkoͤpfiger Srünling, aus 
Angola. 15) Angolifcher Kirſch⸗ 
ſchneller von Farbe Kornblumen⸗ 
Blau, bleyfarbigen Schnabel und 
Füße; Augen, Kehle, Schtwing- 
federnund Schwanz fief fchtwarz. 
16) Kreuzſchnabel, Loxia; uns 
ter diefem Namen iſt er oben fon 
beſchrieben. Das vierte Unter⸗ 
gefchlecht, oder die vierte Zunft 
der Sperlinge, enthält die Fin 
fen; von denen ich Meiter nichts 
anbringe, da der Vogel mit feis 
nen Arten im Artikel Zink, für 
unfere Abficht genüglich beſchrie⸗ 
ben iſt. Auf gleiche Weiſe kann 
ich mich auch, was die fünfte und 
feste Sperlingszunft, nämlich die 
Hanflinge anlangt, auf. den im 
vorigen berührten Artikel Baͤnf⸗ 
ling‘ Besiehen; weil daſelbſt die 
Arten deffelben mit ihren Charas 
cteren angegeben find. Gleich⸗ 
wie ich im vorigen. fchon erwaͤh⸗ 
net habe, daß der Eperling ein 
ſehr nuͤtzliches Thier für An a 
Obſtgaͤrten ſey, welches von weni⸗ 
gen bisher fo fchlecht iſt erfaiit wor⸗ 
den; und daß fogar öffentliche Bes 


fehle zu Ausrottung deffelben in 


Deutfchland ergangen find: fo 
feße ich nur zum Schluffe hinzu. 


daß alles, was man diefer Ausrot⸗ 
tung wegen vorgeſchrieben und ge 


handhabet hat, auf folgende Stü- 
cke angefommen if. x) Der 
Eperlinge Nefter zu zerſtoͤren und 
die Eyer wegzunehmen. 2) Die 


Sperlinge in Regen, Thuͤren und- 


Spid 


Fallen zu fangen ,_ 3) ” 
fie in Ställen und Supra 
Nacht zu fangen, 4) fie 
fen; worüber man außer 
manıg Vorfchläge au) 
Abhandlung — — 
Schwed. Abhandt. VIE 2, 
feher Ueberſetz ©. 154 [AN 
dermann ſieht, wie citel ade? 
und dergleichen Borrht 
welche auf die Ausrottun⸗ a 
fee Thiere geben. _ Unm 
Unternehmen der — 
an goͤttliche Heere zu nd 

ren Fleinfteg einzelnes exid 

ohne befondere Abſi Ch 
heit auf der Welt ift. 

immer Mitleiden mic Der f 
heit der Eterblichen, mern 
von Ansrottung der au 9 
Vermindern und verjagen⸗ * 
verſcheuchen laſſen fie 


— 


auf eine Zeitlang, aber 


nimmermehr. 


Fyrwerunasvann⸗ 
Ebereſchenbaum # 
ſebeerbaum. 


S eykraut. 
©: Creuztrant 


Spiaucker⸗ 
* Gink. | 


& — — 
— Lavendel 


Syicke. 
& Lavendek a pich 


Spiel 
Kopie, etifße, ©. Bal- 


Svpickwurzel. 
S. Baldrian. 


Spiegelblume. 
S. Ranunkel. 


Spiegelfiſche. 
fiſche nennet Muͤller 
a, ae Linnaͤiſche Thierger 
Ni raus der britten Ord⸗ 
Son „eeren Claffe, feiner 
ann er, Pifcium Thora- 
I, U, Zeus, deren Dber- 
in hiche Hperfläche) vermit- 
ME Querhaut ausgewoͤlbet 
Unferm Artikel, Fiſch, B. 
in A 2, Sonft bief auch bey 
\ en, Plinius, ıc. Zeus, 
May der Se. Petersfiſch, den 
dritte Gattung dieſes Ge⸗ 
N her Nach. dem Kitter, fuͤh⸗ 
Pegel yes neuerliche Sonttupt, 
tan Vifch genennes. Die 
in OlSgeichen follen, nach 
Yin fer, ſeyn: eim plattge- 
Kon "+ akhängiger, Kopf; die 
Seine Querhaut gewolbte 
he ie (wiewohl man ſolches 
% , Gtonons Anmerfung, 
Mn dem Berfcbinge, und 
U Öifhen findet) eine ſpitzige 
N, * übulata , nach dem Lin 
Player mit ſieben ſenkrecht here 
It in den Stralen, deren der 
Rüge * Quere ſtreicht, unter⸗ 
iemenhaut; und ein an 
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den Seiten platt gedrückter Koͤr⸗ 
per... Die Hier Folgenden Arten 
werben dabon aufgeführer. 
1) Zeus Vomer, Linn. gen, 
162. fp. i.. Müllers Pflugſchaat 
feiner Spiegelfifebe. Zeus cau- 
da hifurca, ſpina ante pinnam 
analem dorlalemque recum- 
bente; Zeus —— bifurca,, 
Muf. Ad, Frid. I. p. 67. tab. 31, 
Da dieſer Fiſch hinter dem After 
ziosen Stachelt hat, fo ſcheint 
die Benennung, Vomer, . oder 
Pfingfebaae, daher genommen 
zu ſeyn. Die Holländer aber 
nennen ihn wegen feines Silber⸗ 
glanzes, Zilvervifchje; f. diefen 
unfern Artikel. Der Schwanz 
ift gabelfsrmig, und vor der Ruͤ⸗ 
cken⸗ und Afterfloße befindet fich 


- ein ruͤckwaͤrts gebogener Stachel, 


(Doc) fagt Linn’: Spinae 2. 
pone anum.) Die Seitenlinie 
ift fehr kurz, und der Band) ras 
get in einer ftarfen Rundung fehe 
hervor. In der erſten Ruͤcken⸗ 
floße zeigen ſich fünf oder acht, 
in der zwoten eine fleife von zwey 
und zwanzigen, in den Bruſtfloße 
achtzehn, in der Bauchfloße fünf, 
in der Afterfloße eine fleife von 
zwanzigen; und in der Schwanz« 
floge drey und zwanzig, Sinnen, 
Sein Aufenthalt. ift in den ame» 
rifanifchen Gewaͤſſern. 

- 9) Zeus Gallus, radio dor« 
fali deeimo, analique fecundo, 
eorpore longioribus; Muͤllers 
Meerbabn, feiner Spiege fiſche. 

Ban 5 Zeus, 
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>: cauda bifurca, Artedi, 
ya. p. 78. ſp. 2. Gronöv. Muf, 
1, 108. idem. Brown, Iamaic. 
455. Rhomboida maiör, ale- 
Pidota, radiis anterioribus pi. 
nae dorfalis et ani longiffimis. 
Äbacatuaia, Brafil. Marcgrau, 
p- 161. Nach dem Sitter fol 
&ronov, Zoophylac, no. 311. 
biefe Gattung nur für eine Baries 
tät, Abänderung des borherge, 
henden ; Bromn aber eine befonz 
dere Gattung baraug machen; es 
fuͤhret aber Gronov, in Muf. no, 
107. ſp. 1. (Gener. et Synon,) 
Artedi, ventre aculeato, cauda 
in extremo eircinata ; welche ſp. 
3. Linn. if, auf; dagegen .no. 
108. Ipec.2. Gener. et Synon. 
Artedi, Zeus, canda bifurca 


vorkommt deſſen Synonymum 
des. Browns Rhomboida, in. 


Zöopbyläc. no. 312, ‚(nicht 
311.) angegeben wird. Co ge⸗ 
horen auch die uͤbrigen Synony- 
ma, auf fp. 2. (nicht 1.) des 
Aridi, naͤmlich, Abacatuaia, 
Jetragonoptrus, 9. Klein. 
hingegen Tetragonoptrus, ır, 
Klein. ad Gronou. Zoophyl, 


NO. 311. (nicht no. 312.) der 
Jerthum mag wohl von der Ver- 
wechſelung der Zahlen entſtanden 
ſeyn. So iſt ebenfalls auch bey 
den Willughb. in app. p. 3. 
(nicht 33.) Tab. 7. fig. ı. Gal. 

s marinus, ſ. Faber Indicus — 
ein Meerbhaen. Ferner wird 
bleſe Gattung, auch nach den 


find laͤnger, als der ganz! Mi 


per filberglängend ; die m 





Sn 
Miller, Abacatuaia Braf ] 
Gallo der Portugießete 4 
Kapelle, - Indian; KL 710. 
Ruyſch, p. 16. tab. „9 . 
f. diefen unfern Nrtifeh, I 
©. 230): Bey dem = 
Lune; bepden Holanden 
vifchje, Mondpfibe, To 9 
Silverfifeb , genannt: (P, 
anfern Ariel, B. V. a 
Die zehnte Finne der m 
fie, und die zmote der ME 











Ua 


per, und der Hr. Gron 
108.) folgende Be “ J 
bret 


davon, (in Muſ. al 


der Korper und. der | 
dünne und ſenkrecht af 
Rücken und der Bauch Br 

der obere Kiefer etwas gi 

als der untere, in beyden A gr 
kaum fichtbate Zähne; ® — 
nie krumm, nach den R fe h 
gebogen. Die KückenfloP ss 
ein und dreyßig Finnen nl 
die neun erften fcharfr jr u 
nen, die übrigen aber al it 
find ;_Die erfte diefer mel gilt 

nen iſt, gleich einem * 

haare ausgeſtrecket, die of 
aber find kurz— die SEN 1 
find fehr Tang, haben ii 
Sinnen; die Bauchfloß —9— 
ebenfalls lang und —— if 
in felbigen befindet ſich Ryan 

nen; die Afterflope bat 8 all 


Finnen, davon die erſte 


vw a, . 
ſcharf und ſteif ir; Del 

















h eich, und daray iſt wieder⸗ 
eeſe, gleich, einem Bürftens 
Si ingert.. Der Schranz 


nr, aus fir ebenizeht,. lan⸗ 
Nr en, Der Hauch, zwiſchen 


In, EN einzigen, dünnen und, 
In. Deine. Disfe Befchreis 
Min.” Sranoyp weicht alſo in 


Ms Rülern T’ab. 
u, tt, Exemplar var zween 
und drey Zol lang oh 
Mi, Ch An ſelbigem 
Knien N Dicke eines 


* in EN 
\ I 










‘2 
u n fern. Tetragono- 
N? 9. ein Slünderaf des 
Vs * unſern Artikel, 


RS Faber" 
Sach, feiner € 


hüllerg St. 
piegeifift ce. 


Re 


da rotundata, Jateri- € 


m 
ocello PET A pinnis 
uabus, Linn. Zeus, 
N tüleato, eaudaı in extre- 










R »p 


Phy ba. 311. ‚ide ‚Tetra- 


| 8 IM. 
dem folgende Muͤlleri— 


iſch an den Seifen! des 
braunen, runden 


in 


jetzo in Italien Pefce di 


N = und Bauchfloße beſteht 


on der Kiundi Dt, ab. 
.fg.6, 


Der. Aufenthalt 
Ri in ift in den. Amerikani⸗ 


— Artedi. Syn. p. 
| ee Muf. no. 107.. 
9 

NS, 11.Kl, ein Slönderaft, \ 


aterung beyzufeßen : Es 


vr — au felbigen mit 
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dem Stater vergleicht, den Petrus 
in dem Munde eines Sifches ge⸗ 
funden, ſo wird er St, Heters⸗ 
fiſch genannt; wie er 9 auch 

Pie- 
tro,, besgleichen Citula ii Ro- 
tula , in Dalmatien aber Fabro, 
heißt, - Der Name, Faber, hin⸗ 
gegen koͤmmt bon ber Kupferfar⸗ 
be. dieſes Fiſches ber, des wegen 
ihn auch die Griechen mit dem, 
Namen, XaAneUs,. belegen; die 
Srangoftn ihn Dore,.d..t. verguͤl⸗ 
det; ‚die Epanitt Gal, und bie, 
Holländer, auch wegen der runden, 
Geftalt, Sonnenfilih, nennen, 
Sein. Chvanz ift abgerundet; 
am After befinden ſi ſich zween Sta⸗ 
cheln; der Kopf iſt groß; die 
are I weit; dig Augen, * 


[urn 


und Kuna, doc, ſchwimnit der 
Fiſch nicht, wie der Plattfiſch, auf 
den Sciten, fondern gerade, und, 
muß nicht mit den Müplfkeinft-, 
fehen, dergleichen im dritten Thei⸗ 
le, unter den Amphibien (Tetra- 
‚don Mola, Linn. gen. 132 
fp., 7.) vorkommen, verwechſelt 
werden; Cals welcher auch ei, 
Spiegelffb von‘ einigen, genam 
wird.) DieAnzahl der Finnen. i 
nach zwey GEBEN in der 2 
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ſten Ruͤcken⸗ (nicht Bauch -) Flo⸗ 
Be zehn, in der andern ein = big 
drey und zwanzig, in der Bruſt⸗ 
floße drey⸗ big vierzehn, in ber 
Bauchfloße eine feife von ſechs 
oder fieben, in der Afterfloße Hier 
fteife von ſechs⸗ oder fieben und 
swanzig,inder Schwanzfloße drey⸗ 
zehn bis funfzehn Finnen. Außer⸗ 
dem zeigen ſich noch hin und wie⸗ 
der an dem Korper einige kleine 
Dorne, die neben den Floßen, for 
wohl am Rüden, als am After, 
hervorragen; desgleichen befin⸗ 
den ſich auch einige am Hinterko⸗ 
pfe. Das Maul ſteht ſpitzig 
voraus. Das, Tab. V. fig. 7. 
abgebildete Eremplar war fünf 
Zoll lang, und drey Zoll breit, je— 
doc, giebt e8 noch groͤßere, und 
man ſieht zugleich, wie fich einige 
Sinnen, in den Floßen fafenartig 
Berlängern. Man findet diefe 
Sifche Sfters in dem Ocean, und 
fie geben gefotten oder gebacken, 
mit Gitronen ein gutes Effen ab, 
zumal wenn fie etwas groß find, 
denn man hat einige gefangen, die 
fiebenzchn Zoll lang, und fieben Zoll 
breit waren. Sie pflegen auf die 
Schmelte zu gehen. f. euch unfe 
ve Artifel; Goberge, 8. III. ©. 
459. und Petersfifh, B. VI. 
Ga. = pn 
4) Zeus Afper, Millers Sau⸗ 
ruͤſſelfiſch feiner Spiegelfifche; 
Zeus, cauda aequali, corpore 
rübente, Linn. Zeus, totus ru. 


bens, cauda acquali, röftro für. 


Se 
Kam refleko, Artedi, [yoP 
fp. 3. Aper, ein meer 
Gesnetg, ©. 30 b. und #7 
lughbey, p. 296. zu Rom 
do, und zu Genua Sıeiväl 
dem Artedi. Beyde Ben 
gen find von dem vorgewd 
Manle dieſes Fiſches Hd 
men; der Schwanz ift FT 
geftuget, und der Korper m 
vorhe Farbe. Er iſt viel 
als der vorige, und erreich! 
ſtens vier Zoll. Die S 
find rauch, und gleichfall 
richt, und über den guickell"4 
auch, einige borftenartige d | 
tze. Die Anzahl der gun 
in der erſten Ruͤckenfloße My 
der zwoten dreh und znald” if 
der ‚Bruftfloße vierzehitr "al 
Banchfloße eine ſteife vvon 
denn die eine iſt ſcharf und J 
die andern fuͤnfe ſind we 
der Afterfloße aber die DI) cm 
berften kurz und feharf, DIET 
sehn Übrigen Tang und 
Vornehmlich ift er ein Eint, 4 
bes Mittelländifchen Meere * — 
Aper marinus, aureus 
latus dag goldfarbene, N 
Meerſchwein, des gelb ug, 
densmannes / Louis Feuile· 
feinem Journal des Obfer - nt 
Phyfiques, Tom. I. f. 3 An 
ches wir in unferm Artikel⸗ ueen 
B. LE. 341. aus Huths a 
ſetzung der zur Arzney d „geht! 
Pflanzen, TH.T. ©. 100. d 
ben, gehörer umfehlbar Mg 
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Spk | 
NAD důrfte wohl feinen Plat 
* etragonoptris, den 
9 fen des Aleins; auf 
Abfertafel no. XI. bandirter 
 Daupten ; davon auch 
Arrikel, Band⸗ bandirte 
n B. 1. ©. 530. nachzu⸗ 
Inmnegelfifch, wird don einie 
‘ podon Mola, Linn. gen. 
‚B 7. der Mülerifche Muůͤb ⸗ 
y lb, feiner Seachelbäus 
) hr? Sunfifch, 
der Sranzofen Lu- 
—3 genannt. Bey 
In, Rift erCrayracion, 31. 
N, ach, f. diefen unfern Ar⸗ 
IV, S. 80.2.1 f. 


N, Sdiegeifofie. 
ht Peculorum, Stannum 
J Fi ift zu dünnen Bläschen 
in —* Zinn, welches man 
— piegelbelegen anwendet. 
Ne glaͤſerne Spiegelſcheibe 
ſhuffen und polirt wor⸗ 
da, reitet man die mach der 
KM Spiegels zugefchnitte- 
vn Tolle auf. eine glatte 
afel vermittelſt eines 












kn, Yale aus, übergießt als⸗ 


N Se mit Queckfilber, legt 
, lſcheibe auf die Zolie 

, Rd laͤßt ſelbige vier und 
ded funden liegen, während 
—* das überflüßige Queck⸗ 
Age, und die Zolie fich 


* Spiegelmaife.- 


Spie 
Spiegeiharz 
‚ersgn, 


Spiegelfardfe . 
Cyprinos, 11. Marfilli Tab. 20, 
Spiegeltarpfe,. Karpfentönigz 
Cyprinus, 2, cirrofus, eine Kar⸗ 
pfe, de8 Kleins; f. diefen unſern 


Artikel, B. IV. ©. 398. 
"Spiegelfobolt. 


Minera Cobalti fpecularis, iſt 
eine’ ſchwarze Koboltart, welche, 
wie Lehmann Cadmiol. ©. 42. an⸗ 
merft, nichts anders, als ein ſele⸗ 
nitifcher, glängender Spat ift, ber 
die ſchwarze Farbe von dem da⸗ 
mit vermengten Kobolt hat. Die⸗ 
fe Koboltart fol wegen “der bey 
ſich habenden Unart auf blaue 
Farbe nicht genutzt werden 
koͤnnen. er, 
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Unter dem Artikel Moeiſe iſt Bee 
ralts beſchrieben, daß dieſes die be⸗ 
kannte Kohlmaiſe, parus maior, 
ſey. 2 
Spiegelroche. 
Spoiegelroche, wird von Muͤllern 
die vierte Gattung feiner Rochen, 
Raia miraletus, Linn. gen. 130. 
{p. 4. genannt. f. unfern Xrtifel, 
Roche, B. VI. 8176 Bey 
dem ®lein ift er Dalybatus, 2. 
ein Brumbeerfebwans. ſ. auch 
diefen Artikel, 9.1 ©. 992- FR: 
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ESpyiegelſteim. 
SSrauenglas. 
Spieldoublet. 

ine bepsförmige, Penganz 
chel, welche beym Herrn ©. Lin 
ni. Venus chiong heißt, pflegen 
die Sgpanefer inwendig mic fchd- 
wen Figuren zum Malen, und zu 
einem gewiſſen Spiele zu gebrau⸗ 
chen, daͤher die Hollaͤnder ſolche 
Speeldoublet genannt, Heißt auch 
die, Igpaniſche Spieltafche und 
glatter Gaper. Es iff felbige 
groß, Dicke, baͤuchicht, ‚der Dusre, 
nach gang ſehwach gerungelt, je⸗ 
doch fonft glatt, und der Länge. 
herab auf ‚einem gelblichweißen 
oder rohlichweißen Grunde mit 
braͤunlichen Strahlen beſetzet, in⸗ 
————— 
re Zahn des Schloſſes lanzetartig 
zugeſpitzt. Nach Rumphs Ber 
richte fol) Die. “untere Schale 
ſchwarz, der ‚Einwohner _ aber 
weiß, uud von fehr angenehmen, 


h Geſchmacke ſeyn. 


Spoielglaͤtte. 


Spielhahn. 
Ein Name des ‚gemeinen Birk⸗ 
hahns in manchen Gegsuben. 

 „Spieringe =“ 
An Tafelberge; auch Eleine Fir 
ſche in England. Sp werden, 
auch unfere Stinte von den Hol⸗ 


= 


J 


— 


rellenart bey dem Klein 
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laͤndern Spieringe genauue 
u Art Salme, Osmeriz 
f diefen umfern Yreifeh, 947 
S. 468. Trutta dental 7 
Rlein. eine Forelle; f. auch 
fen Artikel, 8. IT. S. 17%: 5 
eing, Igt. Apua, Aphya "77 
lerica, nach dem Chomelr AM 
nicht fonderlich langes gi J 
mir, eine Sardelle, ſilberwv 
fen Schuppen ‚gleich all“ 
wenn, er aus dem Wafer Mi 
und welcher hiernächrt, wenn 
ne Zeitlang in einem Sal" 
den, wegen feiner Fettig 
Del. von. fich giebt, fo DER A 
zum Brennen brauchen, — 


" Spierling. 
©. EBerercpenbeil! 
















" 
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Spierlingt _ 

. perlans, in Golcondd ; 
Auch Stine, Meerfint i 







dentata, ır. f. dleſen * 


©” getifeh SE 177. > 9 
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Sbierpflane 


‚ch 
Re u 


a 
ee 





I Sie 
Spierfpwalbe. 


hun die gewöhnliche Mauer: 
in, % hirundo muraria, das 
a ſchon geredet iſt. Führt 
"fiden NamenSteinfchtval- 
[fin Nebe diefer Art welche, die 
May 18 find, da die unfrigen 
Mar; fallen. 
In Spierftaude. 
Ihn Spiraca begreift Hr. von 
die Hier Gefchlechter des 
Yı tt8Spiraea, Filipendu- 
Sup a und Capra capra®. 
m die drey legten in Anſe⸗ 
Hi. Bahf der Griffel und der 
m nn heit der Frucht von der 
in Say fehieben find, hat Hr. 
Nr “. zwar diefe drey verei- 


® Spiraea aber abgefon- 
I loffen. Bir haben nach 





en, 
Sn öhntichen Benennungen 
ipendelwurzel und Geis⸗ 
I = befannteften Arten ber 
A, m Gefchlechter ange: 
Me nd Handeln hier nur von 
N, welche eigentlich zur 
Ahern. Die Blume der 
' \ steh aus dem fünf: 
en elche, er laͤng⸗ 
lichen, mit dem Kelche 
ang, Blumenblättern, zwan⸗ 
N en fürgern Staub: 
dir 0 fünf Seschtfeimen, mit 
Aura. Die Bruch ef 
efte 
Ba nglinyugefien, het 
Ka nn amepappiaen 


beil, 


ij 
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Bälgen, und enthält wenige, klei⸗ 
ne Saamen 

1) Die roͤthliche weidenblaͤt⸗ 
terichte - glatte Spierſtaude. 
Spiraea Theophrafti forte Cluf. 
Spiraea falicifolia Linn. Dag 
Baterland foll, wie Herr von Lin 
ne’ angiebt, Sibirien und die Tarı 
tarey ſeyn. Iſt ein harter Strauch» - 
fuͤnf bis ſechs Fuß hoch, der ſich 
nicht nur ſtark bewurzelt, ſondern 
auch viele Sproſſen und Wurzel: 
brut treibt, welche fich in einem 
lockern Grunde weit ausbreiten 
und’anslaufen. Die Rinde ber 
alten Zweige ift braun und glatt, 
und bey den jungen grün, Die 
Blätter ftehen wechfelsweife, fan⸗ 
gen gleichfan mit einem blaͤtte⸗ 
richten Stiele an, werden breit, 
Tänglich, und endigen ſich mit eis 
ner ſtumpfen Spise, daher folche 
weder lanzetformig, noch den Weis 
denblättern gang ähnlich find; 
am Randefind fie vorwärts füge 
artig ausgezahnt, und auf beyden 
Slächen glatt; bie obere ift helle 
grün, bie untere etwas bläulich 
angelaufen: und mit erhabenen 
weißlichen Adern verfehen. Die 
Blüchzeit dauert vom Junius big 
in den Herbft. Die Blumen figs 
hen an den Enden ber Zweige, und 
bilden einen anfehnlichen, langen, 
in Zweige abgetheilten, dichten 
Strauß ab. Der Keld) iſt roöth⸗ 
lich, mit grünen, zurüchgebogenen 
ee die —— 

flei fi rbig, ingleichen 

8 ſch es 


352 Sp 


ie 


Staubfaͤden, welche uͤber dieſe 
hervorſtehen; gleiche Farbe ha⸗ 


ben die Stängel, 


Der Saame 


wird bey ung ſelten reif. Diefer 


Straud) dauert im 
auch bey, großer Kaͤ 


freyen Bande, 
Ite, aus, nimmt 


‚mie guten uud ſchlechten Erdreis 
che vorlieb, und laͤßt fich durch 
Ableger; noch Teichter aber durch 


die betwurzelten & 


chößlinge ver- 


mehren. Außer dern Anfehen, wel⸗ 
ches zur Blüchzeit reizend iſt, hat 


man keinen Nutzen 
fen. Herr Miller 


zaͤhen Zweige zu den Spitzen der 


davon zu hof⸗ 
will die jungen 


Angelruthen vorzüglich empfehlen. 
Die Zweige haben eine ziemlich 


ſtarke Markrohre, 


vielleicht konn⸗ 


te man daraus Tabackspfeifen 


machen. 


. 2), Die vötbliche, weidenblaͤt⸗ 

. Zerichte, wollichte Spierftande, 
Die Virginifche Spierftaude mit 
wollichten Blättern. Spiraeato- 
mentola Linn. twächft befonderg 
haͤufig um Philadelphia und if, 
ber vorigen Art fehr ähnlich, Der 
Strauch bleibt niedriger, die 


Braunroche Rinde 


der Ziveige ift 


mit feiner bräunlicher Rolle über 
sogen; die Blaͤtterſtiele find eben: 
falls wollicht, und die Blätter di⸗ 
cke, fefte, Lönglich, am Rande, von 
der Mitte an, tief und unordent⸗ 
lich ausgezahnt, ‘auf der obern 
Flaͤche hellgrůn und glatt, auf der 
untern mit einer feinen weißen 


Wolle uͤberzogen. 
ſtraͤußer erſcheinen i 


ER 


Die Blumen⸗ 
m Julius und 


Epie 
> i 1 

Auguft, ſind lang, dichte 
gicht, roth; die — 
ganz klein; die Se | 
lit, am ber Spitze btau— 
Unterhaltung und Wartung 
mit der erſten Are uͤberein 
verlanget diefe Are einem 
Boden. 1 ‘ 

3) Die weiße —— 
mit völlig ganzen ſpitzige 
teen, ÖGeslättere — 
Spiraea Altaienfis Act. vie 
1770. Spiraea laeuige® 
Nach Hrn. Larmannd 7 d 
waͤchſt diefe Art in Sibirien 
iſt ein Strauch mit u 
‚gen, plattanfißenden) sell N) 
gen, lanzetfoͤrmigen, mit nt 
nen Spitze geendigten 9 
glatten Blättern und „su 
weißen, äftigen Blumen! 
Bey den Blumen ſtehen 9 fr) 
längere Deckblaͤtter. Die —9— 
faͤden ragen über die Du" 
ter hervor. 

4) Die weiße — 
mit völlig ganzen, MT. 
Blättern. Die Canadiſchẽ 9 
ſtaude mit Iohannian 
teen. Spiraea hyperic#” pi 
Das Vaterland if Canadt P 
Hoͤhe des Strauches be zu 
ten über vier Fuß. DI MN 
find biegfam, und mit A 
braunen, glatten Rinde pa 
Die Blätter find dem I er. 
kraute nicht. gang ab 
mig, oben bey ihrer | 9 


Rundung breiter, als un e 














ur 
kan auf beyden Fuͤchen glatt, 
Re Mund aͤußerſt zart. Sie 
A buͤſchelweiſe, der Laͤnge nach 
Ye, ichtet an den Zweigen. Aus 
* ‚ommen im May und Ju- 
ke umen: Sie ftchen zu 
3 fünfen ‚niemals unter 
tuͤcken neben einander, auf 
Di Zolllangen Stielen. Die 
“0 laͤtter find weiß, und da 
in bitten gelblichen Staubfäden 
fuͤnf Bluthtnopfe in ein- 
Ye dedraͤnget find; fo fallen die 
NT alS Kleine. weiße Nofen 
Khnsefeigetsen Puncten ins 
hy, Herr dů Noi hat bey die⸗ 
auf der innern Fläche des 
—* kleine, im Kreiſe ſte⸗ 
N gelbe Erhebungen 
Auch dieſe Art dau⸗ 
fen Lande aus, ſcheint 
in, (© zaͤrtlicher/ als die vori⸗ 
erlag fie denn auch nicht 
Wursel Schoͤßlinge treibt, 
N durch Ableger vermehret 
muß. > Man kann dieſen 
hd wegen der „biegfamen 
Ni Als ein Spalier giehen und 
niedrige Mauern bedecken, 
vr u Dipyeieh ein ſchones 


1 genannte ns. ehedem 
Nie © Aabradortbee wird 
—S— geſammlet. Es 
—8* zwar gemeiniglich Hy⸗ 

canadenſe fruteſcens 

es gleicht ſelbige aber nur 

A ten nach dem Johannids 
and iſt BiefeSpiraca kype · 
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ricifolia. Die Tugenden dieſer 
Pflanze, ober deren Blaͤtter, dar 
Sonder Thee einen angenehmen 
Geruch und Geſchmack bat, find 
zuerſt von dem Aborigines entde⸗ 
cket worden, von dieſem haben ſel⸗ 
bige die Canadier kennen gelernt, 
und darauf ift dieſes Kraut in ei⸗ 


nen folchen Ruf''gefommen, daß 


es in Menge nach Frankreich ge⸗ 
ſandt, und dergeſtalt haͤufig abge⸗ 
ſetzt worden, daß die Oſtindiſche 
Compagnie, aus Furcht, der Ab⸗ 
ſatz des Aſiatiſchen Thees moͤchte 
dadurch zu ſehr vermindert * 
den, einen Föniglichen Befehl aus⸗ 
gewirkt, durch welchen Die Ein= 
führung dieſes Thees verbothen 
worden; wodurch "denn dieſer 
ganz in Vergeſſenheit gerathen 
und nur in den neuern Zeiten in 
Canada und Neuengland wieder 
in Gebrauch gekommen. Da die 
Pflanze und die ausgewachfenen 
Blätter Feinen Geruch haben, muß 
man glauben, daß folche jung ge⸗ 
ſammelt, und vieleicht auf eine 
befondere Art zubereitet werden; 
doch verfichert der Gärtner Krau⸗ 
fe, wie die Blätter, welche er aus 
feinem herbario viuo von dieſer 
Pflanze genommen, und als Thee 
zugerichtet, einen angenehmen Ge⸗ 
ſchmack, und dem ordinairen Thee 
ähnlichen Geruch von Rh * 
geben. 
5) Die weiße Spierſt aude mit 
ſtumpfen, theils völlig ganzen, 
cheils eingekorbten Blaͤttern. 
———— Gekerbte 


\l 
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Geterbte Spierſtaude. Spiraea 
erenata Linn. Dieſer Strauch 
waͤchſt in Sibirien und Spanien, 
und. hat viel Aehnlichkeit mit der 
vorberftehenden Art. Die Blätter 
find länglich, theils an der Spi 
ſaͤgartig ausgezahnt, theilg vollig 
ganz, glatt und gelblich grün. Die 
fchneeweißen Blumen ſtehen auf 
langen Stielen und flachen Straͤu⸗ 
gern, ſeitwaͤrts und an den Enden 
ber Zweeige. 

6) Die Sibirifche weiße 
Spierftaude mir eyförmigen 
ausgezahnten Blättern. Die 
Sibiriſche Spierſtaude mir Ga⸗ 
manderleinsblätreen, Spiraea 
chamaedrifolia Linn. Gmelin 
bat ſelbige in Sibirien gefunden, 
Der Strauch artet fich wie dieer- 
ſte Art, iſt aber niedriger. Die 
alten Zweige find mit einer braun- 


rothen Ninde bedecfet; die Blaͤt 


ser eyfoͤrmig, oben breiter, alg 
nach dem ganz Furzen Stiele zu, 
am Rande bis auf die Hälfte mit 
weiten Zähnen verfehen, und auf 
beyden Flächen glatt und hellgrün. 
Die Ylumen fommen in laͤngli⸗ 
chen Buͤſcheln aus den Spitzen und 
Seiten der Zweige hervor, und ſi⸗ 
gen auf langen Stielen, Der 
Kelch iſt grün, die Blumenblätter 
und übrigen Theile find weiß. 
Die Blüchzeig fälle in den Junius 
und Julius. Die Unterhaltung. 
und Vermehrung gefchiehe, wie 
von der erften Art. 


7) Jobannisbeerblärterichte Ga 


x 


Be laͤßt ſich acht, zehn, 
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Spierſtaude. Die Spi 
mit Waſſerholderblaͤttern 
raea opulifolia Linn. ® 
Virginien ynd Canada, 
fe, lange Etängel und 3w 
und My 
Fuß Hoch ziehen, Die RN 
Zweige ift afchfärbig, ge 
Blätter fich von ſelbſt Iof- _ 
Blätter gleichen dem WA 
der, oder Schweigenbaunt Oh 
lus, doch mehr und b 
Blättern des gemeinen J 
beerfirauches, nur find fe 
größer und fefter, in einig 1f 
zahnte Lappen- gerheilet; * 
dem Flächen‘ glatt, auf det 
dunkelgrün, auf der unteht uf 
gelblichgrin, ſtehen auf gut 
Stielen und haben einen # 
etwas Dana gen 
ſchmack. An den Sp! N 
Zweige brechen im May 7 a 
nius viele kurze, aber Biel 
rundliche Blumenfträußtt” 
Ale Blumen haben ihre. 
bern Stiel dieſe alte aber il 
gen fich in einen gemein Fiat 
chen. Sie haben zwar *7— 
Geruch, geben aber wege 
Menge dem Straucht de p 
Anfehen. Die Blume | 
meißlich und die —— 
lich. Die Frucht beſteht un 
len gelbbraunen Huͤlſen "ui 
ben im SHerbfte reife, Bei" au 
liche, gelbbraune Sammel. zul 
ge Bilanzen kann * an | 
amen erziehen; ©9 


Spie 
Aut viele Schößlinge aus: 
N uoiet man: lieber diefe 
ty Mehrere dadurch die Ste- 
ha, n einem guten Boden ift 
Ki ſeht ſchnell. Sonſt 
Km der Strauch mit allerley 
Anger ieb, und ift gegen bie 
Up älte nicht empfindlich, 
Kay, em ſehr harten Winter 
Aue im Hiefigen Garten ale 
Ka, SiS auf die Wurzel abge 
Ne h doch trieb diefe wieder 
A or. Aus den jungen 

fann man Pfeifenroͤhre 





N RR F 
— Spierſtau⸗ 
Non triloba Linn. Die: 
N R uch wächft in Sibirien, 
Mh Mi ber porherfiehenden Akt 
— Die Blaͤtter glei⸗ 
sims end, 
Mg find aber hier Hleiner, 
— und nur in drey ein⸗ 
J Lappen abgetheilet. 
eedere Spierſtaude. 
nasblaͤtterichte Spier⸗ 
Spiraea forbifoliaLinn. 
Sibirien und Nordame⸗ 
N queorafigen Dertern, wird 
Kay, ber ſechs Fuß hoch, und 
unne, ausgebreitete Zwei⸗ 
Mit einer braunen Rin⸗ 
——— Die Blaͤtter 
ert und beſtehen aus 
le und einem einzels 
Nanyı r langetförmigen, am 
te und ſpitzig ausge⸗ 
In AUF beyden Flächen glaͤn⸗ 
Sen Blaͤttchen. Die Blu⸗ 


% 
hy 


x 
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men ſind Flein und weiß, fichen 
auf kurzen Etielen, und ſtellen 
flatterichte Sträußer vor. Die 
Staubfaͤden ſind laͤnger, als die 
Blumenblaͤtter. 

10) Die dreyblaͤtterichte 
Spierftaude, Spiraea trifoliata 
Lion. Diefe Art wächft in Vir⸗ 
ginien und Canada, und iſt kein 
Strauch, ſondern eine krautarti⸗ 
ge Pflanze, welche nur in der Wur⸗ 
zel ausdauert. Drey ſaͤgartig 
ausgezahnte, einander nicht vollig 
ähnliche Hlättchen figen aufeinem . 
Stiele. Die großen, weißen Blu⸗ 
men find rifpenartig geftellet. Die 
geftoßene Wurgel zu zween Scru⸗ 
peln eingenommen, erreget ein ge⸗ 
lindes Erbrechen, und wird vom 
Heren Clayton der Ipecacuanha 
gleich gefchäßet; 

Herr Müller führe in ber ſie⸗ 
benten Ausgabe feines Gärtnerles 


rxikons noch eime Art ber Spier⸗ 


ſtaude unter dem Namen Spiraea 
tol. lanceolatis acute ferratis, 
floribus paniculatis, caule fruti- 
cofo an, und obgleich derfelbe fol» 
che in der achten Ausgabe nicht 
erwaͤhnet, hat fie doch dů Roi uns 
ter dem Namen Spiraeaalba, oder 
die weißbluͤhende Spierftaude, 
beſchrieben. Sie iſt der erſten Art 
ganz ähnlich, und nur sorgen der 
Splätter in etwas davon verſchie⸗ 
den. Es find foldhe etwas län- 
ger, und anftatt daß ſie bey der er⸗ 
fien Art in der Mitte am breite 
fien find; zeiger fich bey dieſer 

33 der 
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der breiteſte Theil gegen das En⸗ 


de zu, welches jedoch in eine Spi- 
be ausgeht; der Kand iſt nur 
bis auf die Hälfte des Blattes ge: 
zahnt, und der Bau des Blattes 
zärter, und die Farbe beyder Flaͤ⸗ 
chen heller." Auch, die Stiele find 
daran deutlich ¶ wahrzunehmen. 
Die Blumen ſtehen im mehr los 
ckern Büfcheln. Der Kelch iſt guin, 
das übrige dev Blume weiß. Die 
Bluͤthzeit faͤllt in den Julius und 
Auguſt. Der Strauch waͤchſt ho⸗ 
her, und zu acht Fuß auf, Here 

Gleditſch unterſcheidet auch diefe 
Art und nennt ſolche die hohe 
ſtaund ichte anmzetblaͤtterichte 
Spier taude mit’ ſpaͤten weißen 
Blumen. dm udn. 

Auch Herr Seopoli führee in 
der Flora Carniolica eine neue 
Art any nenne folche Spiraea yl. 
mifolia,' die Ulmen⸗ oder Ra⸗ 
ſterblaͤtterichte Spierftaude,. be⸗ 
ſchreibt ſie genau, und» giebt das 
von eine ſchoͤne Abbildung· Die) 

Wurzel laͤuft aus Der Staͤn⸗ 
gel iſt drey oder vier Fuß hoch; 
die Blattſtiele ſind kurz/ etwas 
wollicht; die untern Blaͤtter klei⸗ 
ner, rundlich und ſumpf die obern 
langer, "fpikig, ausgezahnt, und 
bie Zaͤhne wieder eingeferbs. Die 
Blumen erſcheinen im Junius, ſte⸗ 
hen am Ende der Zweige auf lan⸗ 
gen, duͤnnen, einfachen Gtielen, bie‘ 
fi in einen’ dockern, flachen 
Strauß vereinigen. ı Die ſpitzigen 
KLelcheinſchnitte ſind rückwärts ges 


. 


Fardı 
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ſchlagen; dieBlumenblätter h 
und die Staubfaͤden in aM 
hen geſtellet. In ber 
Kelches figen zehn Honigdt — 


Spießente⸗ 
piefente, ſonſt ad — 
ſchwanz/ anas cauda acuta 
einigen der Seefaſan german 
eine. Entenart: mie braun W 
chem Kopfe, an den Backen d 
purfarben. ) nn ml 





is, 

| Ki Sri: a 
ra Spießglas 

timonum, Stibium⸗ 
dieſem Damen im aeg 
ben eine mineratſehe Sa 
belannt, welche eine MH 
Retarge Babe Bat ie 
if, und auf den Bruche ige 
zendes, ſtreifichtes ginphl if 
Diefe mineradifce: Cable 
nichts anders, alsinas 
und Stein durch ein 
Schmelzen gereinigee © 


erg und if-fotglich eben PN. [4 
das Spießglaserʒ itt· nan 
befonderes Halbinetall ee 
durch Schmefelwererzeh® 
ſtiner ¶metalliſchen Sehe 
geſetzt worden. har er! i 
‚Der Name Epieflad ul 
eigentlich) dem, von dem EC" zd 
geſchiedenen, Halsımeraller 


mie dem Schwefel * 
bmetall mi 
ir — 


Um aber in dem Spenge! N 
feine Unordnung und 


1 
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—X pflegt man das, 
N Schwefel gefchiedene, 
N Ashalbntetall Spießglas- 
An nennen, | 
N, Spießglaskoͤnig ift ein 
—8 Halbmetall, welches 
A, hliche Silberfarbe hat, 
ke J dem Bruche ein glaͤnen⸗ 
I"? Rralichtes Anſehen zei⸗ 
I, > berlanget ein ziemlich 
Na Druer, sche es in Fluß 
lange und wird endlich, went 
4, darinne bleibt, ganz flüch- 
* macht auch andere Me⸗ 
Na, ſich fluͤchtig Gold und 
Nu Ausgenommen, In ei⸗ 
m Rügen Feuer laͤßt es ſich gu 
drißgrauen Kalch ealeini⸗ 
evelcher in einem etwas ſtaͤr⸗ 
er ohne Zuſatz zu einem 
* raunen Glaſe fließt. 
kg, Spiefgiastenig Isfet ſich 
Kap, ſauren und. im Koͤnigs⸗ 
ent aber im Salpeterfau- 
— von welchem er nur zu ei⸗ 
Ken Pulver gerfreffen wird: 
| N Dueckfilber läßt er fich 
Niniteit des heißen Waſſers 
a, reibensundserbinden. 
Iog-, einem gediegenen Spieß: 
te 





— —— verſi⸗ 


n Grube gefunden wor⸗ 
N rer und 
Ne ziemlich große glänzen: 
zeige. Sonſt aber 
—————— 


onſtedt, Mineral, ©. 213, 


in Schweden in der Sahl⸗ 


SR vererzetz und zwar 
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1) durch Schwefel allen, eigent⸗ 
liches Spiefglasers,,  Antimo- 
nium proprie fic didum, wo⸗ 
von Wallerius, Mineral &rgo7 
u f. vier Arten anfuͤhrt; algıa) 
ſtrahlicht Spiefiglasers, Minera 
Antimonii firiata, iſt graublau, 
glaͤnzend und mürbe, befteht aus 
geöbern und feinern Stralen; b) 
Spießglasfederer antimonia⸗ 
liſch $ederers, Minera Antimo- 
nii plumofa, beſteht aus ganz 
fernen Faſern, wie Wolle oder Fe⸗ 
deralaun zuſamengewachſen; haͤlt 


viel Schwefel; c) Stahldichtes 
Spießalaserz, Minera Antimo- 


niifolidaziftgang feft, und gleicht 
entweder polirtem Eifen oder Bley, 


iſt aber" ziemlich fpröde; d) ceys 


ſtallfoͤrmiges Spießglasers; Mi- 
nera Antimonii  eryflallifata, 
iſt von Farbe graublan, inwendig 
ſtrahlich, und hat eine prismati⸗ 
fehe, oder pyramidalifche, oder auch 
ungersiffe gigun. © 0 © 
9) Man findet auch Spießglas 
durch Schwefel und Arſenik ver⸗ 
erzet/ Rothes Spießglaserz, Mi- 
nera Antimonii colorata; An- 
timonium lolare,hat eine rothe, 
oder wothgelbe Farbe, und ift 
firahlicht. X eh) 
Man findet die Spießglaserze 
meiſtentheils in beſondern Gaͤn⸗ 
gen, doch aber auch bisweilen bey 
Geld, Eilber, Bley und Eiſener⸗ 
gen, und mit felbigen vereiniget. 
Am hoaͤufigſten finden» ſich die 
Spießglaserze in Ungarn) Sranf- 
34 rn wech 
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reich, Sachſen, Voigtland und 
Schleſien, feltner in andern Linz 
dern. Man ſieht es auch nicht 
gerne, wenn fich- Spießglas bey 
den Silbererzen findet, teil die 
Erfahrung lehret, daß im Schmel⸗ 
zen ein Theil Silber geraubt wird. 
Denn das Spießglas zerſtört im 
Heuer ale Metalle, Gold ausge: 
nommen, welches man auch das 
durch zu reinigen: gewohnt iſt. 
Das gemeine Spießglag, tie 
es im - gemeinen Leben verfauft 
wird, befteht aus einer merallfs 
ſchen Subſtanz und Schwefel. 
Der Schwefel iſt von dem gentei⸗ 
nen Schwefel nicht unterſchieden; 
die metalliſche Subftanz aber iſt 
ein befondereg Halbntetall, deffen 
Kalch, wenn das brennbare. Mes 
fen geſchieden ift, fich im Gener zu 
einem durchfichtigen, roͤthlichbrau⸗ 
nen Glaſe fehmelzen läßt, Man 
bat verſchiedene Vorfehriften, den 
metalliſchen Theil, oder fo genanns 
. ten. Spicßglasfönig von dem 
. Schwefel zu feheiden und in ſei⸗ 
ner metalliſchen Geſtalt darzuſtel⸗ 
‚ Im ‚Ein ſeht reiner Spiehglas. 
konig wird erhalten, wenn man 
das Spießglas gelinde und fo 
lange calciniet, bis der ſchweflich 
te Theil in die Luft gejagt wor⸗ 
den und dag ruͤckſtaͤndige eine 
aſchgraue Farbe erhalten, ald, 
denn „den afchgrauen Kalch mit 
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Oel und ein wenig Kohlengeftibe 


vermiſchet und in einen gluͤhen 
den Schmeljtiegel traͤgt, hierauf 


‚ Spie 
noch etwas Unfchlitt we 
in Fluß kommen läßt. * sport 
Weiſe reduciret ſich der Spi 
kalch und man erhaͤlt Eu 
reinen Spießglaskonig. —9— 
ſchwindere und leichtere es 









wenn man klargeſtoßenes 5 
glas, Eifenfeilpulver, etwa mit # 
lengeftübe und Pottaſche | 
ander ſchmelzt da man kb 
auch ben von dem fehlt 
Theile befreyeten Spiehgld” 
echält, der aber nicht fo !* 
der vorhergehende iſt, — 
gleich etwas Eiſentheile ya 
Aus den Schlacken, 5* 
dieſer Schmelzung entſteh 9 
hält man, wenn fie an d 
gerfallen find, und mit W m! 
gelaugt werden, einen-E TA 
aus melchen, wenn man 
mit dreymal ſo viel Sal 
pufft, alsdenn rg M 
net, ber fo genannte er ‘ 
fafftanfärbige Eiſenkalch * 
ruͤhmten Stable, Crocs 
aperitiuusStahlii, erhalte". at 
Wenn man Spiepala? 
Weinſtein und Salpeter 
und fehmelst, fo ar 
einen ziemlich reinen 
koͤnig, zugleich aber un 
dien, welche, nachdem mal" 4 
Waſſer Foche, eine Aufiottt 
ben, aus der man ee 
nes Sauren ben Spi 
fel erhaͤlt. Eben dieſen and 
glasſchwefel erhaͤlt mal? „mb 
man Spießglas und ein 
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Nor 
* ſchmelzt und ausgießt, 
Mn gewordene Maffe alsdenn 
N mit Waſſer Eochet, die 
9 durchfeicht, und mit eis 
x Auren vermiſchet. 
et man das zu Pulver ges 
Yan. Spießglas mit dem fo 


Alkaheſt, oder dem an 
fe. gefiofenen alkalifieten 
„oder ftatt deffen mit ei- 
guten concentrivten al⸗ 
N M Lauge, ſeicht die Aufld- 
Men und fest fie an bie 
Wi bin, fo fchlägt ſich von 
N ———— Pulver nie⸗ 
mineraliſcher Ker⸗ 
Kermes minerale, oder 
ulver, Puluis Cär- 
Tum, genannt wird.” 
las mit drey Theilen 
verpufft giebt ein wei⸗ 
—— ſchweiß⸗ 
Bonn Spiefiglastönig, An- 
8 diaphoreticum, neũt. 
Man aber gleiche Theile 
N, und Salpeter mit ein: 
Y erhält man ein bräunlis 
N, "duct, welches Spiefglas: 
PR —— ge⸗ 


man bie geftofene 
Sum mie. Baf, fo 


N AR rothbraunes Pulver zus 

Zelches ge get 
fe ’ Crocus Anti⸗ 
| Age 
Nr), Mird, Vermiſchet man 
in gleiche Theile Wein 
allen, kochet dire Vermi⸗ 
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ſchung mit Waſſer, ſeicht die Auf⸗ 
loͤſung durch und kochet ſie bis 
zur Trockene gelinde ein, ſo erhaͤlt 
man ein grauweißes Pulver, wel⸗ 
ches der beruͤhmte Brechwein⸗ 
ftein, Tartarus emetieus, ift;dee 
auch bisweilen. durch die Cryſtal⸗ 
lifation bereitet wird, da man 
nämlich die durchgefeichte Auflde | 
fung big zur Hälfte abrauchet, und 
zur Eryftallifation binfegt, und 
Eryſtallen erhält, welche den Ras 
men des eryftallifirten-Brechweins 
ſteins haben, aber nicht von fa ges 
wiſſer Wirkung, mie der inſpiſſir⸗ 
te Brechweinſtein, find, 


Das rohe Spiefglas wird m. 


der Heilfunft, in der Vieharzney⸗ 
funft, und andern Künften, vor⸗ 
züglich in der Feuerwerkskunſt 
mit vielem Nuten gebrauchet. 
Des Spießglaskonigs . bedienen 
fich die Goldſchmiede, die Zinngie⸗ 
fer, Schriftgießer und andere 
Künftler. - Sin der Heilfunft ges 
brauchet man denfelben für fich, 
mie allem Rechte, nicht mehr. 
Mit mehrerm Nugen., hingegen 
bedienet man fich in derfelben des 
Brechweinſteins, wie auch des 
Spießglasſchwefels und des mi« 
neraliſchen Kermes, von welchem 
letztern, bald nach ſeiner Erfin⸗ 
dung, und jetzt wiederum von 
neuem viel Ruͤhmens gemacht 


wird Ehymiften aber koͤnnen 


verſichern, daß das Kermes von 
einem gehoͤrig zubereiteren. gäldi- 
J———— ſchen 
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ſchen Syehalasſchwefel vn 
per ift. ‚4 


y Außer Biefen Spiefglaspradus 
eten oder Bereitungen, die wiralg 
die vornehmſten und. nüßlichften 
angefuͤhret haben, giebt es noch 
fehr viele andere, die wir aber gar 
gerne: mit Stillfehtweigen überger 
ben, weil theils der Gebrauch ders 
felben zu verwundern iſt, theils 
aber auch einige die Unwiſſenheit 
fuͤr etwas Beſonderes und Nuͤtz⸗ 
liches hält; da fie es doch nicht 
find, zum. Theil endlich einige/ wie 
3. €. die alkaliſchen Spießglas- 
tincturen, Tinctura Antimonii 
acrissertartafifata, nicht zuden 
eigentlichen. Spießglagproducten 
gerechnet werden Finnen... obwohl + 
zu deren Bereitung nu ge⸗ 
— X 


‚Sieg —— 
S6Sbießglas. 


—* rar Sbießgras. J ee 
Weil Hr». Einne‘ dieſes Gras 
wegen der,umit einer Stachel ge⸗ 
endigten Blaͤtter, Spinifex ge⸗ 
nannt Nund ſolches dem Rohre 
ganz aͤhnlich ift, konnte man es 
fuͤglich Stachelrohr heißenz obi 
gen Namen hat Herr Planer ge⸗ 
waͤhlen· Es iſt dieſes ein neuer⸗ 
lich beſtimmtes Geſchlecht, und die 
—* welche ſolches ausmachet. 

hat Her von Linne ehedem mit 
nenn oder 


Syt 







\ halten, nachher-aber 5 dem a 
ſchied bemerfet, und dahen | 


namen —— ea * 


ter, als maͤnnliche Siam 4 
befteht aus zwo Baͤlglein⸗ 
Kleiner als die zwo ! 
unter dieſen fichen zwo 
fchuppen; ; — 
den meiſten Graͤſe 
lich man’gäbletbeey 
in dem Griffel 
ar aaim 
Spiehoras —8 
ſchwanzgrae. 


Spikkelkat 
Pa, ; | 


"Barze;: iſt der Name: 


ober drey Fuß Langen —* 
feine Schuppen hat. CF Fu 
einigermaßen eittem Pe 
bat in beyden na 
Zähne Sein Fleiſch ni 
ed ———— eine 






deep Jaht geichet, —* A 
gen Fönnen, 5 hr . 9 


ns ra Er 


N 


- Spü 
), Spilanthes. 
vi uſammengeſetzte gricchifche 


Ks 
3 
















J 
J 
ing hat Herr Jacquin er⸗ 


Ks Und beziehe fich auf eine 
* Xpunctirte Beſchaffeuheit, 
nd) auf dem Biumenblatte 
Rn aien geiget, fü Diefes Gt: 
ii, Ausmachet. Es hat der- 
DO Arten davon angegeben, 
OR Pine’ aber, welcher die⸗ 
4, Woleche und diefen Namen, 
1 der Endigung veraͤn⸗ 
it ieh vpilanchus, gleich, 
ii nommen, hat noch vier 
N — daven Mt 
it, Die übrigen aber. zu- 
8 als Arten der Verbe- 
Nun), eils des Bidens, ange 
Ian erben. Mie denn Über: 

lecht Spilan- 














h, IÄRE neue Gef 

ehem Sweysabne, fine 
Kr Dlume und des Saa⸗ 
in H groͤßte Verwandtfchaft 
in beyde nur dem Blumen⸗ 
Mi) don einander verſchie⸗ 

Ri Bey dem S; ilahthus 
Bu han; Say dem Bi 
hin mir Spelzen beſetzet 

Aal nennt das neue Ge⸗ 


J 
— der zwey 
4 EN 


anden wird, und Herr 


' der Ohomat. botan 
Ne biegt Pftange imter fo 


nahen votföhnnit. „ Die viu⸗ 
I tee zu den jürtmmenge) 
np tete Keld Hefkcht aiig bier 
y ————— 
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beyden aͤußerlich geſtellten größer, 
als die uͤbrigen, ſind. Alle Bluͤm⸗ 
chen ſind Zwitter, einander gleich, 
rohrenfoͤrmig, und fünfsauc, nur 
vierfach geſpalten; der walzenfor⸗ 
mige Staubbeutel ruhet auf fünf 
Furgen Fäden, und ber längliche 
Fruchtkeim träge einen dünnen 
Griffel, mit zween Eruen Staub: 
wegen, und verwandelt fich-in ci 
welcher obenher mit einer kürzen 
und einer laͤngern Granne befetzet 
iſt „Die Saamen find dom dem 
unberänderten Kelche umgeben, 
und an dem Inachenden ‚> platten 
Blumenbette befefliget. = > 

1.) ‚Gefteschter Spilanthus 
mit ‚völlig ganzen Blättern, 
Brennende Xcmelle. Spilauthus 
vrens Jacqu.et Linn, waͤchſt um 
Earthagena auf fandigen Feldern; 
und bluͤhet daſelbſt vom May bis 
imden October. Die Wurzel iſt 
ausdauernd. Die glatten und it 
Zweige getheilten Staͤngel liegen 
auf der Erde,und treiben aus den 
Knoten weiße Wurzelfafern. Die 
Blätter find fehrhaly lanzetfoͤrmig⸗ 
vollig ganz) auf beyden Flächen 
glatt, ungeftiele und einander ge⸗ 
genuͤber geftellet. Wenn man die 
fe faner jr beimerfet man anfang: 
aft gar feinen, hernach aber einen 
ſehr brennenden Geſchmack. Die 
Bluͤthſtiele; auch die Zweige, wor⸗ 
aus dieſe entſtehen, ſtehen aufge⸗ 
vichtet; und jeder trägt eine we 
Blamꝛ /welchewegen der (AH 

Ztaub⸗ 
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Staubbeutel gleichfam mit ſchwar⸗ 
gen Düpfelchen gefleckt erfcheinen. 
Wenn diefe Blume fich vollig ges 
oͤffnet, entſteht unterwaͤrts und ſeit⸗ 
waͤrts am Bluͤthſtiele ein newer 
Biveig, welcher nach einiger Zeit 
gleichfalls eine Blume treibt. Die 
beyden Außerlichen Kelchblaͤttchen 
find. ſpitzig, die übrigen ſtumpf. 
Der Saameift mit einen binnen, 
am: Rande wöllichten Häutchen 
eingefaffee. ? 
2) Geſtreckter Spilanthus 
mit ausgesabnten Blättern, Ge 
ſchmackloſe Acmelle Spilanthus 
infipida Jacqu, et Linn. hat glei⸗ 
ches Barerland, und viel Aehnlich⸗ 
keit mit der erſten Art; die Pflan⸗ 
ze aber iſt mehr ſtrauchartig und 
die Blaͤtter find eyfoörmig, zuge: 
ſpitzt, am Rande ausgezahnt, und 
ohne Geſchmack. 
3) Geſtrahlter Spilanthus 
mit eyfoͤrmigen, ausgezahnten 
Blaͤttern. Aechte Acmelle; Ins 
dianiſches Harnkraut ‚ Bidens, 
Acmella Zeylanica dicta, Sebae 
Muf. ARCdariaRumph. Amb, 
VI. tab. 65, Verbefina, nunmehr 
Spilanthus Acmella Linn. Diefe 
Jöhrige, zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts in Eusopa betanm 
gewordene Pflanze, ſtammet aus 
Zeylon Her... Der Stängel ift faft 
einfach, ohngefaͤhr einen Fuß Hoch 
und viereckicht. Die Blaͤter ſte— 
ben einander gegen uͤber, ſind lang 


geſtielt, eyförmig/ ſaͤgartig ausge- B 


sahne und mit drey Ribben ver⸗ 


ſehen. Aus 


Blume hat eine kegelformi⸗ 1 














Spil 
dem — 
ben lange Stiele, welche 
einzelnen Blumen endigell 7 


| 





fralt, indem das Blumenben 
gewolbt ift; die KeIchblättdltn 
chen faſt nur eine Reihe auf: f 
Bluͤmchen ſelbſt find geld‘ * 
zweyerley Art. Um bh | 
eöhrenförmigen ſtehen eimld! 9 
meiniglich fünf zungen ns 
welche aber, weil fie Kar ' 
leicht überfehen werden 
Jeder Saame traͤgt WR it 
Grannen. Das Kraut 
nen bittern ‚Sata # 
ſchmack. Nach. Hrn. DE 
Berichte, welcher eine ei 
handlung und Abbildung 2° 
fer Pflanze gegeben, foll m 
fangs feinen Gefchmad 
bemerken, wenn man eg DE" 


ge Zeit gekauet, ein Breu 
ber Zunge empfinden. I? r 


wird folches fehr hoch 8 
und befonders häufig 
Stein gebrauchet. r ; 
allein die Schmerzen, meld ud 
ben Stein erreger werden / 
lindern, fondern diefen a m 
malmen und 'abführen. ee L 
ropa bat Gtorton BAT, 
Pflanze in botaniſchen Ga 
£eiden aus dem Saaımen Feri 
und von folcher und ibn er 
ken 1791 der Konigl. ne nt 
felfehafe Dachiche arg nl 
veyn, in-der, 1700 zu RN 
drucken Streitſchrift, und nat 


Spib 


erzte haben diefe Kräfte 
* allein beftätiget, fondern 
N andere angemerfet. 
— ch iſt die Pflanze von 
lebogt wider den weißen 
N eflen worden. Rumph 
Ar » daß von den Mohr 
hi, "die Wurzel und Bluͤth⸗ 
Kan tteber allein, oder mit 
Hy. Permischer, häufig gekan⸗ 
Ni, damit-fie leichter und 
* reden lernten, daher er 
—8 Pflanze obigen Namen 
ur In Deutfchland, und 
hy ganz Europa, wird 
Kg ‚Seiten von diefer Arzney 
Öehrauch gemachet. Der 

Ne pri ift vieleicht davon 
N Yap Tach. Walbaum mel 
* zu Amfterdam die Unze 





und zwanzig Gulden ber 
worden Man will auch 


= getrockneten. Blättern. 


a Wirkung wahres 
» und uͤberhaupt mag 
N M fange zuviel Ruͤhmens 
Di Kmacher haben, Sollte 

ne wirklich fo kraͤftig 
— es nicht ſchwer hal⸗ 
In de auf dem Mifbeete aus 
Saamen zu ergiehen, wofern 


Kl bey ung feine Reife er⸗ 
e. Hr. v. Rinne’ em⸗ 
N att der Aemelle die orien⸗ 


Siegesbeckia welchem 
alm beypflichtet; und 
in der Streitſchrift de 


—8 
we Palatina behauptet, 


Si, der Gonopfis Bidens 
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L.. mit. der Zeyloniſchen gleiche 
Kraͤfte beſitze. 

4) Angeſtralter Spilanthus 
mit lanzetfoͤrmigen ausgezahn⸗ 
ten Blaͤttern. Falſche Acmelle. 
Verbeſina, jetzo Spilanthus 
pſeudo acmella Linn. waͤchſt 
ebenfalls in Zeylon und iſt der 
vorherſtehenden Ars ganz ähnlich, 
und: vielleicht »Öfter® damit ver- 
wechfelt worden. ' Daß befte Uns 
terfcheidungszeichen findet ſich / in 
der Blume, indem dieſe allein aug 
roͤhrenfoͤrmigen beſteht, und nie⸗ 
mals zungenformige Randbluͤm⸗ 
chen zugegen ſind. 


Spillbaum. 
S. Saulbaum und Pfaffen 
huͤtchen. 


ai 


©. Saflor, 


— Ahornbaum. 


Spilling. 
S. Pflaumbaum. 
Spinat. 


Man findet zwar zwo Arten: ‚von 
dem Gefchlechte Spinacia , 


fera Linn, welche geftielte Fruͤch⸗ 
te trägt, in hiefigen Gärten nicht 


leicht vorfommen dürfte, befchreis 


ben wir nur den befannten Ar 
cbenfpinat, Spinacia oleracea 


‚Linn. deſſen — platt aufſi⸗ 


kin, 


Spillenho. 
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+ 
aber die Sibiriſche, Spinacia’ 
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‚sent, und ſonſt auch pinat pi 


net, Diner, Spinerfch, ſpani⸗ 
ſcher Robl, Gruͤnkraut, und 


Zerrkraut genennet wird. " Daß 


eigentliche Vaterland iſt unbekannt 


„doch wird vorgegeben, wie die 
Pflanze in der Tarkarey und an— 


graͤnzenden Gegenden wild wach⸗ 


ſe. Die Wurzel iſt jaͤhrig důn⸗ 


alle weibliche, auf dem andern al⸗ 


mer faͤſericht, weiß der Stängel 
etwa einen Fuß hoch, geftreifer, 
faftig und mie Zweigen derfehen; 
die Blätter fichen wechſelsweiſe 
auf langen Stielen, und find 
ziemlich groß, ſaftig, blaͤulicht 


‚angelaufen, beynahe dreyeckicht 
ſpitzig und ausgezahnt. An dem 


Blattwinkel ſtehen bie Blumen, 
und dieſe find auf einen Stock 


Te maͤnnliche. Beyde haben nur 
eine Blumenderke, welche man 
für den Kelch annimmt, und bey 
den männlichen in fünf länglichte, 
ſtumpfe, vertiefte Einfchnitte ge: 
theilet ift; Bey den weiblichen 


aber nur vier ſpitzige Einſchnitte 


zeiget, davon zween einander ge⸗ 
genuͤber geſtellte viel kleiner, als 
die beyden andern find. Die 
maͤnnliche enthaͤlt fünf zarte; über 
den Kelch vorragende Etaubfaͤ⸗ 
den, und die weibliche einen rund⸗ 
lichen Fruchtkeim mit vier Grif: 


feln und einfachen Staubwegen 


Der Kelch verwächft, wird haͤr⸗ 
ter, und bedecket einen rundlichen 


Saamen. Die Frucht iſt zuwei⸗ 


len rundlich und glatt, zuweilen 


x 
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mit zween auch vier kleinene 
cheln beſetzet Wie denn 
bisweilen Stöcke angetroſe 
den , welche weibliche Mb 
liche Bluͤthen zugleich Fig 
welches wir um des 
ken weil Hr." Moller WIN, 
Käftneridurch den Spina fi 
fen: wollen, wie die Mid 
Pflanze allein, ohne MN 
der männlichen reifen CT 
fragen koͤnne. Bey den 
ſchen Erfahrungen, we 
anders- richtig find, h * 
gewiß unter den weiblich 
cken cin oder mehrere nt, 
welche zugleich männlich uf! 
enthalten. Die friſchen 
welche wie gekochet 9 9 
ſchmecken fehleimiche / und IP 
wenig Nahrung; ſind ab 9 
te zu verdauen, und be 
denjenigen nuͤtzlich, nel? gt 
ne Gedärme haben und ö 
fopfung geneigt find, un nt 
dabey Blähungen ſich er, 
follten, wird dag 599° fl 
Gewuͤrze folchen leicht MW 
he Der Cpinat giebt“ 
dienliches und Fräßg 
ter fr allerley Viehr 1 
dag Rinbvieh ab, well 

den Saamen in die GM! 
peln, nachdem der Acker vr 
if, un Schrenter jäet; DEE 


cher geht bald auf, er 
noch vor Winters; zumal? ud 
tem Herbfitwerter, in alle ai 


= 


.. Erin 
a, 


chtbar iſt auch wohl 


— wenn auch die Fa 
Re sen der Blätter bey ſtar⸗ 
N ite und wenn kein Schnee 
liege, erfrieren/ fo blei⸗ 
erzen doch gut, und ſo— 
S Fruͤhjahre der Schnee 
% fangen ſie an zu wach- 
MO den Acker folchergeftalt 
Nee daß man dag Krauf 
Men | und May zweymal ab- 
Sa welches wenn die Wit- 
u 
Nee gefcheben kann; 
Yin, e dritte Erndte nicht fo 
und man thut beſſer, 
Nam folche den Schaafen 
—* S. Schrebers Oecon. 
I" er. Samml. V Th. no. 
L Au 
Rinat im: Herbfte ſowohl, 
Ni, Fruͤhjahre. Dieſes ger 
“ erſtemal im März, 
Ri Nach, fo es gefaͤllig, in je 
m folgenden Monathe, je 
tr der grüplingsfpinat 
hr Si, » je cher ſchießt er in 


— und je weniger iſt er gu 


Es kann auch etli⸗ 
Mi gerfniczen; sder abge 
Kun Ben: wenn er aber 
—* er zehn Wochen geſtanden, 
Neun in die Hohe, geht 
—*— en, und nimmt ein Ende. 

in jedem Boden, je beſ⸗ 
fe zugerichtet ift und 

tn, die Stöde aug einander 
Kr Roopı wenn er zu dicke ges 
Br ST verzogen und vom Un⸗ 
gehalten werden, je 


dor die Kühe ſaͤet man 
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fetter und größer werden feine 
Blätter. "Man giebt zwar vor, 
daß der ſogenannte ſtachlichte 
Spinat-befer fey , als derjenige, 
deffen Saamen ohne Stacheln ift, 
indem er großere umd nicht fo tief F 
zerſchnittene Bloͤtter traͤgt, man 
wird aber: dergleichen auch von 
diefem erhalten, wenn man nur 
die jegt erwähnten Umſtaͤnde in 
Dbacht nimmt. Der Spinae 
faamen fol fechs "Jahre m 
bleiben. 


Spindel. 
S. Vorderarm. 


Spindel, S. Stamm. 


Spindelbaum. 
S. Baummoͤrder, Buche, 


Pfaffenhuͤtchen. | 
Spindelkraut. 


Dieſen Namen führen einige Ar⸗ 
sen des Atractylis Vaill; weil 
nun dieſes Geſchlechte vom Hrn. 
vLinne mit dem Saflor, Cär- 
thamus , vereiniget , hingegen ein 
anderes, nämlich Crocodiloides 
Vaill, mit dem Namen Atradiy- 
lis beleget worden, haben wir 
bey diefem auch obigen deutſchen 
behalten. Hr. Planer waͤhlet da⸗ 
für Stralknopf; welche Benen⸗ 
nung ſich noch beſſer fuͤr Com 
taurea fehichte; auch haben nicht 
alle Arten hiervon geftralte Blu⸗ 
men. \- Meil Hr. Bohmer mit Hr. 
ver galeny ⸗ Atradtylis Vaill 
vom 


{ 
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haaricht. 
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vom Carthamo abgefondert, bey- 
behalten, hat er diefeg Atradty- 
lis. Linn. Acatnam genennet. 
Die Blume. ift. von der Zahl der 
sufammengefeßten. - Der gemein: 
fchaftliche, epförmige Kelch bes 
ſteht aus vielen, übereinander lie 
genden, lanzerförmigen Schup: 
pen, und if von vielen, gleich, 


breiten Blättern, als einem an- 


dern Kelche umgeben. Die Blüm- 
hen find von zweyerley Art; die 
auf der Scheibe find röhrenfor- 
mige, fünffach eingeferbte Zwit⸗ 
ter⸗, die am Rande aber Jungen- 


foͤrmige, gleichfalls Fünffach ein. 


geferbte, männliche , Blümchen ; 
in heyden find fünf kurze Staub: 
fäden mit’ dem walzenförmigen 


- Staubbeutel zugegen ; die mitt 
‚Teen haben einen kleinen Frucht 
keim mit einem dünnen Griffel 


und zween Staubwegen; bey den 
Randbluͤmchen fehlet der Griffel 
und der Sruchtfeim fcheint unvoll⸗ 
fommen zu feyn; doch findet man 
fowohl auf der Scheibe als am 
Sande breitgedrückte Saamen, 
mit. einer gefiederten Haarfrone, 
Das Blumenbette if platt und 
Hr. v. Linne‘ giebt vier 
Arten an. — 

'2) Ungeſtieltes Spindel⸗ 
kraut. Gummigebendes Spin. 
delkraut. Atrachylis gummi. 
fera Linn. waͤchſt in Candien und 


Italien und gleicher faſt der unge: 


ftieleen Eberwurzel. Die aus- 
daurende Wurzel treibt viele, auf 


‚Zoll Hoch, weißwollicht; Ps 


\ 
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der Erde ausgebreitete / 
in ſtachlichte Lappen erſcht 
Blätter, wiſchen welchen 
Blume platt auf der EU 
fiset. Die, Randbluͤmchen 
weiß, die auf der Scheiße 
2) Hiedriges Spin 
mit ausgefchweiften 
Atradtylis humilisLind- " 
bey Madrit auf Hügel 4 
Wurzel dauret zwey 
Jahre. Der Staͤngel 
wa einen Fuß hoch, und 
ſich oben in zween oder DI) 
Zweige. Die Blätter MT 
geſchweifet und ausgezabntt 4 
Blumenfopf ift ——— 
mit einer offenen Hülle ME. 
bie Schuppen des Blume 
endigen fich mit einer er 
3) Gegittertes ET, 
Spindelkraut. Atrach 









cellata L. waͤchſt ind 
und Gicilien auf den 

und hat eine jährige wur" 
Stängel ift zart, ohngefd a0 


ter find gleichhreit, boch 
lanzerförmig, am Rande ui 
ven beſetzet, und mit weft! 
locker überzogen. RA, 
mit drey abftehenden rn 
fanımenftoßenden Deckbl —9 
geben, und gleichſam 
cket, welche alle gefiedert all 
zweyzackichten Zähnen Be 
und ein fünftliches Ele 
abbilden. Die Blume 
roͤthlicht blau, und Be 


1. Si 
h nur 


aus einer Ark, naͤm⸗ 


* — —— Bluͤm⸗ 
—8R UF der Scheibe, und die 
An uͤmchen fehlen ganz. Das 
Yen —* iſt mit verwachſenen 
— 


beſetzet. 
trauchartiges immer⸗ 
* des Spindelkraut. Iſt 
ih us Afric, frutefcens fo- 
ie kei (pinofo Hort, Walth. 
IM "War ehedem Gorteria fru- 
Linn. jetzo "Atradtylis 
itifolia Linn. waͤchſt in 
un Der firauchartige 
vn treichet i in hiefigen Gaͤr⸗ 
| Br Dep Gig vier Zuß Höhe, und 
Viele rundliche Ziveige, wel⸗ 
us wollicht feheinen. Die 
Ne twechfelsweife platt 

—R 

pn H t,) oberwärts grün 
1°) Die Blumen fiehen 
— an den Enden der Zweige. 
en des gemeinfchaftli- 
—* ſind den Blaͤttern 
8 ** ——— 
einer; doch, bie ußer- 
N ‚Kleinen, als bie in- 
an und da jene ausgezah⸗ 
= f die. Zaͤhne mit: einer 
— ſind, iſt bey 
der Hand. aur mit fteifen 
N — und die Spi⸗ 
kan inem Stachel befetet.. Al 
—8 find goldfaͤrbig; die 
Hy, Setnigen...; Randblümchen‘ 
Den am Sg vier Zäckchen, 
Ne * Staubfaͤden, 






eyfoörmig/ am Rande 


——— unterwaͤrts 
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welche aber einen kleinen, ver⸗ 
welkten Staubbeutel tragen, und 
einen. kleinen Fruchtkeim, ohne 
Griffel. Das Blumenbette iſt 
mit Haaren und Spelzen beſetzet. 
Die Vermehrung geſchieht durch 
Ableger und Zweige. Dieſe Pflan- 
je iſt eine Zierde in den Gärten 
und Gewaͤchshaͤuſern, „indem fie 
faſt das ganze Jahr über Blumen 
treibt. Man umterhält, fie den 
Winter über in einem mäßig‘ wars 
men Glashauſe, und laͤßt fie zu⸗ 
wellen Luft und Waſſer genießen. 


Spindelſchnecke. 
Viele einſchalichte und unter ſich 
verſchiedene Conchylien ‚erhielten 
ehedem · dieſen Namen, ſind aber 
nachher unter die, Walzen, Kink⸗ 
hoͤrner, Purpurſchnecken und an⸗ 
dere Geſchlechter vertheilet wor⸗ 
‚den; beſonders kommt dieſe Be⸗ 


nennung bey den Stachelſchnecken, 


Murex,, vor, von welchen man 
faft durchgängig: alle diejenigen, 
welche in einen langen ſpitzigen 
Schwanz ausgehen und nicht dor⸗ 
nicht ſind, Spindeln zu nennen 
pflege, Es machen dieſe beym 
‚Hrn. 9: Linne‘ die fuͤnfte Abthei⸗ 
Jung der Stachelſchnecken aus, 
und ihre Zahl belaͤuft ſich auf vier 
und zwanzig: Von dieſen haben 
wir. bie, gezackte und Linkifche- 
Seige, Murex aruanus und per= 
uerfus, Tritonsfärnede, Murex 
Tritonis, Gnemonfehnede, Pu- 
fie. abueg ae r Mu. 
rex 
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rex clathratus,- Stiege, dola- 
rium, Bornſchnecke, murex 
corneus, beſonders angeführer; 
die übrigen find 
7) die Slußfpindel. Diefe 
hat Hr. Altſtrom in einer Waffer- 
leitung bey. Sevilien gefunden. 


Eie war fo groß, als eine Boh⸗ 


ne, aſchgrau und durchſichtig, 
hatte keinen Schwanz, ſondern 
war einigermaßen eyrund zugeſpi⸗ 
get, und ander Spitze wurmſti⸗ 
chig, deswegen hat folche Hr. v. 
.£inne‘ Murex cariofus genennef. 
Hr. Müller Halt dieſes für einen 
zufaͤlligen Umſtand, und deswe⸗ 
gen dieſe Benennung nicht für 
fchieflich. Vielleicht geſchieht bey 
dieſer Mufchel, was wir von der 
Helix decollata im V Bande 
809 Seite angemerfer. Fehlet 
bey diefer Urt der Schwanz im- 
mer, kann folche nicht unter den 
Spindeln ihren Platz einnehmen. 
3) Dir babylonifche Thurn, 
Murex 'babylonius Line. Die 
Schale ift gethuͤrmt und mit fchar- 
fen, gefleckten Gürteln umgeben; 
‚der Schwanz lauft gerade aus; 
die Lippe hat eine Epalte, und 
es fcheint, als ob ein länglicht 


viereckichtes Stuͤcke ang der Lippe 


mit Fleiß herausgefchnieten wäre; 
der gefleckte Gürtel beſteht aus 
ſchwarzen Vierecken, die in einer 
Reihe um alle Gewinde herumlau⸗ 
fen, und die Fenſter in dem baby⸗ 
loniſchen Thurme vorftellen fol- 
en; der übrige Grund ift * 


Er 






| Spin 
und die · ganze Länge betract 
gefaͤhr einen Finger. ‚MW 

3) Javaniſche Spindel 
rex Iauanus Linn. Iſt faut 
die vorherſtehende gebauet 
ohne Flecken und ganz nel 
an den Gewinden einige" 
geftreifet, for, daß fie M# 
fielfdrmigen und etwas MT 
Erhöhung herumlaufen . 
Mündung hat ebenfal? 
Spalte. "Aus Javͤ. 

4) Die franzöfifcbe ww 

ge Spindel, Murex r 
Diejenigen, welche ganz 
ſehr hoch gerhürmer, und 
nem langen Schnabel ° 
find, werben auch — 
fen genennet. Dan MM un 
gleichen, welche einen Echud 
find, und aus zehn, auch al 
rern Geminden beftebeT. ua 
find der Quere nach bed 
fireifet, die Gewinde ha 
Kiel, und die Lippe iſt 
Man hat weiße, fuche 
braune, auch gelbbunte. si. 
unterſcheidet die Oſt⸗ und 
difchen. Des LT, 
tel ift fehr lang, und er er 
chet ſich ſehr weit aus Def 
hervor. Der Mantel iſt nr 
der Korper des Thieres Mi 
punckiret; und der dicke „if 
Fuß führet einen langlichteu 
ſtreiften Deckel, 

5) Der bandirte 
Murex Morio L. D 1° —9 
iſt breiter und diabaͤuchichet / 
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Dim übrigen Spindeln, 
u Oder  fchiwarzbraun, 
In, ® Mit einem oder zwey weis 
—8 gelblichtweißen Ban⸗ 
Ba oe; zumeilen find. dieſe 
1 Menfärbig und nett abge- 
5 der obere Rand. der 
Kar if einigermaßen Enoticht, 
Mg. tönt, Man erhält der 
ein, bis ſechs Zoll lang, aus 
9 ien und Afrifa. 
Det Indisner. Murex 
um Linn. Diefeg Ge⸗— 
vn art, die Gewinde aber 
platter, und ber Schwanz 
et Wegen der rithlicht- 
In" darbe hat folche obigen 
9 halten. Dftindien. 
ray N geſchwaͤnzte Rübe. 
Kay, PirillusL. Sie wird we- 
; Anden Geſtalt mit einer 
Eyolichen. Es iſt naͤmlich 


fie Däuchicht, an den Ges 
np Wirbels erhabenrund 
Ne, I einer kleinen Spitze ver⸗ 
Mn. Schranz aber iſt tal. 
— and vorzüglich lang; 
uch dieſe Schnecke bey den 

U x den Namen lang ge- 
br uol führe, An der 

N dyı Tranquebar. - 
in ® Rüde... Murex cas 
di Sl holländifch Raap. 
Re U iſt aſchgrau, gelb ge⸗ 
Mg; uch dünne, aber größer 


21 
— 


drige, und der Schwanz 
er, und. breiter. Die 


% 


An it fapt die nämliche Große 


Kae mäßig geoß, dünne, 


! 
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Gewinde am Wirbel find. duch 
einen Ninnengang abgefondert, 
und dag erſte Gewinde iſt dfters 
mit einem bernichten Ringe ums 


geben, daher-folche auch getakte 


oder gedoornde. Raapen genen: 
net werben. Amerika, fonderlich 
Canada. er 
Die Nebenart, welche Hr, ven 
Linne unter dem Namen Granum 
anführet, fol, nach Hr. Müllers 
Angeben, eine junge unausgewach⸗ 
fene Seige ſeyn. N 
9) Niederlaͤndiſche Spindel, 
Murex antiquus Linn, hollaͤn- 
diſch Zeewülk. Iſt laͤnglicht, 
trichterformig geſchwaͤnzet, und 
hat am Wirbel acht runde Ge⸗ 
winde. 
10) Der linke Murex. Hr. 
v. Linne führet diefe Art in dem 
Supplementen mit dem Damen 
Murex contratius an. Die Ge⸗ 
falt kommt der vorherfichenden 
Art fehe nahe, ift aber links, die 


geſchwaͤnzte Mündung ſteht meit 


offen, und die Oberfläche ift burch 
erhabene Striche rauh; biefe find 
geboppelt und haben zwiſchen ſich 
noch einen feinern Strich. Die 
europäifchen, Meere. 
11) Nordiſche Spindel, 
Noordfche Wulk. Murex de-, 
fpedtus L. Die Schale iſt gelb», 
lichtafchgran, größer , als alle an⸗ 
dere nordifche Schnecken, trichter⸗ 
förmig, "einigermaßen geſtreift, 
und hat am Wisbelacht Geminde, 
Ya a bie: 
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= zween erhabene Striche fuͤh⸗ 
De Island. 

ner Die Achatebiene, oder 
hollaͤndiſch Agaate-Peer, heißt 
man diejenige Art, welche ehedem 
kurze Spindel oder Tulpe, auch 
vom Sen. 8. Linne Murex Tu- 
lipa, ingleichen daB acharfarbene 
Teiröns = oder Spighorn'genen- 
ter worden. Die Schale errei- 
. het die Länge eines halben Schu⸗ 
hes it bäuchicht, überall glatt, 
anden Gewinden mit einer gedop⸗ 
pelten Nath/ an der. Deffnung 
mit einer Falte und mit einem 
trichterformigen Schwanze ver⸗ 
ſehen. Es giebt gelbe, braune, 
auch buntgefleckte. Amerika, be⸗ 
—— die Antillen. n 
13)olſpindel. Murex li⸗ 
— „Linn. Die Schale if 
nicht einen Zinger lang, laͤnglicht, 
‚mit einer Furzen, aber geraden 
Spindel, rau), an den Gewin⸗ 
ben mie fumpfen Buckeln beſetzet, 
übrigens aber ‚glatt, und an, ber 
tündung,ungesähnekt.. An den 
A, der. ſadlichen Theile Eu⸗ 


EN "Shimpfe Spindel ‚, oder 
Holländifche ftompe Spil, nennef 
man diejenigen, welche in der 
Mitte breiu find, und oben und 
unten nicht ſehr ſpitzig auslaufen, 
und gleichſam ein gefchoßeneg 
Viereck vorſtellen , daher nennet 
HvLinne ſelbige Murex Tra- 
pezium. Die ⸗eckichte Schale iſt 
an den Gewinden einigermaßen 
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mit kleinen Buckeln Bee y 
der Mündung gezähnelt, 
Schwanz kurz und gran 
Farbe ift braungelb, oͤfters 
weiß geflecket / auch mit gl 
tigen braunen Linien dul 
oder ſonſt ſchon ——— 
insbeſondere Bandſpind 
ßen. Indien. 

15) Syracufifche Fe 
Murex Syraculanus — J 
Schwanz der Schale iſt MM 
die Muͤndung ahdeahnn it 
Gewinde, find, gefalten, it 
durch Buckeln fielformig en MM 
und jedes Gewinde iſt oben | 
roth und unten weiß, Mi 
aus zwo Schalen zuſamm J 
tzet waͤren. Bey Eyrach 


mittellandiſchen Meere. 
— 


16) Netʒſpindel. 
eraticulatus Linn, Die 
find rund gefalten, in die 
netzfoͤrmig geſtreifet, u und | id 
daher ein Gewebe vorn 
den Horden oder Fiſchrei 
het. ‚Die Mündung i 
nelt ‚der Schwanz kurz 9— 
Farbe weißlicht in den 
was roſtfaͤrbig Das M —* 
diſche Mer · 
17) Schriftſpindel.  g 
feriptus Liun.- Die — 
nicht größer, als ein G Ger N fr 
glatt, blaßfärbig weiß 


vielen braunen Strichel 
Spmwang aber doch eine en 






ſam beſchrieben Sie ha 


GR 
Nie aut Des: mittel, 


» 


⁊ 


an Pindetwalge. 
Migen  einfehalichten Con⸗ 
Man welche weder einen Fluͤ⸗ 
Kae Mündung, noch ein 
Sl afondern nur eine weit 
—E Muͤndung und ge⸗ 
Sinnel haben, werden 
ing, U v. Sinne‘ Volutae, 
Kr, eutfchen Walzen genen 
well aber felbige unter fich 
Na, ofehiebenen Merkmalen 
Mb, m find, Hat der Ritter 
ap, fünf Abtheilungen ver» 
In, UND in der vierten Diejenie 
Aitiger, welche fpindelfst- 
Nanny und an beyden Enden 
Die, Werden und dieſe Hr. 
IM S Mit dem allgemeinen Na— 
Ang, Pindelwalze beleget. Es 
darunter ein und zwanzig 
ı deren Namen, nach dem 
: inne‘ und Hr. Müllern 
) dag Schnepfchen, Vo- 
On inga. Die Broͤbe, 
Non, 3) Thurmwabe, 
. Rauhe Nadelwalze/ 
an 2. 5) Geribbte Na⸗ 
None? tuffina. 6) Staaten: 
Rn Del ſanguiſuga. 
don Bandnadel, caflra. 8) 
9 „tie. Bandnade!, morio. 
—* thurm, vulpecula- 10) 
Um ; Bandnadel, plicaria, 
— pertufa, 12) 
ne mitra. 13) 


N 
N 


* 
’ 


Sn, 
%r 


‚mitra papalis, 24) 
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N \ f 
Notenſchnecke, ‚mufica, 15) 
Sledermaus, vefpertilio. - 16) 


wilde Muſik, „hebraea. - 17) 
Worgenftern ‚ turbinellus., 18) 
Vafe, capitellum‘ 29) Ge⸗ 
ʒackte Vaſe, ‚eeramica. > 20) 
Birnwalze, pyrum. 21) Lapp⸗ 
laͤndiſche Lappenfebnede, volu» 
ta lapponica. Bon. biefen find 
unter Yadelwalse, no. 4. 5. 6. 
7.8. 9. 10. unter Yiöndidr 
Eappe, no. TI. 12. 13. unter 
Notenſchnecke, no. 14. 15. 16. \ 
die übrigen, außer der Birn⸗ 
walse, unter den eigenen Namen 


beſonders beſchrieben worden. 


Es wird dieſe von den Hollaͤn⸗ 
dern ſchlechthin Peer, und auch 
vom Hrn. v £inne‘ Voluta py- 
rum genennet weil aber auch iR 
andern Geſchlechtern birnfoͤrmige 
Gehaͤuſe vorkommen, iſt der Ge⸗ 
ſchlechts zuname nicht überflüßig. ' 
Man findet Elsine weiße. und gro⸗ 
fe gelbe, die faſt einen halben 
Schuh lang und drey Zoll dicke 
toerden. Die Schale hat einen 
hohen Wirbel und einen. gedreh⸗ 
gen Schwanz, wodurch ‚fie die 
Geftalt einer Holgbirne erhält. 
Die Gewinde find an dem Wirbel 
geftreifet,, der, Schwanz hingegen 
iſt glatt und. bie Spindel has nur 


‚dreg Falten. Dftindien. 


Nach Hr. Müllers Anmerkung 
ift bey der Opferfihnede, oder 
Sianko⸗ oder Kanpifcbnede, die 
Spindel, gefalten, und gehoͤret 


deswegen unter die Walzen und 
Ya 3 nicht 
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nicht zu den Stachelfchnedfen , ob 
folche gleich wegen der ſpindelfor⸗ 
migen Geſtalt mit beyden eine 
Gleichheit zeiget. Es iſt ſelbige 
aher eine Spindelwalze und mit 
ber Birnwalze nahe verwande, 
groß, dickſchaͤlicht, ſchneeweiß. 
Es giebt davon auch linksgewun⸗ 
bene. Eine ſolche wurde zur 
Salbung der Konige pon Gol⸗ 


conda gebrauchet und ſehr theuer 
bezahlet. 


Spinelt, 
Spinellas; iſt eine Art des Mus 
bins, welcher eine dunfelroche 
Farbe bat, &, Rubin, 


Spinerfch. 
©. Spinet. 


"Spinnblume. 
©. Seitlofe 


Spinne, 
Arenesa. Die unter bieſes Ge: 
ſchlecht gehsrigen Inſecten find 
mit acht Fuͤßen und acht Augen 
derfehen, weiche aber nicht, tie 
bey vielen andern Inſecten, facet⸗ 
tiret, ſondern ganz glatt find, 
Außer den acht Süßen führen fie 
noch an dem Munde zween Fuͤh⸗ 
ler, die meiſtentheils ein fußarti⸗ 
38 Anfehen Hasen, aber bloß 
ſtatt der Arme, zum Anpacken des 
Raubes dienen, Am After be⸗ 


finden ſich kleine Wärzchen, wor. 


aus diejenige zähe Materie fömmt, 


r 


oder einen eyformigen 
eichnet iſt. Die Große 
E— bey den ot 
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aus ber dieſe Inſecten iht 
ſpinſte machen. Die Zeug 
glieder des Maͤnnchens 
Kopfe in gewiſſen geglied 
folbenartigen Fůhlhornern 
Weibchen aber haben Ihre 
gungsglieber an der zu M 
Ritter von Pinne‘ fhret 
und vierzig Arten von Died 
fehlechte am, ie ficy Bell 
die Geftalt und | 
durch die Große, thells 
Lage ihrer Augen, she 
durch ihr Geſpinnſt und 
andere Merkmale von Ni 
unterfcheiden. 


Die —— 
ben entweder einen Fu in! 





per, ber fehr —— 
einigen auslaͤndiſchen ae 


freffern, die man in den 
nifchen Wäldern antrifft/ af 
trächtlih. Der Körper 6 
Spinnen erreichet off ‚die 
eines fleinen Süpnerepe® 
mit ausgebreiteten Fuůßen —9— 
fie im Durchmeſſer einen 
von fünf big ſechs Zell AM 
‚ einigen Arten ftehen bie —J 
zwo halbmondformigen Pr 
bey andern aber befinden a" 
Angen in der Mitten und «ub 
Seite zwey Dichte bey 
Noch andere Haben he " 
Augen dicht bey einander an 
ſechs übrigen in zwo a f 

den Reihen, Bey einige gun" 








x 
Nr em. Nämlich fie laffen 


hy 
—* finden ſich in der erſten 
ſechs und in der andern 
Es giebt auch 
Up, » deren Yugen ‚in drey 
— war dergeſtalt geſtel⸗ 
Ihe 2, DAR die erſte Reihe vier, 
Yen * uͤbrigen beyden Reihen 
Mai Augen enthält. We 
bay, Veeſthiedenheit hat He. 
Ya die Spinnen nad) den 
Any, yuingetbeilet- Die Nah 
re Thierchen beftehe in 
Na, > feinen Inſeeten, vor» 
* —— und Muͤcken, 
n Saft ausſaugen. 
Do bequem zu fangen, ma⸗ 
ge Meiften ein ſehr Fünfkli- 


— 


nſt, welches nicht bey 


— 
* 


Kg ie bey ber andern ein⸗ 
Einige fpinnen in 


iſt. 

Ki ut und ziehen die Haupt⸗ 
Km woran fie ihre Netze befe— 
llen, von einem Baume 
Mh — welche ſie 
An, ‚ machen, durch ben 
NN tinem Orte zum andern 
Yıze hernach fangen fie ihr Ge: 

einem angenommenen 


ſo kuͤnſtlich an her⸗ 
Na, daß man, wenn es 


N 
. PN 


N lauter regulaire Biel- 
Parallellinien erblicket. 


N unct ift ihr gewoͤhn⸗ 
Kay fenihatt, aus welchem 
Ohren fhr geſchwind heraus⸗ 


— ſie merken, daß ei⸗ 


ebenfalls zwo Reihen bie J 


Muͤcke oder. anderes 


x 
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Spin 
Inſect fich ins ihrem ausgeſpann⸗ 
ten Netze gefangen hat. Wenn 


fie ihre Beute nicht gleich genie⸗ 
Gen koͤnnen, fo pflegen fie diefelbe 
in ihrem Gefpinfte herumzudre— 
hen und dergeftalt einzuwickeln; 
daß fie ſich nicht rühren kann, 
worauf ſie dieſelbe hernach, wenn 
ſie Zeit und Hunger haben, aus⸗ 
ſaugen. Andere Spinnen machen 
in den Ecken der Wände, ein 
ganz dickes und dichtes Gewehr, 
welches aus den feinften Fäden 
beſteht. Noch andere ziehen nur 
etliche Fäden vor die Löcher und 
Nitze, die fie zu ihrem Aufenthal⸗ 
te gewählet haben. Es giebt 
auch ‚einige . Arten, welche gar 
nicht ſpinnen, weil fie dieſes bey 
ihrer Lebensart nicht nöthig ha⸗ 
ben. Dieſe Verſchiedenheit des 
Geſpinſtes und des Aufenthalte, 
hat einigen Schriftftellern Gele 
genheit gegeben, das ganze Ges. 
ſchlecht der Spinnen in Haus ſpin⸗ 
nen, Mauerſpinnen, Heldſpin⸗ 
nen und Gartenſpinnen einzu⸗ 
theilen. Die Hausſpinnen vers 
fertigen ein dichtes Gewebe, die 
Mauerſpinnen, welche in Loͤchern 
wohnen , ziehen nur etliche Faͤden 
hin und her; die Selofpinnen 
häufen pielerley Gefpinft horigons 
tal zufammen, und die Garten⸗ 
ſpinnen machen ein weitlänftiges, 
ſenkrecht angelegtes Geſpinſt, das 
ein regulaires Vieleck vorſtellet. 
Dieſe Eintheilung aber erſchoͤofet 
nicht das ganze Geſchlecht; denn 

Ya es 


376, 


Se 
es giebt Arten, z. Erdie Waſſer⸗ 


ſpinnen, welche man unter keine 


ei 


ber itzt angeführten Elaſſen rech⸗ 


nen kann. Man bat übrigeng 


gefunden, daß das Gewebe eini- 
ger Epinnen eine überaus’ feine 
Seide giebt, welche noch diejeni⸗ 
ge, die wir von den Seidenwür 
mern erhalten, uͤbertrifft. Allein 
wegen der allzugroßen Feinheit 
ber von den Spinnen gezogenen 
Faͤden, brauchet man ſchon zu ei⸗ 
nem einzigen Baar Strümpfe ei⸗ 
ne fo ungeheure Menge bon Spin⸗ 
nen, daß es ſehr koſtbar ſehn 


würde, die Arbeit dieſer Inſeeten 
ſtatt der Arbeit der GSeidenmpür- 


mer im gemeinen Reben 
führen. - 

> Die Spinnen gehoren nicht un⸗ 
fer diejenigen Inſecten, bie ein 
geſelliges Leben führen. Sobald 
eine Spinne in die Wohnung der 
andern kommt, wird fie bon ihre 
angefallen und auch oft von ihr 
getodtet. Die befannteften Arten 
bringen gemeinigkich ihr After auf 
vier Jahre, wenn fein undermu- 
theter Zufall ihren Top befchleini- 
ser, Cie pflegen alle Jahre ein- 
tal, wie die Krebfe, und zwar 
im Fruͤhlinge, ihre Haut abzule⸗ 
gen. Ihre Fortpflanzung geſchieht 
durch Eyer, welche die Weibchen 


einzu⸗ 


in großer Menge haben. ‚Einige‘ 


führen dieſelben in einem Eyerſa⸗ 
de am Leibe oder auf dem Ruͤ⸗ 


‚fen, andere fpinnen fie in einen 


Ballen ein, oder Herftecken fie auf 


Syin 


ohne Beyhuͤlfe der Alten 


welche deswegen ſo gen 


andere Art. Die jene 
nen müffen "meiftentheils- \ 







re Nahrung ſorgen. — 
es einige Arken, —* 

eine Zeitlang bey der Mu 
ben, z. E. die ſogenannte it 
fpinne, Aranes faccatd 


weil fie ihren, am Bauch 9 
den Sack mit Eyern uͤbe 
ſich herumſchleppet. we 


‚Jungen biefer Spinne, 


im der Erde aufhält, and 
find, fegen fie ſich ale" 
an ben Körper der 
und bleiben auf ihr —J. 
fie eine ziemliche Groͤße 
haben; welches aber DE" 
oft das Leben koſtet. ut! 
Die meiften ‚Spinnen! 9— 
derlich diejenigen, welch? 
unfern. Gegenden ae 
ganz unfchädlich. Der 9 
den die meiſten vor dieſen 
cten haben, kuͤhret * 


nem Vorurtheile herz u 
chem die gemeinen Leute * 
nen für giftig halten. 


ausländifchen Arten abet Ir 
in der That etliche. Br 
ſchaͤdlich ift, obgleich 

ben Erzählungen der j 
von diefen Spinnen viel 
benes vorkommt. wer" 
digſte darunter iſt die * 
von welcher, ſo wie auch Er 
bern merkwuͤrdigen — 
von der Erensfpinner nen 





| Spin 
ke) von der Waſſerſpinne 
n befondern Artikeln ges 
dm 210: ve 


J— 


—8 — Spinne oder 
Sana, kopf führer auch eine 

elſchnecke von denjenigen, 
Kat Muͤller wegen des her» 
Ye Schwarzes Schna⸗ 
My, anse genennet. Es. ik 
—— tribulus Linn. 
Ana ibt auch die Stachelnuß. 
t nach kommt die Scha⸗ 

dem Schnepfenſchnabel 
Ku iſt aber mit drey Reihen 
ge 


dünner Stacheln beſetzet, 
fi, hinlaufen; nicht bunt 


J 


ſogar über den Fangen 


dr föndern afchgraugelblicht 


Ay ansehe geſtreifet Man , 
* gen » und doppeltgezack⸗ 
In, 18 einzeln gezackten haben 
ungleiche, und nicht bey 
don der fichende Stacheln , wo⸗ 
deh ige wohl einen Zoll, die 
en aber nur einen halden 
—* no Diefe Art ift 
ein, — 
I Ste Die doppeltgegack 
Mia, dichte beyeinander, und 
—B Kamme, gleichweitig 
Ne "Backen, daher fie auch 
hey, nmietjes oder Nußtãm 
en sen. Dieſe find rar, und 
Yan, Me ganz, feche bis acht Zoll 
Man erhält dergleichen 


Kan ien, auch dem mittel 


Meere. \ 


» 


faft anderthalb Zoll 
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‚Spinnenaffe Er 
Eine Gattung von Meerfagen, 
welche diefen Namen wegen der 
langen, magern Fuͤße erhalten 
hat, wie bereits im zweeten Ban⸗ 
de S, 166. unter dem Artikel 
Caaita bemerket worden iſ· 


Sbyinnendiſtel. 


S. Cardobenedicten 


Svinnenkraut. 


& Erdſpinnenkraut. 


Spinnenſteine. 
Arachneolithi; wird diejenige 
Art von Aſtroiten oder Sternſtei⸗ 
nen genennet, welche laͤnglicht ⸗ 
rund wie Eyer, und mit ihren 
Sternen, eben ſo, wie die Spin⸗ 
nen, auf den Baͤuchen fleckicht 
find; gleichen. auch ihrer Geftalt 


nach Spinnen mit abgehauenent 


Köpfen und Füßen ©. Stern | 


\ fieine. ’ e \ 


Spint. ©. Zo. 
Spitzbergen. 


Spitzen vblume. 
© Rauki. 


Spisencorafle.- 
S. Neptunusmanſchette 
Sbpitzenholz. 
Hr. Buchotz im III Theile feiner 


Aa 5 


Vriefe erwaͤhnet dieſes Holy un⸗ 
— * ter 


S. Shwimmfchnede' 


- 378; Spitz 


ter dem Namen Bois à dentelle, 


als eines der allerfeltfamften Hol— 
ger, welches in den Philippiniſchen 
und Manilliſchen Inſeln waͤchſt, 
Es ſoll zwiſchen der Rinde und 
dem Fplinte ein dünnes, ben 
Spisen ähnliches Gewebe liegen, 
welches in einander geflochten, 
weiß, fein und ſtark genug iſt, 
daß es kann heransgegogen, und 
ohne die geringſte Zubereitung ge⸗ 
brauchet, oder von den Einwoh⸗ 
nern Schleyer daraus bereitet 
werden. Der Baum wird nicht 
angegeben, und errathen konnten 
wir nicht, ob ſolcher unter einem 
andern Namen befanne ſeyn 
— 


Spigenrolte, 
©. Netzrolle. 


Spißfinne. 
Opisfinne, Müllers . dritte 
Gattung feiner Rlippfifche, Chae» 
todon Acuminatus, Linn, gen, 
164. Ip: 3. f —5 Artikel, 

RKlippfiſche, B. IV: ©, 558. 


Spisflofen 
pitʒzfloßer, Müllers fü iebenzehit« 
[2 Gattung feiner Karpfen; Cy- 
prinus Idus, Linn. gen. 189. 
Sp. 17: f dieſen unfeen rtifel, 
B. IV. S. 408. und Bradem, Bra⸗ 
ma, 5. des Rleing;' »L 8.935. 


: Spisgras. - 
Hierunter verſteht man dag Ge⸗ 


SEN 


Spitz 


ſchlechte Vniola, vom Dr 4 
Linne genannt. „Die DM 
get, wie die mehrefien«© MM 
drey Staubfäden und zwe 

fel mit haarichten Staub 
su jeder gehören auch IM "nu 
förmige, zuſammengedruͤckt A 














sen, deren eine eiwas uͤ 
andere hervorraget; der 
aber beſteht aus ſechs aͤ 
zwehgeilig übereinander 
Bälglein , davon bas | 
viele Bluͤthen — 
eyfoͤrmige Aehrchen abbilden 
von Linne führer vier 
telche in Indien 22 
in. ben Gärten * 
Spitzhoͤrnet 

Dieſen Namen erhalten Po 
Conchylien, welche ea 







inne‘ unter den Schr gt 
cken vorfommen, — 
Geoffroi aber ein eig 
fehlechte ausmachen, 2 
bemfelben Buccins oder * 
tenſchnecken Weiz N 
Das Gehaͤuſe beſteht * 
kegelformigen, gedrehten gm 
und der Einwohner fol pt 
wie die Erdſchnecken, vier⸗ 5 
dern wie die Flußſchnecken⸗ Gab 
zwey platte ke 2 
an deren innern Geite Wr a 
Augen befinden, Selbiger 
Zwitter, wie die Erdſchneck af 
geſchieht die Begattung ic 
gleiche Art, Benn nur # — * 







Spig 
beyeinander ſind, iſt die 
ung nur einfach; ein Thier 
alsdenn die Stelle des 


* das andere die Stel⸗ 
bchens. Die wechſels⸗ 





k 


Mm e der Gefchlechtsthelle, 
NE >-kömme aber jein drit 
Me, diefer Art dazu, ſo be⸗ 
IE e8 ſich desjenigen von 

ud erftern, welches die 

RE Mäunchens übernom- 
I; er und paaret fich mit 
— verrichtet das 
Thier die‘ Pflichten des 

18 und des Maͤnnchens 

% mit zwey unterfähies 
dberen feines Geſchlechts 
im, Def man zuweilen in den 
— Geſellſchaft von dies 
Day NeeEen auf ſoiche Weiſe ge⸗ 


— zugleich ausfuͤl⸗ 
N deffen dig beyden letztern, 
—* beyden Enden dieſes 
e⸗ befinden, nur als 

en oder Weibchen allein 
* en koͤnnen. Hr. Geoffroi 


drey Arten; 
Ye y Arten; als 


'Bnalis Linn.die Waſſer⸗ 
de Muͤllern genannt. 
Mi, le iſt den Kinfhörnern 
——— Linien lang, und 
hun „breit, zumeilen heile, 
und agtſteinfaͤrbig, 


1 ſchwatz und. glänzend, 


Kung ift alsdenn, we⸗ 


— die Stelle des 
Mm ne und Meibcheng mit 


14. Srofe Spitʒhorn, ift 
—8 gu 


Er 
Ru. öofters ſchwaͤrglich, 


Spitz 379 
Wegen der letzten Verſchiedenheit 
wird ſie daher auch von einigen 
der Rabe genannt. Sie beſteht 
aus ſechs Windungen, deren erſte 
viel weiter, als die uͤbrigen it, und 
einen ſtarken Bauch bilder; die 


übrigen laufen immer enger zus 


fanımen, und machen einen lan 
gen, fehr fpitsigen Zopf aus, Le 
brigens iſt die Schale mit kaum 
merflichen Streifen befeget, und 
jede Windung zeiget noch einen 
weißlichen, die Länge herablaufen⸗ 


den Strahl, welcher von oben big 


unten diefelbe durchfreujet, und 
eine Windung von der andern ab⸗ 


zutheilen fcheint. In den Euro⸗ 


päifchen Gräben überall. Herr 
Muͤller hat diefe Schale öfters 
leer, oder barinnen flatt der 
Schnecke eine Wafferfpinne ange- 
troffen, welche die Mündung, ſtatt 
eines Deckels, mit ihrem Geſpinn⸗ 
ſte zugemachet. 


) Das Peine Spitzhorn 


Dieſes rechnet Herr von inne, als 
eine Spielart, zu dem großen. Die 


Aehnlichkeit iſt auch ganz merklich, 
doch behauptet Geofroi, daß es 
eine eigene Are ſey. Die Schale 


ift vier bis fünfmal Kleiner, nicht 


fo zerbrechlich und zart, im Ver⸗ 
hältniffe der Größe nicht fo lang 


Big, der untere Theil hingegen nicht 
fo Breit, und die Mündung nicht 
fo groß. Sie fol auch niemals 
mehr, als fünf Windungen nn 


"4 \ 


gedreht, und der Zopf weniger ſpi⸗ 


obgleich 


* 


⸗ 
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obgleich Herr Liſter und andere 
deren ſechſe angegeben. 

3) Das baͤuchichte Spig- 
horn. Die weitmuͤndige Bauch⸗ 
ſchnecke, auch die Wurzel und das 
Maͤuſeohr. Beym Hrn. v. Lin⸗ 
ne‘ Helix auriculata genanke. 
Die Schale ift acht bis neun Li: 
nien lang und fichen Linien breit, 
ducchfichtig und ſehr zerbrechlich, 
und beficht aus vier Gewinden. 
Das unterfte ift ungemein groß 
amd weit, und bildet gleichfam ei- 
nen Band); diedrey übrigen find 
ſehr Klein, und machen eine Eleine, 
ſcharfe Spige aus, welche auf dem 
Bauche gleichfam eingepfropft zu 
ſeyn ſcheint. Mithin ift die Ges 
ſtalt den Harfenſchnecken faſt aͤhn⸗ 
lich. Die Lippe der weiten Muͤn⸗ 
dung iſt ein wenig uͤbergebogen. 
Der Aufenthalt iſt in Slüfen —* 
ſtehenden Waͤſſern. 


Svpovitzhund. 


WUaleus Centrina. Ein Sauw⸗ 


Stachel⸗ Gift» Yund, des 
Gesnerd, S. 78 b. Galeus, 7. 
Klein. eine Spitʒnaſe. f. unſern 
nachfolgenden Artikel. Squalus 
Centrina, Linn, gen. 131.{p. 2: 


der Muͤlleriſche Saubund feiner 


Een { Ing unſ. Artikel, 


Spissut. 
iefen Namen giebe Hr. Planer 


dem Pflanzengefehlechte Tiarella 
Linn, Sn ber Ueberſetzung von 


"me beficht aus fünf epfd 9 


hut, Tiarella cordifolia⸗ 
zalls trifoliata,; 
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Dycks Gartenkunſt beißt fi 
unſchicklich Sanike!. 


gefpisten, ſtehenbleibenden | 
und’fünf länglichen, BAM | 
nigten Blumenblätserhr 
gern Staubfäden und ei, 
waͤrts geſpaltenen SUN 
mit zween kurzen Griffeln 
Fruchtbalg iſt einfaͤcheri 7 
haͤlt Diele Saamen, und 4 
fih in zwo Klappen, DE 
zweymal länger, als, Du 
iſt. Dadurch foll die Dir 
nige Aehnlichkeit mic den 
der Morgenländer habenr ; J 
in der Wappenkunſt OFT, 
genannt werden. Hr. nn" 
fuͤhret zwo Arten an, W * 
dem mitternächtlichen AR ei 
fen, und in der Bunt 
ern; als 

1) ber bersbiäueriche 







-2) der dreyblärterihl 


Spigfegel. 
S. ee 


Spigfiefet- 
Miäners vierte Gattung 
Rablehden ; Gymnotus X 
tus, Linn. gen, 144- fp- p-# ul 
fern Artikel, —* 
Meeraal, B. J. S. Be 
auch die übrigen vier, 
Kahlruͤcken, ©. 6. 8 1 

13 aufgefühnt zu finder or 


u Sri 
"x Spigkfere, 
— Serteroisufe 


h Spigfopf. 
ers achte Gattung. feiner 
ss Blennius Pholis, L. 


5- Ip. 8. f. diefen unfern 
* * VIII. S. 284. 






— 16. ein Schwaal 
ns, f unfern Art. Bars 
K: & lv. S. 41 1. 


‚ Spigmant. 
och. 8 dritte Gattung feiner 


in > Raia. Oxyrynehus, 
den. 130. {p. 3. f. .diefen 
in, Nike, 8. VIl..S. 276. 
N 1 beerfchwang, Dafyba- 

—* des Aleins; B. J. 


an. Müllers fünfte 
feiner ale; Muraena 
inn, gen. 143. fp. 5. 
x Ro 
I, Spismaus. - 
Un Arancus „ Sorex araneus 
in ne Thier, welches ſei⸗ 
en ost Der, feieigen 
Pig halten hat, macht eis 
lelgattung zwiſchen der ge⸗ 


My 
I unfern Artikel, B. LS. 
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seien Maus ind dem ma 


wurfe and. ES IR noch etwas 
Hleiner, als unfere Hausmaus; 
denn die ganze Länge vonder Spi- 
Be des Maules bis zum Schwan: 
ze betraͤgt ohngefähr 27 Z0l wo 
von der Ropf & Zoll ausmachet. 
Dem Maulwurfe gleiche es vor 
zuͤglich in Anſehnng der Schnau- 
ze und der Augen ‚Denn, die 
Naſe geht ſehr weit über den Un⸗ 
terfiefer heruͤber und iſt überaus 
fpiig. Die Angen- find ſchwarz 
und klein, zwar nicht vollig fo 
klein, wie bey dem Maulwurfe, 
aber doch eben fo verfiedt. Die 
Hhren find rund, kahl, und fehr 
fung. In jedem Kiefer befinden 
ſich zween ſpitzige Schneidezaͤhne, 
an jeder Seite im obern Kiefer 
drey Hundszähne nebft vier Bas 
ckenzaͤhnen, im unten aber nur 
toten Hundszaͤhne und drey Ba⸗ 
ddenzähne. Die Beine find Furl, 
und jeder Fuß ift mit fünf Zaͤhen 
Herfehen. " Der Schwanz if nicht 
viel über & Zoll lang. Das Haat, 
welches feiner und Fürzer ift, als 
behy der gemeinen Maus, hat ge⸗ 
meiniglich auf dem Rücken eine 
braune ober afchgraue, mit Roth 
antermifchte, am Unserleibe aber 
eine weißliche Sarbe. Doch giebt 
es auch faſt ganz ſchwarze Spitz⸗ 
maͤuſe·Dieſe Thiere, welche im 
den europaͤiſchen Ländern ſehr ge⸗ 
mein ſind, haben uͤbrigens einen 
ſehr ſtarken, "unangenehmen Ge⸗ 
ruch, der beſonders ——* 
— ehr 


f 

















7) er 


Febr Zuwider iſt ; daher ſte die ziemlich Breiten Streifen 
ESpitzmaͤuſe zwar verfolgen und die.fich-vom Kopfe ie A 
todten, aber nicht freſſem Die. Schwanz erſtrecken. eine M 
fer limftand hat Gelegenheig zu re Art, die vorzuͤglich IR | 
der irrigen Meinung gegeben,daß vanien gefunden wird, DATY 
dieſe Spigmäufe giftig wären. tencheifg die Geſtalt eines * 
Man findet ſie haͤufig auf dem wurfs, von dem ſie ſich m | 
Felde, in den Wäldern und in den züglicy durch den Bar d 
Gärten, wo fie den Fruchtbaͤumen unterfcheibet; denn in OA 
and, Weinftöcken viel Schaden zu⸗ fenloche bemerkt man eint 
fügen, weil fie allenthalben mie förmige Deuͤſe, die ſich MM 
großer Geſchwindigkeit in die &r- Kig fünfzehn. faͤſerichte 
be bohren. Im Winter halten fie außbreiset; daher der NT 
ſich auch gern auf den Heubaͤden, Linne diefe Spitzmaus to 
in den Ställen und auf den Korn. datug und Herr Mila 
ſeichern auf. Ihre Nahrungbe- fe nennt. Eje har einen? 
ſteht vorzüglich in Korn, Inſecten zen Körper und weiße züßt M 
and faulen Fleiſche. Man Fan ' Sibirien hat Hr. Prof. —9— 
fie leicht fangen, weil ſie ein ſchlecht eine Spitzmaus entdeckt, 
Beſicht haben, und nicht allzu ge- viel kleiner iſt, als die ul r 
ſchwind laufen Finnen. Sie wer⸗ gemeine Art; denn das 
fen eben fo viel Zunge auf ein⸗ des ganzen Thlerchens 
mal, als die gemeinen Hanemäu- nur ein Drachma. Der 
fer, aber nicht fo oft. * dieſer Art, die vom xittet· 
"make ne mit Recht lorex minu * 
> Die auslaͤndiſchen Thiere, wel⸗ von Herr Muͤllern die De 
he man zu dem Gefchlechte der genannt wird, ift mit zarten 
Spitzmaͤuſe rechnet. weichen von zenden Haaren befeget, die Mr 
der ist befchriebenen europaͤiſchen Rücken eine graue, am MT 
Urt in fehr vielen, Stuͤcken ab, aber wine weiße Farbe Gabeln y 
Diebrafilianifche Spigmaus, de- Von der Waſſerſpitʒ w 
von Marcgrav in feiner hit, nat, Kerr Daubenton zuerſt beſth 
Brafil; p; 229. gedenkt, iſt ber bat, foll in einem beſonders 9 


ä 4 
ur 















frächelich größer; denn ihre Laͤn⸗ fel gehahdele erden. 
e von der Spitze der Schnauze = { s2 ⸗ 
—535 Anfang des Schwan Spignadel. 17 
zes beträgt fünf Zoll; Der Ri. Milers zwote Gattung 
den, deſſen Grundfarbe ins Bran- LTapelffihe, Syngnathus ui 
 nerfällt, iſt mit drey ſchwarzen, Linn, gen. 141. Ip. 2- Rt 


| KAT“, } 


— VI.S. 33; unb | 


Na om28,3.cin Rabe-Sobl 
A038, des Kleins. BVL. 
9 e 








a fiuuiatilis, ſonſt 
des Gesners⸗S. 177- 


aͤhnelte Forelle; ſ. auch 
BIN, © 180. 


M Ang "rGaleos, nennt Blein 
ATI. $. 9. beſchriebenes 


An echte Kiemen athmen, 
den befloßten Seiten fünf 
N gen haben , nämlich 
—— der erſten 
erſter Ordnung zwote 
Mifchen den Vorgängern, 
hin DsEöpfen, Cynocepha- 
Non, Rad folgern; den Grob⸗ 
N * oder Hammerfiſchen, 
ll, © f. unfern Artik. Sifeb, 
-61. Galeus, ſ. mu- 


Ün Hundefifch mit ſchna— 


Me Kopfe, quergefpalte- 
N in natürlicher, nieder⸗ 


N Lage. Diefes iſt die 
8 Rebraͤuchlichſte Benen- 
* Aoc des Ariſtoteles; 


on a Suidas ; baher T&œ- 
Vi gi 2x Bde ein teiefel 
Une ogefchlecht. Bey dem 
un, Neo und Tarewvu- 
AR und Todn bedeu · 


Sri 
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‚tet nämlich ein Wiefel, Muflela. 


Es haben nämlic, die alten. 
Schriftfteller dieſem Fiſchgeſchlech⸗ 
te, nicht ohne Grund, dieſen Nas 
men beygeleget, nämlich emo zus 
Tarnis, von dem Wiefel,muftela 
terreftri;" denn, wenn man dies 
fer; auf dem Bauche liegender, Fi⸗ 


ſche niederwärte hängenden Kopf, 
ale den vorgüglichften Theil des 


Leibes etwas genauer betrachtet, 
fo ähnelt er dem vorwärts ge- 
firecften, etwas gefchnäbelten Kos 
pfe, der in den Käufern, Scyeus 
ern und Wäldern, berumfpaßie- 
renden Wiefel, nicht uneben. Der 


"übrige Körper verjüngt ſich auch, 


nach ihrer Art; und an dem vor⸗ 
woaͤrts geſtreckten Theile des Kom 
pfes ſteht das Maul in der Quere, 


und ſtellet gleichſam einen Zirkel⸗ 


ſchnitt vor, wie bey ‚den Katzen; 
daher denn auch Nondelet, Xlll. 
1. anmerft, daß der Galeus ſei⸗ 
nen Namen von ber, einem Wie⸗ 
fel ähnlichen, Reibesgeftalt habe; 
und (nicht Rondelet, fondern Al⸗ 


drovandus, III. 31. P. m. 144.) 
hinzuſetzet · daß ‚die Galeis nicht 


bloß mit dem rundlichen und laͤng · 
lichen Leibe, ſondern auch wegen 
anderer gemeinſchaftlichen Umſtaͤn⸗ 
de und Eigenſchaften, gleichſam 
Feldwieſel vorſtelleten. 

Bey dem Artedi wird der Ga- 
leus; eben fo, wie der Carcharias, 
ein Squalus genannt. Ale, anf 
dem Bauche liegende, Galei ergrei⸗ 


» Kochen, 


fen ihren Raub, wie die. Raise, 
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Rechen ‚ und andere Fiſche, die 
am vordern Kopfe ein Quermaul 
haben; dahingegen die Canes, 
zayen, mit ihrem in die Laͤnge ge- 
ſpaltenen Maule, oder mie ihren 
langen Kiefern, etwas auf der Sei⸗ 
te Tiegend, ihre Speiſen nehmen 
muͤſſen. Die bepgefeßte, ganz 
critiſche, gelehrte und weitlaͤuftige 
Anmerkung , von den Galeis Squa- 
Jleis, Rajis, und ihren unvollkom⸗ 
menen Beſchreibungen, Verwir⸗ 
‘tungen der Benennungen bey den 
Alten ec. verdient bey dem Autor 
ſelbſt nachaefehen zu werden Die 


'eilf Kleiniſchen Gattungen fiehen . 


in folgender Ordnung: 
790 } + \ 


93) Galeus Acanthias, ſ. Spi- 
‘max; ' die dornichte, Sitnafe. 
‘MuflelusSpinax) Engl.aPicked 
‘Dog. The Prickly Houndfilh, 
bey einigen Hogyfilhz bey den 
"Schweden Haj. Linn. Faun Su. 
‘Squalüs piana ani nulla, corpo- 
re fubrotundo, »Artedi, Syn. p. 
Harfpirg, Da der Fiſch boch 

nach der Tab: I. fig. 5. und 6. be⸗ 
findlichen Zeichnung, des auf dem 
Ruͤcken liegenden, zur Haͤlfte ver⸗ 
juͤngten, Fiſches, allerdings eine 
Afterfloße hat; und zwar eine ge⸗ 
doppelte oder‘ zuſammengeſetzte, 

‚ ätoifchen dem After und «den 

Schwanje aber hat er ‚Keine Flo⸗ 

fe. Nach dem Willughbpo 56. 


Spk 


Paat, an den Kiemen, MR 
dem Klein, in der SH, 
‚Paar, und an dem After 
Das Maul hat ex nicht 
dern: unterwaͤrts in det 
der Schaue, und ruͤckwatn 
der) obern Geite die Aug 
auch die Naſenlocher DIE 
nicht auf der untern B 
Schnauze, wie ſie etwa b 
vian gezeichnet find. ae | 
Zähnen dieſes giſches 


J 


Alein nicht anzunchmen Try 
da der Fiſch, wie eimiot 
ſtatt der Zähne nur FT N 


rauhe Lippen habe. 7 


Galeo Acanthia, feu IP 4 
ſeo⸗ der Genuefer Sag", 
dem’ Galeo Acanthi@ 
‘Clufi, ift belobter 

‚pP 87. mit mehrern 9— 
Dieſen letztern hat El —9— 
ausgenommen, und geil? (il 
ſehen; und fegt Wilughb· N 
daß derfelbe eigentlich int N 
waͤrtigem Geſchlechte MI, } 
‚0e  Bielleiche in der TO 
fig:6. beym Willughb⸗ A 
te Sifch, durch die SUN gli 
gemacht und verſtellet wo 9 
etwa einige Rochen in pl 
eines Baſilisken metan 
worden. Sonſt fin 6 u 
‚de. Nat, Aquatil. Pu 


tab. B. 5. hat er auf dem Küchen» iöms—- Iccur in Ka 7 


zwo Zloßen, an beyder Vorderfei- 
ten einen Down, any Bauche zwey 


nn 


lius tabefeit oliuum * 
iecoris duros confett €" jo 









Spitz 
ie Nam iecor emollit vi⸗ 
ti Mne fuis. Fel vero ie- 


tantam tali in pilce 
Ina Opem. Bey dem Ges⸗ 
| —* gehoͤrt diefer erſte Ga- 
Nr, „der fine langen Krofpel- 
Nomencel. p. 142: 


—8 
Sn ein äfchfarbener 
N 


Mit zwey Doͤrnern auf 


— und wird zu Vene⸗ 


HU Rom Scazone, beym 

a, on den Franz. Chien 
> Mich Aguillat cet. ge- 
Mn. © ifter auch Squalus 
—* Linn. gen. 131. fp: 
ers Dornhaay, feiner 
dieſen unſern Arti⸗ 
U8 &. 366. und “ayen, 
Mi h 794.) Derfitter fühs 
—B erſten Claſſe ſeiner 
Na; * in, dorfo fpinofo, pin- 
h ula, nämlich Squalus, 
—R ali nulla, dorſalibus 
it,’ Corpore teretiufculo; 


* 

Ne Müller erläutert ben 

Mn yenbermaßen: die ſchon 
‚een dieſem Fifche gege⸗ 
Dale; t Benennung, Acan- 

— nichts anders, als 

rg,’ con den (zwo) auf 
can Stachel; 


bee auch bey den Hole 
N In Ootnhaay, Speerhaay, 







Mmonymen ber meiften, 


Maya undt, beyden Fran⸗ 
ee 


/ hypochymata de- zu 


neueſten Autoren, auf: 


— Pryckly· 
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nach dem Bomare, Aiguillat, oder 
Chien de mer, Jin Vened. Azio, 
ı Rom Scazonen. Seine Ges, 
ſtalt ift folgendes der Körper iſt 
geſtreckt und rund, jedoch etwas 
höher, als bie Breite austraͤgt; 
die Haut'rauhr von aſchgrauer 
Zarhe, am Bauche weißlich; der 
Kopf ziemlich lang, fo dicke, als 


der Körper, und laͤuft in eine Fer 


gelformige Schnauze aus; die 
Naſenloͤcher ſtehen vorne am un⸗ 
gern Theile. Das Maul befindet 
ſich gleichfalls unten, und iſt mit 
breiten Zähnen gewaffnet, die in 
verſchiedenen Reihen in beyden 
Kiefern ſtehen. Die Augen, die 
ebeufalls an der untern Seite lie⸗ 
gen ſind nahe am Maule zu, und 
nicht am Ende der Schnauze be 
findlich ; desgleichen find auch uns 
ten: zu beyden Seiten vor den 
Bruſtfloßen die fünf Eufelöcher zu 
fehen. Wie weit diefe Veſchrei⸗ 
bung, befonders in Anfehung der 
Zähne, der Yugen und Nafenld: 
cher von den obangezeigten des 
Willughb. und Kleins, abweiche, 
fälle von ſelbſt in die Augen. Die 
Anzahl der Floßen beläuft ſich auf 
fieben, nämlich zwo an der Bruft, 
wo am Bauche, zwo auf dem Ru⸗ 
cken, und eine an dem Schwanze, 
welche: mehrentheile knorplichte 
Finnen ober Strahlen haben, nur 
find die erſten zween Strablen bey⸗ 
der Ruͤckenfloßen ſcharf, und ma⸗ 
chen Dorne ober Stacheln. Der 
After iſt in ber Mitten zwiſchen 
56 x 
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‚den Bruſtfloßen und dem Schwan⸗ 

ze; Nämlich, nach der gar) deutli- 
chen Kleiniſchen Zeichnung ftehen 
nahe nach dem After die gedop⸗ 
pelten Afterfioßen dazwiſchen. 


2) GuleusLaeuis, die glatte 
Spitnafe des Rleins; mit dem 
rauhen, der erften Gattung ähnli- 

her, Maule. -Squalus, denti- 

bus oltufis, feu granulofis, Ar- 
tedi, ſyn. p. 'g3. ſp. 2. Galeus 
Laeuis, des Rondelets; Mufe- 
lus Laeuis primus, des Salviang 
und Willughb. auch des Gesners, 
©. 77. ein glatter Hundfifch. Pe: 
fce Colombo zu Kom. Engl. 
the  finooth or unpriklich 

Hound; the fmooth fkiuned 

Dog-filh; a Plufher, zu Corn⸗ 

wallis. Man will zwar angeben, 

daß er, in Anſehung der Zahl und 

Lage ber Floßen von dem Acan- 
thias nicht verſchieden ſey, da er 
doch, außer den Seiten» oder Kie⸗ 

menfloßen, drey Bauchfloßen,näm- 
lich am After, und eine einzige 
zwiſchen dem After und aͤußerſten 

Schwanzende hatz im Gegentheil 
der. Anthias nur ein einziges 
Paar am After führet, wovon 
Willughb. p- 60. Tab.B. 5. des⸗ 
gleichen Kſeins Tab. I. fig. s und 
6. nachzufehen, 

Dem Galeus Afterias, des Ron⸗ 
delets/ Galeus ſtellatus, C Afte- 
rias, Sternbund, Sternhund⸗ 
fifeb, des Gesners, ©. 77b. und 
des Aldrovands; und dem Mu- 


Engländer geſchehe; M* 













Spitz 


ftelus Rellaris, ſ. varius® 
vians, erfennen Willu 49— 
ber. Carl Linne‘ für eine 
des Galeus Laeuis, meld 
nung ich, Klein, auch ya) 
Vielleicht ift der Allerias de 
deletd und Salvians 9, 
Catulus laeuis aſterican 
fen, der in der erfien J ji 4— 
mit vielen Sternchen IT 
ift, felbige abernach und. 
liert, wie folcheg an dem 
fig. 7. verzeichneten * 
leus mit der Nabelſchuut⸗ 


erſehen, auf eben die art gi 
wilden Schweine bunt“ 
Junge hecken, welche h 
ve ſchoöne Schattirung My 
und über. und. über — 
den. Bey dem Rittet 
Fiſch, Squalus Muſ 
231. —* dentibus IM 
nach dem Artedi und — 
nov, Zoophylac, no: 
Squalus * fubacut0“ ·⸗ 
re fubrotundo,dorfo ,.d 
fufco, pinnis pedtor 

tis, den er aber fuͤr den 
9. die zwote Unterga 

gen für den Cynocep® 
eus, 2. des Kleing, ernten! 
f- unfern Artikel, %: Fr 
IV. ©. 163. Wenmibt 
den glatten Haay nenih * 
er, daß es nach dem J 


Fr): 
14 


auf! 













lic) in der That Feine 
babe; daher erauchr 


Spitz 

Au Rückeng, mit den Aalrau⸗ 
Ka Sleichen, und Muflelus 
Bey den Franjoſen 
——— auch nach dem 

1% Die Zähne find, bereits 
a nrafen, ſtumpf; bie 
Uunp. ſpitzig; der Körper faſt 


* 


Vogt Rücken braun, und die 






Many DR fünf Schuh lang, 
61 Mund ſchwer, und hält 
An, U Nordfee und Mittelläns 
Leere, ohnweit den Euro» 
Fuͤſten, einfam anf. Merk 
| wohl der von Augen 
| —* uptete Umſtand, daß die 
Men allezeit ihre Mutter bes 

fh, in und bey vermutheter Ger 
St yjn Diefelße fehliefen foliten. 
im, —* ſo werden die ſechs Jun⸗ 
—* D.Tyfon bey der derglie⸗ 
Ne Mimad in der linken Mut: 
| A, 








Funden, Germusthlich nichts 





Rdn; und die Natur hät 
| —8 bey einem diſche den 
NY neigen Boetheil angebracht, 
| —X die Beutelratten, Phi. 
Sn f- unfern Artikel, B. VI. 
‚28h, * erfreuen haben. 
— die Spitznaſe mit 
Rp rs ſichtigen aͤußerſten Theis 
— roftri extima 
| ..ida, und fpigigen in 
— ſtehenden Zähnen. 
—B—— ori vicinis, fo. 
tag: 28 exipuis ad los 
u, gu oculos, 
—E ya, P. 97. fp. 9. Canis 


REES: 


des Rondelets 


Hy AM Bauche ſehr kurz· Er 


ef als eingefchloffene Junge . 
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canis, vel Canicula Plin. ein klei⸗ 
ner Meerhund; des Gesnerd; 
Canola des Saldians; a Tope, 
der Engländer; Pal zu Marfeille; 
Melandre, Cagnot, in Langue⸗ 
doc; Laniola, oder Canofa, zu 
Nom. 
fehreibung dieſes Fiſches beinder 
fich bey dent Charleton, in Mant. 
Anat. und dem Willughb. p. 51 
fq. Bey dem Linne iſt er, wie 
bey dem Artedi, Squalus Galeus, 
gen. 131.fp. 7. Müllers Meer⸗ 
fau feiner Haayfiſche. Er fell 


der gemeinſte und gefaͤhrlichſte un⸗ 


ter den Haayen ſeyn, der am mei⸗ 


ſten vorkomme, und die Schiffe 


am weiteſten begleite. Von an⸗ 
dern ſeinen Verwandten unterſchei⸗ 
det er ſich vorzuͤglich durch die, 
vorn dicht am Maule ſtehende, 


Naſenloͤcher, und durch gewiſſe, 


bey den Augen befindliche, Löcher: 


Sein Körper ift lang und rund; - 


dos Maul mit drey Reihen fehars 


fer Zähne bewaffnet; der Rücken 


braun, und der Bauch filberfars 
big; man trifft derfelben über 
hundert Pfund fehwer an: 
Aufenthalt ift in den Europäifchen 
Meeren, and im Drean zwiſchen 
Afrika und Amerika. Cie lieben 
dag Menfihenfleifch, und fälle Je⸗ 
mand über Bord, fo ift gleich ein 
folcher Haay zugegen, der ihm ei⸗ 
nen Arm oder Fuß abbeißt. 

‚4) Galeus, die Spitznafe, mit 
dem fürzeften Kopfe und Schnaus 


Galeus ze, und mit ſchwarzen Slecken, auf 


Bb 3 roth⸗ 


Des George Ents Be 


x 


Ihr 
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roth⸗ und aſchfarbigem Grunde, 
geſprenkeltem Leibe. Squalus, ex 
sufo varius, pinna ani medio, 
jbter anum et caudam pinna- 
tam, Artedi, fyn. p. 97. ſp. 10. 
Canicula des Ariftoteleg; Non: 


delets, Aldrovands, Gesners, zwo⸗ 


tes Geſchlecht der kleinen Meer⸗ 
hunde, ©. 80 a, Catulus des 
Salvians; Pefce gatto zu Vene⸗ 
dig; a Bounce zu Cornivallig, 
beym Willughb. P. 62. der ihn da⸗ 
ſelbſt zu Pentland geſehen und bee 
ſchrieben; Roufette bey den Fran⸗ 
"zofen, auch nach dem Bomare, und 


zu Nom Scorzone; feine Kiefern 


find mit vielen Reihen fcharfer, 
hackichter, einwaͤrts gebogener, 
Zähne bewaffnet, und finden ſich 


häufig im Mittellaͤndiſchen Mee⸗ f} 


re Squalus. Canicula, Linn. 
‚gen. 131.LP. 8. wie bey dem Ar⸗ 
tedi; Mills Bundshay Nach 
demſelben iſt er der Catulus, See: 
wolf, der Alten und des Ariſtote⸗ 
les, ber ihn fuͤr ein Junges ber 
vorherfichenden Arc angefehen, 
und ihn deswegen Canicula, grie 
chiſch Skullia, (vd cnire, ca- 
nieulae, pifces,) genannt. Bey 
dem Raius beißt er Catfifch; und 
in Holland Bönte Haay. Er iſt 
buntfaͤrbig, röthlich und ſchwarz 
gefleckt, hat keine Stacheln, wohl 
aber Floßen zwiſchen dem Schwan⸗ 
ze und After, und an der Schwanz 
fpige. Der Rücken iſt breiter als 
an den gewöhnlichen Haayfiſchen⸗ 
dieSchnauge aber kürzer und ſtum⸗ 


“ 
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Pfery- und ſticht nicht 
das Maul hervor. Die 
ungemein rauh. Er W 
anderthalb Ellen in die Lind 
haͤlt fich im Mittellaͤndiſchen 
ve und in der Nordſee auf , 


Hau 


5) Galeus cinereus, vie 
farbige, mit ſparſamen, a 
Bern, ſchwarzen Flecken, 
—— 
naſe. Squalus einereus 
ventralibus diferetis, 2% 
fyn. p. 97. fp.ı2. Canic 
zatili, des —— 
ners; ein Stein⸗Mec 
©. 80 b. Catulus ma, 
Ealvians; Catulus mA} 
des Willughb. p. 63. tab si 
SqualusStellatis;Linn-g 
P- 9. Squalus, dorfo.v@ zit 
ermi, pinnis ventralibus 

tis, dorfalibuscaudae pf 

Gronov. Muf. I. no. a 
phyl. 1. 245.der ihn joe 
für eine Varietaͤt des 8qu en 
‚nieula, fp: 8. Linn. ged * 
ben will. Müllers, Strg 
naͤmlieh von den großen und uf 
nen Flecken, die er auf el 
lichen oder braͤunlichen 


Art, nur daß fich an 
Flecken einigermaßen 


| va. der 
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vun Er wird nicht viel uͤber 
Ay en lang gefunden, und iſt 
g, 9 weitem nicht, nach der 
der Alten, der größeſte 
fie Er finder ſich in den Eu⸗ 
Sau, en Meeren, und vorzuͤglich 
——ã— der Normandie. 
aleus, dorſo pulueru- 
+ Die einen gleichſam geſtaͤub⸗ 
Un as roͤthlichen, und durch 
Baip, Mliche Kleine braune und 
Tlecken bunt gefprenfelten, 
Mas Squalus, dorfo va- 
Kine —— — 
in edi, ſym p. 97. ſp· II. 
Stellarıı — des 
W $ the rough Hound, or 
% (gay). in Cornwallis, 
Ka Bilugh6. p- 64. tab. B. 
8 Kom Pefce Gatto,nach dem 
Mr 5: Squalus Catulus, L. 
38 becao idem Gronou. 
Bar. no, 199. 1) Müllers 
Rp Nöchen : feiner Aaayfifche. 
Sup it, diinne, etiva zween 
| my. lang, und erreicht niemals 
Yun ey Pfund am Gewichte; 
| ne Seehuͤndchen 
b. Werden kann. Das Jta- 
Ag he keſce Gatto ſoll fo viel 
Map heißen. Sein Kuͤcken 
i nt oder geſprenkelt; 
— floßen an einander ver⸗ 
&, die Ruͤckenfloße dicht am 
ganze Kopf mit 
en, auf einem 
ha MR Grunde fich zeigenden 
reist; die Hanf 
rauh und der Bauch faſt 


— 
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und wieder einige Verſchiedenhei⸗ 
ten, deren Sprenfel im ordentli- 
hen Reihen ſtehen; andere, deren 
Haut großkoͤrnicht if, und abge⸗ 
fehliffen wird, um fie zum Ueberzie⸗ 
hen der Tabacksdoſen, Meſſerhef⸗ 


te und dergleichen zu verwenden. 
Vielleicht haben dieſe Haute eini⸗ 


ge Aehnlichkeit mit denjenigen, de⸗ 


ven wir, Müller, im Th. l. p. 205. 


von dem Phoca vitulina;-Linn. 


gen. ı1. fp. 3. dem Mükerifchen - 


Kobbe oder Seehunde, bereits 


Erwaͤhnung gethan haben. Die⸗ 


ſer Fiſch ſoll ſonſt ſehr ſchmackhaft 
ſeyn, und in Italien, wo er, wegen 
ſeines beſondern Geruchs auch, 
Soatto Muſcarato genannt wird, 
fleißig gegeffen wird. Man fängt 
ihn aber nicht allein. im Mittels 
laͤndiſchen Meere, fondern auch an 
den Englifchen amd Franzoͤſiſchen 
Küften, an welchen Fegtern man 
ihn nur mit dem allgemeinen Na⸗ 


men, Rouſſette, beleget / welchen 


man mehrern Arten, wegen ihrer 
roͤthlichen Haut; ſo oben Galeus 
1Vtus, zu geben pflegt. 

7) Galeus breuis , eraflus, 
die kurze, dicke, mit den fachlich 
ten Rücfenfloßen, und nahe am 
‚Schwarze fisenden After, begabte 
Spignafe Galeus Centrina, 
ein Sau. Spitz = Stachel » Bifte 
Zund des Gesners, S. 78 b. 
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‚gang glatt. Es finden fih bin 


298: 
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dieſe Art der Spitznaſe eine zu⸗ 
fanmen verwachſene Afterfloße ha⸗ 
be, nach des Salvians Zeichnun- 
sen, der auf dem Bauche und Ruͤ⸗ 
cken liegenden Centrina, und dein 
Willughb. p. 58. tab. B, 2. und 
Vulpecula de8 Bellons; Pefce 
Porco der Italiener. Der, die 
vorderſte Ruͤckenfloße durchboh— 
rende, Stachel neiget ſich gegen 
den Kopf, und iſt bey ſeinem Ur- 
fprunge fo dich; daß er faft mehr 
ein Fortſatz des Ruͤckens, als eine 
Floße, zu ſeyn ſcheint; dahingegen 
der die hinterſte Rockenfloße durch⸗ 
ſtechende Stachel ſich nach dem 
Ende ber Afterfloße neiget. 
Stenonis will, in feiner Geſchich— 
te, des zergliederten Centrina, Hi- 
ftoria diffecti pifcis, ex Canum 
genere, p. 138. f. Speciminis 
Myologiae, sermuthen, daß bie 
Männchen allein dergleichen Sta 
cheln hätten, die Weibchen aber 
nicht; wobey auch Olig.Tacobaei 
Obferuat. Anatomie. pifeis Cen- 
‚trines, in Ad}. Medic. Hafn, 
Vol. V.Obferu. 96. p.25 1. nach» 
zuſehen. Squalus Centrina, L. 
gen. 131. fp. 2. auch Squalus 
Spinax,Ei Sp. 3. Der Prülteris 
ſche Saubund, fp. 2. und deſſel⸗ 
ben Spornbaay, fp. 3: feiner 
»aayfifce, Die zwote Art iſt, 
mit Einſtimmung des Artedi, un— 
fer gegegenwaͤrtiger Fiſch; bey 
dem Wallughb. pP. 57. Galeus 
Acanthias, feu Spinax fufcus; 
conf. Raius, p. 21. Zu Genua 


Spitz 

Sögrae, nach dem Linne C 
pinna anali nulla, dot 
ſpinoſis, corpore fubtria® 
Artedi, fyn. p. 95.fp- Sn 
trina Audor. Vulpecul 
Nach Mülern wird er, der 
bund, theils von dem DIA 
dreyeckichten, ausgemäftet!! 
per, ben er gegen bie AbrId" 
genannt; £heils von Te 
wohnheit, fich in dem —9* 
Meerſchlamme herumzuwaͤl 
her er auch zu Rom Pelce” 
genannt werde. Ceine IM 
ckenfloßen haben jede einen 
fen. Stachel unter ven Ey 
welcher die übrigen Finnen 
Strahlen beuget. Im ob 
fer befinden fich drey bl) 
ne, im untern aber nur eift Ay 
Fleiſch ift fo zähe, daß 
gemeinen Leute ihn nicht 7 
doch, giebt dic Leber win 
oder Thran, dem man eilt? up 
de und nervenftärfende Rt Im 
legt. Man fängt dieſe A ya 
Mittellaͤndiſchen Deere, DU 
te Linnaͤiſche Gattung. Er 
pinna anali nulla, d —* 
Ipinoſis, naribus termi 
nach dem Artedi, fyn. P- FM 
4. Spinna ani earens, na u 
extremo roftro; Muͤllers u 
baay; Speerbaay der fi! 
deffen ‚übrige —— 
unferm Artitel, ——— 
3-3. II. €. 705. mo ua 

Ar 


rn 


alfo ergiebt, daß Klein 
den nur eine Gattung, 





Spitz 
De Aber, etwa nur zwo, in et⸗ 


eſchiedene, Unterarten dat 
chen, 


— cauda longa, die 
Ki, fe mie dem langen, fichel- 
Map Nach den Anfange un⸗ 
R, Schanze:  Squalus, 
er ügiore, "quam ipfum 
W her Actedi, ſym p.46.{p.8- 
gina des Plinius und 
| Peg 4.tab.B. 6. fig.2. 
—* oa ein Meerfuchs, 
Und, des Gesners, ©. 
pecula marina des 
en Simia marina des 
Ba the Sea-fox, or ape, 
Rap fox Hound, Engl. wies 
ie g dere Simism marinam, 
Na, de von dem vulpecula 
Le Galeo, verfchieden, an- 
Nie hi und die Gattung des Clu⸗ 
Sn Dergiehen wollen; fp-57- 
ip, fig, 6. des Willughbey, 
Mh durch die Kunſt der⸗ 
1 derftellet worden, wie wit 
I, em erſten Galeus, Spitz 
„tits angemerket. Sein 
Kr fürg, der Schwanz faſt 
— als der Leib, und faſt 
—E er fichelfsrmig. Nach der 
Br * Art feiner Geſchlechts⸗ 
dan, 1. 0 nimmt er feine Jun⸗ 
in N zu fürchtender Gefahr, 
* * 


— 


5 


in die Hohlung ſeines 
Mutter. 
Sy 8 * m 2 


+ 


— * * 
— Gerſtenkorn. 
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Spitzſchwaͤnze. 


Shit ſchwame nenntuͤller das 
156fte Thiergeſchlecht des Lin⸗ 
naͤus, ang deſſen dritter Ordnung 
vierter Claſſe, der Bruſtbaͤucher, 
Pifeium Thoracicorum, die 


die Bauchfloßen unser der Bruff 


fitgend, ein aufgeworfenes Maul 
und degenförmigen Boͤrper ha⸗ 
ben. Cepola, Linn. gen. 156. 
mit zwo Gattungen; f. unſ. Arti⸗ 
fet, Fiſch/ B. III. ©. 71. Zu Ge⸗ 
ſchlechtskennzeichen werden von 
dem Ritter, ein einigermaßen runs 
der und gedruͤckter Kopf, ein auf 
geworfenes Maul, gekruͤmmte, in 
einer einfachen Reihe der Kiefern 
freheitde, Zähngeinefechsftrablichte 
Kiemenhaut, u. ein degenförmiger, 
nackender Körper, nebft dem kaum 
fopflangen Bauche, angenommen. 
ZumBoraug erinnert Müller, daß 
Die Fiſche dieſes Geſchlechts gro» 
ße Aehnlichkeit mit denjenigen, 
welche von dem Ritter in dem vor⸗ 
hergehenden z48ften Geſchlechte, 
unter dem Namen, Ophidium, 
der Müllerifchen Schlangenfifche, 
aus ber erfien Ordnung vierter 
Claſſe, der Kablbaͤuche, Apodes. 
beſchrieben worden, hätten; bie 
bey den Nemifchen Fiſchhaͤndlern, 
nach dem Willughb. p- r16. ge⸗ 
brauchliche Benennug, Cepole, 
aber ſich wicht wohl äberfegen laf 
fe; ſo habe er dem Geſchlechte 
He Namen der Spitzſchwaͤnze , 
‘geben wolfen. Es finden fih in 
364 3 felbigem 


392 Spis 
ſelbigem nur folgende zwo Gat⸗ 
fungen: 


der MüllerifcheBandfifeb. Tae- 
nia, pinna candae attenuata, ca. 
‚Pite obtuſiſſimo, Linn Taenia 
Audtor, Artedi, ſyn. p.114. ſp. 
1. Taenia, eine Meerbinde, 
Slämmling, Meerhaube, des 
Gesners, S. 564. Enchelyo- 
‚PUS> 8. ein Aalbaſtart, mit einer 
langen Ruͤckenfloße, deg Kleins. 
Da dieſer Fiſch lang, dünne und 
ſchmal iſt, und alſo einem Bande 
oder Binde nicht unaͤhnlich ſieht, 
ſo heißt er lateiniſch Taenia, nach 
dem Gesner eine Binde, und nach 
dem Muͤller der Bandfiſch. Die 
Linnaͤiſche Befchreibung ſ. in. un⸗ 
ſerm Artikel, Aaalbaſtart, B. 1. 
S. 36. 


3). Cepola Rubefcens, Linn, 
Muͤllers Riemfifen, Cepola, 
piana caudae attenuata, maxil- 
lis acutis, Muf, Ad, Fr. 2. p-63, 
‚Laenia, ferpens, rubefcens, di- 
a, Artedi, Syn. p. 115. {p. 3: 


Serpens mariaus,rubelcens, eis - 


ne rothlechte Meerſchlange, des 
Besners, ©, 47b. Ophidion 
macrophthalmum, Linn. fp. 3. 


Syllem ed. X, ‚Enchelyopus, fi 


EI. &in Aalbaſtart mit der langen 
Ruͤckenfloße, des Kleins. f. diefen 
unften Artikel, 8,1, G, 37. In⸗ 
deſſen merket Man noch mit an, 
es hätte Houttu bey der ange⸗ 
führten dritten Art der Sch 


genfiſche, Ophidium, auch einen 


fünf Augen an ber 
1) Cepola Taenia, Linn. 


lan» Coryphaenz acutayE 










Sboitz 
Seplonefifhen Ikan Gad®*, 


2 


und mit vothen Floßen aug⸗ 
auch Tab. IV. fig. 4 Du 
dung davon 'gegeben, made 
(Müller) eben ſowohl die n fr) 
bung, als die using Ey 
bey der zwoten Art des o 
Fndlichen 148ſten ‚Ge 
Ophidium Imberbe, be A 
baben. ¶Allein- weil fich ? m 
ter bey diefer Are auf jenen f 
bezieht, fo weiſen wir —* of 
zu obigem Gefchlechte, no⸗ * 
dern fuͤhren auch hier rt 
die Houttuiniſche Figur 1 
loneſiſchen Fiſches, Tab. —9— 
4. an; ob wir gleich nicht a 
ben, daß felbige die, von den fi 
ter angeführte, Art vorfh 
mal der Nitter dag au! 
ſche Meer zum Orte des 9 
halts anweiſet. ſ. hierbey , 6 
Artikel, Ican Gadja, D- v 
230. auch Riemfiſch, 8 Br) 
S: 145. ! } 4 
Spit ſchwan „ 
Sie einzige Gattung der” je 
tifchen Duůnnſchwane / Tg 
rus Lepturus, Linn. get ud 


= — 


ei 
p- I. Conger, 5. # 
feblange; f. unfeen Artikel # 
nefifcher Aal, .. ©: * we; 


„ Spisfehrang: Er 
bente Gattung feiner 2 a. ge 


t 
158.4p. 7.f.bief. nacht a 





[| 
” Spitz 
bitſchwanz · zeiget auch die 
u beruͤhrte Epießente 


I; 
uk 

—— 

Art von Trüfchen, 

affern gefangen wer» 

* as &.1725.Ga- 

ul an. gen. 154.1p. 14- 

eriſche ae feiner Ca⸗ 

* * —— Artikel Cab⸗ 

W. &. 333. desglei⸗ 

91.68.27. ° 


& Splint. 











0l3. 
Ki: — | 
| ee 
& Oysnrons. 


—* t vbom Schwerdfiſche, 
* Degenfiſch, Xiphias, 
— 


Sgefſa ‚ Serra Pri is) + 


N dad dem fe Maire, von den 
Ren küten Spontons genannt. 
| bi), en einen großen Knochen, 


— der aber glatt 


I, Harfift, und den erdich⸗ 
ya fe, Nborne gleicht. Le Maire 
* denjenigen, ae die 
® Su ie heißen. 

Ka achen; aber manchmal 

— Horn, womit ſelbſt 
— verſtopft wird. 
B. Meé. 342: Bey 

= iſt er * Gattung fer 
gers, Xiphias, 

Son IV. Fafc.I.$. J 






ahrzeug ——— 
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beſchreibt/ und Tab. fig. a. abi 
II. fig. 3.geichnet. f.diefen unſern 


Artikel; Schwerdirägen, B. va 
©. 28. 7 naacc 


orbirne 


neu. in 
‚e. .Seulbaum. 


* erh rei 
S. Blumenblatt ; 
und Somenhorn 


—A 


Spornhaah. 


ie dritte Gattung der Mulleri⸗ 
ſchen Saayfiſche, Squalus Spinax, 


Linn gen. 131. fp. 3. f. unfern 
Areifel, Hayen, B. IH. ©. 705: 
und Gulbane, ebendaf. ©. 568. 


S praͤtzer. * “in 
©. —— 


Sprzuir. 
BSH .e — 


Sprecken. 


©. Saulbaum. 


Soregellerch⸗ * 
„xocoetus eriftatus, des &s 
ners &.4 b. ſonſt auch ein bun⸗ 
fer, Haen, ein Steinrup, ein 
Schleimlerch· ſ. dieſen unſern 
Artikel, B. VII.S. 685. 


Spregelmeurer 


wi: varius, auch an 
4 


‚pen 
r 


— 
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brachßzmen, des Gesnerd,&,'yb. 
das zwote Geſchlecht des Meuw⸗ 
brachßmen, Scarus; . unf. Arti⸗ 
kel, Meermeuwer, B. V. S 526, 


‚Sprebe 
Name, der in einigen Pro- 
el Deuffchlande üblich ift, und 
für den gemeinen Wiefenftaar gilt, 
davon unter Staar mehr nachzu- 


feben if. Unſtreitig ift dieſes 


VWort das wenig veraͤnderte nie⸗ 
derdeutſche, Spreeuw, Staar. 


Sprenglermuſchel. 
S BRorbmuſchel. 


Sorentelbarſ ch. 


erg anzigfte Gattung ſei⸗ 
——— RE Perca P Punda- 
ta, Linn. gen. 168. fp. 20. Per- 
eis, 9. ein Kaulparſch; f. unſern 
Artikel, Parſch, B. VI. & 368. 
und 381. 


Sprentelfifch.. 


uͤllers zwote Gattung feiner 
Stutzkoͤpfe; Coryphaena Equi- 
felis, Linn. gen. 158. {p. 2.Hip- 
purus, 2. ein Schwänzel dee 
Zleins ; f "unfere Art. Schwaͤn⸗ 
3el, B VI. ©, 788. ‚und nadjfol- 
— Stutʒtoͤpfe. ö 4 * 


Svpreu. 
G — 


Sbreublame 
S Amaranth. 


tzige Spitze, welche einige * 


che, dreyeckichte Fruchtbal⸗ 


 wachfen. Wir bemerken * 
) wirtelfoͤrmiger mo, 






















Sphi 
Spricktern 


it dieſem Namen belege 
nn das Brlanzengef m) 
Phylica Lion; *7 
find in einem Koͤpfchen mit * 
der bereiniger; jede abet "u 
ren eigenen, ftehenbleibend@ 
fach getheilten, und an DEE" 
dung wollichten Selch; | ui 
dem Kelcheinfchniere ftebt © a 
Blumenblätter angenoml! 
schören aber mehr zu den 7 
fäden, als welche aus BETA 
fpringen, ober wenigften® 
ruhen; mithin findet 
in der Murrahiſchen Aus 
Linnaͤiſchen Pflanzenppfiet? 
Blumenblaͤtter angegeb 
Zahl der Staubfäden | 
Der einfache Griffel tr 
ſtumpfen Staubroeg. Der 


fi ch mit drey Klappen 
in drey Fächern dreyeckicht Ba, 
men. Was Herr von t gel 
Kelch nennt, nımme Her! ud 
für dad Blumenblart am" 
net der Blüche noch eine! P 
dern drepbläfterichten #7 N 
Here. von Linne führet M —9— 
ten an, welche meiſt alle iun gt 
nende Sträucher find ne 
£a, fonderlich Aethiopien 
Vorgebirge der guten 


mit wollichten —— 


| 





tige Phylica. Der Eapi- 

Aedebaum mit zarten wei- 

menbuͤſcheln. Alaternoi- 

D fol. H.Amſtel. N. Tab. 

RP !e4 ericoides Linn. ift 
al 


N 88, niebriges, immer- 
he ie,  räuchlein, welches 
uch 






am Vorgebirge , fon- 
ig: in Portugal, um Liſſa⸗ 
J auf den Feldern 
Die aͤltern Zweige find 
"die juͤngern etwas wol⸗ 








Min, Mu vorigen Jahre dag 


An Pchen geftanden, jährlich 
| —* Dieſe ſind mit un⸗ 
Wi it, ſchmalen, ſcharf⸗ 
In, N, oberwaͤrts dunkelgruͤ⸗ 

nn wartũ weißwollichten 
fg, faſt ‚ganz bedecket; und 
dicht an einander fichen, 
—* zwar eigentlich Feine 

At Serfennen, doch. die wir 
Al Se Noch am füglichften ans 
| N, Die Zweige endigen ſich 
Mg Heinen Stumenföpfchen, 

| u ® en übereinander 
N, dformigen, zugefpitten 

| Knien Blaͤttchen, als ei⸗ 
N ft, iſchaftlichen Kelche, um⸗ 
t. an Herr Bergins in de- 

Ne au far. Capit. bonae ſpei, 
ug & für den gemeinſchaft⸗ 
N gumacdr Und giebt noch sts 
Br) ialich drey, laͤngliche, 
N gen wollichte Schup- 

En befondern Kelch tie 
Üe "Blüncheng, anzıda bie 


SA fein, und biele dicht 








Ya reiben aus der Spitze 


u * — 

Spri 395 
‚bey einander geſtellet find, laͤßt 
ſich ſchwerlich beſtimmen, ob und 
wie viele von den dazwiſchen ge⸗ 
ſtellten Blaͤttchen zu einer Blume 
gehsren. Die Blumen ſelbſt ſind 
gang weiß, und die Knoͤpfchen trei· 
ben im Herbſte hervor, bleiben den 
ganzen Winter uͤber ſtehen, und 
verwelcken erſt im folgenden 
Fruͤhjahre. Die Staubfaͤden ſind 
ganz kurz, jeder ſteht unter einer 
Schuppe, und der Staubbeutel iſt 
in der Vertiefung der Schuppe 
eingeſenkt. Dieſer Strauch hat, 
ſonderlich im Winter, wegen der 
Blüche, ein ſchoͤnes Anſehen; man 
unterhält ihn in dem Glashaufe, 
kann jedoch im Sommer an die 
freye Luft, oder in einen ſonnen⸗ 
reichen Ort geftellet werben. Mit 
dem Begießen muß man fieh wohl 
im Acht nehmen, indem die zarten 
Wurzeln leicht faulen. Da mat 
in biefigen Gärten feinem reifen 
ES aamen erhält, muß mandie Vers 
mehrung durch Ziveige zu erhalten 
füchen. Man ſtecket dieſe in eine 
feine Teichte Erde, welche beſtaͤn⸗ 
dig, aber ſehr gemaͤßigt feuchte 
erhalten werden muß, damit der 
Baft an’ den zarten Haarwurzeln 
weder austrockne, noch verfanle, 


Von vielen Zweigen wird kaum eis 


ner und der andere Wurzeln fchlas 


gen. 
2) Kleinblämichter, rauber 
Spridter mit vielblürbigen 

Zweigen. 'Phyliea paruiflore 
Berg. und Linn. En | 
wir 


* 


| 
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Wir nur einen Fuß hoch, hat aber 


ſonſt viel Achnlichkeit mit der er: 
fen Art. Die Bläcter find pfrie- 
menartig, oder halbwalzenformig, 
unterwaͤrts ausgefurcht, ober⸗ 
waͤrts erhaben, rauf anzufuͤhlen, 
zugleich auch haaricht und ſcharf 
zugeſpitzt. Viele Bluͤthaͤſtchen 
ſtehen bey einander, und jedes en. 
diget fich mit einem Fleinen Knoͤpf⸗ 
chen. Die gemeinfchaftliheHüf- 
Ve beſteht aus fünf eyförmigen, 
ſpitzigen, vertieften und aͤußerlich 
rauchen Schuppen, welche Eleiner, 
als die Blume find; den eignen 
Kelch machen, nach Bergius Be: 
ſchreibung, drey längliche,rauche 
Blaͤttchen aus, welche von unglei⸗ 
- „cher Länge, und gleichfallg fürzer, 
als das Blumenblatt find. Die 
Einſchnitte von diefem ſind in- 
wendig glatt, auswendig ganz 
rauch und weiß, 2 a 
3) sederichter Spricker, def- 
fen oberfte Blätter ganz rauch 


find. Alaternoides afric. rorif- rc, 


marini latiore et pilofiore folio 
Commel. Prael: tab; 13:' Phyli- 
ca plumofaL. Diefer-Strauch 
erreichee ‚gegen drey Fuß Hohe, 
Die Zweige find mit einer purpur- 
rothen Rinde, und hin und wie⸗ 
der mit etwas weißer Wolle bede⸗ 
cket, und mie ungeſtielten, wech: 
ſelsweiſe geftellten, kurzen, ſchma⸗ 
len, ſpitzigen, Dicken, auf ber Ober⸗ 
fläche dunkelgruͤnen, auf der un: 
tern grauen Blaͤttern beſetzet. Die 
oberſten Blätter find. ganz rauch 
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und zotig. Am Ende det 
ſtehen Eleine Slumenfnebft 
Blumen find meiß, wo eft 
‚am Rande gefranzet, da 
federicht ausfehen. Die 
kommt mit der erſten MET" 
Sprickker. ©. ad“ 
baum. a 
A Springauf: ; 
©. Maybluͤm! 


Dr 


Springen 
Tuiße; f. Phocaena, 7; 
ner Delphin, ſonſt AU 
ger, bey dem Klein, gen Mi 
unfern Artikel, Delpbin 
306. In Norwegen, 
hval, nach dem Pontopf 
turhift. I. ©. 223. * 
unſern nachfolgenden Art J— 


@ 
pi. 
w 









7 


4 


4 


Gpringer, valtatri . U 
tesby, II. pag. et tab. AT, 
cius, 4 ein Hecht des 
Gaſleroſteus daltatrix-/l⸗ 
169. fp. 7. Müllers —1 
Stachelbaͤrſche; f. unſern 
Hecht, B. 111.6. 729 
Springer: Muͤllers we 
zwanzigſte Gattung ſein pr 
febinge; Perca Sechatt" 
gen: 168. fp. 25: 






gs 
— des Rleins; f- 
d an Paxfch, 3. VI.S. 
under. Müllers. erfie 
Nu g® fliner S.ippfifcbe; -La. 
* Tus, Linn gen. 166. fp. 
Nu 3. ein Breitzahn, des 
* unſern Artikel, 8.1. 
US, VE. 152. 


& . 

Naunringer, Pifeis  Viridis; 
Mr Vermushlich der Gruͤn⸗ 
Ay en; ſ. dieſen unſ. Artt⸗ 
Bi LE. 531. 


NOpringfife, 

Ko dritte Gattung feiner 
| Ic Fiſche; Eupplement- 
N 09. Exocoetus Exfi- 
fi... gen. 185. fp: 3. Ein 
AN eier Fiſch mie der. biganı 
Wan; Hinanreichenden, 


Nur; 
| N * der fliegenden Wach⸗ 


Kat, das Exemplar ded 
A N er war kanm Fingers⸗ 
Ni. Wi Körper iſt nicht ſilber⸗ 
Bunt r — blaß/ mit ein 

warzer Binde. Die 
| Na of haͤlt zehn, die Bruft- 
il rebR, die Bauchflofe, 
— an der erſten Art, mit⸗ 
en dem Kopfe and After 
y ne nur ein Viertel der 
TR chwanze entfernt ift, 
a Rec, Aber an die Schwanz. 
| Kan ge. oergleichen nicht ein: 
—* erſten Art ſtatt findet) 





oetus Volitans, Linn. 


1 
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hat feche, bie Afterfloße eilf, und 
die Schtwwanzfloße, die am unter⸗ 
ſten Lappen am längften.ift, hat 
zwanzig Finnen oder Strahlen, 
f. unfern Artikel, fliegende Sifche, . 
9. 11:6: 125. ig 


Springfäfer. 
Eiater Lion. Unter diefem Na⸗ 
men verftehtman nicht alle Käfer, 
welche in die Hohe ſpringen koͤn⸗ 
nen, ſondern bloß diejenigen Ar⸗ 
ten, bey welchen man dieſen Um⸗ 


ſtand bemerfet, daß fie, wenn fie 


zufälliger Weiſe auf den Ruͤcken 


zu liegen kommen, ſich auf eine be⸗ 


ſondere Art in die Hoͤhe ſchnellen 
koͤnnen, um wieder auf die Füße 
zu fallen. Dieſes wird dadurch 
beiverfftelliget, daß die Spike des 
Bruſtſtuͤcks, welche in eine Grube 
des Hinterförpers einſchließt, mit 
einer gewiſſen Feberkraft berande 
ſchnellet. Dieſe Federkraft iſt fo 
beträchtlich, daß ein folcher Käfer 
bisweilen über eine Ele hoch 


foringei Die Fuͤhlhoͤrner find 


bürftenattig und der Körperlänge | 
licheyrund, ‚Das Bruſtſtůͤck, deſ⸗ 
fen Länge insgemein ein Drittel 
von ber Länge des ganzen Koͤr⸗ 
pers ausmacht, iſt Länglich vier⸗ 
eckicht und hat zu beyden Seiten 
eine ziemlich ſcharfe Spitze. Die 
Larven halten ſich gern in verfaul⸗ 
ten Baͤumen auf, wo man auch 
bisweilen die Kaͤfer ſelbſt antrifft. 
Der Ritter von Linn? beſchreibt 
acht und dreyßig Arten au 
ſem 
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ſem Gefchlechte, unter denen Die 
größte, weldye aus Indien ffam- 
met, eine Länge von zween Zoll 
erreichet. Sie ift ganz ſchwarz, 
und bie Fühlhörner find von dem 
dritten Gelenfe an, auswendig 
. mit acht: langen wedelartigen 
Blättern befeßet; daher fie vom 
Ritter von Linne’' Elater flabelli- 
cornis und von dem deutſchen Her⸗ 
ausgeber feines Naturſyſtems der 
Wedeler genannt wird. Unter 
den übrigen Springkaͤfern find 
vorzuͤglich zwo Arten wegen ihrer 
leuchtenden Eigenfchaft merkwuͤr⸗ 
dig. Die eine davon, Elater 
Nodtilucus Linn. hat einen brau⸗ 
nen Körper und an jeder Seite 
des Bruſtſtuͤcks einen gelben Fle⸗ 
den, welcher bey Nacht ein fehr 
hellglaͤnzendes Licht non fich giebt. 
Die andere leuchtende Art, Ela- 
ter PhofphorusLinn. welche fo, 
wie die vorhergehende in Ame⸗ 
tifa gefunden wird, hat ebenfallg 
einen braunen Korper, iſt aber 
nur halb fo groß: Hinten am 
Bruſtſtuͤcke befinden fich zween 
gelbe Punete, die bey Nacht leuch⸗ 
ten. 


Die europaͤiſchen Springfäfer 
find gemeiniglich ſchwarz oder 
braun, oder von bräunlichtgrüner 
Garbe mit einem Kupferglanze: 


Die Länge beträgt bey einigen Ars 


ten ohngefähr einen’ halben, bey 
andern aber * * —⸗ 


telzoll. 








Spri 


koͤrner 
a 


Springkrauk 
©. Baljamine, EU 


’ 
und Wunderbaum 
Springbreſſe 
S. Gauſh bium 
Svrinz 
s iſt der —— * 
ſonſt auch Blaufuß; d 
term Artikel Blaufuß N 
ben iſt. x 





befondere Art, die ſonſt 
men Finkenfalk führe 
am Ruͤcken, und fir) 
der Bruſt, mit ſchmu 
Duerftreifen. — J— 
zu dem Sperber, von Di * 
als eine ganz kleine Gat 
ſehen, da er an Geſtalt und 
fehr mit ihm uͤbereinkom — 
fängt meiſt kleine I 
ſtoͤßt im Herbſte gern 
welche in Haufen un 
als unter bie ef, 
und Hänflinge 
wenn ev Junge hat, u 
jungen Schwalben in den 
auf, hohlet fie wo Wr 
feine Brut damit. 
weilen auch größere P 7 
3 


sul) 


— 
— 


— 


*** u. ſa w· Erf 
in Lichtenwaͤldern 





Spri 
N drey big vier Zungen. 
"er durch bleibe er ziem⸗ 
—8 uns, und faͤngt manche 
* und Aemmerlinge weg. 


— EN Weibchen fehen 





—— 
Spruͤtz kraut. 


en SET 


&, Sproters. 

"ig, mit diefem Namen 
—* gewiſſe Art Bleyglanz 
Ka, ſo aus Länglichten, gro⸗ 
N kn feinern glänzenden Fa⸗ 
abi eht; wird auch firalichter 

Michter Bleyglanz genannt. 

Mineral. E. 377- 
er 

— England, Spratti, 

ſche, werden in Faͤſſern, 

— zu uns gebracht; 
in Nach dem Chomel, ei⸗ 
&i,, Sardellen oder Anſcho⸗ 
veraͤuchert aus England 
—8 gebracht werden. Sie 

— wenn fie friſch find, 
lm n, es fen roh, oder, 
an * auf dem Roſte ge⸗ 

— ſie aber alt, riechen 

u ie widerlich. Muͤl⸗ 

— Ch Gattung feiner Herin⸗ 
* Sprattus, Linn. 
"2. Harengus, 2: 

SS des Kleins. ſ. diefen 
on, — * u = 195. 


Fraar:;t 


? 


‚Spri 
Sprüße, 


©. Nautilus. 


Spruͤtzgurke 
Eſelsgurke. sefelstürbis. an 
giergurte. Milde Cucumern. 
Pompen. Cucumis afıninus, 
Elaterium oflic. Momordica 
Elaterium L. Diefe Pflanze trägt; 
wie der Balfamapfel, männliche 
und weibliche Blumen, melche 
auch in ihrer Beſchaffenheit einan⸗ 
der. geößtentheild ähnlich, find, 
und daher beyde Pflanzen von 
Hr. d. Linne unter einem Ger 
fchlechte vereiniget werden; da 
jedoch) bey den weiblichen Blumen 
ſich ein, merflicher Unterſchied zeis 
get, auch die Frucht und dag Ane 
fehen verſchieden find, konnte mar 
die Spruͤtzgurke füglich von dem 
Balfamapfel unterfcheiden, und 
mit Ludwigen und andern als ein 
befonderes Gefchlechte beybehal⸗ 
ten. Die Pflanze waͤchſt in dem 
mittägigen Europa, hat-eine rü- 
benartige, jährige Wurzel, und 
treibt ‚einen, in viele Zweige ver⸗ 
breiteten, fteifen, geſtreiften, mit 
Stacheln und Haaren befesten 
Stängel,. welcher auf der Erde 


>, Ai 


liegt, mit den Zweigen aber fih - 


mehr aufwärts richtet ; doch nicht, 
wie der Balfamapfel, ſich um 
andere Körper windet , auch nicht 
mit Gäbelchen verfehen if. Die 
Blätter find langgeftielt , herzfoͤr⸗ 


mig, am. Rande wellenfoͤrmig 


auf 
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auf beyden Flaͤchen rauh weiß⸗ 


lichtgruͤn, und bey den Nerven 
ſtachlicht. Aus dem Winkel der 


untern Blaͤtter treibt ein langer, 
ſtachlichter und haarichter Stiel 


hervor, welcher ſich oberwaͤrts in 


Zweige theilet, auf welchen maͤnn⸗ 
liche, gelblichtgruͤne Blumen ſitzen 
Dieſe ſind dem Balſamapfel aͤhn⸗ 
lich; namlich der glotfenförmige, 
in fünf fpißige Einfchnitte gerheil: 
te Kelch iſt mit dem gleichgeftal- 
teten und it fünf eunzlichte Lap⸗ 
pen tief zerfchnittenen Blumen. 
blatte verwachfen, und drey fur: 
ze Staubfäden tragen fünf Beu- 
el. An dem Winkel der obern 
Blätter ſteht ein Eurger - Stiel, 
welcher gemeiniglich einfach und 
nur eine weibliche Blume trägt; 


bey biefer find’ der Kelch und dag 


Blumenblatt auch der männlichen 
ahnlich; der Griffel aber iſt an— 
fangs einfach, theilet fich aber 
bald in drey Zweige, und hernach 
ſpaltet fich jeder wieder in’ zween, 
daher man ſechs und nicht drey 
Staubwege zählen muß. "Der 
Fruchtkeim ift durchaus mit Bor: 
ſten beſetzet, und die faſt walzen⸗ 
foͤrmige Frucht ſtachlicht. Dieſe 
ſpringt nicht wie der Balfamapfel 
auf, fondern wenn fie die vollige 
Reife erlanget, geht fie, beh dem 


| geringfien Berüpren vom Eriele 
108, und ſpritzet durch dieſe Deffe 


nung, mo fie angefeffen, mit Ge 
walt eine Menge Saft und Saa- 
men: von fih, da man fie denn 


J 


‚fe; man kann aber auch Si 


Sprü 


gang und. hohl fieht. 
ziehe diefe Pflanze im 8* er 
eihen warmen, feuchte 

Beete jährlich aus dem Ey 
und weil diefer oͤfters au 
erwachſen auch dadurch nei Mi 













zel, welche eine fleiſchicht 
und im lockern 


vorſtellet, 
eine anſehnliche Größe — 
Herbſte ausgraben, den J— 
über in einem Gewaͤchshau 
gefchlagen aufbewahren / 
Fruͤhlinge wieder in die 
gem: Die Stocke ſollen DT 
nicht nur eher bluͤhen, 
auch weit ſtaͤrker werden 
wenn man ſolche aus d * 
men erzieht; die Bun! 4 
koͤnnen leicht im Winter 7 
leiden, daher mar Web 
fichern Weg, nämlich die M 
waͤhlen fell. Die Crödt 
weit ans einander, freche’ 
fie genugſam Raum hab F 
aussubreiten. zu“ 
Die Pflanze enthaͤlt fa 
len Theilen ein bitteres uud 
fes Weſen, und eine ſtark 
rende Kraft. Die —— 
te kannten ſelbige, waͤh 
zum Arzneygebrauche 
Saft der Früchte, und PX 
daraus ein Ertract, WI, 9 
Elaterium harten? * 
—— herelten — 
ioſcorides bereits 
ein ie Gehe aß OP 
find, werben fie abge 


\ 





San 
u 





















Seruͤ 


ar, Hliget, in zwey Stuͤcke 
Sa 0, der herauslaufende 
N ' Sefanmer, und wenn fich 
9 t der helle und obere 
Ina 9efondert, der untere 
ae fehleimigere, getrock⸗ 
u ‚um Gebrauche aufbe 
RE iefes alſo zubereitete 
I hat eine weiße oder 
— the, feinen Geruch, und 
* ſchwachen Bitterlichen, 
* ſcharfen Geſchmack. 


P: I im Munde auf, und 
(N Brennen, Im Wafs 


„Seingeift läßt es ſich 
9 aufloͤſen, es zerfällt 
—* Pulver, verändert 
die Farbe und den Ge 
* Aufloſungsmittels. 
es an das brennende 
entzuͤndet es ſich leicht, 
nicht, ſondern verbren⸗ 
tt. Man bat auch 
Nm es Elaterium, welches 
Kuögepreßten Safte bir 
fh bereiter wird, dieſes hat 
Aa waͤchern, mehr ſalzigen, 
Men Geſchmack, beym 

es zaͤhe, laͤßt ſich 
N Imen, und langſam 
wre und wenn dieſes geſche⸗ 
Runy, es einiges Brennen 
Yan Im Waſſer und 
erg es gefchteinde und 
8* Mfgeläree,, es entzündet ſich 
iu in R glühet nur im Feu⸗ 
Yen tert wie der Salpeter. 
Verfchiedenheit erhellet, 





ih 


aan eine Ertraet mehr har . 


Theil, , 


Saamen getrockneten, 
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sicht das, Schwarze aber mehr 
gummdß und falzicht fey; michin 
duch jenes viel ſtaͤrker purgiere, 
als dieſes. Der franzoͤſiſche Chy⸗ 
mit, Boulduc hat nicht allein 
aus der ganzen, mit ſammt dem 
und zu 
Pulver geriebenen Srucht, fondern 
auch aus der gefrocfneten Wurzel 
ein Extract bereitet, und beyde 
Arten zum purgierenden Gebrais 
che näglich befunden. Das, auf 
bie erſte Weiſe zubereitete Elate- 
rium bat mit andern flarfwir. 
fenden Purgiermitteln gleiches 
Schickſal gehabt. Einige, ja 
die meiſten von den neuern Aerz⸗ 
en. vtrabſcheuen ſolches wegen 
ſeiner Heftigkeit und Unſicherheit 
im Wirken. Liſter, Sydenham 
und andere haben ſolches gar 
ſehr angeprieſen, vornehmlich bey 
Waſſerſuͤchtigen, um dag ange⸗ 
haͤufte Waſſer ſchnell und haͤufig 
auszuführen, und zugleich die Ge⸗ 
därme zu ſtaͤrken. Bill man Dies 
feg Mittel gebrauchen, muß man 
mit einem Grane anfangen und 
nach und nad) damit fleigen, um 
fiher zu gehen. Die alten grie— 
chifchen Aerzte verordneten ſtaͤrke⸗ 
ve. Gaben; welches bey ung nicht 
nachzuahmen ; und wenn Hr. v. 
Linne einen Serupel angeht, ſoll 
man es fuͤr einen Druckfehler hal⸗ 
ten. Ueberhaupt ſoll diefes Mite 
tel nur ein erfahrner Arzt oebran⸗ 


chen. 


"a Eorig- 


Spa 
Spruͤtzling. 
Eu feiner Aeſche, Cho⸗ 
mel, Eine Sorellenart. Trut. 
'ta edentula ;' 4. bes Rleins 
dieſen unſern Arttitet » I. ©. 
181. 
Sprittin, S.Serfaf. 


Sprüswalt, 
pruͤtzwall, fonft auch Blaß⸗ 


0 


well, des Geſners, S. 90. nad) - 


einem Gemälde des Kopfs und 
Genicks, beym Olaus. 


Spruͤtzwurm. 

nter den ungegliederten Wuͤr⸗ 
mern oder Inteſtinis hat Hr. von 
Linne ein Geſchlechte Sipunculus 
genennet und darunter diejeni⸗ 
gen begriffen? welche die Geſtalt 
einer Spruͤtzroͤhre haben, und da⸗ 
her auch von den Holländer 
Spuitwormen, oder Sprit. 
wuͤrmer genennet werden. Ihr 
Roͤrper ift rund und länglicht 
‚ und das. Maul befindet fich vor- 
ne, 100 der Korper in eine veren- 
gerte Walze, nach Art der Eprü- 


Gen ausläuft, und in den Seiten : 


deſſelben eine walgenförntige Deffr 
nung hat. Hr. von Linne‘ füh. 
xet zwo Arten an: .. 

7) die Rahlſpruͤtze, Sipun- 

snudus. , In dem europdi- 
ſchen Ocean am Strande, auch 
unter den Steinen im, Waſſer be 
findet ſich ein Wurm, ber dfterg 
zwo Ellen lang und zween Zoll 


dicke ift, vornen ine wall 
f werfehen ift. 


Fang, .Fegelfdrmig, „am Ip 
- Ende nach dem Kopfe 


ſem Namen dasjenige 


Spul 











B 


mige ‚Schnauze rüßret gi 
wendig mit einem lange 5 


fehreibt einen folchen, 
pel gefunden, aber zur a 


viertel, und nach hinten 
Drittelzolls dicke, weißg 
und in der Rundung mi " 
Streifen gezieret mal a 
Mund am breiten Ende al 
in einer Iederartigen,‘ id 
chen befegten Nahre, MF 
Thier ausſtrecken und 
konnte. Er Menke * 
ring. o⸗ 
2) Sackſpruͤtʒe. 
lus ſaccatus L. DIE 
der Geſtalt nach, ber er! * 
aͤhnlich, um deſſen gran 
en Korper aber iſt ein ir 
durchfichtigeg, ——— 
tes und nicht feſt an 9— 
Haͤutchen gefchlagen, well e 
ſelben gleichfam ftatt 
ckes oder Mantels dienet· 
erhaͤlt dergleichen aus 
niſchen Meere. 9— 


au 
Some 
Sputmurt Hl 


ie Herren Beckmann W 
und Müller verſtehen — 
1 


Pin 










a Er 


derte Wurmseſchlecht / 


ns 
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Ri, ÄN v. — Abeti heißt; 
Vamen gielet auf bie 
Ni N Geftalederfelben, der 
on) * aber auf die unange⸗ 
Me og und das Jucken, 
Üfe 7 felbige erreget wird. 
8 pfindung bewirket zwar 
Mn, fie Art, baher die Be⸗ 
S eingefchränfet fchei» 
ſo wie Hingegen Hout« 
—8 Darmwormen, 
Ne gen iſt, indem aud) gar; 
ad don Würmern in 
emen der Thiere gefun⸗ 
Die hierher gehoͤri⸗ 
Kain er haben einen runden, 
hy, gen, und an beyden 
ugeſpitten Koͤrper, und 
dieſe von den gleichge⸗ 
my "enioiemern, Gar- 
kn erſcheiden möge, bemer⸗ 
"en wie diefe länger und 
ii die Spulwuͤrmer find. 
) ur unterſcheidet vier 
lg; 
F Hrenmape nennet Hetr 
N Alcaris vermicularis L. 
— doch recht grob deutſch 
Nur se. ‚Diefer Wurm iſt of⸗ 
Ih a Einien, und niemals 
h oll lang, vorne etwas 
| a ſpitzig, und hat 
. * are Ringe, nur vor⸗ 
Ende bemerket man ei⸗ 
his — a lförmige Kunzel, 
* Naul ſieht in die Dnere. 
—* helſun, welcher eine be⸗ 
m gelehrte Abhandlung 
Wurme geſchrieben/ 
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eignet ſelbigem zwar Ringe zu, 
geſteht aber, daß fie ẽfters nicht 

‚fihtbar find. Die. Farbe diefer 
Thierchen ift gelblicht, und was 
man weißes daran. wahrnimmt, 
ift ein weißes hohles Eingemeide, 
welches durch, bie durchſichtige 
Haut durchſchimmert. Derglei- 
chen halten fich in Moräften, fau-⸗ 
Ienden Wurzeln, und öfters im 
Maftbarme bey Menfchen und 
Pferden auf. Es machen dieſe 
Würmer eine eigene Art aus, und 
find weder die Jungen von an« 
dern Würmern, welche fich in den 
Gedärmen aufhalten, noch auch 

" mit benjenigen Maden zu verglei⸗ 
chen, welche man in dem Käfe 
findet. * Sie leiden Feine Bere 
wandlung und vermehren fich 
durch ihre Eyer. Diefe Aſcari⸗ 
den ſind den Menſchen um deſto 
beſchwerlicher, je ſchwerer es haͤlt, 
ſelbige davon gaͤnzlich zu befreyen. 
Elyfiere aus bittern Purgiermit⸗ 
teln, oder aus Knoblauch und 
Milch abgekochet, vermoͤgen zwar 
viel, doch dauret die Huͤlfe ge 
meiniglich nicht lange; die neue 
Bruch Außer fich bald wieder, 
und mir fennen einige Perfonen, 


twelche wohl ein Fahr und Tänger 


von biefer unangehmen kitzelnden 
‚Empfindung befreyet geweſen, 
dennoch aber wieder damit gepla⸗ 
get worden. 
) Darmwurm iſt Acari 
lambricoides Linn. und der 98 
woͤhnliche Wurm, ss in 
Gs a ben. 
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den Gedaͤrmen der Rinder „auch dacht laffen, wenn MUT) 
erwachfenen „ Perfonen. » aufhält, dergleichen- abgegangent#" 
Ihre Länge iſt verſchieden, gemei- auch, wenn gleich biefeß te, 
niglich beträgt. folche eine Span⸗ gefcheben, bey verwirrten 
ne, ‚doch. hat man Bepfpiele von heiten, fonderlich nem 
einer, halben, Ellen, auch wohl Nerven leiden, und mal 
gar von drey Schuhen. Cie ha» dere gemiffe Urfache ausfl!f 
ben eme große ehnlichfeit mit chen fann, auf. — 
den Regenwuͤrmern, es mangelt dacht zu nehmen, und DE u 
felbigen aber. der fleifchichte Ring, dieſe einzurichten. DUFT d 
and find. an beyden Enden, befon- das Eräftigfte Mittel A 
ders am, Kopfende, fehr fpisig:: Würmer, und man fan u 
Gemeiniglich „halten. fich- diefe “entweder ſolches mit PT 
Würmer ‚in den Gedärmen auf, Fochen und dieſes erinftl My 
und gehen durch den Etuhlgang oder das verſuͤßte B 
ab, man findet aber- dergleichen Mercurius duleis,gebra 
auch im Magen, und werden zu⸗ diefeg mit einem ander! ‚un 
weilen burc Erbrechen ausgefuͤh mittel verbinden, Del 

ret. Mit ihrem, fpißigen Kopf» te Wurmfaamen und & .(, 
ende fegen fir fich feſte an die Ge- tere Sachen, auch der Eln 
daͤrme an, durchbohren ſolche zeigen ſich ofters kraͤftig # 
auch zuweilen, und verurfachen 3) Der Langſchwam 
dadurch, ingleichen daß ſie einen ris trichiura Linn. 
großen Theil des Milchſaftes ein⸗ Hr. Beckmann in Deut) 
ſchlucken, mancherley und wuns erſt beobachtet, die OF 
derliche Zufälle, bey jungen und Korpers komme mit ' ige 
alten Menſchen Uebelfeiten, uner⸗ Art überein, iſt blaßfaͤt 

färtlichen. Hunger, Ubzchrung, vorneher nicht verdünnt! 
Obnmachten, Zucfungen, fallende waͤrts aber zeiget fich ein „el 

Sucht, find die gewöͤhnlichſten, haarformiger Schwan " 
"db wenn der Kranke eine blaſſe fo lang als der Korper 
—— Geſichte und hartenaufs viermal ſchmaͤler, als 5 
efriebenen Leib hat, Fann man Ctirbt das Thierchen, IP 
cher ſchließen, daß alle diefe Zus fich in einen flachen CM 
fälle durch Wuͤrmer derurfachee ſammen. Vielleicht if de —9— 

werden. Wenn aber auch keines Unterſchied, welchen Be #2 
l 


















vor mdieſen aͤußerlichen Kennzei⸗ ter gemacher, nur zufi in 
shen fich aͤußert, ſoll man doch er dieſe Teichurides * 
die Wuͤrmer nicht, außer Vers and krumm⸗ zungangayefbeh 


x ’. 














Sn 
J einen St * a - * 

allg mr gera⸗ 
— weiß — ‚uhd 
Mu ne aſchfarbig, feif und 
9 demig gewunden ſeyn. 


Ru rafeg entdecket worden. 
My IM ÜfE weiß oder milchicht, 
? un N s “ 4 
Me. Schuhe lang, nicht 
An, AR Faden, an beyden 
| Aa un feisig, und hat 
N, als ob er mit nel 
"ern ausgeſtopfet waͤre. 
En Ne Mürmer , beſonders 
Karen in bie Gedärme 
—8 elbſt erzeuget und 


erden/ hegen die 
NN 






er verſchiedene Mey⸗ 
Nun nie mehreften der al. 

} . nahmen auch hier 
ae Generstio 2. 
55 arten 
N und verdorbene Bes 
— dieſe Wůr⸗ 
{N würden. Da aber als 
lebet, aus einen 


We Leewenhoͤcken, daß 
8 Würmer oder ihre 
Vaußen „ſonderlich mit 





’ 

I daR ft unter 
halten und 
nn wuͤrden/ wie 


[| * * 
* en Wuͤrmer, 
Nr armen wohnen, 
dan a Im MB 

' den 8 l 





in den Körper ges: 


— 
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ich Ben Sein Wafene 
ren wollen Da aber doch der 
Bandwurm in Brunnen und in 
Sen Gedaͤrmen einlgermaßen ver» 
ſchieden iſt auch der Regeuwurm 
ke dern’ Darmwurm nicht ganz⸗ 
fich übereinfommt, obgleich dieſer 
aus jenem entſtehen fol, fo iſt auch 
dieſe Mehnung noch vielen Zwei⸗ 
fen unterworfen, umd warum 
findet man in den Gedaͤrmen nur 
einige Arten von Würmern, da doch 
son unzaͤhligen die Eyer können 
verſchlucket werden? "Noch andere, 
als Hartſocker, Walifnieri, Te 
Gere, auch Phelfun tollen an⸗ 
nehmen, wie diefe Wuͤrmer ‚ober 
ihre Eyet in dem erſten Menfehen 
verborgen gemefen, oder densfelben 
anerfchaffen, und durch felbigen 
auf alle Menſchen fortgepflanzet 
Volden Man findet Benfpiele 
von Kindern, welche feine andere 


Nahrung als die Muttermilch ges 
niöffet 7 und doch Wurmer bey ſich 


haben, müffen biefen nicht bie 
Ener mit der Muttermilch einge: 
fiöfet worden ſeyn? und muͤſſen 
nicht zuvor die Eyer mit dem 
Nahrungsſafte ins Blut der 
Mütter übergegangen ſehn? Wo⸗ 
her kommt es aber, daß ſo viele 
Renſchen Fehr viele Jahre, auch 
andere ihre ganze Lebenszeit uber, 
ohne Wirmer Ieben, ohne irgend 
eine Beſchwerde von biefen zu em⸗ 
pfinden? Es kann die zwote und 
dritte Meynung durch verſchiede⸗ 
‚ne Gruͤnde ſowohl vertheidiget 
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als widerleget werden, und beyde 
find twahrfcheinlich, mern es an⸗ 
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ders wahr iſt, daß dieſe Wuͤrmer 


Eyer legen, und dadurch fortge⸗ 
pflanzet werden. Dieſes hat man 


bisher durchgehends angenom- _.. 


men, nur Zamponi will das Ges 
gentheil beobachtet haben. Bon 
"einem neunjährigen. Rinde gieng 
ein Darm⸗ oder fogenannfer 


Spulmurm mit dem Ctuhlgang 


ab, telcher „nachdem er gereinis 
get, unfer vielen Bewegungen ein 


dickes kothiges Waſſer von iich E 
und endlich mit demſelben 


'gab, 
"nach und nach acht und zwanzig 
. Junge, lebendige, weiße, fehr jar- 
te. Würmer zur Welt brachte, fo 
den Würmern, welche man in den 
Kirfchen findet, vollfommen gleich 
waren, alie aber in einer Zeit von 
einer Stunde farben ; vermuth⸗ 


lich deswegen, weil ſie dem Dru⸗ 


cke der aͤußern Luft ausgeſetzet 
worben. Iſt dieſe Erfahrung 
richtig und dabey kein Irrthum 
vorgegangen, und ſind dieſe Wuͤr⸗ 
mer nicht unter die eyerlegenden, 


ſondern unter-die lebendig gebäb, 


renden. zu rechten, wird um deſto 
chwerer zu erklaͤren ſeyn, wie 
folche in die Gedaͤrme kommen, 
und daſelbſt wohnen fennen. . urn 


Spulwurmſtern. 


SSeeſtern. 
Spurget und Spurie, 






©. Shop wei ⸗ 


* 


machet bat, verſteht mal", 


J 
rilamſches srl 
aus. der Elaffe der Eli 
welches. ohngefähr. DIE") 
ner Rage und einige 9% 


mitunfern Fuͤchſen hat: 















Sifch. f. unfern Arne? 
Alb, B.VI.G:5TR 


uillenkre 
et Krebs· 

. Staat, 
Saar, wird im pin") 











Staa 


N tinigen G 
a Gegenden, Sprehe 
fuenn Sprecuw , genannt, 
in a.» Die Staare MA; 
dm ge Geſchlecht aus, uns 
 Sögeln, bie „vier Zehen, 
u, eine hinten haben. 
Shen ihnen eine Berivand- 


— 


Ken die Zunge, wie dieſer 
Va; alten ift, und auch die 
hat, NE.den Aelſterfuͤßen uͤber⸗ 


U find. ganz nerfehieden, 
x ‚einige Schriftfieller 
in. Schnabel noch Achnlich- 
1 den Yelftern finden. Die 
N te find vier loſe Zaͤhen, 
Ih, mabel, von ber Wur⸗ 
bis auf die Naſenloͤ⸗ 
* & oben mit einen Raͤnd 
dt Riefer gerade getheilet/ 
Na nat, cas gefpalten, 
Mu, 3 fürg,, der hint erſte Zahe 
a der, längfte. „Der. 
—M nb ni ie J 












Mas ‚Sturnus - ‚fturnellus. 
I. Mößer Als die Weißdro—⸗ 







der Maufe find 


I ben umd Meihcheh, Alte 
e 


Mtiegert. „Jim Fruͤhlin⸗ 


* 


‚ME den Aelſtern oder He⸗ 


Aber, Schnabel und . 


| N ng N — f 
Ayın Fichte, und mit weißen 


ſchrecken auf 


ge,aben veraͤndern fie ſich, und 


wird. wicht. nur der etwas lange 
und fpitige Schnabel, fonderlich 
begin Männchen, wie geſagt, 
weißgelb. Dies Männchen ber 
Immt auch alsdenn am Kopf, 


Hals uud. Bruft ein glänzendereg 


Schwarz, welches nur hin und 
wieder mit weißen Puncten unter 


mifchet iſt. Die Deine braum, 


frarf, nicht allzuhoch. Der na 
tuͤrliche Geſang des Staares iſt 
ſchlecht; man kann ihn aber aͤn 


allerley Melodien gewoͤhnen, wenn 


er vom Neſt genommen und auf- 
ezogen wird. Da ſie gelehrig 
Ant, fo lernen fie allerley Woͤrter 


‚ ziemlich beutlich nachfprechens eis 


ne Sache, dieman in alten Zeiten 
fehr weit getrieben, bat. Die 


' E:taare. brüten fehr hoch, in den 


duͤrren und. faulen Aeſten der 
Eichen und Buchen, ſuchen ſich 
auch gern die Loͤcher dazu ang, 


Kir an, DE Birke. DD Ge: welche die Cpechte in diefe Bäu- 
—D N kan, : 
it 


5* 


ne dehauen haben. „ Sie legen 


£leine, blaßgruͤnlichte, am untern 
Ende fehr ſpihige Eyer, und brů ⸗ 


ten zweymal des Jahres, das er⸗ 


ſtemal fünf big fieben , das zwey⸗ 
temal dren bis fünf Jungen aus. 


€ ie nähren ſich von. allerley Ges 


mwiürne, womit fie auch die Jun⸗ 
gen aͤtzen. Da fie ſehr gefraͤßig 
und begierig auf ihre. Nahrung 
find, fo. ftellen fie auf den Geldern 
‚art den Schnecken nach, und 
fuchen mit Fleiß auch die Heu⸗ 
demſelben auf, A 
ie 
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biefem Grunde find ſie für den 
Landbau recht nuͤtzliche Vogel. 
Aßerdem ſuchen fie auch Käfer 
und andere Inſecten; ja fie freß 
fen ‚nebenher auch allerley Bee, 


ee Date , oder auch ins Ge. 


Hetober gehen fie alle weg / oder 
verbergen füch viehnehr, und fon 


Staat auf em Cap bat faft dag 

Unfthen, fehrpärjlich An 
den Seiten des Kopfes, und uns, 
ten weiß; Füße, Und zu den Sci. 
fen am Ruͤcken, ingleichen die 


- Turdus niger Mexi 


getheilet. In 


ecket, auf den Kopft/ Mi 


. Staar; braun, um die 











Staa 


Spiken ber, Stügel se 
Staar mit weißem Schopl® 
ſchwarz, auf dem Kopfe od 
te Halsfedern, mie ein — 
einem ſchwarzen Fleder 
Mitte der vier Schwin 
ein weißer Duerflecten, CO 
und Füße gelb. Ji ur | 
Etaar mie getheiltem S # 
g —* 


ihn Seba nenne, “ ei il 
feine Droßel, fondern el 
Der Schwanz ift über | N 


irn 














oh 
ber Ctaat. Dom Sul, 
und ſchwarzbunt, _ Erd 
ſchwatze Kappe, 7) f 
fcher Staar; grau und DM 







Yugenlieder, an der Kehl 1 j 
In Lonifiane. 8) Bes 


Streif unter den Augen, 7 
fen »,. Bü: und — 39 
dern Fiir. Säle 
Mageltanifchen M Br 
Bon dem Staare auf 
fager Ferntin, daß die THE 


und fehe tyeichen SederH 4 
Köpfe mit Einer Ark‘ | 
gelieret find, "Das Br 
Staare iſt gut gu eſſen gm! 


* 


or 


er den leihen eßbaren 
Me aifgefeget: Wan 
un — an den Tei⸗ 


‚auch fonft; H fer- 
= e mit Lockbogein ge⸗ 






—* 


er auch geſchoſſen. 
natůrlicher ſeyn kon⸗ 
daR man einer Art in 
— Holze den 
taarſtein gegeben bat, 
—— den pun⸗ 
— wie die Farbe 





















* giebt diefen Namen 
Slafe, welche beym 

ae "Bulla ja phyfis heißt, 
N Tbige wegen der Bän- 
NL ‚Auer über die Schale 
Me ur von Rumphen und 
State vlag und Prih- 
dennet worden , Herr 
B bt, ide den Namen 
6 Die Schale 


er an 
Mn et au “nd ı mit ſchief 
"a x — von 
N x FOR Auch, wohl röth lichten 
I are, ei ie 

Blic ine ge⸗ 


N Stabwurg 
den dielen Nammemn welchẽ 


mit feinen Dipfelit, 


Su 2 
Abrotanum Tourn im Deut 
fehen erhalten‘, wahlen wir dieſen⸗ 
obgleich von den Übrigen. — ei⸗ 


nige gan gewoͤhnlich find." Wir 
wollen Felbige alle niert fa 


‚ren, indem fie beyden betannten 


Arsen’ beygeleget werden. * 

Stabwurz Heißt fonft: Aebereiß⸗ 
Heberäufe, > oder Wberrame 
Alpraͤute/ Hoffraute. Eberreig 
Ebriſch. Sbriuen Affruſch. 
Citronenkraut urʒel. 
Gartenbeil. ER Ge 
telkräut. Girtwurz · Kuͤttel⸗ 
kraut. Ramphe· kraut ¶ Gans 


ſartraut · Beſenkraut · Weil die⸗ 


ſe Pflanzen mit dem ai 
lich übereinfommen, und T 


nefort ſolche nur wegen * zart 


zerſchnttenen Blätter abgeſondert/ 
uf man mit Hr. v. Linne billig 
dieſe beyden Geſchlechter, Abro⸗ 
tanum und Artsmiſia vereinigen 
und da wir hiervon bereits unter 

Beyfuß im I Bande 698 ©. ges 
handelt, auch daſelbſt die Ger 
ſchlechtslenngeichen angegeben/ 


dürfen wir hier nur die Arten bez 
er es’ find‘ deren ni 
wey· als 


) die geſtrectte — 
Wilde Stabwurzel Geldſtab⸗ 
wurzel Abrotanum campe⸗ 


° Are'C.B. P. Artemifia Camper 
* Aris DIR bey uns eine gemeine” 
unb ſehr —* Pflanze, die 
ſfich in dem ſehlechteſten Boben 


Häufig vermehtet und ſchwer aus⸗ 
* laͤßt. Die Bluͤthzeit fälle 
u in 


410 Stab 


finden Auguſt und September. 
. Die holzichte, fäferichte, ausdau- 
rende Wurzel. ift äußerlich gelb» 
licht, innerlich, weiß. „ Die Staͤn⸗ 
‚gel find harte, faft holzicht, röth⸗ 
licht, glatt, zween bis drey Fuß 
lang, und-gleich wie die wechſels⸗ 
veife gefiellten Zweige. auf. die 
rde hingeſtrecket, doch richten 
fi. dieſe zur Blüthzeit in bie Hd- 
he. Die Blaͤtter find gruͤn, an⸗ 
fangs ſammetartig anzufuͤhlen 
nachher. aber ganz glatt, viclfach 
gefiebert, und Die, Slättchen in, 
lange, duͤnne ‚Lappen, drey⸗ ober 
fünffach zerſchnitten. Die Ziorie 
ge endigen ſich mit einer Iodern, 
‚einfeitigen. Dläthähre.. „Die Blu 
“mer hangen etwas unterwaͤrts, 
** ‚einfachen kurzen Stielen, 
und. bey dieſen ‚fiehen ein oder. 
"ep. Deckblaͤtter. Das, Blüth- 
koͤpfchen, oder. bie zuſammenge⸗ 
ſetzte Blume. iſt dunkelpurpurfaͤr⸗ 
big, kegelfoͤrmig, nicht merklich 
dicker als lang; die tel 
pen rundlich, grün,, am. Rande 
weiß ober purpuufärbig,; glänzend, 
und glatt, „ober. etwas wenig 
wollicht. Die eigentliche Be⸗ 


laͤßt ſich fehtoer beſtimmen. 
Ber Linne gähler- neun weibliche, 
und ‚acht. Zwitter, andere wollen 
nur allein Zwitter beobachtet ha⸗ 


ben. Das Blumenbette iſt na⸗ 


ckend. Es hat dieſe Ark zwar ei⸗ 
nen ſtarken und gewuͤrzhaften Ge⸗ 
ruch und Geſchmack; wird aber. 


„ber Griffel, dreofpalti, 9— 
ſcaffenheit der einzeln Blaͤmchen ne 
‚Are - haft berlanget jedoch einen 
‚men und lockern 


\ 
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felten und nur im. ans 
folgenden gebrauchet, indemn 
viel kraͤftiger iſt. 
2) Aufrechtsſtehende 
wurz. Stabwursmi 
Abrotanum mas Dod. 
fia Abrotanum Linn, Di 
36, twelche Abroranum, #97, 
von den Alten genennet mil, 
ift eine Art Cypreſſe f 
Diefe Stabwurz wächt ‘ f 
tien,- Cappadocien, Seal au 
den mittägigen Provinzen —9— 
reiche, und iſt Dei el ef 




















liche und geftveifet find uf 
Bläkter find weißlicht, bit iM 
fien vielfach gefiedert, od „u 
mals jerſchnitten, bie ob“ 
wenig Einſchnitte By 
die Lappen ganz ia N 
menartig. ‚Die, Blumen 
, Abrenweife,. find! "isch af 
Elein, ‚und unterwaͤrts 
Das Blumenbette it ME 
Nach Hr. Scopoli Aug Fi 
wohlriechende Staube | 
oden, F f 
durch ihre Wurjelſtoͤke gt 
wohl, als durch geist." 

leger er werden aftr m 
ganze Pflanze iſt aemine un gr 
bat, ſonderich sim Ef 
Rande einen. ſeht ſtarlen "gi 
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ſammlet das Kraut und die 
den Spitzen der Zweige; 
—— billig haͤufiger davon 
machen, als bisher ge⸗ 
en, indem dieſe Theile eine 
A sende, zertheliende und 
„ende Kraft beſttzen. Vor⸗ 
"fan, „dadurch... der 
— und die monath⸗ 
nigung befördert erden. 

Auch ein gutes Mittel wis 
= und Windeolic, 
* Staͤrkung des Ma⸗ 

Man kann es im Pulver 


F vermiſchet, auch in 
My MD Mein geweichet ges 
Durch das Kochen 

* Kraͤfte verloren ge⸗ 
Aeußeruch ſchicket ſich das 

Mu Baͤhungen, um die fios men 
ehe in Bewegung. zu 
ingleichen gu. Fußbaͤdern 
Sn Geſchlecht. 


Hm. 8 tach e 
Saryje; und ‚Dornen, Spinse, 
| en » Pfleget- man überhaupt 
Nager r harte, fpigige, gemei ⸗ 
Nigeg  Dramiden « obet kegelför · 
Man hebungen oder Vorragun⸗ 
en Gewaͤchſen zu nennen, 
ge gleich von den Borſten 
eigentlich nicht, als 
NR Bine: m und, öfters ber 








enennungen gemeiniglich 


ſen vielfach verfchieben, 
wurz & ER trachten. N 
die Stacheln A in und 


| Stärke nad) ver= 
Aappes *. Eee auch 
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willtuͤhrllch gebrauchet, ‚auch zu» 
meilen bie Oberfläche des Staͤn⸗ 
gel und. der Blaͤtter vauh.,. oder 
borſtig neunet, wenngleich. dieſe 
Beſchaffenheit von wirklichen J 
Stacheln abhanget, wie, beym 


Kleblraute und der Rothe. - Die⸗ 


ſe, die Diſteln und andere der⸗ 
gleichen Pflanzen verietzen bie, 
Haut und verurfachen: dabey eine 
unangenehme Empfindung, ‚welche 
aber gauz ‚anders beſchaffen iſt 
als diejenige, melche man bey Bee 
ruͤhrung einer Neſſel bemerfet, 
und doch.gleichen, der aͤußert 

Beſchaffenheit nach, die ſpitziger 
Vorragungen an-biefer, den jar- 
ten, Stachelt anderer, Pflanzen 






obgleich, folche auch. ug de 


. befondern „ reigenben .. © 
eniacen moͤgen. Es * F 
nach die Stacheln an den. Gewaͤch⸗ 

— 
ſolche — ve — 
biegfamer,. oder haͤrter und 
auch zuweilen der Farben und der 
Anzahl nach. verſchieden. Do * 
hat dieſes nicht immer ſtatt. 
dem Berberſtrauche bewerfet man, 
bey dem Ausbruche eines. Zipeigeß, 
drey mit einander, vereinigte Stas 
cheln, beym meitern Fortwuchſe 
des Zweiges nur zween, und * 
lich gar nur einen. Bey den 
wilden Citron⸗ und Pomeranzen⸗ 
baͤumen ſteht jederzeit an dem Dre 


te mo ſih das. Blatt, mit Dr 
ie 


di> Sta. 
Afte vereiniget, ein einziger Dorm 
Doch auch dieſe, und viele andere 
Bäume, welche in ihrem wilden 
Zuftande Stacheln haben, verlic- 
sen ſolche nach uhd nach gänzlich, 
wenn fie in den Garten unterhal 
ten / oder wie man zu reden pffe: 
det, zahm gentachet werden. Bey 
der Fackeldiſtel träge eine Art be 
ſtaͤndig weißt, eine andere gelbe, 
und noch eine andere dunkelrothe 
Stacheln. Der Sitz und Bir 
Richtung der Stacheln leiden faſt 
tiemals eine Ver anderung Beym 
. Eheiftdorne ſtehen jederzeit‘ ween 
nebeneinander "ein Fleiner und 
ein‘ großer, und biefer iſt ſchief 
aufwaͤrts jener ſchief unter waͤrts 
— nbertt Verſchiehenhet⸗ 
dei, belche bey den Stacheln vor⸗ 
kommen ji geſchweigen Der 
metkwuͤrdigſte Unterſchied wel⸗ 
en man Yan dieſen ſtechenden 


— bemerken ſoll, gruͤndet 


9 auf den Urſprung derſelben 
a tige haben ihren urſprung oder 
{6 aha aus und an der Rinde, 

dere kommen aus dem He 
Hb Grecheit durch die Rinde Here 
und dieſe letztern pfleget 
a, fin —58* Ver ſtande 
ein, Spinas, jene aber 

Bornen ode —— zu nennen. 
Kon dem Urſprunge der Domen 
kann man ſich am beſten uͤberzeu⸗ 
den, wenn man einen Zweig von 
einem “wilden Roſenſtocke mit 
Waſfer kochet, und ſobald ſolcher 
aus den ſtedenden Waſſer heraus⸗ 
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gezogen wird, die Rinde 
abnimmt; alle Dornen X 
mit der Rinde abgehen, MIET 
dem Holzkorper auch Ka 
mindeſte Spur davon zu ben * 
ſeyn. Dieſe beſtehen daher 
nur aus einem — 
Weſen welches mie einer b 
Rinde umgeben iſt. 
men mit den Blättern Er 
gen zügleich aus den Kno * 
vor, Find anfangs gan 
und verhatten nach u 
Man finder dergleichen 
jungen Ztyeigen , an den ? = 
und Bluͤthſtielen an den kr 
und Rändern bier Blaͤtter 
an den Kelchen und den F 
Wenn bas Mark darinnen J 
gehet w vertrocknen fie 

len ab. "Die Stacheln Hin 

da fie aus dem Holze ſelbl 
foringen, kann man mit be 
gen ſelbſt vergleichen und —* 
ſcheinlich anne hmen, daß za 
einer gu fruͤhzeitigen Entwick 
und daher a 
ſpe entſtehen, welche erſt 
genden Jahre hätte —— 
den ſollen· Einen Beweis 
von geben die fehlechten * 
Blätter und Blumen ab, we 
zuweilen die Stacheln * 
Ber ſind. Man findet derg 
ſowohl an den Seifen a 
und Stämme, als auch au 
Spitzen derſelben. 
nen endlich wegen Verluſt 
Markes in ihren — —* 


Eee 


; 


N 
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Na Ob ihr Machehurm 
—— dů 


—88 zwar die Stacheln an 
aumen und andern Baͤu⸗ 
ER unvollkommene Zroeige 
Kg N, erinnert aber, daß zwi⸗ 


2 fich ein. merflicher 
"Med befinde; a) machfeiner 
Ray g fehlet den Stacheln dag 
"Wänzlich ;„2) die Stacheln 
"Mit den Zweigen einen ger 
Winkel, da die jungen Zwei⸗ 
n denen, woran fit 
%, » einen, Eleinern Mintel, 
R fünf und zwanzig ‚Gras 
u rachen. 3) Die Knoͤpfe 
n Etacheln: bringen nur 
oder ſchwache Ziveis 


N 
Wade auch wehl andere 
N.hervor, welches alles 


Ur 

I lb Wieder verdirbt, da hin- 
ben AUS den Knopfen oder Kno⸗ 
nen den wirklichen Zmeigen 
—* und dauerhafte Zweige 
Ay; Mmen; 4) die Stacheln 
M mit einer Spitze, bit 
di en Zweige mit einem Auge; 
U, facheln ſtehen gemeint 
— er an den, Zweigen, und 
Ki, ober £leiner, nachdem 
iR: an welchem fie fteben, 
die jungen. Zweige hin⸗ 
An „namen an den Enden ber 


J 
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ter verſchiedenen Umſtaͤnden, ‚de 
rachtet., Du Kamel ſelbſt hat 
in dem nämlichen Vten Kapirel 
des Ilten Buch, don ber Natur⸗ 


gefihichte ver Baͤume, von den Blu⸗ 


men, welche bisweilen aus den 
Slacheln hervorwachſen, Mel. 
dung gethan, und unter den Eu⸗ 
phorbien findet man eine Art, de⸗ 
zen Blumen ganz allein an, bei 


Ende der Stacheln ſitzen. Auch 


wegen. des mangelnden, Markes 
dürfte die von ihm angeftellee Zer⸗ 
gliederung von Den, großen. Sta⸗ 
chein der Gleditſchie das Gegen⸗ 
theil beweiſen. Bey dieſer iſt das 
markichte Weſen gar leicht von 


dem Hose. zu unterfcheiden, nur 


niche-deutlich zu erfennen, wie ſol⸗ 
ches mit dem Marke des, Zweiges 
zufammenhänge. Gleichwie aber 
die, eigentliche Beſchaffenheit und 


Erzeugung der Stacheln und Dot. 


neu noch wicht vollig aufgeklärt ir 
eben ſo wenig kann man den ei⸗ 
gentlichen Nutzen derſelben ange⸗ 


ben. Malpighi hielt ſolche für 
Werkzeuge, wodurch der Saft zus 
bereitet. würde. Dů Kamel aber 
ſchreibt: „Ich, geftehe frey, daß 


ich nicht einſehe, was für Mugen 


die Dornen zum Beſten und Wachs⸗ 


thume ‚der Bäume ſchaffen kon⸗ 
nen. Ich glaube vielmehr, daß 
ſie zum Wachsthume nicht nothig 
find, weil ſehr viele Baͤume gar 
keine Dornen haben. Da aber 
die Klauen, Naͤgel, Hörner uud, 


Schnabel den Thieren zur Vere 


theidigung 


Frese 77} 


gheidlzung dienen / ſo haben bie 


mit Dornen verſehenen Gewaͤchſe 
auch hiervon dieſen Vortheil Ar 
aber haben einen wahren Nuten 
von denfelben, hibent wir mie die: 


fen. fachlichen Vdumen‘ uifere 


Fandgüter worden Anfaͤllen der 
Thiere und der Räuber eben fo 
gut beſchuten konnen als mit 
Mauern.* Dieſer Nutzen iſt zw 


faͤllig; die Gegenwart der Sta; 


chen und Dornen ift bey einigen 
Pflanzen auch jufälig. Da es 
aber doch fo viele giebt, welche be⸗ 
ſtaͤndig damit verfehen find, fo ift 
wohl Fein Zweifel, daß fie in Ans 
‚ febung der Pflanze ſelbſt einen bes 
fondern und vielleicht wichtigen 
Nusen haben. Wenn man’ den 
Kelch von der Molucca fpinofa, 
die Fruchtklappen von dem Stech⸗ 
apfel,und das Blatt bon der Stech⸗ 
palme ſceletiret, wird man gar deut: 
lich wahrnehmen, daß die Sta⸗ 


cheln wirkliche Gefäße find, und 


aus ganz genau vereinigten Ge⸗ 
faͤßen beftehen, mithin auch ben 
naͤmlichen Nutzen leiſten konnen 
welcher andern Gefäßen zugeeig- 
net wird; daher vielleicht Mal 
Pigbi nicht ganz unrecht haben 
uͤrfte. Es find auch die Sta— 
cheln und Dornen an mancher 
Pflanzen weniger fteif und hart, 
als daß fie die Räuber abhalten 
fönnen. Herr v. Linne nenne der- 
gleichen inermes fpinas.- Die 
fernförmigen an der Fackeldiftel 
and dem Melemb..barbato, unb 
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andern auf-eine Sefondere I Ä 
ſtellte Stacheln find gewiß 
andern Urſachen zugegen. 
dieſer Theil bey manchen Fi 
mangelt, kann foldye ® mad 
ringſchaͤtziger, als andre MM 
Giebt es nicht auch Pflanzenn 
an die Blätter, und Blumen 
welchen die Blumenblaͤttet 
gein? Jede Pflanze hat ihr? 
ne Einrichtung, davon DIET 
der ſchwache Menſch nich * 
einſehen kann. Der Kraͤ 
rer giebt auf die De 
Stacheln forgfältig Acht 
terfcheiset dadurch oftmals 
ten der Getwächfe. Denn eb 
folche bey einigen mehr 8 
als beſtaͤndig oder werd 
find, ſo giebt es doch — # 
bey welchen die Stachel ! 
mer gleich und sro 
und alsdenn die deuth 


Unterſcheidungszeichen 


Man findet ganze Samilk „d 
am bey feiner Are und in ‚e 
Theile etwas ſtachlichtes u 
bie lifienartigen und Knaben 
ter. Es giebt weieläuftßl, 
fehlechter, toie der Ehrenp rg 
Winde, Enzian, Steinbrech —9— 
wo ein gleiches ſtatt findet act 
re ige too alle, oder d 
meiſten, dornicht ober 
find, als bie ——— 9 
auch welche, wo viele ME ud 
und wenige one Stacheln PR 
niget find; 5. €. die 8. 
Polyoonaͤ Euphorbie, Sul" ut 


erh 
rgroßen Ynjahl&tsrchfehnd- 
Re: fich nur eine ſtachlichte 
fü, on dem weitlaͤuftigen No- 
ige lechte kann man diegkrten 
—* H unterfcheiden , wenn 
N auf die Dornen fehen, 
Ne garen mit, welche Theile 
fin, efeber, oder unbewehrt 
Up. gleiches gilt von den 
A ef, Greugbeerffrauche 
en 0. Dit Stachelbeeifträus 
Yan oeiden fich nur wegen der 
— den Johannisbeer⸗ 
NER Sumpf- und Waf 
N find vielleicht niemals 
* b fo weit ſolche unter dem 
fehen, Die Stachelnüffe 
h a ® dem Waffer hervor. 
Ken Theiten der Gewaͤchſe 
hi Rachen gefunden, nur 
Mn el und Blumenblaͤtter, 


Sagen Staubbeuteln 


gen ausgenommen. 


ADtachefbärfihe. 


King 169Re Fifchgefihlecht des 
4; Ju, — aus der 
ſr dritter Ordnung, 
um. der Bruſtbaͤu⸗ 
ken, en Schwanz zur Seiten 


ng. 9 ift, und der Kuͤcken ab- 
Au "te Stacheln führer, nennt 
Ne Dar fihicklich Stachelbaͤr- 
N dem Vorgange der Hols 
Se, tekel.baarlen. f. unfern 
Oayaı' Sifch, 8, IM. S. 72. Die 
un eunzeichen follen nad) 
I Pi ſeyn, eine dreyſtrah⸗ 

Kemenhaut; ein nach dem 


und 
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Schwanze zu an beyden Seiten 
kielfoͤrmiger Körper; einige vor 
ber Ruͤckenfloße abgeſondert ſte⸗ 
hende Stacheln, und die, zwar 
hinter den Bruftfloßen, aber doch 
oberhalb dem Bruftbeine ſtehende 


Bauchfloßen. ı Folgende eilf Aw 


ten machen diefe® Geſchlecht auf, 
ohne. den im Supplemente nach⸗ 
getrggenen Stachelbarſch, Perca 
Afper. en — 
1) Gafterofteus Aculeatus, 
der Müllerifche Stichling. Cem- 
trifeus, 2. leuis armaturae, der 
ate leicht bewaffnete Pickenier des 


‚Rleins. f. dief. Art. 8. VI. S— 


598. Er hält ſich in den Euros: 


päifchen ſuͤßen Gewaͤſſern auf, und 


it den Ad. Helu. Med. finder 
ſich Nachricht, daß im April 1758. 


einmal eine ganze Menge folcher 


Fiſchlein in den Bächen und Eeen 


bey Bieſa in der, Schweig gefane 


gen worden, die alle, als man ſie 


geöffnet, sine Art von Würmern: 
bey ſich gehabt, die im Verhaͤlt⸗ 
niſſe gegen die Fiſche ſehr groß ge⸗ 
weſen, und faſt dem Bandwurme 


aͤhnlich geſehen. Er hat von der 


Ruͤckenfloße drey abgeſonderte 
Stacheln; deren Klein auch nur 
Mween bemerket; zween dergleichen 
Stacheln hat er auch am Bauche; 
er wird ſelten größer, als zween 
bis drey Zoll; iſt nicht ſchůppicht, 
ſondern nur, nach Art der Gtöre, 
mit beinichten Schilden bedecket. 
Kopf und Rücken find ſchwaͤrzlich⸗ 
der Bauch aber filberfarbig. Die 

Ruͤcken⸗ 
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ee hat zwoͤlf, die Bruſt⸗ 
floße zehn, die Bauchfloße von 
zwoͤlfen eine ſteife, die Afterfloße 
von neun eine dergleichen, und die 
Ban: zwoͤlf, Sinnen, 
Beil er fo klein ift, wird er zur 
‚Speife nicht geachtet. - .. _ 
- .2) Gafterofteus Dudtor, der 
Muͤlleriſche Lootsmann nach 
des Brunn. Lootsmannekens; 
weil er den Haayfiſchen gleichfam 
zum Lootſen, Ductot, dienen fol; 
doc), megen fie wohl von dem, 
was die Haayfifche übrig laffen, 
leben, und destyegen feine fo 
treuen Gefellen ſeyn. Die Eng: 
länder nennen ihn mit dem Kajus 
auch Pilote-Fifh, und die Schwe⸗ 
ben Lods; und ſchwimmen fie al- 
Tegeit, öfters haufenweiſe, voran. 
Ssbeck hat auf feiner Reife durch 
Hinunterlaſſung eines todten Hay⸗ 
fiſches in einem Netze ihrer etliche, 
da fie ſich zum Haayfiſche geſellen 
wollen, gefangen, und ſie beym 
Eſſen ſehr ſchmackhaft gefunden. 
Sie ſehen einem Baͤrſchinge aͤhn⸗ 
lich, werden einer Viertelellen 
lang, haben plattgedruͤckte Sei⸗ 
ten, einen ſchraͤg herablaufenden 
Kopf, gleich lange Kiefern, mit vie- 
‚den Eleinen Zaͤhnchen, Kleine, roche 
Augen mit abtwechfelnden gulde 
und filberfarbigen Ringen, einen 
blauen Rücken, weißen Bauch, der 
Kopf, Rüden und Bauch, mit 
fieben bunfelblauen Bändern ums 
geben, mit Eleinen und feſt an- 
fhliegenden Schuppen. Es Hat 


‚gerade, . Daß es aber AH 


-fechs, in der Afterfloßt 


-im großen Welt - und MU 
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aber die Kiemenhaut sen! 
drey, wie Artedi von, Diehl! 
fehlechte ferdert) Strablel 
ift der Ruͤcken vor der MT 

fe mit vier einzelnen eu 
nen befeßer. Die Seiten 


che, mit ſechs Ctachelfile 
dem Küchen giebt, ermeil 
ler mit der Abbildung, I 
fig. 2. welche von ber af 
zeichnung des Prof. DU 9 
gemacht iſt. Nach den gi 
denen Epemplarien dei Ti 
Haſſelquiſt, Osbecks und OT 
zaͤhlet man in der Ruͤcken 
ben und zwanzig bis dei? 
der Bruſtfloße achtzehn DIET 
ig, in der Bauchfloße 





floße ſechjehn Big feche 9 
Sein Aufent 


bis fiebenzehn,umd in 229 
jig Sinnen. ’ 


Mittelländifchen Meere! er 
nur Haapfifche finden; W 
diefe allezeit die Cchiffe PET“, 
fo find. auch beftändig dieſt 
männchen, oder puoten 
gen. Fdieſen unſern A 
VI.S. 603. 9 
3). Gafterofteus Oee » 
lis,der Muͤller iſche Streifſh 
Von dem in die Länge und! 
Quere geſtrichelten 4 ji 
der Ritter aber benennt DI 
nach dem Daterlander 7, I 
Er hat vor ber sie 
ben, und por ber Afterſtoht N⸗ 


NT 
. 
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Stachelfinnen; ſonſt aber 


ann: 
Dentlichen Finnen in der Ruͤ⸗ 
“ Any in der Bruſtfloße fie- 
Ya Bauchfloße ſechs, in 
opt eine ſteife von ſie⸗ 
Ihn in der Schwanzfloße fech- 
A Men.“ Brown nennt ihn 
ur Agenteus, und zeichnet 
"46 ; 
on g.2. 
A, erofteus Ouatus, der 
Ne Weißbauch. Dee 
Na, ibm vonder Länglichen, 
Any Geſtalt des Körpers ber 
’ Und wir nennen ihn 
auch, weil ihm das harte 
lin wie bey etlichen Klipp⸗ 
(ni angel. Es koͤmmt yaͤm⸗ 
64 Geſtalt mit den Klippfi⸗ 
erein. Zähne und Kiefer 


Knabe Bor der Nückenflor 


\y, Neben befondere Stachelfin- 
NT etlichen Macfrelen, 
"in, gebogen; die erſte da⸗ 
I, , Ay, die andere etwas laͤn⸗ 
Sn, Mit den folgenden ab— 
in nach einer der Seiten 
— Vor der Afterfloße 


—* wo beſondere Sta⸗ 


Au 
r und. die Kiemenhaut 
Kun drey, fonft weſentli⸗ 
—* Strahlen; die Ruͤcken⸗ 
Ya, ig; die Bruftfloße ſech⸗ 

Bauchfloße ſechs; bie 
Mn, eine ſteife von ſieben⸗ 
Win die Schwangfloße zwan⸗ 
Min, Der Aufenthalt ift 


re pen. 


9 
Nm näfterofteus Carolinus, 
iſche Sichelfloße. Von. 


Stach 47 
der ſichelfoͤrmigen Ruͤcken ⸗ und 
Afterfloße. Auf dem Ruͤcken acht 
beſondere Stachelfinnen; am Af⸗ 
ter drey; der Koͤrper laͤnglich ey⸗ 
yumd; die Seitenlinie gerade; 
der Schwanz gabelfoͤrmig; in der 
Kückenfloße ſechs und zwanzig; 
in der Bruſtfloße achtzehn; Inder 
Bauchfloße fuͤnf; in der After⸗ 
floße drey ſteife von ſieben und 
zwanzig, und in ber. Schwanzflo⸗ 
ße ſieben und zwanzig, Finnen. 


Carolinus nennt ihn der Ritter 


von ſeinem Vaterlande, und nach 
dem de Garden heißt er auch 
Crevalle. 

6) Gafterofteus Canadıs, 
der Mülterifche Kahlafter. Kine 
aus Carolina oder Canada; hat 
auf dem Rücken fieben bis acht 
Stachelfinnen, die eine Floße aus⸗ 
zumachen fcheinen; am After aber 
mangeln dieſe Stacheln; daher 
der Muͤlleriſche Kahlafter. Sein 
Koͤrper iſt laͤnglich; die Ruͤcken⸗ 
und Afterfloße, wie au den vori⸗ 
gen ſichelformig, und der Schwanz 
geht einigermaßen in zween Lap⸗ 
pen auß; in der eigentlichen Ruͤ⸗ 
ckenfloße ſind drey und dreyßig, 


in der Bruſifloße nur zwo, in der 


Bauchfloße ſieben, in der Afterflo⸗ 
fie ſechs und zwanzig, nnd in der 
Schwangfloße zwanzig, innen; 
und die Kiemenhaut hat auch wies 
den fieben, nicht drey, Strahlen. 
7) Gafterofteus Saltatrix,der 
Můueriſche Hůpfer. Er hat eben· 
falls acht Stachelfinnen auf dem 
-Dd Mücken, 
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Ruͤcken, bie aber mittelft einer ſehr 
dünnen Haut verbunden, Richt 
fehr ſtachlicht find, und fich in ein 
Grübchen verbergen fönnen: Der 
Geftalt nad) ift er. den Bärfchen 
fehr aͤhnlich. Im Unterkiefer ift 
eine, und im eberneine geboppelte, 
Reihe Zaͤhnchen und der Schwanz 
- ‚gabelförmig- Bon feinem Sprin- 
gen im Waſſer heißt er der Huͤ⸗ 
pfer; bey dem Engländern Ski- 
piack. Die Kiemenhaut hat 
ebenfalls fieben Strahlen; die ei- 
gentliche Kückenfloße acht und 
zwanzig; die Bruffloße ſechzehn; 
die Bauchfloße eine ſteife von 
ſechs; bie Afterfloße ficben und 
zwanzig; und die Schwanzfloße 
ein und zwanzig Finnen Das 
Vaterland ift Carolina. Er ift 
des Catesby, p. et tab. 14. Sal. 
tatrix, der Springer, und Lu- 
ceius, 4. eilt Hecht, deg Aleins, f. 
biefen unfern Artikel, Band IM. 
©. 723. 
8) Gaflerofteus Pungitius, 
der Mülterifche Seeftichling. Ein 
bekannter Fisch in den Europaͤi⸗ 
fchen Gewaͤſſern; hat zehn big 
eilf einzelne Stachelfinnen, einen 
etwas laͤngern Kiefer, alg die vo- 
rige Art, und die Ruͤckenſtacheln 
hängen eine. um die andere nach 
biefer oder jener Seite über; die 
eigentliche Nückenfloße hat zehn 
bis eilf, die Bruftfloße gehn, die 
Bauchfloße nur eine, und die Af⸗ 
terfloße eilf Finnen. Die Finnen 
der Schwangzfloße fehlen zur Zeit. 
Centrileus, 4. ein Pideniee des 


‚ Folftein Steinbider, # an sn 


Sud m 
Rleins. ſ. dieſen unſern * 
81V. ©. 598. | 
9) ——— — 
Mülker. fliegen.e Barſch· 5 
Bruſtfloßen fin laͤnger⸗ — 
ganze Korper, und den DR 
ſehen und ven Nu sen Di * 
indem ſich der. Fiſch dam 
dem Waſſer erhebi, und a 
felben fliegt; opt nich P 9 
und weit, als der rechtt A 
Fiſch. Er hat deeyzt at 
fischen, die nur a der 
einer Haut verbunden/ Le w 
und zwanzig Vartfaͤben "5 
Augen und Kırmendedt” 
Kiemenhaut hat aberm —9* 
Strahlen; der Samen, 
was abgerundtt; und # * 
Seiten ſtachlicht. 
derRuͤckenfloße zwoͤlf/ * * 
floße vierzehn, in ver 2 ne 


ſechs, in der Afterfloße 


ſechs, und in der S 


dreyzehn, Finnen. 
land ift Züdien, —— 


—9*— 


boina, woſelbſt er, a A 
Speiſe, gegeffen wird. 
Thel. I. p. 39. tab. Br 


unf, Art. füegende Jill 

er Gafterofleus $ * 
ber Mülerifihe Zorn 
den vielen, (funfzehn Ze, 
vor der Ruͤckenfloße, | 
See⸗ Stachelnarfeb ge ya 


be und Heiligland = a 
fchern Erskruͤcher, ( 
ober Arſchtriecher · 
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Min. 
Au viereckicht, fehr duͤnne, und 


ang; die Haut glatt; auf 

% Be ſchwaͤrzlich, am Bau⸗ 
hih, so weiß; ber Kopf ſpi⸗ 
m, Am Hechte, aber dünner; 
Is Riemen zwo Stachelfinnen. 
—* Mitte des Ruͤckens ſteht 
Ka ichte Etachelfinne, 109 
u Mchn Ruͤckenſtacheln ihren 
* nehmen, und alle etwas 
* * liegen. Mitten am 
Sen, ‚finden fih zwo Sta- 
N je von einander, nach den 
— abweichen; auch iſt ein 
Ka, am Nabel, (After) vor 
Nee und die Schwanzfloße ift 
—* Er hat in der Ruͤ⸗ 
Ki, hs, im ber Bruftfloße 
h m der Afterflohe fieben, und 
I, e hnanzfloße wolf Sins 
On; U häle ſich in den füdlichen 
IM bon Europa auf, wie · 
Nm Dan in Norwegen auch ei⸗ 
In ofen Sifchfang von einer 
hy ut großer Gtachelbäucher 
Ns, Man Steinbeißer nennt; 
Ing, Perden einer Ellen lang, 
ir olgen die Seehummer oder 
großem Ueberfinffe durch 
N eines Feuers, dem er 
| — fo in die Retze fällt, 
di, , Tan ihn zu einem Dele for 
Mm, * es rein, zum Lam⸗ 
das übrige aber zur 

Veq A bie Aecker fuͤhret. 
—8 der nennen ihn great 
"co, ach, und beym Rlein ift 


us. l. leuia arma · 


In Ran fängt dieſe Steine 
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turae, ein leicht bewaffneter 
Pickenier; ſ. dieſen unſern Ar⸗ 
tikel, 8. VI. & 59% 

ı1) _Gafterofteus Spinarel- 
la, der Muͤlleriſche Zwergſtich⸗ 
ling: Nach dem Muf; Ad. Fr, 
Pungitius pufillus, Er ift eines 
Zolles breit lang; der Korper 
zund; der Kopf groß und volle 
Kunzeln; am Hintertheile mit 
Hier, fägefdrmig gezähnelten und _ 
rückwärts gebogenen, Stacheln 
bewaffnet, die fo lang find, als der 
Band. Die Rücenfloße hat 
fechjehn, die Bruftfloße zwanzig, 


die Bauchfloße vier, und die Afs 


terfloße acht, Sinnen, Das Var 
terland ft Indien, 

Diefem iſt beyzufuͤgen: 

Der Stachelbaͤrſch, Perca 
Aſper; ein Nachtrag der Muͤlle⸗ 
riſchen Baͤrſchinge, Perca, Linn, 
gen. 168. Supplem. I, a, mit zwo 
unterfehiedenen Ruͤckenfloßen. Ju 
der Geſtalt hält diefer Fiſch gera⸗ 
de das Mittel, zwifchen dem Fluß⸗ 
und Sandbarfcb, no. 1. und 2, 
gerade, als ob er ang dieſer beyden 
Begattung entftanden wärs, und 
macht doch eime beſtaͤndige Ark 
aus, Er iſt etwas dicker, als 
der Sandbarſch, hat auch größe: 
re Augen, und filberfarbige Au⸗ 
genringe, welche bintenher etwas 
breiter find, Die Zähne find 
Heiner, doch vorneher, und im un⸗ 
fern Kiefer an der Spitze, find 
ween größere Der Korper iſt 
mit etwas großen und rauben 

D»» a Schup⸗ 
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Schuppen beſetzet. Die Farbe 


kommt mie dem gemeinen Bars 


ſching uͤberein/ und es zeigen. ſich 
in der Quͤere ſechs unterbrochene⸗ 
Bänder: ¶ Die Kiemenhaut hat 
ſieben Strahlen Die Floßen ha⸗ 


ben faſt eben ſo viel Strahlen, als | 


am Sandbarſche: nämlich drey⸗ 
sehn und drey und zwanzig inder 
Ruͤckenfloße, vierzehn in der Bruft- 
floße, ſechs in der BauchHloße, und 
fünfzehn in der Echwanzfloße. 
Die Ruͤckenfloßen nehmen fünf 
Bänder auf, und haben feärfere 
und diefere Strahlen. Er wird 
in.der Wolga und andern benach? 
barten Fluͤſſen gefangen, ſtirbt 
aber, fobald er nur aus dem Wafs 
fer kommt, wie der Sandbarſch 
Aus Pallas Reifen. 


Stachelbaͤuche. 

etraodon. Das 137ſte Thier- 
geſchlecht des Ritter Linnaͤus; 
aus der dritten Claſſe dritten Ord⸗ 
nung feiner ſchwimmenden Am⸗ 
phibien. ſ unſern Artikel, Kropf⸗ 
fiſchOrayracion, des ARleins, 
B. IV. ©. 784. uf. allwo die 
Oftraciones, Müller. Beinfifche, 
und Tetraodontes, Miller, Sta 
chelbaͤnche, als naͤmliche Fiſche, 
oder die naͤchſten Geſchlechtsver⸗ 
wandten, mit eingeſchaltet zu be⸗ 

finden. 


Stachelbart. 
ie erſte Muͤlleriſche Gattung 
ſeiner Klippfiſche, Cliaetodon 


* u.a 


Strauch waͤchſt in den’ 


Stud 
Canefcens, Lihn.'gen. 164 


1. f. unf. Art. Atippfifber?” 
&, 556. ’ > 


Stachelbeerſtraug 
ieſer und der Johanni⸗ 
ſtrauch find mit einander" Ar) 
wandt, daher auch Hr. von ns 
beyde vereiniget; doch N, 
auch verfchtedene unterſcheid —9 
zeichen angeben; und £ 
an den Stacheln erfennt PR 
Stachelbeerftrauch, Groß —1 
ſondern auch ander Art M w 
ben, und ſelbſt in der Bluh 
terſcheidet ſich diefer vom ah 
nigbeerftrauche, Ribes, und 
kann nian wohl beyde belt 
betrachten, wenigſtens DI I" a 
lichen Namen beybehalten. 4 w 
wir hiervon bey Gelegend 
Johannis beerſtrauches Ma 
Bande 274 u. f. Seiten je 
gehandelt Haben, wollen | 
Biejenigen Arsen befchreibi® „up 
he Stacheln haben, und 


J 







gen auch dieſen Namen fü 4 
1) Stachelbeerfieit — 
glatten Fruͤchten und Fe 
Dedblarte. Wilder ©, 
beerbuſch. RKloſterbeere. ⸗ 
obrenbeeren. Krausbeer „p 
ckenbeere. Stickbeere u 
dorn. Vua.crifpa. Gro ie 
Ribes Vua'crifpa gie 5 au 
el 
Gegenden: Europend b er 
und Holzungen, bleibe mid!” ir 


bat dünne, herabhaͤngende Fr 


Sta 


In ‚Die Knoſpen beftehen aus 


attern und zwo Blumen. 
jeder ſicht man einen, - auch 
— und drey Dornen. 
latter find in drey Lappen 
und die beyden Geiten- 
An, Deere einseßhnieen. Der 
In ad iſt mit runden Zaͤh⸗ 
* Die Bluͤthzeit faͤllt 
pril und May. Beym 
* ſteht ein kleines Deck. 
—8*— zuweilen dreyfach 
0 Nift; er ſelbſt iſt kurz, her⸗ 
Ve ÜB,und träge mehrentheils 
en eine Blmme. Diefünf 
N, ‚niet find gruͤn und zu⸗ 
Kan gen, und die röthlich wei⸗ 
Menblätter größer, als bey 
Ay k Unisbeeren. Der Frucht⸗ 
ð — mit Haaren beſetzet. 
N Wachsthume 
Ben folche, und die 
te iſt gemeiniglich ganz 
ir r nur mit einigen, eins 
if u enden Haaren verfehen; 
Kane linglichrund, gelblich, 
g und faftig. 


————— mit 
—* Blaitſtielen und Fruͤch⸗ 
tenſtachelbeere. Baa⸗ 
Run welbeere, Rauchbee⸗ 
el erbeere. Ribes Groflu- 
AO. Diefe Art wird al« 

I lben 
hi AL der erſten ganz ähnlich, 
vd kg, durch Die haarich⸗ 
R tee und rauchen Bee⸗ 
eſchieden werden. Herr 


in den Gaͤrten unter⸗ 


Stach 


Sapoli hält beyde nur für eine 
Art. 

3) Stachelbeerftsauch Fe 
dreyfachem Deckblatte. Rorbe 
Stachelbeere. Die zahme gro⸗ 
fie Stachelbeere. Grofularia 
fpinofa fatiua altera, fol. latio» _ 
ribusC. B. P. Ribesreclinatum 
Linn, waͤchſt in der Schteeig, auch 
Deutfchland, wild, und ift in Ans 
fehung der. abhängenden ‚ Ziveige 
den vorigen Arten ganz ähnlich; 
die Etacheln aber find weniger 
häufig, die Blätter breiter, und bie 
Srüchte dunkelroth, und zuletzt 
ſchwaͤrzlich; fie haben einen file 
gen, faft ecfelhaften Geſchmack. 

4) Pirginifcher Stachelbeer⸗ 
ſtrauch mit ganz dornichten 
Zweigen. Virginifche oder kleine 
ameritanifcbe Stachelbeere. Ri- 
bes oxyacanthoides Linn. mächft 
in Birginien und audern Theilen 
son Nordamerika, und unserfchtis 
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‚bet. fich vonder gemeinen Art durch 


die vielen dünnen und ſehwaͤchern, 
auch unordenslich angefehten Dee: 
nen an den Zweigen, welche auf als 
len Seiten damit beſetzet find, auch. 
die Blätter find tiefer eingeſchnit⸗ 
ten, die Blumen mehr känglich, als 
flach, die Beeren Flein, und niche 
viel groͤßer, als die rothen For 
hannis beeren, werden zulegt dun⸗ 
kelpurpurroth und mit einem blau⸗ 
lichtem Staube uͤberzogen; ihr 
Geſchmack iſt auch mehr ſaͤuerlich · 
5) Ameriksnifcher Stiachel⸗ 
beerſtrauch mit traubenfoͤr mi⸗ 
Dd 3 gen 


4.2 Sta 
gen, ſtachlichten Fruͤchten. Bro: 
Be amerikaniſche Stachelbeere, 

Ribes cynosbati Linn. hat mit 

der vorherſtehenden gleiches Va⸗ 

terland, umd unterſcheidet ſich von 
den übrigen Arten durch die, in 
dem Winkel der Zweige und Blät- 
‚ter einzeln ſtehende Stacheln, flach 
eingeſchnittenen Blätter, gemeint: 
glich drepblümichten Blaͤthſtiele, 
und mit Stacheln befeßte Beeren. 
Herr von Muͤnchhauſen unter⸗ 
ſcheidet noch bie genen Stachel 
beeren, welche groß, über und 
über mit ftarfen Haaren beſetzet, 
und noch bey wer volligen Reife 
grün find. 

Alle dieſe Arten, befonderg die 
drey erftern, kommen zwar in je⸗ 
dem Erdreiche fort, die Güte def- 
ſelben aber hat einen merklichen 


Einfluß auf die Große der Fruͤch⸗ 


te. Die Vermehrung geſchieht 
durch den Saamen, leichter aber 
durch Ableger und Schnittlinge. 
Die bewurzelten Schoͤßlinge trei⸗ 
ben gar zu gern neue dergleichen, 
und werden daher nicht fonderlich 
‚geachtet. 

Obgleich dieſe Beeren weniger, 
als andere Früchte geachtet mer; 
den, finden fie doch ihre Liebha⸗ 
ber. Sie haben mit den Sohan- 
nisbeeren dem Vorzug, daß fie reif 
werdet, wenn die Kivfehen aufs 
hören, und ehe bie Pflaumen an⸗ 
kommen. Gie halten fich auch 
ziemlich lange, fünderlich die in- 
wendig in den Sträuchern figen. 


Stach 


Ihr Gefehmact it anfandd 
lich, Doch nicht herbe, je 9 
werden, deſto mehr verg set 
Eäuerliche; wenn fie 9 
Find, werden fie zwar fÜB*r au 
unſchmackhaft. Die unrei —9 
ren pfleget man an das je 
fochen, auch) mit Zucker zu —9 
und zum Braten zu ef ah 
gleichen funge Stacheldtt Pr, 
man auf den Winter in ; 
* 





len auf. Es wird, na 
Blumen und Stiele 9 
worden, eine Bouteille b 
damit angefüllet, und in ei gi 
falten Waffer angefüllt 
über dag Feuer geſetzet/ eh 
Waſſer kochet, alsdenn A 
teille während des Kochen fh 
nem weichen Pfropfe fi an 
möglich zugemacht, und 9— 
genommen, auch verpicht/ } 
den Keller in Sand geftk — J 
werden auch die reifen Öff ge 
Zucker eingemachet, wozud 9 
Hafer im Niten — 
Anweiſung giebt. By 
lehret auch aus dem Sf gi! 
Beeren, mit dem Safte MP 
beeren und etwas auch 
fchetz einen, dem Mofeler —— 
Wein zuzubereiten. Ad out 
men ziehen bie Bienen DI ae! 


‚welche deswegen von 


fehr geachtet worden. 


Stacheldolde, 
eƷgeirlett⸗ gu 


N 


Stach 


Stacheldrache· 


tie 
Al 


N, 


Se nennt Miller - 
e 

f Battu g des 15 3ften 
ches der Petermaͤnnchen, 
'nus Draco,. Linn. ber 


N Alten Araneus pilcis, 


J 
dt worden, und den er Tab. 


N le, Drachenfiſch B. II. 


38 
Ka, 


7: 


Nur 


3 


hs 


gezeichnet hat; ſ. un⸗ 


nd Coryflion, 9. ein 
des Rleins; f. aud) 
3.111. S. 767. 


Stachelfeige. 


Seigendiftel. 


tachelfiſch. 


et Stachelfiſch; Muͤllers 
Dog Attung ſeiner Igelfiſche, 
NHyfirix,Linn.gen.138- 
Ay unſern Artitel, Igelfiſch, 


EN 
Neoppfifet des Rleins; f 


„fen Yeikel, 3. IV. E. 


»241. Crayrscion, 13. 


1er, Ourfin, Vıfin, 


in, 


Us 


Wird nach dem Rondelet, 
Merinus, der Meerigel, 


Si, genannt; if aber fein 
Ki wern nurein Wafferthier. 
8 ao titel, Meerigel, B. V. 


yStaperfründer. 


Rn 


“f 


ſchwimmer, Pleuro- 


Paffer, Linn. gen. 163. 


unfern Artikel, Seiten 


funfzehnte Gattung ſei⸗ 


eiten 
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f&wimmer, 8. VII €. 192. 
Rhombus, 1. Aculeatus, Sta» 
cbelvorte des Kleins; ſ unfern 
Artikel, Bott, B- J. S. 919. 


Stachelgras. 


Hierunter verſteht man das 


Grasgeſchlecht Cinna Line. wel ⸗ 


ches nur aus einer Art beſteht, und 
arundinacea genannt wird. Es 
wächft dieſes Gras in Canada, 
gleicht am Größe den gemeinen 


Haber, und. treibt aus ber fort- 


dauernden Wurzel viele glatte Hal- 
me, welche mit ziemlich breiten, 


glatten, aber am Rande rauhen. 


Blättern und einer länglichen, eins 
feitigen Riſpe befoget find. Der 
Kelch umgiebt nur eine Blume, 
und deffen Bälglein haben eine 
feharfe echabene Linie aufdem Ruͤ⸗ 
cken, und das großere iſt mit ti» 
nem grannenartigen Fortſatze ges 
endiget. Die Auferlich geſtellte 
Spelze liegt innerhalb dem klei⸗ 


nern Baͤlglein, iſt länger als bey⸗ 


de Baͤlglein, und unter dem Ende 
mit einem ſteifen Fortſatze verſe⸗ 
hen; die innerliche iſt kleiner und 
duͤnner. Man ſieht nur einen 
Staubfaden mit einem purpurro⸗ 
then Beutel, aber zween kurze Grif⸗ 
fel mit langen, rauchen Staubwe⸗ 
gen. Es folgt ein walzenformi⸗ 
ger Saame. ar 


Stachelgras. S. auch Kleb⸗ 
gras. N u 
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Stach 
Stachelhaaſe. 
Srachelbaaſe nach Muͤllern die 
zwote Abaͤuderung der erſten Gat 
tung feiner Meerhaaſen des 
&umps, CyclopteriLumbi, Cy- 
elopterus Spinofus, Linn. gen, 
(139. ſ. Meerbaſe, B. V. 6. 519. 
Crayracion, 12. ein Reopffifch 


des Kleins; ſ. dieſen unf. Artikel, 
B. IV. ©, 793. 


Stachelherz. 
—S.— Serzmuſchel. 


Stachelheu. 
©. vahnenkammklee. 


Stachelhund. 
Maleus Centrina; des Gesners 
©. 78 b. f. Spizbund, 


Stachelklappe 
Lazarusklappe. 


Sltachelkohl. 
©. Slockenblume. 


Stachelkopf. 
Miles fünfte Gattung feiner 
„ Alippfifehe, Chaetodon Cornu- 
tus, Linn. gen, 164. fp. 5. die» 
fen — artikel, Klippfiſch, B. 
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Stacelfragen. 
Miles wote Abänderung der 
zwoten Gattung feiner Sgelfifcbe, 
Diodon Holocanthus, Linn, 
gen. 138. ſp. 2 b. f. diefen Nexi- 


Stach 


fel, B. IV. S.242. Cray in 
15. ein Kropffiſch, dei Bl ah 
diefen unf. Art. 3. IV. ©: 79% 


Stacheltraut 
© Hauheche 

Stachelkugel 
O:rbis echinatus, ſ mu 
fonft auch Stachelingen — 
flaͤſch, Schnotholff Schnu 9 
f. dieſen unſern Artikel, v 
©. 752. 


Stachelmohn 
€. 


Argemom® 

Stachelnuß 
Stachel und warfen 
die gebräuchlichen Namen d fi 
buli aquatici; da man al 
andere Pflanzen Tribulokuugt 
weil felbige außer dem Tage 
wachſen, zum Unterfehled® 
fires genannt, dieſe aber Y W 
nen ganz unterfchieden fir j 
Herr von Rinne‘ dag Ö 
welches die letztern a nt 
Tribulus, und dag anderun 
ches die Waſſernuß —5 
pa genannt, und odgleich “ 
Art davon bekannt if, ſo k u 
Beynamen natans gegeben uf 
bulus Linn. haben — 
Burzeldorn beſchrieben pa 
handeln wir son der ‚acht 
tans, oder der bekannten ET 
nuß. Es wächft ihr me 
und verſchiedenen pet —9 — 







J 
i 


Stat 
Ins in Sachfen, fonderlich um 
nal) haͤufig im Stadtgra⸗ 
RD leimichten Zeichen. . Ihr 
N, um dauseti nur. einen 
ke 3 über und keimet jaͤhrlich 
II U Nuß hervor. Wenn der 
Ne aus dieſer hervorbricht, 
* eine dunkelrothe Farbe 
igt ohngefaͤhr eine Spanne 
In Uftpäres, und ſetzt den er⸗ 
I, den an. Aus diefen ſchla⸗ 
4 * erſten Wurzeln, oder lan⸗ 
* Faſern, welche ſich un- 
° in den Grund einſenken. 
diefen Knoten verlängert 
Ai der Stängel, und ſetzet 
| N, M Fortgange neue Knoten. 
N Waffer tief, fo fehlagen 
—8 dem zweyten, ja wohl 
—* dem dritten Knoten Wur⸗ 
— welche, gleich den erſten, 
Ar, den Boden einfenfen. Die 
| Nut darüber endlich verloh⸗ 
he rverfaulet. Da die Nuͤſſe 
ln Omen reif find und abfal 
Kern wahrſchein lich, daß fol 
ten, im Herbſte wieder aus⸗ 
N, der Kein aber durch bie 
i de Kälte im‘ feinem 
Kar ume zurückgehalten wer⸗ 
NEN man die abgenomme- 
Kine — leget und dies 
N aſſer ſetzet, welches des⸗ 
in, erg gefchieht, um ſolche 
| Ay —— Eſſen gut und friſch 
| nn. pflegen fie gar leicht zu 
Ne bricht der Keim ge⸗ 
% Bey, hervor, wenn man fol 
> linden Seuer- in ·Waſſer 


abföchet. 
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Mithin kann die Nuß 
nicht lange im Waſſer Tiegen, ohne 
zu keimen. Der kuotichte Gtäns 
gel iſt dunkelroth, oͤfters mir: ee 
ner haarichten Wolle bedecket, Sfr 
ters auch ganz glatt. Aus allen 
Knoten, welche unser dem Waſſer 
fichen, treiben Faſern, welche in 
£leinere, dunkelgruͤne, faſt wage 
recht geſtellte Zweige fich verbreir 
ten; und gleichfam eine befondere 
Art Waſſerwurzeln oder Blätter 
ausmachen. Wenn der Stängel 
die Oberfläche des Waſſees errei⸗ 
chet, zeiget fich am deſſen Ende eis 
ne pyramidenfoͤrmige Knoſpe, wel⸗ 
che die zuſammengerollten Blaͤtter 
enthält, fo bald dieſe an die Luft 


formen, entwickeln fie fich, und 


Hreiten fich auf dem Waffer auf, 


wobey zugleich der Stängel ober« 


wärts am Stode zunimmt. Viel⸗ 
malg, fonderlich wenn das Waſ⸗ 
fer ‚nicht allzutief, und in der 
Hflanze ein ftarker Trieb iſt, bre— 
chen unterwaͤrts aus dem Staͤngel 
neue Zweige aus, welche gleich⸗ 
falls aufwaͤrts ſteigen, und eine 
Blaͤtterkrone austreiben. Die 
Stlhele der Blätter find faſt dem 


Stängel gleich, je tiefer fie an die⸗ 
ſem ftehen, je länger find fie, das 


mit die obern Ylätter Platz haben, 


ſich auch gehörig auf dem Waffer 


auszubreiten. Jeder Stiel ſchwillt 
unter dem Waſſer etwa einen Zoll 
anf, und zeiget daſelbſt eine Beule, 
welche innerlich ganz ſchwammicht 
iſt. Wahrfcheinlicher Weife der» 
Dd 5 ‚tritt 
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tritt ſelbige die Stelle einer Luft⸗ 
blaſe, um ſowohl das Blatt, als 
auch den ganzen Wipfel der Pflan⸗ 
ze und bie daran haͤngenden Nuſ⸗ 
fe über dem Waſſer empor zu hal⸗ 
sen. Das Blatt felbft ſtellet ein 
winkelgleiches, doch verſchobenes 
Viereck vor; die beyden Kanten 
nach dem Stiele zu find völlig 
ganzr die oberſten beyden aber 
ziemlich tief ausgezahnt; die obe⸗ 
re Fläche iſt grasgruͤn, vollkom⸗ 
men eben, und gleichſam geglaͤt⸗ 
tet; die untere blaßgrün, uneben 
und rauh. Leber dem Stiele des 
Blattes, oder deſſen Winkel treibt 
ein kurzer Bluͤthſtiel hervor, wel⸗ 
cher unterwaͤrts mit einem kranz⸗ 
foͤrmigen, roͤthlichen Haͤutchen, 


oder Deckblatte umgeben iſt. Der 


Kelch iſt in vier ſchmale, grasgruͤ⸗ 
ne Einſchnitte getheilet, und uns 


giebt vier größere, weiße Blumen». 


blätter, welche unten fchmal, oben 
aber breit und rundlich find, in 
gleichen vier Staubfäben und ci» 
nen tumdlichen Fruchtfeim mit ei» 
nem Griffel, deffen Staubweg Ind» 
pficht und eingeferbe if. Ge 
meiniglich kann man die Geſtalt 
ber Frucht fchon in dem Fruchtkei⸗ 
me erkennen; bey unſerer Pflanze 
aber perhält es ſich gang anders, 
Die laͤngliche, oder eyfoͤrmige, 
ſchwoͤrzlichgruͤne Nuß iſt am ma⸗ 
lern Theile mit vier dicken und ſpi⸗ 
tzigen, kreuzweiſe und einander ge⸗ 
gen uͤber, höher und niedriger ge- 
ſtellten Stacheln beſetzet, welche 










— Wr * 
atıch einen ganz befonbernlf'f” 
haben. Es waren biefehl 
Kelcheinfchnitte, und indem" 
tere Theil des. Kelchs 4 
Fruchtkeime verwaͤchſt · 
dieſe davon abgefondert. A 
ſteifer, und ficken dieſe EM 
vor. Ueber dieſe gang beh 
Verwandlung, wie auch db 
von dem Wachsthume Pr 
Pflanze kann man der DNA 
phnfifal. Abhandkungen Pr 
139 u f. S. nachleſen. 
Berliche Geftalt der vollko —9 
Frucht gleiche nicht, umebel 
irregulairen, fechgectichtil ud 
fel, indem fie mie ihrem 
Ende und der obern Grant! 
Erhöhungen abbilder, und 
len vier Seiten mie einer Tau 
befeßet iſt. Zwiſchen * 
cheln zeiget ſich die Nuß Th 
ſchmalen Bierecke. 20 
find etwas flächer und mh! 
und die Stacheln auf Bi 
etwas Kiefer und find ul" 
gebogen; die auf der ſi * 
Seite ſtehen etwas hoͤher un⸗ 
aufwärts gerichtet. a a 
obern Ende bemerfet M 9— 
Crone und mitten in ſel 
Huͤgel mit einer kurzen — 
worunter der er‘ 5 
Höhe der ganzen Nuß it” „i 
Breite nicht viet veifhld 
Berlich mit einer faftigehr 
grünen oder ſchwaͤrzlichen 
bedecket, worunter eine al 
lichtbraune, Harte und fi pri; 
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mit der innerlichen glätten 
den Kern ſelbſt umgiebt. 
x ichte Kern ift mit feinem 
Häuschen bedecket, welches 
f roͤthlich, zulegt weiß er⸗ 
Ne Noch ift anzumerken, 
alle Blumen, welche an 
je figen, ob fie gleich 
Ay ritter find, Frucht tragen. 
—* obern, welche in freyer 
— bleiben unfruchtbar, 
nrn diejenigen, welche auf 
Kur aufliegen, und fobald 
Ay, Mbrochen find, uͤbertau⸗ 
m Ten, geben Früchte. 
N fe werden gemeiniglich 
Mg en auf Kaͤhnen abgelefen, 
„Mit einiger Vorſicht ges 
Muß, damit fie nicht in® 
tt, ‚fdllen, Man muß auch 
in, „rechte Zeit in Acht neh⸗ 
hi, weder zu fpät,.noch zu 
kun ſches vornehmen. Am bes 
8, zur Zeit der Neife alle 
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Hin, er drey Tage darnach zu 
\ yo die reifen cinzufammeln. 
* üfe, welche man nicht fofort 
füu en will, ſoll man an ei⸗ 
ten, doch luftigen Orte 
Kay en, damit fie weder dum⸗ 
N *den, oder zu zeitig aus⸗ 
Yon auch allzufehr aus⸗ 
—* Will man Mehl dar⸗ 
Äh, eiten, werden fie am fuͤg⸗ 
Kun, oaleich an der Sonne ge 
—8 einem Orte einmal Waſ⸗ 
ee bedarf es Keiner 

Aus ſaat, indem jährlich ges 


t 
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nug Fruͤchte von ſelbſt ahfallen 
und wieder auskeimen werden. 
Wollte man aber dergleichen von 
neuen anpflanzen, ſo muß man 
ein ſtehendes, etwas tiefes und 
mit einem moderichten Boden ver» 
fehenes Waſſer hierzu wählen. 
Nach ber Berfehiedenheit des Waſ⸗ 


ſers und Bodens merden nicht al⸗ 


kein die Nuͤſſe ſchlechter und beſſer 
fortkommen, ſondern auch die neu⸗ 
en heranwachſenden Fruͤchte an 
Guͤte verſchieden ausfallen. In 
manchem Waſſer haben ſie einen 
beſonders guten Geſchmack, in ei⸗ 
nem andern einen viel ſchlechtern; 
auch findet man weiche und. wäß 
ferichte; welches die fchlechteften 


vom Geſchmacke find, zwar oͤfters 


mit den harten und guten vermi⸗ 
ſchet, aber auch zuweilen faſt lau⸗ 
ter dergleichen in gewiſſen Oer⸗ 
tern. Die Ausfaat kann im 
Herbſte, auch im März sefchehem 
toben nichts zu beobachten. Man 
wirft dieſe Nuͤſſe einzeln und weit 
aus einander ind Waffer. Die 
erfte Spitze der Pflanze fieht man 
zu Ende des May oder Anfang 
des Junius aus dem Waſſer her⸗ 
vorragen. Um Johannis hat ſich 
die Crone der Pflanzen ſchon be⸗ 
traͤchtlich auf dem Waſſer ausge⸗ 
breitet; Anfangs Julius zeiget 
fich die Bluͤthe, welche bis in die 
mitte des Auguſts anhält, daher 
auch unvollkommene und reift 
Srüchte an einem Gtode ſitzen. 
Die eigeneliche Zeit der Reiſe faut 

N gegen 
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gegen Bärtholomäi, doch findet 
man auch ſpaͤter reife Früchte, 
Das innerliche weiße Mark die⸗ 
fer Nuͤſſe wird auf verſchiedene 
Art zur Speiſe angewandt. Die 
friſch eingeſammelten Nuͤſſe pfle⸗ 
get man im Waſſer ſo lange zu ko⸗ 
chen, bis ſie auf einen gewiſſen 
Grad erweichet worden, und wenn 
fie noch warm find, auf eine ge- 
ſchickte Are aufzufchneiden, dag 
Mark herauszunehmen, und dies 
ſes alein, oder mit Butter zu ef 
fen. Der Geſchmack davon iſt 
zwar meiftentheils mehlicht, doch 
angenehm, und einigermaßen mit 
den gebratenen Caſtanien zu ver⸗ 
‚gleichen. Man pfleget auch die, 
TeNüffe, wie die Caſtanien, auf 
Kohlen’ zu braten.  Diefeg ger 
ſchieht bey ung felten, die gekoch⸗ 
ten Nuͤſſe aber werden haͤufig bey 
der Mahlzeit aufgeſetzet, und von 
vielen/ wegen des Gefchmackg, 
hochgeachtet; fie fättigen außer: 
dem und nähren, werden aber auich 
bey ſchwachen Koͤrpern Teiche zu 
Blaͤhungen und Verſtopfung Ge⸗ 
legenheit geben. Man bereitet 
auch daraus ein Mehl, Hierzu 
man die Nuͤſſe auf einem luf⸗ 
tigen Boden ausfchicten, fo lange 
austrocknen, bie der innerliche 


Kern darinnen klappert, mitch . 


nem Meffer und Hammer diehar- 
te Schale auffchlagen, und den 
Kern ſo fort zerreiben. Andere 
pflegen die abgewelkten, doch noch 
nicht ganz ausgetrockneten Nuͤſſe 


fer ausnehmend ſtark, # 
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Ei), 


zu Öffnen, ven Kern heraum 
men, dag aͤußerliche, Dt * 
Haͤutchen abzuſondern, un 
etwas an der Luft ab⸗ ;4 
abersim Backofen volkud“ 
auszutrocknen. Der M 
muß hierzu nicht mehr hei | 
bern mir verſchlagen ſeyn Al 
Kerne: follen nicht auf die 4 
des Ofens, ſendern in — 

geleget werden, ſonſt a 
den widrigen Fällen das 9 
nen brandichten Geſchmad 


ten. So bald die ua 
Dfen kommen, und nur el — 
nf 









verfühfet find, und damit 

ber. Luft nicht wieder neut 

tigfeiten einfangen, werden 
einem Moͤrſel geöblich * 
in einer Handmohle gemahl, 
durch ein Haarfieb geſiebe u 
durch man dag feinfte wi 9 
fie Mehl erhaͤlt, und old 
nem trockenen Orte auf 

Diefes quil im Kochen eut 





auf verfehiedene Art ee 
Brey, u. dgl. angewandt. 


Stachelnuß. 
beerſchnecke und 


Stache od 4 
aſtinaca marina;, od 70 uf 
fiſch, desgl. Angeleodr —9 
woch, Gifftroch, Meeran 
Gesners, S. 63. Leiob® air 
des Rleins, ein Blarterf. 
fen unf- Art. 9. IH. ©4397 zu 





auch 
Spin | 









Stach 
Stacelrucken. 


eeraupe. 


Stachelſau. 


18 zwote Gattung feiner 

—* orpione, Scorpaena Scro- 
N. gen. 161.4p. 2. Cory- 

12. ein Heimfiſch des 

> f dieſen unfern Artikel, 
S 722. 


Stiachelſcheide. 
‚8 Scheide 


iaqelſchnecke. 

der eigentlichen Bedeutung 
Kg Ort ſollten alle dieſeni⸗ 
chylien darunter begriffen 
In. Welche mit ſcharfen Spi⸗ 
! Stachefn und. Dornen 
N; wie denn der Name 


w. 


Ir 


a indem man darunter 
N gel, und überhaupt al» 
ichte Werkzeuge verſteht; 
N, >“ iftachlichten Eonchylien, 

F übrigen Befchaffenheit, 
ige 


derfehieden find, hat man 
h ich alle mit einander dere 
IN Kan unter einem Gefchlech- 


; ni M Sturmhauben, Spin- 
Nm akhörnern und andern 
Yun Ser ern, dergleichen antrifft. 
Kae en von inne‘ ift jedoch 
N, er eſonderer Geſchlechts⸗ 
um die Holländer gebrau⸗ 
—* Stekelhoorens, und 


iler Sacheſchneae /b⸗ 


ben: 
ſchlechts beſtimmt Herr von Linne 


N * die naͤmliche Befchafe 


nen können, daher man 
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gleich darunter ſolche Arten vor— 
fommen, welche feine Stacheln has 
Die Kennzeichen-biefes Ges 


alſo: der Einwohner ift eine Art 
Limax. : Die einfach gewundene 
Schale hat eine rauhe Oberfläche, - 
durch. haͤutichte Näthe, und die 
Mündung läuft in einem; es ſey 
ganz geraden, aber etwas in die 
Höhe gebogenen Canal aus, Weil 
nun aber die übrige Bauart und 


Beſchaffenheit derer, unter dieſem 


Geſchlechte verzeichneten, Gehaͤuſe 
ſehr verſchieden iſt, hat Herr von 
Rinne ſelbige in ſechs Ordnungen 
abgetheilet. 

‚Die erſie enthält die Aachliche 
ten, mit einem hervortretenden 
Schmwange, welche? Muͤller Schna 
belſchwaͤnze genannt. 
Die zwote diejenigen/ deren 
Naͤthe mit geblaͤtterten Aeſten ver⸗ 
ſehen ſind und. insgemein Pur⸗ 
purſchnecken genannt werden, 
teil fle den faͤrbenden — 
bey ſich fuͤhren. 

In der dritten Drdtnngfehen 
diejenigen, welche mit Warzen und, 


dicken, runde. Näthen verſehen 


find, und von Herr Muͤllern War⸗ 
zenſchnecken genannt werden. 
Diejenigen, welche die vierte 
Ordnung ausmachen, ſind einiger⸗ 
maßen ſtachlicht, haben aber kei⸗ 
nen. Schwanz, und heißen daher 
Rablfcbwänze, = 
Diejenigen hingegen, welche ei⸗ 
nen langen fpitigen Schmanzun 
ine 


430 Stach 
Feine Stacheln haben, fiehen in der 
fünften Abtheilung, und werben 
gemeiniglich Spindeln genannt. 
Die ſechſte Ordnung begreift 
diejenigen, welche gethuͤrmt und 
fpigig find, aber: einen kurzen 
Schwanz haben, umd von Herr 
Müllern Schnauzennadeln ge 
nannt werden. 
Die Befchreibung der Arten fin» 
det man theils unter den Benen- 
nungen der Ordnungen, theilguns 
ter ihrem befondern Namen. 


Stachelſchwamm. 

ichelli nennt dieſes Geſchlecht 
Erinaceus, Herr von Haller Echi- 
sus, und Herr von Linne’ Hyd- 
num. Es iſt folches leicht von 
andern Schwaͤmmen zu unterfchei: 
‚ben, indem der; ‘horizontale 
Schwamm, oder defen Hut, auf 
der untern Fläche mit Stacheln, 
“ oder vorragenden, fpigigen Erhe- 
bungen verfehen iſt. Hr. Gles 
ditſch vereiniget folches mit dem 
Koͤcherſchwamme, und glaubt,. 
daß dieſe Erhebungen nur zufaͤl⸗ 
fig, und die Röhrchen oder Köcher 
an den Boletis bald ganz, bald 
zerriffen and zackicht, oder ſtach⸗ 
liche erfcheinen. S. Schwamm 
im VE Bande. Herr v. Linne 

giebt fünf Arten a . 
1) Stachelfhwamm mit ge⸗ 
mölbtem Hure und’ über einan- 
der liegenden Stacheln. Ya: 
bichtſchwamm. Hydnum im. 
hricatum, waͤchſt in Italien, und 


ſaftigen Sleifches, haͤufig 


Stach 
ee 

wird daſelbſt, wegen FH“ 
fen, weichen “ feomacthaft 








Man finder folchen auch ) 
Nadelmäldern wiſchen DT 
da und Elbe, jedoch fell u 
daher nicht ‚geachtel« 
glich fiehen mehrere by"! 
auf einer Wurzel. DE TR 
etwas weniges erhaben / 
übereinander liegenden/ ) 
klebrichten und Krauneil’ 
waͤets weißlichen Haare uf 
2) Stachelſchwamm 
wölbtem, glarrem und 
“Sure. Hydnum rep@®” g 
waͤchſt in den Waͤldern / iſt 
de des Hutes dfterg gewun 
nerlich weiß, aͤußerlich m 
und. efbarz der Stiel 
knollicht. Iſt die (hl, 
Boleto bey Glepisfihehr u 
ein gelber, fleifebichter” 
einem platten gepolfert" 
lein, deſſen Koͤhrchen u 
wärts zackenfoͤrmig 3!” 


find. 
wi 





3) Silsichter Stachel 
tomentofum, waͤchſt M 
delholzern, und. hat einen 
etwas trichterfärmigen 7 
) Einfeirige® N 
—— Obhrloͤffel. By ne 
aurifcalpium Linn. wa el 
Nadelmäldern eu f 
doch gemeiniglich auf". 
verfaulten Afte oder Eu] 
dielleiche nun eine Aband —9 
erfien Art. Hat einen al 












en, zotig und braun⸗ 
Bft ſchwarz ift. Iſt 
ie Art des Boleti bey 
0, und heißt ein Heiner, 
nn gelbbrauner Baumbuͤlz, 
Nem halbrunden, etwas 
— rauhen »ürlein, 
nem boben und duͤnnen 
863 San, zerſchnit · 
’ * oͤbrchen. 
ungeielter Stachel: 
Nm. Hydaum parafiti- 
SE auf Bäumen, ift 
ir Naar 1, * runzlicht und 


Bi Hallern und 
Yen man mehrere Ars 
führer, 


J———— 

Bee Rbwans , Müllers ſech⸗ 
tung feiner Yoenfifhe, 

X « f diefen unfern Arti⸗ 
Enffh, ®. IV. ©. 116. 


— Linn. gen. 
Kurden, S. See 





Snaciramein. 
Sltachelthier. 


achelſchweinfiſch. 


a, Nicht. Eine Gat⸗ 

d 
N —* »ornfifche, Ba- 
'an, gen. 135. fp. 7. 


rn, Coprileus, Klein. ein 
maul. ſ. unſern Arti⸗ 


Stach sr, 
fel, Guaperua, B. UL: &. 550 
Hornfiſche, B. IV, S 137- "und 
Mausbodsmaul, B. V. © 
427. uf. —Aã— 


Saahelſchweinſteine ER 
Toapides Hyftricini, Pedra del 
Porco; find fteinichte Verhärtuns ⸗ 
gen, welche im Magen und in 
der Gallenblaſe der Stachelſchwei⸗ 
ne gefunden werden. Die letz⸗ 
tern find grünlicht oder gelblicht, 
und find vor diefem in hohen 
Merthe gewefen, fo, daf man in 
Holland für einen Stein, wenn 
er etwas groß gewefen, wohl 
ſechs⸗ bis achthundert Gulden 
bezahlet hat. Cie haben einen - 
‚bittern Geſchmack, und find ches 
dem in verfchiedenen Krankheiten 
als die kraͤftigſten Arzneyen ges 
brauchet tworden. Seitdem man 
aber wahrgenommen, daß fie ei⸗ 
ne geringere Kraft, als getrockne⸗ 
te Galle haben, fo iſt der Werth 
derſelben fehr gefallen, und jetzt 
brauchet man fie in der Heilkunſt 
nicht mehr, umd findet man die⸗ 
felben nur in Naturalienfammluns 
gen, wohin fie mit mehrerm Rech⸗ 
te, ale in die Apothefe gehören. 


Stachelſeekaͤfer. | 

S. Räfermufchel. » 
 Stahelfenf. 
Hr. Planer waͤhlet dafuͤr Ja-· 


ckenkraut, andere Meerſenf. 


Unser dieſen Namen verſteht 2 
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bas Pflanzengeſchl echte, Erucago _ 
„Fourn, pder-Bunias. Linn. wo- 


mit auch Cakile Tousm.-vereini- 
get wird. Die Blume beſteht 
aus vier laͤnglichten, ausgebreite⸗ 
ten und) abfallenden Kelch +, vier 
creuzweiſe geftellten ,. Längern, ey⸗ 
formigen, und mit dünnen NE 
geln verfehenen Blumenblättern, 
bier. laͤngern und ziveen kuͤrzern 
Staubfäden und einem. Jäuglich- 
ten Sruchtfeime; mit einem ſtum⸗ 
pfen Staubwege, ‚Die, Schofe 
iſt verſchiedentlich befchaffen, ge> 
meiniglich laͤnglicht, viereckicht, 
und an jeder Ecke mit einem auch 
mehrern Staͤchelchen beſetzet; fie 
öffnet ‚fich. nicht, ſondern ‚fällt 
- ganz. ab, uud enthält unter jedem 
Staͤchelchen einen. rundlichten 
Saamen. Hr. Eranz vereiniget 
dieſes Geſchlechte mit dem Mya- 
g0. Hr. von Linne giebt acht 
Arten an. Wir bemerken davon 
Stachelſenf mit viereckich⸗ 
ten, eingeberbten Schoͤtchen. 
Bunias Erucago Linn. waͤchſt 
in Italien, Frankreich und der 
Schweiz auf etwas feuchten 
Aeckern, treibt aus der jährigen 
Wurzel einen Stängel, welcher 
etwa zween Fuß hoch ift, und fich 
in viele Iweige ausbreite Die 
unten. Blätter find. geſtielt ind 
gefiedert, und die Blaͤttchen drep- 
eckicht, tief zerfchniktem. Die 


obernnur ausgezahnt. Die Blu⸗ 


ment ſtehen aͤhreuweiſe; jede füge 
auf einem langen Stielchen. Die 


ue - 3 













Ch 
Kelchblaͤttchen find alle Hy 
gleich» keines unterwaͤrts ill 
ticht; die Blumenblaͤtten | 
eingeferbet: Eine ziemli@d 41 
Druͤſe ſteht bey jedem Dr" 
Staubfäden und wo 
laͤngern umgiebt ein el | 
Kand.ı Das Schördendl” | 
und mit vier vorragen⸗ 
eingeferbten oder hahnen ur | 
förmigen Ecken der Laͤnge 
beſetzet und- innerlich in 9 
cher abgetheilet, doch f | 
meiniglich eines, auch wohl 
In jedem. Fache liegt ein 
cher geſchwaͤnzter Saame u 
erzieht dieſe Art jaͤhrlich 
Saamen im freyen Lande zd 

2) Morgenländilhe 4 
chelfenf mit eyfoͤrmigen 
ten.’ Schötchen, „CH 
ſtaudiger großer Siach 9 
Die orientaliſche geoß® 
fenfftaude... Crambe op 


Wuryel iſt zaͤſeriſcht und Mr) 
rend. Der Stängel erreich a 
auch fünf bis ſchs SUN 
und treibt viele Ziege fl 
Wurzeln und untern St — 
ser find geſtielt, und an de 

le ſtehen ſeitwaͤrts, nach uch 
gefieberten, drey, vier — hr 
vere Blaͤttchen, und D@° , 
welches vielmal größt! . 
zetfoͤrmig iſt, hat DM vu 
zween ausgeſchweifte sp" y 


Stay 


3 dieſes ſpondonfoͤrmig 
Que: Ueberhaupt find 
h Ütter denjenigen ganz aͤhn 
he man. am dem, Löwen- 
h ar »> Die Blätter an 

tängel und dem Zweigen 


8 obenzu immer klei⸗ 
da fie platt aufſitzen, 
4, hintern Blätschen gaͤnz⸗ 


i * das Blatt ſelbſt iſt nur 
N Heinere Lappen -getheilet. 
I Me Pflanze iſt einigerma⸗ 
ar anzufühlen, und zeiget 

‚ven Fleine Borften. Der 
iR gelblicht, die Blumen: 
Wer find dunkelgelb. In 

Ra anifejen Garten find 
Bu immer ſchwach geblie⸗ 
nbaben daher nicht füg- 

let werden können. 
Mt Blüche hat im Junius 
langen, und im folgen- 
N wieber aufgehoͤret. 
kr felbft erzeugten Saamen 
Mg junge Pflanzen hervor · 
—* Hr. Gleditſch aber 
an Die Hlüthe dauret 
N Fruͤhlingsmonathen faſt 
den Sommer, und iſt ſehr 

der Saame kommt im 

BUr Reife, und: wird im 

lan, 9° gefäet; und meil die 
% oe Stöde mar 

i ie anderthalb Fuß 
My, Aber fiehen, da fie ſtark 

— aa den Bienen Stoff 

| ce und Honig 


Win pair 
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3) Stachelfenf mis erföemt: 


gen glatten und Sweyfchneidigen. 
Schötchen. Gemeiner Meer⸗ 
fenf. Bunias Cakile L, waͤchſt 
in Europa und Aſia am Strande; 
bat eine fäferichte, jährige Wur⸗ 


jet, haarige, länglichte, in Duer: 


ſtuͤcke zerfchnittene Wurzelblätter, 
einen, etwa zween Fuß hohen und 
in Zweige verbreiteten Stängel, 
und an dieſem länglichte einge» 
fehnittene Blätter and purpur⸗ 


N 


färbige Blüthähren. Das Schoͤt 


chen ift zweyfaͤchericht und jet 

Fach enthält gemeiniglich zween 
Saamen. Kr. Stopoli, welcher 
Cakile als den Geſchlechtsnamen 
bepbehalten, oder aus diefer 
Pflanze mit Hr. Tournefort ein 
eigenes Gefchlechte machet, erwaͤh⸗ 
net in der Blume vier halb kugel⸗ 


förmige Drüfen, und einen lan. 


gen, plattgebrückten Griffel. 
Han erzicht die Pflanze auf bem 
Miftbeete aus dem Gaamen. 
Stachelſtern. 
©. Seeſtern. 


Stacheltaube. 


Stacheltaube, Muͤllers dritte 


Abänderung feines erſten Igel 


fifches, Diodon Echinatus, L. 


en. 138. fp. 1. c. fi biefen An 


8 
titel, 8. IV. ©. 241. Crayra- 
sion, 6. ein. Kropfiſch dee 


B.IV. S. 


Ir 2. 
1 Are 


Bleins; f. diefen unfern Artikel, 
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Stachelthier. 
Unter diefem Namen werden ges 
meiniglich zweyerley ‚wierfüßige, 
mit Stacheln befete Thiere, ndm- 
lich. der Igel und dad Stachel: 
febwein verftanden, welche Klein 
unter ein Gefchlecht, der Ritter 
von Linn aber unter zwey vers 
fehiedene Öefchlechter rechnet. Der 
Igel, Erinaceus, welcher. in 
dem. Linnaͤiſchen Syſtem in ber 
dritten Ordnung der fäugenden 
Thiere, nämlich unter den Raub. 
thieren ſteht, hat zween, gleich» 
‚weit von einander entfernte mei⸗ 
ßelfoͤrmige Schneidezähne, welche 
laͤnger, als die uͤbrigen ſind, von 
benen ſie abgeſondert ſtehen, und 
‚su beyden Seiten zween uͤberge⸗ 
bogene, kleine Hundszaͤhne, fer- 
ner drey oder vier, ſpitzige, mit 
Zacken verſehene Badenzäpne. 
Die Stacheln, womit der Ober- 
leid bewaffnet ift, find ſcharf und 
felten über einen oder anderthal. 
ben Zoll lang Das Geficht, 
der Unterleib und die Fuͤße ſind 


nicht mit Stacheln, fondern mit. 


dinnenz „Eurgen Haaren beſetzet. 
Durch Hilfe dieſer Stacheln ift 
der Igel im Stande, ſich gegen 
die größten Hunde und gegen an- 
dre Thiere zu vertheidigen, denen 
er ſich fonft wegen feiner geringen 
Staͤtke nicht ißerfeßen, und 
aus Mangel an Geſchwindigkeit 
nicht ensflichen Fönnee, Wemn 
ſich ihm ein Hund oder ein ander 
feindlicheg Thier nähert, fo rollt 






er fich geſchwind in eine 
—— ihn fin 
ger nirgends anruͤhren 7 
ne ſich an feinen Stachen⸗ 
een. Er laͤßt ſich na | 
reißen, als aus bieſer 2A) 
gen, wofern man ihm M —9— 
Gefäß mie Waſſer legt; 
diefe Art wird er genothige 
eigentliche Geſtalt wieder ir 
men/ um Luft ſchoͤpfen 34, 
En Hält fich gemeiniglich 
Wäldern’ auf und naͤhrel 
Kräutern, Wurzeln, DU 
ten, Maͤuſen, Räfern und cu 
Inſecten, welche er bed 
aufzufichen pflegt; denn 
ge bleibt er gern in ſeinen 
winkeln/ worzu er ſich 
theils hohle Baͤume 
Den Winter bringt er 
theild mie Schlafen: 9°, 
mehr in einer Erſta 


Das Fleifch dieſer 2 a 
























von dem gemeinen Lenk 
ohngeachtet ed von eine 4 
ten Geſchmack ſeyn wer 4 
Nitter von Linne‘ Führe? 
ten von Igein an, unter Pf 
europaͤiſche bekannte "uf 
naceus Furopaeus; * 
Dieſer Igel/ den man Fe 

meiften Gegenden Bor 
nur nicht in den tal 
antrifft, erreicher ohn N) In 
Fänge von neun BB 3 
Der Schwanj iſt nut ind a 
fang. Die Hpren M ui, 
breit und in die Hohe nr 





haben. eine braune und 
Ye egarbe,. 
—W Art, Ertuaceus in- 
Ir, 6. Nach Muͤllern ber Kahl⸗ 
"RE aͤußerlich feine Ohren, 
| Su Deffnungen, welche 
* einlaſſen. Die Sta— 
fer Art, welche man in 
und vorzuͤglich in Suri⸗ 
Ki det, ſind etwas kuͤrzer, 
er, ais bey den europäir 
ig, "el und gemeiniglich gelb⸗ 
hie an; Der Unterleib 
Ihe, * Übrigen Theile des Loͤr 
. Welche. nicht mit Stacheln 
1, Mad, Haben; eine weiße 


k er - 
di dritte Art,..nämlich ber 
1 be gel, Erinaceus 
‚enfis L, welchen einige 
i ller unter die Stachel» 
—* technen, hat niederhaͤn⸗ 
Tau; kahle Ohren, und ei⸗ 
! fursen Schwanz. Die 
ab ‚around glänzend. 
« 9E des ganzen Thiers ber 
ah: acht Zoll. Die 
Mapnnz Weiche fehe fpitig und 
Mb, Haben eine weiße und 
kn, * Ser weiße und roͤthlich⸗ 
Pin Die Haare am Unter 
h Bien, fuchsrochn Man findet 
key Thiscen bisweilen eine 
‚0ar „oder fieinichtem 


br 












1 


’ Welcher unter dem Nas 


chmweinffein. belannt iſt, ben, obngefähr zwoͤlf 
Ee a 
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und, ehemals für ein Gegengift, 
in. allerhand Krankheiten gehal- 
ten und. beswegen bisweilen mit 
tanfend Gulden bezahlet wurde. 
Das Stabelfwein,hyfrix, 
welches von dem Nitter von Eine 
ne‘ in bie vierte Ordnung, naͤm⸗ 
lich. unter die nagenden oder ra⸗ 
genartigen Thiere, Glires, geſe⸗ 


het wird, hat mit dem Schweine, 


aufer, der, grunzenden Stimme 
und. ben borfienartigen Haaren, 
fonft nicht viel gemein. _ Der Rit⸗ 
fer von Linne und Hr. Muller 
geben zu allgemeinen Kennzeichen 
diefeg Geſchlechts, wovon fie vier 
Arten anführen, außer dem mit 
Stacheln bedeckten Körper, fehief 
abgefchnittene Vorderzaͤhne, und 
acht. Backenzaͤhne an. Diefe 
Thiere, welche man nur. außer 
Europa antrifft, haben einen kur⸗ 
zen Kopf, eine gefpaltene Schnau⸗ 
ze, wie ber Haſe, Fleine Augen 
und faft eben folhe Ohren, wie 
die Menfehen. Sie find vielgede 
fier , als die gel, von denen fie 
fich auch noch durch die Beſchaf⸗ 
fenheit der Stacheln unterſcheiden. 
Die Länge ihres Körpers * 
gemeiniglich zween bis drittha 

ben Schub: Die Stacheln, wel 
che meiftentheild braun und weiß 
oder ‚gelblicht geringelt find, ha 
ben ‚eine große Aehnlichkeit mit 
den Federkielen. Die kuͤrzeſten 


ſind faſt ſechs Zoll, und, bie Länge 


fien, welche auf bem Rücken ſte⸗ 
big funf⸗ 
‚sehn 


„436 Staͤh 


zehn Zoll lang. Auf dem Kopfe, 
auf dem Nacken, am Unterleibe, 
ingleichen auch ztoifchen den Sta» 
cheln "befinden fich borftenartige 
Haare, welche diefe Thiere ebenfo, 
wie die Stacheln, nach Belieben 
in, bie Höhe richten und wieder 
finfen Taffen konnen. Das erſte 
gefchieht vorzůglich, wenn fie Jor⸗ 
nig gemacht werden. Ihre Rah⸗ 
rung beſteht in Wurzeln, wilden 
Beeren, Hülfenfrüchten, Wein 
tranben und andern Gartenge 
waͤchſen; daher fie gefährliche 
Feinde für die Gärten find, Ihr 
Fleiſch wird für eßbar, aber für 
Feine angenehme Gpeife gehalten. 
Man finder fie am häufigften in 
den heißen Gegenden bon Afrifa 
und Aſien; doc) giebt es auch in 
Amerifa Stachelſchweine, die 
aber von ben itt Befchriebenen in 
vielen Stücken unterfchieden find. 
Wir haben bereits im zweeten 
Bande S. 174. unter dem Arfifel 
Eoendu Nachricht von demſelben 
gegeben. Ka % 
Stähelina. 
iefer Name bezieht fich auf die 
gelehrte Staͤheliniſche San in 
ber Schweiz; ſowohl Joh. Hein 
rich, als auch deffen Sohn Bene: 
biet, ingleichen Joh. Rudolph 
Staͤhelin haben nicht allein die 
Schweijeriſchen Pflanzen ſorgfaͤl 
tig aufgeſuchet, wie Scheuchjer 
und Haller bezeugen, fondern 
auch in einigen kleinen Abhand⸗ 


— 


Cr 
lungen derſchiedenes MA 
ge von den Gewaͤchſen and 
fet. Hr. © Haller widm 
ſelben Andenken zuerſt ein 
zengeſchlecht; deſſen ‚Sta * 
aber verwandelte Hr. 9 
Bartfiam, gab jedoch ein 
dern Gefchlechte diefen el 
welches aus der Familie d 
ſammengeſetzten Blumen gi 
fen gemeinfchaftlicher, langh 
Kelch aus Tanzetfermid" up 
am Ende mit einer kleinen Sul 
ten Echuppe verſehenen 
chen beſteht / welcher viele 
förmige, fünffach aus 
Zwitterblůmchen umgiebt 
haben einen walzenfrmi⸗ 
ſchwaͤnzten Ctaubbeutel" 
nen Fleinen Sruchskeittr nt 
Griffel fich mie einen ged 
Staubwege enbiger. DET 
men find klein , Tänglichtı dd 
eckicht, und mit einer ge 
Haarfrone verfehen. ‚Di 
menbette iſt mit kurzen — 
beſetzet. Hr. v. Linne Id 
ben neuſten Schriften fi 
an, welche alle unter die ſe 
Pflanzen gehören und II 


































Gärten unbekannt find. 
Stängel. &. Sm H 


Stärfe ont 
Das Kraft» über See’ m 
mmelmehl, Amylum „u 
man zung Unterfchiebe der a 
die weiße Staͤrke nennen uf 


Stär | 


„td aus dem Kobold, die 
un der don jeher aus al 
un Vaigenarten, fonderlich 
hy yoen ibereiser, welche (chen 
I > Ülten. den Namen Arms 
— Emmern » oder Eim⸗ 
mund Staͤrkekorn erhal⸗ 
iu Tritieum monococ- 
Un.-nder dag. Einkorn 
* der Dinkel, Triticum 
Non ion, iſt dazn angewendet 
hy’ und aller Waigen giebt 
‚Stärke, doch foll der 


—8 An DRK: weniger 
A, My. Die Gerfte und 
N, eraibrarten geben ein 
6° und. fprdderes Mehl 

i daher zur, Bereitung ber 
i Nicht füglich zu, gebrau⸗ 
h Dan Has auch aus Erd⸗ 
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ig, Ne Arsndwurgel, den, 
en und mehrern Pfian- 


h 
—— 
King des Hrn, Hofr. Gledit⸗ 
Ni banplung. in der Serlis 
j Beelthaft naturforſchen · 
* I Band 181 ©. 
n; jedoch find dieſe 
heils nicht nach Wuns 
en, theils nicht mit 
Ya, im Großen veranftaltet 
Kun Ib daher wird noch 
uten die Staͤrke aus dem 
Nr bie Berfertiger, Man mag 
Ay, Durgefn uud. Saamen 
M, Yen waͤblen, melche man 
9 Ya Sad ſchictich ſcheinen, 
Yan. Derfahren. faft immer 
9 und geſchieht durch 
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das Ertveichen im Waffer, Aus⸗ 
preſſen des Erweichten, und Aus⸗ 
trocknung des Ausgepreßten. 
Mit dem Waitzen verfaͤhrt man 
alſo: Der, Sgame wird nicht auf 
die Muͤhle gebracht, ſondern ganz 
wie er ausgedroſchen worden, 
gewaſchen, in sin Faß geſchuͤttet, 
friſches Flußwaſſer darauf gegoſ⸗ 
ſen, und damit diefes nicht, wenn 
es Lange darauf ſteht, eine Gaͤh⸗ 
rung bewirke, taͤglich wieder abs ⸗ 
und friſches zugegoſſen. Wenn 
nach ſechs oder mehrern Tagen 
der Saame ganz weich geworden, 
laͤßt man das Waffer in ein anı - 
der Gefäße ablaufen, prefiet die 
Saamen in einem Tuche ober 
Sacke, damit das Mark, oder der 
mehlichte Theil wohl herausge⸗ 
bracht werde, gießt von dem ab⸗ 
gelaffenen Waſſer immer wieder 
etwas zu, laͤßt alles ſich wohl fer 
gen, gießt das: Waſſer langſam 
ab, und trocknet den Teig auf ci« 
nem. Zuche an. ber Senne, oder 
bey. gelinder Ofenwaͤrme. Es 
ift demnach die Staͤrke ein, ohne 
Mühle, oder Mörfel zubereitetes 
Mehl, und der zarte erdichte Theil 
vom Saamen „welcher durch ein, 
big zum Milchen und ‚Yuskeimen 
des Saamens bewirktes Erwei⸗ 
chen, durch ein. öftered Anf- und 
Abgießen, durch Preſſen und durch 
das Abſpuͤhlen von allen uͤbrigen 
groben, kleyichten und ſchleimich⸗ 
gen, auch andern Theilen rein ge⸗ 
fehieden teird. . Durch dieſe Zus 
€: 3 bertis 
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bereitung wird dieſes Mehl viel 
feiner, gelinder, leichter, weißer 
und in den Speifen verbaulicher 
und gefunder, ale dag auf der 
Mühle zubereitete Mehl. 

Um recht gute und feine Staͤr⸗ 
fe zu erhalten, muͤſſen noch ver⸗ 
ſchiedene Umſtaͤnde in Obacht ge; 
nommen werden. Der Waitzen 
zur Staͤrke ſoll nicht in Thaͤlern, 
auch nicht auf einem mit Schaaf⸗ 
miſte geduͤngtem Lande gewachſen 

ſeyn. Der Brand ſchadet wenig, 
Inden er bey der Bereitung in 
Waſſer vergeht, vielmehr iſt da⸗ 
bey der Vortheil, daß brandiger 
Waitzen wohlfeil eingefaufet wird 
und zu anderer Nutzung weniger 
tauglich iſt. Der Sommerwai- 
gen mie Grannen, Triticum 
- aefliuum: ariftis‘ longioribus, 
Hiebe etwas ſpröde Stänfe, wel⸗ 
ches jedoch nicht merklich iſt, 
wenn er halb mie guten Winter: 
waitzen vermiſchet wird. Auch 
recht gute reine Gerſte iſt tauglich, 
wenn man nämlich halb, oder 
noch beſſer given Drittheil guten 
Winterwaitzen dazu nimmt; tie 
drigenfalls wird die Staͤrke gelb⸗ 
licht. Man glaubet insgemein, 
die Scheidung der Stärke von 
‚ben uͤbrigen Theilen des San. 
mens, muͤſſe durch die Gaͤhrung 
geſchethen, da dach gewiß hierbey 
auch ſogar ein ſchwacher Anfang 
derſelben verhütet werden muß, 


Das Dorren der Stärke im Back h 


ofen iſt nicht anzurathen, weil fie 


Mehl ausfchlager zu It" 
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dadurch Teiche gelblicht wir 
meiniglich wird bie 
ungemahlenen Körner 
doch pfleget man auch DM 
gen zuvor zu mahlen, u 


daß eigentlich diefe Arbeit” 4 
den moch ziemlich med u 
Kleyen vorgenommen got 
Ueber diefe und andere Mu 
welche bey Bereitung d 
vorkommen, und in #7 
nehmen find, verdient d 
ſche dconomifche Abhand el 
Zubereitung der meißet ff 
und Anlegung einer feht "gl 
haften Stärfenfabrife, ! 
Erfurt 1769. in DAT gi 
Bogen gedrucket worden 
ren Verfaſſer Hr. sa ; 
foll, nachgelefen zu —— 
Der Gebrauch der Tyy 

mancherley. Es wird 
mit Waſſer ein Kleiſter fr 
und damn das Beinen 
der Waͤſche fteif ge auch? 
geſtaͤrket. Es dienet wi 
Kleifter ſtatt deg Leim 
wird mit Leimmwaſſer 9 
um Papier an einander —* 
Ferner wird darand Pau 


Haarpuder verfertiget · 
Küche wird dieſes Naff 
Mehles oͤfters gebra gut 


daraus allerhand 
Nudeln Oblaten und 9° pi 


But idee 
bereitet, a ne Re 


und find nur mit zu ⸗ 


| Stät 
% Statt des Gerften » oder 
fe ankes kann man aus 
» Zucker und Waſſer ein 
tige Getränfe vor Kranfe 
en. Zu den Vortheilen, 
hie: n aus einer Stärkenfa- 
ur Ät, muß man auch die 
"Aft rechnen wozu der Wai- 


Sig, die Kleyen und bag 
K Nhfte Sauerwaſſer dienlich 
—88* enthalten viele 
Zbheile, indem die berei- 
Ai. Atfe felten uͤber dem dritten 
Ku. Gewichtes des Waitzens 
in" Dergleichen Maſt ſchi⸗ 
Wwar auch vor dag Rind» 
Ay, iſt fie den Schweinen 

—9 ſten, als welche nach 
acht Wochen ganz fett 
1, Herden, und den brauch⸗ 


Staͤrkkraut. 


San Aue und Cretiſcher Loͤ⸗ 
wird von den Gärtnern 
Ken he Iutea genennet ;' da⸗ 
den erften Namen beit 
Geſchlechte Oatananche 
wofuͤr Hr. Planer Rafı 
Das Raſ⸗ 


A uote 
Ko die Hlüntchen erre⸗ 
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un mag wohl in der Ein- 
Nenn Orfehen; die Papierblu 
N, Ziünia dürften mehr in 

t fallen, wenn man bie 
chen beweget. Die 
r Shörer ſowohi wegen dee 
chen Kelches, ald 


—— 


ſenen Staubbeutel in 
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die Familie der zuſammengeſetzten. 
Jener befteht · aus vielen, nach _ 
Art der Dachziegel locker uͤberein⸗ 
ander gelegten, eyfoͤrmigen, ſpitzi⸗ 
gen, ausgehoͤhlten Schuppen und 
umgicbt viele zungenförmige, abe 
geftugte, fuͤnffach | eingeferbte 
Zwitterbluͤmchen, davon die aͤu · 
Ferlichen länger / als die innerli⸗ 
chen find, und gleichſam einen be⸗ 
ſondern Rand vorſtellen; alle ha⸗ 
ben einen walzenfoͤrmigen Staub⸗ 
beutel und laͤnglichten Frucht⸗ 
feine, deſſen ‚Griffel ſich mit einem 
gefpaktenen, ruͤckwaͤrts geſchlage⸗ 
nen Staubwege endiget. Der 
Saame iſt mit fünf Grannen un 
das Blumenbette mit Spelzen be⸗ 
feßet, Hr. v. Linne giebt drey 
Arten alt, 

2) blaues Staͤrkkraut. 
Blaes Chondrillenkraut. Ca- 
tananche coerulea L. waͤchſt im 
Languedoc auf ſteinichten Hügeln. 
Die ausdaurende Wurzel treibt‘ 
jährlich viele Tange, ſchmale und 
meißhaarige, leicht zerbrechliche, 
auf ber Erde ausgebreitet Blaͤt · 
ter, und dazwiſchen Stängel, 
welche ohngefaͤhr zween Schuh 
hoch, nach obenzu in Zweige ge⸗ | 
eheiket, und dieſe mit kleinen une 
geſtielten Hlättern und am Ende 
mie einen Blume beſetzet find. Der 
Reich beſteht aus filderfardigen, 
gleichem Bären Schuppen, da⸗ 
son die untern eyförmig find, 
Das blaueBlumera latt iſt ſchwart · 
eflecket. Man unterhaͤſt Inder, 

Era Garten 
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Garten eine Epielart nit gefält 


ter Blume, an 
bie innerlich geſtellten Blümchen 
größer erfcheinen. 
-2) Gelbes Staͤrkkraut mie 
völlig ganzen Blättern. Cre· 
tiſcher oder Candiſcher Löwen 
fuß. Catananiche Jutea Liun. 
Diefe Art iſt jährig, und waͤchſt 
in dem mittaͤgigen Frankreich, 
Italien, Spanien und Erera. 
Die Blätter find grün, glatt, 
bieafam, drepnerbicht. Der 
. Etängel wird anderthalb Schuhe 
hoc), und treibt einige zarte Sties 
le, deren jeder im Brachmonathe 
eine Eleine, dunkelgelbe Blume 
trägt; es kommen auch andere 
Blumen ſpaͤter welche aber nahe 
an der Wurzel figen bleiben, und 
ob fie fich gleich nicht voöllig ff; 
nen, dennoch fruchtbar find, und 
bäufigern auch beffern Saamen 
geben, als die obern. 


5) Öelbes Staͤrkkraut mit 
eingeſchnittenen Blaͤtteen Grie, 
chiſches Staͤrkkraut. Catanan- 
che graeca Linn, waͤchſt in Grie- 
henland am Strande, und iſt de 
dvoten Art ganz ähnlich, nur ve 

gen ber eingefchnittenen Blätter 
davon verſchieden. 
Die beyden gelbbluͤhenden Ar⸗ 

ten werden auf dem Miſtbeete 

jährlich aus den Saamen ergo» 

gen, und die blaue außerbem no« 

durch) die Wurzel vermehren. Dies 

ſe muß man im Scherbel und den 


welcher aber nur ha 


Die Blätter ſtehen auf 


it nichts. anders, uch 
ee darin un 9 
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Staffelbaum 
Mir diefem Namen Gelege 
Planer das Pflanze — 
Capura Linn, Es iſt dav 
eine Art bekannt, meld 
purpurfärbige, purpural ji 
nennet worden, weil dicfek' 
niſche Baum purpurroch⸗ 
foͤrmig ausgebreitete AN, 


Stielen einander gegenuͤl hr 
epförnig, zugeſpitzet, au 
vollig ganz und fallen‘ 
ab. Aus. dem Winkel def 
ter treiben kurze Blum 
Die Blume hat feinen * 
das Blumenblate iſt pur 


trichterformig, und an a 
bung in ſechs runde an 





ber ? 
fpalten; in. der Roͤhre fiel 
länglichte Staubbeutel ® in 
kurzen Fäden; ber Fru a 
rund, und beſteht gleicht 
brep Knoͤpfen, trägt aber 
nen und fehr furgen ART 
einem kugelfoͤrmigen S 9 


Die Seuche iſt eine ——— 
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fer ‚Denn da das € 
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vr von den — 
F Me, noch nicht rein ge⸗ 
» fondern noch fremde und 
— Theile 

und dieſelben ſich 
F ſcheiden, zum Theil in 
Ütyandeln oder reduciren 


Se man; wenn bie, 


— geſchehen, ein voll · 
Eiſen, welches als» 
M Namen Stahl befömmt. 
Eike Theile, ſo fich bey 
Di befinden, und wovon 
N befte Schmicdeeifen noch 
hun it, find ein Schwefel⸗ 
| —8 eine Eifenerde, 
—* Mangel des verbrenn⸗ 
Veſens noch kein rechtes 
Außer diefer Erde 
—R bey einigen Ar⸗ 
X eine unmetalliſche Erde 
N M Schmelzen des Eifens 
—8 Eifensheilen vereiniget, 
— zu haben, 
daß das Eiſen deſto 
if, jemehr von den ut 
A den und fremden Theilen 
Yin Eifentheilen verbun⸗ 
S ae ein zum Bit 
€, teil, wenn als 
Metal Erbe und 
hy, E Theile in dem Eiſen 
Ki, lben nicht gehdrig ge» 
und verbeſſert werden 
An, 


— 


Man bat alſo darauf 
—* daß man, fo viel mög- 
“rs gutes Eifen dazunimmt, 
" " 2löbenn folcher Materien 


t 


St 4 


bedient / welche die zum Theil noch 
rohe Eiſenerde mit brennbaren 
Weſen verbinden, und die Schwe⸗ 
felfäure fheiden: Man hat ver⸗ 
fchiedene Subftangen, deren man 
ſich bey dem Stahlmachen bedie- 
net; dergleichen ſind: Holzkoh⸗ 
len, Kohlengeſtuͤbe, Holzaſche, 
Ofenrus in verſchloſſenen Gefaͤ⸗ 
en verkohlte Knochen und Horn, 
ferner Kochſalz, Kreide u. d. 
Aus dieſen Subftangen verfertiget 
man ein Cementpulver, druͤcket 
ſolches ein Paar Zoll hoch in eine 
Sementbüchfe, feet als denn Stär 
be. von ‚gutem Eiſen der Länge 
nach hinein, doch fo, daß fie un: 
tereinander und von ben Seiten 
der Cementbüchfe einen Zoll weit 
entfernt find, füllet hierauf’ die 
Büchfe mit dem Cementpulver voll, - 
dergeftalt, daß daffelbe noch ein 
Paar Zoll Hoch, die Stäbe bedes _ 
cket; endlich verſchließt man. bie 
Buͤchſe mit einem Deckel, und 
verklebt denfelben mit Lehm oder 
einem dergleichen Klebwerf, fo im 
euer hält. . Die Eementbüchfen 
ſetzet man in einen Dfen, und 
giebt erſt ohngefaͤhr vier Stunden 
lang ein gelindes, hernach ein ſtaͤr⸗ 
keres Feuer, big die Buͤchſen dun« 
teltoth glühen, welchen Grad des 
Feuers man ſechzehn bis zwanzig 
Stunden lang und länger erhält. 
Auf diefe Weife wird das Ei⸗ 
fen verbeffert, indem: fowohl die 
Schwefelfaͤure ſich ſcheidet, als 
auch die zum Theil noch rohe Ei⸗ 
€: 5 ſenerde 
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ſenerde in Metall oder Eiſen ver⸗ 


wandelt wird. Laͤßt man die Ge⸗ 
faͤße erkalten, ſo iſt das verbeſſer⸗ 


te Eiſen oder Stahl weich, wirft 


man aber daſſelbe gluͤhend in kal⸗ 
tes Waſſer oder in eine andere 
kalte Feuchtigkeit, ſo wird er hart, 


und bisweilen fo hart, daß er un⸗ 


ter dem Hammer, wie Glas oder 
Kiefelteine zerſpringt. ai 
Das Loͤſchwaſſer, Horinnen 
‚man ben Stahl oder die fähler- 
nen Inſtrumente haͤrtet, iſt vers 
ſchieden; man nimmt bisweilen 
bloßes kaltes Waſſer, oder auch 
Waſſer mit Salmiaf, oder mit 
DA und Seife vermiſchet, des⸗ 
gleichen bloßes Del, oder Def mit 
Seife verbunden, und noch Als 
Bere Dinge darzu, aus welchen 
man  werfchiedene Bereitungen 
‚machet , die von vielen bisweilen 
ſehr geheim gehalten und als 
Dinge angefehen werden, dutch 
welche man dem Stahle eine ver= 
ſchiedene Härte geben Farin, und 
auch in der That gieht. Es 
koͤmmt aber auch nach dem Här« 
ten viel auf das nachherige gelin« 


. an, als wodurch die Härte: def 


felben mehr und weniger und fo, 


nachgelaffen werden kann, daß er 
wieder ganz weich wird. Man 
feget nämlich dag gehaͤrtete In⸗ 
ſtrument auf ein eiſernes Blech, 
und laͤßt daffelbe über einem ges 
linden Feuer erhitzen, fo daß es 
entweder ſtrohgelb, oder gelbroth, 


Eiſen. 
be Gluͤhen des gehaͤrteten Stahls 


und dieſe heißt —— 
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oder pomeranzenfärbige SI 
purfärbig, oder violet/ "| 
lich blau wird. Man" 
hierauf das Inferumehl in 
fee oder Baumdl, da er 
Farbe den gelöfchten OHM 
verfchiedene Weiſe harte 
diefes nachmalige Gluͤhen 
Loͤſchen verhält der © r | 
ge brauchbare —— ae 
Künftler den auf verfehl 
gebräuchlichen nſtenmenn 
geben, wiſſen muß, Den! 
Ber der Stahl —— 
flo Härter wird derfelbes Fl 
ger warm hingegen d , 
wenn man ihm Idfchet, def? 3 
gen erlanget er Härte . 

Der Stahl wird von 
Kuͤnſtlern und Arbeitern 
fertigung —— 4 
mente gebrauchet, und“ fr 
Heilkunſt leiſtet er ebeit =. 
gen, wie das Eiſen, 
aus ſelbigem ebenfalls 
nigen Bereitungen in der 
fe erhalten werden, die 4 
einem guten Eiſenen 






re 


Diefer Name iſt war uu 
Baume, oder einer ff 
Er 


Gefchlechte Fagara rigen 
indeffen pflegee man d 


einer andern hat das 
entgegengefeste = 
fin zum: — Y 






1, welches auch deswegen 
hi 5 zu tadeln, meil das 
| ee Hrn. Jacquin ale 
Mm Geſchlechte vorgetra⸗ 
in. Elaphrium genennet 
N Auch iſt zu merken, daß 
—8 n Fagara zwey Ge 
Sir erhalten. Dasjeniger 
— du Hamel alſo, und Hr. 
€ Zanthoxylum genen⸗ 
—8 unter Zahnwehbaum 
Hier handeln wir 
| er Linn. oder Pterota 
Yan Browne, als welche bey 
Mu en einerley Gefchlechte be⸗ 
Ya Der kleine, vierfach ge 
Sn, „Rehenbleibende Kelch ums 
— laͤnglichte, bertiefte, 
Mreitete, einander aͤhnliche 
Ir lätter; vier etwas laͤn⸗ 
N, aubfaͤden, und einen Grif⸗ 
—* dicker Staubweg zwey⸗ 
ie Der trochne, fugel- 

| Arm zweytlappige Fruchtbalg 
ft, „einen runden Gaumen. 

| Aug, Mine führer vier Arten at, 
alle gefiederte Blätter 


Ar Stinkender Stahlbaum 


| — ————— Blaͤttchen. 
U, sera. Fagara pterota 
—8 Strauch waͤchſt in 
a und andern waͤrmern 

von Amerika, und hat ei⸗ 

l enden, bockartigen Ge 
Ver Der Holsichte Stamm er» 
be, „gegen zwangig Schuh Hoͤ⸗ 
—* iſt von oben bis unten 
Weigen verſehen, an welchen 
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Heine. gefiederte Blätter fißens 


diefe beſtehen aus drey oder fünf 
laͤnglichten, ausgeſchnittenen 
Blaͤttchen; der Blattſiel iſt an 
dem Drte, wo die Blaͤttchen an⸗ 
fißen , mit Gelenfen, und zwiſchen 
diefen mit häutigen Fluͤgeln ver» 
ſehen. Die Blumen fteben feit- 
waͤrts an den Zweigen, Hier oder 
fünf Stücke auf. einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Stiele. Nach Hou⸗ 
ſtons Wahrnehmungen, wie Herr 
Miller berichtet, tragen zwar tie 
nige Stoͤcke Zwitterblumen, wel⸗ 


"che mit der gegebenen Beſchrei⸗ 


bung uͤbereinkommen, andere ab 
nur maͤnnliche, welche keine Blu⸗ 
menblaͤtter und Stempel, ſondern 
nur einen Kelch und ſechs Staub⸗ 
fäden haben. Das Holz dieſes 
Strauches ift faft fo hart als Ei» 
fen, und wird auch von den Eng» 
ländern Iron-wood, Eiſenbolz, 
genennet. Die Früchte von. der 
Fagara follen von den arabifchen 
Aerzten als gewuͤrzhaft beſchrie⸗ 
ben, und in verſchiedenen zuſam⸗ 
mengeſetzten Mitteln gebrauchet 
worden ſeyn. Jetzo ſind ſolche 

den Aerzten ganz unbekannt. 
2) Pfefferftablbaum mit eins 
geterbten Blaͤttchen. Japanie 
feber Pfeffer. Pfefferfagara. 
Fagara piperita Linn. Piper Ia- 
ponieum Sio et Sanfio Kaempf. 
Amoenit. 892. Diefes Japani- 
fehe Baͤumchen hat in allen Theis 
len einen ſcharfen und heißenben 
Geſchmack; und die ‚Blätter, 
Ninde 
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Finde. und Fruͤchte ho 
die Japanefer ſtatt des Pfeffers 
bey ihren Speiſen. Der Stamm 
verbreitet fich im unordentliche 
Zweige, und hat eine hoͤckerichte 
fette, braune Rinde, welche aber 
an den Fleinen Zweigen grünlicht 
purpurfärbig if. Hin und wie⸗ 
der ſtehen dunkelbraune Stacheln, 
welche mit der Rinde abgehen. 
Das Holz iſt leichte und ſehr mar⸗ 
icht. Die gefiederten Blätter 
find eine Spanne Tang, auch dar- 
über, und beftehen aus neun, auch 
elf eyfoͤrmigen, ſpitzigen/ am 
Rande eingekerbten, hellgruͤnen, 
aderichten Blättchen, weiche durch 
urze Stielchen an dem dünnen, 
m Gelenke abgetheilten, und mit 
einer ſchmalen Haut eingefaßten 
Hauptſtiele befeſtiget ſud. So⸗ 
wohl an dem Ende der Zweige, 
ale in dem Blattwinkel ſtehen 
kurze, traubenförmige Blumenbä- 
ſchel. Die Blüthftiele find>eorh, 
und die Blumen greünlichtgelb. 
Dieſe haben entweder gar keine, 
vder fieben bis acht Kelch >, eben 
feviet Blumenblaͤtter und Staub: 
— Die reifen — — 


foiingen auf, und enthalten einen 
glänzend ſchwarzen Saamen. 

3) Stahlbaum mic ftachlich⸗ 
ten Blättern. 
des Linn. Hr. Jacquin fand die 


fer, ohngefaͤhr fünf Echuh hohen 


Strauch ‚am Meerufer in Dos 


gefaſſet, und in verſchied 


‚Fagara trago.. 


Servorrager; und die kug 








Stah 
mingo im Februar blühenn 
fer den Galenten ber DIA 
hen allemal zween ftarkt, 
glaͤnzendbraune Stachelu⸗ 
ein einzelner ſitzet an jegliche 
lenfe der Blätter. a 
ben aus neun oder eilfl 
ten, fiumpfen, vollig 
glaͤnzendgruͤnen Blaͤttchen 
Blattſtiel Äft der ganzen 
nach mit einer Breiten * 


zu 


lenke abgetheilet. Die 
find klein, und mehrere gi 
figen in dem Winkel ber 
beyeinander. 4 
4) Silsiger Stahlbau 
gara octandra Linn. =, 
fen diefen deutſchen Geſchl er 
men auch bey biefer _ 
halten, obgleich; felbige, ne = 
einer andern, dasjenige Ge 
ausmachen, welches Hr-I° 
wegen der Feichten Befchall 
des Holzes — 
Leichtholz genenner. Di 
geichen, welche Yacquin bi 
angiebt, fommen in — * 
Nelches, der Blumenblaͤttet / 
Griffels und Staubwegen un 
den zuvor bey der baga 
merkten, faſt gaͤnzlich 
die Zahl der — 
und die Beſchaffenheit der — 
iſt davon verſchieden. we 
gen fich acht Staubfaͤden ut 
wechſelsweiſe Länger un fi 
find, feiner aber über de 
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| — Frucht theilet ſich in Diefer Baum enthaͤlt einen fchlei- 
% Iederartige Klappen, michten, balſamiſchen und wohl 
u, einen, balfamifchen"Saftı riechenden Saft, Aus dem leich⸗ 
Me undlicheri, zuſammen⸗ tem Holze machen bie Sum bner 
ten, oben foisigen, unten der Inſeln Bonayres und uba 
un en, ſteinharten Kern, der Sättel, daher auch die Holländer 
Inn em weichen Marke umge dieſes Holz Zadelhout, oben 
N Das fuichte Leichtholz· Sarrelbols nennen. Die andere 
um tomentoſam jacqu. Art, welche Jacquin Elaphrium 
1 Nfer filzichte Stablbaum, glabrum genannt, iſt niedriger, 
* Curacad und den be⸗ und traͤgt glatte Blätter, welche 
en Inſeln Glühet daſelbſt aus. ; langetförmigen, ungleich eine 









N Sing und Augüft;erreichet geferbten Blaͤttchen beftehen, übri 
Ra anig Schuh Höhe, thei· gens aber der erſten Art ganz. 
N, in wenige dicte Aeftez umd lich. Diefe hat Herr von.di 
a Blätter, welche gar nicht erwähnet. 
allen, und zugleich mit 
K ae ober Bald nach felbis S t ahlerz. 
—8 Enden der Aeſte wie⸗ Dieſes Wort wird — 
en. Sie beftehen Erzarten beygelegt; es wird z. € 
aren und einem einzel⸗ eine Art Bleyglanz Stahlerz ge⸗ 
igen, ſtumpfen, einge⸗ nannt. Wallerius —— 
Baar beyden Flächen fik 377. und, Cronſtedts 


Fe IE 


aͤttchen. Am Ende der ©. 180. Ferner giebt m 9 
—* entſtehen viele kur⸗ den Namen Stahlerz ma Ar 
Nr Blu⸗ Weißguͤldenerz Waller. Mineral. 

en Reich weißlich, unddie Se 398: Die Urſache von dieſer 

er gelblich find. Von Benennung ſcheint Daher zu kom⸗ 

* Ümchen Haben viele einen men, weil gedachte Erze einem ans " 
NS Fruchtkeim; mit eis gelaufenen Stähle ähnlich fehen. 
elten, ſtumpfen Staub» Da aber die Benennung Stahler; 

er unmittelbar, ohne leicht zu.einem Irrthume Anlaß ger 

darauf figt,und diefe find ben kann; ſo iſt es beffer, wenn 
N chtbar. Die Frucht iſt man gedachte Erzarten mit ihren 
NN ? * Größe einer Erbſe, eigenen Namen beleget, und die Art 
* aame oben, wo er bloß durch ein Beywort plan fh 





lich, unten aber, fo z. E. flahldichter Blepglanzı fi 
Venen = & färbiges Weißghldenerg uf 
M ar 
> ei 
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EStahlſtein 
eißes Eiſener Minera ferri 
alba, iſt, wie Cronftedt Mineral. 
©. 34. anmerft, ein mit Kalcher⸗ 
de bermiſchtes Eifen. Es hat 
dleſes Eiſenerz micht allezeit eine 
weiße, ſondern Auch eine rothe 
Farbe, wie Rothelſtein. Es hält 
drenfig, fechsig bis neunzig Pfund 
Eifen, und kann als einer der be⸗ 
ſten Eiſenſteine angeſehen werden, 
aus welchem auch, wenn er zu 
Eiſen geſchmolzen und gehoͤrig ge⸗ 
reiniget worden, ein guter Stahl 
bereitet werden kann. 


Stainbais. 
Cobitis Aculeata, Märfill.p. 3. 
t. 1. in Defierreich Steinbeißt, 
Stein: Dorn» Grändel, Stein- 
ſchmerlein, Cobitis, 2. des Kra- 
mers. Enchelyopus, 4. ein Aal⸗ 
baftart des Kleins. f. diefen un. 


Stallkraut. ar 
GS. Stauenfladys und Sau. 


Stamm. 
Dtamm oder Staͤngel nennt man 
denjenigen Theil der Gewaͤchſe, 
welcher aus der Wurzel: auffteigt, 
die Übrigen Theile über-der Erde 
trägt, und folche bervielfaͤltiget. 
Da aber dieſer Theil ſich nicht im 
mer gleich erfcheint, bey dieſem eis 
ne ftarfe und holzichte, bey jenem 
eine ſchwache und Frautartige Saͤu⸗ 


den allgemeinen Namen", # 


&tam 


fe, bey andern eine mi 
verſehene Roͤhre vorteil y 
oder mit Zweigen, made! 4 
Blättericht if, m. ff DR 
fowohl.in der Kräuter 
dem gemeinen Leben DE 
Namen angenommen, "f 
man die befondern ef 
Stammes beleget, und HT; 
unterfiheidet. Die gebrdl 
fien Namen find 
Stängel, Truncus und "u 
und ba der Iegtere noch 
als der erfte vorkommt/ 
Stamm gleichſam aus den .f 
gel entſteht, koͤnnte malk 
Stängel, Caulis, als dl ' 
meinen Namen annehmell „u 
andern Benennungen une 
fehiedenen Arten deſſelben 
In; da aber auch) — 
Stamm und die andern 
ihre eigene Bedeutung ha 

im Deuffchen ein allge 

let, muͤſſen wir folche nur 4 
gewoͤhnlichen Beſt 
geben.: Zn der gelehrten 
he gebraucher man Caud N 






















die andern den verfi ! 
ten bey. Der über DER" rg 
hende heil eines u 
wenn folcher Blaͤtter aM“ 
trägt, wird entweder "u 

Truncus, oder Srängeh 9 
genannt; beyde Namen y 
terfcheidet man ferne u 
Dauer und Stärke: 7", 
her nur einen Sommer? | 





Ne merklich holzicht/ fo be⸗ 
— dieſen Namen; ein 
—* eo und Holzichter 
Kan Aber wird ein Stamm 
An Mithin haben nur bie 
kn und Straͤucher Stänmt, 
Sue und Stauden aber 
h bey 


Man bedienet ſich zwar 
Ya, den Baͤumen zuiveilen 
King rtes "Schafft, man muß 
Aber vor eine andere Art 
Kg "Schwäche und junge 
—* pfleget man auch Stan⸗ 
Ku jumeilen Schößlinge, 
Karten, Kohden oder 

Ng 8 nennen S. J B. 567 
Balm, Calmus oder Ca- 
Säge, wie Stamm und 
—R Blaͤtter und Blumen, 
—28 aber gemeiniglich ſich in 
Kay, etbreiten, fo bleibt hinge⸗ 
An einfach, und ift mit 
Kr. Knoten verfehen. Es 
Nager auch mmotichte und ein» 
‚länge, aber der Halm hat 


I, es und beſonderes Anfe- 
—8 Graͤſer unterſcheiden 
em 
hy en uͤb 


am Staͤngel, als an 

Theilen, gar merklich 
dieſe rigen Gewaͤchſen, und 
Ken, " allein gebraucher man 
 Mingep ng Sal. Denjenigen 
v dder Stamm, welcher 
tig n allein und keine Blaͤt⸗ 
93 ME man in der gelehr⸗ 





— 
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pum, und‘ im Deutſchen waͤhlet 
man davor Die Beneñung Schafft; 
obgleich ſolche oͤfters won folchen 
Bäumen gebrauchet wird/ welche 
gerade und ohne Aeſte dis zur 
Krone aufſchießen. Nach der an⸗ 
gegebenen Bedeutung Tann der 
Schafft auch zweigicht ſeyn; nur 
muͤſſen die Blaͤtter fehlen. Das 
Hort Strunk wird zwar gemei⸗ 
niglich nur bey Kohlpflanzen ges 
brauchet, da man aber im’ Deut 
fchen feines hat, welches man ſtatt 
Stipes gebrauchen Fan, fo nennt 
man’Stipes, den Strunk, welcher 
iur den Schwaͤmmen und Farn⸗ 
kraͤutern eigen ift, bey welchen Aft, 
Blatt und Fruchtwerkzeuge in eis 
neß;. nämlich in das Laub derſel⸗ 
ben, welches bey biefen frons 
heißt; zuſammentreffen. Bey den 
Farnkraͤutern gebrauchet man oͤf⸗ 
ters dafür das Wort Stiel, wel: 
ches aber wieder eine andere Be- 
deutung hat S. Seel. "In 


. Schabols Weberfeßung der Ab⸗ 


handlung vom Gartenbaue ‚wird 

das Wort Trone durch Strunk 

uͤberſetzt, und darunter derjenige 

Theil eines Baums verftanden, 

welcher· die Mitte zwifchen der 

Wurzel und dem Stamme ausma⸗ 

chet. Da diefer Theil felten vom 

Stamme unterfchieden wird,nach 

dem Herrn Schabol aber nicht als 
ein Theil deſſelben anzuſechen iſt, 

wollen wir noch etwas baden mit 

feinen Worten N 
N, 


X 
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isn; nämlich dem Strunke, haͤn⸗ 
gen die Wurzeln, undsen iſt das 
gemeinſchaftliche Gefäße, welchem 
alle zutragen ·¶ Auf ihm ſteht der 
Stamm bleyrecht, wie eine Saͤule 
auf ihrer Grundveſte; die Wur⸗ 
zeln ſind gleichſam wie an ihn ge⸗ 
loͤtet, und der Stamm iſt gleich⸗ 
ſam mit ihm eingepfropft und ein⸗ 
verleibt. An dem Orte, wo die 
Wurgeln an ihm anhängen, iſt er 
eben fo hart und fteif, und an dem 
Drte, wo der Stamm fich mit ihm 
vereiniget, iſt er von nicht fo har⸗ 
tem Gewebe; der Strunk ift alfe 
ein Mittelding zwiſchen den Wur⸗ 
zeln und: dem Stamme, und 
von dem einen ſowohl als von dem 
andern hat er etwas an fichuf.f.“ 
S.-beffen G 1Ch. 469 
S. Uns ſcheint dieſe Einthei- 
lung überflüßig zu ſeyn/ indem der 
Strunk den Anfang des Stammes 
ausmachet, und allemal als ein 
Theil deſſelben anzuſehen iſt. Im 
Deutſchen werden noch andere 
Woͤrter ſtatt der jetzt angefuͤhr⸗ 
ten, ſonderlich des Staͤngels ge 
brauchet. Spindel heißt man 
den Stängel, wenn er zum Bluͤ⸗ 
ben in die Höhe treibt. Man ber 
dienet ſich diefed Worts gemeini⸗ 
glich bey den Nelken, und fagt, 
die. Relke fpindelt, mern der Staͤn 
gel ſich merklich verlängert und zur 
Bluͤthe ſich anſchicket. Konnte 
man nicht alle gerabe auffteigende 
Stängel Spindeln oder Spillen 
wennen, und folhe ben Ranken 


Stom 


oder Neben-entgegen ſet ei 
Weinſtock hat Feinen hohen 
und: treibe Aeſte von MET 
mehrern Schuhen: Länger 
ſich aber aufreche zu hi 








nennt diefe Aeſte oder Staͤng 
ben, ob fie gleich von dit 
nannten Ranken nicht er 4 
find. Bey —— 
aͤhnlichen Pflanzen 9 
man Die Teiste Benennung’ 
te man nicht füglich alle F 
auf der Erde Den 
a’ 






an andern Körpern. fich 9" 
mernde Stängel Ranken 
mithin auch dem —— 
der Winde, dergleichen Mil 
wofern man nicht auf PIE 
hen beſonders Bedacht FT 
‚tolle. ' er 
Außer dieſen beſondern 
von Staͤngeln oder —— 
merket man noch viele gl 
denheiten an denfelben, * 
einzelnen Pflanzen vorlomm⸗ 
bey Befchreibung und - IM 
mung derfeiben —— 
den muͤſſen. Herr von 
dergleichen ſehr viele 
und durch beſondere 
gen zu. beſtimmen geſucht ug 
wird aber zumeilen Babe 
deufigfeit und Ungeroib ui 
fen; daher wit nur Die 96 Kup 
ſten und mestiorbigen 
wollen Moan fiehe DIT — 






“ » den. innern Raum, 
Fa Gefislt, Beklei⸗ 
und Bafrneniar 


lc der Dauer heißt 
el 7) krautartig, her- 
I gem ernur ein Jahr oder 
Alm über ausbauert. 
RG fuffruticofus, wenn 
My, Yy e Ensel oder deſſen un⸗ 
ven egen Bleibt, die Ar 
‚Mjährfich vergehen; 3) 
ich, fruticofus, wenn 
— aus 
zel entſtehen; 4) baum⸗ 
a wenn er ausdau⸗ 

M fach iſt. Man fönnte 
Ss Ron nur den erſten und 


Lin jährige und aus 
un Unterfcheiden. 

“og Innern Raume heißt 
F ſolidus, wenn das 
„M innen dichte iſt. 
Ude, * Brain pen folches 
w) f; und ° 

ie wenn dieſes faft 
d ſich innerlich eine 


Art ſind nicht immer 
N ande — der Stängel erhält 
—8 AN eine Höhle, wenn deſ⸗ 


— und ſich an die 
Ra anlegt. 


Ihe, * — ſirictus. 


Theil. 


Ki beybehalten,oder- 


—8 wo nicht alle von. 


um abnimmt, das 


er Richtung ifter 1) auf⸗ 


— 
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erectus, aſcendens, wenn er faſt 


ſenkrecht auf der Erdflaͤche, oder 


gerade in die Höhe ſteht; 2) ſchief/ 


obliquus, wenn er einen fchiefen 
Winkel mit der Horisontalfläche 
machet; 3) weitfchweifig, diffu⸗ 
ſus, wenn die Zweige vom Staͤn⸗ 
gel weit abſtehen; 4) geſtreckt 
oder niederliegend, procumbens, 
decumbens, wenn er auf der Erz 
de liegt, und aus ben Gelenfen 
oder Knoten feine Wurzelfaſern 
treibt; 5) Eriechend, rankicht, 
Wurzelfproffend, repens,, fare 
mentofus, floloniferus, wenn der 
auf der Erde. geftrecfte Stängel 
aus den Knoten Wurzelfafern aus⸗ 
treibt. Diele von ber Art kreis 
ben zugleich aufgerichtete Staͤn⸗ 
gel mit Bluͤthen und geftreckte oh⸗ 
ne Bläthen, welche aber Wurzeln, 
fehlagen, und. dadurch neue Ets 
cke geben. Dergleichen Staͤngel 
heißt Stolo. Von dieſen iſt ver⸗ 


ſchieden, 6) der wurzelnde, radi- 


cans, welcher am obern Theile, 
Seitenwurzeln austreibt, und da⸗ 
mit fih an andern Körpern befe⸗ 
figet; 7) kletternd, Scandens, 
wenn. er auf andern Körpern in 
die Höhe fleigt; 8) gewunden, 


volubilis, wenn er fehneckenför« 


mig um andere. Körper in die Hoͤ⸗ 
he fteigt, und dieſes geſchieht re⸗ 


gelmäßig, entweder von ber Rech⸗ 


ten zur Linken, oder von der Line 
fen zur Rechten; 9) gebogen, fle- 
xuofus, wenn er von Auge zu Au⸗ 


ge, oder bon Knoten zu Knoten 


We, bin 
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hin und her gebogen iſt; 16) kno⸗ 


ticht oder kniefoͤtmig, wenn er 
durch Knoten und Gelenke abge⸗ 
theilet iſt. 

In Abſicht auf die Geſtalt, fo 
nach dem Querdurchſchnitte zu be 
urtheilen: 1) rund, teres; 2) 
halbrund, ſewiteres; 3) zuſam⸗ 
mengedruͤckt, compreſſus, wenn 
er zwar rundlich, aber an zwo ent⸗ 
gegengeſetzten Seiten flaͤcher, mit⸗ 
hin der Querdurchſchnitt eyfoͤr⸗ 
mig iſt; 4) zweyſchneidig, an- 
ceps, wenn er zwo entgegengeſetz⸗ 
te, hervorragende Schaͤrfen hat; 
eckicht, angulatus, die Anzahl 
der Ecken iſt zuweilen veränderlich, 
doch nicht immer. Man bemer: 
ket auch, ob die Ecken ſcharf oder 
ſtumpf find. Ein dreyſeitiger, 
triqueter, iſt wohl von dem drey⸗ 
eckichten, trigono, nicht ver- 
fehieden. 

In Abſicht auf bie Bekleidung, 
a) nackend oder blaͤtterloß/ nu 
dus, aphyllus; 2) blättericht, 
foliatus; 3) febeidicht, vagina- 
tus, wenn die Blätter am Anfange 
eine Scheide vorſtellen, und diefe 
den Staͤngel umgiebt; 4) ſchup⸗ 
picht, wenn er ſtatt der Blaͤtter 
mit Schuppen befege if. 

In Anfehung der $läche fom- 
‚men die mehrefien, bey den Blaͤt 
fern bemerkte Umftände in Betrach⸗ 
tung, als glare, rauh, haaricht, 
zoticht, filsig, borftig, ſtachlicht 
u.f.f. Geſtreift, firiatus, heiße 
ſolcher, wenn er der Länge nach mi 


. zween Theile fpaltet; 5) 
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zarten, vertieften Linien 94° 
ift; und gefurcht, fulcatüdr 
die Vertiefungen etwas bt 
und gleichfam Fleine Kohl 
oder Furchen horftellen; F 
rimofus, wenn die Außer 
de aufgefprungen und M (a! 
verfehen iſt; Korkartigr ’ f) 
füs, ſoll derjenige feyn, DI 

Bere Rinde weich, aber #7 


elaftifch ie. 
In Anfehung der Zuſe Wr 
gung und Verrbeilung b * 
wir nur 1) den Staͤngel 
Rnoten, oder ungegliedern 
dis, und 2) gegliedert, Ad 
tus, oder nodofus, mern“! 
Knoten in Gelenke abge 
3) einfach, fimplex, wenn 
in Feine zweige theifet; 4) 
theilig oder sabelfsrmicäil 
tomus, wenn er fich AT nr 







ar 





—9— 
mig, wenn die Zweige kre 4 
ausgebreitet ſtehen. an 
Ale Pflanzen treiben 
Wurzel einen Stängel, Br 
ift bey einigen fehr Fürdr gl 
ber Faum fichtbar; un — 
glaubte man, daß ſolch * 
mangelte, und nannte C } 
Eberwurzel und Diftel * por 
und Cirfium acaulos 
los planta, oder die ung‘ * 
Pflanze hat wirklich ein Kar 
fehr Furzen Stängel, daß 
als ob die Blume unmitte 
der Wuthel ruhe MID 







e 
chen Pflanze in ein beſſetes zul 
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Yy, Meilen gar merklich, 
M —8 leidet auch zuwei⸗ 
ig ° Veränderungen, ſon— 
was die Oberfläche ber 
NN Merkwuͤrdig ' find. die 
Sogn, wovon im I Bande 

Kl, handelt worden. 

he Stamm oder Stängel 
us der Schale, dem Holze 
darke, und mas wir son 
Yun wefentlichen Stücken 
A de 571 u. f. S. und IV 
Kant uf. S. V Band 380 
und VII Bande ©, 576. 
Na tangemerket haben, gilt 
San, felbigen, in fofern fieden 
Nun? Ausmachen; daher wir 
Mag darauf verweiſen. Da ſich 
Min, den Pflanzen eine ver— 
Veſcha fenhen diefer Thei⸗ 
KIN f dmuͤſſen wir davon ned) 
Ne befondere anmerfen. 
un, verſchiedene Beſchaffen⸗ 
an beſſer zu bemerken, thei⸗ 
die Staͤngel in zwo Ar⸗ 
fa terfiheibet die einjaͤhri⸗ 
Me, den und weichen, von den⸗ 
Kun, Welche viele Jahre au 
—* eine mehrere Feſtig⸗ 
Mer, * er Bäume * 
N man einen ſaf⸗ 
Mr nubeigen Stängel zerle⸗ 
in etman unmittelbar un⸗ 


— — 


iretetes, ſehr ſafti⸗ 
* Gewebe, in und zwi⸗ 

din chem die Saftroͤhren, 
Ren Fäden, zerſireuet lies 


1 


Wr 
! 


Y Nerfpe, fo verlängert fich der: 


i Oberhaͤutchen ein ring⸗ 
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gen; in der Mitte befindet ſich das 
zarte Mark, welches faſt einem 
Schaume gleicht. Wenn bey die⸗ 
fen die Frucht ſich zeiget und zur 
Reife anſchickt, trocknen bie Gefä- 
fie nach und. nach aus, und bilden 
alsdenn einen holzichten, walzich⸗ 
ten Koͤrper, in deſſen Mitte man 
gemeiniglich Spuren von dem auf⸗ 
waͤrts geſtiegenen und in den Saa⸗ 
men verwandelten Marke antrifft, 
wobey zugleich «dag Leben eines 
folchen einjährigen Stammes fich 
endiget. Es fteigt alfo bey die⸗ 
ſen nicht allein in, den feinen 
Gefäßen und dem zarten holzich 
ten Gewebe der Eaft viel haͤufiger 
und gefchtwinder in bie Höhe, wo⸗ 
durch dag ganze Wachsthum der 
Pflanze befchleuniget wird; füne 
dern auch das Marf geht viel ges 
fchtwinder zudem Saamen und ver⸗ 
wandelt fich gleichfam in dieſen; 
nur mit dem Unterfchiede, daß bey 
den. einjährigen Pflanzen, wenn, 
der Stängel abgeftorben, auch 
das höhlichte Gewebe der Wurzel 
mit austrockne und die Wurzel ab⸗ 
ſterbe, bey den ausdauernden aber 
das hoͤhlichte Gewebe, auch nach 
erfolgtem Abſterben des Staͤngels, 
noch ſaftig verbleibe, und die Wur⸗ 


gel fort lebe; bey den erſten das 


Mark gänzlich in-den Stängel bis 
zum Saamen auffteige, ‚bey den 


‚andern aber daſſelbe zum Theil in 


der Wurzel zuruͤckbleibe, mithin 
neue Wurzelfeime hervortreibe, 
deren Enttwisfelung aber Durch bie 
Sa. Kälte 
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Kälte des darauf folgenden Win- 
ters bis ins Fruͤhjahr zurückge- 
halten werde. Die viele Jahre 


ausdauernden Stämme kommen 


zwar in vielen Stuͤcken mit den 
einjaͤhrigen uͤberein, ſind aber 
auch merklich davon unterſchieden. 
Das hoͤhlichte Gewebe vertrocknet 
in dieſen nicht, wenn die Frucht 
jur Reife gelanget, und der hol- 
gichte Korper fich gebildet; dag 
Mark ſchießt nicht gänzlich in die 
Hohe, wie bey jenen, fondern 
bleibt größtentheil® zurück, daher 


die Baͤume und Straͤucher iht Les 


ben viele Fahre forefegen koͤnnen, 
indem fie nicht allein alle Jahre aus 
der innern Rindenlage einen neuen 
Splint und neuen Holzring bilden, 
wodurch ber Stamm dicker wird, 
fondern fie nehmen auch durch’ die 
-fährige  Hervortreibung neuer 
Schuͤſſe aus den marfichten Au— 
gen an der Ränge zu und vermeh⸗ 
ten fich wie ein Pohype, Ein gro- 
fer Baum und Strauch, beftehf 
alfo aus lauter Zahrfchäffen, wel⸗ 
che für eben fo viele Pflanzen von 
. felbiger Art angefehen werden fon 
Der aus bem Keime des 
Saamens hervortreibende erſte 
Jahrſchuß treisf an feinem ober⸗ 
ften Ende wieder einen ähnlichen 
Keim oder Auge; aus diefem 
ſchießt ein zweyter Schuß hervor, 
der anf den erſten, fü zu fagen, ges 
pfropfe iſt und ihn verlängerr; 
dieſer treibt einem dritten, n.f£ w. 
Eben fo geht es mie den Ziveigen, 


Stan 


und alles zufamm H 
machet nur ein Ganzes auf 
Fantt hierüber die Abhand 
Aeſte und Baum im If 
nachlefen. Viele Pflanzen 
auch Knoten am Stängel u) 
chen aber auch beſonders nel 
delt worden. S. IV. 
S. Don dem beſondern 
thume des Gtängeld ẽ ri), 
Saamen, und daß diefer gif 
Erde hervorkeime und MH 
feige, das Würgelchen aber ’ 
Erde bringe, Haben wir 6; 
Saamen im VII Bande? 
das Merkwuͤrdigſte angel” 

- Stamm. S. auch "7 


leib. 


Stangengraupen 
Mit dieſem Namen wit 
Frankenberg in Heſſen bei 
Erz beleget, welches ein d FA 
ſenik, Schwefel und Eif 
ralifirtes Kupfer und © 
welches in einem mit“ 
durchdrungenen Holze ein 
iſt. Lehmann Chymiſche * 
©. 392. beſchreibt Diele * 
genbermaßen: "Stange fa 
von Franfenberg find ein Pr) 
harz durchdrungenes Ho —9— 
ches theils auf feiner Obeh 
theils auch in ſeinen in 
Zwiſchenraͤumen mit wel 
und weißen, auch wo 9 

Kupfererz, Burcherunden ih 

geflogen iſt, zufälligen ° Mn 
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vehlgewachſenes Silber geiz 
gend von Farbe ſchwari 


Mil 








 Stangenviole 


m ıkeucoje 


Stanniot. | 


Ray oliatum, iſt gu duͤn⸗ 
tern geſchlagenes Zinn, 
nicht allein eine weiße, ſon⸗ 
Auch) rothe, gelbe, ſchwarze 
dere Farben hat, und ge 
Stanniol, Stannum fo- 
Soloratum, genannt wird. 
Yan Stanniols bedienet 
A 9 borzüglich zum Epiegel- 
ht, den bunten aber oder ge: 
Ki, gebrauchen die Gold⸗ 
und Galanterichändler. 


Stapelia. 
Ni g "gabe von des Theophra⸗ 
D ibotaniſchen Werfen, 
Shyygodann Bodaͤus a Stapel 
Kup, et und mit feinen Err 
— vermehret, iſt die be- 


Men Andenten ein Pflan⸗ 
A cht gewidmet. Herr 
Rost die geasblätterichte 
an, Aloe, Aloe vuaria, von 
A, „en Voten abgefondert, ald 


Li 


—— 


jr RB, tapelia genannt; die⸗ 
Ane,  Diefe entweder mit ber 
lan mit der Hyacinthaloe 

Nr bleiben kann, und Sta- 
So Mbtine Pflanze defchrieben, 


allen und daher hat man - 


NSS nes Gefchlecht "betrachtet, 
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welche keinen fchicklichen Damen 
führet, ‚hat diefer ; nebſt zwo an⸗ 
dern Herr von Linne den Namen 
Stapelia beygeleget worinnen auch 
demſelben alle neuern Schriftſtel⸗ 
Ier.gefolger find. Die Gaͤrtner 
nennen. biefe Pflanzen ‚ganz uns 
recht Fritillaria Crafla, und da⸗ 
her Rivinus Crafla ,' Siegesbeck 
aber Melesgris, welchen Namen 
auch "die Fritillaria führer, und 
Heifter Stifleria... Der kleine, ſte⸗ 
benbleibende Kelch iſt in fünf fpie 
gige Einfchwitte, und das viel grd- 
Gere, radfoͤrmige, außgebreitete 
Hlumenblatt in fünf breite, ſpitzi⸗ 
ge Lappen getheilet. In der Mitte 
deſſelben ſitzt ein ſternfoͤrmiges Ho⸗ 
nigbehaͤltniß, welches aus fuͤnf 
platten, am Ende zerriſſenen Stra⸗ 
len beſteht, und die Befruchtungs ⸗ 


werlkzeuge umgiebt, and noch ein 


anderer, aus fünf ſpitzigen, und 
voͤllig ganzen Strahlen zufammen- 
gefegter Stern, bedecket ſelbige. 
unter dieſem ſtehen fuͤnf aufge⸗ 
richte, breite Staubfaͤden mit li⸗ 
nienarfigen, auf beyden Seiten 
anſitzenden Staubbeuteln und 
zween Fruchtkeime, welche keinen 
Griffel, ſondern jeder nur einen 
faum merflichen Staubweg trägt. 
Die Frucht beſteht aus zwo lan⸗ 
gen binnen Schoten, welche ‚der 
Ränge nach fich oͤffnen, und viele 
‚platte, übereinander liegender und 
mit einer Haarkrone beſetzte Say 
men enthalten. Herr yon Linne 
‚giebt drey Arten an; in hiefigen 

Sr Gärten 


1 
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Gärten find nur zwo bekannt, wel⸗ 
che am Vorgebirge der guten Hoff 
nung wachen und ein ganz bes 
fönderes Anſehen haben, indem die 
ganze Pflanze aus faftigen, vier 
eckichten Blättern ober Stängeln 
beftcht, am welchen die Blumen 
fisen. 
1) Die dünnffänglichte Sta 
pelia mit kleinen, glatten Blu: 
men. Die afrikaniſhe Stape 
lia mie Eleinen, glatten, Bunt 
ſcheckichten Blumen. Stapelia 
variegata Linn. Auf der zarten, 
faͤſerichten Wurzel ſtehen vlele ſaf⸗ 
tige, etwa eier Spannen lange, 
und einen Fleinen dinger dicke, ge: 
meiniglich ſtumpf viereckichte 
Staͤngel, welche an den Een mit 
vielen, Eleinen, auswärts gerich- 
teten, fpitigen Zaͤckchen beſehen 
oder vielmehr eingeferbe find. Die 
Erängel iegen mie dem untern 
Theile auf der Erde, reiben Wurs 
zelfaſern aus, und vermehren fich 
dadurch gar fehr; wie denn aud) 
aus den Winkeln, und zwar ge- 
meiniglich aus einem Puncte, meh: 
rere neue Staͤngel, oder vielmehr 
Zweige entſtehen, welche durch ei⸗ 
nen Abſatz oder Gelenke von dem 
Hauptſtaͤngel unterſchieben find. 
Der obere Theil der Stängel und 
der Zweige richtet ſich aufwärts, 
‚Im Sommer find diefe alle gruͤn, 
im Winter ſcheinen fie mehr pur: 
‚purfärbig. An den Eeken ber 
‚ Etängel, und zwar aus dem Win- 
fel der abſtehenden daͤckchen treiße 


Stop 


der Bluͤthſtiel hervor. "DA 
inenblate ift auswärts 9 ir 
einwaͤrts gelb, das fieenf 
Sonigbehältniß, mit einetlF „y 
färbigen Zirkel umgeben, 
ganze Fläche mit Purpur 9 
In der Mitte der —* 
fuͤnfeckichter, runzlichtet 
ter, hohler Becher und 
die ſternfoͤrmige Machine 
aus fünf auswärts ge 
gefleckten, gabelfsrntg 9 
Strahlen befteht, mie wel! 
andere gefpaltene — 
an deren innern Seite 


weyfaͤcherichten Staubb 
Zuweilen finder ſich in all — 


len der Blume bie ſechſte 3" 
Blume hat einen unang 










ench 9 


doch nicht fo frarten if a 


Geruch, wie die folgende I 
denn auch auf diefer rn 
gen fich nicht fo haͤufig, 
folgenden, zeigen. Die f 


enthalten einen feharfenr er 


zaͤhen Saft. 


2) Die Bicträngtichte Typ 


lia mit geoßen hasrichten 


fi 


men. Die große afeif®. 


Stapelia mit großen ba 


lumen. Stapelia hirſuta ff) | 
Diefe Hat mit der vort et 


a 


Aehnliches; die — 
viel dicker, Höher, fteifen M 


gerichtet, mit vier —— 


zogen, und vier Ecken bel 


welchen die Zaͤckchen nieht gi! 


in die Höhe fiehen; auchd 


fer 
menblatt ift größer, dicker m 
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— am Rande, mit pur⸗ 
igen, weichen Haaren be⸗ 
Und der gelbliche Grund mit 






Na gr Diefe Blumen haben 
Yen finfenden Geruch, 
h fe niemals von der Aasflie⸗ 
dr daher folche auch Herr 
Mi unter dem Namen Aas- 
u ngeführet, Dieſe Art 
Ni häufiger, und man 
—B und Herbſte faſt 
— Blumen an den Sto⸗ 
den, da hingegen die Std» 


WO er een let ice 3 
Rn en Art viele Jahre 
je 


Rd am obern Theile breis 
By, ohbenslich eingeſchnitten, 
In, nein. unordentliches Anſe⸗ 
I gleichen einem Hahnen- 
Rn Man nennt diefe Spiel» 
ch die Aabnentammfeitil- 
lin Alelepias afric. aizoides 
1 Eompreſſo digitato et cri⸗ 
Eberh. . An dergleichen 
M haben wir niemals Blu⸗ 

Sei 
Rei 


* ehen⸗ 


Anslfe Mlanzen werben, wie an⸗ 
Yan eich, ſaftvolle, 3. E. die 
Dada Ühe Geige, Fackeldiſtel, be⸗ 
dag, Sie yerlangen in dem 
Anke bey einer gemäßigten 
An, niel Euft, wenig Waſſer 
den, fehr Leichte fandige Erde. 
Nee arbrung gefehieht durch 
gel, oder vielmehr durch 


— — und 
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die Nebenzweige, welche daran ſte⸗ 
hen; man muß dieſe ganz unten, 
wo fie anfigen, und gleichſam durch 
ein Gelenfe verbunden find, able ' 
fen. Dieſes Ende, womit fie ans 
gefeffen,ift rundlich und dichte, und 
wenn man ſolches beym Abneh - 
nen nicht befchädigek, wird ſol⸗ 
ches gar bald Wurzeln austrei⸗ 
ben. Verletzet man das Ende, 
fo verfaulet es hernach leicht im 
ber. Erde. „Damit jedes abgt+ 
fehnittene Ende um: deſto weniger 
faule, läßt man ben abgefchnittes 
nen Stängel acht bie sehn Tage 
an einem trockenen Drfe- liegen; 
und-feget folchen hernach in einen 
fleinen Scherbel, der mit lockerer 
Sanderde angefület if. Kann _ 
man den Scherbel Hierauf in ein 
mäßig warmes Treibebeet einſen⸗ 
ken, ſo geſchieht der Ausbruch der 
Wurzeln deſto geſchwinder. Das 
Begießen muß jederzeit ſparſam 
deſchehen. Der Getuch dieſer 
Blumen, ſonderlich von der zwo⸗ 
ten Art, kommt mit dem Geruche 
des ſunkenden Fleiſches ganz ge 
nau überein, daher auch bie 
Schmeißfliegen ihre Eyer darauf 
legen. Man wird nicht leicht eis 
ne Blume ohne dergleichen Eyer⸗ 
‚chen finden, und fobald-fich folche 
nur geöffnet, iſt auch alsbald dag 
Honigbehaͤltniß groͤßtentheils von 
einer Menge kleiner weißen Eyer- 
chen umgeben. , Daß. diefe nicht 
vor. dem Anfblüpen, dahin gelegt 
worden laͤßt ſich leicht vermuthen, 

und 
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“und die Beobachtung des Herrn 


Hills feger ſolches außer allemzwei⸗ 
fel. Er ſahe die Fliege, die mit 
denen, welche ihre Eyer in ver⸗ 
faultes Fleiſch legen, von gleicher 
Art, aber viel ſchoner, als die ge- 
‚meine Gattung war‘, ſich auf die 
- Blume fegen, und ihre Eyer inor- 
dentlichen Reihen und in ziemli⸗ 
cher Anzahl darauf legen. Herr 
Hill Hat die Geſtalt Her Eyer, 
auch wie fich folche verwandeln, 
und wie die daraus entſtandenen 
Fliegen beſchaffen geweſen, genau 
beobachtet und beſchrieben/ und 
til dabey wahrgeno mmen haben, 
bdaß die Eyer, welche den Nach⸗ 
mittag um vier Uhr auf die Blu⸗ 
me geleget worden, um acht Uhr 
des folgendeh Abende bereits alle 
ausgeheckt geweſen, und die dar⸗ 
aus hervorgekrochenen Wuͤrmer 
‚dom der Blume ſich fo lange er- 
naͤhret, ale diefe friſch und faftig 
geblieben, und als nach fünf Ta- 
gen folche welk geworden, die 
Würmer gefallen und auf der 
Erde herumgefrochen. Man Fan 
deſſelben Beobachtungen und Be⸗ 
ſchreibungen aus deſſen mikroſco⸗ 
Pifchen und phyſttauſhen Beob⸗ 
achtungen uͤberſetzt in des Hamb, 
Magay. XV Bande zgr bis 
422 ©. nachleſen dere, wel. 
che die Eyer und) die Harang ent; 


Fandenen Maben Auf diefen Blu⸗ 


men betrachtet, Haben nicht be» 
merfet, daß folche Hon der Blum—⸗ 
einige Nahrung erhielten, und un 


ten, darunter — 
nicht mit dem Stauber 
mehr mie den Haaren gi ” 


Stau 
fer andern verfichert Hert * 
er habe nie gefehen, daß 
men von den Maden malt 
get worden, vielmehr war 
gleich, nachdem fie aus d 
‚bervorgefommen,\geftorbel 9— 
aber die Fliegen durch den * 
zu dieſen Blumen gezogen 
und dieſe mithin einen Gt 94 
ben müffen, ift root au" 
Zweifel. — 







Starrfiſch 
Starrfich auch Seit 
Sifch, welcher, nach dem © 

ftarr wird, wenn man bel 
Hand anrührer. f. une 


Sifch, B. IV. S. 726: SE 


u 

Staubaſtermon 
fer dieſem Namen 

mir dag Pflangengerchlech? f 

ſus Linn. ‘welcher vr 

recht ſchicklich ift, indem Nu 


chen find, und daher auch zul 
dafür Haaraftermoos $ nt 
dieweil aber alle, wenn ARE, 
ckenen Zuftande fich beff ef Ar 
leicht in Staub berwand —9 
den koͤnnen, vielleicht auch f ige 
Staube anderer Gerd 
Uefprung lm 

lich obigen Namen beybe 
oder aud) mit Herr DeBeT gl 
vegetabilifcher Staub By 1 
Herr Gleditſch nennt DEN" „ur 
















Stau 
hi, hmel, und vereiniget 
* at ben Schwaͤmmen, da 


Rn r von Linne und ans 
th Sy au dem —— — 


als die Conferua, 
naetfheiben, Bey dem 
nel, Mücor, zeigen fich 
hr die bey den andern bey- 
! niche anzutreffen. Diefe 
aus lauter einfachen, 
—— Fäden, bie, 
Conferua auch dergleichen 

und haar» oder fadenfor- 
laufen, daher wir dieſe 
— Wafferfaden an⸗ 
wo bey dem Byſſo 
* feinen. diefe Fäden entwe⸗ 
Te, oder ftaubicht ; die⸗ 
diefeg Unterfcheidungs- 

nicht hinreichend ſcheint, 
len und Haller dieſe Ge⸗ 
ein nach dem Geburts⸗ 
Mr tfchieden, und diejenigen 
Minganächfe, welche im Waffer 
Nor Werden, Conferuas, wel⸗ 
Ni) A auf der Erde aufhals 
A} Tos genannt; daher denn 
\, don Haller verfchiebene 
Ur !Linn. gu den Con- 
Shut, 5 hingegen aber 
& mit den Flechten vereini⸗ 
vielmehr aus den ſtau⸗ 
9 So ſchorfartigen Arten 

1 sine befondere Abthei⸗ 

Nr Ley ohenum gemachet, und 
Tepras genannt. Weber: 
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haupt find diefe Gewaͤchſe, und 
ob fie dergleichen find, und wor⸗ 
aus fie entftehen, noch wicht geh⸗ 
rig bekannt. Vielleicht find es 
gar feine Iebendige Geſchoͤpfe, und 
nur Ueberbleibſel von andern Ge⸗ 
twächten, ‘welche durch Faͤulnißß 
oder Gährung aufgeldfet und in 
einen neuen Zuftand verſetzt wer⸗ 
den. Mit vieler Wahrfcheinliche 
keit fahr man diefes bon derjenie 
gen Urt behaupten, welche Dille⸗ 
nius Byſſus latiſſima, papyri in· 
ſtar ſuper aquam expanfa, und 
Linnaͤus Byllus Aos aquae ge⸗ 
nannt. Man verſteht hierunter 
dasjenige fadenförmige Gewebe, 
welches ſich uͤber das Waſſer in 
Geſtalt einer gruͤnen Haut aus⸗ 
breitet, und von einigen Grasle⸗ 
der oder Waſſerwad genannt 


‚wird. Mat findet dergleichen 


gemeiniglich i in ſtillſtehenden Waͤſ⸗ 
ſern, oder auch an ſolchen Orten, 
wo das von Fluͤſſen ausgetretene 
Waſſer lange Zeit geſtanden, und 
ſich langſam wieder verlohren, oder 
durch bie Hitze der Sonne ausges 
trocknet worden. Es bleibt als⸗ 


denn eine zäferichte, zaͤhe Hanf zu⸗ 


tiefe, welche bald mehr grün, bald 


"mehr bräunlich tft, übrigens aber 


einer Matte Ähnlich ſieht, auch zu - 
gleichem Nutzen angewandt wer 


"ben Fan. Weber den Urfprung 


dieſer zaͤſerichten Haut hat’ Herr 


Leſſer wohl die beſte Erklaͤrung 


gegeben. Er fchreibt alfo: wenn 
die ungeftüme Naferey der ran 
f5 ſchenden 
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‚Jagen, fo reißen fie allerhand Graͤ⸗ 
ſerey , Pflanzen, Blätter u. dgl. 
loß, und führen ſie mit. Dieſe 
ſind leichter, als das Waſſer und 
ſchwimmen daher auf der Ober⸗ 
flaͤche deſſelben, durch dag Stillſte⸗ 
hen des Waſſers geraͤth daſſelbe 
in Faͤuluiß, und dieſe greift mit 
Ber Zeit die Öräferey und Plan: 
‚zen an, und trennet ihre zarten 
Zaͤſerchen, von welchen fie zuſam⸗ 
Mengeſetzet ſind, von einander. 
Bey dem Flachſe wird man das 
naͤmliche gewahr. Man leget ihn 
zu dem Ende in die Roͤſte daß 
ihn das Waſſer etwas muͤrbe ma⸗ 
che; faulet er aber darinnen, ſo 
werden ſeine Haͤrlein ſo muͤrbe, 
daß ſie leicht reißen. Wenn nun 
die e Zaͤſerlein an den Graͤſern und 
Adem Pflanzen auf der Oberfid- 
Iche des Waſſers ſchwimmen, und 
es entſtehen Winde, ſo entſtehen 
"Davon. Bellen, die durch ihr Zur 
ſammenſchlagen ſchaͤumen. Jene 
wallende Fluthen treiben die Zaͤ⸗ 
ſerlein hin und wieder, welche an 
‚einander hängen bleiben, wenn fie 
„einander, berühren, und der 
Schaum ,.der. fih darunter ver» 
„menget, dienet dazu, ſie deſto eher 
zuſammen zu binden; und fo ent⸗ 
ſteht eine ſolche Matte, dergleichen 
1752 in Thuͤringen an verſchie⸗ 
denen, Drten, fonderlich auf ben 
Wiſen, durch weiche die unſtrut 
ſchlicht nachdem die Gewaͤſſer 
Park verfieget, — wor⸗ 


"Stau 
‚chenden | Bellen über Wiefen hin- . 


nicht beftimmen. 


dem ſtehenden Waſſer fi für, m 


Leſſers Erklärung, nicht 


Pr; “ 
„len die. Zafern vereinig⸗ 
auch noch. fehr weifelhan 
















S. Hamburg. Maga 94 
556 S. Man kann 9— 
über Kniphofg ‚phyfiall pr, 
‚tetfuchung des Peuean nf 
Natur durch Faͤulniß auf 
fen hervorgebracht, Erfutt 
4. ingleichen phnfifal. Dell! 

gen, 18 Stüd, 569 & 77, % 
Wochenblatt 3 Handy“ 
nachleſen. Ob aber alle f 
fich „im ‚Waffer , als, int 7 
Matte darfieller, * nt 
niß aus andern Gewäͤch a 
fanden, oder ob nicht d ’ | 
auch aus andern Urfad —9 
ben koͤnne, läßt ſich mit € a) 
‚Het, og 
ber Befchreibung von a 
fecten im x. 1ten und EL f 
till ‚dergleichen gruͤnen rg 





gewiffer Waſſerwůrmer 88 
Wir haben in der — 
ſers Gartens, wenn dad 
darinne ftchen gebliebene" sn 
neues zugefloffen, ein ſel⸗ 49— 
richtes, ‚grünes Gepce 
in Menge Be du 
auch zugleich beobachkeh „N 
ſchen demſelben viele yon 
aufgehalten. EI 


ben. Ob has Schlagen 


wahrſcheinlicher — 
nehmen, daß das. ruhige 


= 
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I, fallende Waſſer hierzu mehr 
NIE gäbe: Vielleicht iſt, 
ſchiedenheit der Umſtaͤn⸗ 
dieſe, bald jene Urſache an⸗ 
Am wenigſten Bey⸗ 
+ die Meinung des Hrn. 
ehe welcher dieſen Ueber⸗ 
ieſen von der Wolle, die 
A arts erfoffenen Scha- 
Bay Telgter Verderbniß abge: 
und durch die Waſſerwellen 

hy “ zufammengewaltet wor⸗ 
leiten wollen. Man: hat 

, ſeidener Matte unter die 
Ai Onäber, iſt aber in kurzer 
Staub verwandelt 
—R Man hat Dochte indie 
Bas bereitet, welche zwar 
Kg, net, aber‘ einen ſchwelich 
—* von ſich geben. Man 
Kt Zufaß anderer Wolle 
N und Strümpfe daraus 
ehe aber, auf der blo⸗ 
Is‘ Bettagen, Blaſen gezo— 
Ne, Ungarn hat man dar⸗ 
| Mn rzliches Papier, Matra⸗ 
Min, Düte berfertiget. Der⸗ 
Ne — worauf eine Nach⸗ 
N dieſem Zeuge gedruckt, 
Yu, ſich in Wittenberg in der 

A De Sißtiorhef. 

hey, Staub. und Haarafter⸗ 
Np, elche aus einfachen und 
Ion Migen Fäden oder Haaren 
", und entweder ein wollich- 
ip, ubiges Weſen darſtel⸗ 
nn e Here son Rinne in zwo 
Nenpasentz die erfterenthäle die 
PMigen, die andere bie 
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franbigen; Die letztern hat Hr. 
von Haller ‚gänzlich, abgefondert 
und mit den Flechten vereiniger. 
Kir wollen von beyden einige 
anführen + = at 

a) Sadenförmige: SR 

1) Grünfeiones Staubafter⸗ 
moos.. Gruͤner Seidenbyflüs. 
Sehr‘ weicher gruͤner Haar⸗ 
ſchwamm mit kurzen und über 
aus zarten, theils einfachen, 
cheils oaͤſtigen Zaͤſerchen. If, 
nach Hrn. Gleditſch nur eine Ab⸗ 
‚änderung des Byfhi aureae. ‚Byf- 
fus'tenerrima  viridis velutum 
referrens Dillen. Byflus veluti- 
na Linn. Mean finder es aufder 
‚Erde, auf feuchten, breternen auch 
ſteinernen Wänden gegen bie Erbe 


zu, an aufgefprungenen Baumrin ⸗ 


den, im Hornung, wenn der Schnee 
‚gefchmolzen iſt. Es beſteht aus 
ſehr zarten, mit bloßen Augen kaum 
zu unterfcheibenden , grünen und 
‚glänzenden Fäden, welche in ihrer 
Verbindung gleichfam einen feide- 
nen Zeug vorftellen. J 
2) Safrangelbes Staubaf⸗ 


termoos. Safrangelber Faden⸗ 


byſſus. Goldgelber ſtaubiger 
Saarſchwamm mit theils eins 
fachen, theils aͤſtigen Zaſern. 
Gled.Byſſus petraca crocea glo- 


merulis Januginofis Dill. Byſ- 


ſos aurea Linn. Man findet es 
im Fruͤhlinge und Winter an Fel⸗ 
fen, Mauern, und feuchten Stei⸗ 
nen. Die duͤnnen ſtaubigen Za⸗ 
ſern ſind pomeranzengelb, werden 

aber, 
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"aber, wenn fie älter 
"und haben feinen merklichen Ge⸗ 
b) Staubichte. * 
3) Schwarzer Sammtftanb. 
.. Aftermoos. Schwarzer Sammt⸗ 
byſſus. Byflus petraea nigerri. 
‚ma fibrofaDill. Byſſus antiqui- 
tatis Linn, waͤchſt auf Steinen 
und alten Mauern, und befteht 


aus zarten, über und über mit ei⸗ 


nem ſchwarzen Staube beſtreueten 
Zaſern, und ſieht daher einem 
ſchwarzen Sammet ganz ähnlich. 
Auf feuchten Steinen iſt ſolches 
weicher, auf trockenen aber haͤr⸗ 


ter anzufuͤhlen, und in diefem Zu ° 
flande iſt auch das fanitetartige 


nicht deutlich wahrzunehmen. 
4) Schwefelgelbestörnichtes 
"Staubaftermoos. Lichtſtaubaf⸗ 
termoos. Byflus puluerulenta 
'Aaua lignis adnaſcens Dill. 
Byfl. candelaris Linn. wächft in 
der Aufgeriffenen Rinde an den 
Staͤmmen der Bäume und iſt an 
ber, ſchwefelgelben Farbe ‚leicht 
Fennelih. 
5) Blutrothes Violenſtaub⸗ 
aftermoos. Violenſtein. Stein⸗ 
bluͤthe. Goldgelber ſtaubiger 
nn wamm mit einem Maͤrz⸗ 
‚violengeruche und kurzen, theils 
einfachen, theils aͤſtigen Safern, 
Gled. -Tölithus €. Lapis viola- 
ceus. Byflus iolithus L, wird in 
den kaͤltern Gegenden von Europa 
in dunkeln Wäldern, fonderlich 
häufig in dem Harzwalde auf 


\ 
R 3 


find, braun, 


hält, welche die Fru 


erden aus verfaulten P 










Stan 
"Steinen gefunden, die ei” | 
‚oder dem andern Fahrt "7 
tet worden. : Es * 
kurzen Zafern, die dem 
ge, wie eine ſtaubige, 
Rinde vorkommen. f 
blutroth aus, wenn ER 
ben, fo befönme.eg eine 9— 
Farbe und einen BIT 
Gleditſch Hält es fuͤr ME 
art des Byſſ. aureae. "ai 
der Stein, : worauf er | 
waͤchſt,/ Diolenfrein gend 
fo koͤmmt doch der 
at 


7 

Stauberd® 
Iumus, Terra ruralis 
gentlich diejenige Erder 
der Oberfläche des 
mehr und weniger AUT, 
ift, und diejenigen MA 


Sr 


b 


und das Wachsthum def 
befördern. Es befichen d 


fehen und thieriſchen ED au 
che mit lehmichten/ 
fandichten und andern 
Theilen vermiſchet find- 
ge, ſo groͤßtentheils vor 
Pflanzen herruͤhrt, wird 
de, Humus vegetabilis 
eine andere Ant heißt Ä 
de, Humus paluſttis⸗ jp 


— 


A 


N 
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| benfalls aus verfaulten 
nr beſteht, aber von jener 
—— iſt, daß fie 
| hs n Orten ſich befindet, 
Yen emoderten, in Schlamm 

* Wurzeln beſteht. Es 
Ne von dem ſogenann ⸗ 
ra Torferde unterfchie- 
Ya Welcher aus einer, mit 

Rem en Pfianzen oder Wur⸗ 

engsten. Stauberde bes 
—8 zuſammenhaͤngend ges 
In, vied. Noch eine andere 
utlicher Stauberde iſt die 


tde, Humus anıma- 
Kuyıe 
en 





aus bloßen verfaulten 
Ken Theilen beficht, aber 
— rein gefunden wird. 
Ai, einſte Stauberbe iſt dies. 

1 Welche aus Thiererde, 

der Gartenerde und an ⸗ 
darten vermiſchet, beſteht, 
ruchterdeAckererde, 
nr Humus commu- 
"li, x terra daedala, terra 

hr. gra,  genermet wird. 
Aut dieſe Erde von Thier— 
A nn erde enthält, defto 


Ba fi führer, dfio un 
| —— Sich ſelbige zu er⸗ 


leri Ackererde. 
—R Mineral. ©. 7. u. 
u der Stauberde eine 
— wovon er zwo Ge 
Nor FM angiebt; a) eigentli» 


N; 
h s Reeide, Cretaz zur er⸗ 
Wird von ihm gegäbler; 


Nte Staubetde, Hu- 
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2) fehmarze Stauberde, Garten: 
erde,  Dammerde; 2) Rothe 
Stauberde, Roͤthelerde, englifch® 
Erde; 3) Umbers 4) Schiefera 
fehmwarz; 5) Sumpf und Wars 
zeierde; 6) Torf, Nafentorf; 7) 
Thiererde. Zur zwoten Artıreche 
net Walleriug; 1) weiße Kreide; 
a) englifche weiße Kreide; 3) bleis 
che Kreide; 4) Mondmilch; 5) 
Guhr; 6) Kalcherde, Ralchftaub ; 
7) Braunröthe, englifch Braun⸗ 
roth; 8) grüne Kreide, - Unter 
dieſen angeführten Erdarten fcheis 
nen wohl nur. bie Gartenerde, 
Sumpferde und Thiererbe zu den 
eigentlichen Stauberden, welche 
auf der Oberfläche des Erbboden® 
befindlich find, zu gehoͤren; bie 
andern Erden Eönnen mit mehrere, 
Hecht zu andern Arten gezaͤhlet 
werden; z. E. den Torf kann 
man zu den brennlichen Daterien, 
die Kreide zu den alfalifchen Ers 
den , und andere zu den metalli⸗ 
fehen Erden rechnen. 


Staubfaden. 


Der Staubfaden ober Stanbs 
teiger, Stamen, ift das maͤnnli⸗ 
che Werkzeug einer Blume, ent⸗ 
hält den. befruchtenden Staub, 
und befteht gemeiniglich aus ei⸗ 
nem Saden, filamentum , und 
einem Beutel, anthera. Wenn - 


dieſer fehler und der Faden allein 


zugegen, ift folcher ein unvoll⸗ 
kommener, oder unfruchtbarer 
Faden, Qamen caftratumz bin 

gegen 
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gegen kann der Faden mangeln 
und der Staubbeutel; wie in eini⸗ 
sen Pflanzen geſchieht/ an einem 
andern Theile der Blume plate 
anfigen, und dennoch vollkom⸗ 
men ſeyn. Man finder jedoch 
auch unvollfommene Beutel, wel⸗ 
he immer leer, welk, und zur Be- 
fruchtung unfähig find, melche 
daher auch aus der- Zahl der ch“ 
ten Staubbeutel auszufchließen 
find. Die beyden Theile, wor⸗ 
. aus gemeiniglich ein Staubfaden 
zuſammengeſetzet ift, laſſen fich 
gar leicht von einander unterſchei⸗ 
den. Derjenige, welcher "den 
Staubbeutel trägt, wird der Fa⸗ 
den, und welcher. den Blumen: 
ſtaub enthaͤlt, und diefen zur rech⸗ 
ten. Zeig ausſtreuet, der Staubs 
beutel genennet. Beyde find der 
aͤußerlichen Befchaffenheit nach 


auf mancherley Weife verfchieden, 


und da man in Erkenntniß der 
Pflanzen hierauf vorzüglich Ache 
geben muß, wollen wir davon zu⸗ 
erft handeln, nachher aber ihr in- 
nerliches Wefen betrachten, und 
die eigentliche Beftimmung diefer 
Theile, fonderlich des Blumen⸗ 
ſtaubes Wirfung angeben. 
Gemeiniglich ſteht jeder Staub⸗ 
Faden vor ſich, ohne Verbindung 
und Fufammenhang mit den Ne⸗ 
benfäden, oder dem Griffel; doc) 
findet man auch dergleichen Vers 
bindungen, ſowohl in Anſehung 


der Fäden, als der Beutel; und 


zwar a) bie Fäden allein, da denn 


u 


und in dieſem Falle en 
in einer Blüthe — 


eine oder mehrere Part 


einiget find. Dieſe nennet 

v. Einne‘ Blumen mit —— 
nen Faͤden, in eine, 
mehrere Partheyen. Me 
polyadelphia, 1) Das zu 
theil geſchieht, wenn DIE 
allein untereinander t 
find, die Fäden aber von np 
der  abgefondert —— 
find Bluͤthen mir vei x 2 
Beuteln. Syngenefis. ap 
hängen auch zumeilen 
le, Fäden und Beutel et 
ander zufammen; und —39— 
en Biaͤthen mir ganz "Ad 


u ef 





fenen Stanbfäden. 
die Staubfäden mir dem 
zufammenhängen, 


Gefchlechtern. Hr. o Linn 9 
net. dieſe Gynandria, HT gif 


Gleditſch Ayloftemones up 


Ludwig will dergleichen 9— 
dung gar nicht zugeben, Mahl 
jenigen Theil, welchen a 
den "Griffel Hält, lieber a 
verlängerte und einer So ai W 
liche Blimmenbette aan, 

bey vielen, wie bey der Ton i 
blume und Euphorbitr u f 
wir diefer Meynung DEF M 
indem dieſe Sk f 
Sruchefeime ſteht· und Tag, 
lic) mit feinen Griffeln #7 9 
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in indung der Staubfaͤden 
kun Blumenbette ift eben fo 
N, ich, als mit, dem Kelche 
—* Blumenblatte, und da⸗ 
N die Eincheilung der Ge⸗ 
Mn Welche Hr. Gleditfch an 
—* alamo- Calyco- und 
Yo mones, nur wegen ber 
K, Mones dürfte ein Zweifel 
dr. ° Indefen giebt es 
Nun lich dergleichen Blumen, 
h; en die Staubfäden dem 
inderleibet find. Ferner 
urn daͤden und Beutel in ei⸗ 
Mr derſelben Blume fich nicht 
k ch, oder von einerlcy 
Iaufnhei a) Die Länge 
Me iſt verſchieden. Doch 
Nr. Man diefe Berfchiebenheit 
Kanon, toenn folche Beftäns 
I, u) ift, als bey den Blu⸗ 
in ) melchen man doppelt 
N Oben als Blumenblätter 
N fhnitte des Hlumenblate 
Nu, * Sonderlich bemerket 
NR dem Hrn. v. Line‘ , 
N hiedene Laͤnge der Faͤden 

h nigen, welche vier ähn- 
— geſtellte Blumen⸗ 

te Teint lippenförmig ge⸗ 
fe lumenblatt haben; die 
Na ON den letztern enthalten 
weh iween längere und 
R Hg paarweiſe geftellet, 
N Det eſitzen derſelben fechfe, 
ll gween kuͤrzer und vie · 
Mi b) Auch find die 


\ 





ud, 
N andern  Eigenfihaften 
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beh einer Blume verſchieden, in 
welchem Falle die unaͤhnlichen Faͤ⸗ 
den gemeiniglich wechfelsmeife fiir 
hen. 23. E. Bey der Ackerzwiebel 
find drey Fäden dreyfach gefpal- 
ten, die drey andern, wechſels⸗ 
weiſe geftellten, aber ganz oder 
einfach. Beym Bafilienfraute 
führen zween Fäden doppelte Haͤl ⸗ 
chen, welche an den andern bey⸗ 
den fehlen. ec) Zumeilen finden 
fih ein, auch mehrere Fäden, 
welche entweder gar feinen, oder" 
einen unvollfommenen Beutel tras 
gen; da diefe an den übrigen ih⸗ 
ve vollfommene VBeſchaffenheit 
zeigen. 
“m alles auf einmal zu übers 
fehen, worauf man bey den äs 
den und Beuteln der Blumen Ach⸗ 
fung geben muß, wenn man ent⸗ 
weder nur einzelne Gefchlechter, 
oder- ganze Ordnungen und Fami · 
lien der Pflanzen erfennen und bes 
ſtimmen will, bemerfen wir 
folgendes. 7) Die Zahl der’, 
Zäden oder Beutel; wobey 
man am ficherften geht, wenn 
man von eins big zwoͤlfe zähle, 
und wenn mehrere zugegen find, 
folche alle unter viele begreifet, 
ober Blumen mit vielen Staub» 
faͤden / oder Beuteln Polyfiemo- 
nes, polyantherae, polyan- 
driae nenne. 2) Das Berhälte 
niß der Anzahl der Staubfaͤden 
zu den Theilen oder Einfchnitten 
der Blumen. 3) Das Zuſam⸗ 
menwachſen der Säden ober der 
Beutel 


’ 
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. Beutel, untereinander, _ 4). Die 
beſondere Geftale und-eigenthiim- 
lichen : Eigenfchaften der. Fäden 
und der Beutel. 5) Die Lage 
des Beutels auf feinem Faden. 
6) Die Stelle, auf welcher die Faͤ⸗ 
den fichen, oder der Theil der Blu- 
me, mit welchem fie vereiniget find. 
D Die Ungleichheit und Unaͤhn— 
lichkeit der Staubfäden unferein- 
ander, j R B z 
Obgleich aber. die Fäden auf 
Mancherley Art und Weife, der 
Anzahl, Gefalt, Größe, Farbe 
u, f. f. verfchieden find, fo wird 
man doch gemeiniglich finden, 
daß folche unten dicker als oben 
find, und nach. der Spite zu en- 
ger, oder fchmäler werden; daß 
der Beutel auf, der Spiße, felt- 
ner ſeitwaͤrts anſitze daß die 
Verbindung des Beutels und des 
Fadens ſtaͤrker ſey, wenn der Blu⸗ 
menſtaub noch verſchloſſen ift, 
und daß der Beutel gar leicht ab⸗ 
gehe, und der Faden allein zu⸗ 
ruͤckbleibe, wenn der Blumen- 
ſtaub ausgeſtreuet worden; aus 
welchen allen man gar. Leicht 
fchließe, daß der Faden deswe⸗ 
gen zugegen fep, damit ſolcher 
nicht allein den Beutel trage, und 
diefer durch jenen die nothigen 


Säfte erhalte, fondern auch dieſe 


ſelbſt bey dem Durchgange durch 
den Faden auf eine beſondere Art 
zubereitet, verfeinert, und zu Er⸗ 
zeugung des Blumenſtaubes ge— 
ſchickter gemachet werden mochten, 


J 


’ 


Veränderungen und. die 
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Es haben die Fäden in AUT 
ber innerlichen veſchafenh 
größte Aehnlichkeit mit den 
und Blumenblaͤttern, und PR 
daher auch den nämlich ud 
haben; melches man gar ıy} 
daraus abnehmen kann " 4 
Fäden gar dfters in mini i 
menblärter verwandelt 
fie werden alfo den, aus 
Theilen der Blume, wo J 
ſammenhangen, angenon 
Saft noch weiter zurichtn Mi 
folchem endlich diejenige 
geben, daß daraus der befl Mi 
de Staub gemacher werd 
Der Staubbeutel it Hit 
fünftlicher und dem Ab“ 
Anfehen nach gleichfalls Nr 
fehiedener Körper. DIE Tf 
des nämlichen Beuteld DTM 
fich gemeiniglich , wenn DI f 
öffnet und den zuvor DPF PR; 
nen Staub fihtbar mache 
folchen. außgeftreuer hat „m 














der Beutel, man mag IP 
fhloffen, oder geoffnet bet 
ift zu vielfach, als daß 
alle anführen Fönnten. 
genug ſeyn, einige davon 
merken... Rundliche DH, 
man bey. der. Eornelfitll 
dem Coriander ; länglihlt 
Iris und der Tulpe; DT 
te bey der Roſe und UF 
me; „ viereckichte ben te 
larie ‚und dem weißen —; 
pfeilfermige bey. SM 


Li 
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N, und bey der letzten Blu· man bey der Tulpe und. andern 
in, Sen ſich folche mit einem groͤßern Beuteln mit dem bloßen 
% hi N, federartigen. oder wol⸗ Auge gar leicht wahrnehmen fann; 
A, Süden, Bey wielen Blu- doch findet man auch Staubbeu- 
J "D die Beutel nierenfoͤrmig, tel, welche in Fächer abgetheilet 
1 dder Malve, dem Bafılien- find; als bey der Nießwurzel in 

ie Große der Beutel iſt zwey; bey. dem Knabenkraute in 
Sverfchieden.- Zumeilen drey; bey der Fritillarie in vier. 


N Men große, dag Kernobſt cket, wenn biefer aber ſeine Voll 
Kun ige, und- viele Kräuter kommenheit erhalten, und die Ge⸗ 
Mr Eordenslich kleine; wo⸗ faͤße bes Beutels oder der ein⸗ 
ha der beſondere Umſtand waͤrts gerollten Blaͤtter ausge⸗ 
dis if, daß die Beutel trocknet find, ſo geſchieht durch 
N andere Theile der Blu» die, den Gefäßen eigne Federkraft, 
Kun ſam und nach. und nach, entweder ein plößliches Anffprin- 
N, fat auf. einmal zu-ihrer gen, oder auc) eine langfame Er⸗ 
Nu) Menheie - gelangen, und Sffnung des Beutel, wobey denn 
hit flbigebey vielen Pflan- „bie beyden Blaͤttchen des Beutels 
* die Blume. noch ver⸗ von innen nach außen. bewegt, 
ti und unboutommen iſt, und gemeiniglich auswärts wie ⸗ 
N in der Wurzel, wie bey der alfo zufammengerollee werben, 
Mn, Mr % Teiche und. deutlich tie ſie zubor inwaͤrts waren; 
Men konne. Die meiſten oder doch wenigſtens in geſtreckter 
gelb gefaͤrbet, doch und ausgebreiteter Lage geoͤffnet 
I, Ach rotche, blaue und bleiben, in beyden Faͤllen ‚aber 
Gemeiniglich beſteht ein die innerliche Flaͤche nunmehr aͤu⸗ 
Kai, wey Blaͤttchen, wels ßerlich; und auf dieſer ber Blue 
AT Nückenfeite, nämlich menſtaub erſcheint. Doc) „ges 
Ing Me auf der Spige des Gar fehieht dieſe Deffwung der Beutel 
er dr Durch befondere Ge nicht bey allen Blumen! auf diefe 
\ I get, und mit dem dus Weiſe. Beym Mays ‚öffnen ich 
| Ni, ande einwaͤrts gebo⸗ anfangs her untere Theil des Bela 
I, Durch, dieſe Lage und tele, gleich. einem Maule, und 
Lausı Dlätter betsmmt der fo nach und nach die ganze Selter 
—— rin⸗ ohne ein merkliches Aufrollen der, 
Hchı, _ Ser welche ttchen. * 
dp, Irene, welche, at h ER 
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Ueber den innen Ban der 
Staubbeutel fommen die Natar- 
forfcher eben fo wenig mit einan- 
der überein, als in Anſehung der 
‚Art und Weiſe, wie barinnen ver 
befruchtende Staub bereitet werde. 
Der Hr. v. Gleichen befchreibt in 
dem IVten Abfchnitte feiner mifro- 
feopifchen Unterfuchungen $. 30. 
und folgenden, den innern Bau 
ber Staubbeutel und die Erzeu⸗ 
gung des Blumenſtaubes; wor: 
aus wir nur ſoviel anmerken; dag 
die Beutel anfangs theils aus eis 
nem feinen netzfoͤrmigen Gewebe, 
theils aus einer gallertartigen 
und olichten, verdichten Maffe 
beftehen, und gleichfam recht da⸗ 
u gemacht zu feyn fcheinen, durch 
* Zwiſchenraͤume und Seiten⸗ 
oͤffnungen ſowohl balſamiſche Luft- 
theilchen einzuziehen, als uͤberfiũ⸗ 
ßige Feuchtigkeiten ausduͤnſten zu 
laſſen. Es nimmt daher derſelbe 
an, daß der edelſte Saft der Pflan⸗ 
ze, der bis zu dieſen Theilen in 
die Höhe geſtiegen iſt, in den Ge: 
faͤßen und zellenformigen Vertie⸗ 
fungen der innern Waͤnde deſtil⸗ 
liret, oder verfeinert, erwaͤrmet 
und weil daher die waͤſſerichten 
Feuchtigkeiten ausduͤnſten, dag 
übrige und mehr dlichte Weſen 
verdickt, und mit edlen Flüßig- 
feiten aus der Luft vermiſchet 
werde. Dieſes letztere iſt zwar 
ſchoͤn ausgedacht, aber im Grun⸗ 
de nicht8 gefagt; denn fo wenig 
‚ man. bisher die Abfonderung des 


4“ 
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männlichen Saamens in 
den auf eine uͤberzeugende 
klaͤren können, eben 1 "Tl 
man’ im Stande, bie = 
des befruchtenden Staub ve 
Beutelm der Blumen HIN“ 
einzufehen und anzug 9 
aber das Shier. und Oi 
reich bierinnen mit einal 
einfommen,, und die SAH 
mit den Saamengefäßet "A 
tel aber mit den So A 
chen werden Ffünnen, 9 
feinen Zweifel. Wir m m 
nach nicht weiter under! 
“der —— entſtehe⸗ | 
diefer ift in den Be 4 
waͤrtig, wenn keine uff, 
fey eine innerliche, ober Ä » 
welche letztere beſonder⸗ 
Witterung zu ſuchen / PM 
jeugung verhindert⸗ f | 
wollen wir deſſelben 
Beſchaffenheit uiterſuc ” 


Blumenitaub erfcheint 8 “N 






Vergrößerungsglas A 
Bläschen, welche, nach 
v. Linne Meygangr (eh 
und zartes Wefen entha 
ches wir mit unſer 

erreichen fönnen; nad) De 


en. 9 
achtungen des Hrn. fen 


ung - 9 
aber wiederum mit v 


und feinern Kornern/ 


be angefuͤllet find. * 
welche die Blaͤschen — 


beſitzt eine Federkraft ug 
des Hrn. v. Gleichen —9 — 
mit vielen Gefäßen PER 
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I, „th in Zellen abgetheilet» 
In “elben ein netzfoͤrmiges 
N, ben; diefes aber ift 
J ner recht ſtarken Ver⸗ 

M und nicht wohl anders, 
aſſer, recht deutlich 
indem daſelbſt 


* eutel vereiniget ſind, 

ngewiß. Nach bi Da 
Yung hat jedes Kuͤgel⸗ 
—* eignen Stiel, wodurch 
ir, Beutel zuſammen⸗ 
De Bonner, welcher mit 

„"d» Gleichen viele Kleinere 





| —W einem. groͤßern ans 
Ne. Auch den kleinern befons 
hi vn den zueignen, wodurch fie 
N iniget f 

h; Bern vereiniget find. 

Mi, gegen, als Koͤlreuter, 
y eemüller, tollen der- 
kur erbindungsfaͤden nicht 
-Aaben, fonbern nur Ale 


Vie die Kuͤgelchen in dem 





a Der jüngere 
in der -Streitfchrift 
re antherarum will 
NP den Testen, als den 
— giebt aber den⸗ 
abi vielleicht bey einigen 
Ale angelchen mit Stiel: 
kr, —— und hierinnen 
Be bey. den Saamen, 
Wi " fich, felbſt nicht immer 
An un indem die Saamen in 
Mb Schoren durch beſon · 


Kur damit genau“ Her 
X 


Gewebe des Beutels fl 
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dere Stiele anhaͤngen, bey andern 
aber dergleichen nicht zugegen ſind. 
Die Kuͤgelchen, welche den Blu⸗ 
menſtaub ausmachen; beſtehen 
nach des Hrn. Koͤlreuters Ange⸗ 


ben aus drey verſchiedenen Haͤu⸗ 


ten. Auf der Außen dickern Haut, 
int, oder ‚vielmehr. harten und elaftie 


ſchen Schale, zeigen ſich in gleich» 

weit von einander, abftehenden 

Zwifchenräumen, die, ‚für den 

männlichen Saamen beftimmter 

Abfonderungsgänge und Oeffnun⸗ 

gen, welche bey den mir Stacheln 

befegten Gattungen von Saamen⸗ 

fiaube bie Stacheln felbft, und 

bey einem, miteiner glatten Ober⸗ 

fläche begabten Saamenftaube die 

mehr, oder weniger erhabene 

Waͤrzchen find, Bey jenen, den 
Stacheln nämlich, find die äußern 
Deffnungen ber Abſonderungs⸗ 

gaͤnge an ihrer Außerfien Spitze, 
und bey diefen, den MWärgchen, 

in der Mitte ihrer erhabenen Obere 

äche. Durch die Subſtanz dies 
fer elaftifchen Schale ſieht man 
ein, von Gefäßen ähnlichen Gas 

fern ausgebreitetes Netz, das 
bey einigen Gattungen vom Saas 

menſtaube in lauter, faſt vegulair 

fechsfeitige Augen, bep andern auf 

eine andere, mehr oder weniger tee 

 gulaireXBeife abgetheilet ift. Unnaite 
Libar unter diefer elaftifchen Scha⸗ 

le liegt ein duͤnneres weißes Haͤut⸗ 

chen. Es iſt fo fein, daß ſein 

organiſcher Bau nicht in die Au⸗ 

gen fällt, Unter dieſem liegt das 
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dritte, 













a or or 


Britt, ober mehr ein zelenfsrniis gegebene Beſchaffenhelt di * 
ges Gewebe, daß die ganze Höh⸗ menſtaubes durch MW 
le des Saamenſtaubes ausfuͤllt, Verſuche beſtaͤtiget. Bi 
und gleichfam dee Kern defelben, auch von diefen einige I. 
iſt. Es iſt über alle maße fein, Der Saamenfaus der d" 
aͤußert aber doch unfer getsiffen Lilium bulbiferum Lion 
Umftänden einen großen Grad ben einer mittelmaͤßigen 
der Elaſticitaͤt. In dieſem Ge⸗ ßerung eine chagrinirte 9— 
webe ſtecket die ganze Maſſe der Waͤrzchen beſetzte SE 
männlichen Saamenmaterie, die haben. Man fiche dieſes | 
in Ihrem unreifen Zuſtande for- beffer, wenn er: mit 
nicht, feſte und halbdurchſichtig miſchet worden und aut" 
ift, aber, fo tie fie nach und nach Ten ift, als wenn mal Al 
den gehoͤrigen Grad der Reife en den betrachtet. Bedien · 
langet, endlich in eine gleichförmi⸗ fich alſsdenn einer ſtarken 
ger Flüßige, und durchfichtige ferung, bemerfer mal " y 
Materie übergeht, und aus dem Wärschen einen nes 
zellenfoͤrmigen Gewebe heraustritt. welcher ſich vernehmuic 
Dieſe Unterſuchung des Blumen- chen Saamenſtaͤubchen 
ſtaubes, oder der Kuͤgelchen, wel: nen läßt, die ihre, a 
che dieſen ausmachen, it mühfam,; kene Materie ſchon me AM 

. und erfordert ein gutes Vergro⸗ ſich gegeben, und durch * N 
Ferungsglas, und ein zu derglei- mifchung mie Waſſer w —2 
chen Beſchaͤfftigungen geuͤbtes ßern Grad der Dur A 
Auge. Mandarf fich daher nicht erhalten haben; noch $ nn 
wundern, wenn nur wenige Nas iſt ed, wenn mat ein gi 
turforſcher fich damit abgegeben, Gaamenftdußchen greife 
und auch diefe niche gänzlich mit Frauenglasplaͤttchen 9 f 
einander uͤbereinſtimmen. Der fammengedrücker, damit 
Hr. v. Gleichen, welchen man in ihnen enthaltene Du 
unter die größten Beobachter rech von fich geben, und a, 
nen muß, hat zwar Die äußerliche ter ein gutes Vergroß 134 
elaftifche, aderichte, und netzfor Bringt; man wird alsdt zul 
ige Hanf wahrgenommen, von Ietren und. durchſichtigen 
den beyden innern aber, toie auch mit Faſern durchwer 
den Abſonderungsgaͤngen nichts welche ein unordentliche 
entdecken Fönnen; Herr Roölrener mit ecichten ungleiche", zu! 
Mi 


4 


— 


aber in der dritten Fortſetzung feis vorſtellen, fich aber mic! MA 
ner Beobachtungen die zuvor an⸗ ſchneiden, auch da, wo f m 
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N, feine Knoten ausma⸗ 
tn mit ihren Muͤndun⸗ 
nder paſſen. Den 
N Bau hat Koͤlreuter 
Ne bern Lillengattungen, 
* amerikaniſchen Aloe 
Meric, und vielen Gat⸗ 


| nt Nabenfräufern wahre 
\ Bey beim rundlichen 
it 








aube der jährigen Mars 
Th Haut in lauter ers 
Kan el abgetheilet, und. 
% einer jeden ſtellet ein 
tr deffen zwo mittlere 
N as größer, als die Bier 
N Auf der Haut des 
fi, enſtaubes ber gemei⸗ 
usblume, Pafliflora 

ſieht man drey 
die ſich von der uͤbri⸗ 
rn Subſtanz derſelben 
rn unterfcheiden; ber 
| 8 mit kleinen Waͤrz⸗ 
N . Der Nelkenſaa⸗ 
—* wenige, aber ſehr 
—M 


faſt regulaire Sechs⸗ 

dog ben Malven Lemerfet 
N "nich, und ſieht zu» 
N —— Mittel⸗ 
eden Sechseckes ei⸗ 
Wi benfsemigen, ſenkrecht 
Na Bey der gel 
Sean t, Nymphaeca, ift 
N Raub. länglicht, und 
N n = großen. roͤhren⸗ 
„or beſetzet, bey der 
I eyfoͤrmig und mit ei⸗ 
kn. fehr kurzer und feiner 
Lerſehen = Dbgleich 
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aber Hr. Koͤlreuter bey vielen an 


dern Pflanzen dergleichen Sta⸗ 
helm und Waͤrzchen nicht entde⸗ 
cken Einen? fo ſchließt er doch 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß aller 
Saamenſtaub dergleichen Haut, 
und diefe einen-ähnlichen Bau ha⸗ 
be. Das zweyte duͤnnere und 
weiße Haͤutchen hat derſelbe auch 
in verſchiedenen Pflanzen wahrge⸗ 
nommen. Der weiße, glatte und 
rundliche Saamenſtaub des Ab» 
biffes Scabiofa fuccifa Linn, 


‚giebt; fobald er ins Waſſer fonmt, 


vieles blaßſchwefelgelbes Del von 
fih, fehwilit vom. eingefogenen 
Waſſer nach und nach auf, treibt 


‚gemeiniglich drey  Fegelförmige, 


häntige Zapfen aus, die fich gar 
leicht durch ihre Durchfichtigkeit 
und duͤnnes gleichförmiges We⸗ 
fen ‚von der äußern harten und 
undurchfichtigern Schale unter 
feheiden laſſen. Zuweilen kom⸗ 
men nur zwey, ober gar nur ein 
Zäpfchen zum. Morfehein. In 
dieſe dringt das eingeſogene Waſ⸗ 
ſer nebſt einem Theile der koͤrnich⸗ 
ten Materie hinein, wodurch ſie 
bis zum Berſten ausgedehnet wer⸗ 
den; hierauf bekoͤmmt eines von 
ihnen an einer Seite ſeines Grun⸗ 


des einen Riß, und in dem Aus 


genblicke zieht fich die zuvor eins - 
gedrungene vermiſchte Materie 
wieder gegen den Koͤrper des Saa⸗ 
menſtaubes zuruͤck, und faͤhrt mit 
großer Gewalt durch deu Riß her⸗ 
ans, Sogleich zieht ſich auch 

69 3 das 


I 
470 Stau 
das Sanmenftäubchen etwas zu⸗ 
ſammen, das zerriſſene Zäpfchen 
neiget ſich auf die Seite, wird 
fchlapp ud Kleiner ‚die zwey an⸗ 
dern aber ziehen ſich zu gleicher 
Zeit entweder faſt gaͤnzlich in das 
Saamenſtaͤubchen hinein, ſo, daß 
an ihrer Stelle nur eine ſtumpfe 
Warze uͤbrigbleibt, oder nehmen 
menigfteng au Größe merklich ab. 
Je unreifer der Saamenſtaub ift, 
je gefchwinder geht alles dieſes 
von ſtatten, je reifer er hingegen 
iſt, jemehr hat man Zeit und Gele⸗ 
genheit, dieſe ſeltſame Erfcheinung 
zu beobachten. Der Saamens 
ſtaub an andern Blumen kommt 
in der Hauptveränderung mit bie: 
fem überein, obgleich bey einigen 
andere Erfcheinungen damit ver, 
einiget find, Diefe Zäpfchen haͤlt 
Hr. Kolreuter für Theile deg din- 
nen und weißen Haͤutchens, dag 
die innere Fläche der aͤußern Scha⸗ 
le umfleidet, von dem eingefoge- 
nen Waſſer ausgedehnet, und 
durch die, in der Schale, entwe⸗ 
der bereits vorhandene natürliche, 
oder erſt gewaltſamer Weiſe ent 
ſtandene Oeffnung mehr oder we⸗ 
niger herausgetricben wird. An 
ben meiſten Kornern des Blumen 
ſtaubes bemerket man eine Ver⸗ 
tiefung die über die ganſe Länge 
ihres Körpers geht, und einem 
fubtilen Striche aͤhnlich iſt. Wahr⸗ 
ſcheinlich oͤffnet ſich dieſe von 
ſelbſt, und die innen enthaltene 
Materie ‚geht dadurch herqus 
















ben hat Hr. v. Gleichen? 
Kügelchen, als in ent 7) 
beyfanmenliegende, gel?" 4 N 
zellenförmige Gemeber 
die dritte Bebeckung au 
oder vielmehr die ganst * 
Staubfügelchen aust!" 
man, ſammt der darin ih } 
ben, noch rohen, Fort * N 
terie alsdenn am allerb Ina 
wenn es beym Zend? ni 
noch ſehr unreifen Sa u) 
chens winter der Geſtalt v 
gen zuſammenhaͤngende 
pens, oder langen EC ff 
ausfährt. Kein Sat 
ſchicket fich zu dieſer 
fer, als der von der "y 
Paflionsblume. Kauu 
feine Kuͤgelchen angefe 
von dem eingefogenen PT, M 
zubehnen, fo werfen sp 
Keen durch eine, im den 
Häuschen entſtandene Y 
mit einer —— NY 
daß er mit der gr j 
bigfeit in einer — —— 
eine große Weite, Fe) 
ſtalt einer langen Em 
fehleudert wirds in nah 
blicke aber ziehe er ſich * 
fee gewaltfamen Pu) 
kraft feiner —— 
gen ſeine Kuͤgelchen ea 
ſchwimmt alsdenn * ft fl 
dentlich angenommen g 
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r dem Wajfer herum; wo⸗ 
—* Kolreuter erinnert, wie 
—* Zellengewebe von der 
IM ſteckenden Förnichten 
Das undeutlich unterfcheis 
‚oü die allmaͤhligen Veraͤn⸗ 
* aber, die bey erfolgender 

tr kornichten Materie mit 
—8 und der ungemein 
Nr, ad der @laftigität, die es 
gedachten Umftänden zei⸗ 
Au fein Dafepn genugfam 
hy, nen, Die Erfcheinungen 
hy Dt allgemein, vielmehr nur 
Ka der wahrzunehmen, Es 
Kay aleich groͤßere Menge 
Kg n,deren Saamenſtaub 
en afemen Veraͤnderung 
N entweder gar nicht, 
NEN böchfifelten unterworfen 
Ni Dep der Affopililie, der 
N und Seuerlilie, dem ge⸗ 
Kap, tuͤrtiſchen Bunde, der Kde 
N Nelken, Salbey und 
Ka wunderbares Schaus 
—* et ſich, wenn man auf 
menſtaubkoͤrner Weingeiſt 
Yg 2 Ploͤtzlich wird alsdenn 
Ka Bewegung geſetzet, und 
Ninayy, Welcher noch Feine In⸗ 


etchen gefehen hat, und 









* 


rad — ——— 
ele ſich ſchnell be⸗ 
Nr ve hiechen anfehen. . Eis 


| —W werben alsdenn in fi 
ſchiedentlich beſchaffen, and Der \ 


kreiße in die Mitte, und naͤmliche Blumenſtaub iſt N 
J J n 


Amlicher Gefgprsindigfeit aus 


* 


Ni 
—8 mit dem Ver⸗ 
laſe nicht geuͤbt iſt, 
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aus der Mitte gegen den Umkreiß 
gleichfam fortgeſtoßen. Andere, 
die durch einen gegenfeitigen Stoß 
an ihrer. Neife gehindert werden, 
muͤffen «eben fo ſchnell zuruͤcke, 
als ſie gekommen ſind. Wieder 
andere, haͤufen ſich wie kleine 
Berge zuſammen, die aber eben 
ſowohl als die einzeln Koͤrner, 
mit gleicher Geſchwindigkeit ge⸗ 
trieben werden. Die Koͤrner 
ſelbſt bewegen ſich dabey um ihre 
Ychfe, wie eine Kugel, und auch 
die Kleinen „Berge werden in.einer 
radfoͤrmigen Bewegung herumge⸗ 
dreht. Alles dieſes endiget ſich 
erfi mit gaͤnzlicher Verduͤnſtung 
des Weingeiſtes. Dt, Mag. Lud⸗ 
gig hat über bie Gegenwart dies 
fer verſchiedenen Häute auch eini⸗ 


ge Verſuche angeftelet, in bem . 


Blumenftaube ber Hafelnußftaude 
aber nur ein, in der Mitte burch« 
ſichtiges, und gegen den Rand⸗ 
dunfleres Kügelchen geſehen bar» 
ar aber feine Häute unterſcheiden 
föntien;. hingegen im Saamen⸗ 
fiaube der Tulpe zwey Hoͤutchen 
beobachtet, welche der erſten und 
zweyten der Koͤlreuteriſchen ziem⸗ 
lich gleich waren. 


Die aͤußerlicht Geſtalt des 
Blymenſtaubes. oder der Kuͤgel⸗ 
chen, welche dieſen ausmachelt, 
ift zwar bey vielen Blumen kugel⸗ 
zemig/ bey andern aber auch ver⸗ 
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nicht immer gleichfoͤrmig, ſondern 
erhält ofters nach Befchaffenheie 
der Umftände eine andere Geſtalt. 
Der trockne Blumenſtaub an der 
Roßcaſtanie iſt laͤnglicht und mit 
einer, Linie bezeichnet, im Maffer 
aber erſcheint folcher rundlich. 
Beym Roggen hat ſolcher im 
trocknen Zuſtande eine irregulaire 
und eckichte Geſtalt, im Waſſer 
aber zeiget fich folder rundlich, 
und iſt mie Puncken und März 
hen beſetzet. Mon der verſchie⸗ 
denen Geſtalt des Blumenftaubes, 
findet man beym Mulpigh), Geof⸗ 
frol, Verdries, Needham, di 
Hamel, Gleichen, Pedernmiller 
und andern Zeichnungen, auch 
haben Morland, Dalllant, Juf 
fieu, Boſſeck, Kolrenter, Ludwig 
und mehrere Beſchreibungen da. 
von gegeben, Hr, Mag. Ludivig 


hat diefe gefammler und ſechs und 


zwanzig verſchiedene Geſtalten 
angegeben. Mir wollen nur bie 
merkwuͤrdigſten hier anführen, 
Sierenformig ift der Blumen⸗ 
ſtaub bey der Narciſſe und Ma 
ryllis rundlich mit einem Nabel 
vertiefet oder durchbohret beym 
Storchſchnabel und der Datura 
Yalluofa; tundlich mit netzformi⸗ 
gen Sechsecken bezeichnet bey der 
Nelfe;, langlicht mit einer Pinie 
bezeichnet hey der Roßcaftanie; 
eyfoͤrmig mit kleinen Stacheln be; 
ſetzet, in der weißen Seeblume; 
walzenfoͤrmig mit drey durchfich- 
tigen Puncten in bem Borrerfeh; 







Sn. 
ecficht in der Viole u | 
radfoͤrmig ausgezacket M 


Ju 
il 


theils immer die manlicher 
mag folchen ungerfuche. M\ 
cher Zeit es ſey, doch Find a 
auch Blumen, in welchen 
nach der Zeit, und nad) par | 
cher noch mehr unreif, © 
ift, einige Veraͤnderung 
Auch zeiget der Blume * 
den Arten, welche — 
Geſchlechte ſtehen, gemei 
nerley Anſehen, wie bey aa 
ven, Storchfchnäbeln, | —9 
doch bemerket man auch 
gentheil. Der Saamenflat 
gemeinen Sinnkraute it! 
und außerordentlih Flo 
ner andern Art laͤnglicht 9— 
gen jene ſehr groß Eine 
wandte Gefchlechter zeit 
auch in diefem Staube ein ypl 
lichkelt wie Oenothera » 
bium, Gaura; doch ge 
man auch ofters dag SE ww 
wie an der Lobelia 
Symphyto und Borragiu⸗ at 
ten finder man eine gut 


Tichfeie stoifchen dom © er 


ſtaube von Pflanzen J 

verſchiedenen — 
nungen. Es ſcheint en a 
dem Erdrauch eben I 
vier bis ſechs under DR 
mengewachſenen Kugeln 3" A 
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N US bey dem Heldekraute 

krothen Heibelbeere. 
ante des Blumenſtaubes 
derfchiegenen Blumen auf € 
—9 Weiſe verſchieden. Weiß 
Im er in der Weberkarte und 
Nu enkraute, purpurfaͤrbig 
Mu, Tulpe; sinnoberroth in der 
Ni, fleifchfärbig in der 


% blau im Leine, violet in 
hi harnifeh, gelblicht in dert 
* "ante, ſchwefelgelb im 
F den Arten, welche un: 
i" — gehören, be⸗ 
hp, dene Farben. Der gelbe; 
Non 1d weiße Fingerhut haben 
Sie des Storchſchnabels 
is aber faͤllt die Farbe 

Ye N aus. 
S tunveraͤnderlich fey und 

R 

wahrſcheinlich, obgleich 
„fen Sammlungen be- 
wie er im einer Tulpe 
ng — nern wahrge⸗ 
Nm ion Die Tulpe fpie 
N lumenblätter als des 
kn es. Die gemeine 
h etrothe Tulpe hat gelbe 
* doch findet man 


* gruͤnlicht im Aller⸗ 
d, geldfärbig in der Zeitz 
I an theils einerley, theils 
oe 
ten Blumenftaub; bey 
Na 
* Daß dieſe bey 
die * häiiche bleibe, feheint 
gi Veenallfer im VII Bande 
tel mie werfchiedentlich 
Farben ſowohl in Anz 
Sant Pe Bat purpurrothe und 
R pe welche gelben, 
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und einfärbide. rothe, welche ro⸗ 
then Blumenſtaub beſitzen; daher 
es nicht Wunder, wenn man in 
einer roth⸗und gelbgeſtreiften 
Tulpe auch purpurrothen und 
goldgelben Staub antrifft; wie 
es denn auch bey dieſer Pflanze 
möglich fepn Fann, daß eine gelbe 
einfärbige Blume auf zweyerley 
Art gefaͤrbten Staub beſitze. Auch 
He. Mag. Ludwig bat in einem 
Staubbeutel der Tulpe, zwifchen 
vielen dunfelvioletfärbigen Staus 
be, gelbe Kuͤgelchen wahrgenom⸗ 
men. Der nämliche Blumen⸗ 
ſtaub verändert feine Farbe gemei⸗ 
niglich,, wenn er aus dem unrei⸗ 
fen in den veifen Suftand verſe⸗ 
en wird, 

Db: der Blumenſtaub einen 
Geruch habe, ſcheint wohl nicht 
zweifelhaft zu ſeyn, indem man 
ſolchem 'gemeiniglich etwas fluͤch⸗ 
tiges und geiſtiges zueignet; doch 
iſt die Urſache des verſchiedenen 
Geruchs der Blumen nicht hierin⸗ 
nen zu ſuchen. Gefuͤllte Blumen, 
bey welchen die Staubbeutel gaͤnz⸗ 
lich mangeln, behalten ihren eig⸗ 
nen Geruch, und viele Blumen, 
ob fie gleich Staub’ genug beſitzen, 
babenfeinen Geruch. Der Blur 
menftanb enthält. ein geiftigeg, 
rüchbares Wefen, welches aber 
nur alsdenn merflich wird, wenn 
die Kügelchen oder Koͤrnerchen 
zerfpringen, und dieſes Weſen 
frey gemachet wird. Um die Ra⸗ 
tur des Blumenſtaubes genauer 

G85 kennen 
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kennen gu Iernen, hat man fol» 
hen auch chymifch unterſuchet, 
und dadurch vorzüglich deſſen 
fehmeflichte und brennbare Eigen» 
fehaft entdecket. Der Bärlapp 
und die Hafelftaube geben hiervon 
den beften Beweis. Nach des 
Geoffroi Beobachtungen follen die 
Staubfügelhen des Bärlappg 


nicht allein mit einem harzichten , 


Weſen überzogen feyn, ſondern fols 
che auch bey den gewürzhaften 
Pflanzen in einem weſentlichen Des 
le ſchwimmen; ferner, nach die⸗ 
ſem Naturforfcher, dieſe Staub⸗ 
uͤgelchen weder in Waſſer, noch 
Brandwein, noch Dlivend!, noch 
Terpenthin gaͤnzlich aufgelöfet oder 

veraͤndert, fondern durch die: Hei» 
ſtigen und dlichten Auflöfungsmit- 
gel nur die Farbe ausgesogen wer⸗ 
den; woraus denn ganz beistlich 
. erhelfet, daß diefer Staub von ei» 
ner harzichten Natur fen, daher, 
auch Herr Bonnet felbigen nicht 
unbillig mit gepuͤlvertem Harze vers 
glichen. Außerdem enthaͤlt dieſer 
Staub auch ein oͤlichtes Weſen, 
welches man leicht daraus abneh⸗ 
men kann, weil die Bienen dar⸗ 
aus ihre waͤchſernen Zellen verfer⸗ 
tigen; uͤberdieß hat Herr von 
Gleichen wahrgenommen, wie der 
Blumenſtaub vom Hopfen, wenn 
ſolcher einige Zeit der freyen Luft 
ausgeſetzt worden, ſich in ein brau⸗ 
nes Oel verwandelt, und durch die 
Deſtillation hat derſelbe einen gel⸗ 
ben Spiritum, ein rothes, bran⸗ 


Staubes beſtaͤtiget wer 
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dichtes Oel, und aus be 
Bleibfel ein befonderedr gl 4 
Äftiges Salz erhalten, dab 
hauptet derfelbe, daß ® 
menftaub aus Salz und 
fel beftche. ° Here — 
ditſch bat den Saamenſta 
Queckſilber und eraltalh" 4 
mifchet, und aus ber gi | 
ſtellung der letztern auf DI ai 
und brennbare Eigenſch 

ſtern geſchloſſen. Dt Du 
tig hat verfchiedene HOP il 
Unterfuchungen wiederhol au 
weder in der Luft, noch ve 
Deftillation im nafen E* 







Di 


| * 
wahres Del, und nicht ei at 
milchichtes Waffer erhalte” gi 
dern nur wahrgenomme A 
das Waffer- einen, “der SF 
Gerfte ähnlichen Geruch —9— 
füßlichen Geſchmack ange 
Bey der trockenen Deftill® f 
derfelbe einen ſaͤuerlichen 
brandichtes Oel, und aus * 
berbleibſel nach gercheb" 
cination, durch den MAN a 
ge Eifentheilchen erhalte M 
hat derſelbe Biumenſtaub ik „ 
fer abgefochet, diefer erh 4 
duch eine gelbe Farbe "nl 
dieſes ab= und Brandtetd 
auf gegoffen worden, 
diefer gelb, und durch PT gi 
tes Waffer truͤbe und. m 
wodurch alfo die gummöft 
harzichten Beſtandtheile· At 


dere, befonders mie DM Tg 
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Br: Verſuche überge 
a r, und bemerken nur noch, 
Babe falzichte und erdichte, 
* fe und harzichte Theilchen, 
Kan überdieß, wegen des, der 
Nnten Gerſte ähnlichen Ge⸗ 
* ein beſonder geiſtiges We⸗ 
Re Staube zugeeignet, und 
He Omen, wie burd) das Hars 
—* Blumenſtaub vor dem 
und der feuchter Luft bes 
und durch das Gummoͤſe 
Ina öfung deſſelben in ber 
Au igfeit des Griffels ober 
Ubrye ® 

En ges befördert werde, das 
de Weſen aber den befruch⸗ 

| ach in fich enthalte. 
Ye it nun. bie Befruchtung 
ke fempels oder des Frucht 
I „Sehörig vor fich gehe, müf 
LEwohl die Staubfügelchen 
M taubbeutels auf den Stem⸗ 
ftrener, und damit vereini« 


D 


Mi ÜS auch die Kügelchen ſelbſt 


* und das darinnen enthal⸗ 
efruchtende Weſen ausgefuͤh⸗ 
Ak rden. Wie bey vielen 
Ay en der Staubbeutel fich ver» 
die und der Blumenſtaub auf 
erde Fläche des Beutels ges 
werde, haben wir bereit 
I, agemerfet, bey andern kann 
ig „Diefe langſame Verſetzung 
; faubes Han der innern auf 
Yemen re Bläche des Beutelsnicht 
Reh, en, ſondern es feheint viel- 
—8B wenn der Beutel auf 

aufberſte und der Staub 


der Haſelſtaude von dem⸗ 
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aus der innern Hoͤhle des Beutels 
mit einiger Gewalt und Geſchwin⸗ 
digkeit ausgetrieben und ſogleich 
an dem Stempel geleget werde. 
Glaskraut und die Forskaͤlea ge⸗ 
ben hiervon die deutlichſten Bey⸗ 
ſpiele ab. Nach Alſton Beobach⸗ 
tung geſchieht das naͤmliche an ber 
großen maͤnnlichen Brennneſſel, 
und nach dem Blair auch an dem 
Mauibeerbaume. Die Deffttung 
des Beutels aber mag nun auf 
diefe oder andere Weiſe gefchehen, 
fo ift doch die Urfache davon ganz 
allein in den enthaltenen Staubs 
füchelchen zu fuchen, als welche 
den Beutel ausdehnen, preffen und 
reisen, und dadurch: beffen Defie 
nung verurfachen. Man will zwar 
auch die Sonne als eine mitwir⸗ 
kende Urſache annehmen, und be⸗ 
haupten, wie dadurch die Beutel 
den Tag über ausgetrocknet, in 
der Nacht aber wieder mehr aus⸗ 
gedehnet, und dadurch zu Ausſto⸗ 
ßung des Staubes geſchickt ger 
macht wuͤrden, daher auch bey 
vielen dieſes Ausſtreuen des Stau⸗ 
bes in den Fruͤhſtunden zu erfol⸗ 
gen pfleget; dieſes aber geſchieht 
nicht immer zu dieſer Zeit, viels 
mehr find Beyfpiele bekannt, z.E. 
die Glockenblume und Nachtkerze, 
daß bey verfchloffenen Blumen die 
Staubbeutel fich nicht nur bereits 
geöffnet, fondern auch ihren Staub 
ſchon auf den Griffel geleger ha⸗ 
ben, wobey die Zeit, wenn dieſts 
geſchehen, unmoͤglich beſtimmet, 

noch 
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noch Die Sonne, als eine mitwir⸗ 
fende Urfache angegeben werden 
kann. Die Augfirenung des Saa- 
menftaubes und deſſen Vereini⸗ 
gung mit dem Staubwege ge- 
ſchieht auf mancherley Weife und 
zuweilen durch befondere Huͤlfs⸗ 
mittel; als 7) durch eine, zu dies 


fem Endzwecke befonderg gefchick- 


te Lage, Berbindung und unmit⸗ 


telbare Berůhrung der Geſchlechts⸗ 


theile unter einander, ohne irgend 
eine fremde und äußere Beyhuͤlfe 
Beyſpiele Hiervon find die Grä- 
fer, gungen und röhrenförmige, 
fruchtbare Hermaphroditen der zur 
fammengefeßten, und die ſchmet⸗ 
terlingsförmigen Blumen, auch die 
‚meiften aus der Familie der Kref- 
fe, die Koͤnigskerze, der Taback und 
mehrere.» Bey den zufammenger 
x festen öffnet fich der walzenför- 
mige Beutel an feinerinnern, nicht 
aber, wie Herr, Alfton vorgiebt, 
" an der äußern Fläche, und ſrhuͤt⸗ 
tet den Saamenftaub in feine ei« 
gene Höhle aus, melche alsdenn 
‚die fchief aufwärts gerichteten, 
ſpitzigen Wärzchen, der zu gleicher 
Zeit durch die Staubroͤhre aufftei- 


senden Staubwege Häufig aufs: 


fangen, und den Ueberfluß deſſel⸗ 
ben bey deren Durchgange durch 
bie almählig fich oͤffnende Spige 
ber Staubroͤhre vor fich hertrei⸗ 
ben. Die naͤmliche Einrichtung 


ſieht man ander carmoſinrothen 


und blauen Cardinalsblume. 2) 
Durch eine kleine Erſchuͤtterung, 


x 
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fie gefchehe nun durch — 
oder durch Inſecte, oder dur 

des zugleich. Bey der = 
gen,die fchlanfen, 5 
chen Kaͤtzchen ok zz 


zu gleicher Zeit aber kruͤmmen 


die kuͤrzern, ſteifen, we 
Kaͤtzchen aufwaͤrts. Herne! 
nur bey jenen die Staubt 
fo oͤffnen fich auch bey DIE 
Schuppen, wodurch —— 
wege entbloͤßt werden. gun! 
fangen bey der geringſten 9 
gung der Luft an, ihren Ei 
häufig von fich gu geben * 
fangen ihn auf und werden dh 
durch befruchtet. — 
geſchehen, verdorren bie. My 
chen Kaͤtzchen und fallen ab —9— 
weiblichen aber neigen ſich ® Mm) 
gegen die Erde. Eine af 
he Bewandniß har eg mit det I 
felftaude, Buche, Eiche, Tanne ni 
mehrern. So geben auch 
geringften Erfchütterungdiel! a 
lichen Blumen des Schr, m 
dels, des Pfeilfraures, T she! —1— 
graſes, Mays u. di ik gu 
Stand son fich. Bey dem v 
berbaume ftehen gemeiniglich lich 
männlichen Blumen unter 
meiblichen, und doch wird * 
fruchtende Staub auch zu d 
hinauf kommen koͤnnen, wenn 
bemerket, wie der angemein np 
fe Staub, wenn auch eine 9 „ge 
che Windſtille herrſthet, bey? 1) 
eingften Bewegung der Pfla ni 
nach allen Seiten ausbreitet · PM 


Na 


Stan. 


Alter groͤßere und ſchwe⸗ 
in, amenftanb des Mays und 
fh. raͤnengraſes bey ſtiller Luft 
ig an abwaͤrts auf bie weib⸗ 
* unter den männlichen ſte⸗ 
Yan Blumen. Es giebt auch 

Mbroditen, bey welchen die 
A Obeufel eine fo vortheilhafte 
eg on den Griffelhaben; daß 
in menftaub bey der geringe 
In „ Nhitterung der Blume auf 
YaTade unter den Spitzen ber 

beutel ſtehenden Staubweg 
N MUG, wie bey der Schwarz⸗ 

Wachsblume, dem Schnee⸗ 
I und verfchtedenen Arten 
Mn Ahrfchattens;: bey dieſen 
— machen die Staubbeutel 
wi —— einander aus, 
9. wiſchen deſſen Spitze 
—— befindet. Bey 
Ni een off nen ſich die Beutel, 
in, > dem Maps, bloß an ihr 
Ina de auf den hernorragens 
R Aubiyeg gerichteten Spitze, 
in. Acher der Saamenſtaub bey 
mingſten Erſchuͤtterung herr 
Ay dauf den Staubweg herr 
k Die bewundernswuͤr di⸗ 


Ru eſetrautes haben wir 
I, 'y Bande 859 ©. angemer⸗ 

I Durch eine ftärfere Er⸗ 
Sm * g und einen den weibli⸗ 
Yıyıg Kangen günftigen Wind. 
di Ds ulfemiteels bedienet fich 
Im Reipe bey dem Wachholder, 


Ein. 
h A chcung der Staubfäden 
NRauteder Steinbreche und 


SM, der Pappel, dem Ho⸗ 
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pfen und Hanfe, und hauptſaͤch⸗ 
lich bey den Palmbäumen. 4) 
Durch ein ſchnelles Aufberften der 
Staubbeutel, wodurch aller in ihr 
nen enthaltener Saamenflaub auf 
einmal in die Luft geſtreuet, und 


auf den naͤchſt dabey fiehenden 


Etaubweg getrieben, oder den ent 
fernten weiblichen Blumen durch 
die Luft, als ein befruchtendes 
Woͤlkchen zugefuͤhret wird, wie ber 
reits vom Ölasfraute und andern 
angemerfet worden: 5) Durch 
Inſecte allein. Das befanntefie 
Benfpiel hiervon iſt der Feigen, 
baum. Herr Kolreuter aber hat 
geriefen, daß eben dieſes auch bey 
mehrern Pflanzen, fonderlich bey 
allen Kürbisgefchlechtern , der 
Iris, und bey vielen aus der Fa⸗ 


‚ milie der Malven gefchehe. Die 


Inſecten befuchen bie Blumen, um 
Eleine Troͤpfchen eines füßen Saf⸗ 
tes darinnen aufzuſuchen, und das 
durch ihren Unterhalt ſich zu ver⸗ 
ſchaffen, und indem dieſes ge⸗ 
fehieht; kann und wird and) der 
Blumenſtaub, der mit den Haar 
ven ihres Körpers, an denen er 
fich leicht anhängt, in Drenge auf⸗ 
gefangen, und an den Staubwe⸗ 
gen wieder abgefireifet. werden, 
daran leicht hängen bleiben. 
Hieraus läßt fich begreifen, wär⸗ 
um Gurken und Melonen in gaͤnz⸗ 
lich verdeckten Miftbeeten nicht ges 
rathen. 
wegen, weil dem Winde, als viele 
mehr meil den Inſecten — 
er 


» 


Gewißnicht fomohlded- 
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der freye Zugang verfaget wich, 


Wenn diefe Pflanzen in freyer Luft‘ 


ſtehen und warmes ſtilles Wetter 
iſt, kann man leicht wahrnehmen, 
wie ſich nach und nach allerley 
Inſecten bey den Blumen, ſo bald 
fie ſich zu oͤffnen anfangen, einfin⸗ 
den, in denſelben herumwandern, 
und von einer zur andern uͤberge⸗ 
den. Man wird fehen, wie eine 
nach dem andern bey feinen man- 


wichfaltigen Bewegungen bald 


mehr, bald weniger von dem, an 
der Staubfädenfäule der männli- 


hen Blume hängenden Staube, 


mit den haarichten Theilen feines 
Körpers auffaͤngt und bald dar⸗ 
auf, entweber in eine andere Blu⸗ 
me von der Art, oder auch in eine 
weiblicheübergeht. Wenn es frey⸗ 
willig von der letzten ſeinen Abzug 
genommen, beſichtige man durch 
ein ſchwaches Vergroͤßerungsglas 
die Blume an der innern Flaͤche, 
man wird alsdenn den eigenen 
Saamenſtaub der Pflanze, wovon 
man zuvor nicht dag geringfte ent⸗ 
decken Fonnte, hie und da an den 
Haaren der Blume und befonders 
au dem Staubwege, der doch vor: 
ber ganz rein geweſen, Fleben fin⸗ 
ben. Von der Befruchtungdurch 
die Inſecten bey der Iris, dem 
Malven und andern Dflanzen hat 
Herr Köfrenter viele Beobach⸗ 
tungen angegeben, welche mir 
‚aber, um nicht zu weitlaͤuftig zu 
fehn, übergehen mäffen Wenn 
mm ber Saamenſtaub ausgeſtreu⸗ 


oe, 
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et und auf den Staubted 
bracht worden, muß ſolchet 
fam zurBefruchtung zubereit# 
verändert werden. Daß 
ober die Etaubfügelchen aus 
ſchiedenen Haͤuten beftcher 


bereits angefuͤhret, auch @ 
ket, tie dieſe Materie in 
unreifen Zuſtande, koͤrn 
halbburchſichtig ſeh, weſte 
wen ſie nach und n un, 
hörigen Grad der Reife ! 
in eine gleichförmige, fl ‚gl 
burchfichtige Materie ab 4 
und aus dem zellenfoemigf 
webe heraustrete. Hr: —9— 

behauptet, daß diefe K jan! 
natürlichen Zuftande nicht 


- gen, fondern nur nach UF 


ein höchftzartes, dliche AOL. 
Weſen augfchtigen,andt? 
fteller aber nehmen das 3" 9. 
an, kommen aber wegen Du 


vortretenden Materie mit Hr, 
en 


der nicht überein. Es 
ſolche wielleicht «nicht "0% 1 
Pflanzen unter einerley 

dem man fietheils mir einet sp 
theild mit einem Serie! 
Binde, cheils mit Whg 
Terpenthin vergleicht: Hr 
ham will folche für eine = un’ 
lung von Keimen ausge" all 
re aber, und mic mehrere fe ai 
ſcheinlichkeit, vergleichen "af 
dem männlichen. Saat. 
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Ing indem dadurch, und wenn 
An it dem Staubwege derei- 
In DE Befruchtung des Eyes 
Mi, 8 Fruchtkeims bewirtet 
Na Def Biefes der mahre 
Yin, nes Blumenſtaubes fepr 
In Die bey Betrachtung der 
* Ien Bande 854 u. f- 
hun führlich gezeiget, und die 
Un eren Mepnungen, wie die 
Min, ns gefehehen möge, an— 
Ay dem Blumenſtaube berei 
hi ie Bi 5 
‚ Sienen das Wachs viel⸗ 
Ya Macher ſelbiger auch einen 
"8 Honige'aus. 
N, den Aeckern, wenn das Ger 
Nur blühen anfängt, kann 
Bye Blumenftaub bey Son- 
| Sa einen Nebel fehen. 
tn ten, Tannen, Cypreſ⸗ 
N ddergieichen Baͤumen, fliegt 
Eini ſo haͤufig in der Luft 
Klee man denfelben bis⸗ 
nn "Br Kauch gehalten. 
\ r ine 
hi lagen einen Regen 
en, fo überzieht er 
are Bar andere Derter, wo 
i aſſer It il⸗ 
Me 
Mare iele ſolches für Schwefel 
—* und geglaubt, daß es 
NR geregnet. 


ðShꝛubſdwamm. 
Augelſchwamm. 


Stempel. 


Stech479 


Staude, Staudenge⸗ 
—waͤchſheee 


S. Dflanze. 


‚Staudelbeer. 
©. Heidelbeere. 


Stauderich. 
S. Melte, Strauch⸗ 


Stauparſch. 
S. Runigundkraut. 


Stechapfel. 


Oogleich die Frucht bey den Ar⸗ 
gen, welche das Geſchlechte Stra- 
monium Tourn. oder Datura 
Linn. ausmachen, gar feine Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Apfel hat, auch 
bey einer keine Stacheln fuͤhret, 
ſind doch die gebraͤuchlichſten deut⸗ 
ſchen Namen Stechapfel, Dorn⸗ 
apfel und Rauchapfel, ſeltner fin⸗ 
det man die Benennung Igelskol⸗ 
be und Dollkraut; und weil dleſe 
auch andern Pflanzen zukommen, 
behalten wir den erſten. 
Kelch iſt lang, rohrenformig/ fuͤnf⸗ 
eckicht/ fuͤnffach ausgezahnt, und 
faͤllt bis auf den unterſten Theil 
ab; welcher ſich tellerformig aus 
breitet, oder etwas zuruͤckſchlaͤgt. 
Das große Blumenblatt hat eine 
lange Rohre, weite, aufgebichteter 
Mündung, und iſt mit fünf Ecken, 
fünf Falten, und am Rande mit 
fünf ſpitzigen Vorragungen verſe⸗ 
ben. 
ben mis dem Kelche faſt gleiche 


Der 


Die fünf Staubfäden ha⸗ 


Länge, 


I 
z 
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, Länge, und ‚der Griffel: traͤgt ei⸗ 


nen Dicken, gleichfam zweyblaͤtte⸗ 
richten Staubweg. Der Frucht⸗ 


balg iſt rundlich oder, eyförmig, 
bey ben meiften Arten mit Sta- 
cheln beſetzet, und untertwärts mie 
den uͤbriggebliebenen Theilen des 
Kelches umgeben; oͤffnet ſich mit 


vier Klappen, und ſcheint im vier 


Faͤcher abgerheilet zu feyn, diemeil 
aber nur zwo Waͤnde vom Boden 
bis an die Spitze gehen, und die 
andern zwo in der Mitte ſich en⸗ 


digen, kann man dieſe Feucht nur 


zweyfaͤchericht nennen. Die nie⸗ 


renformigen Saamen ſitzen auf ei⸗ 
niem großen, der Laͤnge nach ger 


wundenen Saamenhalter. Die 


** — Arten ſind: 


Sacapt mit aufgerich 
teter Seuche, daran die obern 
Stacheln groß und miteinander 
vereiniget ſind. Datura ferox 
Ein. Dieſe Art fol aus China 
abſtammen, hat eine jährige Wur⸗ 
gel und. viel Aehnlichkeit mit der 
folgenden, ift aber nicht fo glaft 


an Staͤngeln und Blättern, und 


die Stacheln an der aufwaͤrts ſte⸗ 
henden, eyfoͤrmigen Frucht ſind 
viel laͤnger und ſtaͤrker, aber an 
der Zahl weniger, ſtehen weiter 
aus = jedoch die obern ganz nahe 
an einander, find: faſt unter ein⸗ 
ander verwachfen und. ſehr groß. 


Man erzieht ſolchen jährlich auf 
dem Miſtbeete aus dem Saamen; 


welcher bey un geif wird. 


uns 








2) Stechapfel mit auf f 
teter, ſtachlichter Frucht 
foͤrmigen Blaͤttern. Ge — 
Stechapfel, Dollkraut. 

Stramonium Linn. Die" 
met aus Amerika her, it a0 
un einheimifch geworden. 
Hofrath Gleditſch vermuld 
in vorigen Zeiten die zigenn 











andere Landftreicher die a 
davon dem unwiſſenden LA 9 
ne für den Schwarzkünl® 7 
faufet, um dadurch-die MH 
dem Viehe zu vermehren/ —9 
damit zu beräuchern, "a Ei Ant 
durch es denn zu. einem lun 
geworden, deſſen uͤberhand⸗ 

mene Vermehrung aber di 
tilgung bis hieher faſt N ' 
gemachet. Die Saamen des ! 
apfels haben außer ee. 
nichts mit. dem Schwary * 
gemein, und man ſoll ſie u 
weniger mit einander verwẽ 

da folche ganz verfchiedene" a 
befigen. Die Pflanze, Bf 
feinen ſtarken, aber. einen 
widrigen Geruch, und DEF 
Oberfläche ift mie einen 
ten Feuchtigkeit überpooet 
Wurzel ift fäferiche und } 

Der geſtreifte Stängel mie 

big drey Fuß hoch und ® 

ſich in viele Zweige, 

weite iind — s 

mig theilen. Die Bl — 

anf langen Stielen * * 
ſeisweiſe gegen über, 2 in, 
breit, Bla weich, dunkelg at 


[N 


he 
I 


Steh 


ii am Rande mondfdr- 
geſchweift. DieBlumen 
ae auf kurzen Stielen 
— welche die Zweige 
er mit den Blättern 
a8 Blumenblatt ift 
* deſſen fünf Ecken ver 
| Fi am Rande in fo viel 
Pißen, Im Garten iftdie 
großer, zumeilen auch ge: 

N 








er u: 

J vielmehr doppelt, in⸗ 

Kg Blumenblaͤtter in einan⸗ 
en. 


nanne iſt in allen Theilen 
ar !Efam, doch liegt die größ- 
ornehmlich in den Saa⸗ 
Nee Mag folche in Pulder, 
Mn, Safe, Wein und Milch 
genießen; auch die Aus⸗ 

apa I» weiche ſowohl die ftir 
ke y gelindem Feuer ge⸗ 
* nze von ſich giebt, 
N nem verfchloffenen Zim⸗ 
N hie Tnelt worden, berurfa- 
Yan, naͤmlichen ſchaͤdlichen 
Kaya Die Hauptwirkung 
Sn ;g end und betäubend mit 
‚m Dingehenden ober gaͤnz⸗ 


— des Gedaͤchtniſſes, 
San Sinnloſigkeit, auch 


weiß und Schlagfluß; 
an dadurch die Glieder 
anauslöſchlicher Durft 
More Redfte des Kerzend 
Sa ornächet, es erfolget 
h indel, eine widerna⸗ 
Ku nern des Sterne 
e Unbeweglichfeit der 

E Theil. — 


nachſehen. 


Raſerey, Schlummer, 
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Augen, Berluft_ der Sprache; zur 
weilen erfolgt darauf ein Reiz 
zum Erbrechen, Kopfſchmerz, 


Knirſchen mit den Zähnenund an- 


dere Zufälle. Nach dem Tode 
has man öfters den grauen Theil 
des Gehivng poll Blutz und feine 
Höhle mit geronnenen Blutklum⸗ 


pen angefuͤllt, wahrgenommen. 


Die Schriftſteller, welche dieſe und 
andere Zufaͤlle angemerkt haben, 
kann man in Gmelins Geſchichte 
der Pflanzengifte & 207 uf 
Die Brechmittel find 
das befte Gegengift, toben zu⸗ 
gleich Eſſig, Eitronfaft und ande 


AR 


res häufiges Trinken zu gebrame, . . 


chen. Alles Vieh laͤßt dieſe Plan⸗ 
ze unberuͤhrt ſtehen. Hr. Sproͤ⸗ 
gel gab einem Hunde, der vier und 
zwanzig Stunden gehungert hat⸗ 


fe, ein Loch Saamen zu verſchlu⸗ 


cken, und dieſes ohne ſchaͤdliche 
Wirkung. 
Die heftige und ſchaͤdliche Wir⸗ 


fung diefer Pflanze foll, nach Hrn. . 


von Störks Anweifung, Durch ein 


langſames Ausdünften des aus⸗ 


gepreßten Saftes nicht allein ges 
mindert werden, ſondern dieſes 
Extract auch ein. febr gutes. rei⸗ 


zendes, aufldfendes. und frampfe 


ſtillendes Mittel feyn, welches zu 
einem halben ober ganzen Gran; 
hoͤchſtens big zu drey Granen ges 
geben, in den allguheftigen Bewe⸗ 


gungen vortreffliche Dienfie leiſtet; 


als in der fallenden, Sucht und 
andern Krämpfen, auch in ſel⸗ 
25 hen, 


J 
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chen, welche ihren Grund in den 


Werkzeugen der Verdauung ha- 
ben, oder von einer zuruͤckgetrete⸗ 
nen Ausleerung abſtammen, vor⸗ 
nehmlich aber in ſolchen, welche 
auf einer leichten Verſtopfung der 
Eingeweide, oder einer allzugroßen 
Empfindlichkeit der Sinnen beru- 
hen; auch in der Wuth iſt diefeg 
Mittel mit gutem Erfolge gege— 
ben worden. Da aber Hr. von 
Stoͤrk in der folgenden Zeit von 
dem nüßlichen Gebrauche dieſes 
Mittels weiter Feine Wahrnch- 
mungen befannt gemacht, fo fcheint 
es, als ob derfelbe darzu Fein recht 
- Bertrauen gehabt. Andere Aerzte, 
fonderlich einige Schwedifche, ha⸗ 
ben den nüglichen Gebrauch durch 
eigene - Erfahrungen -beftätiget; 
auch in Leipzig hat man damit ei» 
nige Verfuche unternommen, vor: 
nehmlich aber verdienen Die vie— 
len und, forgfältig angeftellten 
Verſuche des Hrn. D. Gredings 
zu Waldheim, in Ludwigii Ad- 
uerfariis med. pradt. Vol. I.nach- 
gelefen zu werden. “Nur einer ift 


dadurch von dem boͤſen Weſen 


‚ gänzlich befreyet, bey vieren diefe 
Krankheit auf eine anhaltende, 
bey eilfen aber nur auf eine ganz 

kurze Zeit gelindert; hingegen 
bey fehr vielen nicht im mindeften 
geaͤndert, auch ben fieben noch um 
vieles verſtaͤrket worden. Drey 
dergleichen ſind bey dem Gebrau⸗ 
che des Mittels verſtorben. Herr 
Greding ſchließt mit feinen Wahr: 


‚ Giftes bedieneten. 


- gebrauchen fie. die Dr 


hen von Beſeſſenen zu — y 











Stech 
nehmungen, daß der CET 
nicht allein eine betaͤubende 
beſitze, fonder auch eine ud 
Schärfe enthalte, und dad Ni 
Säfte ſtark auftöſe, und 
fonderungen mertlich 9° 
Das Extract ift hoͤchſt w 
eckelhaft zu nehmen. DI a 
Blätter äußerlich aufge! 4 
fern eine erweichende SA 44 
man kann dadurch die 
Milch in den Brüften TR 

Es iſt fehr wahrfehel 
alle übrige Arten dieſes © ff 
‚gleiche Kräfte befigen. 9 | 
war es die erſte Art, MIT g) 
Sinefer das Bier alſo Ki 
fen pflegten, daß diejemiXn gi 

















auch, daß fich die Ind ne 
Frauenzimmer der En. 
diefer Pflanze, als eines 0 
Die 
tel genannt, wird in ga i 
für ein Gift gehalten. 
vanfchet vornehmlich und A 
fer Abſicht gebrauchen 
und Indianer eine MN 
welcher dieſe Saamen 
Es iſt auch ſehr wahr 
daß dieſe Pflanze es naht 
deren giftige Kraft das ⸗ 
Marcus Antonius vor nl 
tam. Nach Kämpfer? a 
d 


f 







ach 
um ihren Veſtalen alt * 
ihres Abgottes Viſthun 
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: Stechapfel mit aufgerich⸗ 
hr: Rachlichter Seuche und 
h „ nigen Blättern. Blauer 

pfel. Datura Patula Linn. 
tabien abftammen, und 
4, Noten Art gar ähnlich, 
* viel Höher, und iſt faſt 
N blaͤulich. Der Stängel 
ig Zweige find blaßpurpur⸗ 
8 mit weißen Puncten 
hu, 3 die Blaͤtter ebenfalls 
Ni, AMgelaufen, am Rande 
NN Usgesahnt, und wenn man 
"h not zeigen fie eine herz⸗ 
Geſtalt. 
h “ blau. Man unterhält 
hi Mr Im Garten, und erzieht 

ch im freyen Lande aus 
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Ya 
Kr a Hapfel mit abbängen» 
ig krichter Frucht und eyr 
Nee Blättern. Egyptiſcher 
AN pfel Datur. rubraRumph. 
. P: 243.  Datura fa- 
h „lan, waͤchſt in Oſtindien 
N) ten, hat dem Anfehen 
Ve der Farbe nach viel 
u mit der. dritten Art. 
Ay Üngel ift blaͤulich roth, 


d und Strichen bezeichnet. 
ia fer find eyfoͤrmig, monde 


nit, „eosgefehtveift unt ber 
, E Blumenblatt iſt ſehr 
N OR aufen diolenblau, in 

n 6» Man unterhält im 
NN Stöcke mit gedoppelter 
Y welche, da drey Blus 
in einander ſtecken. 


! 


Das Blumen⸗ 


Mund mit weißlichen 
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Die Frucht iſt klein/ faſt kugelfoͤr⸗ 
mig, nicht mit Stacheln, ſondern 


nur kurzen Warzen befeger, und 


unterwärtd gebogen. Man er: 
zieht die Pflanze, fonderlich Die ger 
fülten. Spielarten, jährlich aus 


dem Saamen auf dem Miftbeete, 


muß aber die Stöcke beftändig in 
der Wärme erhalten, unter Glos 
den oder hinter die Fenfter im 
Glashaufe fegen und fleißig be⸗ 
gießen. Die präthtigen Blumen 


haben wir leicht, aber felten reifen 


Saamen erhalten. 


3) Stechapfel mit abhängen» 
der frachlichter Seuche und herz⸗ 
fSemigen Blättern. Datura Me- 
tel Linn. Datura alba Rumph. 


Dieſe jährige Pflanze wächft in 


Afien und Afrifa, und. läßt fich 
von den übrigen Arten gar leicht 
unterfcheiden. Die Blätter find 
faft rauch und haaricht, auch amt 
Rande kaum merklich ausgezahnt 
und herzförmig. Der Kelch iſt 
nicht eckicht, ſondern mehr rund⸗ 
lich und aufgeſchwollen. Das 
Blumenblatt iſt weiß und ſehr 


groß, zeiget öfters ſechs Ecken und 


Falten, und der Rand zwolf Epi⸗ 
gen, als fechs größere umd ſechs 
fleinere. Auch findet man öfters 
ſechs Staubfäden. Die Frucht 
ift Faft kugelfoͤrmig, mit vielen, 
aber ſchwachen Stacheln befeßekr 
und untermärtd gebogen. 
Art kann man im Miſtbeete, auch 
im frepen Sande unterhalten ; fie 

962 blühet 


Diefe . 


» 
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bluͤhet häufig und giebt auch reis 
fen Saamen. 


6) Baumartiger Stechapfel 


mit abbängender glatter Seucht. 
Stramonioidesarboreum Feuil. 
Peruu. II. tab. 46., Datura ar- 


borea Linn. 


Diefen Baum hat 


Feuillee häufig in Chili, woſelbſt 

man ihn. ivegen der vortrefflichen 

Bluͤthe Floripandio nennt, und 
* 


Houſton in !Ge 


crux angetroffen. 


Feuillee ſchreibt: man habe in 
& Europe feinen Baum, welcher die⸗ 
ſem an Schönheit gleichen koͤnne, 

indem der Geruch der Blumen an 

Annehmlichkeit und Stärke alle 

andere überteifft, sie denn ein 

einziger Baum, zur Rluͤthzeit ei⸗ 
nen ganzen Garten mit feinem Ge- 


ruche erfüllee. 


Der Baum wird 


zwölf’ bie vierzehn Schuh hoch, 
und der Stamm iſt faſt einen hal⸗ 
ben Schuh dicfe und mit einer 


ſchoͤnen Krone verfehen. 


Die 


lang geftielten Blätter ftehen bi- 
fehelfärmig bey einander, find 
länglich; an beyden Enden zuge: 


fpist, und sberwärts mit einem 


zarten, mollichten Wefen beſetzet. 


‚ Die Blumenftiele fiehen ‚in den 


Winkel der Zweige und Blätter. 
Das Blumenblatt ift weiß, unten 
ſehr enge, und oben ſehr weit, mit 
fuͤnf Ecken verſehen, die ſich mit 
ſehr Tangen, etwas krummen Spi⸗ 
gen endigen. Die Frucht iſt oh⸗ 
ne Stacheln und platt. Die Ein- 
wohner in Peru gebrauchen die 
Blätter Die. Vereiterung der Ge- 


7 


ı 
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ſchwuͤre zu befördern. in 
diefen Baum aus Saat 
‚gen, muß man folchen ! 
im Glashaufe unterhalten ¶ 

Die Frucht des Oft 
fonderlich der zwoten Art, 
leicht und ſchoͤn feeletireih Mi, 
bey deutlich abnehmen, 9 
wohl die Stacheln entſtehe 
auch, wie die Gefäße aus; 
pen in den Saamenha 
feiteg werben. 


Stechbauml. 
©. Stechpalme 


Stehbüttth 4 
Stechbůttel wird in Pf! 
nach dem Wulff, der SER 
nannt; ſ. diefen bald MM 
Artikel. it. 2 


. Stechdort. ’ 
S. Chriftbeer, Creuzb 
Stachelbeer 


Stecheiche. 
S. Stechpalm® 


Stehfliede , 
Canops Linn. Dieſe su 


got 
welche Hr. Sulzer Pfer 0 
ef 


"1 


nennt, find in der aͤußerli 
ſtalt von den gemeinen SÜ® 
gar nicht unterfchieden, N v 
den Bau des Mauls ausn 
denn dieſes beſteht in einen 
derten, beroorgeftedit neh 
worinnen die Werkzeuge I gel 
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* Einbohren befindlich 
et Ritter v. Rinne‘ rech⸗ 
eh Arten unter dieſes 
t worunter die befann- 
Ihm Canops caleitrans, 
Herr Muͤllern der Wa⸗ 
\ er genannt wird, weil fie 
fihen, die Pferde und an- 
ee in die Waden oder 
| x ftechen pfleget; daher 
h — * beſtaͤndig mit den Fuͤ⸗ 
A fen. Sie hat einen 
Ka Körper und ift einer 
—8 Stubenfliege uͤberaus 
bil Zur Zeit, wenn es reg⸗ 
hai * laͤßt ſie ſich haͤufig in 
IM blicken. 


"on 


Stechsenſter. 
I Genfer. 


Stechkoͤrner. 
re 


Stechlaub. 
Stechpalme, 


dStechpalme. 
dornichte Baͤumchen hat 
An Mlichfeit mit der Palme, 
A rk * andern 
eh e felbiges bey ver⸗ 
na Sriffeitern führet, ei» 
u F konnte; dieſe find: 
Se, € ı Stechbaum, Stech- 
N briſtdorn „Walddiſtel, 
N, Pen Wyrtendorn⸗Hulſt, 
Ne Buͤlſen, Huͤlſtſtrauch, 


ch, Kleeſebuſch. Agrifo- 
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lium Raii. Aquifolium Tourn. 
Herr von Linne vereiniget dieſes 
mit der Caffinenffaude, nennt dies 
ſes Gefchlecht Lex, und dieſes 
Baumchen ex Aquifolium; Hr. 
Planer aber hat Huͤlſt zum Ges 
fehlechtsnamen gewählter. Es 
waͤchſt dieſe Stechpalme in Deutſch⸗ 
fand und andern Provinzen Eu— 
ropeng in den Wäldern und He: 
den, und genteiniglich unter dem 
Schatten anderer Bäume, und 
verlangt einigen Schuß, wenn es 
fich gut bewurzeln und ſtark trei⸗ 
ben ſoll. Es waͤchſt jedoch auch 
im dichten Gebüfche und in einem 
guten Grunde ganz langſam, 
bleibt immer ſchwach, niedrig, und 
erreichet gemeiniglich vierzehn, ſel⸗ 
ten zwanzig Fuß Hoͤhe. Die aͤu⸗ 
Fere Rinde der Aeſte iſt dunfels 
gruͤn, die darunter liegende, blaß ⸗ 

gelb, und beyde find im Geruche 
unangenehm. Das Holz ift weiß 
und bey alten Stämmen in ber 
Mitte braun, hartund ſchwer, daft 
es im Waſſer unterfinfet. Die 
Blätter fallen im Winter nicht ab, 
ſtehen wechfeleieife an den Zwei⸗ 
gen auf kurzen Stielen, ſind dicke, 
feſte, laͤnglich oder eyfoͤrmig, am 
Rande gleichſam mit einem knorp⸗ 
lichten Bande eingefaſſet, und 
welleuformig in ſtarke ſtachlichte 
Zähne ausgeſchweift, auf der obern 
Flaͤche dunkelgruͤn und glaͤnzend, 
auf der untern heller und ber Laͤn⸗ 
ge nach mit einer ſtarken Ader ver⸗ 
fehen. Die Blumen brechen im 
553 May 


430 Stach 


May wiſthen den Blaͤttern her⸗ 


vor, und fünf, ſechs, auch mehre⸗ 
re, machen einen kleinen Büfchel 
aus, Der Kelch ift vierfach ein⸗ 
geſchnitten und faͤllt nicht ab. 
Das Reifchfärbige Blumenblatt ift 
in vier rundliche, vertiefte, ausge⸗ 
breitere Lappen faft Big an den Bo⸗ 
den abgetheilet, Die vier Eraub- 
fäden find kurz und fragen roͤthli⸗ 
che Beutel. 
rundlich und mit bier ſtumpfen 
Staubwegen, ohne Griffel, beſetzt 
Die Beere wird gegen den Herbft, 
auc wohl erft im andern Sabre, 
reif, ift rund, faftig, roth und in 
vier Fächer abgetheiler, in deren 
jedem ein Länglicher, Graungelber 
Saame liegt. Die Stocke fragen 


. guiweilen eine männliche, und arts 


bere lauter weibliche Blumen, am 
gewoͤhnlichſten aber Zwitter. An 
alten Bäumen findet man zuwei⸗ 
len alle drey Arten Blumen bey 


_ einander, Die Zwitterblumen jeiz 


gen zuweilen, nach Millerg und 


‚Gerarde Wahrnehmung, im Kel⸗ 


che, dem Blumenblatte und den 
Staubfäden bie fünfte Zahl. Sn 
den Gärten unterhält man Ders 


- Khiebene Cpielarten; die Blätter 


find mit weißen oder gelben Fle⸗ 
den ſchön Bunkfeheckiche; auch 
findet man eine, aber yiel ſeltner, 
deren Blaͤtter auf der obern Flaͤ⸗ 
che ſehr dichte mit kurzen Stacheln 
beſetzet find, und oben auch der 
Rand mehrere und frärfere Sta- 


cheln zeigen Dieſe iſt Aquifo. 


‚finder auch Stocke mit ge 


Der Fruchtkeim iſt 


‚ee auskeimet. 


A 
t u 


ESdtach 
lium echinata ſuperfieie 
nut. Canad. 180. zum 


N (2 
der Rand der Blätter oh 
Stacheln und ganz glak 







weißen Beeren. Duͤha * 
let drey und dreyßig de 
verſchiedene Sorten. 

Die Stechpalme mich! 
Schatten unter andern 
Daumen, und ob fie gle 
miſch iſt, leider fie doch 
ten und ſtrengen Wintern m 
daß auch die aͤlteſten SE H 
frieren. Es hat folche 9 
üble Befehaffenheit, dab 
ſchwer verpflangen laͤßt, pe 
man daher beym Ausheben 
nig, als möglich, ihre Bd 
Tchädigen, fondern fie ei za 
Erde bedecket Iaffen mu 
anfchlagen füllen. Und dh N 
fich zutragen follte, daß vr Mi 
Verfegen der Stamm —* 
abſtuͤrbe, ſoll nian das en 
abſchneiden, und den B 


u! 9 


14 
auf Fünftiges Johr in Bu 
fer, weil er vom neuen au — zit 
fann. Here duͤ Koi I 
Baum mitten im Auguf ic 
gen, und verſichert, daß zie 
te Stämme wieder gut 4 ; 14 
gen. Die neue Anpfland gr 
fehicht am beften durch D* 
men, welcher aber ee 
zween Fahre in * * no 
Ausfeimen kann man DI" u 
wenn mon die veifen Beer as 


| 
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kn Tuch Ieger, Ae gelinde 
| Er reibt, und den zähen 
den Saamen abwiſcht; 

N, Wit trockenem Sande ver- 
—8 großen Blumentopf 
m y Miſchung anfüllet, und 
NM die Erde gräbt. Man 
vom Herbſte an, da die 
ſrmen werden, bis zu 
Kann des folgenden Septem⸗ 
Wet, nimmt alsdenn den 
I An8; machet ein Beet von 
Yu ofer Erde, ſaͤct den Saa⸗ 
—* rein, und bedecket ihn ein 
In Den folgenden Frůhling 
hr t Saanıe herporfeimen. 
Mg doch der Saame an 
Y Jebre Zeit, ehe er keimet. 
Im en ſchlagen auch lange 
hen Atzeln, Die Stechpalme 

"an 

kt, iu Anlegung lebendiger 
San epfohlen. Diefe aber 
N, ſehr langſam, fönnen nur 
ki a werden, und wenn 
" chutz haben, leicht Luͤ⸗ 
Mh dag Abſterben erhal- 
Napı, er dem Rothwildprete ſo⸗ 
Algen den Schaafen find die 
in, ang Weichen: Blaͤtterknoſpen 
Nee Bene Futter; mithin 
Mg, Seichen Anlagen leicht 
Sn fonft vertragen fie die 
Ki, „SC wohl. Das Soli 
Nr * gute Politur an, und 
win allerhand Spielſachen, 
ig SER Arbeit, Drechsler und 
hen 
* und ſonſt gebrau⸗ 


anfangen abzufallen, auf 


ſchlag von 


erkzeugen, zum Abziehen 
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chet, wozu ein hartes Holz erfor⸗ 
derlich iſt. Weil das Holz anden 
Yeften biegfam und gefchmeidigift, 
fo wird in England der Schafft 
der Peitſchen gemeiniglich Daraus 
verfertiget. Aus der. Rinde kann 
man.einen recht guten Kogelleim 
bereich, indem man fie, nachdem 
zuvor die aͤußere Schale abgeſon⸗ 
dert worden, zu einem Breye zer⸗ 
ſtoßt, dieſen in einem Topfe etliche 
Tage uͤber unter die Erde ver⸗ 
graͤbt, und hernach den Leim mit 
Waſſer herauszieht. Ein uUm⸗ 
der gekochten Rinde 
und Wurzel wird ale ein kraͤfti⸗ 
ges Mittel zu Erweichung harter 
Geſchwuͤlſte angeruͤhmet. Die 
Herven-dienen den Krammets / und 
andern Voͤgeln zur Nahrung. 
Sie befigen auch eine lagirende 
Kraft, Der Trank von den Blaͤt⸗ 
fern und Beeren ſoll wider den 
Huften und das Seitenſtechen, 
und der ausgepreßte Saft mit 
Hier eingenommen, in ber Gelb» 
ſucht dienlich ſeyn. Dieſe Mittel 
alte aber find bey ung nicht im 


Gebrauche. Die Blaͤtter laſſen ſich 


vor allen andern ſchoͤn ſceletiren. 
Die Stämme mit bunten Hlättern 
twerden duch das Pfropfen auf 
den wilden Stamm vermehret. 
Dieſe Sorten muß man in Toͤpfen 
unterhalen. Von der wüglichen 
Anpflanzung der Stechpalmefann 
man der Defonomifch = phyſikali⸗ 
ſchen Abhandlungen 4 Theil 864 
©; und wieder abgedruckt in des 

9b 4 Forſt⸗ 
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Sorſtmagazins Band 22, ferner 
auch daſelbſt 362 €, ingleichen 
bes V Bandes 243 S. nachleſen. 
Die Empfehlung iſt aber gar ſehr 
übertrieben. | 


| * Stechpfrieme. 


Genſter. 


Stechwinde. 
Dooleich nicht alle Arten des Ge. 
fehlechteg Smilax fachliche find, 
fo wollen wir doch diefen Namen 

‚lieber bepbehalten, als mit Herr 
Planern dafuͤr Sarſaparille waͤh⸗ 
len; indem dieſe, eben wie die 
Ehinswurzel, nur Arten dieſes 
Geſchlechts ausmachen. Alle tra⸗ 
gen maͤnnliche und weibliche Blu— 

men, welche auch auf beſondern 
Störfen ſtehen. In beyden iſt 
nur eine Blumendecke zugegen, 
welche man fuͤr den Kelch annimt, 
glockenformig geſtaltet iſt und aus 
ſechs laͤnglichen, unterwaͤrts nahe 
bey einander ſtehenden, und an der 
Spitze auswaͤrts gebogenen Blaͤt⸗ 
tern beſteht. Die maͤnnliche ent⸗ 
hält fechs Staubfäden, und die 
weibliche einen eyformigen Frucht⸗ 


keim mit drey kurzen Griffein, und 


krummen, haarichten Staubwe- 
‚gm. Die Frucht iſt eine kugel⸗ 
foͤrmige dreyfaͤcherichte Beere, und 
enthaͤlt gemeiniglich zween, auch 
nur einen kugelformigen Saamen. 
Alle Arten führen auf jeder Seite 
des Blattſtieles ein Gaͤbelchen. 
Herr von Linne führer dreyzehn 


re; 


ten bersförmigen Stine. 
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Arten an, und vertheilet 
vier Ordnungen. 

a) Mit ſtachlichtem 
Stängel. aſea 
1) Stechwinde mit” 


rauhe Stechwinde mit M 
chen oder ſchwarzen 24 
Smilaxafpera Linn. * 
mergruͤnende, ſtarkranke 
waͤchſt in Spanien, Zealk 
lien und dem gelobten “ \ 
ecken. Die Blätter 3 
—9* geſtelet, geil 
herzförimig, aber ſehr nie, J 
neun Nerven durchzogen Wr 
Rande ausgezahne und ſi zu 
die buůſchelweiſe gefiel gi 
chen Elein und weiß, und —9— 
ren gemeiniglich roth ober 
Die Pflanze ift zwar zieml —9— 
haͤlt aber unſere Winter — 
nicht aus, und muß in ein 
fig warmen Glashauſe u 9— 
ten werden. Die Vermu 
geſchieht im Fruͤhjahre MT 
Wurzel, welche kuoticht ; at 
wenn fie Platz hat, kriechtu at 
läuft... Es wurde Diet im! 
auch in der Apotheke aufb 9 
ift aber jeßo felten zu find m, 
Saffaparilie kann fuͤglich 
gebraucht werden. 

2) Stechwinde mit u 
migen glatten Blärtern- ent! 
excelfä Linn. ſtammt er vel 
her. Der Staͤngel Siest!, piet 
einer Seite zur andern, u Pr d 
tert, mit Hülfe der Gaͤbelchem a 


= 
=> 


% Ste 
er Bäumen hinauf. - Die 
—* auch, wie bey der er⸗ 

berzformig, ſpitig, mit 
erven verſehen, aber glatt 

Sy R* alle Stacheln. 

"techwinde mit eyförmig 

I» dreynervichten. Blaͤt⸗ 

%, SI Smilax Sarfaparilla, 





Vz — Saſſaparille, 
d. 


. ſtachlichtem zundlir 
* Angel, i 

hauen techwinde mit ey» Oder 
N Emigen fünfnervichren 
R, Smilax China Linn. 
Nun, Morgenländifibe Ebings 

S. IB 113 ©. 

Ni, techwinde mir herzfoͤr⸗ 
May Pisten, fiebennervich» 


ern. Smilax rotundi- 


Na a Canada ift ihr Bas 
hun “ Der Stängel ift na 
hh E Khlungen, zart, mit geras 
Ken, Den beſetzet. Die Blät- 
* FE glatt, mehr breit, als 
h ‘ Be und furz geftielt, und 
"Mg en Gäbelchen faden- 


v 

a, Mir unbewebrtem und 

6) Stängel. 

N techwinde, deren Blaͤt⸗ 

er 5ötftigen Stacheln ein« 

—* find, Earolinifebe Stech⸗ 

h in milax bona nox Linn. 
ien Larolina. Der Stängel 

4) Kharfe Ecken 


St unbewehrtem runds 


Sten 
ir) Stechwinde mit berzs 
und eyförmigen, fünfnefvichten 
Blättern. Falſche Ehinawurs 
3el. Smilax pfeudochina Linn, 


Iſt die Abendländifche China⸗ 
wurzel. S. U Band 114 ©. 


Stechwurzel. 


S. Mannstreu. 


Steckenkraut. 
S. Birkwurzel. 


Steckenmuſchel. 


S. Schinkenmuſchel. 


Steckruͤcke. 
© R uͤ ſt e r n. 


Steckruͤbe. 
© Ruͤbſen. 


Stenbrosmer. 
Ein Norwegiſcher Fiſch des Pon- 
toppidan, Naturhiſtorie, II 285. 
den man auch Tangſperling nennt, 
weil er ſich gern im Tang oder 
Meergraſe aufhaͤlt, und vielleicht 
davon lebet. Er iſt lang und 
ſchmal, wie ein Aal; aber mit dem 
Kopfe iſt er faſt dem Hechte gleich. 
Der Kopf iſt uͤberall mit dunkeln 


Flecken beſetzet, und auf dem Ruͤ⸗ 


cken, wie auch auf dem Bauche, 
hat er laͤngshin breite und ſtarke 
Floßfedern. Man findet ihn in 
Nordland haͤufiger als hier, und 
er wird fuͤr einen eßbaren Fiſch 
gehalten, der am Geſchmacke den 
Neunaugen beynahe gleich kommt, 

Hh 5° 
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denen 


40° Stee 
denen er auch fonft nich fehr un- 


ähnlich ift. Der Roggen wird in 
fonderheie für wohlſchmeckend und 


fett gehalten. Dem Anfehen nach 


iſt er won Geſtalt eben derſelbe 
Fiſch, den die Holländer Sand⸗ 
kroeper nennen, und den Wil⸗ 
lughby ad genus Torpedinum 
rechnet. 


Steenulk. 
Seꝛfroſchfiſch Rana Piſcatrix. 
Pontoppidan, Norweg. Naturhi⸗ 
ſtorie, I. S. 286. Batrachus, 
capite rictuque Ranae, ein 
Froſchfiſch, des Kleins. f. dieſen 
— Artikel, B. II. ©. 203. 


Steifbart. 


Maulers aͤchte Gattung feiner 
Welſe mit zwo Nückenfloßen, Si- 


lurus Militaris, Linn. gen. 175. 
"und zerbrechlich find, N 


Sp. 8. f. unfern nachfolgenden Ar 
sifel, Wels. 
Steiffiſch. 
Ein Rrampffiſeb. Starrfſch. 
Steigebiegel. 
S. Ohr. 


Stein. 


apis. Es iſt nicht leicht, von 


den Steinen eine ſolche Beſchrei⸗ 


bung zu machen, wodurch ſie von 
allen andern Koͤrpern unterſchie⸗ 
den werben Fonnfen. Denn ob⸗ 

gleich in den Steinen etwas iſt, 
welches und zwingt, ihnen dieſen 


‚Körper zu geſchehen pflegl⸗ 


Agen. 






Stei 


Namen zu geben, ſo iſt a 
ſchwer, wie Vogel, Mit Br 
©. go. mit Recht ſagt/ FT 
Morten auszudrücken. _" 
man, wie fonft bey den Sf 
bungen der meiften wach, 


* 
‚f 









dieZergliederumg ber an de 
nen bemerften Eigenfehaft 
deutlichen und unterſcht 
Begriff zu erhalten hoffn 
wird und kann eben dieſe 
und uͤberzeugen, daß un 
an den Steinen bemerltan 
ſchaften nicht eine zu find nt ri) 
welche. fie von andern # fl] 
unterfchieden machen konnt u 
gemein betrachter läßt ficht? 
Steinen nur folgended N 
Steine find harte, und in 
bung ihrer Theile feft Aa 
haͤngende Körper, welche 


— 
= 


haͤmmert noch ausgedeh 
koͤnnen, im Waſſer ſich —*— 
chen noch auflöfen, und IM Fiat 
ob fie ſchon mancherley 2 

rungen leiden, nichts vo We 
zu ihrer Mifchung eigent ' 
Hörigen breunbarın Pt 


In Anſehung der Ei 
und forglich ber ve 
Elaffen, Ordnungen, G HA 
und Arten nebft ihren aban 
gen find die Mineralogen eh u 
fehiedener Meynungen’W fr 
ne Zweifel daher koͤmm rt 
nicht alle Steine und Arten pl 


N 
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Woͤrig und hinlaͤnglich unter⸗ nen die andern mehrentheils ge⸗ 
berden ſind. hoͤren, als welche aus ‚den ver⸗ 
tie macht von ben Stei⸗ fehiedenen Miſchungen der Grunds 
Rn. Ordnungen: 1) Balch⸗ theile jener Steine, ingleichen 
N, 2) Blasarten; 3) Sen aus ben Beymifchungen merallia 
IN Steine; 4) Selsjieinst ſcher, mineraliſcher und ſchwe⸗ 
ki felichter Dämpfe zufammengefeger 
IN — welcher die Erd» find. er 
Inn, narten miteinander ver- Lehmann. Mineral, S. 76: u. 
ir.’ feber von felbigen in fei- f. machet von den Steinen zwo 
hy, Meralogie ©. 11. 1 f. Hauptelaffen; als 1) Ordentli⸗ 
dnungen feſte; 1) Ralſch⸗ che gemeine Steine; 2) Beſon⸗ 
— 3) Gra⸗ ders gebildete Steine. Erſtere 
Men; 4) Tbonnrten; 5)werden von ihm nach des Herrn 
YıMerarten; 6) Flußarten; Wallerius Entwurf in vier Ord⸗ 
)) x arten; g)3eolitseren; nungen getbeilet ; als 1) Balch⸗ 
kRunſteinsarien. arrige; Glasachtige; 3) Im 
Yun RE machet in feinem Mine Feuer ſich baerbrennende; 4) 
hy em S. 99. u. f. die Eins Selsarten. In der zwoten Claf⸗ 
Ana der Steine bald nach dem fe werden bie befonders gebildeten 
Na, Veen derfelben, bald Steine nach drey verſchiedenen 
— aͤußerlichen und in die Abtheilungen betrachtet; als 1) 
fallenden Beſchaffenheit. Verſteinerungen; 2) Abdruͤcke; 
Ba find alfo die Cteine: 3) Gebildete Steine. Ä 
Ju Onichte; 2) Aaldichte; Da wir nach unfern Erfahruns 
K Neegeliche; 4) Seleniti⸗ gen und Unterfuchungen, die wir 
— Feuerſchiagende; 6) mit vielen Steinen angeſtellet ha⸗ 
* ichte; Blaͤttrichte; ben, feiner von gedachten Eins 
— 9) Salzichte; theilungen in allen folgen koͤnnen; 
Eetalliſchez 17) Schmelz⸗ fo wollen wir einen Verſuch ma⸗ 
Por 3) Selfichte. chen, eine Anleitung zu einer Ord⸗ 
Kg aoret in feiner Litho- nung zu geben, mach welcher bie 
Of S, 3, mr Hier Ge⸗ Steinarten einiger Wahefhein» 
N 1): Oder Hrömemgerr an; Tichfeit nach, geordnet und bes 
Kalch oder alkalinifche- trachtet erden möchten. Wir 
' en Steine; 2) Gypfib- laͤugnen aber nicht, daß wir bey 
fe Thonichte; 4) Glasach- einigen Arten in Zweifel geſtan⸗ 
Sn 8 werden diefelben als den habenz. ob fie auch gu ber 
aptarten betrachtet, zu der Ordnung, wohin mir fie gerech⸗ 
ve, 








* 
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net, wirklich gehoͤren, weil die 
Verſuche, welche mit ſelbigen vor⸗ 
genommen worden, uns noch 
nicht hinlaͤnglich zu ſeyn ſcheinen, 
daß man mit Gewißheit beſtim⸗ 
men koͤnnte, dieſer und jener 
Stein koͤnne zu keiner andern Art 
gerechnet werden. 


In der Haupteintheilung fol⸗ 
gen wir einigermaßen der Leh⸗ 
manniſchen, weil fie uns der Na- 
tur fehr gemäß zu feyn, fcheine: 
wir machen aber von allen Stei⸗ 
nen vier Hauptclaſſen, und be⸗ 


trachten in der erſten die ordent⸗ 


lichen gemeinen Steine, in der 
andern die beſonders gebildeten 
Steine, in der dritten die Ver; 
fteinerungen ‚und in der vierten 
bie fteineenen Perbärtungen, 


Stei 


sem zerfallen, und endlich 
Sand vermiſchet, eine Stein 
erhalten. Es gehoren # | 
bigen l 
A, Gemeiner Kalchfteit ah | 
B. Marmor mit feinen m 
faltigen Abaͤnderungen. 
©. Ralchſpate; als vu 
a) Gemeiner Kalchfpat: 
b) Mürfelfpat. gut 
e) Eryftallinifcher Spa * 
erpftall, Kalchſpatdruſen. 
d) Durchfichtiger Spal giit 
©) Is laͤndiſcher Cryſt 
Doppelſtein. 
D. Stink- ober Sauſtein 
E. Ralchſchiefer. er 
F. Ralchartiger Tropfſtein⸗ 
lactitifcher Kalchftein, 
finter. "7 





= 


6G. St. Stepbansftein. 


Erſte Claſſe. 
Ordentliche gemeine Steine. 


Die ordentlichen gemeinen Stei⸗ 
ne beftehen aus fünf Drönungen, 


und find: 


I. Ralcharten. 

II. Gypsarten. 

II, Kiefelarten. 

IV. Gemifchte Steinarten. 

V. Zuſammengeſetzte Steinarten. 


Erſte Ordnung. 


L Ralcharten. 


Kalchſteine werden Ba 
welche mit fauren Feuchtigkeiten 
aufbraufen, im Feuer fich muͤrbe 


‚brennen, mit Waffer alsdenn ver- 


mifchee fi ich erhigen, und in felbi- 


! 
\ 


Zwote Ordnung. 

U: Gypsfteine. 
Die Gypsſteine babe 
be Kennzeichen: fie brauſen 


keinem Sauren, = 


Teuer mürbe; der daher f 
ne Gypskalch erhitzt ſich ei 
mit Waffer wermifchet, el —9* 
aber mit ſelbigem ohne —9— 
ſatz. Es gehören zu felig®” 
A. Gemeiner Bypsfteit- on 
B. Schiefergyps, ee 
fpat. 
C. Gypsdeufen. ‚aß 
1) Diegefärbeen GIÄ ao? 
Rubin, Smaragd, Top@?’ 

thiſtfluß ꝛc. > gen 


[4 








Stei - 
Seineneis. 


} glPscepfslten. 
1, Per» oder Stralgyps 
Ran, ßſpat, Glasſpat, ſchwe⸗ 


rs Stein, Bolo- 


— Gyps, gyps⸗ 
JE —— Gypsſinter. 


r = Ordnung. 


Sieſelarten. 


Melaptige S Steine werden ge⸗ 
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1) Onyx. Memphit. Sard ⸗ 


otiyx. | 
2) Opal. Katzenauge. Welt 
auge. 


3) Earneol. 

4) Sacholang. 

5) Chalcedon. 
6) Agat. Sardagat. Jaſp⸗ 


agat. Mineraliſche Schwalben⸗ 


eine. 
7) kaſurſteine 
B. Quarz. 


a) Weißer Duarz. 
b) Duarzdrufe. 
c) Gefärbter Quarz. 


| 
4 "Welche in der Unterfr ©, Cryſtalle. 


den, dag fie ganz oder 
—X theils aus einer Kieſelerde 
Kan Sie find hart und ge- 
ser tStahl Feuer. 
An en fie fich zwar muͤrbe, 
MM aber weber in der Luft 

X —X Waſſer zu einem Pulver, 


N Sat, und Gppgfteis 


du ieht. Einige gefärbte 


ommen im heftigen Feuer" 


Na J andere aber nicht, doch 

die ealeinirten Kieſelarten 

Mgefeste alkaliſche Salze 

u Fluß gebracht und in 

in erwandelt, daher dieſelbi⸗ 

n i hen, tinigen auch glasartige 

I a ner werden. Es ge 
* denſelben 

tliche Kieſel. 


— — Kieſel. 
“ 
"Mir Ref, 


a) Bergeryſtall. 


1) Boͤhmiſche Steim. 
2) Rauchtopas. 


Im Sen p, sedelfteine. 


a) Diamant, 

b) Rubin. 

.»D Carfunkel. 
2) Spinell. 
3) Ballas. 
4) Rubizell. 

ec) Sapphier. 


dh Topas. 


e) Smaragd. 

f) Chryſopras. 

g) Ehryfolith. 

D Amethyſt. 

ji) Granat. 

k) Hyacinth. 

I) Beryll. 

m) Turmalin, Aſchenzieher. 


ruſtein, Feuerſtein, Slin- E. Jaſpis arten. 


a) Einfaͤrbiger Jaſpis, als 


weißer, grauer, rother, 9 


b) Eornt: 
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b) Eprenflichter Jaſpis. 
) Jaſponyr. 
F. Sandſteine. 

a) Grobkoͤrnichte. 

b) Feinkoͤrnichte. 

ce) Gemiſchte; d. i. fo aus grö⸗ 
hern und feinern Sandtheilen zu⸗ 
gleich beſtehen. 


Vierte Ordnung. 


IV. Gemiſchte Steinarten. 
Gemiſchte Steine find diejeni⸗ 
gen Steinarten, welche aus mehr 
als einer Erdart beſtehen, und 
dieſelben fo vermiſchet enthalten, 
daß ſie nicht anders, als durch 
die chymiſche Zerlegung erkannt 
werden koͤnnen, obwohl nicht zu 
laͤugnen ift, daß wegen Mangel 
binlänglicher Verſuche die in fel- 
bigen befindlichen Erdarten noch 
nicht genug beſtimmt werden mdch- 
ten. Doch har man, foniel ſich 
aus einigen Verſuchen muthma⸗ 
ßen laͤßt, einigen Grund fuͤr fich, 
verſchiedene Steinarten nach fol⸗ 
genden Abtheilungen zu ordnen: 
A. Steinarten, welche aus einer 
Rieſelerde, einer alkaliniſchen 
Erde und aus einer metalliſchen 
Erde zu beſtehen ſcheinen. 
a) Speckſtein. 
1) Topfſtein, 
Lavetsſtein. 
2) Spanifche Kreide, 
b) Serpentinſtein. 
c) Nierenfkein. 
d) Amiant. 
1) Bergflache. 


Y 


I 


Pfannenftein, 


Stei 
2) Bergleder. 
3) Bergfleiſch. 
€) Asbeſt. 
1) Reifer Asbeſt. 
2) Unreifer Asbeſt 
3) Sternasbeſt. 
4) Strausasbeſt. 
5) Aehrenſtein. 9 
6) Federweiß, falſche 
Fir. Br 
) Tall, _ j 
1) Goldtalf. cl 
2) Eilbertalt, weißt 
3) Grüner Talk, Mas 
) Glimmer. ! 
R 1) Katzengold, 
ns 
2) Kagenfilber, Kb | 
mer. . A 
3) Ruſſiſch Glas. 2 
B. Steinaeren, welche aus m, 
‚erde, Kalcherde, und b 
aus einer eingemifchten MT 
ſchen Erde beftehen. 
2) Eteinmergel. 
1) Dendritifeher 


mer. 


er! 


seh. ; 
b) Duckſtein, Tuffteitr 


fein. 4 
c) Mergelſchiefer. 7 
il Steinaeren, welche aus ne 
erde, Kiefelerde und einct 
talliſchen Erde beſtehen. — 
2) Verſchiedene Chief A 
1) Dachſchiefer , SA 

2) Probirftein. ai 

3) Wehſtein, —— 

b) Baſalt Sue a 


s 
’ 


A 
ii 
ir 


fer. 





Stei 
Steinarten, welche" auß 
ee Kiefelerde und einer 

, Nftpen gErde beftehen. 
Armenifcher Stein. 

teinarten, welche aus 
ins de und andfteinichren 


beſtehen. 
I lieſenſtein, 

Schneideſtein. 
* teinarten welche aus einer 
BSaures, vielleicht Salz⸗ 
N ’ verändersen altalifchen 

und Kieſelerde beſtehen. 

edſpat. 

Pechftein, Hey welchem ſich 
von Eiſenerde befinde. 
Mh, Frag welche aus Thon⸗ 
Ma Rußſpat, Sand und me: 
| ) ben Theilen befichen. 
ergkork. 


ſchwediſche 





duͤnfte Ordnung. 
Rmmengeferste Steine, 


hi it diefem Namen Fönnen die⸗ 
hy, Steinarten beleget wer⸗ 
9 elche aus mehr als einer 
big zuſammengeſetzet find, 
ſolches mic bloßen Augen 

Kap, nehmen ift. Es gehören 


ur Glimmer oder Ba- 
Granaten. 

hs, Stan ; iR in Betrachtung 

h " und weniger dichten Zus 

nges der zuſammenge⸗ 

marten * Re 


Stei 


B. Steinarten, aus Seldfpat, 
Quarz und Blimmer, ingleichen 
aug feinem Sand, 

a) Gneis oder Kneis; ift von 
dem Granit in Anfehung der klei⸗ 
nern Theile und des feftern Gefuͤ⸗ 
ges, auch durch die eingemifchten 
Sandtheile verfchieden. 


C. Steinarten, aus Jaſpis mit 


einem: weißen &teintorne oder 
auch febwarsen Sieinfleden. 

a) Porphyr; wird, wenn die 

Flecken gelb find, Brocatell ge⸗ 
nennet. 
D. Steinarten, aus Kalchſtein 
mit Serpentinſteindruͤſen oder 
mit ſchwarʒen Druͤſen vonSpeck⸗ 
Bein. 

a) Ophit. 

EB, Steinarten, aus — 
Thon und Sand. 
a) Hfteocolla. 
Don diefen Steinordnungen mas 
chen wir noch folgende Anmer⸗ 
kungen. Ob wir gleich faſt von 
keinem einzigen Stein der drey 
erſten Ordnungen, welche die 
Kalch⸗, Gyps⸗ und Kieſelarten 


enthalten, ſagen koͤnnen, daß ſie 


einfach und von beygemiſchten 
Theilen einer andern Art gaͤnzlich 


Se aus Selofpat,, frey find; ſo haben wir doch hin⸗ 


wiederum gefunden, daß fie von 
denjenigen Steinen, die wir als 
gemiſchte und zuſammengeſetzte 
Arten haben betrachten muͤſſen, 
fich merklich unterfcheiden, und: 
deutlich. zu erfennen geben, daß 
fe wenn aud) Theile einer —— 

ve 
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Art bey felbigen ſich befinden, ſich 
doch bey den Unterſuchungen ganz 


anders, als die gemifchten und 
zuſammengeſetzten Arten verhal- 


ten. 3. E. der gemeine Kalch- 
fein beſteht nicht allegeit aus lau⸗ 
ter alfalinifcher, d. i. einer folchen 
Erde, welche mit den Säuren 
braufet, und fich in felbigen auf⸗ 
Iöfet, fondern es befindet fich 
auch bey demſelbem, fo viel wir 
deren unterfücher haben, eine ein- 
gemifchte Kiefel- und auch bis⸗ 
weilen eine Thonerde; demohn⸗ 
geachtet aber ift die Zufammenfü- 
. gung dieſer Theile ganz anders, 
als bey den fogenannten Fliefen- 
fein oder fehtwedifchen Flieſen bes 
ſchaffen, ben wir, ob er gleich 
Falchartig ift, nicht unter die Kalch⸗ 
arten, fondern unter die gemifch- 
ten Steinarten gefeger haben. 


Die übrigen Kalchſteinarten, 
die mir zu dieſer Ordnung gezaͤh⸗ 


let haben, find eben fo Befchaffen 


daß man fie nicht für ganz einfa- 
he Arten halten kann, wiewohl 
einige Marmor und vorzuͤglich ei⸗ 
nige Kalchfpafarten wenig von 
fremder Erde beygemifihet ent- 
halten. 


Bon den Gypsſteinen muͤſſen 
‚wir ebenfalls fagen , daß fie nicht 
ganz rein find, doch iſt auch hier 
ein Unterfchied, und giebr es un- 
ter felbigen einige, wie z. E dag 
Fraueneis iſt, welches faſt ganz 
rein zu ſeyn ſcheint. 


‚haben wir weiter Feine 


‚chen, daß Steine, welche 


andere als in ben Thona 
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Die meiſten Kieſelarten 
nen der einfachen Miſchun 
näher, als die Kalch und". 
arten, zu fommen; doch 
einige Arten derfelben, meld! — 
andern eingemifchten 9— 
nicht ganz rein zu ſeyn Per N 
wie z. E. einige gefärbft u 
ten, ingleichen die Jaß * 
find, melde wir aber 
mehrerm Grunde zu den f rl 
ten, als zu den gemiſchten 
arten haben zählen wollen # 

Außer diefen drey DT 


nr) 
Geſchlechtart denfelben DIE 
können. Man koͤnnte 4 
gen, warum wir von Ehe 
Steinen, wie doch er 
Mineralogen gethan, M h 
fagt, und warum mit Fu 
nicht als eine Gefehlechta 
merket haben. Alleine 
gel # 


von felbigen angezeigten nd 
2 
d 








tig oder glatt anfuͤhlen 
durch gehdrige Werkzeuge 1 
den und drechfeln laſſen/ # | 
mäßigen Feuer verhaͤtten · 
thonichte Steine zu haltet ’ 
nicht unterſcheidend HM u 
feyn feheinen , überdieß die 9 
fer Claſſe gerechneten Steint | 
Speckftein, Serpeneinfein 
venftein u. ſ. f. in der ” 5 at 
chung, wie Marggraf ! 
zweeten Theil feiner, © 

Schriften ſehr deuclich BAR pe 


FE pe 
m’ 


) 


. Bi. 
I: Deffandrheile zeigen, 
N fin fonft feine Art aufwei⸗ 
N, NEN, welche als. eine zu 
Im Lwordene Thonerde ange⸗ 
vberden koönnte; fo haben 
—* gleich Steine gefunden 
N, Möchten, welche etwas von 
l Ei andern Theilen ver 
—* M, thonichten Erde ent⸗— 
Rem ohngeachtet Gründe‘ 
tn, u haben gemeynt, wel⸗ 
erechtiget, von ben tho— 
—* teinen feine eigene Ge⸗ 
A * feſtzuſetzen, ſondern 
—* uͤbrigen Steine, welche 
9, don den drey angeführ- 
Mn Ungen gezählet werden 
nr als wirklich gemifchte 
KO bloß zufammengefete 
* en in zwoen beſondern 
wen anfuͤhren muͤſſen. 
* aber nicht laͤugnen, 
dep mancher Gattung 
Mon ung feſtgeſetzten Ge⸗ 
N An erjeber von biefen bey⸗ 
an, sg gen noch zweifelhaft 
nicht mit mehrerm 















4 fie 
Ai MR einen andern Gefchlecht 
N Au een Steinarten zu rech⸗ 
N uns hey manchem Stein 
INN „de don den ‚in felbigen 
N, hen unterfchiebenen Erben 
Ne Oöllig überzeugen kon⸗ 
Ya Welcher Art diefelben uns 
N E Sehsren. Doch haben 

1° nach der Wahrfehein- 
hg bin zu bringen ung be— 
h dobin ſie uns am erſten 
Ya. Sheinen, 


E Cpeil, 
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Wir wollen nunmehro die übri- 
gen, Elaffen ‚von feinichten Kor 
pern vor ung nehmen, und in der 


zwoten Claffe-die-befonderg-gebik | 


deren Steine betrachten. 


Beſonders gebildete Steine, , 

Beſonders gebildete Steine 
ober Steinfpigle nennet man bie 
jenigen, Steine, deren Bildung 
durch mancherley zufälligelimftän- 
de bey der Erzeugung veranlaſſet 
worden. Es gehören hierher ., 

L Silofeine. * 

Sind diejenigen Steine, bie 
eine beſondere Geſtalt haben, als, 
A. Bilöfteine, bie dem Men—⸗ 


ſchen oder deffen Theilen gleichen. 


B. Bildfteine, fo Thieren oder 
deren Theilen gleichen. 
©. Bildfteine, die Pflanzen und 
beren Theilen gleichen, 
D. Bildfteine, die Fünftlicher 
Arbeit, z. E. Geld, Käfen u. ſ. f. 


gleichen. Hierher gehoͤren auch | 


die fogenannten Wurftfteine, wel⸗ 
che aus rothem Jaſpis mit weißen 
Duarz vermiſchet beftehen, 

E. Mathematiſche Bildſteine, 
z. E. runde, ovale, conifche, drey⸗ 
eckichte Steine u. ſ. f. 
F. Gemachte Bildſteine, ſolche 
naͤmlich, welche vor dieſem durch 
die Kunſt gemachet, und bey ges 
wiſſen Gelegenheiten gebrauchetr 
und zufälliger Weiſe uber mit 
Fleiß vergraben worden. Es ge⸗ 
hoͤren hierher ſteinerne Keulen 


—5 oder 
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ber ſogenannte Donnerfenle, D. Gemälte Steine mi 
zen, als mit Baͤumen/ 
chern, Roſen u. fi f. r 
“ E. Gemalte Steine mit‘ 


feinerne Meffer, Aexte, Haͤmmer, 
Kruͤge u. ſaf. 
U. Geformte Steine 

Nenner man Diejenigen Stei⸗ 
ne, welche son Natur einige Fi⸗ 
gur als" einigermaßen durch die 

Kunft eingehanen befisen. Es 
gehören hierher 
A. Kubfteine, fo Horn oder 
Feuerſteine find, "und an einen 
Orte ein rundes Loch durch und 
dutch bekommen haben. 
B. Podenfteine, welches Eteine 
von unserfchieblicher Farbe find, 
in welchen andre runde ‘oder an- 
ders geſtallte und gefärbte Steine 
eingeſetzet find, fo, daß fie den 
Boden gleichen. 
C. Riefentöpfe, welches in Fel⸗ 
ſen oder Steinen ausgehoͤhlte 
Vertiefungen find, ſo den Keſſeln 
gleichen. 
III. Gemalte Steine 

Sind Steine, auf welchen 
durch die Natur vermittelſt einer 
Zeuchtigfeit oder eines Dunſtes 
allerley Abbildungen, fo durch 
Kunſt verfertigten Malereyen glei» 
chen, hervorgebracht werden, als 
A. Gemalte Steine mit Him⸗ 
melskoͤrpern, als mit Sonnen, 
Sternen u. ff. 
B. Bemalte Steine mit Men: 
ſchenbildern, als mit Köpfen, 
ganzen Menfchen u. ff. 
C. Bemalte Steine mir Thieren, 
als mit vierfüßigen Thieren, Bo— 
geln, Zifchen; Inferten n. Br 


Sei 


denen durch Kunſt gemad 
chen, als mit Creuzen/ 






A 


Raben, mit muſi I, ei 
u 


mit jerfidrten Städten | 


Dritte Claſſe⸗ — 


Verfteinerung”, 
Verfteinerungen, find J 






oder vegetabiliſche Br 


che mit Beybehaltung 


ſtalt eine wirklich ui 
ſchaffenheit erhalten hahen · 


gehoͤren zu felbigen 
I. Verſteinerte Gewäi 


Mn 


Sind verfchiedene in® z 


wandelte Baume, Wur 


Früchte oder Theile von” 


fen. 


A. Eigentlich verfieint 


waͤchſe, als verfteinert? 
Holz, Wurzeln, Früh, 


B. DVegetabilifche Abd 


in Steinen abgedruͤckte 


ii 
L h 


—— 


als Abdruͤcke von Pam" 


ten u. ff. 


II. Verſteinerte pi 


3 


Seegewächfe. 


Unter diefen find 9 A 


die Corallengewaͤchſe H 
tem, welche vom einigen 
fieinartige Pflanzen, ® 


der Polypen, und wied 
andern als incruſtirte 


* 
von —9 


als Wurmgehaͤuſe 9 


3 
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Mpefehen merde 


NN betrachten vor 
fi nerte Corallen, als 
Dralliten, Eorallfteine 
Sn) 2 abreporiten,Sterncoralle. 
x lleporiten, Punctcoralle. 
XAubuliten, Tubiporiten 
Ih, Arten, als Corallku⸗ 
runten ober \Pferde> 
—* — Corallbecher, Wid⸗ 
hf. 
w Sinsicen, Schwammſteine 
Ni Arten, als Aftroiten 
Bi, Waſſercorallen, 
oder Eorallenpfennige, 
Ne eine, Cometfteine, Dra» 
pr uff. 
Ye Ateporiten . 
Re) rallrinde. 
zF Seralipol 
y Nerahfiere Eorallen; als 
vs haltige Eorallen, z. €. 
Me Aftroiten, Fungiten 
lt * eicht mehrere. 
ieen⸗ Thiere. 
ie, Reinerte Menſchenkoͤr 
Ben die angegebenen Ex⸗ 
Rue vieles Beweiſes beduͤr⸗ 
Mn Werden nicht felten ver⸗ 
N Menfchenfnochen gefun- 


Es fom- 


— 5 





Eſchariten 


dr, 
%, Reinerge pierfüfige Tbie« 
N ns die angegebenen Ex⸗ 
I Uch nicht. bewieſen find. 
King" werden von felbi 
hı ete Ruck on felbigen ver⸗ 
MER, Ochen gefunden, wo⸗ 
Ne bee Tuͤrkiſſe, eine Art 
Ken Zähnen mit eis 
Lrunen Farbe, und das 
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gegrabene ‚Elfenbein oder ſoge⸗ 
nannte Momotovakoſt gehören, 
wiewohl letzteres nicht für ein 
verſteinertes, aber doch von dem 
ordentlichen verſchiedenes Elfen 
bein gehalten wird. 
C. Verfteinerte Voͤgel, und de- 
ven Theile. Bon felbigen fann 
man auch nur verſteinerte Kno⸗ 
chen, Schnäbel und Krallen auf 
weiſen. 
D. Verſteinerte Inſecten. Kom⸗ 
men ſelten und oͤfterer in Abdruͤ⸗ 
cken vor; doch hat man ganze 
verſteinerte Krebſe, und verſteiner⸗ 
te Theile derſelben. 
E. Verſteinerte pflanzenartige 
yohrmer. Bon dieſen hat man 
bisher nur eine einzige Art aufzu⸗ 
weiſen, nämlich die ſogenannten 
Meeeſterne und deren Arten, als 
den zehnftralichten Meerftern, den 
vielſtralichten Meerftern, die 
glatten Meerſterne, Encriniten 
oder Lilienfterne, bie Aftigen En« 
frochiten ; ingleichen bie Theile 
derfelben, als die Trochiten oder 
Raͤderſteine und hierher gehörigen 
-Sonnenfteine, die Entrochiten 
"oder Walenfteine, die Afterien 
oder Sternfteine, die Nelfenfteine. 
F. Verfteinerte See» und Waf- 
feribioee. Von diefen laſſen fich 
zwo Abtheilungen machen, naͤm⸗ 
Lich Fiſche und Conchylien. 
a) Verſteinerte Fiſche. Von 
verſteinerten Fiſchen oder Theb— 
len derſelben kommen nicht ſelten 
Beyſpiele vor, und zwar werden 
Jia dieſel⸗ 


Stei 
dieſelben in Kalchſteinen, Mär. 
mor oder Schiefern gefunden. 
Don den einzelnen Theilen derfel- 
ben, als Knochen vom Kopf; Ri- 
ckenwirbeln, Graͤten und Zähnen 
finder man nicht wenige Verftei- 
„nerungen. Zu dieſen letztern, 
den Zähnen nämlich, gehoren die 
fogengumtenSchlangenzungen und 
Kroöten- oder Srofehfteine, welche 
legtere von einigen für Zähne des 
Meerwolfes, erſtere aber fuͤr 
Zaͤhne des Hayfiſches gehalten 
werden. 
b) Veeſteinerte Conchylien. 
‚Bon den verſteinerten Conchylien 
oder Schalthleren hat man zwey⸗ 
erley Arten, naͤmlich Schnecken 
‚und Mufcheln., 
rn) Derfteinerte Schneden. 
Beſtehen ans einer Schale, wel: 
sche gewunden oder ungemunben 
iſt. Die bekannteſten find: · 
Planiten. Belemniten. Ca⸗ 
naliten pder Tubuliten. Nauti⸗ 
liten. Cochliten. Nerititen. Troch⸗ 
liten. Bucciniten. Strombiten. 
Turbiniten. Volutiten oder Cu⸗ 
culliten. Cylindriten oder Rhom⸗ 
biten. Muriciten. Purpuriten. 
Globoſiten. Porcellaniten. An: 
moniten · Endlich iſt auch der 
ſogenannte verſteinerte Seenabel 
hierher zu rechnen, welcher ein 
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verſteinerter Schneckendecfel von | 


den Cochliten ift, 


3) Verfteinerte Muſcheln. 
Beſtehen aus einer, zwo oder 
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mehrern Schalen. * 
teſten finde 

Patelliten oder 

welche zu den einſche 
ſcheln gehören, und pol" 

zu den Echnecfen get 

den. : ; 
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Sweyfbalichte 
nd: Ofracien: Cham! 
ctiniten. Muſculiten PU 4 


fuliten. Pinniten oder 
ſcheln. Telliniten. ei 
oder Nagelmuſcheln. g 
ten. Terebratuiten A 
miten.  Dftreopectinitel * 
rebratuliten. Sucardllig 
Vielſchalichte 2008 ll 
find: Echiniten oder — 
Seeigel und deren Sr 
Judenſteine oder Oliven | 
dennadeln, ee 
niten oder Seeeicheln. 
Orthoceratiten und —— — | 
che beyde von einigen 
Schnecken gerechnet, Eh 
tuiten von Wallerius 
©. 486. als eine rd 
ceratiten angefehen werden 
Bon dieſen itzt benann 
cken und Muſcheln iſt I 
merfen, daß man von ein 
felben auch Abdruͤcke in 4 


Steinen finder, worunf® gl 


drücke von Pectiniten am m 


andere aber ſeltner g 
den. 7 af) 
In den Helen der uch 
a 
* 


und Mufcheln werden © 
Meilen gebildere Steine 


Ste 
» Conchyliſche Stein- 
ennet. Es find diefelben; 
— 
anmerker, feine Verſtei⸗ 
ſondern ordentliche 
A elthartige Steine, welche 
Yin, lungen der Conchylien 
‚find, und anf diefe Weir 
onchylien inwendiges Ge⸗ 
igen Wallerius gedenket 
In, Plgender Arten: Stein» 
* Schnoecken, als von 
—** Neriten, Bucciniten, 
rhnen, Turbiniten, Glebo— 
a efgleichen Steinterne 
Äin, rn: als von Oſtra⸗ 
ee amiten, Mufenliten, Bu⸗ 
Day” Speetiniten. Dieſen 
Mk, noch die ſogenannten Di- 
I Er Bunzenfteine, inglei⸗ 
N Hyſteroliten, verfteiner, 
Set ernäe oder. echinitifche 
re, Alveolen und Kalch⸗ 
le ugezaͤhlet; wovon die 
ee Diphyiten namlich 
Yan e oder Steinferne von 
die ‚Hyfieroliten aber 
h bene von Dfireopectiniten, 
N einerten Muſtatennuͤſſe 
Yuan Are Echinicen , und bie 


—— von 
—R t finde 










. 


—* iſt auch noch mit we 
ken, ‚Mineralifirten Conchy- 


Kan 


lich derjenigen Conchy⸗ 
Ne welche mit einem 
In, open Darupfe durchdrun⸗ 
iuyyature eine meaifte 

rte Erde gebildet and zu 
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Erze verwandelt ſind, wovon 
Wallerius Mineral. S. 496. fol⸗ 
gende Arten bemerket als alaun⸗ 
haltige Conchylien beſonders 
Pectiniten; kiesbaltige Tonchy⸗ 
lien, als kieshaltige Cochliten, 
Turbiniten, Ammoniten) Oſtra⸗ 
citen, Pectiniten endlich eiſen⸗ 
haltige Conchylien, deren ſich 
vorzuͤglich in England finden ſol⸗ 
Ien, un - Pe 
G. Perfieinerte "Ampbibien, 
welche in und außer dem Waſſer 
zugleich leben koͤnnen. Hierunter 
erden verſteinerte Schlangen, 
Kroten, Froͤſche, Eydexen, Schild⸗ 
Ersten, Erocodille u. dgl. verſtan⸗ 
den, wovon aber die Beyſpiele ſel⸗ 
ten vorkommen. Doch gedenken 
einige Schriftſteller der Gerippe 
von Crocodillen und von Schild⸗ 
Ersten, ingleichen verſteinerter 
Schlangen; von welchen, letztern 
tie auch von Enderen die Abdruͤe 
de in und auf Schiefern öfteren, 
als die Herfteinerungen ſelbſt, vor» 
falten ſollen. — 

Vierte Claſſe. 
Steinerne Verhaͤrtungen. 
Hierunter find diejenigen ſtei⸗ 

nichten und ſteinaͤhnlichen Koͤrper 


‚gu verftehen, welche auf unge 
woͤhnliche Art erzeuget werden, 


gleichſam zuſammengekuͤttet finds 


and wegen der Bildungsark, wie 
auch in Anſehung der anterſchiede⸗ 
nen und ungewoͤhnlichen Lager⸗ 
ſtellen ſich von andern ſteinichten 

313 Koͤr⸗ 


’ 
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Körpern unterfcheiden. Es Taf 


fen ſich von felbigen nach den 
Naturreichen drey Abtheilungen 
machen; als Steinverhaͤrtungen 
im Waffer, Steinserhärtungen in 
Gewächfen und Steinverhärtun. 
gen in Thieren. 


J. Steinverhaͤrtungen im Waſ⸗ 
ſer. 
Sind ſteinichte Koͤrper, ſo von 
einem im Waſſer unſichtlichen 
Steinpulser entſtehen, welches 
beym Stilleſtehen des Waſſers 
Oder Abtroͤpfeln deffelben mwicder 
‚ abgefeßet wird, und entweder fuͤr 
ſich allein verhaͤrtet, oder ſich an 
‚andere Korper anſetzet, oder ſich 
um ſelbige herumleget und ſie 
uͤberzieht. Es gehoren zu der⸗ 
gleichen Koͤrpern folgende; _ 
Bafferftein, Keſfelſtein. Kin 
denftein oder Incruſtatum. Tropfs 
fein. Tophſtein oder Duckftein 
und verfchiedene Arten deſſelben, 
als Rogenſtein oder ſogenannte 
Erbſenſteine, Piſoliten, Ooliten. 
I. Steinverbaͤrtungen in Ge 
wächfen, 

Eind Steine, welche in Ge⸗ 
waͤchſen, ald Bäumen und Plans 
zen, erzeuget worden, und von des 
nen unterfchieden werden müffen, 
welche durch eine äußerliche Ges 
malt bineingefommen und einge⸗ 
drungene Steine genennet Auer. 
den koͤnnen. 
II, Steinverbaͤrtungen in Chie⸗ 
ren. 


ne ſind nicht von 
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Die in Thieren ber” 
ſteinartigen Verhärtungt! 4] 
man gemeiniglich DI | 
nennet, find von werd 4 
Art. Einige find von b 9 
haͤrtetem Schleim, ei! 
verfchluckten Kiefel+ und 
fteintheilchen entſtanden⸗ Mm 
andere find nichts, als 0" 
te Steine, und wiedernn 
find bloße Knochen, EM 
fen nur diejenigen hier 
als wirkliche ſteinartige 
tungen aus bloßem a | 
lein, oder aug diefem und zug 
Körper gefommenen zarte!” 
theilchen erzeuget worden 
gende Arten fuͤhren wir au⸗ 
lerius Mineral, ©. 4 
Es gehoͤren demnach zu " 
riſchen Steinverhaͤrtungen 
Perlen. Gartenſchn u 
ne. Krebsſteine oder f69 y 


Krebsaugen. Seelausſtein⸗ 
dianifche ¶ Schlangenſtein 
magnetiſche Schlangenfteitt: 
ne von dem Jgvana. N 
tenfteine. Fifchfteine. BT, 
ne oder Kapaunenſteine gt 
beufteine. Bachſtelzenſteine· 
rögelfteine. Geyerſteine gut 
berfteine. Veroarneine. 
ſteine. Schweinſteine gl 
ſchweinſteine. Biber gl 
deſteine Eſelsſteine "En 









— — * — 


* | 
tenſteine. Affenfteine 9 un 
Gemfenfugeln. Pe) 


gemacht 
Diefe namhaft nel, | 


* 
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1 efelben werden in dem 
Bun Pbere, in, Den Gedär- 
* tum andere in ber Gal⸗ 
und in der Urinblaſe und 
Mdere in verfchiebenen an⸗ 
Milen der Thiere und Men- 
, Mfunden, Die gewöoͤhn ⸗ 
| 8 diefen, auf ungewoͤhn ⸗ 
N erzeugten , fleinartigen 
N, find die Blafen +, Nies 
en Galtenfteine, alsdenn 








' 


U, fe-im Magen und Ger 


Ka, 55 — werden. Die 
N, Theilen erzeugten Stei⸗ 
1. ltuer; von feinem eingi⸗ 
kit Fan gefagt werden, 


N, nem andern gänzlich aͤhn⸗ 
Sg, tie z. E. die Unterfü- 
Ye der von verſchiedenen 
Ne Men hen erhaltenen 

e deutlich vor Augen 


ne Mir die Betrachtung von 
Dar an verlaffen , müffen teir 
nes beſondern ſteinichten 
Rang.» nämlich des Bims⸗ 
Ka enfen ‚den wir in Feine 
Yu, inten Glaffen und Ord⸗ 
fg, Sefeget haben, inden wir 
kn N für feine befondere, fons 
durch ein unterirdiſches 
In, Nu gebrannfe Steinarthal- 
4 y Mir folches bey dem Ar- 
ke has. aftein bereit angemer ⸗ 
N 36 n. Cronſtedt Mineral. 
Anand m. f. Betrachtet den 
Ye, ingleichen den islaͤn⸗ 
ſhen den ebeinlandi ⸗ 
uͤbhlſtein und Die foge« 
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nannte, Perlenfiblade, als na- | 


türliche bey , Feuerfpepenben Ver ⸗ 
gen befindliche. Schlacken oder 
durch gewaltfame Vewandlungen 
veränderte Körper: 


Steinadler. 
Goldadler Aquila Chryſaetos 
Kon ihm iſt das noͤthigſte oben im 
Artikel Adler beruͤhret. 


Steinadmiral. 
Derleichen iſt zwar im erſten 
Bande ©. 105- befchrieben wor⸗ 
den; da aber nach) diefer Befchrei« 
hung. bie gelb » und meißgefleckte 


Schale mit zwey Banden beſetzet 


ift, fe muͤſſen wir nod) anmerfen, 
daß eg auch don dem Baſtard⸗ 
admiral, oder Conus fenator 
Linn. eine Verſchiedenheit gebe, 


welche ebenfalls gelbe und weiße 


Flecken, aber feine Banden hat, 
und den Namen Steinadmirsl 
führet. ee 
Steinahre. 

S. Ahornhaum ˖ 


Steinapfel. 
S. Seespfel. 


Steinbeere. 


\ 


S Bärentranbe, Brombeer⸗ | 
ſtrauch, Caſie und Zeidelbeer⸗ 
ii ftrauch. 


Steinbeißer- 
Sieenbider, in Norwegen, weil 
Jia TER 
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er mit feinen ſehr ſcharfen Zahnen 
die Felſenſtelne in Stücken beißen 
kann. Die Fiſcher muſſen fich 
vor dieſem Fiſche wohl in Acht 
nehmen, weil er niemals etwas, 
das er angefaſſet hatı ‚fahren 
läßt, bie er es zerquetfchet hat. 
Er iſt etwa breyviertel, oder ei- 
ne, Elle, lang; bie Haut iſt dun⸗ 
fel und glatt, wie die Aalhaut; 
wie er denn auch dem Aale bie 
auf ſein Hintertheil gleichkonnmt, 
außer, daß er etwas breiter iſt, 
und auf dem Ruͤcken lange herab 
haͤngende Floßfedern bat. Auf 
dem Kopſe⸗ der rund und dicke ift, 
ſieht er haͤglich und faſt wie eine 
Race ausß und im Munde hat 
er zwo Reihen Zähne. Das 
Fleiſch iſt hart und zugleich fett, 
und wird vom gemeinen Manne 
gerne geſpeiſet. Ex wird mit Li⸗ 
nien und Schnuͤren gefangen, 
auch mit einer Stachel geſtochen, 
wenn man ihn auf einem Sand: 
grunde ſtehen ſieht, wo er ein gro⸗ 
ßer Verfolger des Hummers iſt. 
Pontopp. Norw. Raturhiſt. I. 
©. 285.,.,,. 


Steinbelßer. Ein ungewihn- 
licher Sifay, faſt einer Ellen lang, 
wird von den Gronländern, Kign⸗ 
gilit ——— f. diefen, unfern 
 Artifel, “W, &, 479. wo am 
Ende hinzuzufegen:' und man ife 
es „nie friſch, ſondern windtro— 
cken.“ Der ſonderbarſte 
an ber islaͤndiſchen Kuͤſte tft derfes 


| 9 
effvas duntiet dies Bra. u 







Stei | 
nige, den tyir, (de Kerb u 
Tremarec,) Seebedtı Eu 
Islaͤnder Steenbir, db "| 
beißer, nennen. Mani! 
auch wirklich, wenn man 
net, ſtets voller Steine odet 
Er nährer fich von kleinen⸗ 
fifchen, hinter melche er 
ber if: SA Ru? 
© 23. 


der fonft auch Kernbeißer / 
fink genannt wird, und 
Namen brauner Steinbe 
koͤmmt, coccothrauftes W auf 
Etwas iſt bereits v ini 


Kernbeißer und$ Pr 
Hier will ich dag üprige 
hinzuthun. Er hat der Du 
weil er gern Kirſchkerne zu 
und fie febe gefijiche , mit pl 
dicken und feharfen Eh 
und ſtarken Kinnmuſkeln sp | 
chen fann: D x 
durchaus dunkelblau, Mn 
an den Seiten, unten ei 
Um die Augen, nach dem ort 
bel zu, eine ſchwarze y 

Auf dem Kopfe eine W 
Platte, Hinten am su 
afchfarbiger Ring, Dr” 
ſchoͤn braun, nur Beym af 


bis auf den Schwail ie: at 
welcher glaͤnzendſchwar⸗ —V 
weißen Spiegeln vorn an zur 


Stei 


I, ©cptsingfebern ehroarh 
1. der Mitte weiße Spie- 
ne laͤngſten Schwingfe- 
hen ins Schwarzblaue. 
hy, le ſchon ſchwarz, die Bruſt 
In langen. rörhlich 6iS an 
Mr too die Farbe weiß⸗; 
Ion d, Die Körner, welche 
I, Sek außer den Kirſchkernen 
Ww ſind Buchecern Schlehen, 
N % Hanf, Kettig-Rübenfan- 
hi? Biere in den Hecken. Ev 
Le der Wäldern und Vor⸗ 
N gu machet fein Veſt bald 
d niedrig, auf unterſchied⸗ 
Meng oaus Neis und Wur- 
May" Drüiter ziwepmal, Das er⸗ 
— bis fuͤnf Junge, das 
du lweniger, die er aus dem 
Nie, Abe: Viele dieſer Vögel 
5 den Winter, zumal wenn 
Se giebt, bey und, die 
tn, reichen größtentheit im 
Map, hinweg und fommen im 
Kin, oieder an die Orte, mo fle 
Kay Wollen. Der Vogel fliegt 
m hat einen ſchlechten Ge⸗ 
begierig auf die Locke, 
a, farf auf den Heerden 
Nee, 


Sein Sleifch ift wohl 

> und gefund. " Einge 

A, frißt er Hirfekleyen mit 
Mh I oe er fich fang erhal- 
Steinbicker. 


IR Eder in Echießwis 


Winsen ſuchet er ſich 


h 
Kun Si in der Mündung der, 
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ſonſt Muͤller oder Erffrüper. 
Gafterofteus'Spinachia, Linn, 
gen. 169. {p. 10, der Muͤlleriſche 
Dornfifch feiner Stachelbaͤrſche; 
f. diefen unſern Artikel, B. VII 
©. 415: en 


Steinblume. 
S. Antholyza und Parnaſſer⸗ 
kraut. 


Steinbluůthe. 


©. Staubaftermoos.. 


St einbo ck. a \ 
Ibex. Dieſe wilde Ziegenart, 
welche man als den Hauptſtamm 
des ganzen Ziegengefchlechts' an ⸗ 
fehen kann, hat den Namen Steins 
bod vonder Gewohnheit, anf ben 
hoͤchſten Steinklippen herumzuflete 
tern, erhalten. Der Steinbod 


gleicht dem zahmen Ziegenbocke in 


Anſehung der Leibesgeſtalt, und 
unterſcheidet ſich von demſelben 
nur durch einen etwas groͤßern 
Körper, und. durd) feine anfehnli- 
chen Hörner Diefe haben auf . 
der Voͤrderſeite eine Fläche zwi⸗ 
ſchen zwo länglichen Kanten, von 
denen die inwendige hervorſteht, 
und mit derjenigen Kante übers 
einkommt, die fich an den Hoͤrnern 
des zahmen Bockes befindet. Auf 


der vordern Fläche dieſer Hörner 


zeigen fich der Duere nad) aufge 
worfene Kanten, die gegen das 
Eride zu mit Buckeln befeger find. - 
Die Anzahl diefer Buchen IE deſto 

Sig groͤßer, 


6 Sei 


größer, je älter das Thier, und je 
größer die Herner find.) Ihre 
Länge beträgt oft dren Schuh und 
drüber, und ihr Gericht biswei⸗ 
len über zehn. Pfund. Sie has 
ben eine fchwärzliche Farbe und 
eine fchräge Richtung nach Hinten 
zu; auch find ſie bisweilen mit dee 
Spitze ein wenig einwaͤrts gebo⸗ 
gen. Das Weibchen des Stein⸗ 
bocks hat kleinere Hoͤrner, die den 
Gemshoͤrnern ziemlich gleichen. 
Der Koͤrper iſt mit langen Haaren 
beſetzet, die eine roͤthlichbraune, 
oder auch. graue Farbe haben. 
Ueber den Rücken läuft ber Länge 
nach ein ſchwarzer Streif, Man 
findet diefe Thiere in der Schweiz 
auf, den Alpen, in Salzburg, und 
‚in einigen andern gebirgigen Ges 
genden. Sie Elettern big auf die 
Gipfel der hoͤchſten Berge, und 
fpringen mit der größten: Ge- 
ſchwindigkeit von einem Felfen auf 
den andern, wenn auch die Ent 
fernung über ſechs Schritte ber 
trägt ;daher die Jagd dieſer Thies 


te überaus befchmerlich if. Ihre 


Nahrung beſteht in allerhand 
Kräutern und wilden Gefträuchen, 
Sie fcheuen eben ſowohl eine ſtarke 
Hitze, als eine übermäßige Kälte, 
Aus dieſer Urfache betwohnen fie 
im Sommer die noͤrdlichen Seiten 
und obern Gegenden der Gebirge, 
welche mit Schnee und. Eis bede⸗ 
cket find. Im Winter hingegen 
fuchen fie die Mittagsſeite und 
‚Formen von den Gipfeln der Ber« 








Geb 


ge bis in bie Thäler herab⸗ 
Fleiſch ift eßbar, aber yom 
ten Geſchmacke. Des Pd] 
bienen fich die Landleute 4° 7 
ſchweißtreibenden Mittels · 3 


Steinbohren 

nter ben Wuͤrmern findet 
welche, die ſich innerhalb bei 
nungen der Zelfen aufhalten 
aller Vermuthung nach Me 
bige hineinbobren, DIE, ft 
find von verfcpiedener DAT yı 
heit. - Diejenigen, wel a 
gegliederten Würmern fi 
und einen fadenfoͤrmigen 
haben, an beffem porber# m 
das Maul ſteht, die dar! 
den Fuͤhlerchen aus niel® 
befichen, und eine koͤcherat 
einem Stiele befeftigte EIN 
der Vorhaut hervorſtrecken 
chen ein beſonderes Geſchl 
welches Herr von Linne 19 
la, und Here Muͤller Sf 
rer genannt, Es iſt abe 
von nur eine Art bekannt/ ‚gan 
beym Linne Teerebella 19P 9— 
und bey andern Stein⸗ N 
pinfel heißt. Der N 
gelfsrmig, und wird da 9 
wo der lange Schwan eh 
Rings um den vordern a 
finden fich acht güblereh of 
vier andere fiehen am Ma 
jenige, welchen Seba vorg 
hat vorn zween = n 
von fehr feinen Faſern⸗ 
jeder Ceite noch fünf ande a 


2 
— 
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en ſtatt der Fuͤhe, zum 
dienen. Zwiſchen 
Veen Vuſchein ſteigt ein iang- 

* hervor, deſſen Spitze 
— mit einem Kopfe verſe⸗ 
Koran Noch ein paar Fuͤhl⸗ 
In, ide. Im Maule bemer- 
hy din Auch einige Zäferchen, mie 

Seräpfeln. Man findet 

in den Löchern ber 


N des Mittell andiſchen 
8* 


Ian Atberke, gleichfalls geglie- 
hi —8 durchbohret Kalch⸗ 


Holz, gehoͤret aber zu 


und wird 
Briten deswegen auch 
Ne ‚vom Herrn v. Lin⸗ 
dr * —8 pelagica genannt: 
tper ift violet, oder dunkel⸗ 
—8 blau und gefleckt, faden⸗ 
—E drey bis vier Zoll lang, 
—8 Linien breit, unten 
Neal mit einer langen Rin⸗ 
Ne und nach dem Herrn 
— in vierzig, nach dem 
Any after aber in zwey und fie⸗ 
Mn, Ringe abgetheilet, anderen 


11 ven) Pinfelfüschen anfigen, 


N Wurme theils zum 
Yon, Amen, theils zum ‚Gehen 
—* Im Europaͤiſchen Ocean. 


— unter den einſchalichten 


en findet man dergleichen 

rer, welche unter dem 

Mh, Pholade bekannt und ber 
“ben kWorden. 


leins; 


Ste, 
Miners fünfte Gattung feiner 
Cabeljaue, Gadus Barbatus,Linn. 
gen. 154. fp. 5. ſ. unfern Arti- 
fel, Baubelrnu, DIV. ©. 3 29. 
Callarias barbatus, 3. ein Pamu⸗ 
Cbel, des Rleins; f. auch dieſen 
unfern Art. ®. V1.©.305. 


Steinbotte 


Eine Art Sorten ober Schollen, 
zu Danzig; teinbutt oder Tre · 
enbur, bed Schoneveldß, p. 60. 
Rhombus; 1, eine Botte, des 
Pleuronedtes Paller, 
Lion gen, 163. ſp. 15. Müllers 
Stacbelflünder; f.unfern Xrtifel, 
Bote, B. J. ©. 919. Die Breß- 
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fauer Sammlungen gedenken einer 


fo großen Steinbutte, die einen 
ziemlich ernoachfenen Bauerjungen, 
der die Harpune oder das Stech⸗ 
eifen, woni ex fie geſtochen, um 
ſeinen Arm geſchlungen gehabt, 
nach der See zu fortgeſchleppt, ſo 
daß er kaum von einigen Fiſchern 
gerettet werden koͤnnen. Verf. 
XXXL ©. 176. 
Steinbraßem, 
Seeenbrafem, wird von den 
Holländern in Indien der Tai ge⸗ 
nannt, der von den Sapanern für 
den König der Fifche, und weil er 
dem Jebis oder Meergotte gewid⸗ 
met ift, für einen Gluͤckspropheten 
gehalten. So lange er im Waſ⸗ 
fer iR, kann mit dem Glanze feiner 
Farben 


sog Ski 

garden nichts verglichen werben. 
Es beftehen felbige-in abgewechſel. 
ten Weiß und Roth, Das Weib⸗ 
hen. bat nur wenige rothe Flecken. 
Er gleicht an Geſtalt einem Kar: 
pfen, iſt aber fo felten, daß er we⸗ 
nigſtens taufend Eobangs, ( ein 
Cobang fol, nach dem Kämpfer, 
ſechs Realen wiegen, ) gilt. Noch 
ein andrer Fiſch von eben d iefer 


Art heißt, wegen feiner Farbe, Sb. 


rotai, oder ſchwarzer Steinbra- 
Gem. Diefer gilt weit weniger⸗ 
als der vorige. SA. Reiſ von 
Japan, B. Xl. S. 697. 


Steinbrech. 


ieſen Namen fuͤhren mehrere 


Pflanzen; fonderlich haben felbi» 


gen zwey, von einander ganz ver⸗ 
ſchiedene, Geſchlechter erhalten, 
und damit man fie nicht mit ein⸗ 
ander berwechfele, hat man fie 
durch Beynamen unterfchieden, 
und dag eine goldener, das ander 
re weißer Steinbrech genannt. 
Bey dem leßtern wird auch gemei- 
niglich der Beyname tweggelaffen, 
Daher wir es auch ſchlechtweg 
Steinbrech 

nennen, und barunter die Saxifra- 
ga Berfichen. Es haben davon 
‚ zwar einige Arten befondere Nas 
men erhalten, deren aber Feiner 
ſich füglich für das ganze Ge⸗ 
fehlecht ſchicket. Herr v. Line‘ 
vereiniget mit der Saxifraga daB 
Geum Tourn. und giebt folgen- 
de Gefchlechtefennzeichen an, Der 


kleine, ftehenbleibende/ ei 


lich verſchieden find. 


Stei 







richte Kelch iſt in fünf (pr ag 
fehnietegerheilet; und umgieh —V 
einander aͤhnliche, aus” dl 
Blumenblaͤtter, zehn Stau x 
und zween Griffel mit a 
Staubtvegen. Der MM 
Fruchtbalß theilet ſich ob 
in zween Schnaͤbel, iſt a 
richt und enthaͤlt viele klein * 
men. Die Arten find‘ —*9 
Herr von Linne A, 9 
ben acht und dreyßig; nach ie 
Einrichtung führen wit " .n 
Fannteften und merkwuͤrd er 
Herr von Linne’ machet 
theilungen, damit man 
defto leichter unterſcheid 
a): Mit ungetheilten 
tern und faſt nadendeil” 
gel, ‘4 
1) Sceinbroch ah 
eichten, am Rande f 
und‘ eingeferbten en 
chen. Wegen diefer in je! 
thiolus dieſe Pflanze 
veneris, Caſpar Bauhin — 
don, und daher auch 
ne Saxifraga Coryledan 
‚belteautfteinbrech. De 
ſten Altern Schriftſteller a fr) 
men davon zwo Arten altr 
die Blätter, welche Die 


ui | 
ausmachen, nicht allein —9 


nach, fondern auch it mr 
der Zaͤckchen am Rande/ 9— 
Hr. 
bem zu! 


vereinigen beyde und — 
daß der Staͤngel in weni 9 


S 


” f Stei erh 
F und mit meht oder 


er Blumen beſetzet, und die 
hu nblaͤtter theils rein und von 
hy? Sarbe, heils gedüpfelt 
Ku haben beyde viele Jahr 
N Arten unterhalten, und die 
k | opt, als die Befchaffen 
—* Blätter unveraͤndert bes 
um * daher wir ſolche lieber 
ea abfondern, als ver⸗ 
A eh Man Fönnte die 


N 2) den Sgeinbrech mit blätte 
In, 3 am Rande knorplichten 
Y, darf eingeferbten Wurzel⸗ 
he en nennen. Beym Gleditſch 
Big, tfer der Heine Alpenſtein⸗ 
ty kurzen gekerbten dir 
Ndeen an den Blättern; 

Ma, Gärtnern gemeiner Frau⸗ 
60 Cotyledon minor fol. 
Mag dis ferratis C,B. Prodr. 
Ni, Auf den Alpen iin Defter- 
id Steyermart, blüher bey 
May und Junius, und 
Yin den Winter über feine 
Min. Dlätterrgschen. Dieſe 
Kr Va der faͤſerichten Wurzel, 
mehr ein jedes ſteht auf 

Ai Ren, duͤnnen und ſeitwaͤrts 
ad en Haarfaͤſerchen verſehe⸗ 
—F Urgel, und beſteht aus vie⸗ 
KW * und reihenweiſe an ein⸗ 
N genden, ungeftielten Bläts 
Kg on die untern mehr ruͤck⸗ 
fig, die oberſten aufwaͤrts ge⸗ 
und gekruͤmmt, alle aber 
ki, D» Oder zungenförmig, ſpi— 


„MD mit einem toeißlichen, 
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haͤrtern und ſcharf eingeferbten 
Rande verſehen find. Jedes Zaͤck⸗ 
chen iſt mit einem weißen Puncte 
bezeichnet. Aus ber Mitte eines 
ältern Roͤschens erhebt ſich ein 
einfacher Stängel, welcher ohnge⸗ 
fähr einen Fuß hoch, und der Laͤn⸗ 


- 


ge nach mit einigen, wechſelsweiſe 


geſtellten, eyfoͤrmigen, platt anfi⸗ 
genden, uͤbrigens ben untern aͤhn⸗ 
lichen Blättern beſetzt iſt. Mit— 


hin gehört dieſe Art nicht. in dieſe 


Abtheilung. Ohngefaͤhr in der 
Mitte des Staͤngels entſtehen aus 
dem Blaͤtterwinkel Zweige oder 
Stiele, deren jeder drey bis fünf 
Blumen trägt. Die Spige ber 


oberfien Blätter ift roth, und der 
‚Stängel nebft den Bluͤthſtielen 
find haaricht, und die Haare mit 


roͤthlichen Duͤpfelchen verſehen. 
Die Blumenblaͤtter find ſtumpf/ 
weiß, mit blutigen Puncten bezeich⸗ 


net. Der Fruchtkeim iſt platt, 


und größtentheils von dem Kelche 
umgeben. 
von einander ab und tragen: Ende 
pfichte Staubmege. Die Staub» 
fäden haben alle einerley Länge, | 


Die andere Sorte . koͤnnte 


heißen: 


- 
b) Steinbrech mit blaͤtterich⸗ 


ten, am Rande knorplichten, 
ſtumpf eingekerbten Wurzelroͤs⸗ 
chen. Gleditſch nennt dieſe den 
lang« und ſteifblaͤtterigen Stein 
brech mit gekerbten dicken Räns 
dern an den Blättern und Die 
Gärtner Gänfesunge. Cotyle · 

dor 


Yard 


Die Griffel ftehen weit 


ut f 
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‚don media fol. oblongis ferra- 
tis C. B. Diefe ift der vorigen 
ganz ähnlich, die Blätter aber der 
Wurzelrsschen ſtehen viel lockerer 
und find viel länger, und am weiß- 
lichen, fnorplichten Rande rund- 
dich eingekerbt. Hinterwaͤrts 
ſieht man ſtatt der knorplichten 
Einfaſſung viele Haare. Dieſe 
. Sorte blühet viel ſeltener, als bie 
erſte. 

Nach des Herrn Scopoli Yn- 
‚merfung, welcher dem Hrn. son 
inne‘ zu folgen fcheint, indem er 
auch nur eine Art erwaͤhnet, follen 
die jungen Blätter eyfoͤrmig, die 
aͤltern aber länglich und lanzetfoͤr⸗ 
mig ſeyn, auch die jüngern an je⸗ 
dem Nandzäckchen ein Löchelchen 
Haben, und die Frucht zwey Faͤ⸗ 
‚cher zeigen. 

Herr von Haller iſt zwar, was 
dieſe beyde Sorten betrifft, gleich⸗ 
falls dem Herrn von Linne gefol- 
get, bat aber eine andere, melche 
Sinne‘ ebenfalls als eine Spielart 
damit vereinigek, beſonders ange⸗ 
fuͤhret. Es iſt dieſes Saxifraga 
ſedi folio, florealbo, multiflora 
Tourn. und heißt beym Haller 
Saxifraga foliorum ora cartila- 
ginea, caule triplicato ramofo, 


petalis immaculatis. Man fann 


folche nennen; 
ce) den Steinbzech mit. blär- 
terichten, am Rande Enorplich« 
‚ten Wurzeleöschen, vieläftigem 
Stängel und ungedüpfelten 
Blumen. Die Blätter der Wurs 
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jelrdschen find eyfoͤrmig 3] 
und mit einem Euorplictih 4 
Ben, ausgezahnten Ran“ 
ben. Ob die Zaͤhnchen | 
oder fpigig find, giebt A, fl 
ler nicht an. Am Stäng 
einige, am Rande mit vn j 
franzte Blätter, und er MP 
let ſich im viele Zweige 
wieder in Kleinere und "5 
Elebrichte vertheilet werden * 
Blumenblaͤtter ſind weh 
düpfelt, jedoch unterwärt? 
roͤthlich. at 
Mit diefem vereinigen ya 
Saxifraga mutata Linu. — 9 
Saxifraga foliorum 9— 
laginea, rariſſime dental" m 
talis maculofis Hall. w* 








9 


zwar nicht für eine Spi 


geben, da wir ſolche nicht # * 
jedoch dafuͤr halten, daß * 
drey vorherſtehenden mit 
vereiniget, und als eine 
trachtet werden müßten, 
auch die vierte gleiche? 7 
haben fönnte, indem bie 9 
nen die groͤßte a 
Nach Heren von Haller? 
bung beftchen die ROSA 
enförmigen, ſtumpfen al 
welche hinterwaͤrts am R „ 
wir auch von b) angemerff, 

mit Haaren, im übrige ve 
aber mit einem glatten, © af 
fam und ſchwach ind pi 
Knorpel eingefaffet 
Stängel ift mit einigen He 
befeget, haaricht, kle 


I. 


| Stei 
1. td vierbluͤmicht, und bie 
Wlaͤtter ſpitzig, vrangenfaͤr · 
d gedüpfelt; man koͤnnte 
den. sah R 
an Steinbrech mit blätterich« 
— de knorplichten Wur⸗ 
—* und orangenfaͤrbigen 
day, Blätter von der erſten 
* werden in einigen Gegen⸗ 
Gy Norwegen mit Waffer 
— und wider die Lun⸗ 
Nu bey Menfchen und Thie- 
Non rauchet. &. Gunner. Fl. 
—8 Die beyden erſten 
Ian, Unterhalten wir im freyen 
Ka einem fchattichten Orte, 
in; E etipag feuchten, lockern 
Y dne Hefondere Wartung. 
N ha ehrung gefchieht leicht 
a, fig durch die Wurjelroͤs 
ng — zwote Sorte ſcheint 
Kanes tter, ift zuweilen im freyen 
Hay M gegangen, und kann da 
—* im Scherbel unterhalten 
an 
We Steinbrech mir ſchmalen, 
Ne} einander geftellten, 
8 gebogenen und Durch» 
er Blättern. Meergruͤ⸗ 
& Steinp ’ 4 
nu tech. Saxifraga cac- 
Scop. Fl. Carn. Tab. 
— auf den Oeſterreichi⸗ 
den Schweizeriſchen Alpen. 
N Ko Me Wurzel i mit brau⸗ 
ie, Auppen bedecket. Die 
Na, len fange und. Dichte 
Sir Depot ober ber untere 
Stängels theilet ſich in 
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einige Zweige, und dieſe find der 
Laͤnge nach mit ſteifen, laͤnglichen, 
ſpitzigen, meergruͤnen, hinterwaͤrts 
mit Haaren eingefaßten, und Auf 
der Oberfläche mit durchlächerten. 
Duͤpfelchen verfehenen Hlättern 
ganz bebeifet. ueber den Blaͤt⸗ 
tern fleigen die Zweige faft na= 
end, und ohngefaͤhr vier Zoll 
Yang in die Höhe, und jeder trägt 
etliche Blumen. Die Blumen 
Blätter find rundlich, weiß und 
grün geftrichelt. Die Löcherchen 
der Blaͤtter find bey einer alten 
Pflanze gemeiniglich mie einem 
weißen, kalchartigen Pulver er⸗ 
füllet. 
3) Steinbrech mit ausge. 
zahnten Wurzelblaͤttern und 
ſpitzigen Blumenblaͤttern. Stern⸗ 
artiger Steinbrech. Saxifraga 
ftellaris Linn. et Scop. Tab. 13. 
waͤchſt auf ben Alpen, in Eärn- 
then und der Schweiz, nah Hrn. 
Hallers Anmerfung aber nicht auf 
den Bergen, fondern um die Waf- 
ferbäche. Die Wurzel ift aus— 
dauernd und trägt viele Blätter: 
rischen. Die Blätter find ziem⸗ 
lich dicke, faſt keilfoͤrmig, am Ran 
de groͤßtentheils ganz / vorwaͤrts 
aber ſaͤgartig und ſcharf ausge⸗ 
zahnt. Aus jedem Blaͤtterroſchen 
treibt ein Stängel hervor, welcher 
mit wenigen und Fleinen Blättchen 
beſetzet, und oberwaͤrts in einige 
nackende Zweige getheilet iſt. Die⸗ 
ſe tragen einzelne Blumen. Der 
Kelch iſt zuruͤckgeſchlagen. Die 

Hlumen- 


* 
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Blumenblätter find-fpigig, lanzet⸗ 
förmig, weiß, beym Anfange mit 
zween fafranfärbigen. Puncten, 
‚oder auch mit einem halbmonden⸗ 
foͤrmigen Flecke und mehrern pur⸗ 
purfaͤrbigen Duͤpfelchen bezeichnet. 

4) Steinbrech mit dicken, ge⸗ 
ftielten, «eyförmigen Blättern 
und bochrosben Blumen. Dies 


blätterichter Steinbrech: Sa- 


xifraga craflifolia Linn. wächft 
auf den Sibirifchen Alpen. . Die 
ausdauernde Wurzel iſt einen Fin⸗ 
ger dicke. Die Blätter find faft 
eine Hand breit, Iederartig, eyfoör⸗ 
mig, ſtumpf/ ſchwach ausgezahnt, 
und geftielt. Der Stängel ift ei» 


nen Fuß hoch, nackend, und in, 


viele Zweige verbreitet. Die Blu⸗ 
men hängen meiftens unterwaͤrts, 
find glocenförmig, und die Blu⸗ 
menblätter eyfoͤrmig, roth pur» 
purfaͤrbig. Die abgeſtorbenen und 
vertrockneten, oder durch den 
Schnee und Froſt milder gemach⸗ 
ten Blaͤtter werden in Sibirien 
ſtatt des Chineſiſchen Thees ge 
brauchet, und dieſer Thee ſoll bey 

Durchfaͤllen hoͤchſtnuͤtzlich ſeyn. 
Herr Pallas empfiehlt dieſe Pflan⸗ 
ze wegen ihrer Kraft dem Brande 
zu widerſtehen. 

5) Steinbrech mit nierenfoͤr⸗ 
migen, ausgesabnten Blättern. 
Alpenfteinbrech. Saxifr. Geum 
‚Linn. wächft auf, den Europdi- 
fchen Alpen. Die Wurzel iſt aus⸗ 
dauernd und traͤgt viele, in einen 
Kreis geſtellte, langgeſtielte, nie— 
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renfoͤrmlge, oder rundlich | 
gezahnte Blätter. Dez fr 
iſt ſchwach, niedrig, nu 
tifpenfsrmig ausgebrit | 
Blumen ſtehen in * 
der Kelch iſt zurůckgeſchlag 
umgiebt den Fruchtkeim⸗ RT 
menblätter find weiß. —7*— 
Scopoli Beſchreibung N 
Blätter aufgerichtet ſtehe va. 
Köschen vorftellen, — 
doch unterwaͤrts mehr — 
und ſo breit, als oben, ih 
le haaricht, und die Sum. 
ter am. hintern Theile 
fen. 
Mit diefer Are find die —* 
genden nahe verwandt, “ m 
Geſtalt der Blätter gar b ot 
was abweichen kann, irde? 
ſchwer fallen, eine von det 
gehörig zu unferfeheibetk 9— 
6) Steinbrech mit run Dt 
ausgesabnten, ——— 
Blaͤttern. Der —— 
ſteinbrech mit punctirten 
men. — 
fraga punctata Linn. 
fol das Vaterland IN 
Wurzel ift Aue gef 
Blätter find rundlich, er 
Enerplichten Rande —— 
am Rande nicht umge 
ausgezahnt und faſt in 
zerfchnitten; die Zaͤhne ” Hi 
tzig; die Stiele glatt / 9 
laͤnger, als das 28 un 9 
waͤrts gleichſam in da 
breiter; ae fleinet u 


Un 


— von 
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fünften Art, und ſchoͤn ge— 


— I am. u 
\, Steinbpech; deren eyför- 
* om Rande knorp⸗ 
Ip gefchlagen; und rief 
Moe find. Durch dieſe 
ine ven beſtimmet Herr von 
hy, De Saxifraga  vmbrofa, 
R ket noch, wie dieſe Art 
Nu. hüten nahe verwandt 
— aber unterwaͤrts 
esrmig und die Stiele 
Ka, erfeheinen. Es iſt die— 
— foliorfubrotundo mi- 
Ku lo floris ruhro, oder 
rundblaͤtterichte Berg⸗ 

6 E— rothen Blumengrif⸗ 
on Magnol im Horto 
Ni, "Tab, 8; eine Abbildung 
“Die Pflanze, noelche win 

im freyen Lande, ohne 
N, ung unterhalten, bat 
rAbbildung die größte 

if, daher wir folche bier: 
wollen, ob fie gleich, 

was die Geſtalt der 
defim der Linnaͤi⸗ 
— mung einigermaßen 
Si "Die Wurzel raget ges 
N mie einigen Zweigen ef 
der "Erde hervor, 
leichfam kurze Staͤn⸗ 








| — etwas von der 
‚oder unmittelbar 


zel fichen viele lange, 
woͤlbte und rauche, 
Platte umd- glatte Stie⸗ 


—— maet web 


Ya, berzeals epformii 
en, Als epfe 9, am 
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Rande einigermaßen knorplicht 
und umgefihlagen, ſaͤgartig aus⸗ 
gezahnt, hinterwaͤrts, wo der Stiel 
anſitzt, haaricht, im Übrigen Um⸗ 
fange glatt; und auf der untern 
Flaͤche blaßgruͤn, oder weißlich iſt. 
Dergleichen Blätter ſtehen viele 
bey einander und fiellen ein locke⸗ 
res Roͤschen vor. Aus der Mit⸗ 


te deſſelben entſteht einer, auch 


zween haarichte, xothliche und ger 
duͤpfelte Stängel, "welche von der 
Mitte big nach oben zu fich in 
Zweige, und dieſe wieder im Eleie 
nere vertheilen. - Bey dem Ur⸗ 
ſprunge eines Zweiges ſteht ein 
ganz. ſchmales Blaͤttchen. Die 
Blumen ſtehen in lockern Aehren. 
Der Kelch iſt ruͤckwaͤrts geſchla⸗ 
gen. Die Blumenblaͤtter ſind 
fiunipf, blaßroͤthlich, mit groͤßern 
gelben und kleinern binrigen Pun⸗ 
etem gebüpfelt; - Der Gruchtfeim 
iſt kegelformig, und bey der Bluͤe⸗ 
the kann man bie Griffel kaum 
wahrnehmen; wenn aber bie 
Blumenblaͤtter abgefallen, und der 
Sruchtfeim zunimme, fommen fols 
che merklich zum Vorſcheine ; dies 
fe find alsdenn voth. Die Staub⸗ 
fäden find anfang weißlich, wenn 
aber: felbige, Denon vergrößerten 
Fruchtkeim umgeben, werden fie 
auch vöthlichh da ‚hingegen der 
Fruchtkeim anfangs roͤthlich ir. 
und nachher gruͤn wird. Div Bluth⸗ 
zeit faͤllt bey ung. in den May und 
Junius. Die Vermehrung kann 
leicht. durch; die Wurzel und Abs 
Sf — nehmung 
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nehmung der Blätterrdgchen, wel⸗ 


che auch im Winter zugegen ſind, 


geſchehen. 

8) Steinbrech mit keilfoͤrmi⸗ 
gen, fiumpfen, Eaum merklich 
eingeferbten Blättern. ’Saxi« 

‚ fraga euneifolia Linn. waͤchſt 
auf den Steperifchen und Schwei⸗ 
gerifchen Alpen, und iſt, nach des 
Heron von Linne Anmerkung, der 
fiebenten Art ganz ähnlich, nur 
find die Blaͤtter Heiner, und am 
Rande gar nicht, oder doch ehr 
wenig und ſtumpf, eingekerbet. 
Die Abbildung, welche Hr. Sco⸗ 
poli unter diefem Namen Tabr1 3. 
gegeben, ift von ber. vorherſtehen⸗ 
den Are gänzlich verfchieden; die 
Blätter find zwar. auf der Wurzel, 
Roschenartig gefteller, sehen aber 
auch mit dem Stängel in die Go» 
he und machen dafelbft ein zwotes 
Roͤschen, woruͤber ſich der Staͤn⸗ 
gel nackend verlaͤngert. Das 
Blatt verlängert ſich in den Stiel, 
ober läuft amdiefen herunter, iſt 
auf der untern Fläche roͤthlich, 
oberwaͤrts mit Fleinen , filberfär- 
bigen, aber nur durch das Vers 
größerungsglag merklichen Schup⸗ 
„pen beſetzet. Die ſtumpfen Blu⸗ 
menblaͤtter haben beym Urſprunge 
einen gelben Fleck. Nach dem 
beten von Haller haben die Blät- 
ter einen weißen knorplichten 
Rand. Der iſt zerbrech⸗ 
lich. Die Blumenblaͤtter find 
fpißig und mit mehrern gelben 
—*— sapfelei; Die Blaͤtter⸗ 


roschen treiben, wie Ta 
KHanslaube, neue hervor —J 







von Linne feine Saxi 54 
ſutam unterſcheiden, eri 
ſelbſt, daß dieſe der fünfte | 
ähnlich, und nur dadurch 

ſchieden ſey, daß die Blaͤ * 
nieren⸗ ſondern eyfoͤrmig 
nen. Herr Magnol hat —9 
wie die ſiebente, aBgez # 
Geum folio circinatd» * 
erenato, piſtillo floxis 


nannt. Es haben vie 


rere Arten rothe Griffel⸗ 
b) mit ungerbeilee 
und blätterichtem hy 
10) Steinbrech —— 
nierenförmigen und * 
ten Stangelblättern. pi 
montana rotundifolia I 


'B: P. Saxifraga ro 


Linn, wächft auf den 
tifchen und Oeſte 

pen. Die Wurzel iſt 
ernd. - Der Stängel e — 
gen zween Fuß Hohe⸗ Wr 
let ſich in —— 
ser find rauch, mierenförmig. 
ausgezahnt und Fand 
Der Umfang wird an 

£leiner und der a, 
zuletzt ſtehen nur 


Hin 


ſind ve, nf wi 


‘ 
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Ind roſenfaͤrbigen Puncten 
Mt Herr von Haller giebt 
Die 


and gelbe Puncte an. 
(üben find von ungleicher 


Der Stempel ift weiß. 
ten im Garten eine Spiel- 
!thalten, deren Blätter am 


sn mie‘ goldenen Etriefen 
King, waren. Die Bluͤth⸗ 
—* 9 ung inden May und 
Kr. Die Stoͤcke dauern in 
N "el den Winter über im 
k iM dande aus. 
N; Gemeiner Steinbrech 
Be, föcmigen, in Lappen 
Stängelblättern und 
— Wurzel. Saxifraga 
—8 alba C. B. P. Sa- 
— Linn. Dieſe 
Kap sı ct fchicklicher zu ber fol- 
btheilung, Herr v. Linne 
* ehedem dahin gerech⸗ 
er Murrayiſchen Ausga⸗ 
KL fie den letzten Plat der 
My et @ie waͤchſt Häufig 
Wr auf grafichten Hügeln 
h dern “ 

m fonnenreichen Dertern 
N, bee im April und May. 
N dauernde Wurzel beſteht 
N Kleinen, Eugelförmigen, 

ein Knoͤllchen, welche dicht 

tn, Mder liegen, und durch 
ben unter einander ver⸗ 
Der Stängel: if 


find, 
—* vhngefaͤhr einen Fuß 


Nee, olich,röchlich, etwas an 
Mi wenig klebricht und wech⸗ 
Vin Zweige getfeile: Die 

r find nierenförmig, 
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ſtumpf ausgezahnt, ober auch in 
fieben kleine, eingeferbte Lappen 


‚abgerheilet, auf beyden Flaͤchen 


rauch, am Rande etwas rörhlich 
und klebricht, und ihre Stiele haa⸗ 
richt. Am Stängel ſtehen die 
Blaͤtter wechſelsweiſe, werden ims 
mer kleiner, endlich lanzetfoͤrmig 
und bleiben vollig ganz. An dem 
Ende des Staͤngels und der Zwei⸗ 
ge ſtehen ſechs, auch mehrere Blu⸗ 
men bey einander, und bey jeder 


ein langetförmiges Deckblatt. Der 


Kelch ift rauch. Die Blumenblät- 
ter find weiß, grün geftreift und 
fumpf. Die Frucht ift zweyfaͤ⸗ 
chericht, In den Gärten findet 
man eine feltene Spielart mit ge⸗ 
fuͤllten großen Blumen, welche ein 
ſchoͤnes Anſehen hat, und in ei⸗ 
nem ſchattichten, lockern, guten 
Boden zwar im freyen Lande auge 
hält, damit man aber diefes 
Pflaͤnzchen nicht leicht verlieren 
mochte, weil nach der Bluͤthe auch 
die Blaͤtter vergehen, thut man 
beſſer, wenn man es im Scherbel 
unterhält. Die Vermehrung kann 
alle zweeri oder drey Jahre durch 
die Wurzelfndlichen geſchehen. 
Auch für eine Spielart halten wir 


diejenige Sorte, welche am Staͤn⸗ 
daxifraza 


gel Knollchen trägt, 
bulbifera, obgleich felbige Kr. v. 
Linne für eine befondere Art ans 
genommen. Die Pflanze hat in 
allen Theilen einen ſchwachen, ſaͤu⸗ 
erlichen Geſchmack. Alles Vieh 


Nhe folche unberůhrt ſtehen. Ob 
sta dieſes 


Sag - 
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wvieſes diejenige daxilraga ſey / wel⸗ 
che die alten Aerzte, als ein Kein- 
zermalmendes Mittel angerühmt, 
iſt zwar fehr ungewiß, doch iſt fie 
von vielen dafür angenommen, 
“auch find die Wurzelknoͤllchen un: 
ter. dem Namen der Saamen, Se- 
men Saxifragae, in der Apothefe 
eingefuͤhret worden, da man aber 
"die angegebenen Tugenden durch 
die Erfahrung nicht beftätiger ge- 
Funden, iſt der Gebrauch, diefer 

Pflane ganz abgekommen. 

ce) Mi lappichten Blaͤttern 
und aufgerichtetam Stängel. 
12) Steinbrech mic keilfoͤr⸗ 
migen, dreylappichten, wechfels- 
weiſe geſtellten Blättern. Hun⸗ 
gerblume. Hendelkraut· Paro⸗ 
nychia altera Dod. Sedum tri- 
dactylites tectorum C. BP, 
daxiſraga tridadtylitesL.mwächjt 
in ſandigen Gegenden bey uns 
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wild, und iſt ein Sommergewaͤch⸗ 


fe.) Der klebrichte und ofters 
roͤthliche Stängel iſt ohngefaͤhr 
vier Zoll auch eine Spanne lang. 
Die Wurgelblärter find lang ge⸗ 
ſtielt, die Staͤngelblaͤtter ſihen 
platt an. Alle ſind drey⸗ auch fünf- 
appicht, auch wohl gar ungetheilt. 
Aus jedem Blatttinfel ommen 
ein auch zween bluͤmichte Stieke, 
Die Bluͤchzeit faͤllt in den April. 


Die Blumeunblatter find klein und 


weiß. 3m * * Er ee. 
Ehedem wurde diefe Pflanze in 
verhaͤrteten Drüfen, Geſchwuͤren, 
und in der Gelbſucht empfohlen, 
Ber | 74 


“ ö 








"Se 0 
jego machet man teinen ehn 
davon. er er RE 

d) Mitslappichten Bl 
und'geftreditem Stang 
von welchen wir aber Fit” 
ven wollen. — 

Das andere Geſchlecht ⸗ 
der r 
Goldne Senen 
heißt nach dem Gt Mo 
Chryfofplenium; und "gif 
auch von einigen sulbe 
Eraut, oder Bolomilsy N Pr 
auch golden Leberkraut / Ge) 
dieweil 08 aber mehrere? * 
Milzkraͤuter giebt, odet . 
Pflanzen vom Milze und —9 
ber ihren Namen fi 


wir lieber goldener © 10 
als mit Here Planern J 
annehmen wollen, Gef 
auch im der naturlichen pl 
diefer und der weiße © 
die  nächften ¶ Nachbarn uf 
Feldkreſſe und Golotreft 
chen: Eyerkraut, Dot 9 
und Butterblume, ſind Tg 
niger fchickliche Name „et 
Blume hat nur eine DM 

man fuͤr den Kelch an 
fält nichesab, ipgefärdt 
zween breitere; und “ yg 

lere, wechſelsweiſe * 
breitete, ſtumpfe Lappen fie‘ 

‚Acht Furze —— 
seiner viereckichten Plaf —* 
geben zween Griffel mit —9 
‚Staubivegen 1 Der —* 
iſt geſpalten mit den Beh" fi 


1 A 
* het von dem Kelche um⸗ 
+ Öffnet ſich mit zwo Klap peu, 
einem Fache viele 
Saamen. An jedem Pflänz- 
innt Die erſte und oberſte 
I «fünf Retchemfehnitte und 
ih ubfähen die Zahl der 
dan Aber iſt bey allen einerley. 
> Aur zwo Arten befanitt, 
Sy, Ghanper überaus Ehnlich, 
At Mur in der Stellung der 
Kg, afehieden find,daher auch 
Ir Schriftſtellet beyde für eine 

y Mommen. 
\ neoloner, Steinbrech mit 
elsweife geftellen Blaͤt⸗ 
„ Chryfofplenium 'alter- 
um Linn. waͤchſt in Eng- 
[" ie Schweiz, Schweden, 
Ay Deusfchland, an feuchten 
Speichen Dertern, blühet 
4 a und May, hat eine · aus⸗ 
iu be, weiße, faſerichte Wur ⸗ 
Am einen kurzen, etwa einen 
Mh, age, faftigen, dreyeckich⸗ 
Net und nur oberwaͤrts 
4, * gen Haaren beſetzten Staͤn⸗ 
A, — gabelfoͤrmig, in zween 
se geſpalten, und dieſe auf 
re weiter abgetheilet wer- 
Die Murzellätter find faft 








— glatt, doch auch etwas 
it figen auf haarich- 
Isgefurchten Gtielen. Die 

Kin irfet ruhen auf einem 
Aya.g an dem Stängel herun- 
Mi Dei ek ab find wech⸗ 
u geſtellet, und diejenigen, 


Curig, ſtumpf ausgezahnt, 


4 
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welche nahe an den Blumen fies 


hen, find ungeſtielt, nierenförmig. 
oder fiellen nur einen halben Tel» 
ler vor. Bey jeder Blume ſteht 
eins, . Die Blumen ſtehen wohl 
in denn Wintel, als am Ende ber 
Zweige, 
oder platt auf, und ſtellen gleich- 
fam eine gelbe Dolde vor. Herr 
von Linne in der Reiſe durch das 
Koͤnigreich Schweden, S. 42. hat 
von dieſer Pflanze eine genaue 
Befchreibung gegeben, davon wir 
noch anmerken, daß der einfache 
Stängel fich beynahe in der Mitte 
in zween Zweige vertheile, an die⸗ 
ſer Abtheilung aber kein Blatt zu⸗ 
gegen, und ber eine Zweig größer, 
aber nicht höher und ohne Blume 
an der erſten Abtheilung ſey; hier⸗ 
auf ſich jeder Zweig in zween an⸗ 
dere verbreite, und in dem Thei⸗ 


lungswinkel eine plattanſitzende 
Bluͤthe ſich befinde; darauf, fi 


ein jeder Zweig abermals in zween 
theilet, und jeder davon ſeitwaͤrts 
mit drey plattanſitzenden Blumen, 
und eben fo viel Blaͤttern ſich en⸗ 


diget, durch welche gabelfoͤrmige 


auf ganz kurzen Stielen, 


Abtheilung ein flaches Blumen⸗ 


ſtraͤußchen abgebildet wird. 

2). Goloner Steinbrech mit 
gepaarten Blaͤttern. Saxifra- 
‚ga aurca Dod. Chryfofpleni- 
‚UIM;. op pP ofitifolium, ‚Lian, het 
mit der erſten Art gleiche Geburts⸗ 
ſtaͤdte, und, waͤchſt auch in Cana⸗ 
day. Hlähet, im Ypeil, and, liefert 
ſchon im 

Kfz 


Dr 


May iin Sgamen. 
und 
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und iſt der erften Art ganz aͤhn⸗ 
lich; nur dfe Blätter ſtehen einan- 
ber gegen über, find Eleiner und 
nierenförmig. 

In ältern Zeiten bedieneten fich 
bie Aerzte beyder Arten, vorzuͤg⸗ 
lich in Milgkranfheiten, und über 
haupt die Berftopfungen der Ein: 
geweide zu verbeſſern. Jetzo find 
ſolche ganz außer Gebrauch ge» 
fommen, und bey der Menge ans 
derer, viel fräffigerer Mittel, kann 
. man fie fünlich entbehren. Wer 
‚ Luft und Belichen hat, ziehe da⸗ 

von zu wiffen. Fann hierüber Bu- 
chotz Briefe III Sheil 2498. und 

Herrn Gleditſchens vollftändige 
Geſchichte der in der Arzney Haus: 
haltung se. nuͤtzlich befundenen 
Pflanzen von S. 334 bis 364 
nachleſen. Die Schaͤrfe, welche 
man dieſem Kraute zugeeignet, hat 
‚Herr von Einne‘ nicht wahrneh- 
men fonnen; es hatte gar Feinen 
Geſchmack. 

Im Garten kann man dieſe 
P langen am einem fehattichten, 
feuchten Orte gar leicht unterhal- 
ten; zumal die Wurzel aus dem 
Knoten viele haarformige und 
roͤthliche Faſern nach allen Seiten 
austreibt, auch uͤber denſelben, 
wo ſich der Stängel-endiger, be⸗ 
ſonders nach der Blüche, eingelne 
Keime her vorſtoßt, die fich ſehr vet ⸗ 
frärfen, und ih wen herumkrie⸗ 
chende, dicke Ausläufer berlan— 
gern, welche die Anlage zu neuen 
Pflanzen geben. 








Stei | 
Steinbreche. ©. auch 
dertod. 


Steinbreche, rorhe, © H 

pendelwurzel, Judent 

und Rebendolde. | 
Steinbrech, Weiblelt | 


Hornkraut. | 
Steinbüde 
Bucht 


©. 

Steinchen. „ 
€. Sarfenfchne 
Stein der Weiſn 

Lapis Philofophorum» | 
gentlich von den Auchymilg 
jenige Materie genannt, ,e 
unedle Metalle in Gold gt 
ber verwandelt werden anf 
Ob eine dergleichen Matt! it 
die Kunft hervorgebracht ji 
kann, ift fchlechthin * 
jahen, noch zu verneinelk uf 
* if gemiß, daß Metall 
„beffere werden koͤnnen; FL 
ein Metall in ein andel J 
wandelt werden kann, a", 












Schein der Glaubroirdig 
ſich haben; vieles aber "A 
auch nur, zu. ben fi & 
sählungen.- 
‚ . Steineihe. 
©. Eichbaume⸗⸗ 


— 


Palbenkraut und Peter 








in ein, 










je Falken will Buͤffon 
‚> befannte Schmierlein, 
5 Eleing Salfenart, ande- 
für den Kirchenfalken, 


dan 


8 
er 
Ne ich mit Seinen behau— 


8 Unter diefen Namen ber 
Ur verfanden werde, wel⸗ 
Tr daher mit mehrerm 


Steinfarn. 
N Engelfüß. 


Steinfifc. 

An Nicht. Labrus Cinae- 
NET gen. 166. ſp. 41. 
N 18 Steinfifeb - feiner 
Ay 5 fdiefen unfern Artit. 
66. Synagris, 8. ein 
—RE em, des Rleins; ſ 
San * unfern Artikel, B. V. 
a, hr 

a Rh, am grünen Vor- 
Ay —* und kurz, gelb am 
MO Bauche. Richter. 


Steinflechte. 


Cebermoos. 


Unterm Art. Schmier⸗ 


ee 
Steinfletſche. 
Sonſt auch Steinpatſcher, sine 
Art der Bruſtwenzel, Syluia, Und 
der Vogel heißt darum alfo, weil 
er fich in Feldern zwiſchen Stei⸗ 
nen und Maulwurfshuͤgeln auf⸗ 
hält, Saxicola, Pettonella., Er 
hat eine weiße Kehle, braune Fle⸗ 
den, rothliche Bruſt, gefleckten 
braunen Kopf und Rücken, bunte 
Stügel und kurzen Chan. * 


Steinforelle. 


Sonſt die ſo genannte Wald⸗ 
oder Bachforelle, Trutta denta. 
ta, 9. eine Forelle bes Bleins uk 
diefen unſ. Art, B. IH. ©. 170% 
» Steinhänfling. 
Sau den grauen Haͤnfling an⸗ 
deuten, Linaria fera, Saxatilis. 
und: er fich durch feine. graue gar 
be von dem rothen oder Bluthaͤnf⸗ 
ling unterſcheiden. Ich habe aber 
ſchon im Artikel Haͤnfling, bey N. 
1. 2. angemerket, daß, dent Anfes 
hen nach, diefer- graue Haͤnfling 
mit dem rothen gang sine Art ſey. 
Und dag beſtaͤtigt Zorn, in feiner. 
Petinoth. IL: p-338- f.mit dem 
Zuſatze, daß ben. rothe das MWaͤnn⸗ 
chen, der graue aber das Weib⸗ 
chen fen; worqus auch Klein, der 
fchon zum Theil darauf zielet, 
nebſt andern zu verbeſſern iſt. 
Auch die jungen Hänflinge, wenn 
fie noch nicht ganz ausgemauſtert 
haben, fehen grau anf. Daher 
St4 auch 


so. Be 

auch hierdurch ein Irrthum in 

den Arten kann entſtanden fepn.) 

— —— ——— 
S Penusberz, Set 


Steinsirfe 


Da mir, bieruitee Lithofker- 


mum Tourn, etLinn, verſtchen, 
follten wit lieber Steinfaame zum 
Seſchlechtenamen mähln; . cs 
hat Aber noch eih andereg diefe 
Beneüung erhalten, daher wir obi⸗ 
ge beſonders bey einer Art ganz 
gewohnliche annehmen müffen. 
Der Tängliche, - ftchenbleibende 
Kelch iſt in fünf fihmale, ausge⸗ 
furchte Einfchnitte gechetlet. Deß 
trichterformigen Blumenblattes 
Rohre Bde Rah Re gleiche 
Länge, iſt oberwaͤrts offen, -und 
der Rand in fünf ſtumpfe Lappen 
abgetheilet. An der Roͤhre ſitzen 
fünf kurze Staubfaͤden, und der 
Griffel traͤgt einen ftumpfen, dop⸗ 
pelten Staubweg. Es folgen vier 
enformige, bavte; glatte oder rung 
lichte Saamen welche der laͤngere 
Kelch umgicher Heer v. Haller 
trennt Diejenigem Noten, welche 
runzlichte Saamen haben, und 
vereiniget foiche: mit der Krebs: 
blume, Heliotropio, und bemer⸗ 
ket bey dem Lithofpermo fünf 


huppen, welche an der Blumen- & 


roͤhre ſtehen, und auch wirklich 
bey einigen Arten zugegen ſind, 
obgleich Herr von Linne den Ra: 
chen, oder dag Ende der Blumen: 


giebt dieſer — 






Stei 
St 
welchen wir nur drey NT 


fe mit glatten Saat 
Perlenbiefe mie kleinen Fr 
Blumen, Milium Sol% * | 
ſpermum oſieiuale l u 
hin ‚und. wieder, im Deut 
Wwiſchen Hecken und GEM 
Di lange, ftarte, einfach 
die und ausbaucrnb? J 
treibt jährlich einen Has“ 
auch zween Fuß hohen, a, A 
etwas rauhen und in Mal 
getheilten Stängel, Du 
fichen wechſelsweiſe, put IN 
fiielt, lanzetformig, mie, R 
gang, mit borftigen Han! gt 
ben und rauh anzueihl" 
Blumen ſtehen einzeln — en" 
der Blaͤtter anf ganz FU ad 
Ien, und fielen eine ni 
ve vor. ° Der Kelch LT, 
das Blumenblart nicht 7, 
Ber, als diefer, weiß, ® 
lich, und oben an ber‘ 
fünf ſtumpfe, eingekeubt® get 
pen, welche die Staubb 
cken. Die Saamen 
zend/ weiß und hart; ee 
fommen gemeiniglich * 
zur Reife. Die DAN pl 
in den May und —J Er) 
aamın find gegen WR, 
reif.” Die älter dei up h 
Saamen als ein hart sa 
und Reingermralmenbe® ; 
auch zu Beforderung DT gl 
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Da aber dieſe Wirkun⸗ ſtehen im einerseinfeicigen Aehre. 
uech die Erfahrung nicht be: Der Kteldyrift lang, rauh und in 
wordenm findsfie ganz au- fünf ſpihige Giuſchnitte tief jer— 

uch gekommen; doch fehnitten: Das Blumenblatt iſt 
* Herr von Haller, daß weiß, und nach unferer Bemer⸗ 
An Be Pflanze eine betaͤubende kung kleiner, als der Keldyr hat 
—8 und dem Geruche eine kurze, gerade, oberwaͤrts et⸗ 

ber Hundszunge uͤberein⸗ was erlveiterte Rohre, und am 
Nun Aus dem Saamen kann Rande fünf vundliche Einſchnitte, 
gutes Mehl bereiten, und welcher, ander Rohre mit fuͤnf 
) Brod backen. Könglichen, aufgerichteten, grünlis 
; Sleinblümichter "Steine chen Schupnen befegerift, Huch, 
rumlichten Saamen. Haller ſchreibt zwar / daß bey bier 
kr fe ie einer vorben Mur» fer Blume feine befondern Schup- 
— Steinbirfe. Rorbe pen/ ſondern nur fünf Falten zu— 
Niunse Schminkwurzel. gegen wären, welche in der Def 
— albo-Rie.-- Li- nung der Roͤhre ein Sternchen ab⸗ 
— Nach bildeten, und rechnet daher dieſe 
Ya Sn Haller ein Helio- Pflanze zu den» Heliotropio, 








Un ft einsdergemeinften Da es uns aber geſchienen, als 
N auf Aeckern und-in ob befondere, von dem Blumen- 
Ye woſelbſt es im May und dlatte wirklich verſchiedene, Schup⸗ 
bluͤhet. Die kleine jaͤh per zugegen, und Die Saamen 
urzel iſt Außerlich roöthlich. runzlicht ud, haben wir dieſe 
ngel iſt etwa einen Fuß Pflanze in der Flora Lip£ mit 
Fe anzufühlen;und etwas der Dchfenzunge, Rugloflo, verei⸗ 
Die Blärter find unge: niget. Die frifche Wurzel beſteht 
in denig, ſpitzig, borſtig. aus einer rothen färbenden Rin⸗ 
N, * Blattwinkel entftehen de und einem weißen Marke. Je 
eige. Der Hauprftängel ne wird vom ben Bauermaͤgdchen 
in drey Zweige, und in in den Nordiſchen Provinzen zur 
Zheilungswintel ſitzt eine Schminke gebrauchet. Andere 
die uͤbrigen fisenderfän- färben damit die Butter roth, und 
den Zweigen, in dein ruͤhmen dieſelbe wider das Eei- 
Kuna dichte bey einander ge⸗ tenſtechen. Man verwechſele die⸗ 
— auf kurzen Stie⸗ ſe Pflanze nicht mit der fürbenden 
— die Saamn reifen, Oebfenzunge;welcheimVIB.187 
ſich die Blätter weiter ©. beſchrieben worden. Die Blu⸗ 
mander, und die Saamen men geben Hanig . 
Kk5 3) Groß⸗ 


aaͤhrlich zweyerley Stängel, 


* Stei 


3) Großbluͤmichter Stein⸗ 
birſe mit geſtreckten und aufge⸗ 
richteten Staͤngeln. Der Per. 
lenhirſe mit kriechenden Staͤn⸗ 


geln und großen: rothblauen 


Blumen. Lithofpermum pur- 
Purocoeruleum Linn. twächft in 
Italien, Sranfreich, der Schweiz, 
auch Hin und wieder in Deutſch⸗ 
land. Die lange, dicke, ſchwarze 
und ausdauernde Wurzel treibt 
Ei⸗ 
nige liegen geſtreckt auf der Erde, 
treiben keine Zweige und Blumen, 
ſondern mie Blätter,und am En⸗ 

de Wurzelfafern, medurd neue 
- Stöcke eutfichen. Die andern 
ſteigen ettoa ztoeen Fuß hoch, ge⸗ 
rade eufwärts, theilen, fich in 


Zweige, und tragen Bluͤthen. Ge⸗ 


meiniglich brechen dieſe zuerſt her⸗ de 
vor, und die kriechenden kommen 
alsdenn zum Vorſcheine, wenn an 
jenen die Bluͤthe vergeht. Die 


Blaͤtter ſind lang, zungenfoͤrmig, 


voͤllig ganz, rauh anzufuͤhlen, und 


ſitzen platt an, oder verlängern - 


fich in einen fürgern Stiel. An 
obern Theile der Zmeige erfcheinen 
im Junius bie Blumen, welche in 
dem Blaͤtterwinkel einzeln aufganz 
kurzen Stielen ftehen und unter 
ſich eine Achre abbilden. Der 
Kelch iſt tief eingefchnitten und 


taub, das Blumenblatt zweymal 


‚größer, als dieſer, roͤthlich blau, 
in lanzetfoͤrmige Lappen gerfchnit« 
ten, und gleichfam mit einem’ dop⸗ 
pelten Kranze beſetzet. Der eine 


oder leichte und 


Ste 


ſtellet einen Stern or 
aus Falten befteht, 2 
einer vorragenden Linie 
ſeitwaͤrts befindlichen 
gemacht werden, und 
unter einander vereinigen nf 
ſteht in dem Sterne del 
Kranz: Der Griffel if 

mit einem einfachen S 
Heendiger. Die 

glatt, jedoch-auf der eine 
etwas eingeferbt, . 


Steinkerne 
teinkerne, conchyl 
lei eonchyliorum; find“ 

artige Steine, welche in 
Iungen der Eonchylien eu 
— 


find, Es werden d 
— und Mufcht 

"Die Figur. — 
— ſo wie das in 
baͤude der ee v 
lich geweſen. 


— Steinklee. 
©. Klee und & Z 


Steintonleh, 
ithantrax, find (matt 
richte, oder blaͤtterichte WE 
jende, fleinichte Korper, 
entzünden laſſen, und # 
Brennen eine harte, 9 


ſchw 


Schlacke, oder au 
zurücklaffen. Wallerius a 
S. 258. meldet dafel | 


vierten Anmerkung, daß —9* 
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h F Deſtilation 1) eine dere Art iſt muͤrbe, faͤngt leichte 
N Seuchtigteit; 2) einen Feuer, giebt aber auch menig 
I tenden Schwefegeif Wärme. Die beften find diejenis 
— Del, wie eine gen, welche ſchwarz und fieie 
N Be ein geöbered, wel⸗ nicht find, im Brennen eine hel- 
— goͤle gleich ift, und in le Flamme zeigen and eineh 
in hard Hoden ſinkt, und ſchwarzen Rauch, und feinen 
em Feuer fublimirt; ſchweflichten, fondern harzichten 
| Mu) wieBernfiein, Geruch von ſich geben. 
\ eine fange Die "Steinfohlen werden A 
er ang laffen, die fich verſchiedenen Ländern te 
anzůnden läßt, auch die meiſten trifft man in England 
tin, — — geſchloß⸗ und Schottland at, — 
en . ie Steinkohlen Schiffsladungen voll nach den 
ee oder Naphtha Seeſtaͤdten gebracht werden. Man 
Reit, welches einige findet aber auch viele imd ute 
Mi oder mergelartige Steinkehlen in Schweden * 
ie, peiche fhichemeie nich, Eehlefen, Cacfen und wi J 
* Steinkohlen, wenn len andern deutſchen pr * 
* — vornehmlich im —e— 
din, ifchet hat, verwan- ie as vorzüglich von dei 
’ era mis Eronfeht, Wi aber re 
yag 53. davor, daß die nen und Heizen gebraucht, beym 
















teinkohlen, als ein mi 
N ‚ als ein mit Schmelzweſen aber wollen 
—8 und einem Gauts nicht wohl gebrauchen iR 
N — Erdharz zu bes Yußer dieſem Gebrauche werden 
in —* Die Säure, wel· auch aus den Steinkohle ii 
* teinkohlen befindlich fie Harte genug find und FA — * 
Ye Zweifel eine vi⸗ fen Taffen, allerley fünftli —8* 
ren aber in hen, als Dofen gt * ann 
und geringerer Menge Rockknoͤpfe u dgl. em — 3 
re Die Steinkoh⸗ * 1 —* 
NN, om einrle Befhaf Steinfraut. En 
—8 Arten ud hart & Schildbeſenkraut. 


— ſich ſchwer 

N — — - Steinfrefle. 

Karte Hige. Eine —— Zoerpflan⸗e 
Stein⸗ 


"504 Stei | 
SGrteinkruge 
©. Stein u und‘ Stein: 
EEE chee 
Mare Ta ı 17 1 —— — ta 
Steinleberkraut. 
‚© Knoͤterich, Lebermoos 


und Waldmeiſter ⸗ 
Steinlinde. 
leich die Baͤume oder Straͤu⸗ 


her, welche das Geſchlechte ‚Phil- 
Iyrea Tourn. et Linn. ausma⸗ 
hen, mit der Linde keine Aehn⸗ 
lichkeit haben, behalten wir doch 
lieber dieſen gebräuchlichen Na- 
‚men, ald daß wir dafür mit Hr. 
Planern Beynholz waͤhlen -fol- 
gen 5 indem dieſer eigentlich" ber 


Aheinweide zugehdret, und dur 


dergleichen Verſetzung der Namen 
eich neue Verwirrung entſtehen 


duͤrfte. Man nennet dieſe Bau⸗ f 


‚me aud) welfche Kindes, «Der 


Feine, roͤhrenfoͤrmige Kelch iſt 


vierfach ausgezahnet und bleibe 


ſtehen. Das trichterfoͤrmige Blu⸗ 


menblatt hat eine gang kurze 
Roͤhre, und erweitert fich- in ei- 
nen umgerollten Rand mit vier 
eyfoͤrmigen Einfchnitten: Zween 
kurze Staubfaͤden umgeben den 
SBriftel mit einem etwas dickern 
Staubwege. Die Frucht iſt eine 
kugelformige Beere, welche einen 
Ähnlichen Saamen enthält. Sr. 


9. Linne giebt drey Arten an, 
welche in Cr Seien und 
den füdlichen Gegenden von Frank; 
reich, bald mehr baum-⸗, bald 


| 
























* 


mehr ſtrauchartig wach J 
Aeſte Haben, ‚mie kurz —* 
einander gegenfiber gefie# 
ten, glänzendgrünen, MT A 
gern das gange Jahchil 
ſetzet find, und weißer "si 
dem Winkel der. Blaͤtter 


Be den Johanmobeeren IP 

und fange fen bleiben J 
drey Arten umterſcheidet "nd 

Linne durch) die Blaͤttet iM ! 
‚T) die Steinlinde ns 

mig Sugefpitsten, u), 
8* 


3) Steinlindemit 
eyfoͤrmigen ausgeʒabn ⸗ 
tern. Phillyrea lat — 
Die erſten beyden ſchei 
wirkliche Arten zu rom 
Sinne vermuthete fi Br 
felbfe, und Hro Gerard 
folche wirklich. Die 
dritte Haben. wir viele 
Garten unterhalten un 
zwoten immerfort JM gi 
volig ganze, und ·bey d g 

eyförmige , «auggegahnt „e 

‚gefehen ; ——— 
dritte, alle Jahr Rt 
blibet/ jebach nismald 1, 
geben, an der zwoten A gi 


} 
x h + 


oͤßer iſt/ Haben wir nie⸗ fo ans den Rochlizer und-Pirnai- 
a —— 
SR gr, „ das befauntefle; üb e 
FR} RT auch noch dergleichen in verſchie⸗ 
—3** Botan, VI Band denen Orten Deutſchlands. 
N AUS dem Miller angege⸗ ru tan 
N, ſchicket fich gar nicht Steinmilch · 
duin Wi můſſen Beiblehemitiſche Mondmilch⸗ 
N pfen unterhalten, und Ereidenarrige Gubr; Lac Lu- 
ner über in einem mäßig nae Bethlehemiticum; Creta 
" Glaspaufe aufbewahren. Auida, Marga fluidaz ift ein 
m leger ſchlagen ſelten, we⸗ fluͤßiges kalchichtes Steinmarf, 
on hr langſam Wurzeln. welches zwiſchen den Ritzen der 
Ni 9 daß ſie mmergrün ſind, Felſen und hohlen Kluͤfte der Ge: 
hi dieſt Pflanzen keinen Nu⸗ dirge angetroffen wird. Wenn 
ER demfelsen Die Feuchtigfeit entgeht, 













ja) a, ‚Medulla Saxo- ung e Aie 
HAI diejenige ſteinichte Steinmufchel: —J 
N genenmety welche fih S. Mießmuſchel. * 
Na ‚den Ritzen und Abſaͤtzen hin — FD 
She nd. Felſen befindet. m Steinoͤl. Dale 
N niefelse in den Riten ge⸗ ar S Bergäl. * 
Ba weich und fehmierig , er 

d 


1! ni, 5 . 

i — Iökie wird es zu einer weißen trock· 
6 Me Ten, Toctrn Cubjlang, melde 
% An, 13,3 nie den Saͤuren braufet und ald- 
4 DHL 4 — * 
en euennwn 
SSlechte. — men Fri manner 
ee Sr Beim 
— teinmark. E Lebermooe ·. 


MET an der Rufe. hart, und © Steinpardel = 
ei ens aus einer thoniche Steinpardel, oder auch Gruͤn⸗ 


e 
N; kalchichtes vermifchet roftto virefcente; iſt eine Art 
Ne Sarbe nach iſt das der Kybitze, doch herrfehet hier 
We waißlicht / graulicht, moch Undeutlichteie. Man Fehr 
Nr Slblicht, blaͤulicht oder Ken Artikel Grůnſchnaͤbler · 
Sag ſaͤchſiſche Stelumark, 0°, 


Mit welcher ſich biswei⸗ fehnäbler, Steinwaͤlzer, Gouia 


Ertein⸗ 


o 


x: 
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Steinpeterlein. 
©. Biebernell und Peterlein. 


Steinvfeffer. 


€. Sauswurzel, 


Steinpicker. 
inpicker, hollaͤndiſch Steen- 
J und beym Hrn. v. Linne 
Helix lapicida, ift eine kielfoͤr⸗ 
mige Schnirkelfehnede ; es hat 
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nämlich die Schale an den: Ge 


toinden eine Fielförmige Erhshung, 
übrigeng ift felbige ſchildkroͤtigar⸗ 
fig gezeichnet, etwa dreyviertheil 
Zoll breit, erhabenrund, in die 
Duere oval und genabelt. Der 


weiße Einwohner iſt über dem’ 


Rücken, von den Hoͤrnern bis 


zum Schwanze, mit zwo ſchwar⸗ 


zen Linien bezeichnet. Es wer⸗ 
den dergleichen nicht nur in Eng⸗ 
land unter den verfaulten Hoͤlzern, 
ſondern auch auf den goth⸗ und 
Sländifchen Klippen gefunden, wo 
= au Löcher in die Steine ma- 

Hr... Geoffroi nennet diefe 
ae die Lampe, giebt bie 


Wälder um Paris als ihren Auf- 


enthalt aut, und befchreibt das 
äußerte, deren fünf Gewinde, 
ſehr fchärf, am Kande platiges 


brüder, und. an der Mündung, 


ſchraͤg abgefchnitten, fo daß diefe : 
Hoffnung unten faft ganz in die 
Quere gefihoben fcheine; übrigeng 
unmgiebt bie Mündung ein weißer 
Saum, und der übrige Theil der 
Schale A mit Duerftreifen und 


® 


kehlchens, einer Art der 










etet 
ni ehren ge j 


net. 


Cottus Coraphradhs ur 
gen. 160. fp. 1. f. die! uf 
Artikel, Knorrbahn / S ein? 
627. Cataphradtus, F Br) 
raßirer des Kleins; ſ & 
fen unfern Artit. ebendaſ E 


Sreinpflani‘, \ 

©. Meei gewaͤchſe 7 

Bande # und folg. =, 
ſelbſt auch die Eintheill 
ben zu befinde 

Steinpinfel. 

©. Steinbohtt” 

Steinguall® | 

S. Bulle 

Steinrap „ 


aldrapp , W aröpofr 
der Wiedehopfe, davon 
Artikel Waldhopf — 


Steinraute. 
©. Deerheide und 2 
raute. 


— 
lauvogel, Rubicilla 
ſaxatilis, iſt der Name u 


wenzel, welches ſchon sur 
dem Artikel — 
* 


ſam beſchrieben wo 


2... OR 
— 
Steinhirſe. 
enſaamenſtaude. 
Wanenfiause, oder nach 
Im Mern Beinſaame, iſt 
Aystmum Linn. Monili- 
\ vu Oder Chryfanthemoi- 
1, m. und gehöret: in die 
‚5, Iufammengefeßten Blu⸗ 
4. ° germeinfchaftliche Kelch 
| bg ein halbe Kugel vor, 
Nina. Aug pfriemenarfigen, 
—8 geſtellten Blaͤttchen. 
N hen find von zweyerley 
hy, Rande ſtehen fchmale , 
Nu gEnförmige, dreyfach 
weibliche, welche einen 
N eu Fruchtkeim, und 
ke eingeferbtem Staubs 
me; dieſe umgeben viele 
in mige, fünffach ausge⸗ 
In, itterslümchen, welche 
—— walzenfoͤrmi 








sh 










hy AM, und einen Griffel mit 
N Mmenem Staubwege ent⸗ 
Nach diefen folgen feine, 

in, Weiblichen aber Fugel- 
N feintchte Saamen , wel 
a nackenden Blumen⸗ 
Mg, Und von dem unver⸗ 
9 ehhe umgeben find. 
Si Me’ Hat in den neneften 
* Neun Arten angegeben , 
N ah ein | 


in Afrika, und diemei- 


ü Vappy 


beutel, einem Eleinen P 


Vorgebirge der gu⸗ 
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1) die ſtacblichte Steinfhas 
mönffaude. ' ‘Chryfanthemoi- 
des ofleofpermum odoratum 
fpinofum Commel. H: Amffel. 
Il,tab. 43. Ofteofpermum fpi- 
nofum Linn, Der ftrauchartige 
Stängel und die Aeſte find ges 
fiveifet und rauh anzufühlen, und 


die letzten Zweige mit fteifen, ges 


raden und Kleinen Blaͤttchen um⸗ 
gebenen Stacheln geendiget. Die 
Blaͤtter ſitzen platt an, find rauh 
und nach Art der gefiederten in 
fchmale, fpigige Lappen abgerheis 
let. Anden Spisen der. Zweige 
ſtehen eingelneigelbe Blumen. Der 
Kelch beſteht ohngefaͤhr aus acht 
eingekerbten, ausgehoͤhlten, glat⸗ 
ten, und auf dem Rücken mit eis 
ner fcharfen Linie verſehenenBlaͤtt · 
chen. Die Saamen der weibli⸗ 
chen Blumen find eyfoͤrmig, rauh 
und mit-drey Kuotchen gekroͤnet. 
Hr. Bergius in der Flora Ca- 
enfi bemerket eine Spielart, 
woran die Blätter wenig oder gar 
nicht zerſchnitten find. Die Pflan⸗ 
se hat einen angenehmen Geruch, 
ift immergruͤnend, muß: bey ung 
im Winter im Glashaufe unters 
halter werden, und foll daſelbſt 
mäßige Wärme, etwas Luft und 
wenig Waſſer genießen; im Som 
mer verträgt fie die freye Luft, 
verlanget auch viel Waffer, und 


. öfteres Verſetzen. Die Vermeh⸗ 


rung kann aus Zweigen geſche⸗ 
ben. —B 


NR 
— 


F Sefiu 


er >, 


2) Geflägelte, Steinfaamen- 
ftaude mic ſchuppichten Bluͤth⸗ 
fielen. Ofteofpermum: pifife. 
rum L. Der firauchartige Staͤn⸗ 
gel iſt rundlich, geftteift, ‚glatt; 
doch hin und wieder narbicht und. 
in, Zweige verbreitet ; dieſe find 
von den herunterlaufenden Blaͤt⸗ 
terſtielen nicht allein geſtreifet, 
ſondern auch eckicht, oder mit 
Fluͤgeln beſetzet, davon der mit⸗ 
telſte Fluͤgel der groͤßte iſt. Die 
Blaͤtter ſtehen ohne Ordnung, 
auf kurzen, unten mit einer war⸗ 
zichten Erhebung beſetzten Stielen, 
find lanzetfoͤrmig, ſpitzig, ſcharf 
ausgezahnet, glatt und ſteif. Die 
Bluͤthſtiele find mit Schuppen bis 
ſetzet, in Zweige abgetheilet, und 
die Blumen gelb. Die Kelchblaͤtt⸗ 
chen liegen übereinander, und die 
aͤußerlichen ſind Heiner und wol⸗ 
licht. 
3)Gefluͤgelte Steinfanntene 
fande mit eyfoͤrmigen wollich⸗ 
ten, Blättern: und nackenden 
Bluthſtielen. Die baumige un- 
aͤchte Goldblumenſtaude mit 
Blaͤttern, die mit dem weißen 
Pappelbaume einige Aehnlich⸗ 
keit haben. ;Chıylanthemoi- 
des. Afric. Populi albae foliis 
Dill. Hort, Elth- Tab. 68, fig. 
79. Iſt auch firauchartig, mit 
glatten, geftweiften, eckichten, oder 
geflügelten Zweigen· Die Blät- 
ter find: geſtielt, berfehret eyfoͤr⸗ 
mig, am vordern Ende rundlich, 
ausgezahnet und glatt, die obern 


LIE Een Le 


‚ber Wartung mit der ent m 













aber mehr — lanzen⸗ 
mehr ganz und mit einer ul 
Wolle bedecket. Der Bo 
ift gleichfam mit drey at 
durchzogen, und unten 1 It 
Warzen befeßer. Die, 
le find faft nackend. j 
ift wie bey no. 2. 2 uf 
die Blumen find gleichfal®” 


Diefe bepden Arten Fo 


We 


ein, und werden Hin 
in den Gärten vorfomme” „u 
übrigen gehören unter) er 
fen Pflanzen. y 


Steinſatz = 
©. Bergiel x 


„Steinshmällg 


der davon dem Namen H 

weil. er in.den Steinbauft H 
fen und altem Gemäuer # a 
mit der Stimme aber el"; 
gen verurfachet, wie mal J 
der Zunge und den zaͤbnn N 
chen. pflege. Ein ander” vl 
ift Wannentveher, nl J 
im Fliegen feine Fluͤgel "egal 
breitet, daß fie einer * 
ge aͤhnlich ſehen, vom 
nus, welches im 
Wanne, Vanne hieß 
er. Graufopf, und SE 9— 


TE 


Sri irinen, 
aufhält. - Desivegen MM 


Stei 
tere Thurmfalk. Lat. 
n Culus, vermuthlich vom 
; —** oder Milia- 
„n Gefner, weil er hin und 
it ſchwarzen hirfenförmi- 
| — bezeichnet iſt. Das 
Mi hat die Große einer 
hu, das Männchen aber it 
Sonſt von ziemlichem 
An,’ Ibhaften Augen, von 
m gkeit und Murh. Schna- 
di: gelb. Um die Aus 
un An der Kehle weiß; der 
t 1 Molliche und ſchwarz ger 
g Die Schwingfedern auch 
I, Bars; der Schwanz 
ft, "bat am Ende einen breie 
N Setzen Streifen mit wei⸗ 
: u are. Das Weibchen 
Sr einen rothen Kopf, 
dem Rücken, Flügeln und 
—— une ſtralende Quer⸗ 
M Schwanze aber lauter 
Nasen Beym Männ- 
Sn find Kopf und 
HALT die obern Theile 
* und der Fluͤgel aber 
—* uinroͤthlicht mit etlichen 
Slecken. unerachtet 
* in alten Gemaͤuren, 
Am und Steinhölen woh⸗ 
et er doch mehr in den 
* wo er ſich auf die hoͤch⸗ 
8 ein Neft ganz nachld- 
itet. Andere haben ihn 
r Lbaufen niften gefun⸗ 
Ass ff eget vier bis fünf Ey: 
le fe, die röthlicht oder 
Er, ne und faft wis 
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ſeine gebern geflecket find. Die 
Jungen fuͤttert er nie Zeldmänfen, 
denen er uͤberaus fehr nachſtellet 
Außerdem ftößt er auch auf Reb⸗ 
hühner, fogar auf Tauben. Doch 
iſt fein gewoͤhnlicher Raub die klei⸗ 
nen Vogel, als Sperlinge, Fin- 
fen u. fo w. auch einige Fleinere 
friechende Thiere. Er vermehref 
fich mehr, als bie meiften andern 
Gattungen von Raubvoͤgeln, und 
ift daher uͤberaus zahlreich. Auch 
trifft man ihn, außer Europa, 
wo er überall ift, im mitternaͤcht⸗ 
lichen Amerika an. Die meiſten 
bleiben das ganze Jahr durch da; 
doch ftreicht eine anfehnliche Men- 
ge zu Ende des Septembers nach 
andern Gegenden hin. . Der Bo: 
gel, wird zur Balze abgerichtet, 
und man Fann damit andere Dos 
gel jagen. Buͤffon merfer an, 
daß einige Neuere das Weibchen 
dieſes Kirchenfalken, oder Stein- 
ſchmatzes mit dem Namen Ler⸗ 
chenfalt , Lerchenſperber, Falco 
varius, beleget haben, und daß 
hierdurch ein Irthum entftanden 
fen, und zur Ungebühr eine neue 
Art gemachet worden. Wenn 
dem alfo ift „ fo verdienet de rfelbe 
mehr Entſchuldigung, als wenn 
Buͤffon viele unterſchiedliche Ar⸗ 
gen in einander wirft, und aus 
allem ein ganzes: machet. Auch 
folf der Mauerfalf, F. murorumy 
hieher gehören, der feiner bunten u. 
fehönen Farben wegen, unter den 
gut gegeichneten der vornehmſte ift. 
8 Man 
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Man hat auch an dieſem Kirchfal⸗ 
ken bemerket, was andere Raub⸗ 
voͤgel thun; indem fie von ihrem 
haarichten Raube, den ſie ganz 
ober zerſtuͤcket herunterſchlingen, 
die mittelſt der Verdauung abge⸗ 
ſonderten Haare in ganzen Ballen 
wiederum herausſpeyen; da man 
denn bisweilen darin ganze Maus⸗ 
haͤute, Knochen, und dergleichen, 
antrifft. Daß einige das Weib: 
hen davon zum £erchenfperber 
gemacher haben, kann wohl daher 
gekommen ſeyn, weil fie erftlich 
dem aͤußerlichen Anſehen nach zwo 
Arten darin vermuthet haben; 
nachgehends aber, weil man alle 

kleine Falken insgemein Sperber 
zu nennen pfleget, ungeachtet der 
Sperber eine. ganz befondere Fal⸗ 
kenart iſt. Mitdem Worte Stein— 
ſchmaͤtze iſt uͤbrigens auch noch 
die Verwirrung vorgegangen, 
daß man noch eine ganz kleine Art 
davon angeführet, uud vermuth⸗ 
lich das Männchen von dem, er- 
fien dafür angefehen hat. Ent- 
weder es ift dieſes, mie gefagt, dag 

. Männchen, oder man sicht eine 
größere Art von Grasmuͤcken hie- 
her. Db 28 eine gelbe Art diefer 
Kirchenfalken gebe, ift ungewiß, 
und Herr Büffon widerleget daf 
ſelbe. 


Steinſchnecke. 
nter dieſem Namen begreift Hr. 
Müller dasjenige Gefchlechte der 
gegliederren Würmer, welche 













Stei 


Hr. von Pinne‘ Triton — 
Es giebt aber auch gab“, 
und mic einem Gehaͤuſe 
Schnecken , welche dieſen 
gleichfalle Führen, oder 
börner genennet wer 
welchen an feinem Dr al 
nunfelbige nicht mit na 
wechfelt werden —— 
weil, nach der Fabelge chi a 
con bey feines Vaters DB 
nus Hofftatt einen — 
gegeben, und die ſch —9— 
ſtatt der Trompeten I 
worden, behaͤlt dieſe Gil 
Namen, und die nacken —9— 
haͤlt einen neuen. Weil 
fe an dem Strande in di — 
der. Steinklippen, ned zu 
dem Waffer liegen, ſich al 
hat Hr. Müller obigef in 
Gefchlechtsnamen grob f * 
bisher bekannt ger 
aber, oder den Triton ia 
Limn., den Strandſchle MM 
nennet. Die Geſchlech rim 
chen find; der Körper Fl 
licht, das Maul hat M 

ckenförmig gewundene 

und an jeder Eeite fe, 

chen, davon die hinter | \ 
förmig find, Bey def gap 
Art aber iſt der Koͤrper 

ſchaffen, wie an dem = fil 
der Sereicheln und Ente 
Die Fuͤhlerchen find * 
nern Seite haaricht od" A 
daher ſelbige wie Fed Pr — 


Ss 


d 







hen, die ihre eigenen 
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chen Haben, Die hintern fonderlic den Antillen. . Zu dieſer 
baare haben ſcheerenfoͤrmige Art geſellen ſich gemeiniglich Al- 
u" Die Zunge befindet fich cyonien und Schwammgewaͤchſe, 
in den aͤußern Fuͤhlerchenu. die gleichfalls Daran feft gewach⸗ 
Paul ſteht an der Wurzelder- fen find, undihre Hohlungen wi⸗ 
Wallechand Gegenden des ſchen den Bogen ind oͤfters Be— 
Rs. — Seeſternen und aller⸗ 
gem — hand Inſecten. 
| he ee Die Punctcoralle, welche Here 
Ste; Müller Steinſchwamm genennet, 
N: einfhwalbe. it Millepora fpongites Linn, 
Node, iſt der Name, Sie beſteht aus einem feſten, ſtei⸗ 
A, an auch der bekannten nichten, weichen Wefen, etwa ei—⸗ 
Nu Wwalbe zu geben pfleget. nen Schuh lang, mit Aeſten, die 
dabon dieſen Artikel. kaum einen Finger dicke und ga⸗ 
fe; belfoͤrmig, oder ‚ecficht, und mit 
einſchwamm. pie an einander liegenden, wie 
Nifer giebt dieſen Nas Ziegel übereinander geſchobenen, 
woen ganz verſchiedenen lanzetartigen und kielfoͤrmig erho⸗ 
Na" und verſteht darunter heten Schuppen bedecket find. 
N, ne Linnaͤiſche Stern» Die Aeſte find an den Spitzen netz⸗ 
NY ferner einePunctcoralle. artig mit einander vereiniget, 
für Sterncoralle,. melde und wenn man folche abbricht, 
X wamm heißt, gehoret zeigen ſich der Länge nach Pori, 
h\ die Zuſammengeſetʒten, auswendig aber kann man weber 
N Madrepora agarieites L. Puncte, oder Poros, noch Stern⸗ 
At felbige ohne Etiel auf, chen Wahrnehmen, daher Here 
Nr Weiß oder gelblicht, ger Muͤller fich wundert, daß Dieter, 
in Ind gefurchet; die Fur⸗ gleichfam verfteinerte, Schwamm. 
X n ſich durch hohe Nibe zu den Punctcorallen gerechnet 
Ni uf allerley Art bogicht worden. — 
in den Furchen ſtehen — 
—R———— Steinſpiele. 
Nder. Man findet damit Lithotomi, Lithomorphi, La- 
Faͤchen, auch Holz und pides heteromorphi; find Stei⸗ 
Nine Übersogen; fie liegen ne, welche durch verfchiebene zur 
N, fs; ey dem derchenſchwam⸗ fällige Umſtaͤnde bey der Erzeu⸗ 
N ichtweiſe und runzlicht gung eine beſondere Geſtalt, oder 
| m In Weſtindien, gemalte Bildung erhalten haben. 
— | Erſte⸗ 
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Erſtere werden gemeiniglich Bild⸗ 
ſteine, letztere gemalte Steine ge⸗ 
nennet. S. Steinwirchfe, 


Steinverhärtung. 
ncreta lapidea; fonnen ei⸗ 
gentlich alle diejenigen fteinichten 


‚ Körper genennet werden, welche 


auf verfchiedene und ungewoͤhnli⸗ 
he Art entſtehen; als die fteinich- 


‚te harte Materie, welche an den 
Seiten und auf dem Boden der 


bedeckten Keffel, worinuen beftän- 
dig Waſſer gekochet wird, nach 
und nach entſteht, und Waſſer⸗ 
oder Keſſelſtein heißt; desglei⸗ 
chen die ſteinichte Rinde, welche 
ſich um andre, im Waſſer liegende, 
Körper anſetzet, und Rindenſtein 
genennet wird; ferner der Tropf⸗ 
ſtein, welcher aus einer mit dem 
Waſſer vermiſchten ſteinichten 
Materie entſteht, ſo mit dem Waſ⸗ 
ſer herabtroͤpfelt, und ſich in der 
Luft verhaͤrtet; weiter der Toph⸗ 
oder Duckſtein, welcher aus ben 
‚mit fteinichter Materie angefüll- 
ten Waffern, wenn dieſelben ſtill 
ſtehen, niederfaͤllt und ſich nach 
und nach verhaͤrtet. 
hoͤren auch zu den ſteinichten Ver⸗ 
haͤrtungen die in Thieren und 
auch Pflanzen erzeugten Steine, 


welche in verſchiedenen Sheilen 


derfelben gefunden werden. 
Wallerius Mineral, S. 416. 
betrachtet die Steinverhaͤrtungen 
als die erſte Ordnung derjenigen 
Te welche von ihm mit ei⸗ 


Endlich ges 
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nem allgemeinen Namen ai 
wuͤchſe genennet werden · 
Thieren und Pflanzen 
Steine werden von die! 
ralogen als eine, von de 
verhaͤrtungen werfchledt 
unter der Benennung = if 
Ähnlichkeiten, in der ol ‚ie 
legten Ordnung der Stei 
betrachtet. ©, Steinw 


Steinvermiſch 
axum concretum; 7 
Wallerius Mineral. & 2 4 
jenige Felsſteinart gene” A 
che aus verſchiedenen N per! 
gekuͤttet beſteht. Es ud 9 
zwo Arten, ſchiefrichte 
ordentlichen Schichten er 1 
und unordentliche oder af 
nung zufämmen verbumdt! 
vermifchungen. - 
Steinwaͤlzet 
teihwälser, Gebentee 
pardel, wie furz vorhel 
ſem Artikel zu ſehen il 
Vogel ift eine — 


Steinweichfeli, * 
S. Kirſchbau 


Steinwige Na 

S. Wirbelft 
Steinwihl 4 
oncreta Iapiden; Mi 
Namen bezeichnet — 
neral. ©. 415. u. fi 
Claſſe —— 
Erd>, Stein und Er" 
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" ir Ihrer Zerfisrung und 
hi, lfchung wiederum zu⸗ 
Ir Pachfen, oder „bie auf, 
N lichen Stellen, oder in 
lichen - Stoffe erzeuget 
Äh werden aber von bie- 
N 

J 













Öinten Mineraiogen nicht 
ige oͤrte, von neuem zu⸗ 
J egte und, zu Steinen 
Nu Foſſilien gerechnet, fon- 
Nins Mremde Sachen, die ihe 
ge nach, aus andern 
Gen in dag Mineralveich 
N, 3 ferner -mineralifche 
Ne Welche durch verſchiedene 
it wunderlichen Larven 
ſolche Sachen, wel⸗ 
in Anſehung ihres Ur⸗ 
—* Materie im minera⸗ 

Ns De gaͤnzlich fremde find, 
Ni am der Gleichheit wil: 
dr, mie einigen minerali⸗ 
Ai Sa befigen, zum Mine 
nn Techner iunrden. Es wer⸗ 
N EN bier Ordnungen unter 
I Nennungen feſtgeſetzet: 
Ind, veebäctungen ; Po- 
N * welche nicht auf 
EM Art, fondern entwe⸗ 
ing „er oder Maffer gehaͤr⸗ 






IN 
I 
\ 












hu; a) Steinverbärtun: 
lg, Yeuer, Pori igneiz 
m b) Steinverbärtun: 

N Mer; Bori- aquei; 
A Pin Steinkuͤrſte; 3) 


Cophſtein. 


alten zum Vorſchein fon P 


„ltichfam zuſammenge⸗ 


in N Rogenkein;‘ 5) 


Stei 333. 


2) Verſteinerungen, Petrifi- 
cata; find Pflanzen oder Thiere 


und Theile derfelben, welche ent- 


weder in Stein oder. Erde ver» 
mandelt find, oder unter der Ers 


de dergeffalt verändert worden, 


daß fie, ob fie fehon ihre organi⸗ 
ſche Structur und Zuſammenſe— 
tung beybehalten, dem ohngeach⸗ 
tet dasjenige nicht mehr find, 
was fie vorher gemefen; A) Ver⸗ 
fieinerte. Gewaͤchſe, Fetrificata 
vegetabilia. Phytolithi;. als 
gerfteinerte Pflanzen, Holz, Wur- 
zen, Stängel, Blätter, Früchte 


u. fı f. drsgleichen Abdrücke von, 


Ranzen, Stängeln, Blättern, 
Früchten; ferner in Erbe perwan⸗ 
deltes Holz, Wurzeln u. f. f. wei⸗ 
ter mineraliſirtes Holz ; noch wei⸗ 
ter zu Kohlen gewordenes unter⸗ 
irdiſches Holz; endlich unveraͤn⸗ 
dertes unterirdiſches  . Malin 
fo.aber doch, durch Schwefeldampf 
oder Bergfett von der Vergaͤng⸗ 


lichkeit. befreyet worden. B) Con. 


volle, Steingewächfe, Corallia, 
Lithophyta; als Corallen von 
einer fteinartigen Natur, Corals 


len, Madreporiten u. f f- ingleis 


chen. mineralifirte Corallen, kies⸗ 
haltige, Corallen. C) Verſtei⸗ 
herte Thiere, Petrificata anıma- 
lia,, Zoolithi; als verſteinerte 
Menfchenkörper , vierfüßige Thies 
26. Vögel, Fiſche, Amphibien, 
nfeeten, Würmer. und in Steine 
abgedruͤckte Thiere, ingleichen mi- 
weralifinte Thiere, als vitrioliſirte 
— —— Mens 


\ 
x 
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 Menfehenfdrper,durchfalieneThie 


re u. ſaf. D) Conchylien, Pe. 
trificata animalia teflacea, Con- 
chylia foflilia, verfteinerte Gon- 
chylien, als verfleinerte Schnes 
Een, Mufcheln, vielfchalige Con- 


‚ chnlien; alsdenn in Steine abge: 


drückte Conchylien, alg Abbruͤcke 
von Schnecken, Mufcheln, viel- 
fhaligen Muſcheln; ferner in den 
Hoͤlen ber Conchylien gebildete 
Ereine, fogenannte Conchyliſche 
Steinkerne, als Steinkerne von 
Schnecken, von Muſcheln, von 
vielſchaligen Conchylien ; weiter 
mineraliſtrte Gonchylien, ale 


alaunhaltige Eonchplien, Fieghals 


tige Conchylien m. ff. Rod 
weiter unveränberte unterirdifche 
Conchplien, fo weder in Stein 
veraͤndert, noch mineralifiret find, 
fondern in ihrem natürlichen Zus 
ſtand unterirdifch erhalten wor⸗ 
dent, dergleichen es viele Arten 
sieht; Überdieß_verfigrte Conchh⸗ 
lien, als calcinirte, abgenutzte, 
wurmſtichige Conchhlien u. f. f. 
Endlich Ereine mit Mufchelver- 
mifchungen, als Erden oder Stei⸗ 
ne mit verfchiedener Art Conchy⸗ 
ten und Verſteinerungen ange 


fuͤllet. 

3) Steinſpile, Figurata; 
Lapides heteromorphi, Lufüs 
nafurae; gemalte Steine, alg 
Steine mit Hlmmelskörpern, nie 
Menfchenbildern, mie verſchiede⸗ 
ner Art Thieren, mit Pflanzen, 
mie verſchiedenen durch die Kunſt 


# 


euli, find fieinarfige 
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gemachten Sachen; fremd J 
ſteine, Lithoglyphiz 4 My 
ne, fü den Menfchen: hei 
langen, Fünflicher ir „ch 
mathematifchen Korpern 
ingleichen gemachte ® 
welche vordem wirllih 
Kunſt gemachet werde’ " 
Gebrauch geweſen, und Ri 
de aefommen, dergleich u 
fteinerne Keule, fo im 9 ſen 
ben Donnerkeule heißen Tun 
Meſſer, Aexte u. ff, nor! 
geformte Steine, a nu 
Lapides incifi, al #7 
Adlerſteine u. ſ f. 


4) Steinaͤbnlichkeiten 


sen, ſo in Pflanzen und 
entftanden; Steine in h) 
fen, Caleuli vegetabU nf 
entweder dafelbft erzeugef al 
oder durch einige Außert ri 
und Zufälle eingebrul? 
Ferner Thierfteine, CAT 
malium ; als Perlen Toy 
ne, Steine in Fiſchen⸗ 
vierfüßigen Thieren A r 
Bon allen dieſen 
tungen, Verſteinerung lich 
fpielen und Steindht et 
wird jede Art unter ih 


am gehdrigen Ort MT u 
betrachtet. Er; 
m re Pe f 
Steiminäek 

©. Engelſuͤß und 4 
BET er 








Sr -_ 
Steißdruͤſen. 


Hintern. 


Stelechite. 
ie chftein, Stelechites; 
Ye erfteinerte Wurzel vom 
Ai ame; gleicht einem abge 
N 9 Knochen, und wird da⸗ 
Lopis oſſiftagus genen- 
h, Dallerius Mineral. ©. 
—* an, daß, wenn eine 
Ns Iche auf fandichtem Bo⸗ 
ſt, abgehauen oder ſonſt 
die Wurzel ſogleich 
Say ol fih in Stein zu 
x 
b, Stellera. 
Key Wirpeim Steler ie aus 
Br derjenigen, welche die 
In in den ruſſſchen Rei 
Sn n9efuchet. Er farb in 
Mh, 21746. Bon denen Pflan- 
N ne er in Kantſchatka ges 
Ai —— na 
3 “Vol. 2.'p. 337. De 
Sunnoefehlecht, —— Herr 
ben Andenken gewid⸗ 
Ne feinen Kelch, fondern 
I, Rebenbfisendes Bunen 
v Aches aus einer Dünnen, 
Ai 


Steip, 
& 


+ 
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Nor ten. einemin vier ober 
In, Bannaige Einfehnitte getheil⸗ 
An 1 de beſteht; von ben acht 
fr ag Staubfaͤden fieht bie ei⸗ 
P ji, N der Mitte der Roͤhre, 

; — oben an der Muͤn⸗ 
N, tt Furje und ſtehenbleiben⸗ 
trägt einen knoͤpflehten 


* 
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Staubweg. Es folger ein einzis 


ger gefchnabelter Saame. ⸗ 

) Stellera mit fuͤnffach ge⸗ 
theiltem Blumenblatte und zehn 
Staubfaͤden. Chamaejaſme ra- 
diee Mandrsgorae Amman, 
16. tab. 2. Stellera Chamae- 
jafme Lipn. waͤchſt in Eibirien, 
und hat eine ausdaurende, große, 
bratine Wurzel, welche gemeinig⸗ 
fich in zween, tief unterwaͤrts ge- 
hende Hauptzweige getheilet, und 
dadurch der Alraunwurzel aͤhnlich 
if: Aug dieſer treiben viele, 
ſchwache, unterwaͤrts roͤthlichte, 
oberwärts grüne, und durchaus 


mit wechfelsteife geftellten Blaͤt⸗ 


tern befegte Stängel. , Die Blaͤt⸗ 
ter ſind klein und langerförmig. 
Aus dem Winfel der obern trei⸗ 
ben kleine Blumen hervor, welche 
unter ſich eine kleine Dolde vor» 
ſtellen. Das Blumenblatt iſt 
oben weiß, unten purpurfaͤrbig, 
und gemeiniglich in fünf, felten 
in vier Einſchnitte getheilet. 

2) Stellees mit vierfach ges 
cheiltein Blumenblatte und acht 
Staubfäden. Stellera pafleri- 
na Linn. wächft in Italien und 
Srankreich, Die Blätter find 
ſchmal, durchaus won gleicher 
Breite und glatt. Die Blumen 
fißen am Winkel der Blätter platt 
auf, und find unterwaͤrts mit die 
ner weißen Wolke umgeben. 


Stemodia. 


Diefer Linnaͤiſche Namer ober 
$14 Stemo- 


* 
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Stemodiacra des Hrn. Brownes 
iſt von den zweyſpaltigen Staub- 
fäden hergenommen, daher Herr 
Planer dieſes Gefchlechte Zwil⸗ 
ling nennet. Dieſe Benennung 
aber iſt zu allgemein, daher wit 
lieber die griechiſche beybehalten. 
Die Pflanze waͤchſt in Jamaika 
am Strande, und heißt daher 
Stenfodia maritima Linn, der 
‚ Stängel liege auf der Erde. Die 
Blätter fisen platt an, find £lein, 
fein ausgezacket und drenecficht. 
Die Blumen fißen einzeln in dem 
Winfel der Blätter. Der Kelch 
iſt in Bier Einſchnitte, und dag 
- Blumenblatt in. zwo Lippen ge⸗ 
theilet; man bemerket zween kurze 
und zween lange Staubfaͤden, 
welche alle oberwaͤrts gabelformig 
getheilet, und deren jeder zween 
Beutel traͤgt. Der Fruchtbalg 
iſt in zwey Faͤcher abgetheilet. 


Stempel. 

Anſtatt Stempel oder Stempfel, 
brauchet man auch die Benen⸗ 
nung Fruchtknote, ob man gleich 
hierunter nur einen Theil des 


Stempels verſtehen ſollte. Der 


Stempel, Piftillum, iſt der in- 
nerfte und mittelſte Theil‘ einer 
Blume, welcher den Blumenftaub 
aufnimmt, und die fünftige Frucht 
vorſtellet, daher auch ſolcher in 
den Staubweg, fligma, und 
den ſruchtknoten oder Frucht⸗ 
keim, germen oder ouarium 
eingetheilet wird. Defters ſteht 


Fruchtkeim und den 
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zwar zwiſchen beydin al 
dritter Korper, welchet ia 
Sruchtfeime entfpringt * 
hebt, und mit dem EM 
endiget; man nennet DI —9 
Griffel, ſtylus, es iſt art 
aber nicht immer En , 
oder wenigfieng nicht im 9 
lich zu bemerken, daher⸗ al 
ſolcher auch nicht höchfine | 
man nur vorzüglich au 
ſehen, und den daran? * | 
mengefegten Stempel alsde —9— | 
lichen Theil der Blume bey 
fol. Bon dem Gruchtil A 
ben wir bereitg ben Def 
zugleich gehandelt, & } ML 
319 ©. Bey dem Griffel f me 
ſchiedene Umftände zu Wr 
Gemeiniglich ſteht der er et 
dem Sruchtfeime, und rin 
verlängert fich diefer gie) af 
jenen; oder wenn DM et 
mehrern Theilen beſteht⸗ a 
den Pflanzen mit mehren 
den Saamen, ſitzt der ÖN —9— 
ſchen denſelben; in bee al 
bemerfet man die genaue u 
nigung des Griffelg am 9 
Theile mit dem obern Ar 
Fruchtknotens. Bey eil 
ſchlechtern, als der Paſſi gu! 
me, Euphorbie, Eleomer = pi 
Gapernftaude u. dgl. fl a 
Sruchtfeim nicht auf De a 
menbette zu cuben, fondEN, —J 
hebt ſich aus der PH 
me ein befonderes Gaͤulchen yr 


Ä 


Stem 


den Fruchtknoten trägt, und 
E aben einige Schriftfteller 
% Griffel ‚ausgegeben und 
ine, wie dieſer nicht im⸗ 
—* © dem Fruchtknoten ſte— 
Me, ſondern auch den uns 

k; NM 8 einnehmen konne. Die: 
—F Aber faiſch. Das Säul- 
IM NER Yen Fruchtknoten iſt 
N Menbette, es dienet meh⸗ 
I, heilen der Blume zur Ber 
"8, und erfcheine nur unter 
No, ungewoͤhnlichen Geftalt. 
* je Griffel muß der Staub- 
yn ir I dem Fruchtkeime vereini- 
en, mithin allemal zwi⸗ 
„den fi fih befinden, und 
* gewoͤhnlichen Einrich⸗ 
Nun er dem Fruchtfeime ſtehen. 
h, kn ben ch wirkliche Pflan⸗ 
kun Welchen der Griffel nicht 
{8 aus dem Fruchtknoten 
N fondern feitwärts, ja 
Se damit vereiniget ift. 
Ombeerftratich, die Erd» 
a8 Fingerfraut und eini- 
Heben hiervon Beyſpie⸗ 
—8 ieſen iſt der obere Theil 
Ne htkeims nackend oder mit 
Me befeger, feittwärts aber, 
I der tiefer „fteht. der Grif: 
een Staubwege. Wir 
enerinnert, daß ber Grif- 
eilen mangele, und der 
unmittelbar auf dem 
m ruhe; als bey der 
Fan Holunder, Mohne, 
—R e und vielen nahver⸗ 
uf r in welchem Falle 










— 
= 
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man gemeiniglich die Staubwege 
mit den Griffeln verwechſelt und 


wenn man die Unterſcheldungszei· 


chen der Pflanzen von der Anzahl 
der Griffel abnimmt, koͤnnte es 
auch fuͤglich geſchehen, doch kann 
man- nicht immer ſoviel Griffel 
zählen, als Staubwege zugegen 


find; die Tulpe rechner man uns 


ter die. Pflanzen, welche einen 
Griffel haben, obgleich drey 
Staubwege unmittelbar-auf den 
Fruchtkeime ruhen; bey der Salze 
binfe fiehen auch drey Staubwe⸗ 
ge auf dem Sruchtfeime, und diefe 


feet man in die Zahl der Pflan- 


zen mit drey Griffeln. Der Grif⸗ 
fel ift von dem Staubwege öfters 
leicht zu unterfcheiden ; wenn bey⸗ 
de zugegen, zeiget fich der Geſtalt 
nach einige Verſchiedenheit, of⸗ 
ters ſcheint auch der Griffel abzu⸗ 
ſetzen, und der Staubweg als ein 
beſonderer Theil damit verbunden 
zu ſeyn; und bey vielen ſpaltet 
ſich oberwaͤrts der Griffel in meh⸗ 
rere Staubwege. Das ſicherſte 
Unterſcheidungszeichen beſteht dar⸗ 
innen, daß an dem Staubwege 
die aͤußerliche Haut oder Bede⸗ 
ckung mangele, welche am Griffel 
zugegen iſt, und daß der Staub⸗ 


weg immer naß, nach Ausſtreu⸗ 
ung des Blumenſtaubes aber mit 


dieſem bedecket ſey. 

Die Griffel find auf mancher« 
ley Weife verfchieden. Man kann 
fie nach ihrer Zahl, Geftalt, Ber- 
bältnig mit andern Theilen der 

815 Blume 


„bindung betrachten. 
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Stem: 


Blume, Stärke, Dauer und Wer 
Die Zahl 
der Griffel richtet fich oͤſters nach 
der Zahl der Fruchtkeime oder der 
Fächer, in welche die Frucht abge- 
theilet if. So haben bie Sem 
binfe, der Loͤwenfuß und mehrere, 


. einen Saamen und einen Griffel; 


und die Biſchoffsmuͤnze, die Kir 
ſche, Pflaume und mehrere, eine 


einfächerichte Frucht und einen 


Griffel; die Doldengewaͤchſe zween 
Griffel und zween Saamen; die 
Stechpalme vier Griffel und eine 
wierfächerichte Beere,diefuphordie 
drey Griffelund eine deeyfächerige 
Frucht ober drey Saamen; dir 
Birne fünf Griffel und fünf Faͤ⸗ 
cher in der Frucht; doch finder 
man \diefes Verhaͤltniß nicht im⸗ 
mer, ja faſt oͤfterer das Gegen⸗ 
theil. Die Roͤthe und dag Me- 
gerkraut haben einen Griffel und 
zween nit einander vereinigte 
Saamen; Borretfeh, Hundesund 
Dechfenzunge, und alle bamit ver- 
wandte, welche vier nackende Saa⸗ 
men tragen, zeigen nur einen Grif⸗ 
fel; die Frucht der Konigskerze 


iſt zweyfaͤchericht, bey der Flam⸗ 


menblume dreyfaͤchericht, bey der 


Nachtkerze vier- dem Pfaffenhuͤtt⸗ 
chen fuͤnffaͤchericht, und alle; ha⸗ 


ben nur einen Griffel. Und um⸗ 
gekehrt Haben die Steindreche und 
Nelke eine eimfächerichte Frucht 
und zween Griffel Obgleich aber 
die Verhaͤltniß zwifchen dem Grif- 
fel und der Frucht dem Außerlis 


Griffel in alfe Saamen 


süchtig bleibt, welchen 






Stem 


chen Anſehen nach nicht dur 
hends ſtatt finder, fo wi 
doch, und Bäche 
haupten, daß der Griffel ® 
Ermangelung deffen der 
weg fich in dem Sr uͤchtkeinn 
geſtalt theile, daß ſolchet 
Zweige erhalte, als Saamen 
gen find, mithin jeder © W 
ſich befruchtet werde. * 
jenigen, welche vier nackende ni 
men, und zwiſchen ee 

nen Griffel Haben, kann m⸗ * 
lich deutlich abnehmen, M wi 
bey der Vereinigung 1, 


Sruchtfeimen getheilet 4 
dem Keime ein ang, FR 
werde Eben fo ei 
der Biene jeder von den fl 


d 
feln in zween Zweige / un 
—* 


Saame hat mit einem 
meinfchaft. Wie * 
Schoten, Huͤlſen, 
ten von Fruͤchten, 
Saamen enthalten, UM u 
man num einen Griffel od * 
weg findet, wie bey dei A 
gen und ſchmetterlingsbli 

diefer mit allen Saamen 
bindung ſtehe, und der ef 

de Staub, oder deſſen I 
Weſen durch einen Staub 


werden, oder doch in a 9 
wirken koͤnne, iſt mit un 
nicht zu erreichen, und 

es gefchehen, indem der Ha, 3 
me taub, oder zur 











Stem 
lumenftaub befruchtet wor⸗ 


a Griffel, es mag in der Blu⸗ 
It Oder mehrere zugegen 
; leibt nicht immer in alten 
A Ind einfach, oder trägt nur 
Etaus weg. Es endiget 
ten fich oͤfters mit zween und 
ken Staubivegen, und er 
hu, Deilee. fich bey andern in 
An e Zweige. In welchem 
Man dieſe Theile als Zweige 

Öriffers ſabſt, oder als 
Be betrachten fol, iſt 
9 zu beſtimmen, und die 
| in ifeller fommen hierinne mit 
Auer nicht überein. Warn 
doch auf die vorhin ange 
A M Unterſcheidungszeichen ges 
Ahtung giebt, wird man auch 
Nie en den rechten Weg nicht 
hy tfehten, fondern bie Theis» 
A Griffels für dag erfennen, 
hg fe wirklich finds wobey je 
are) anzumerken, daß man 
Ag le, wenn fie lang find, ober 
P lung tief ift, zur dem Grif⸗ 
he gegenſeitigen Falle aber 
h taubwege zu rechnen pflege. 


Ya et, nenne man in der ge 
kg, Sprache "Tubas, der ganz 
In Mel aber if mit einer Tuba 
Ni Trompete zu vergleichen, 
it diefe Benennung und 
4 * von den Thieren auf 
An neten ableiten wollen. 
— ſolche lieber Zweige des 
nennen, und ſo wie man 


x 


— in welche ſich ein Grif⸗ 


Stem 


auf die Anzahl der Griffel in Er⸗ 
kenntniß und Beſtimmung der 
Pflanzen acht bat, eben fo ſoll 


man auch nicht unangemerkt kafı 


fen, ob diefer einfach oder getheilt 
ſey, und wie viel Zweige folcher 
habe. Verwachſen Die Griffel 
auch, wie die Staubfäden, unter 
einander? Man koͤnnte folches zus 
geben, und die Familie der Mal 
ven zum Beweife anführen; je 
Doch iſt es fehicklicher, im diefem 
Kalle nur einen anzunehmen, und 
die Theilung als Zweige des gan- 


zen zu betrachten. , 
Die Geftalt des Griffels iſt meis 


ſtentheils walzenfoͤrmig, zuweilen 
aber auch platt, eckicht, und auf 
andere Art beſchaffen. Die Ver⸗ 
haͤltniß der Länge des Griffels mit 
den andern Theilen der Blume, be 
fonders der Staubfaͤden, koͤmmt 
gleichfalls in Betrachtung, nicht 
weniger deffen Stärke und Dicke, 
ingleichen deſſen Richtung, ob fol» 
cher gerade im die Hohe, oder un⸗ 
terwaͤrts, oder fonft auf eine bes 
fondere Art gefteltet ſey Bey der 
Bohne ift ſolcher ſchneckenfoͤrmig 
gewunden. Endlich iſt auch an 
zumerfen, ob ſolcher mit den uͤbri⸗ 
gen Theilen der Blume labfaͤllt, 
oder auf der Frucht ſtehen bleibt, 


tie das letzte faſt bey allen denje⸗ 


nigen gefchieht, welche vier fange 
und zween kurze Staubfäden ha⸗ 

ben und eine Schote fragen. 
Der Griffel unterhält die Ge⸗ 
meinfihaft des Staubweges mit 
dem 
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548. Stem 

‚dem Sruchffeime, und iſt das Mit; 
tel, wodurch der, aus dem zerplaß- 
ten Blumenſtaube ausgehende, be» 
fruchtende Dunft oder Geift zu dem 
Sruchtfeime gebracht werde. Es 
ſitzt daher folcher nicht allein auf 


dem Sruchtfeime, fondern geht 


auch) in dag Innere deffelben hin⸗ 
ein, und hat. mit dem Eünftigen 
Saamen felbft eine Gemeinfchaft, 
wie bereits oben angemerft wor⸗ 
den. Diejenigen, twelche glauben, 
der Hlumenftaub dringe bie in den 
Fruchtkeim ein, haben ben Griffel 
als eine hohle Roͤhre betrachtet; 
obgleich aber der Staubweg bey 
einigen Blumen Hohl erfcheint, fo 
bat man doch dergleichen Roͤhre 
in dem Griffel, fo lange ſolcher ſich 
in feinem natürlichen Zuftande ber 
findet, nicht- wahrnehmen Finnen, 
Es ift diefes auch nicht noͤthig, 
wenn man annimmt, baß nicht. die 
ganzen Körner des Saamenſtau⸗ 
bes, fondeen nur bag feine und 
dunſtige Wefen derfelßen die Ber 
feuchtung ‚bewirken, und bis zu 
dem Fruchtkeime gelangen muß. 
-Diefes kann ‚durch den Griffel 
leicht durchdringen ; denn ob fol- 
cher gleich.nicht hohliſt, ifter doch 
aus einen zellichten Gewebe zu⸗ 
ſammengeſetzet, oder beſteht inwen⸗ 
dig aus lauter unter einander 
vereinigten Hoͤhlchen, gleich einem 
Schwamme. 
Der Staubweg, welcher auch 
bie Narbe genannt wird, Stigma, 
sder Apex; iſt das Ende des Grif⸗ 


öfters. theilet ſich ein Ö 






Stem 


fels, und oͤfters ganz merklich 
diefem unterſchieden. Außen 
baf der. Staubweg gemein 
ohne Haut, Elebeicht, und #5 | 
der Befruchtung mit bei 
menfiaube bedecket ift, untt 9 
det ſich ſolcher auch bey * 
Blumen durch eine — 
vom Griffel verſchiedene 
Bisweilen ſtellet der era 
eing Erweiterung des Seife 
die man mic. einem Mu 
an, einem Waldhorne ver H 
fann; bey vielen ſitzt am € 
Griffels ein Heiner Knopf“ 
giebt Griffel mit wollichten ui 
andere mit gefranzten St a 
gen. Bey dem —— ü 
get-fich der Griffel in Geſt yf 
ner Kolbe, um ‚deren Kan 
9— 





platter Ring herumgebts ©. 
Verſchiedenheiten zu gefht! 
Wenn aber. aud) der Gr 
nicht auf eine,befondere A 
get, erhält doch das Ende ei 
ben den Namen des Stau 
indem folcher allemal zuge" ar 
muß, und niemals, wenn elf. 
fel da if, mangeln kann 
gen haben wir fchon NIT, di 
daß der Staubweg ohne 
und unmittelbar mie dem 9 gi 
feime vereiniger fepn pl 


aus der Staubwege iſt au ei 
A Li 
re | 







ben Griffeln nicht. immer A 


zween, auch mehrere: 


‚andere —— DA 


bey Betrachtung. ‚der Su 





E 7% 


ei # RN u 3 * 
ir, bemerken, daher wir meiter 


davon erwähnen; wie wir 
Ach, von dem’ eigentlichen 


on des Staubweges nichts 
— indem wir davon be⸗ 
das Noͤthige bey Betrach—⸗ 


Yen Blume im Ifien Bande 
Nuͤhret haben. 


Stendel. 
ko Namen führet gemeini- 
Kt 8 in den Apotheken ger 
i lie Satyrium; welches 
I Dohl, als die. andere Pflan⸗ 







k,Albo Heißt, zudem Gefehlech- 
N, nabentrautes gerechnet 
N, Da nun folchergeftalt 
Jame uͤbrig geblieben, hat 
F Linne! ſich deſſen zu ei⸗ 

N um Gefchlechte bedienet, 
Ni „ oitjenigen Knabenkraͤuter 
ns begreift, bey welchen der 
Nr M der Blume ganz kurz, 
welchen das Honigbe⸗ 
9 bi hodenſackfoörmig ift. Aber 
hy * ſcheint Hrn. von Hal⸗ 
Km erfluͤßfig zu ſeyn, daher 
Kto, Da8 Satyrium L. mit fei 
Pink vertiniget hat. Man 

N über den IV Band 580. 
N, 86 nachlefen. Wollte 
N * Herrn von Linne folgen, 
wa um als ein eignes Ge⸗ 

N nehmen, fönnte man 
I lic) Stendel im deütſchen 


ch 
leen; Her Planer waͤhlet 


Eiſt einigen Arten des Kna⸗ 


e beym Rivin datyrium 


Pi für Bocksgeile, diefer Nas 


Stem 541 


benfranfes eigen, und nicht alle 
Arten Stendel haben dergleichen 
geilenformige Wurzeln: Herr v. 
inne‘ führet acht Arten des Sa- 
tyrii an, faft alle find auslaͤndi⸗ 
fehe; wir bemerfen daher nur; 
H die ſtinkende Stendel mit ſehr 
langem, dreyfachgeſpaltnem Kip⸗ 
penblatte. Orchis barbata odo- 
re hirci C. B. foetida Riuin. 
Orchis no. 1368. tab. 25. Hall. 
Hifl. firp. Helu. Satyrium hir- 
&inum Linn. waͤchſt in Krank 
reich and der Schweiz. Die Wur⸗ 
zelknollen find kegelfoͤrmig und faft 
fo groß, als ein Ey; die Wurzel» 
und &tängelblätter find groß, 
lang und breit, fonft aber den 
Knabenkraͤutern gleich. Der 
Stängel erreichet eine, auch wohl 
zwo Ellen Höhe, und die Bluͤth⸗ 
aͤhre ift gleich lang, und oͤfters ges 
frimmt. Die Deckblaͤtter find 
fehmal, fpigig, mweißlichgrün und 
zweymal länger, als ber Frucht: 
feim. "Die drey aͤußerlichen Blu⸗ 
menbläfter vereinigen fich gleich? 
fan in einen Helm, und find ey⸗ 
förmig, ſtumpf, äußerlich geftri- 
chelt und gefleckt, grünlich, inner 
lich roftfärbig mit purpurfärbigen 
Streichen und Puncten; die zwey 
innerlichen biegen fich gegen die, 
Staubfädenfänle, find Flein, pfrie⸗ 
menartig, und der Länge nad) . 
durch eine Linie gerheilt, an wel⸗ 
cher roftige Slecken ftehen. Der 
Sport ift kurz, dicke und fEumpf, 
und das Lippenblatt theiler fich in 
dreh 


mi 


sie Sten 


drey ſchmale, getwundene, purpur⸗ 
faͤrbige Lappen, davon der mittel⸗ 
ſte viel laͤnger, als die uͤbrigen, 
am Ende breiter und daſelbſt ein⸗ 
gekerbet, weißlich und purpurfaͤr⸗ 
big geduͤpfelt iſt. Die uͤbrige Be⸗ 
ſchaffenheit der Blume koͤmmt mit 
dem Knabenkraute uͤberein. 


2) Grüner Stendel mit drey⸗ 
fach kurz gefpaltenem Lippen: 
blatte, Orchis palmataflore vi- 
zidi C. B. Prodr. Orchis no, 


1269. tab. 26. Hall. Helu. Sa- 


tyrium viride Linn. wächft in der 
Schweiz, auch in Preußenund an⸗ 
dern Fältern Gegenden Europens. 
Die Wurzel ift handförmig, doc) 
gemeiniglich nur dreyfpaltig. Die 
Wurzelblaͤtter find breit, eyfoͤrmig, 
die am Stängel aber lanzetfoͤr⸗ 
Der Stängel bleibt nie- 
drig; die Blüchähre iſt ziemlich 
Pick und locker; die Deckblaͤtter 
find lanzetförmig und länger, alg 
der Sruchtfeim. Die drey äußer- 
lichen Blumenblaͤtter vereinigen 
ſich in einen Helm und bedecken 
faſt den uͤbrigen Theil der Blume, 
fie find eyfoͤrmig, ſpitzig, blaß— 
grün, die beyden innerlichen aber 
fehmal und pfriemenartig; dag 
Lippenblatt iſt gelb, unterwaͤrts ge⸗ 
richtet, und in drey kurze Eins 
ſchnitte getheilet, davon die bey. 
den ſeitwaͤrts geftellten länger und 
fpigiger, ber mittleve kuͤrzer und 
drepecficht find. Der Sporn ift 
fehr kurz und dicke. Die ganze 


gern, die auf fehr di 







Sten 


Blume erhält mit der zeit 
dunkelrothe Farbe. 


Epipogium Gmel. 9 
bir. Tab, 2. fig. 2. ey M 
die gelbe Blume untermärt j 
gen, der Sporn hingegen 
waͤrts gerichtet, und das gt M 
blatt ungetheile ift, verein f 
von Eine‘ mit dem datyrio H 
von Haller aber mit. DH 
padis, 


Stendelwurz 
S. Zellebor inkraut un? 
benkraut. 


Stendelwurz, nacht 
auch Dogelneft. 


Stengel. 
S. Stamm 


Stengelblume 4 


8 giebt mehrere Sum" fl 
auf langen Stielen ſtehen Ar 
Umftand aber har Hert — 
beſonders bey einer PA 
Jamaika merkwuͤrdig * 
und hat daher — u 
mon, d. i. geftengelt® 
genannt. Es iſt 
welche beym Herrn v. EU zu 
croenemum jamaiceN “ll 
die, Meftindifche Sing 


„ 


heißt, ein Baͤumchen = 


mit eyförmigen, * 


glatten und einande v8 7 


geſtellten Blaͤttern und ® 4 


Step 


Die Blume fit auf dem 
m Ime, hat einen bleibenden, 
I Dichten Kelch, ein glocken- 
iumenblatt, welches in 
rmige, aufgerichtete und 
—* Spitzen zaruͤckgebogene 
* Ketheilet iſt, fünf kurze, 
J * wollichte, auf dem 
hi late ſitzende Staubfä- 
Hg, men einfachen Griffel 
N, AR zweylappichtem Staub- 
h dh Der länglichte, birnförmi- 
chtbalg , enthält in zwey 
I biele, auf einander liegen- 
‚men, 










or — 
— — 
SS 


Stephansſtein. 
BRealchſtein. 


Stephenskoͤrner. 
säufeflreut 


, Stercutia. 
Ay Ranıe StereuliaLinn. fönn- 
—* Planern und Dietri⸗ 
N, baum oͤberſetzet, oder 
Nu, Für Stintbaum gemählet 
N Weil die Blumen einen 
N Geruch von fich geben; 
ng tin anderes Pflanzen 
* Anagyris, ſchon laͤngſt 
N Namen erhalten, und 
—38 nicht gern Koth und 
Kg Mund nimmt, haben 
Na den Iateinifchen Namen _ 
un, er wollen. Auf einem 
N, achfen männliche und 
— Blumen. Beyde haben 

r Decke, welche man für den 


\ 


= | 
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‚Kelch annimmt, und fehr groß, le⸗ 


derartig, ausgebreitet, und in fünf 
lanzetförmige Einfehnitte abge: 
theilet iſt. Die männliche ent, 
haͤlt ohngefähr funfzehn Staub⸗ 
faͤden, welche alle unterwaͤrts mit 
einander, wie ein Saͤulchen, ver⸗ 
wachen find. Die weibliche bat 
einen fugelfdrmigen und rauchen 
Fruchtkeim, welcher mit unvoll⸗ 
fommenen Staubfäden gekroͤnet 
ift, auf einem Säulchen figt, und 
einen dünnen Griffel trägt, Die 
Frucht ift rundlich, platt, gemei⸗ 
niglich in fuͤnf Faͤcher abgetheilet, 
und enthält viele eyfoͤrmige 


Nuͤſſe. Es find zwo Arten bee 


ſtimmt. 

1) Ganblaͤtterichte Stercu⸗ 
lia. Bleinee Stinkbaum. as 
langhasbaum. Clompanus mi- 
nor Rumph. Amb: Tom. UI. 


_ "Tab. 107. Stereulia Balanghas 


Linn. wächft auf den Moluckiſchen 
Juſeln, in Ternate und Ceylon. 
Es iſt ein hoher, dicker, mit einer 
ſchoͤnen Krone verſehener Baum, 
deſſen wechſelsweiſe geſtellte, ges 
ſtielte Blaͤtter eyfoͤrmig, voͤllig 
ganz, dunkelgrůn und glänzend 
find. Die Blumen ftehen büfchel- 
weife bey einander,- haben eine 
ſchmutzig weiße Farbe, und wenn 
fie hervorbrecheh, Läße der Baum. 
alle Blätter fallen, die er aber mit 
den Früchten wieder befsnimt. Die 
Frucht ift groß, laͤnglich rund, hat 
eine dicke, auswendig geldgelbe 
Schale, -inwendig cin welßes 


Fleiſch, 
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Fleiſch, und enthält in einer wei⸗ 
en Höhle viele bohnenfoͤrmige 
Saamen, welche von den Einwoh- 
nern gerdftet und gegeffen werden. 
Auf der einen Seite hat die Frucht 
der Länge nach eine Rath, welche 


gemeiniglich auffpringt, morauf 


ein fchleimichter Saft heraus- 
‚fließt, mit welchem auch die Saa- 
men überzogen find. Mach 
Rumphs Beſchreibung ift der Ge- 
ruc) ber Blumen bockicht. 

2) Singerförmige Sterculia. 
Der geößere Stintbaum. Clom- 
panus maior Rumph. Sterculia 
foetida Linn, Gemeiniglich ſte⸗ 
hen Blätter von ungleicher Länge 
auf einem Stiele. Die Frucht 
gleicht einem Beutel, ift aufder eis 
nen Seite gerade, auf der andern 


Halbmordformig, geld, und zuletzt 


fchwargbraun, fpringt aufderrun- 
den Seite auf, ift inwendig roth, 


und enthält ſchwarze, bohnenfoͤr⸗ 


mige Saamen, bie mit einem tro⸗ 
ckenen, faferichten Marfe umge 
ben find. Die Bäume, welche in 
dem Malabarifchen Garten unter 
dem Nanıen Caualam, Tom. I. 
i: 2 und Karil, Tom. IV. p. 
befchtieben worden , follen 
biete beyden Arten vorftellen. Die 
DBefchreibung und Abbildung 
aber kommen mit des Rumphs 
nicht überein. 


Steris. 
Har Planer nennt dieſes Lin⸗ 
näifche Pflangengefchlecht Pfeil- 


’ 9° 
le ftehen theils den Blaͤtten 


ſterne, Planeten un —* mt 
welcher Unterſchied malt f 
Grund hat. Wenn My 
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blume, wegen ber pfeilfon 
Staubbeutel, dergleichen m 
bey mehrern Blumen find" 
Pflanze waͤchſt in Oſtindien 
nehmlich in Java, und 
ber Steris jauana Linn 
Pflanze mit der Bluthe M 
Aehnlichkeit mit dem Tall 7 
fer. Die Wurjel iſt ausda 
der Stängel weich, —— if 
Zweige verbreiter und MDF 
lich ab. Die Biörterfeht, 
ſelsweiſe auf Stielen, MP 
mig, oder länglich, ſpitig 
und vollig ganz. Die ® 


gen über, theilg in dem Bl 
fel, auch’ an der Spige © 
ge, und tragen bald ein 
mehrere Blumen. Be 
de® Blaue vadformige * 
blatt find in fünf Ein, 
theilet, und dem Taſche 
ähnlich. Die fünf Et; 
fragen pfeilfdrmige * 
der Fruchtkeim zween 
ge. Die Frucht iſt eine 
vielen Saamen⸗ 


Stern. 
Stella. Diefen Namen 
man, wie befannt, außer "gm 
ne und dem Monde, & A 
förpern zu geben, welche in 
dem Himmel erblicket- gl —* 
serfcheidet aber gemeinigh 
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h Dinter einander den 9% 
immel betrachtet, fo bes 
h "an, daß die meiften Ster- 
einerley Lage gegen ein- 
‚alten, einige aber, auf 
Yeah wie der Mond, be: 
U, hre Lage gegen die uͤbri⸗ 
neh, und heute z. €. 
' —8 bey denjenigen Ster⸗ 
N, bey denen fie vor eini- 

i Rasa oder Tagen ftunden. 
—8 erſten gleichſam an 
igen Hoͤhlung der Him⸗ 
6 feſt angeheftet zu ſeyn 
N * ſo ſind ſie Fixſterne, 


ao, welche ihre Lage ge» 
Nur Cterne verändern, hei: 
* eten und Kometen. Die 


Ne em gehören, uns 
| ch von den Planeten 
Un P 
erſcheinen nämlich alle⸗ 
kle Weltkoͤrper, die in 
Zeit mit einem langen 
in derfehen ſind. Da aber 
i 
* beſondern Artikeln gehan⸗ 
ng ft; fo wollen wir ung 
N äinſchraͤnken; welche un⸗ 
Kan Sterne, die unfern Augen 
* 1 Sie haben ein zit⸗ 
Per funkelndes Licht, ders 
et. Wegen ihrer ver⸗ 
Ka Tpeif 


er ihr Außerliches Anfes 
Dan Nebel eingehuͤllet, und 
eten und Kometen 

Me A die Betrachtung der 

d, die größte Anzahl 
Namen an. den Planeten 


Kae, genannt worden. 


My» Welche unter die außer⸗ 
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fehiedenen feheinbaren Groͤße pfle— 
get man fie gemeiniglich in fieben 
Elaffen, nämlich in Eterne erfter, 
zwoter, dritter, vierter, Fünfter, 
fechftee und fiebenter Größe ein. 
zutheilen. Außer dieſen aber 


giebt es noch Sterne, die den blos 


fen Augen nur wie dünne Wolke 
chen oder Nebel erfcheinen; daher 
man ihnen den Namen Nebel—⸗ 
fterne beygelegt hat, wie bereits 
im fechften Bande S. 82. ange 
merfi worden iſt. Hierbey iſt 
noch dieſer Umſtand merkwuͤrdig, 
daß einige Fixſterne eine Veraͤnde⸗ 
rung, in Anſehung ihres Glanzes 
und ihrer ſcheinbaren Größe, lei⸗ 
den, ja bistveilen ganz verſchwin⸗ 
den, ‚nachdem fie eine Zeitlang 
fichtbar geweſen find, und her» 
nach aneben der Stelle wieder zum 
Vorſchein fommen. Dieſer wun⸗ 
derbare Umſtand, wovon die Aſtro⸗ 
nomen bie Urſache noch nicht sole 


lig haben erflären Finnen, hat ige ' 


nen den Namen der Wunderſter⸗ 
ne zumege gebracht. - Hierunter 
gehört derjenige Stern, welchen 


Tycho de Brahe in der Caßiopeja 


im Jahr 1572 bemerfte, und den 
er vorher niemals gefehen hatte, 
Gegen dag Ende des angeführten 
Jahres wurde diefer Stern fo hel⸗ 
le, daß er den fchonften Zirftern 
erfter Größe an Glanz uͤbertraf, 
und auch bey Tage gefehen wer⸗ 
den fonnte. Hierauf nahm feine 
feheinbare Große und fein Glanz 
nad) und nach dergeftalt ab, daß 


‚Mm er 


546 Ster 


er endlich im Monat März 1574 
wieder vollig unfichtbar wurde, 
Er iſt auch feit der Zeit nicht wie⸗ 
der gefehen, aber. fchon ehemals, 


nämlich in den Jahren 945 und , 
1264 bemerket worden, daß es al 


fo ſcheint, als wenn er den Bes 
wohnern der Erde nur ohngefähr 
‚ alle dreyhundert Fahre fichtbar 
würde. Aehnliche Wunderfterne 
find auch im Schwane, im Walls 
fifche und in andern —— 
bemerket wordem 
Die Anzahl der Firſterne, —* 
ſich mit bloßen Augen erkennen 
laſſen, betraͤgt uͤber dreytauſend; 
mit guten Fernroͤhren aber kann 
man noch eine viel großere Menge 
von Sternen; z. E. um den Guͤrtel 
und das Schwerd des Orions al⸗ 
kin uͤber zweytauſend erblicken. 
Die Nebelſterne und die Milchſtra⸗ 
fie find nichts anders, als ein Han: 
fen fehr vieler Sterne, die ſo weit 
von uns entferut find, daß wir fie 
mit bloßep Augen: von einander 
wicht. unterfcheiden Finnen. We—⸗ 
‚gen diefer anfehnlichen Mengeder 
Sterne haben die Aftrononen, 
um dem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe zu 
kommen, immer eine gewiffe An⸗ 
zahl derfelben  zufammengenom- 
men, und ſie mit der Geftalt einer 
merkwuͤrdigen Perfon, eines Thies 
res, ober einer andern Sache ver⸗ 
glichen; wodurch die ſo genannten 
Sternbilder entſtanden find, von 
denen in beſondern Artikeln ge— 
handelt wird. Einige einzelne 


I 
! 
r 


‚Mannheimer a) 
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Sterne haben auch beſonder 
men erhalten; die meiften a 

den mit den Lateinifchen? * 
chiſchen Vuchſiaben 9— 


Von der Entfernung ® nf 
ſterne läße ſich nicht® er 
Gewißheit fagen, als siefe 9 
der naͤchſte Fixſtern — v # 
ter von ung abfteht, a 9— 
fernteſte Planet. pr r N 
durch eine gemiffe — —9 
ſich aber hier nicht — 
läßt, und nur auf eini * 
ſcheinlichkeiten ſich gen A 
der große Hundeftern 976 Ze 
weiter von ung entferne 35 
die Sonne die neuern u 
men aber haben aus Bra 
gen gegeiget, daß der A rt 
ſes Sterns von unſerer el! 
lem Anſehen nach, viel “ I 
muͤſſe. Die Meynung 9— 
nomen, daß jeder virſten He 
nicht, wie die Planeten, eh 
£e8, fondern ein cigene® —9 
eine Sonne vorſtelſe, uud 


leuchtung anderer Weltt 


ne; iſt niche mehr © fi u 
Muthmaßung, wer a 
immer von vielen seh | 
fondern eine durch Die 
nunmehr beſtaͤtigte jer 9— 
Vorzüglich verdienen pier 

gen Beobachtungen aug BR Ä 
werden, welche. Der 9 


Mayer angeſtellet hat ni 
durch: bie Epifenz det— 
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dener Firſterne an er Zwei⸗ 
= Wird, —* 
aus Alexandrien, 
oem und Neapolis, S. 
terzwiebel. 


Sternaniß. 
8Anisß. 


N Sternapfel. 


N Nefehfechte, welches Plüs 
Rn der Indianiſchen Spra⸗ 

ito, Herr von Linne aber, 
Ü Blätter, Chryfophyl- 
ir. Goloblatt, genannt; 
Nee ſchon mehrere Pflan⸗ 
Sl, Benennung vom Golde 
N 





e Auch die Blätter der eis 

Mit dem Goldegarnichte 
„ Sigen, haben wir lieber 
1, Amen gemählet, welcher 
h Rernfgenig geftellten Faͤ⸗ 
rucht abzielt, obgleich 
N Hleichen Geftalt in einigen 
N N In ohten vorkoͤmmt. Nach 
—8* don Linne in der ſech⸗ 
A ade der Generum, auch 
N in, welcher die Blu⸗ 
— Zuſtande unterſu⸗ 
u, ht die Blume aus einem 

in fünf rundliche Ein- 
yenilten Kelche, und ei» 
* enfoͤrmigen, in fünf, 
tm. „ ndliche, ausgebreitete 
Ni Letheilten Blumenblatte; 
in |. wird vom Hrn. v. Ein» 
SE fünften Ausgabe ber 


— 
— 


— 


U perftchen. wir das 
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Generum, auch wieder in der 
neuern Murrayiſchen Ausgabe 
als zehnfach geſpalten angegeben, 
in der Beſchaffenheit, daß die wech⸗ 
ſelsweiſe geſtellten, fünf aͤußerli⸗ 
chen, flach ausgebreitet ſtehen. 
Fuͤnf gegen einander gerichtete 
Staubfaͤden ſitzen an dem Blumen⸗ 
blatte, welches den Fruchtkeim um⸗ 
giebt, deſſen kurzer Griffel ei⸗ 


nen ſtumpfen, faſt fuͤnfſpaltigen 


Staubweg traͤgt. Die Frucht iſt 

eine große, kegelfoͤrmige Beere, 
welche in zehn Faͤcher abgetheilet 

iſt, und welche, wenn man ſie 

quer durchſchneidet, einen zehn⸗ 

eckichten Stern vorſtellet; in je⸗ 
dem Fache liegt ein Saamen. Hr. 

von Kinne fuͤhret zwo, Here Jac⸗ 

quin aber drey, Arten an. 

1) Gelbfilsichter Sternapfel. 

Chryfophyllum Cainito Linn. 

Diefer immergrünende Baum wird 

auf verfchledenen Amerifanifchen 

Inſeln angetroffen, und von den 

Garaiben Cainito genannt. Er 

wächft, nach Jacquins Befchreis 

bung, zu einer anfehnlichen Hohe 

und breitet ſich oben mit einer 

fehönen Krone meit aus, Sein 

Holz iſt rothlich, faͤſericht und ze 

he, und mit einer röthlichen | Nine 

de bedecket. Die Blätter ſtehen 

wechfelsmeife auf Furzen Gtielen, _ 
find eyfoͤrmig zugefpist, völlig 

ganz, auf beyden Seiten geſtreift, 

lederartig, auf der obern Flaͤche 

dunkelgruͤn und glaͤnzend/ auf den, 
untern aber mit einem feinen 

- Mm 2 ‚gelben, 
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gelben, oder zimmetfarbenen Filze 
bedecket, welcher wie Gold glaͤnzt. 
Die Blumenſtiele ſtehen am Blatt⸗ 
winkel, ſind ganz kurz, und jeder 
trägt eine, auch etliche kleine weiß: 
liche Blumen. Die Frucht ift 
groß, rundlich, ein wenig flach, ro— 
ſenroth mit etwas Gelb und Grün 


vermifchee, nachdem fie den Son⸗ 


nenftrahlen mehr oder weniger 
ausgeſetzt geweſen; enthält unter 
der dünnen, glatten Haut ein 
fehleimichtes, weißliches Fleiſch, 


welches vor feiner volligen Reife 


milchichtift. Von den zehn Saa⸗ 
men werden felten mehr ale drey 
oder viere reif. Diefe find zu: 
ſammengedruͤckt, eyförmig, ſpitzig 
braun) und am bordern Rande 
‚weiß. Die Frucht hat einen ſuͤß⸗ 
lich fehleimichten Gefthmack , und 
wird von den Amerifanern gern 
und häufig gefpeifet, hingegen von 
den Europäern dafelbft nicht ge- 
achten. Die Frucht iſt in Anſe⸗ 
hunmg ber Geftalt und Farbe wach 
verfchieden. Die  befchriebene 
ſtellet einen großen, etwas flachen 
oder breiten Apfel vor. Eine ans 
dere Sorte ift länglich, olivenfoöͤr⸗ 
ig, und wird von den Englän: 
bern Damfon- tree, ber Zwecſch⸗ 
genbaum genannt. In Yamai- 
fa giebt es eine Sorte mitsur- 
purrothen Fechten, welche faft 
eyfoͤrmig find, von außen eine grü« 
ne oder purpurrothe, oder eine 
ans beyden gemifchte Farbe, und 
inwendig ein purpurrothes etwas 
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mehlichtes Fleiſch haben 
Martinique giebt es 
Sorte mit blauen See 
Fleiner, kugelrund, um 
blau find, auch ein — — 
ches, milchichtes gleiſch ty 
wie bie übrigen Sorten 


en, 






Einwohnern gefpeifet WE 

2) Weißfilsichtee St b 
Chryfoph. argenteum 
Diefen Baum hat Hr. I, 
Martinique gefunden A 
folcher- mit der erfien 9 
Aehnli chteit, Ninde umd Pal 
find aſchgrau, und DIE Tg 
welche auch wechſels weiſt 
gen Stielen ſtehen, und m 
lig ganzen Rand haben, 
oder mehrfichelförmigr ob j 
grün und glatt, unser f 
mit einem gruͤnlichweißen 
zenden Filze bedecket. Dr je 
gleicht an der Groͤße eine 
Plaunie, iſt rundlich, 
blau, oder purpurfaͤrbig uf 
ein weiches, blaͤuliches / 
milchichteg Fleiſch, und "| 
fpeifer. J— 

3) Glatter Sterne! 
fophylium glabrum ei 
Jacqu. - Diefer Sau a A 
auch) in Martinique, CF 
wa zehn Schuh Hoͤhe fi 
viele Aefie. Die ge et 
wechſels weiſe gefiel, 
find enförmig, ſpitzig 
und auf beyden Seiten Se 


zend, und Iederartig. 
ift blau, von der Erd 


3 


4 
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lc geachtet. 
ky, Nsen Gärten muß man 
Aume Gefiändig in einem 


— 
—— 
— 
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—* Us ſtellatus. Dieſer Na⸗ 
N derjenigen Asbeſtart 90 
Mi welche aus Fäden beſteht, 
N ap en Mittelpuncte lau 
' terne bilden. 


v® 
Slernblůmlein. 
Ochſenzunge. 


Sternblume. 









lechte Aller, Sternkraut 

Man wird aber dieſe 

—8 Füglich berwech⸗ 
die 


Nr Stmeiniglich das Pfläng- 
— und hingegen 


+ inden ben Trientuli 
te Einfehnitte des Blu⸗ 
8, als auch die Blätter 


N .6 Blumen allein ſternfoͤr⸗ 
Gebreiter find. Daher 
Sternblume dag Ge 
Nu Alter verfichen, wie auch 
* Dietrich und andere 

Yan dan. Diefes iſt aus 
de i lie der jufammengefegten 


—* aus vielen uͤber ein⸗ 
ntden Schuppen, davon 
chen oder untern von 


\ 


J 
er Oliven, und wird nicht 


denen Staubwegen 


im⸗ oder Sternbluͤm⸗ 


NG geſtellet, bey Alter 


— gemeinſchaftliche 


er 
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einander abſtehen. Dieſer um⸗ 
giebt zweyerley Blümchen. Am 
Rande fiehen viele, wenigſtens 
mehr als zehn, zungenförmige, 
dreyzackichte weibliche, welche ei» _ 
nen Länglichen Fruchtkeim und 

duͤnnen Griffel mit zween gewun⸗ 
enthalten; 
auf der Scheibe aber. viel mehre⸗ 

ve, teichterförmige, fünffach aus: 

gegahnte Zwitter mit dem ber» 

vachſenen walzenfoͤrmigen Staub⸗ 
beutel, laͤnglichen Fruchtkeime, 
důnnen Griffel und geſpaltenen 
Staubwege. Nach allen folget 

ein laͤnglicher, mit einer Haarkro⸗ 

ne befegter Saame, Das Blu- 

menberte iſt platt und nackend. 

Den Alant, welchen: ſchon Tours 

nefort mit der Sternblume verei⸗ 

niget, und mehrere andere Arten 

von dent Gefchlechte Inula Linn. 
verſetzen Here von Haller und Hr. 
Scopoli in dieſes Gefchlechte. Dr 
gon inne‘ hat fuͤnf und dreyßig 
Arten angeführet, und folche in 
fünf Ordnungen vertheilet. Da 
wir. bey folchen meitläuftigen Ge⸗ 
fehlechtern nur bie befannteften 
oder nuͤtzlichſten anzuführen pfle- 
gen, erwähnen wir auch jego fol: 
gende: - 

a) Stenuchartige Sternblu- 

men. d EN 
x) Steauchartige Sternblu⸗ 
me mir zuruͤckgebogenen, aus⸗ 
gezabnten und gefransten Blaͤt⸗ 
teen. Umgebogene ſtrauchich⸗ 
te Sternblüme. Aller afric. 
N SM m 3 5 ru⸗ 
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frutefcens etc, Hort. Amflel, 
U. tab. 28. After retlexus Linn. 
waͤchſt am Vorgebirge der guten 
Hoffnung. Die Wurzel ift fafe- 
richt. Der ftrauchartige, einen 
Fuß Hohe und rundliche Stängel 
theilet fich oben in Zweige, und 
diefe wieder in Fleinere, auf twels 
chen einzelne Blumen ſtehen. Die 
. Blätter ſtehen dichte bey = oderlies 
gen über einander, figen platt an, 
‚ und laufen einigermaßen an den 
Zweigen herunter, find Flein, ey⸗ 
foͤrmig zugeſpitzt, am Rande ſaͤg⸗ 
artig ausgezackt und gefranzt, 
glatt und zuruͤckgebogen. Die 
Blůthſtiele find mit ſchmalen, ge 
frazten Schuppen befest. Die 
Kelchſchuppen machen zwo Reihen 
aus, find auf dem Ruͤcken ſcharf 
anzufühlen und die aͤußerlichen 
Kleiner und mehr glatt. Die 
Nandblümchen find, nach dee 
Bergius Befchreibung, weiß, nach 


Murrapeng‘ Anmerfung aber, 


blutroth. 

b) Krautartige mit gansen 
Blaͤttern und nackenden Bluͤth⸗ 
ſtielen. 

2) Große einbluͤmichte Alpen⸗ 
ſternblume, Großes Alpftern- 
kraut mit großen blauen Blu: 
men. Blaue Gemſenwurzel. 
Afler alpinus Linn. wächft in der 
Schweiz und Oeſterreich. Die 
Wurzel iſt ausdauernd und hol⸗ 
sicht, der Stängel ohngefaͤhr neun 
Zoll hoch, wird aber im Garten 
faft noch einmal fo hoch, bleibe 


‚Garten, in einem ſcha 


‚und durch die Wurzel ver 


kraut. 
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einfach, ungetheilt und ui n 
eine Blume, Die Wur 
find trocken, etivag rauꝝ 
ſcharf, geftielt, eyformidr 
am Rande ganz, jedoch m. 
ven beſetzet. Am Staͤug 9— 
wenige, und dieſe ſind II f 
und lanzerförmig. 9° cf 
öffnet fich im-Srachmond 
groß, am Rande blawr d uf 
auch weiß, in ber = 9— 
Man kaun die Pflanze im 
a) 


was feuchten Boden un 
* 


3) Blaue Sternbild 
eyförmigen, fpitzigen. ST; f 
und dreynervichten 
Dag gemeine blaue 
Sruchkraut. 4 
kraut. Amellus Virgili® · 
atticus Dod. After ur j 
wächft in der Ehre 
reich, auch in —— 
ſtrauchichten und fein, 
geln, bluͤhet im Auguſt 
ptember, und hat eine * 
ausdauernde Wurzel, O 9 
gel wird zween bis drit 
hoch, iſt ſproͤde, see 
treibt aus dem Winkel ve 
ger ähnliche Zweige, ME 
Eleinere verbeeiten, und 4. 
gelne Blumen tragen, we er 
unter einander einen 2 Br 
Bilden. _ Die unsern Bl A 
gen ſchmal an, werden! 
find verfehre eyformigr —9— 
aber fangen breit — 
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hy, und find eyformig. Alle 
\, felöieife platt an, ſind 
h Wufühlen,' am Rande mit 


he naefafet, ſtumpf/ am 


1 


* einem ſpitzigen Fortſa⸗ 
beym Anfange mit drey 
— „sehen, son welchen aber 
hange der mictelfte überall 
weige abſchicket. Die 
ele ſind im Garten nicht 
ſondern mit Blaͤttern be— 
lit nie Kelchſchuppen ſtehen 
„lockern Reihen, werden 
NER zu immer gesßer, find 
—2** ſtumpf, an Rande mit 
eingefaſſet, zuruͤckgebogen 
ganz innerften violet ge⸗ 
IN Die Randbluͤmchen find 
In alten; und blau, ber Örif- 
hy die Haattrone gleichfalls 
N Man will auch eine Spiel- 
Weißen Blumen bemerfet 
Up Verdient wegen ber fihe- 
in, Aüge anhaltenden Blüthe 
Mn ar einen las, nimmt mit 
— vorlieb, und läßt 
Nun, die Theilung der Wur⸗ 
‘ N 


beemehren. 
vum 


eerfternblume mit lan⸗ 
Pi Blättern. Das Meer⸗ 


















{ 


+ völlig ganzen und 

* mit Weidenblaͤttern. 
idipolium Linn. waͤchſt 
Meerufer, Inſeln und an⸗ 
* ig ein falgiger Grund 
ae — iſt ausdauernd 
NY * taͤngel glatt ,. geſtreift 
tige abgetheilet. Die 
ſind lanzetfoͤrmig, voͤllig 


HL, 


— 


Eter | 


„ganz, 'glatt, faftig und fleifchicht. 
Die blauen Blumen ftehen büfchel- 
weiſe. Die Kelchſchuppen find 
ſtumpf. Die Bluͤthzeit faͤllt in 
den Julius und Auguſt. Will im 

Garten nicht fuͤglich aushalten. 
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ec) Krautartige mit ganzen ' 


Blättern und febnppichten 
Bluͤthſtielen. 
5) Die ſchmalblatterichte klei⸗ 
ne weiße Sternblume. Das 
ſpaͤte Sternkraut aus Neueng⸗ 
land mit ſehr feinen und ſchma⸗ 
ken Blaͤttern und. kleinen weis 
fen Blümchen. Bufcichee 
Sternblume. After nouae An- 
— ‚Chamaemeli 
‚Hloribus Herm. Parad, 95. After 
dumofus Linn. wächft in dem 
mitternächtlichen Amerifa, hat ei⸗ 
ne ausdaneende Wurzel, einen 
‚aufgerichteten, ohugefaͤhr zween 
Schuh hohen, und in viele, ganz 
duͤnne Zweige verbreiteten Staͤn⸗ 
"gel, am dieſen ſchmale, lanzetfoͤr⸗ 
mige, an den Zweigen gleich brei⸗ 
te, völlig ganze Blätter, fadenfoͤr⸗ 
mige, geſtreifte, mit ganz ſchmalen 
Blaͤttern Dicht beſetzte, und mit ej⸗ 
ner einzelnen, kleinen Blume geen⸗ 


„pigte Stiele. Die Bluͤthzeit fällt 


Yin den Herbſt. Dauert bey ung 
füglich im freyen Lande aus, und 
kann im Fruͤhlinge durch die ſtar⸗ 
fen Wurzelſtocke Leicht vermehret 

werden. — 

6) Die leinblaͤtterichte blaue 

Sternblume. Das ſchmalblaͤt · 

terichte Sternkraut, das De 

Mm.A blauen 


\ 


! 
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blauen Blumen des Meerſtern⸗ 


krautes bringt. After linifolius 
Linn, waͤchſt in dem mitternaͤcht⸗ 
lichen Amerika, iſt ausdauernd, 
hat einen ohngefähr drey Schuh 
hohen, in viele Zweige verbreite⸗ 
ten Stängel, female, gleichbreite, 
ſpitzige, vollig ganze Blätter, und 
geiget im Auguft und September 
flache blaue Blumenfträußer, der 
ren Stiele mit ganz Eleinen, pfrie⸗ 
menartigen Schuppen beſetzt find. 


Laͤßt fich leicht im Garten unter; 


Balten und durch die Wurzel ver- 
mehren. 


. 7) Bleine blaue Sternblu. 
Me mit umfaffenden gefalrenen 
und unterwaͤrts wollichten Blaͤt⸗ 
tern. Mellenförmige Sternblu⸗ 
me. After nouae Angliae pur- 
Pureus, Virgae aurege facie et 
foliis vndulatis Herin. Parad. 
96. After vndulatus L, waͤchſt 
in dem mitternaͤchtlichen Amerika, 
hat eine ausdauernde, fäferichte 
» Wurzel, drey bis Hier Schub ho— 
he, harte, untenher purpurfärbis 
98, oberwärrg grünliche, und in 
viele Zweige getheilte Staͤngel, 
langgeftielte, rundliche Wurzel: 
und platt anfigende, vollig ganze, 
wellenfoͤrmige gefaltene, und un⸗ 
terwaͤrts wollichte Staͤngelblaͤtter, 
welche ofters eine herzfoͤrmige Ge⸗ 
ſtalt haben, und am Ende der 
Zweige ftehen biele, ährenmeifeges 
fellte, purpurfärbige Blumen. 
Martung und Vermehrung kom⸗ 


"überein. 


Ster- | 


men mit den vorhe 






8) Die fpätefte blaue? 
blume mit borftigen. fe 
und lanzetfoͤrmigen umf* [4 
Blättern. Das allerfpä 4 
be und rauhe Sternft 
Neuengland mic gro 
purfarbenen —9— id 
nouae Angliae altiſſun Mr 
tus, floribus amplis Pi 
violaceis Herm. Parad- Mn 
After nouae Angliae L 
Neuengland, und iſt tl 
Gärten die allerſpaͤteſte 9— 
auch, wenn die Herbſt — 
tig einſtellet, oͤſters gat * 


Bluͤhen koͤmmt. Die UF 
de faͤſerichte Wurzel 
braune, borſtige, im TH 
getheilte, fünf bie AR —9— 
be und ſchwache Stänge in 
man durch eine Unter, 
gerichtet erhalten muß. a 
ter ſtehen wechfelsweilß A 
bis zur Hälfte den em „ 
lang, ſchmal, lanzetfoͤrmig 
ganz, oͤfters am Rande 
mig und weichhaaricht. —9— 
men ſtehen an dem Ede af # 
ge gedrängt bey einan * ⸗ 
auf ganz kurzen Stie a 
Pflanze nimme mit et, — 
vorlieb, nur ſoll man ſo An 
verferen, indem bie Zur‘, „d 
in einander verwachſen / Sit 9 
her ſchwach treiben. zur" 
mehrung gefchieht allein "” b) 
Wurzel. gr 
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di geoße blaue Sterns 
— umfaſſenden zungen⸗ 
en Blaͤttern und ſperrich⸗ 
Ne After grandiflorus 
Quamis reflexis Dill. H. 
NH * — —— 
ſtammt aus dem mits 
he Amerifa ber, und 
N Herrn Catesby zuerſt nach 
gebracht worden. Die 
kunt ausdauernd, und Die 
hy anze mit fteifen Haaren 
N fig roftfärbigen Staͤn⸗ 
en vier bis’ ſechs Fuß 
Ya vertheilen fich in Ziweis 
(en : am Ende mit einzelnen 
I. efener find. Die Blätter 
hy I hfelsweif, ſitzen platt an, 
Ni 9 fchmal, zungenfsrmig, 
anz. nur mit Haaren ge: 
Hy, "eiftensheils unterwaͤrts 
N, Br Randbluͤmchen ſind 
Aetfaͤrbig, mit zwo dunk⸗ 
durchzogen, und die 
tt 

Yen Kelchfehuppen ftehen 
einander ab, und find 
N gebogen. Die Blüth- 
Ni n in den September, und. 
—* * vorige Art im Garten 
artige mit ausge⸗ 
tern und nackenden 

u — 
Kr ) Reine blaue Sternblus 
Seftielten bersförmigen 


n [ * 


ver Nicdrige und glatte 


Aut, deffen untere Bläts 
Eoßer und herzfoͤrmiger 
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find. After latifolius autumna- 
lis Cornut, Canad.tab. 65. After 


‚cordifolius Linu. wächft in den 


mitternächtlichen Amerifa und 
Aſien. Die Wurzel ift ausdau- 
ernd und der Stängel zart, glatt, 
faum zween Fuß hoch, und vers 
breitet fich oberwärts in Zweige, 
Die. Wurzelblätter find herzfoͤr⸗ 
mig, fägartig ausgezahnt, auf der 
untern Fläche etwas haaricht; die 
ungern Etängelblätter eyfoͤrmig, 
ausgezahnt, und ihre Stiele mit 
einem Saume verfehen. Die ganz . 
oberften lanzetformig und unge 
ſtielt. Die Bluͤthſtiele find na⸗ 
ckend, und die Blumen ſtraußfoͤr⸗ 
mig geſtellet. Die Kelchſchuppen 
liegen dicht uͤber einander. Die 
Randbluͤmchen ſind blaulich oder 
purpurfaͤrbig, an der Zahl gemei⸗ 
niglich zwoͤlfe. Die Bluͤthzeit 
faͤllt in den Herbſtmonath. Die 
Wurzel laͤuft ſehr aus, daher die 
Stocke fich nur für große Luſtſtuͤ⸗ 
cke ſchicken, daraus aber leicht 
verniehret werben koͤnnen. 

11) Blaue Sternblume mit 
rothen Stängeln, mit rauben, 
lanserförmigen, eingezackten 
Blättern. - Daß breitblätterich- 
te Amerikanifchbe Sternkraut mit 
rothen Stängeln und blauen 
Blumen. Rothe Sternblume, 
After americ. latifolius, puni- 
eeis caulibus Herm. Lugd.651., 
After puniceus Linn, wächft in - 
dem mitternächtlichen Amerifa, bat 
eine ausdauernde Wurzel, und ei⸗ 

Mm 5 nen 


( 
\ 
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nen ſtarken, purpurfaͤrbigen, ohn⸗ 
gefaͤhr zween Schuh hohen Staͤn⸗ 
‚gel Die Blätter find lanzetför— 
mig, fagartig ausgezahnt, rauh 
anzufuͤhlen, und umfaſſen den 
Stängel zur Haͤlfte. Die Bl 
menſtiele ſtehen wechfelsmeife, und 
gemeiniglich trägt jeder nur eine 
Blume, welche fich zu Ende des 
Herbſtmonaths öffnen. Die Ver 
mehrung gefchieht durch die Wur- 
zel. \ 
12) Diejäbrige weiße Stern- 
blume mir lanzetförmigen ein- 


gekerbien Blättern und halbku⸗ 


gelfoͤrmigen Kelchen. Bellis ra- 
mofa vmbellifera Cornut. Ca- 
nad. Afler annuus Linn. wächft 
in Canada und hat eine jährige 
Wurzel, einen aufgerichteten, et⸗ 
wa zween Schuh hohen Stängel, 
Lanzetförmige Blätter, von wel 
chen die unterffen eingeferbe find, 
flache Blüthfträußer, nackende 
Blumenftiele, halbEugelrunde Kel⸗ 
che und weiße Randblümchen. 
Wird durch den Saamen, ohne 
beſondere Kunſt, auf den freyen 
Lande unterhalten. 

e) Krautartige mit. ausge⸗ 
zahnten Blaͤttern und ſchuppich⸗ 
ten Bluͤthſtielen. 

13) Die blaue Sternblume 
mit lanzetfoͤrmigen, ausgezahn⸗ 
‚sen Blaͤttern und ſperrichten 
Relchen. Daß breitblaͤtterich⸗ 

te Sternkraut aus Neuengland 
mit dunkelvioletnen Blumen. 
After noui Belgii Jatifolius pa- 


de Wurzel, viele, vier is 


Ster 
nieulatus, flor. faturat® | | 
ceis Herm. Lugd. 67- 
mutabilis Lion. waͤchſt “ | 
ternächtlichen Amerifar ii 
ausdauernde Wurgel, u 
den beyden ‚folgenden le et 
verwechſeln· ‚Bon der 
gen Art unterfcheibet Tui 
durch. die Dichter uͤbet ji 
liegenden Kelchfchuppe® "nu 
dunflern purpurfaͤrbigen wi 
bluͤmchen; übrigens iſt die in 
je viel niedriger als bit uf 
fe Art und der Blüthſtra 
mehr ausgebreitet. DET, 
des Blürhftieles und d 
find auswärts gebogen 
richt, und die aͤußerlichen 
terften Kelchfchuppen M 
als die übrigen. DE 4 
iſt ohngefaͤhr drey Sch ⸗ 
Die Blumen zeigen ſich 
de Auguſts und haben Hg 
eine gelbe Scheibe, welcht * 
der Zeit purpurfaͤrbig WW 
get in einer loefern * 
tes Wachsthum, um 
— durch die BE 


mehren. 
14) Die weiße Ge —* 
mit lanzetfoͤrmigen, in * a 
te ausgesahnten Blaͤtter 
des 





odel 


IR 


chaelsmasliebe. Stau 
blübendes Sternkraut Bun 
defcants mir ‚blauen 


After Tradelcanti —— 


in Virginien, — ar 1“ 
PETE 


hohe und in viele zweige de gi 


Öter 


* faſt gleichbreite, lanzet⸗ 
N in der Mitte fägartig 
— Blaͤtter, und mit 
—* beſetzte Bluͤthſtiele. Die 
mchen ſind zuerſt weiß, 
6 Aber zuletzt ins Purpurfär- 
| h ie Staude blühet eben: 
kan fpäg und laͤßt fich Teicht 
to Wurzel vermehren. 
Violenfaͤrbige Sternblu⸗ 
In,‘ lanzetfoͤrmigen, einge: 


kn" Blättern, einzelnen Blu⸗ 


\ und fperrichten Kelchen. 
tterichtes Sternkraut 

iM eubolland mit hellviolet⸗ 
—— After 
gii latifolius : vmbel- 

Na oribus dilute violaceis 
A Lugd. 67. Afler noui 
—8 waͤchſt in Virginien 
ylvanien. Die Wurzel 
tend, Der Stängelers 
Kuren Bier Fuß Hohe, und ift 
Zweige verbreitet. Die 
tberden von unten nach 

| N ihrer Eleiner, figen platt 
N, lanzetförmig und ſchwach 
Gin. Die Blumen zeigen 


ug 
N 


nde des Allguſts in Io» 
Minden, doch alfo, daß jede 
Nyem Kefondern Stiele ſteht. 
ſo dauerhaft, wie bie vo⸗ 
Ay, And laͤßt fich durch die 
is) bermehren. - 
Die jährige Chineſiſche 
ume mie breiten ausge 
„N, Ausgesabnten und ge» 
Dlättern. Das Chiner 





ternkraut mit großen. 
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Blumen. After Chenopodii fo- 
lio, annuus, Rore ingenti fpe- 
ciofo Dill. Hort Eltham. 
Diefe fol aus China abſtammen, 
und ift ohngefährfeit vierzig Jah⸗ 
ven eine wahre Zierde in unſern 
Gärten geworden, zumal nach 
und nach die Blumen durch neue 
Veraͤnderungen fich verſchoͤnert 
haben. Die jährige Wurzel be⸗ 
ſteht aus vielen, gleichſam an eis 
nem Köpfchen anfigenden Faſern, 
welche mweißlich und lang find, fich 
aber nicht fonderlich ausbreiten. 
Der Stängel iſt rundlich, geftreift, 
weißlich oder purpurfärbig, aufs 
gerichtet, zween bis drey Fuß hoch, 
und in weit abfichende Zweige ver⸗ 
breite, Die unterſten Bläfter 
find. eyformig, ein wenig eckicht, 
verſchiedentlich ausgezahnt, dun⸗ 
kelgrau, und laufen am Blaͤttſtie⸗ 
le herunter; die obern ſind ſchmaͤ⸗ 
ler, faſt ungeſtielt, blaßgruͤn und 
rauch; die ganz oberſten unter 


dem Kelche noch ſchmaͤler, blaͤſſer, 


am Rande etwas wellenfoͤrmig, 
aber gar nicht ausgezahnt, jedoch 
mit Haaren gefranzet. Der 
Stängel und die Zweige endigen 
fih mit einzelnen, ſehr großen 
Blumen, auch aus dem Winfel der 
obern Blätter treiben welche auf 
furgen Stielen hervor. Der Kelch 
ift aus verfchiedenen Reihen blät- 
terichter, gefranzter Schuppen ge⸗ 
bildet. Die Scheibe iſt groß, und 
die Randbluͤmchen find ſehr larıq, 
daher die Blume unter allen Ar⸗ 

En ten 
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gen töchl die größte feyn wird 


Die Randbluͤmchen find im Ge⸗ 


burfscrte weiß, in den Gärten ha⸗ 
ben folche auch die afchfarbene, 
rothe, blaue und violetne Farbe 
angenommen, und man findet -fo- 
wohl Stöce, an welchen alle Blu⸗ 
men eine von diefen Farben haben, 
aber auch andere, an welchen die 
Sarben gemifchet find, als weiß 


und roh, weiß und blau geftreift. 


Sonderlich hat dag letzte bey den 
gefüllten Blumen ftatt. Bey dies 
fen verfchwinden gleichfam alle 
gelbliche Bluͤmchen auf der Schei- 
be, und die ganze Blume beſteht 
aus einer großen Anzahl regelmaͤ⸗ 
ßig geſtellter, zungenförmiger 
Bluͤmchen, welche jedoch alle frucht⸗ 
bar ſind. Die blaue gefuͤllte wird 
von den Gaͤrtnern die Koͤniginn 
Margaretha, oder die Zeitloſen⸗ 
koͤniginn genannt. Vor wenig 
Jahren iſt eine ganz ſonderbare j 
Spielart aufgekommen, welche 
man Bouquetaſter nennt, und an 
welcher die gelben Blümchen auf 
der Scheibe unverändert, die 
Randbluͤmchen aber um vieles ver⸗ 
kuͤrzet und verſtuͤmmelt erfcheinen. 
Dergleichen Vouquetaſter finder 


‚man, was die Randbluͤmchen an⸗ 


betrifft, von allen, bey den andern 
Sorten angegebenen Farben. Die 
Farbe der Nandblümchen fann 


‚ man fchon einigermaßen am Stän- 
„gel abnehmen, indem folcher bald 


mehr weißlich, bald mehr roͤthlich 
erſcheint. Die Stoͤcke mit weißen 


uͤberfluͤßig, indem von DE | 
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Blumen haben auch an DER 
tern eine hellere grüne Sa” 
gen aller diefer Mannichid u 
und da die Blumen nit 
den Herbft blühen, und UT 
neue bervorbrechen, iſt dieſẽ I ni 
blume eine wahre Zierde "u 
Gärten. Es bedarf ri 
feiner Fünftlichen Erziehun rl 
Wartung. Man findet 5 
den Gärtnerbüchern,aud) Hr 
Gartenfunft, eine gar weitl 
Borfihrift, wie die Auf zu 
fernere Wartung zu Der pl 
es iſt folche- aber grüßt 


fallenen Saamen * 
chen, auch ſogar im 
den re 29 
zuwachſen pflegen, - welch" 
nur dahin. verfegen da ar 
ftehen follen. Damit —* 
von den ſchoͤnen Sorte! a 
jährlich wieder reifen Sa 
Por und feine verliere 2 
fann man wohl einige D 
nehmen, zumal der Su * 
ſpaͤt reif wird. ran b 9 
ſo den Saamen auf das un 
und zwar Bon jeder ara 
ders, indem dieſe Spiv 
felten, oder gar nicht * 
wieder einarten, und 
nur einen Viertelzoll hoch 
de. Die jungen 
ziehe man, wenn ſie * 
hen, und laſſe ſie von 3 A 
mehr Luft geniehen, —* 
gehaͤrtet werben. Wachſt 


- Ste 


— zu geil, ſo werden 
als gute Stöcke geben. 
fa 


Niſtbeere verfeise man fie in 


Md,auf ein wohl umgegta- 
hu üchtbares Beet, und ber 
— was bey andern 
"we Verpflanzungen noͤthig 
vi iſt gut, wenn dieſes Beet 
in Morgenfonne frey liẽgt, 
r Mn man folches zu Anfan- 
* Wind und Sonne ſchů⸗ 

N, bis fie gehoͤrig ange⸗ 


My dach mäßig gefchehen. 

Ne auch diefe Stöce auf 
Pa zu fegen. In einer 

Ne bey warmer Witte: 

I, d ofterm Regen oder Ber 

o 

J 





den die Stöcke zu En- 
Re zu blühen anfan⸗ 
| die Hauptblumen auch 
h Aamen liefen. Da je 
Me eänch fehlſchlagen Fenn- 
Man wohl, wein man von 
Otte eine Pflanze in einen 
Ns Scherbel pflanzet, die⸗ 
begießt, immerfort der 


Vene und beym Füh- 


Nwetter in das Glashaus 


un. Senfter feet, fo wird 
N nefio getoiffer reifen Saa⸗ 
N sm. Der Saame faͤllt 
Mn daher man oͤfters nach⸗ 
un ob folcher leicht ab- 
Alk, A bräunliche Farbe 
Ni derbar iſt e8, daß indiefem 
Non Gefchlechte, wie ſol⸗ 
von Linne vortraͤgt, Feis 


bi ſind. Das Begießen fol 


J 
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fe Art mit gelben Randbluͤmchen, 
auch feine vorkoͤmmt, melche we⸗ 
gen eines Arʒneygebrauchs ber 
kannt fen, hingegen alle, welche 
nach deffen Einrichtung vom Afte- 
re Tourn. zudem Gefchlechte Inu⸗ 
la verwieſen worden, gelbe Rand- 
bluͤmchen haben, auch verfchiebene 
in der Arzueykunſt berühmt find, 


Sterncoralle 
Mt dieſem recht fehicklichen Na⸗ 
men beleget Herr Müller dasjeni⸗ 
ge Gefchlechte, welches bey den 
Hollaͤndern, Franzoſen und auch 
Herrn von Linne Madrepora 
heißt. Die letzte Benennung hat 


Imperati zuerſt gebrauchet, und 


dedeutet ſo viel als Porus ma- 
tronalis, oder die Mutter der ſtern⸗ 
foͤrmigen Poren, und Herr v. Lin⸗ 
ne’ ſchraͤnket auch dieſes Geſchlech⸗ 
te auf ſolche Corallenarten ein, 
welche ſternfoͤrmige Poren haben, 
fie mögen übrigens aͤſtig, blaͤtte⸗ 
richt, ſchwammicht ‚oder roͤhren⸗ 
foͤrmig geſtaltet ſeyn, wobey wir 
noch anmerken, wie der Graf Mar⸗ 
ſigli zuerſt in dieſen Sternchen 
firahlichte, weiche Körperchen 
wahrgenommen, und felbige für 
Eorallenblüthen, Herr Peyfonel 
aber und viele Neuere für Poly⸗ 
pen oder Seeneffelartige Thierchen 
gehalten. Diefe liegen mit dem 
Körper oder Kopfe im ber Mitte 
eines folchen Sterncheng, und zei⸗ 
gen um den Kopf acht Aerme, die 


in den Blättern des Sterne liegen. 
| i Das 


ss Ster 


Das Übrige, was die Coralle und 
den Einwohner betrifft, wird man 
unter Corale und Meergemächfe 
finden. 

Die Sterneorallen Iaffen ſich 
fuͤglich in drey Claſſen abtheilen; 
als: 

a) in folche, welche einen eins 
fahen Stern abbilden; 

b) welche aus zufammengefeß- 
ten Sternen beftchen, und 
. €) welche aus mehrern Stuͤ⸗ 
cken zuſammengeſetzet find. 

au der erſten Sorte mit ei- 
nem einfachen Sterne gehöret; 

7) Wärzencoralle, Madre⸗ 
pora 'verrucaria Linn, Es be 
ſteht folche aus einem platten, 
runden, feftfigenden Sterne, aug 
deffen Scheibe zarte, mwalzenförs 
mige Stralen hervorgehen. Nach 
Herr Pallas Befchreibung ift fel- 
bige ein duͤnnes, etwas wellen⸗ 
foͤrmig gebogenes und geraͤndel⸗ 
tes, weißes, ſteinichtes, nach dem 
Rande zu geblaͤttertes, und an 
Groͤße dem Nagel am kleinern Fin⸗ 
ger gleichendes Scheibchen; der 


Rand iſt duͤnne, der Mittelpunct 


glatt und platt, und die Blaͤtter⸗ 
chen, die als Stralen nach dem 
Umfange zulaufen, find fein ge» 
zähnelt, und der Rand iſt mit fei⸗ 
nen Haarzaͤhnchen beſetzet. Das 
mittellaͤndiſche Meer und die eng⸗ 
liſche Kuͤſte. 

2) Keäufelcoralle, Madtre- 
poraturbinata Linn. trochifor. 
mis Pallas. Der weiße, oder horn⸗ 


| / 


ocherfärbige Corattenmall | 


Ster 


artig ungeſtielte Stern / * 
eine kelchartige oder kraͤuſ ai 
ge, tief eingedrückte, alt! 
förmige Vertiefung, und di 
ter, welche den Stern ® ’ 
telpuncte bis zum Umfang Ei 
machen, haben eine glatte” 
de. Zutveilen finder man w 
deren Geſtalt mwalzenformld 
und die Größe einem BY 
en Ochfenhorne sie M 
der Dfifee und am gothl Art, 
Strande; wird auch daſell 
ſteinert gefunden. 
Die übrigen ſechs art 
diefer Abtheilung * Mr 
N 






— 


Muͤlleriſchen Namen 
angefuͤhret worden; naͤmli 
drepora Por unter 
coralle, ungites ı warn 
coralle, pileus unter 
müne, on 
maeandrites unter Ge 
le, und areola unter 

Don der andern Ab bth 
welche zehn Arten mit zu 
geſetzten Sternen begreift 
wir Madrepora agaricit⸗ 
Steinfbwamm, fauol⸗ 
honigkuchen, ananas unter zit 
ananas, polygama uf 
pelcorall, aftroites Be ’ 
fein. befonderg angel J 
übrigen beſchreiben mir n 
Muͤller. € 

3) Sanpcoralle. Mair 4 
arenaria L. Hr. Bu af 
an der algierifchen 


Ster 
bie 
ki Kigen und erhabenen, 
um erhabenen und faft 
hy N erfennenden Sternen bes 
hi An ‚deren Stralen, durch 
h groͤßerungsglas betrach⸗ 
$ Tauter Sandtoͤrnern zu 
R fhienen. 
ku; Madrepora 
h, Na L. Iſt ein runder, 
hockerichter Stein, auf 
eerflaͤche weit don einan- 
I tunde Sternchen, wie 
nnoebeickt, fiehen, deren 






alicht ift. Auf der Ober- 
m olfchen den Sternen, be 
dad. lauter Puncke, die un 

Vergrößerungsglafe auge 
 Rheinen. 


Ne Pähfteen. Madrepora 

in, Linn. Die Maffe ffels 

— Kugel, vor; deren 
Di 





* mit erhabenen Ringen 
inander beſetzet iſt, in 
Knie Sterne etwas niedri⸗ 
I, ſonſt ragen die Sterne 
hd find geferbet. 
bigern. ‘ Madrepora 
8 "Linn. Pallas no. 
h —* Maſſe iſt der vorigen 
—8 hat aber tief eingeſenk⸗ 
hie Federkiel dicke, zwölf⸗ 
en, welche kelchmaͤ⸗ 
We Es machen, am Ran⸗ 
N alicht Bleisen, und fich 

* erhabene Nath von ein⸗ 
kerſcheiden. Man erhaͤlt 


h 


Figuren, die aber auf, 
aͤche mit großen, theils 


KT 
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dergleichen aus Weftindien ‚auch 
verfteinert. X sr 

7) Punctſtern. Madrepora 
punctata Linn, Iſt eine runde, 
mürbe und. weiße, dichte mit 
Sternchen befeste Maſſe, und es 
der Stern aus zehn zufanmenges 


feßet. Der europaͤtſche Ocean. 


Zu der dritten Abtheilung/ 
oder ſolchen Sterncorallen, die 
mit einander vereiniget, einen zu⸗ 
ſammengeſetzten Koͤrper ausma⸗ 
chen, gehoören ſiebenzehn Arsen 

8) Kelchcoralle. Madrepo- 
ra calycularisL: Nach Hr. Pal⸗ 
las Befchreibung hat diefe Art ke⸗ 


gelartige Röhrchen und becherfoͤr⸗ 


mige Sterne. Der Mittelpunct 
dieſer Sterne iſt gleichſam wurm⸗ 
ſtichig angefreſſen, die Stralen 
ſind deutliche Blaͤtter, die Roͤhren 
ſo dicke wie ein Federkiel, und die 
Zwiſchenraͤume beſtehen aus ei⸗ 
nein ſchwammichten Gewebe. Die 
Farbe iſt braun oder afıhgrau, 
und der Aufenthalt im mittellän« 
difchen Meere. RR 


Hierher. vechnee Hr. Houttuyn 


auch diejenige Maffe, welche von 
den Holländern der Sonnenſtern 
genennet wird, hierbey zeigen fich 
die Sternchen gleicehfam ald Sons 
nen, und haben einen muͤrben loͤ⸗ 
cherichten Mittelpunct. Hr. Muͤl⸗ 


fierne, no, 6. vereinigen. 
9) Anotencoralle. 


vereiniget dieſe Art mit der Kraͤu⸗ 
ſelco⸗ 


| Madre: 
‚pora truncata Linn. Hr. Pallas 


* er will diefe Tieber mie dem Bohl ⸗ 
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felcoralle. Sie beſteht aus krei ⸗ 
fel- oder kegelartigen Gelenken, 


toelche etwas runzlicht, uͤberein⸗ 


ander geſchichtet, und ſo breit als 
hoch find, fo daß die Hoͤhlung ei⸗ 
nen Stern machet, der aus dem 
. Rande wieder neue Kegel abgiebt, 
welche fich auf gleiche Weiſe ver- 
halten, und wodurch die Maffen 
anſehnlich groß werden. Die 
Sterne find abgeftußer, und ha- 


bei eine walgenfdrmige Hohlung. . 


Am gothländifchen Etrande. 

10) Stielcoralle. Madre- 
pora ftellaris Linn. Dieſe beſteht 
aus lauter fingerdicken, und eine 
Handflaͤche langen Stielen, welche 
buͤndelweiſe beyſammen ftchen, 
jedoch nur mit dem Rande an 
einander befeſtiget ſind, indem die 
jungen aus ihrem Mittelpuncte 
hervorwachſen. Die Gelenke 
ſind einen Zoll lang, und die Ster⸗ 


ne becherfoͤrmig, oben breit, un⸗ 


ten ſchmal, und haben einen et- 
was breitern Zuß, der den untern 
Becher wieder bedecket. Am goth⸗ 
kändifchen Stranbe, 

27) Binfencoralfe. Madre. 
pora caelpitofa Linn. $ft Ma- 
drepora tlexuofa Pallas. Deg 
Pallas Benennung bezieht fich auf 
die gebogene Geftalt diefer Coral» 
le, die Einneifche aber auf die pin- 
fenartig flarken Rohren und ‚bie 


. innere hohle Sternfigur. Es r2 


ein Bündel von runden, etwas 
äftigen, geftreiften, oben geſtirn⸗ 
ten, and dichte beyſammenſtehen⸗ 


ı & 
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den, ſteinichten, weißen & 
deren Sternchen fich M 
Mittelpuncte etwas ſenken⸗ 
erhaͤlt öfters davon ro 
pen aus dem mirtell 
Meere. Imperati nann 
Art Porus matronalis; un 
tuyn Turflteen, oder C 
12) Bogencoralle. 
pora flexuofa Linn. Iſ „at! 
borigen Art niche zu ner 
obgleich Hr. Palas jene 9— 
fam genennet. Sie be a 
auch aus einem Bündel pi 
einander ftehender, aber M iR 


bogener Röhren, welche Eu 


förmig, rauh, und an den 
mit erhabenen Sternen 
find. . BA 
13) Achtaugencorall® \ 
drepora oculata Lint 
gleichet von außen de 9 FI 
Marmor, ift weiß und m 
was fchief gefizgife, abet" gel 
und warsicht verach 
diefen Erhöhungen zeiget rl 
Dürchbrechen eine runde * 
Oeffnung, etwas ſtaͤrker a 
Stricknadel, in welcher", gl 
Steen erblicke, den Di, M 
wendig durchbohrefr ", ji 
Theil Hohl machet. Eu 
ſolche auf einem Stielt- al! 
ift die fogenannte weiß® gu 
welche man in den AMD „ef 
brauchet. ©. Coralle. ah 
folche im verſchiedenen 7 9 
funden. Aus Amber 
man dicke, aber nicarige 1 







\ 
\ 
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1" Konbifchen Inſeln ſtellet 
‚Aumchen von zween bis 
5— Höhe vor. Waͤchſt 
N den haͤrteſten Selfen. 
x Jongferncoralle. Ma- 
irgines Linn, hollaͤn⸗ 
eaagdekoraal. Dieſe 
Ye, “der vorherftehenden fehr 
Nr aber ſchoͤner, weißer, 
Kin’ Mellee ein niedliches 
hi en vor, und, welches ben 
enterſchied ausmachet, 
Inn mit geraden, gabelför⸗ 
ij, "Peigen, ift inwendig nicht 
St, und Hat hervorragende 
MR, die gleichſam wech⸗ 
* an den Zweigen hervor⸗ 
In, Das baumartige Wachs⸗ 
Det ſich jedoch nicht im⸗ 
2, finder auch unordentlis 
a U, welche der vorigen 
aͤhnlich find. Dergleie 
allas befchrieben, wel» 
ſelten fo dicke als ein Fin⸗ 
cher uͤber eine Spanne 
Sm. fen, dergleichen aber 
U nicht gefehen, auch 
is genommen, daß bey 
it, N die Sterne größer ge» 
N fndern felbige durchge⸗ 
1 Aus nerkep Große befun- 
P mittellaͤndiſche Meer 
It tifanifche Kuͤſte. Hier— 






















Ken » weißen, oſtindiſchen 
Srauofbencoeatte genennek, 

don * Baumgeſtalt Hat, 
heil. 


J 


net Hr. Houttuyn einer 


a eiche er Dopieskoraal, 


Ye, item wie ein blühender 
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Aſt ausſieht, indem die Sternchen 
in umgekehrten Becherchen weit 

aus den Zweigen hervorragen. 
Hr. Müller fuͤhret bey dieſer Art 

auch des Hrn. Pallas Madrepo. g 
ra rolea oder Kofencoralle. an, 

welche aus Domingo nad) Frank⸗ 

reich ‚ und von da nach Holland, 

in Kleinen Stauden, etwa einer 

Handbreit hoch überbracht wor⸗ 

den; Es bat folche eine fchöne 

gelbe Farbe, und die Sproffen 

find niedlich roſenroth, davon. 
diefenigen , welche an der Spitze 

offen find, eine gebläfterte Sterns 

figur zeigen; ähnliche Sternchen 

zeigen fich an den Yefichen, ohne 

hervorragende Knoſpen. 

15). Blumencozalle, Ma 
drepora-prolifera Linn. Iſt ei⸗ 
ne weiße, harfe, der Augencoralle 
nicht unäbnliche Maſſe, welche, 
wie ein dickes Strickgewebe durch⸗ 
einander gezogen, mit den Zwei⸗ 
gen wunderbar verwachſen iſt, 
und an den Enden große Sterne 
zeiget, bie am Rande wieder fürs 
ge Sterne machen. Die Sterne 
gleichen an Große einem Groſchen, 
fenfen ſich trichterformig in die 
Spise des Stammes, beſtehen 
ohngefähr aus acht großen Blaͤt⸗ 
tern, zwiſchen welchen ſich drey 
kleinere befinden, deren mittelſtes 
wieder größer, als die beyden an⸗ 
dern iſt. Die Blaͤtter biegen ſich 
über den Rand herum, und ſtellen 
eine offene Blume vor. Die Aeſt⸗ 
chen wachen zwar gabelfermig , 

Rn weil 
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weil aber der breite Rand der 
Sterne oft aneinander ftößt, ver- 
wachſen die Acfichen öfters unter- 
einander. - Im  normwegifchen 
Dean. \ 


\ Die übrigen: hieher gehörigen 
Arten, welche befonders angefüh- 
et werden, find; Madrepora 
organum, Cylindercoralle, mu- 


Ticalis , Örgelfein, porites, 56 


dercoralle, damicornis, Sirſch⸗ 
geweibsoralle, muricäta, Dogn: 
coralle, fafligiata, Kohlſtrunck, 


infundibuliformis, Seetrichter, 


wuͤrznaͤgelcoralle. 


grau mit ſchwaͤrzlichten Schwing⸗ 


Mi 


Blaufuß, wovon dieſer Artitel 


ig 


fafcicularis et ramea unter Ges 


\ 


Sterndiftel. 
©. Burzeldorn und Slocken- 
blume. 


Sternente. 

s iſt eine Entenart, die unter 
den Augen einen großen weißen 
Fleck, wie einen Stern bat, da- 
von fie den Namen führe. Der 
Schnabel an der Wurzel fehwarz, 
Kopf oben braun, Körper afch- 
federn. 


r 


Sternfale, 


dieſem Namen wird eine 
Art Falken beleger, deffen Körper 


mit allerley Sternchen und Sie 


cken gezeichnet if. Falco fella-. 
ris. Er führet auch den Namen 


per | 
nennet wird, amd iſt —9 






















Ster 


oben nachzuſehen iſt. IM 
Sprinz, oder Spring. 


Sternfiſch 
Sternfiſch mie einem 
bey Guinea. Richt. J 
an der Goldkuͤſte — N 
Sternfiſche und Hundsfiſ * 
che daher ſo genennet 
weil fie einen großen KoP 
breites Maul habenı 
Waͤrmpfaune. Ihr Ei 
einem Creuze bezeichnet (uf 
werden keine todten “m 
freffen. Diefe trocknen 
führen fie durchs san ud 
Die größere Art, welche f Mi) 
nug iſt, zween ober DIE) cf 
damit zu beladen , ſchneide 
Stücde, und verkaufen 
den Eingebohrnen des I" 
A. Reiſ. 2. IV. S. 149 


Sternfiſch, in Nord; 
auch im rothen Teer gl 
Korbifipe Euriofitäten, Ay 
und beſonders Shaw IM“ zul 
ge feiner Reifen, P. IF 
nachzufehen. Eine At 
Zacken, mie Füße, dA Kr 
von den Holändern FIR", 1 


ur, 


Ss 
zu =T 


Farbe; — im der Mi 
fünfecfichter Stern, meld j 
ber Mund iſt, den der J ” 
ziehen kann tie eine Taſch TR 
andere. Steenfifch. ift alt 
lenzweigen ganz aͤhnlich auꝰ 
und: zehneckicht , hat ob" Ie 


| 


Ster 


(ten Stern von eben f- 
{in Stralen, und ift ſcharf 
iM, wie die Haut vom 
* In der Mitten zeiget 
N au hsecfichter Stern, ber 
he Mel fein Mund iſt. Rich— 
fe 21. Diefe Art Stern 
I, MB alſo eigenslich feine 
hi Tondern bloß Mafferger 
’ See» oder Meerfterne, 
Tinae, genannt. Eben« 
377. 


Ni, ©. auch See⸗ 













Nr. Müllers neunte 
N) feiner Zaayfiſche, Squa- 
| Kae Linn. gen. 131. ſp. 
Na Artitel, Sayen, S. 
‚? 07. Galeus, 5. ein 
ale fe, des Kleins; ſ. auch) 
Sg een reitet, 9. VII. 
* a 

h 





' 


Sterniris. 
S. Ferrarie. 


Sternkraut. 
Na nängchen Trientalis wird 
Nr, ich Sternblümlein ge 
weil aber die Stellung 
* merklicher als der Blu⸗ 
rmig iſt, kann man, es 
ternkraut nennen, wie 
Sternblume angemer⸗ 
N M. Hr. Planer wählet 
. Memkeaus, und andere 


— 


Ster 563 


Meyerblume. Herr. 8. Sinne‘ 
nennet dieſes Trientalis euro- 
paea, obgleich ſolches das Ge⸗ 
ſchlechte allein ausmachet. Es 
waͤchſt in den mitternaͤchtlichen 
Gegenden Europens, auch bey 
uns in den Eichwaͤldern, um die 
Baumwurzeln, hat eine ausdau⸗ 
rende Wurzel, und einen einfa⸗ 
chen Staͤngel, welcher ſelten einen 
halben Fuß Hoͤhe erreichet, und 
der Länge nach nur mit kleinen 
blätterichten Schuppen, oberwaͤrts 
aber mis lanzenfsrmigen, vollig 
ganzen Blättern beſetzet iſt; dieſe 
find wirtel⸗, oder ſternfoͤrmig ge⸗ 
ſtellet, und ſieben bis neune an 
der Zahl. Ueber den Blaͤttern, 
womit ſich der Staͤngel endiget, 
entſtehen einer, gemeiniglich aber 
zween Bluͤthſtiele; jeder traͤgt nur 
eine kleine Blume. Dieſe haͤlt in 
den meiſten Theilen die ſiebente 
Zahl, welche ſonſt in dem Pflan⸗ 
zenreiche ſelten vorkommt. Der 
Kelch beſteht aus fieben lanzetföͤr⸗ 
migen, ausgebreiteten, purpur— 
faͤrbigen und ſtehenbleibenden 
Blaͤttchen. Das platte, ſtern⸗ 
förmige Blumenblatt iſt aͤußerlich 
blaß purpurfaͤrbig, innerlich weiß 
und faſt bis auf den Boden in ſie⸗ 
ben eyfoͤrmige, ſpitzige Lappen ge⸗ 
theilet, auf welchen ſieben Staub⸗ 
faͤden ſitzen. Bisweilen halten 
alle dieſe Theile die ſechſte Zahl. 
Der kugelfoͤrmige Fruchtkeim traͤgt 
einen duͤnnen Griffel mit einem 
knoͤpfichten Staubwege. Der 
na Sruchee 
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Fruchtbalg iſt Fugelfsrmig , einfä- 
chericht, umd die eckichten Saa: 
men fißen auf einem befondern 
Saamenhalter," Die Bluͤthzeit 
fällt in den !May und Junius 
Die Blätter find weich, ziehen 
gelinde zufammen, und ' wer 
den von den Gchaafen begierig 
aufgeſuchet 


Sternkraut. S.auch Alant 
Coreopfi eftaude, Hinbeere, 
Löwenfuß, Megerkraut md 
Sweysehn, 


| —— 
S. Waldmeiſter. } 4 


‚Sternmoos. 


O ieſer Name beutet auf die blaͤt⸗ 
terichten Nödchen, welche man 
an verſchiedenen Mooſen wahr—⸗ 
nimme, und welche Herr von Pin: 
ne für ‚die weibliche Bluͤthe an- 
genemmen. Es find diefe Mooſe 
aber im Anſehung der übrigen 
Theile, und vornehmlich der 
männlichen "Blüche, nicht durch⸗ 
gehends von einerley, Beſchaffen⸗ 
beit, und man findet beym Hrn. 
v. Line” drey Geſchlechter mit 
dergleichen fternformigen Roschen, 
als Splachnum, Polytrichum 
und Mnium , welche durch die 
Büchfe und das Huͤtchen von ein⸗ 
ander unterſchieden ſind. Auch 
Hr. Weiße hat die Mooſe mit 
Roschen von den uͤbrigen abge⸗ 


ſondert, und die — ie 


vw 


* Namen bepbehakten, und 
ter alle Moofe begriffen⸗ 


das eigentliche 55 










Ster 


Geſchlechter beybehalten · J 
derſelbe in Seftinmung M f 
dern som Kin. Ritter a “ 
Hierüber und uber die B 
heit diefer Roschen kann 9— 
Veen Band 746 und 
auch den IL Band 594 
leſen. Das: Moosge 
Mnium Linn. — 
v lieber Stermnoos, d 
8 andern auch im * 
ſondere Namen — — wi 
das eine unter = 
andere unter —— 

ben worden; üͤberdieß 
Haller, bey! Vereinigung — 
Iytrichi und Mnü ® 


9 


blaͤtterichte oder ———— 
chen‘ zeigen. Außer, Dh 
ſtimmet Kr. b. Linne Di 
fehlechte durch die MT 
zart gefrangte, ud mit ei —9 
ckel verſchloſſene Brüche ul 9 
die laͤnglichte, zugeſinn 
Haube. Der letzt ůmſtand 7 
fem die Haube vauch Mi 
Linne führer wanig M 
von- welchen. aber Hr. v⸗ 
Weiße und andere, a s 
nicht erkennen, und zu ? 
fehlechtern gerechnet — — 
{fi 


zeichen aus, wodurch 
Sternmoos von dem H 
abſondern Fanın, ae 


das Muium pipe 
ches Feine Sternroschen 


1 
} 

















Sta 


wit dem Bryo vereiniget 
“ 8 Mnium fetaceum, 

Sum Hypno; indem der 
Riel mie fehuppenfsrmigen 
kan Defeßef iſt. Am wenig⸗ 
das Mnium polytri- 
N $ hier ſtehen "bleiben; da 
Iatube haaricht ift, indem 
A Amoofe eine glarte Haube 
N fen; folglich. ift Diefe 
In hrer Haarmoos. » Wir 
hi ige Arten befonders bes 


N Cuellenſternmoos mit 
Mi,’ einfachen, oberwaͤrts 
6 Stängeln, Schlan⸗ 
N henförmig  gerbeiltes 
1,008. Mnium  fonta- 
N len, auch in Wäldern: 
ı fie em Erdreiche, doch foll 
%  fchließen. koͤnnen, daß 
in IR reiner Waſſerquell ver⸗ 
fing Moos wird durch 
EM Anfehen leicht: kennt⸗ 
Nazi Stängel find lang, 
A, voftig, 

| gelblicht, und. dafelbft 


eb 
‚doeh —2 
Ns Nahe um-felbige ent- 


(‘ M vier Reihen, aber 
Mıyg ander geftelfet, Wenn 
ol eroctnet, legen fich 
ge, ganz dichte an den 
Awodurch dieſer viereckicht 


an, waͤchſt an ſumpfigen 


h, wo ſolches anzutref⸗ 


oberwaͤrts 


n Zweigen verſehen, wel· 
er alle aus der Spitze, 


Die Blätter find ſehr 
N und, ſpitzig, und 


J 
* 
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ſcheint. Die Stiele worauf die 


Büchfe fieht, find zween auch drey 
Zoll lang, roͤthlicht, aufgerichtet, 
und entforingen iu mehrerer Zahl 
zwiſchen den Zweigen; die Buͤchſe 
iſt kugel⸗ oder birnfoͤrmig/ braun, 
geſtreifet, und nach einer Seite 
gerichtet. ' Einige: Stängel iras 
gen. an der-Spige viele, dichte 
beyeinander geſtellte Blästerchen;,' 
welche einen fuͤnf⸗ oder ſechseckich⸗ 
ten Stern vorſtellen, und mit. eis 
nem purpur⸗ oder orangenfaͤrbi⸗ 
gen Pulver beſtreuet ſind 

2) Gologelbes Sternmoos 
mit abbangender Buͤchſe und 
viereckichtem Buͤtchen. Hygro⸗ 
metriſches Sternmoos. Gold⸗ 
gelbes ſchuppichtblaͤttrines Mni⸗ 
um, Mnium hygrometricum 
Linn. waͤchſt in Waͤldern, auch 
auf alten Mauren! Der Staͤn⸗ 


gel ift faſt ganz mit Erde bedecket 


und durch braune, wollichte Wur⸗ 
zelfaſern befeſtiget, daher nur ein 
fehr kurzer Theil davon ſichtbar 
if, dach wird dieſer im zweyten 
Jahre etwas länger: Die Blaͤt⸗ 
ter find eyfoͤrmig, zugeſpitzt, gelb⸗ 
gruͤulicht, glaͤnzend, und bedecken 


nach Art einer ſchuppichten Zwie⸗ 
bel, Zwiſchen jedem Blatte ent⸗ 


ſpringt ein Stiel, welcher etwa 
einen Zoll lang, unterwaͤrts pur 
purfaͤrbig iſt, und eine fugel- oder 


birnförmige, orangenfärbige, 


Schwach geftreifte,; und — 


Nu3 hangen⸗ 


den purpurfärbigen Stängel; ſo⸗ 
weit dieſer außer der Erde ſteht, 


r 
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hangende Buͤchſe traͤgt. Die 
Haube iſt zurůckgebogen und vier⸗ 
eckicht, und der kleine Deckel ges 
woͤlbet, und am Rande roͤthlicht. 

Im jungen Zuſtande, und gegen 
den Herbft, ift die Büchfe ganz 
duͤnne, und ſteht mehr aufgerichs 
tet, wird aber nachher dicker und 
niederwaͤrts gerichtet. Wenn 
man mit dem naffen Finger an 
diefem vertrockneten Moofe den 
Buͤchſenſtiel von unten "gegen 
obenzu beruͤhret, biegt fich die 
Buͤchſe auf bie andere Geite, wenn 
man aber folhen von der Büchfe 
nach untenzu ſtreichet, fchläge ſich 
dieſe wieder zuruͤck, und darinnen 

beſteht die Aehnlichkeit dieſes Moo⸗ 
ſes mit einem Hygrometer. 

3) Weidenblärteriger Stern, 
moos mir abbangenden Büchfen 
und gekruͤmmten Stielen. Mni- 
um hornum Lian. waͤchſt in 
Wäldern und ‚auf den Dämmen. 
Die Etängel find vier bis fünf 
Zoll lang, und an der untern 

Haͤlfte mit wolichten, voftfärbi- 
gen Wurzelfafern befeget, wo fie 


aber außer der Erde ſtehen, reis. 


ben fie roͤthlichte Zweige, welche 
mit mweibenartigen, aber viel £lei- 
“nern, gelblichtgrünen, faft durch⸗ 
fihtigen, Tanzetförmigen, ſpitzigen 
‚und am Nande zart gefranzten 
Blättern bedecket find, Zumeis 
len erfcheint der Rand der Blaͤt⸗ 
fer voͤllig ganz. Die Büchfenftie- 
fe find roͤthlicht, unterwaͤrts mit 
einem Hoͤcker verfehen, und nach 


obenzu wie ein She 
kruͤmmet. Die Sache 


migen, vollig ganzen/ 


trachtet, erſcheint die 













Ster 


licht, baͤuchicht, gruͤnli 
Haube mennigroth und 
und der Deckel kurz und 
artig. j 
4) Onenseeei 
moos. Mnium ferpy} 9— 
Linn. Hr. . Linne beſtin 
fe Art durch die angehäuftt! uf 
fiele und die durchſichti 5 
dem Stängel abſtehenden 9 
bemerket aber auch er 
fehiedenbeit” und beſtimm 9 
vier Unterarten, als: Inf 
tee quendelblätreiger um | 
moos. Rundes Quendel 
AMnium ferpyllifolium Et 
tum. mächft in den W —9— 
feuchten Oertern. Viele 
ſtehen bey einander, ſin et 
waͤrts rofffärbig, mit WÜ * 
Wurjelfaͤſerchen verſch — 
waͤrts ſchoͤn purpurfaͤt 
mit wechſelsweiſe seſeln — 
[4 
tigen, blaßgrünen, der u | 
mit einem blutrothen N BR 
jlerten, und am Rande y 
gefaßten Blättern defekt 
Ber dieſen aufgerichte m \ 
geln fieht man auch and? 9— 
che auf der Erde hinkri —9 
mit groößern, auch weite! PU 
ander abfichenden Blaͤtt Pr 


tzet ſind. Wenn man —* 
durch Has —— 


—* 


ar 





che gedipfelt und 







„Aötroefnen ziehen fich bie 
ufammen amd werben 
Bi Spige der aufs 
tängel ſtehen zween 
hrere, ein⸗ und zweyzoöl⸗ 
Eblicht röthlichte unter- 
| et und oberwaͤrts ge 
h aan ler welche eyfoͤrmi⸗ 
NEW e gende Büchfen tragen. 
I el hat eine lange Spitze, 
Kay aaube ift Tang und weiß. 
ni ol, welche keine Büch- 
Nr, tragen blaͤtterichte 
enmoos mit ſpitzigen, 
N ten Guendelblaͤttern. 
hi, „tes aa — 
Muium ferpylifo- 
Aſpidatum Linn. hat mit 
ben gleiche Geburtsſtaͤdte 
bes Anſehen. Der Un- 
—* beſteht vornehmlich in 
hätten, welche eiwae län 
—* lanzet⸗ aig eyfoͤrmig, 
N; ſcharfen Spitze geendi- 
Mh Melgeän, - am Nerven 
» und am Rande fcharf 
ln et find. Die Blüthflie- 
6, , sein, und find anfange 
nach purpurroth. Die 


Mn hänge unter fich ‚ iſt kurz, 
N dr Kat einen Furzen, 

* Deckel, und weiße, 
J F 


oͤthlichte Haube. 
roſſender Sternmoos. 
für iges Bößhelmnium. 
Ya 















und Hr, Weiße führen 
‚eng beſondere Ars an. 


Proliferum Linn. Hr. 


Ster 567 
Wachſt auch in feuthten Wäldern, 
and ſtellet Stängelvon verfchiedes 
ner Länge bar, welche aber unter- 
waͤrts, gleich einem Baurnſtamme 
nackend, und oberwaͤrts mit ei⸗ 
nem Büfchel, grasgruͤnen, durch⸗ 
ſichtigen, lanzetfoͤrmigen, ſpitzi⸗ 
gen and unter dem Vergroßerungs⸗ 
glafe zart eingeferbten Blaͤttern 
beſetzet find. Aus der Mitte Dies 
ſes Büfchels ‚oder Bündel trei⸗ 
ben andere dergleichen Bündel in 
einfacher auch mehrer Anzahl her 
vor. Don diefen Bünden ber 
halten einige lange Zeit die. Geſtalt 
uͤnd ſtellen in der Mitte vörhlichte 
Roschen vor, andere treiden ge 
gen den Winter purpurfärbige 
Stiele, mit einer rundlichten, uns 
waͤrts hangenden, faffranfür- 
db Wellenförmig — 
ger Sternmoos. Mnium er- 
pyllifolium vndulatum Linn. 
wird von dem Hrn. v. Haller, 
Scopoli, Weißen und andern 
leichfalls als eine befondere Art 


l 


+ 


8 
vorgetragen. Waͤchſt in den 
sKäldern und an andern, feuchten 


Dertern. Der Stängel ober die 

Wurzel kriecht ſeitwaͤrts in ber 
Erde hin; der über die Erde her—⸗ 
vorragende Staͤngel iſt gegen vier 
Zoll lang, roͤthlicht, unterwaͤrts 
entweder nackend oder wollicht, 

und nach obenzu in Zweige ver⸗ 

breitet und mit Blättern beſetzet, 

dabon die obern größer und dich⸗ 

ter an einander. und in drey oder 

Rn4 vier 


’ 
1 


ss. Ste 
vier Reiben geftellet, Ianzetfermig, 
gegen den Stängel zu herzförmig, 
am Rande: wellenformig, blaß- 
gelblicht oder dunkelgrün und 
glänzend find. Einige ‚Stängel 
kriechen auf der Erbe, andere ſie— 
‚ben aufgerichtet, und aus dieſen 
entfichen gelbe Stielemit gelblich- 
‚ten, glänzenden Büchfen, welche 
nad dim Hrn. ©. Haller aufge 
richtet, nach Hr. Weiſe aber un⸗ 


terwaͤrts gerichtet find. Piel: S 


leicht haͤngt dieſe Verſchiedenheit 

von der Zeit ab, indem bey vie—⸗ 
len Moofen die Büchfe anfange 
aufrechtſteht, nachher aber fich 
niederwaͤrts fenfet. 


‚Sternnadel. 
iefen Namen giebt Hr. Muͤl⸗ 
ler derjenigen Sadenfchnede, 
aus dem Gefchledhte der Flaͤgel⸗ 
ſchnecken, welche beym Hrn. d. 
Sinne Strombus fufus- heißt, 
Die Schale iſt fpindelartig, aber 
hochgethürmt und nadelfoͤrmig, 
bat an der Mündung hinten et- 
nen fpißigen Schwanz und eine 
nach hintengu auswaͤrts mir Zähn- 
chen beſetzte Lippe, welche qleich- 
fam Stralen vorſtellen. Uebri— 
gens iſt die Schale dicke, glatt, 
auswendig braun, inwendig blaͤu⸗ 
licht weiß, oft acht Zoll lang, und 
unten drey Zoll breit. Man bat 
ſchmale mit einem langen, und 
breite mit einem kurzen Schwan⸗ 
je. Man erhält dergleichen, aber 

felten aus Anerifa, 


ters Linnaͤus, aus Dee Fl 


‚Warzenfopf, Vranolct 
tifel, Sifch, B. u1.& er 



















Ster 


Sternpatellt 
© Patelle. 


Sternpflanze 
S. Meierich 7 


Sternpußen und or 
fchneugen. 
S. Noſtoc 


Sternroch“ 
ternroche, ſonſt and) H 
gelroche, Müllers vier af 
tung feiner Kochen, Rue fl; 
letus, Linn. gen. 130. BR 
unfern Artikel, Roder f 
©. 176. Dafybatuss 
Brumbeerſchwanz des Mr), 
f. auch diefen unfern U E 
I. ©. 992. f 

Sternfhnenzt 4 
©. Lufterfcheinunge 
dem Artikel Kuft, zB 

2. r 


a 

Sternſehen 
Sternſeher nennet M 9 
152fte Thiergeſchlechte "ug 


in 


Drönung der vierten 9 
ner Balsfloßer, Jug 9 
Vranoſcopus; derjenige 9— 
die ein aufgeworfenes 
(Os ſimum) haben, u?’ #1 
nur seine einzige Gattun⸗ 


fcope 
un! A 





ber, darftellen Fan) ſ. 


’ 


Ste. 

gen diefer Fiſche oben auf 
—9— ſtehen, und gleichſam 
—8 Himmel, zu deſſen Be⸗ 
In 08, gerichtet find, fo bat 
v chlechte ſchon von Alters 
| * angezeigte griechiſche Be⸗ 
ng erhalten, die wir auf 
ku Yanz eigentlich Himmels- 
kn; geben. Nicht weniger 
% Met er auch den Namen eir 
Steenfebers, nach dem 
Age des Koll. Sterre-Ky- 
h. da er, nach dem Oppian, 
DAN über fehlafen, und nur 
h, achts, da die Sterne glän- 
Ay,yahen fol. Zu Gefchlechts- 
Yun chen werden ein: etwas 
hy’ böckerichter und großer 
Ye ein längerer Unter- ale 
Net, eine  fünfftralichte,, 
hu hte und gezaͤhnelte, Kiemen⸗ 
nr Mit haͤutigen Bärten befek- 
A, Mendecfet, und ein in der 
, > des Körpers ftehender Af⸗ 
ha fordere. Sonſt wird er 
—* allionymus, von dem 
| i Pulcher, der Schöne, ge⸗ 
A f. diefen unfern Artikel, 
IN Coryftion, 7. ein “elm- 
Mn * auch- diefen unfern Arti⸗ 

u Un. ©. 764. 


Sternſtamm | 
Ne amm iſt eine Art ber 
In Exalle, His afterias Linn. 
rar Palmier marin 


ur tee-Palmboom genannt: 


‚die in einander ſchließen. 


\ & 759. Bey dem Rlein - 


Wegen von den Hollaͤn⸗ 


Ste. 569 
Der Stamm ift fuͤnfeckicht und 
beficht “aus zufammengefesten,. 
fünfecfichten, platten Gliedern 
die durch ein Tnorpelichtes 
Weſen folchergeftalt miteinander 
vereiniget find, daß fich der Stamm 
nach allen. Seiten biegen kann. 
Die Aeftchen ſtehen wirtelfoͤrmig, 
gemeiniglich fechfe bey einander, 
durch ihre Mitte Läuft eine Oeff⸗ 
nung, haben am Ende eine gabels 
und fternformige Spige, und an 
der Spike ded Stammes zeiget 
fich ein Becken, das einen Zoll 
weit, und einen Viertelzoll tief 
iſt, und in der Mitte eine Deffr 
nung zeiget, welche Ellis für den 
Canal des Thieres oder deffen 
Magen hält. Die Uefichen find 


gleichfam mit einem Barte von 


£norpelichten Fingerchen verfehen, 
oder fehen. wie fpigige Klauen aus, 


‚die oben erhabenrund, unten hohl 


und an diefer hohlen Seite mit: 
zwo Reihen Sauger verfehen find, 
| Der 
Abgrumd des nordifchen Oceans. 
Man findet diefe Art gemeiniglic) 
nur verfeinert, und die fünf 
ecfichten Sternfteine, die in gro⸗ 
ßen Maſſen und verworren durch 
einander ſtecken, haͤlt man fuͤr die 
Glieder dieſer Corallenart. 


Sternſtein. 


Sternſteine ſind verſteinerte Co⸗ 
rallen von verſchiedener Art. Der 
Sternſtamm giebt dergleichen für 
wohl; alg der Steinfebwamm, - 
Rn5 und 


so Ster 


und mehrere Sterncoralien r ber 


\ 


fonders aber erhält die Madre- A 


pora altroites dieſen Namen. 
Dieſe Sterncoralle hat nicht im⸗ 
mer einerley Anſehen. In dem 
amerikaniſchen Gewaͤſſer zeiget 
fich ſelbige auf den Klippen in 
großen, ſchweren, weißen oder 
gelben, runden oder laͤnglichtrun⸗ 
den; auch halbkugelfoͤrmigen Klum⸗ 
pen, welche ganz aus Roͤhrchen 
beſtehen, die inwendig geblaͤttert 
und gleichſam mit Kammern ver⸗ 
ſehen ſind, auswendig aber einen 
vielſtraligen Stern auf der Spitze 
abbilden, der einen vertieften 
Mittelpunct hat, aus welchem 
fich die Sternſtralen in bie Höhe 
begeben, und über den Rand hin: 
überwerfen. Dieſe Roͤhrchen 
ſtammen aus den erſten und mitt⸗ 
lern her, vermehren ſich nach und 
nach und breiten ſich allenthalben 
zur Oherflaͤche aus, ſo daß die 
ganze Oberflaͤche der Maſſe nichts, 
als Ausgänge dieſer Röhrchen 
oder Sternchen vorftelter‘, die fo 
dichte bey einander ſtehen, daß 
fie in einander fließen, und eine 
durch die andere verdränger, oft 
eine länglichte oder vielſtralichte 
Figur annehmen, two fie aber Pag 
haben, defio geräumlicher und 
„größer ausfallen. Diefe Coralle 
uͤberzieht auch Felſen, Muſcheln 


und Holz. Diefe Maſſen, wenn 


ſie verfeinert find, pfleger man 
Sternfteine oder Aftroiten zu 
nennen — 


"gen Spinnenſteine, Ara u 


ſchief durchſchnitten find: 






Ster 


Sternſteine· 
ſtroiten, Aftroites; ſind 
ſteinerte Corallengemächler 
he, wie fie Wallerius M fr 
©, 440. befchreibt, aus me m 
runden oder eckichten, giel ae 
fenden und zufammenge ar 
nen Roͤhren, die dichte dep 
der gehen, beſtehen, moral 
chergeftale eine Maffe 
koͤmmt, welche auf der bee 
che mit vielen Sternen beſth 
Der Außerlichen Geftalt na 
fie meiftentheils den Schw A 
gleich, Die Känglichtrundt! 















lithi; diejenigen aber, und ww 
ber eine andere Figur ang 
werden Cometſteine, —— 
und Drachenſteine, Daco 
genennet. 


Von dieſen Seren 
Aſtroiten ifteineandere Art 9— 
ſteine unterſchieden; mal "gi 
dieſelben Aſterien, ANen a 
find diefe fünfs und mehr era | 
oder runde" Tänglichte * | 
welche oben und ungen mit I) 
fünfftralichten Sterne pen 
find. Der Urſprung derſe 
ungewiß; einige halten fe 
Saamen aus dem pflanzen! 
andere für Theile von SM 


Sternflör. 
Sternſtoͤr nennet Pr 
vierte Gattung ſeiner ch 





| Ster 


ha ler ftellatus, Linn. gen. 

ia 4. nach dem Supples 

Inge ©. 194. f-unfern bald 
M Artikel, Stoͤr. 


\ „Sternwirbel. 
Seegallert. 


d Stewartia. 

jr Name deutet auf ben 
Ka Graf Stewart, oder 
he welcher ein großer Lich» 
Mn AMD Kenner der Gewaͤchſe 


I Die Pflanze, welche 


Geſchlechte ausmachet, hat 
N itchel Malaeodendron ge- 
Na und heiße daher beym 
—8 Linne Stewartia Ma- 
üdron. Es ift folche ein 
In, Delcher aus Virginien ab⸗ 
ht, Er hat einen ſtarken, 
Inte, zehn Bis wolf Schub 
% Stanım, und verbreitet 
pe. diele Aefte, welche mit eis 
N, nten Rinde bedecket, und 
Ay örmigen, jugefpigten, am 
—* fein und ſaͤgartig ausge⸗ 
30, auf der untern Seite 
Ya ten, wechſelsweiſe gefteliten 
I AM beſehet find. Die Blu— 
A den in dem Winkel ber 
fh St. Der ſtehenbleibende Kelch 
ke, U eyförmige, ansgehöhl: 
— getheilet. Von den 
%, en, verkehrt eyfoͤrmigen, 
nen. teten Slamenblästern iſt 
Ip Anlichgeib, die übrigen aber 
I NE Mei, Die Staubfäden 
der Zahl. viele, purpurs 


{ 


‚Ste — * 


roth, kuͤrzer, als die Blumenblaͤt⸗ 
fer, unterwaͤrts im eine Roͤhre 
zufammengetwachfen. Der rundlis 
che und haarichte Fruchtkeim trägt 
fuͤnf Griffel mit ſtumpfen Staub⸗ 
wegen, oder einen fuͤnfſpaltigen 
Griffel. Die trockene, fünfedkich- 
te Frucht theilet fich in fünf Staͤ⸗ 
cke, welche fich nicht Öffnen, und - 
deren jedes einen epfärmigen, zu⸗ 
fanmengedrüchten und glatten 

Saamen enthält Obgleich die 
virginifchen Pflanzen meiſtentheils 
auch bey uns im freyen Lande 
ausdauern, muß man dieſen 


Baum doch den Winter uͤber in 


einem Glashauſe aufbehalten. 
Stichling. 
Dieſen ſchicklichen Namen giebt. 


Hevr Planer dem -Pflanzenger 


fehlechte Sicyoides Tourn. oder 
Sicyos Linn. Es ift folcyeg, der 
Blauͤthe nach, mit der Gichtrübe. 
nahe verwandt, und daher auch 
port Dillenius Bryonioides ge- 
naunt worden. Männliche und 
weibliche Blumen ftehen auf einem 
Stocke. Beyde haben ginen glo- 
ckenfoͤrmigen, in fünf Eleine pfrie- 
menartige Einfchnitte getheilten 
Kelch, und ein, damit verwachſe⸗ 
nes, gleichfalld glockenfoͤrmiges, 
und in fünf eyfoͤrmige Lappen ge⸗ 
theiltes Blumenblatt. In der 
männlichen ſtehen drey mit einan⸗ 
der verwachſene Staubfaͤden. Bey 
der weiblichen ſteht der Frucht⸗ 
feim unter dem Kelche, und trägt: 
— einen 


572 


einen ‚Griffel mit’ einem dickern. 


= 


Stich 


dreyſpaltigen Staubwege. Die 


Frucht iſt mehr trocken, als ſaf⸗ 
fig, eyfoͤrmig, über und über mie 


‚ Heinen Stacheln befeget, und ent: 


hält einen einzigen 
Heer von Linne führe drey Ar- 


ten ar. 


1) Canadifcher Stichling mir 
edichten Blättern. Sicyos an- 
gulata Linn, mächft in Canada 


and Mexico, und iffein Sommer: 


getsächfe. Die fäferichte Wurzel 


treibt ſchwache, rundliche, hin und, 


wieder mit Haaren befegte Stän- 
sel, welche fich in dickere, gefurch⸗ 
te und mehr haarichte Ranfen, 


und dieſe wieder in neue verbrei- 


gen, folchergeftalt, daß fie einen 
großen Umfang einnehmen, und 
zwanzig, dreyßig, auch mehrere 
Fuß Hoͤhe erreichen, und alles, 
sag in der Nähe fteht, ganz über: 
ziehen, welches fonderlich Durch 
Hülfe der häufigen, gemeiniglich 
den Blättern gegen über fichen- 


den, und in Zweige vertheilten 


Gäbelchen gefchieht. Die Blätter 
find wechſelsweiſe geſtellet, geftielt, 
die unterften wenig, Die obern viel 
deutlicher ausgefchiweift, uud ges 


meiniglic, mit fünf vorragenden. 


Spitzen verfehen, übrigens etwas 


rauch/ am Rande ſchwach einge⸗ 


ferbt und blafgrün. ‚Aus dem 
Winkel der Blätter oder Gaͤbel⸗ 


chen treibt ein langer, duͤnner, 


haarichter Bluͤthſtiel, welcher ſich 


oberwaͤrts in viele kleinere ver— 


Saamen. 


‚ men, gleichfalls —— 


Stich 
theilet, — die maͤnnli It 
gelblichgrunen Blumen en 
ben, unter ſich aber ein Kopf aut 
porftellen. An den oberl A) 
gen kommen aus dem nämil j 
Orte andere, viel kuͤrzere Tu 
auf welchen die weiblichen 9 


ſtehen. Die Früchte mel 4 
ähnliches Knöpfchen vor, und! 

ift platt, länglich, mit vie 
lichen Stacheln befeßet. € gr 
ben folche im Herbfte reif r f 
leicht ab, erhalten fich den ? 
über in der Erde, und 
folgenden Fruͤhjahre neue 
zen, daher man nicht nah 
te, den Saamen einzufammen eh 
auszufäen, wenn man pe Mi) 
rer sehen wollte. Es laflt all 
auch die jungen — 9 
verſetzen, daher man den S ii 
dahin legen foll, wo man ® 

chen rankendes Gewaͤchſe uf ein 
ben wuͤnſchet. Will man 
Lauberhuͤtte geſchwind übers‘ 

fo ſchicket fich Hierzu dieſe 
vor vielen andern. AM 

. 2). Amerikanifcher Br 
mit zerſchnittenen Zah 
Sicyos laciniata Linn. wid 
dem waͤrmern Amerifar " * ’ 
terfcheidee fich durch die B nie 
wie auch durch die mit m LE 
Stacheln beſetzten Zrüchft® 
erſten Art, 

3) Indianifeher Sid 

mit gedoppele —— 
Blaͤttern. Sieyos Garein 


J 





— 


9— 


rt 


Stich 
n Oftindien ¶ Die Site 
‚m fünf feilförmige Lap⸗ 
I MD jeder Lappe wieder in 
h, Pitige Einfehmirte geiheilet. 
Arch ift mit Haaren kin: 
"er, 
SS Mange welche Hr. Jac⸗ 
Ku eyos edulis genannt, in 
auet, und deren Frucht 
* Einwohnern geſpeiſet 
kr ann wohl nicht füglich hie⸗ 


echte werden, fondern dere 


Ka en eigenes Gefchlecht, in: 


ie Frucht ganz anders be- 
Ka, iR. ucht ganz 


Clihting, auch. Scharpling, 
life, Pifciculus aculea- 
nngitiuus, Spinachia, des 

"8, S. 160 a. Gaftero- 
h ‚\euleatus, Linn. gen, 169. 
Rauers Stichling, ſeiner 
baͤcſche; Centriſcus, 2. 
hi Tenier des Kleins; f. die— 
Wu fen Artifel, B.VI.S. 598: 
— dem Bitkholz, ein klei⸗ 
Am Effen nicht zu brauchen: 


mit einem ſtachlichten 


J 
IN und Harter Haut. Seine 
Ing fung ſehiene wuͤnſchens⸗ 
h er erſtaunend viel Fifch- 
Ak, feiße, und ſich faft, wie 


ib; teefen, ‚mehret. Doc 
Y "auch gefoche don fchönften 
ty,’ Mit Kleyen vermengt iſt 

Ber Fraß für die Schwei⸗ 
ag aude und Katzen foll er 


An, © Nähren. Man wole ihn 
nicht augrotten. 


Ocean. J 
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Stickbeere. 
©. Stachelbeere. 


Stickelruͤben 
Rauͤbſen 
Stickwurz. 
S. Gichtruͤbe und lacht 
ſchatten. 
Stiege. 5 
Stiege und Treppe find zwar 
gleichhedentende Namen, doch bat 
Herr Müller die Teste Benennung - 
dem Rinthorne, Buccino ſpirato 
Linn. beygeleget, und Stiege ift 
eine Spindel von den Stachel« 
ſchnecken, nämlich Murex dola- 
rium, holändifch heiße fie Bos- 
trappe. Die Eihale erreichet die 
Große einer Wallnuß, iſt rund, 
hat einen kurzen, trichterfoͤrmigen 
Schwanz und feine hohen Gewin⸗ 
de, ift aber an den Gewinden mit 
verfchiedenen erhabenen Ribben 
umgeben, welche die Stiegen vor⸗ 
fielen follen. Man findet aud) 


S. 


mehr glatte und eckichte, inglei⸗ 


chen gelber, braune, aſchgraue. 
Bey Portugal und ſonſt im 


Stiefmuͤtterchen. 
S. Veilchen. 
Stieglitz. 
Dieſer Fleine, beſonders ſchoͤn ge⸗ 
zeichnete Vogel, führer auch ſouſt 


den Namen Diftelfink, und es iſt 


feiner 


u 
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feiner unter dieſem Artifel oben 
mit twenigem gedacht worden. Er 
führet den Namen Diftelfink, weil 
er an fich zu ben Finken aehörer, 
hernach ben Diftelfanmen gern 
frißt, und vor allem Geſaͤme lie- 
bet. Fink aber heißt er vom Ins 
tergefchlechte oder der Zunft, wo⸗ 
zu er gehoͤret, und vom Gefange, 
den er den Finken zum Theil mit 
ben Locken nachmachet. Friſch, 
in ſeiner Beſchreibung der Vogel, 
giebt eine andere Ableitung des 
Wortes an, nämlich vom Bchmi- 
fchen Stechlick, gleichfem Stech⸗ 
litz, Stichliß. Denn die Boͤhmen, 
die ſich viel mit dem Bogelfange 
abgeben, nennen den Vogel in ih⸗ 
rer Sprache alfo. Lat. Cardue- 
lis. Der Vogel ift viel Eleiner, 
als ein Finke, aber von vortreff- 
lich fehonen Farben, die ich, nach 
Zorns volftändiger Befchreibung, 
angeben will. Vorn am Kopfe 
hochroth; das rothe geht um den 
Schnabel, twofelbft es mic ſchwar⸗ 
zen Federchen eingefaffet ift, die 
ſich nach den Augen hinein erftre- 
ken. Nach dieſem rothen folgee 
ein ſchwarzer Fleck, bis zum Ge⸗ 
nice, wo er an beyden Seiten 


über das Hintertheil. des Kopfes 


binab geht. - In der Mitten deg 
Rothen und Schwarzen gehe ein 
weißer Strich, der beyde Backen 
einfaffet, und nach dem Halſe hin 


unter Läuft, » dafelbft aber vom 


roͤthlichen wieder unterbrochen 
wird. Wo das Schwarze am Ge⸗ 


um ein dunkelweißer 


Stie. 


i zret, olget 
nicke aufhoͤret, da fi 
auf demſelben das ſchoͤne 4 
kelbraun, welches den game“ 
cken, bis gegen den Buͤrz he 
cket, allwo die Fleinen Dr f ft 
auf dem Tangen Soma 
weißlich ausfallen. Der Hg 
ift ganz ſchwarz; es babe 
die drey Nebenfedern auf nm 

—9— 










Seiten weiße Spiegel, # 
mittlern am Ende, der 
weiße Tüpfel. Das M 
hat einen etwas dunklen: je 
einen längern und meht TE 
ten Kopf, als dag Weibchtl 
bey welchem die Schulter WE y 
Einfaffung des Schnabel —9 
ner ausſehen. Die Stufe 
an den Zlügeln find von det 
gen herunter gang ſchwau MN 
Spitzen derfelben haben WE i 
pfel, die ſtufenweiſe auf kin —9 
folgen, und ein ſchoͤnes m 
geben. Die Schwingfedern 
am Ruͤcken der Fahne ee, 
vortrefflichen Gelb, am. Fk 
Theile aber mis Weißem HU 
Die fleinen Deckfebern Dt 
Flügeln find theils durch | 
ſchwari theils nur mach DE „ul 
fe hin, oben aber an beit 
der Fahne geld. An der pie 
zu beyden Seiten aſchein 
braune oder roͤthliche Far 
welche in der Mitte ein geil 
Streif big an den Schwan⸗ 

wo die unter demfelben hin 
reichenden Federn wiederum biq⸗ 


Stie 


di an der Bruſt fallen. 
8 Farben hat auch das 
Nr n, nur nehmen fit fich 
—* lebhaft und ſchoͤn aus. 
ne des Vogels find weiß⸗ 
h 
ke uen verfehen, um fich an 
ungel der Gewaͤchſe anhal- 
In konnen. Der Schnabel 
was lang, ſpitzig zugehend, 
herade, und vortrefflich ger 
„den Saamen aus ben Faͤ⸗ 
der Difteln damit herauszu⸗ 
N Denn dieſe Schnäbel 
ade die Form, als die 
A der Buͤrſten und Difteln, 
h den fich der Saame befin- 
Mi "der Vogel heraus langen 
N, Außer dem Diftelfaamen 
Ne ſich noch mit allerley 
1 Gefäme von Wegwarten, 













“td. und fürtert auch das 
Jungen aus tem Kro⸗ 
et Sefang ift fehr lieb- 
he abwechſelnd. Es brütet 

ralis zwey⸗ bi dreymal 
A Dt, und hecfet vier bis fünf 


Na aus. Er, niftet 


u 
N Kir 


in den Gärten als Vor⸗ 
in, Ind auf Bergen, wo hoͤ⸗ 
Kit waͤchſt. Das Neft ma- 
Ehr ſchoön und Fünftlich, 
ech an die aͤnberſten 
Ban Bäume fo feft an, daß 
h inde keineswegs etwas 
Der Vogel bleibt 
Ski 


ch im Herbſte von einer 


Yr doch ſtark, und mit gu⸗ 


ı [4 N 
I Hanf, Ealat, Rüben, 


N 
ar U mehrentheils bey uns, 
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Gegend zur andern ſtreicht. Denn 
man ſieht ihn im leidlichen Win- 
tern haͤufig an ſolchen Oertern, 
wo Diſteln und Kletten wachſen. 
Bey ſtarken Wintern, auch bep 
Schnee und Eife koͤmmt er zwar 
nicht zum Vorfchein; laͤßt ſich 
aber doch, fobald das Wetter wie⸗ 
der leidlich wird, vielfältig fehen. 
Er wird mit Leimruthen, mit ats 
nen auf dem Heerde gefangen; 
läßt fich überaus zahm machen; 
fogar, daß er ſich das Waffer an 
einem Eimerchen in die Hoͤhe zieht, 
und das Zutter aus ber Hand 
frißt. Im Kaͤfig hält er fich ete _ 
liche Jahre, wo man ihn mit Hanf 
und Reindofter füttert, und mans 
cherley Grünes aufſtecket. Er 
ſingt Winter und Sommer. Er 
begattet ſich mit Canarienvoͤgeln, 
und die daher fallenden Baſtarte 
werden, ihres Singens wegen, 
ungemein vorzuͤglich gehalten. 
Klein fuͤhret noch zwo Arten von 
Stieglitzen an; den gruͤnen Stieg⸗ 
litz; vorn an der Stirne undüber 
der Kehle roth, der Unterleib braun 
und weißbunt, der Schwanz pur⸗ 
pur, dag übrige des Kdrpers grün. 
Neben diefem, der rothe, Eleinfte 
Stieglig. Der Hahn ift gang 
roth, big auf die gelben Füße und 
das ſchwarze Ende des Schwan- 
zes. Das Weibchen hat eine gel- 
be Bruft, braunen Kopf, Rücken 
und Flügel; das übrige, wie beym 
Hahne. Beyde find auslandifch- 
E38. giebt ihrer aber noch mehr 
DR Man: 


\ 
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Mannichfaltigkeiten, die in der 
Miſchung in den Farben am Ko: 
pfe zu erfennen find: Diftelfinf 
mit weißem Kopfe, mit roch und 
geldgeftreiftem Kopfe, mit ſchwar⸗ 
zem Kopfe, ohne auf die etwas 
wechfelnden Farben des Körpers 
zu fehen. Der Baſtarte nicht zu 
gedenfen. 


‚ Stiel. 
Dear Stiel trägt entweder Blu- 
me oder. Blatt, und damit man 
dieſes fogleich bemerfen moͤge, un» 
terfcheidet man den Blumen -und 
Blattſtiel. In der gelehrten 
Sprache bat man zween beſonde⸗ 
re Namen, und nennt den Blatt⸗ 
ſtiel, petiolum, den Blumenſtiel 
-aber pedunculum. Sowohl 
der Blatt» als Blumenſtiel find 
nach Berfchiedenheit der Pflanzen 
verſchiedentlich beſchaffen; dieſe 
Umſtaͤnde aber fallen gar leicht in 
in die Augen, viele ſonderlich 
was die Geſtalt, Richtung und 
Oberflaͤche betrifft, haben die 
Stiele Auch mit den Blaͤttern 
und Staͤngeln gemein, daher 
daß wir nur einige, und zwar 
nur den Blumenſtiel betreffen⸗ 
de Umſtaͤnde, anmerken duͤr⸗ 


fen. Der Blumenſtiel traͤgt ent⸗ 


weder nur eine/ oder mehrere Blu⸗ 
men, im erſten Falle heißt ſolcher 
der beſondere, partialis, im letz⸗ 
tern ber gemeinſchaftliche, com- 
munis, und. da diefer fich ‚gemei- 
niglich in kleinere theilet, oder die 


f | Stie 


‚heit des Blumenftandedr ® 


„dergleichen heifie man babe? Fig 



















darauf ſtehenden Blumen al 
ten eigenen Etielen ruhen ⸗/ 
dieſe Blumenſtielchen PF — 
Wenn die Blumen, es wm ein 
mehrere, auf einem Stiele I 
welcher unmittelbar aus * 
zel hervortreibt und nad — 
kann man ſolchen nicht AT ad 
wirklichen Stiel, ſondern 
nen Stängel betrachten, un 
ihn den Schaft oder DI n 
ſchaft nennen. Oefters it 
der Blumenftiel von dem ? L 
nicht verfchieden, naͤmli 
diefer ſich mie einer Blum 
get, oder Diefe auf der © Sei pi 
Zweiges ficht. Man ment ie 
gleichen pedunculum fe! 
len.  Außerdenz giebt M! zur 
derlich Achtung, ob ber ® 

ftiel an dem Blattwinkel⸗ —9— 
Blatte gegen über, über W 
ter dem Blatte fich befind® u 
dem Blüshftiele und defft" a! 
lung berubet auch die Bel het 


verfehiedene, Arc zu bluͤhen co 
von wir aber im Iiten Zand‘ 
©. gehandelt haben. 
an den Stätten als Blum u 
let zumeilen. der Etiel 9° fl 
anfisende, folium fehle, 
fefhlis. 
Der Blattftiel il, * * 
chen Beſchaffenheit nach Mr of 
Blatte felst nicht mer # 
fehieden. ¶ Es befteht fol a 
der doppelten Ds a! 


Stie 

Gewebe und den knorp⸗ 
fäßen, welche letztere in 
A nur dichte an einander 
in dem Blatie aber fich mehr 

a > und die Ribben des 
Nein Bilden, wie man folche 
die Duere nach durch⸗ 

N M Blarte deutlich wahr: 
gm. ©. den I Band 












S , Stiefcorake 
terncoralle. 


Stieldolde. 


‚ner, das neue Pflanzen⸗ 
%, Hermas Linn. wel⸗ 
MM Zeit nur ans einer Art 
N, ind zuvor Bupleurum 
Ay genannt worden. Die 
Sl in Aethiopien, ift 
ig, bat Längliche, aus⸗ 

ft, ausgezahnte, unter 
"auche und den Stängel 
| e Blätter, und trägt 
nen, weiche theils aus 
Ben theilg männlichen Blu- 
u ben. Dieweil aber die: 
NEN Io, welche zuerſt und 
n des Staͤngels hervor⸗ 
—8 iſt, die unfrucht ⸗ 
oder die männlichen 







iſt vielleicht der Unter⸗ 
Geſchlechts in dieſen 
dr zufaͤllig, als beſtaͤn⸗ 
eArten von Dolden 
nn vielblättes 


eil. 


* 


Nur ſeitwaͤrts hervor - 
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richte, und beſondere gemeiniglich 
zweyoblaͤtterichte Hülle! gm der 


Hauptdolde find die Außerlichen 


Strahlen abgeſtutzt und ſtellen 
gleichſam neue Stiele vor, und da⸗ 
ber nennt Herr von Rinne‘ die 
Pflanze Hermas depauperata,. 
und Planer Stieldolde. Der 
mittelfte allein ift volllommen, und 
beſteht aus fünf ungetheilten Blu⸗ 
menblaͤttern, fuͤnf Staubfaͤden 
mit unvollfommenen Beuteln, und 
einem Fruchtkeime mit. zween Grif- 
feln. Die Frucht iſt fugelfdumig, 


‚ und theiler ſich in zween halbku— 
Namen erhaͤlt, nach dem 


gelfoörmige Saamen. An den 
männlichen Dolden tragen ale 
Strahlen Blumen, welche zwar 
der Zwitterblume ähnlich, aber mie 
größern Staubbeuteln, und diefe 
mit dem fruchtbaren Staube dere 
fehen find, 


Stieleiche. 
Kichbsum. 


Stier. 
Daß man mit dieſem Namen die 
unverſchnittenen Maͤnnchen von 
dem Ochſengeſchlechte bezeichnet, 
iſt bekannt, und auch bereits im 
ſechſten Bande unter dem Artikel 
Gchſe angeführt worden, 

Der liegende Stier, Taurus 
volaus, iſt ein amerifanifcher RE 
fer mit gehoͤrntem Bruſtſtuͤcke, 
dem ber Ritter von Linne‘ den 
Namen Yerion gegeben hat, un⸗ 
ger welchem ex — — 

Oo 


* 


S. 


im erſten Bande dieſes Werks 
S. gr. beſchrieben worden iſt. 


Stier, ein Sternbild. ©. 
Taurus. ae: 

| Stierl. 
Stiert, fonft auch, Sbirk, in 
Defterreich, Sturio, I. Hufo, IM. 
Marfill. pag. 35. tab. ır. eine 
Stöbrart; f. diefen unfern nach 
folgenden Artitel, und Aaufen, 
B. UL ©. 686. 


Stiftblume. 

Lit diefem Namen beleget Here 
Planer das Pflangengefchlechte, 
Albuca Linn. Es ift folcheg zwar 
mit der Ackerzwiebel, Ornitho- 
galum, nahe verwandt, und die 
‚Arten find auch ehedem zu diefem 
Gefchlechte gerechnet morben, der 
Unterfchied aber zwiſchen beyden 
Geſchlechtern iſt gar merklich und 
leicht waßrzunehmen. Die Bln- 
‚me bat. feinen Kelch und beftcht 
nur aus fech® Länglichen Blumen- 
blättern, welche aber fiehen blei- 
ben, in zwo Reihen geftellet , und 
die drey Außerlichen mehr ausge⸗ 
breitet, die innerlichen gegen ein⸗ 
ander gerichtet, und an der Spige 
dicker und eingeferbet find. Auch 
find ſechs dreyeckichte Staubfä- 
den zugegen, von welchen aber 
drey, und zwar bie wechſelsweiſe 
geſtellten, dickern und laͤngern Feir 
ne Etaubbentel tragen, und hier⸗ 
auf gielet die deutfche Benennung. 
Ds laͤnglichdreyeckichte ran 


‚oberwärtg breitern Gi 
-diget, bon welchen‘ Der FÜ 


-ecficht ift; und von drey 


Stif. 


feim trägt einen Dede 









cher fich init vier Staub" 
der groͤßte, und gleichf@ 


pfriemenartigen umgeben 
Der längliche, — 
balg öffnet ſich mit dr 
und enthaͤlt in drey F —— 
platte Saamen. Es 
von zwo Arten bekannt· 
wachſen auf dem Vorgeb 
guten Hoffnung, und 
zwiebelartige Wurzel. 
I) Die große Stiftb 
lanzetfoͤrmigen Blaͤtter 
aͤchter Stern aus — 
Albuca maior Linn. 
zelblaͤtter find faſt are 
glatt, geftreift und 9— 
Der nackende, rundlich 
ſchwach geftreifte, glatte N 
licht angelaufene 2 
chet ohngefähr einen Se 
und endiget fi ſich mit eh 
Blumenäbre. Die Bluͤth und 
einfach, glatt, zundlich en 
jedem ſteht ein ſcheiden⸗ 
ausgehoͤhltes, —— gem 
thes, geſtreiftes Diablatt 


Blumen haͤngen unse 
ſechs Blumenblaͤtter ſin 
ge nach mit Adern dur Ku 
drey Aufßerlichen AU roch f 
breit, ſtumpf, Formel 
durch eine Eleine 
einwaͤrts gebogen, 
lichen ſchmal, aufs und 


f ven 
— * w a 


— 


‚ Stif 


* ichtet, blaßroth, mit eis 
* iten, duͤnnen, weißlichen 
eingefaſſet, und auf ber 
ne einer eyförmigen, 
In, gebogenen Schuppe vers 
Die fechs Staubfäden 
8 und am Boden unter 
N verwachſen, doch alfo, 
* mehr frey ſtehen, und 
m dreye an ihrem brei⸗ 
M Ange mit den drey inner⸗ 
N, Üten Blumenblaͤttern ver- 
nr und dieſe tragen wah⸗ 
King fruchtbare Staubbentel, 
h gen die drey frepfichen: 
V vertrocknete und. leere 
gen, Die Frucht iſt 
\ h und gleichfam mit klei⸗ 
Nu ofen Zähnen beferet; 
Na %, haarichte, dreyeckichte 
N nach unten zu dünner, und 
N, "töthliche, pyramidenför⸗ 
taubweg am Randeraud). 
—B welcher dieſe Pflan⸗ 
Neben, Hat von den drey 

Yy „übyegen nichts bemerft. 
N ie Eleine Stiftblume mit 
| artigen Blättern, Rlei- 
Knunhtes, ſchmal · und ſpitz⸗ 
* yes Erdſpinnenkraut 
hen Blumen. Albuca 
in, pin Hermann, welcher 
I aradifo Batau. eine Ab- 
Nr meldet nur, daß 
IM * er erften übereinfomme, 
nen heilen fleiner ſey. 
a age erreiche et⸗ 
—F Zoll Höhe, und traͤgt 
ehe grüntichgelbe,, faſt 


Ne 





2. 


doldenartig geſtellte Blumen. Die 
Blaͤtter find viel fehmäler und fpis 
giger, und gemeiniglich rückwärts 
gebogen. 

Beyde Arten find zarte Gewaͤch⸗ 
fe, welche man im Scherbel und 


‚einer fehr lockern Erde, auch faft 


dag ganze Jahr über im Glass 
hauſe unterhalten, und vor vieler 
Naͤſſe forgfälsig verwahren muß; 
Die Vermehrung kann bey ung 
allein durch die Wurzelbrur ge 
ſchehen. a 


Stilbe, 


Diefes neuerlich beftimmte Pflane 
zengefchlechte, welches aus einigen 
Arten der Selago gemachet wor⸗ 
den, hat noch feinen deutſchen 
Namen, und gehöret zu denjeni⸗ 
gen, welche auf einem Stocke 
Zwitter, auf dem andern männlie 
che Blumen tragen. Die Zwite 
terblumen haben einen deppelten 
Kelch, als einen äußerlich drey⸗ 
blätterichten, und einen innerlichen, 


knorplichten, fuͤnffach ausgezahn⸗ 


ten; ein trichterförmiges, Fünf 
fach eingeſchnittenes Blumen⸗ 
blatt; vier Staubfaͤden mit herz⸗ 


foͤrmigen Beuteln und einen 
Fruchtkeim mit einem duͤnnen 


Griffel und ſpitzigen Staubwege. 
Die Frucht beſteht aus einem Saa · 
men, welcher von dem innerlichen 
Kelche bedecket iſt. Die maͤnnli⸗ 
chen Blumen find dieſen ähnlich, 
nur fehler diefen ber‘ innerliche . 
Kelch, und laſſen feine Frucht nach 
82 ſich. 


580 Stil 
fih. Herr von Rinne‘ hat wo 
Arsen angegeben. 

“ 1) Stilbe mit rauchen Blůͤth⸗ 
aͤhren. War ehedem Selago pi⸗ 
naftra, jctzo dtilbe pinaſtra Linn. 
Herr Bergius hat davon unter 
denn Namen Stilbe veltita eine gu: 
te Abbildung und Beſchreibung 
gegeben. Die Pflanze wächftanf 


dem Borgebirge der guten Hoff: 


nung an ben Baͤchen. Der 
ſtrauchartige Stängel theilet fich 
in rundliche, aufgerichtete, gemei⸗ 
niglich einfache, und durchaus 
mit Blättern bedeefte Zweige. Die 

Blaͤtter find kurz geftielt, dichte 
an einander und gleichfant in zwo 
‚ Reihen geftellet, fteif, glatt, ſchmal, 
fpisig, vollig ganz, und am Ende 
einmärts gebogen. Am Ende der 
Zweige ſteht eine kurze Blumenaͤh⸗ 
re, oder vielmehr ein Blumenkoͤpf⸗ 
chen. Die drey Blättchen des aͤu⸗ 
ßerlichen Kelches find laͤnglich, 
ſpitzig, ausgehohlt, am Rande ge⸗ 


franget, übrigens glatt, länger als 


der innerliche Kelch und fallen ab. 
Der innerliche Kelch iſt roͤhrenfoͤr⸗ 
mig, ganz glatt, glaͤnzend, harte, 
faſt wie Pergament, und in fuͤnf 
langetfotmige, gefranzte Einſchnit⸗ 
te getheilet. Die Roͤhre des Blu⸗ 
menblattes iſt laͤnger als der in⸗ 
nerliche Kelch, die Mündung mit. 
einer kurzen, dichteny weißlichen 
- Wolle verfchloffen, und der Rand 
in fünf ſpitzige, haarichte Lappen 
getheilet. Die vier Staubfäden 
fiehen außer der Muͤndung über 


\ 


dem wollichten Weſen. 


ndifchen Pfiengenfofuhe 2 


ſich ſolches dergeſtalt / 
Fruͤchte ſeitwaͤrts zu 


weiſe geſtellten Blaͤttern 


Stil 
„gt 
Murrayiſchen Aus ae 


noch angemerket, wiedas —* 
blatt innerlich und aͤußerl “ 
licht, und die Blätter, ſe 
der Zahl; wirtelformig 


ſeyn. 


2) Stilbe mit glatten 
aͤhren. Stilbe ericoides 
hat gleichen Geburtsort und 
haupt viel Aehnlichkeit mi 
ſten Art, iſt aber in allen 
kleiner, die vlatterwirtel 
die gevierte Zahl; Die 
fnspfchen find glatt, UM 
die Blume vergangen, ve 

d 


zur 
* 
3 


men. Das Blumenblatt * 
glatt, und kuͤrzer, * die 
fäden. 


Stitlingia. | 
inen neuen € Englifihn 4 
forfcher, Benjamin Still ind 
Ehren, hat Herr Gar Mm) — 
Pflanze alſo ers“ a m 
Carolina, in den Fichten * 
wächft, und daher beym = # 
Linne Stillingia Syluatie 
Die ausdauernde Mur 
viele, aufgerichtete und 
etwa drey Schuh hohe Saft 


welche einen milchichtet 
halten, mit geftielten un 


und mit einer Blumen! 





Str 


Yin, bie Blumen find kleln 


b und theils maͤnnliche, 
dribliche. Viele maͤnnli⸗ 
hy, en einen gemeinfchaftlichent, 
gen), Halbfugelförmigen 
U ganzen Kelch: Jede 
Aus dem Blumenblatte, 
> Dach oben zu weiter wird, 











h, bat, nebſi ween Ctaubfä- 
che oben von einander abs 
unten aber unser einander 
inet find. An der naͤmli⸗ 
he haͤhre ſtehen unterwaͤrts 
debüiche Hılumen , deren 
—* eigenen Kelch hat, wel⸗ 
„Och mit dem männlichen 
nme; das Blumenblatt 
—9 dem Fruchtkeime und die⸗ 
Weinen Griffel mit drey 
Kunden. Der Sruchtbalg ift 
NN vergroͤßerten Kelche ums 
* teyfaͤchericht/ und enthaͤlt 
Fache einen Saamen. 





Sitmt 


hy Stineus Linn. Meer⸗ 





N (en: befindliche Cidechfens 
| In Ränge ohngefaͤhr einen 

Schuß; beträgt.ı Sie bat 
—6 Kopf, Heine Aus 


Naſenloͤcher und einen - 
| dm: dick, als der Kopf, und" 


fen zerriſſenen, gefranzten 


—8 wird dieſe Pflanze 
biebesſeuche gebraucht. 


Eine in Eghpten Arabien. 


Stin 
ſchelden. Der Korper , welcher 
eine hellgraue Farbe mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Streifen, und ohingefähr ei⸗ 
ne Dicke von zween Zoll hat, iſt 
mit glatten Schuppen bekleidet, 
die wie Dachziegeln uͤber einander 
liegen: Die Fuͤße find weißlich, der 
Schwanz ziemlich kurz und länglich 
und: Man legt diefer Eidechft 
eine Kraft anf ben Harn zu trei⸗ 
ben und allem Gifte zu widerſte⸗ 
hen bey ; daher fie gepuͤlbert zu dem 
Theriak und Mithridat genommen 
wird. Sie fol auch) eine Kraft 


haben, auf die Wolluſt zu reisen, 


und deswegen ift fie eine Haupt⸗ 
ingredieng in dem Eledt. Dia- 
fatyr. 


Stinfbaum. 
Stintbaum,. oder dag ſtinkende 
Holʒ, auch Bohnenklee, nennt 
man-Anagyris foetida L, Es 
iſt folcher mehr. ein Strauch, als 
ein Baum, ſechs bis acht Fuß hoch, 


mit vielen Neften, deren Rinde 
ſchwarzgruͤn/ und das Holz blaß- 
gelb ifte, Die, Blätter find ges 

8, f. Stincus marinus;. 


ftielt, und beftehen aus drey laͤng⸗ 
lichen, ſpitzigen, voͤllig ganzen. 
oberwärts hellgruͤnen, unterwaͤrts 
mehr weißlichen Blaͤttchen. Die: 
Bluͤthe bricht im April und Map 
aus dem Winkel der. Blacter in 
fleinen Aehren hervor, welche uns 


ter ſich hängen, und. etwa aus vier 


goldgelben Blumen beſtehen. Die⸗ 
ſe ſind zwar aus der Familie ber 


oͤrper kaum zu untep⸗ ſchmetterlingsfoͤrmigen, laſſen ſich 


v3 untere 


EB 
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aber gar leicht von allen übrigen 
unferfcheiden. Der glockenfoͤr⸗ 
mige Kelch iſt fuͤnffach ausgezahnt, 
und die oberſten beyden Zaͤhne 
tiefer, als die andern abgetheilet. 
‚Das Hähnchen iſt herzförmig, ge: 
rade, eingeferbt, Breiter, aber viel 
fürger, als die Übrigen Blätter. 
Die Flügel find eyfsemig, und laͤn⸗ 
ger, und das Kielblaͤttchen geras 
be und am längften. Die zehn 
Staubfeven find unter einander 
nicht verwachſen, ſtehen aber den⸗ 
noch, wie auch der Griffel mie fei- 
nem hagrichten Staubtvege aufs 
waͤrts gerichtet, Die Fruchthuͤl⸗ 
fe iſt groß, laͤnglich, faſt rundlich, 
etwas weniges gekruͤmmt, und 
enthaͤlt einige nierenformige, dun⸗ 
kelblaue Saamen, Alle Theile 
dieſes Baumes haben einen widri⸗ 
gen und ſtinkenden Geruch, bes 
fonders die Blätter, wenn man 
fie zerreibt. Die alten Aerzte ge» 
brauchten bie Blätter zu zerthei⸗ 


Ienden Umſchlaͤgen, auch innerlich 


zu Beförderung der Geburt, und 
bie Saamen als ein Brechmittel, 
Es waͤchſt folcher auf den Gebir- 
gen in Spanien, Ftalien, Sicilien, 
auch bey Smirna, und auf vers 
ſchiedenen Inſeln des Archipela⸗ 
gus, und wird in hieſigen Gaͤrten 
im Scherbel unterhalten, im Som: 
mer an einen trockenen, warmen 
. Dre geſtellet, und im Winter in 
ein mäßig warmes Glashaus ges 
feßet. Die Vermehrung geſchieht 
durch Ableger. | 


Stin 
Stinkbaum. S. auch 
baum Johanniebeerſti⸗ 
und Teaybenkirfche — 
Kirſchbaum. 
Stinkblume 
S. ——— 


Stinkende Huth - 
©. Miele. 


Stintfifd. Pr 
en SEperlan, oder & 
auch Röterlein, in den nn 
den, habe ſchon angeführt „N 
eine Urt nach Vielen riech 

andere Art fifchenzig, und 
higen der Stinkfiſch A 
wird, Richters ſ. unſern rat 
Eperlan, 8. II. S. 61 Tan 
ta, rr. eine Sorelle des —* 
f-diefen unſern Artikel, © 
177. auch Stine. 


Stintflied" 4 
nter diefem Namen 
aber nicht auf alle at 
verftehen Sulzer und M * J 
jenige Inſectengeſchlecht A 
vierten Ordnung, welch 9— 
Ritter von Linne Hem ei! 
genannt wird; weil die 
nach ihrer Verwandlung 
nige Tage leben. Die aueh“ 
nen Kennzeichen diefes ©* —9— 
worunter der Schwed un 
ſorſcher funfgeßm HA u 
find folgende. · Das * 
zweyzaͤhnig und hat "uch 





D 
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—* —— beyden Augen, mel: 
N ntheils wie kleine Per 
S dem Kopfe hervorragen, 
hm men fchönen Glanz. Die 
N, gel, welche, in Verglei⸗ 
Nie dem Korper, ‚eine ans 
Kane Größe haben, hängen 
erwaͤrts und ſind nicht ge⸗ 
N, Das Bruſtſtück ift rund 
9 und die Fuͤhlhoͤrner, wel⸗ 
—* Bruſtſtuͤck in der Laͤnge 
Ten, find buͤrſtenartig und 
— vorwaͤrts. Die Lat» 
—8 einen kleinen Kopf mit 
emigem Gebiß, welches 
n pder ſchlaͤgt, ein kleines 
Kan E, einen großen, dicken 
ku atötper, welcher aber nach 
A auie zu dünner wird, 
—* Füße, wovon zween an 
uſtſtuͤcke, die uͤbrigen viere 
—* erſten Ringe des Hinter⸗ 
befeſtiget find.» Jeder 
Int übrigens an den Seiten 
Mh schen, aus denen Haar: 
In, hervortreten. Die Farbe 
nn gen grau; bey andern 
—* oder zimmetbraun. Die 





"erreichen faſt in vierzehn 
ihre gehoͤrige Größe, alsdeũ 
ech in runde Toͤnnchen 
A che ohngefaͤhr die Große 
Kay, fe haben. Sie ziehen 
She (rein Geſpinnſte no⸗ 
v Bit Nicht, wie die Raupen, 
Maule, fondern aus dem 

Na, ach 3 oder 4:Wochen fom- 
Yin Se Meiniglich als geflügelte 
Mm Vor ſchein wofern nicht 


Stin 583 
etwa der ſchon heraũahen de Winter 
ſie nothiget, bis zum Fruͤhjahre 
in ihrem Gehaͤuſe zu verweilen. 
Cie haben, ungeachtet ihrer gro— 
ßen Slögel, einen etwas trägen 
Flug, und leben groͤßtentheils von 
fleinen Inſecten. Die gemeinfte. 
und befanntefte Art, welche von 
dem Nitter-von Linne‘, wegen ih⸗ 
ver ſchoͤnen, großen, goldglänzen- 
den Augen, Hemerobius perla 
genannt wird, hat in ihrem voll⸗ 
fommenen Zuftande einen laͤngli⸗ 
chen, gelblichgränen Korper , def 
fen Größe ohngefähr einen halben 
Zoll oder etwas drüber beträgt, 
und glagartige Flügel mit grünen 
Adern und Gefäßen. Weil diefe 
Stinffliege die Pflanzenläufe be— 
gierig auffuchet und verzehret, ſo 
vird ſie von den Franzoſen Lion 
des pucerons genannt. 

Eine andere Europaͤiſche Art, 
welche ſich in den Hopfgaͤrten auf⸗ 
zuhalten pfleget, hat dieſes Beſon⸗ 
dere, daß die Aederchen der wei⸗ 
Ben Fluͤgel mit kleinen Haͤrchen 
beſetzet ſind; daher fie von dem 
Kitten von Linne den Namen 
Hemerobius hirfutus erhalten 
hat. Wenn mandiefe Srinkfliege 
mit den Händen angreift, fo läßt 
fie eine Feuchtigkeit von fich gehen, 
welche - faft wie Menſchenkoth 
uUnter den uͤbrigen Arten, wo⸗ 
von einige einen ziegelrothen, andre 
einen gelben, und noch andere ei⸗ 
nen Ehwaͤrzlichen Körper haben, 

Do 4° giebt 


1 
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giebt es verſchiedene, die nicht viel 


großer ſind, als eine Laus. 
Stinkfuchs. 


Dieſen Namen geben einige dem 


Amerikaniſchen - Shiere, welcheg ' 


wir im erfien Bande unter dem 
Artikel Cogſe befchrichen haben. 


\. Stinffäfer, 
Dogleich dieſe Benennung, wel: 
che von dem ſchmutzigen Aufent⸗ 
ha te dieſer Inſecten, worzu ſie ge⸗ 
mein glich ſtinkende Moraͤſte und. 
ſch ammichte Gegenden Wählen, 
hergenommen iſt, nicht viel ſcho 
nes vermuthen laͤßt ſo merden 
doch dadurch ſehr anſehuliche Kaͤ⸗ 
fer verſtanden, aus deren glaͤnzen⸗ 
den Slügeldecken ſich die Indiani⸗ 

ſchen Damen allerhand Kopfputz 
zu machen pflegen. Die Kennzei⸗ 
chen dieſes Geſchlechts welche der 
Ritter von Liunen der davon neun 
und zwanzig Arten anfuͤhrt, den 
Namen Bupreflis gegeben hat, bes 
ſtehen darinnen, daß die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner buͤrſtenartig, und fo lang, alg 
das Bruſtſtuck find. - Der Kopf 

iſt bis zur Hälfte unter dag Bruft- 
ſtuͤck zurück gebogen, Die Größe 
dieſer ‚Käfer iſt chen fo fehr ver 
ſchieden, als ihre Zeichnung. Die 
kleinſten find ohngefaͤhr 4, und 
die größten über ſween Zoll fang. 
Der Ritter von inne bringt fe 
unter drey Abeheilungen, wobey 
er die Befchaffenheie der Fla⸗ 
decken zum runde legt. Zue er⸗ 


bey ein ſchones Gruͤn dur 







1 


ſten Abtheilung, welche nf! 
Arten enthaͤlt, rechnet = 
gen, welche bäuchichte Ö 
cken haben, die dachfoörmig 
einander in die — — 
ſchoͤnſte und großte 
theilung, Bupreftis — 
welche in Amerika und © 
gefunden wird, haf ea 
ſtarkes, glatteg, zangen sl 
Gebiß, welches wie polirtet 
augficht, und beaumeorhe 
mige Augen.  Diegefteelft ui 
geldecfen, deren Länge fall w 
Zoll beträgt, find im der 
pferroth, an ben Seitenab ’ 
lichgrän, und haben einen d 
nen Glanz, als wenn fie ů —9— 
über mit Gold überzogen —9— 
daher fie von den India Wr 
Obrgehängen und ander u! 
gebrauchee werden. DIE j 
ang denen der Korper beſt u 
ben vorn feine weiße ; 
die Gelenke der Züge ſind PT I 
runden Köpfchen befeßt- nf! 
Die zwote Abtheilung/ 
ter fech® Arten gehören 9 
aus denjenigen Sunttaſern | 
ren Fluͤgeldecken an der OF fr 
sähnele ſind. Die mei so 
Ausländer, unter * 
lich eine oſtindiſche art, BUF gi 
ignita Linn, —— 
igeldeclen dieſes ſcha 
or welcher meifen@D i 
Lange von 12-gofertel®, „u 


ben tie glühendes Gold Fr 
u 


Sta 


bat die Linndifche Be⸗ 
In Serantaft. Das Bruſt⸗ 







und der Unterleib bey eis 
Die Europaͤiſchen 

ie Abtheilung find viel 
"md ‚Haben meiftentheils 
4, Une oder blaue Fluͤgelde⸗ 


Stinffäfer der dritten Ab⸗ 
d, twonon der. Nitter von 
—9 und zwanzig Arten be⸗ 
hin? daben Flůügeldecken, de» 
ri ringsherum glatt iſt. 
I fer diefer Abtheilung find 
tſo groß, als einige der 
den Abtheilungen, 
Kin falls ungemein ſchoͤn ge⸗ 
Nova Unter die fehönften und 
—* igſten gehoͤret diejenige 
N he im Linnäifchen Sy⸗ 
* ſtis auftriaca genannt 
Neil man fie vorzüglich in 
N anteifft. Der Kopf 
N Bruſtſtůck diefes Kaͤfers, 
Änge beynahe einen Zoll 

* glaͤnzend gruͤn und 
Die Flageldecken haben 
F efflichen Kupfer⸗ und 
Der Unterleib ift 

ig und ebenfalls glaͤn⸗ 


Stinkfalm. 
lm, Müllers vier und 


Ale 
Ni 


Gattung feiner Salme, 
h 





Oetens, Linn. gen. 
aa Engl. Whiting. f. 
rtikel, Selm, B. VIE 
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mie eingedrückten Puncten 


585. 

4 71:0 Trutta> dentatajnros 

eine Sorelle, des Kleins; f..auch: 

dieſen unfeon: Artikel, BUT. S. 

176. und Eydex, ( Catesby See⸗ 

eydere) 3: 11. ©. 734 
Stinkſtein. 
S. Sauſtein. 


Stinfthier. 


Diefen Namen pfleget man eini⸗ 
gen vierfuͤßigen Thieren, aus dem 
Geſchlechte der Wieſel und Frette, 
wegen ihres unleidlichen Geſtanks 
zu geben. Das bekannteſte dar⸗ 
unter»ift,der Iltis, Multela pu= 
toria Linn, welcher in alnfeh ing 
der.» Geftalt eine große Achnlich- 
feit mit dem Hausmarder hat, 
dem er aber an Größe nicht vollig 
gleichEsummt. Die Schnauze iſt 
laͤnglicht, die Ohren kurz, breit 
und: rund, die Füge uͤberaus nie» 
drig und der Schwanz ohngefaͤhr 
halb fo Jang, als der Korper, 
deffen ganze Länge bey. dem euro⸗ 
päifchen Iltis gemeiniglich andert⸗ 
halb Schuh beträgt. Die Haa- 
re, womit der Korper bedecket iſt, 
find von zweyerley Art Die 
kurzen Haare naͤmlich ſind ‚gelb. 
die laͤngern aber an der Wurzel - 


aſchgrau/ und an dem ‚obern En⸗ 
de ſchwaͤrzlich oder caftanienbraun. 


Das Maul, die Ohren und die 
Stirne, ſo wie auch der Unterleib, 
ſind groͤßtentheils weiß. Der 
unleidliche Geſtank, welchen der 
Iltis, befonderg, wenn er zornig 

Oo 5 gema⸗ 


se Stin 


gemachet wird, von fich giebt und 


weit um fich her verbreiter, entfteht 


son einer Feuchtigkeit, die fich in 
gewiſſen, nicht weit von dem Af⸗ 


ter befindlichen Bläschen ſammlet. 
Die Lebensart viefer Thiere koͤmmt 
größtentheils mit der Lebensart 
der Marder uͤberein. Gie halten 
fich gern, auf den Heuboͤden und 
andern wenig befuchten Oertern 
auf, welche fie bey Nacht verlaf: 


. fen, um ihrem Raube nachzuge⸗ 


hen. Sie befteigen gern die Tau⸗ 
benfchläge, Bogelhäufer und Huͤh⸗ 
nerſteigen, wo fie große Verwuͤ⸗ 
ſtungen anrichten. Denn fie ha⸗ 
ben die Gewohnheit dem Feder⸗ 
viehe den Kopf abzubeißen, und 
hernach ein Stück nad) dem an- 
dern mit fich fortzufchleppen. Sie 
find auch fehr begierig nach Ho+ 
nig, und pflegen daher im Winter 
die Bienenftdcke zu überfallen, 
Den Sommer beingen fie größten: 
theils in den Wäldern zu, wo fie 
ihre Wohnung in den Kaninchen: 
holen, in Felsritzen oder in hoh⸗ 
len Baͤumen auffchlagen. Sie 


fuchen die Nefter der Rebhuͤhner, 


Wachteln und anderer Vögel auf, 
deren Ener und Junge ihnen eine 
angenehme Speife find. Gie find 
auch gefährliche Feinde der Kani⸗ 
nichen Hamſter, Maultwürfe , 
Ratzen und andrer ähnlichen Thies 
re. Im Fruͤhlinge begatten fie 
ſich und werfen drey, vier, auch 
fuͤnf Junge auf einmal, welche 
die Muͤtter bey guter Zeit abrich⸗ 


1 





gen: dürfen. Das 5 
Thiere giebt ein gutes P 
und die Haare Finnen zu 
pinfeln gebrauchet werden 
Bon ausländifchen 
ron, welche der ** von 
unter dem Namen M 


* 


beſchreibt, wird in — * m 
tifeln, nämlich unter 


Eoafe, Eonepatl, und 5 / 
gehandelt. 


j 
$ 
Stinfwinde,, — 
S. Knackbeer“ 


Stint. 
Stine auch Stins, APY 1, 
Aphya, lacuftris ; — ai 
rica, nach dem Chomel / 9 
ner, etwa vier Zoll lan 
einen halben Zoll breitet’ 9 
mit einem ſpitzigen Kop Be 


— = 
Ei 


braunen ins Blaue fpiel® 
zwo Floßfedern an Del 7 nt 
stooen miften am zu, 
unten am Bauche, und 
dem Ruͤcken; auch mi ur 

m * 
Seen und Zeichen auf F . 
das ganze Jahr auf dem 

* 

if Märge laichet, tritt et “ 
Höhe, und ſchwimmit 
Hamenweiſe fangen fa 
ches geſchieht auch IM er 


den und weißen ge 25 
nem Schwange; * 

im Schlamme. Henn © 
Menge miteinander 


Stin 
Part; ju. Sein Zleifeh iſt 
’ Mager umd ungefchmäckt, 
widerlichen Geruch, giebt 
Rahrung, und fann daher 
fer die gefunden Fifche ge 
Me eben; weswegen er auch 
I geachtet wird; es ſey 


Nm auch zu Bremen, woer 
* 







ſowohl aekocher und ge⸗ 
Man nennet ihn da⸗ 

—* Birkholz ſetzet hinzu: 
N die Geftalt des Hermgs, 
N ommer, und töte der 
Nun and Barfchen ihre liehſte 
Ay feiner Salme; f.'dies 
el, 8. VIL ©. 469. 
Ns ins; f. auch diefen uns 
Ay titet,. 111.&. 178. Al- 
Stint. no. 47. der —* 
‚einen Seins, Apua, ſ. 


—8 und ſonſt auch 
Rad Geruch, beſon. 
Salmo Albula, Linn. 

Nie fp. 16. Müller. 
entula, 1. eine Sorel⸗ 
Na Wulffs, Norlandis et 
— no. 57. bavon 


Stinte 

auch Spieringe, Ofme- 
from Unterabtheilung der 
Ne Salme) mit zwo Gat⸗ 


13. und 14. f.ut:- 
Niger, Salme, 3. VIE. 
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Amfterdam und, Ham⸗ 


’ * auch gebacken gegeſ⸗ 


SHE 

Stirnband. 

S. Ethulia. 

Stockbarſch. 
Seockparſch Hauptbarſch. 
nennen einige die groͤßere Art von 
Bärfeben, fo in den Fluͤſſen zu 
finden. Er-hat einige Aehnlich⸗ 
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‚ feit aber Feine Gleichheit mit dem 


Sandparſche. Richter, ©: 782: 


Stockfiſch. 


Aſellus, davon ſehr viel Arken 
bekannt: als der Dorſch, mit 
zehn "Arten, der grüne, große 
Steinpämuchel, dag TJägerchen, 
der Eapellan, "ber Krumſtert, 
viele Arten Der Koblmüblen, 
Ming, Cod, der RBoͤhler, der 
meißling, der Bonite, Schell 
fiſch, Groͤnfiſch, Bold; f. vor- 
nehmlich unfern Artikel, Tabbeiı 
jau md Rabbeljau, 3. U. © 
3. und ©. IV. ©. 327. desgleis 
chen Callarias, Pamuchel,, des 
Bleins; B. IV. ©, 295. Da, 
nach des Major Rogers Befchrei- 


. bung von Rordamerifa, S. 175: 
ber Samml. der befien und neue⸗ 


ften Reifebefchreib, B. AT die Fi⸗ 
fehe die vornehmfte Waare ; und 
faft der einzige Handelsartifel, in 
den Prosinzen Neufoundland und 
Neuſchottland, wie auch in’ den 
dazu gehörigen Inſeln, find, fe 
wird es vieleicht dem Lefer nicht 
unangenehm ſeyn, hier einige 
Nachricht zu finden, wie man den 
Stodfifch zum Derfaufe zuberei⸗ 
te: 


a Se 


ger — ber nahe am Ufer gefart- 
gene Fiſch ſoll, nach der, Erfah: 
rung, der allerbefte feyn. Die zu 
dieſem Behufe - zu brauchenden 
ESchiffe find insgemein kleine Bot⸗ 
te, die taͤglich ans Ufer fommen, 
wo die Fiſcher den Stockfiſch auf 
ein, zu dem Ende errichtetes, Ge⸗ 
ruͤſte werfen. Einer derſelben, 
der Enthaupter genannt, oͤffnet 
den Fiſch mit einem zweyſchneidi⸗ 
gen Meſſer, und ſchneidet ihm 
den Kopf ab. Ein anderer ůber⸗ 
reichet den Fiſch dem Zerleger, 
der gegen ihm uͤber an einem auf 
dem. Geruͤſte errichteten Tiſche 
Sieht: Der Zerleger ſchneidet 
den Fiſch mit einem ſcharfen Meſ⸗ 
ſer von einander, welches ſechs 
oder acht Zoll lang, und auf dem 
Ruͤcken ſehr dick iſt, um es deſto 
ſchwerer zu machen. Hierauf 
wird er dem Einſalzer uͤbergeben, 
der. ihn mit der Haut unten, in 
ein Faß leget, fehr duͤnne mit 
Salz befireuet, und fo fortfähre 
einen Fifch über den andern or⸗ 
dentlich auszubreiten. Nachdem 
man den Stockfiſch einige Tage 
im: Salze liegen laſſen, waͤſcht 
man ſie wohl ab, leget fie in Hau⸗ 
fen zuſammen, und breitet ſie bey 
ſchoöͤnem Wetter, mit der Haut 
unten, aufeinen Geräfte von ge 
flochtenen Hürden, etwa zween 
Fuß von der Erde, oder auf Stei⸗ 


nen aus. Vor Anbruch der Nacht 


wendet man die Haut um, daß ſie 
oben liegt, welches auch ſo oft 


geſchieht, als es regnet 


Stock 






die Fiſche ein wenig geddtrt 4 
werden fie. in größer AH 
fammengefeget, und fo sie 
einen oder zween —— 
auf werden fie wieder a 
geleget, und je, nachden uf 
chig iſt, umgewendet / ehl x mM 
in noch größere Haufen / *9 
ſelben Weiſe leget; und ſo 

ſie zuweilen vierzehn Tage⸗·⸗ 
im geringſten beweget zu 
Nach Verlauf derſelben 

fie nochmals an die‘ euſt 
und wenn ſie faſt ganz 
find, abermals zuſamme 
um jufchwigen. Diele? 
vier und zwanzig Stunden 
laͤnger, je nachdem die 3 Me 
ift; ſodann werden fie 
tenmale ‚der Luft ausgefeet 
wenn fio gang dirre NM H 
Haus genommen. — 5 
auf diefe Weife bearbeitet * 
find ‚nicht nur dem Auge / f 
auch dent Gefchmacke, a —9— 
mer, als diejenigen, die 3 * 
zur See zubereitet wer 
verhaͤlt es ſich mie großern uf 
fen, welche abſegein, und" 
zuruͤckkehren, beladen find ’ 
öffnen, falzen und packen id 
fche „auf dem Schimebodti 
durch es gefchieht, daß es 
oder funfzig Tage, und of 
viel länger, / waͤhret, ehe!" 
Ufer zurückkehren, da ft de m 
den Sifchen auf Die erwa 
verfahren. — Der imöt 
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rt großen Hige eingemacher 
"AR insgemein der befte, 
iu. gehörig zubereitet it, 
Na der Gefchicklichfeit 
! Sleiße derer, die damit 
Ng et find, abhängt, wie 
—* N der Beſchaffenheit des 
+ deifen fie fich Gedienen. 
RT letzteu Ruͤckſicht ift der 
U Engländern gefahgene 
Mgemein den, von den 
Mern gefangenen, nachzu= 
k Adem das Salz, deffen fie 
Ay, Mnen, oft eine mineralifche 
kg nei hat; ‚oder vieleicht 
An ne Urfache zu zufchreiben, 
hi. Nicht diefelbe Gelegenheit 
ku den Fiſch, wegen der Laͤn⸗ 
eiſe zu zubereiten. Der 
Der oder November ge 
Fiſch, kann bis zum 
Y, k der Anfang des Aprils, 
Narrigen merflichen Schaden 
Ne liegen bleiben; da er 
hin Pafıhen, und nach der be⸗ 
Men Art zubereitet wird, 














Stocklack. 
I E Lack. 
Stocknarr. 


Eebaubte RKainmlerche 
x deren es viel Arten 
n cht. ſ. unfern Artikel, 
VBEVEgH 


— * 
Ni ee, ein. eigenes Klei⸗ 
Geſchlecht derjenigen mit 


| + 





"3 dig Rleinsz nach ans- 
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‚offenen Ohren athmenden Fiſche, 


die er, Mil! V. Faſcic. X. 6. 
23. als Fiſche mit zwo fcheinba» . 
ren Nitekenfloßen , und mit einem 

oder zween kammartigen Aus—⸗ 
wuchſen auf dem Kopfe, Pleudo⸗ 
dipteros, praeter pinnam lon- 
gam proceflibus pinnulis in 
capite quaſi eriftatos, beſchreibt; 
f. unfern Artikel, Fiſch, B. III. 
©. 66. Auf des Plinius Anſe⸗ 
hen behaͤlt Klein den Namen 
Blennus bey, nach dem Vorgan⸗ 
ge der Griechen, BAewos;' ber 


bey dem Athenäus-Börewvas hei⸗ 


Gen fol Er hat einen ziemlich 
hohen, etwas zuſammengedruͤck⸗ 


ten Kopf; "auf der Höhe deſſelben 


große Augen, und auf der Stirne 
entweder Fleine Federchen, oder 
häutige, gleichfam kammartige 
Auswüchfe, hinter welchen eine 
lange, felbft vom Kopfe anfan- 
gende und über den Nücken bie 
an den Schwanz fortlaufende, 
Floße befindlich, daher er auch 
mur Pfeudodipterus genennet 
wird. Er if, nad) ſeinem Ns 
men, ein febleimiger, gleichfam ' 
rogiger, Fiſch, gemeiniglich nicht 
größer, als der Rodfifch ‚oder 
Wapper, Gobio, (8. VIL ©, 
197.) und mit fehmalen Bauch 
fioßen begabet. Er iſt, mit mehr 
rerem Rechte, mit dem Namen 
Koeußauivns, (ano Tas #oeußis; 
a vertice, f. ornamento capitis) 
zu belegen, als der Hippurus, 
(Schwängel, Doracke) mit dem 
-  Gefchlechtg; 


\v 
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Geſchlechtsnamen, Coryphaena, 


(nach dem Vorgange des Artedi.) 


Denn diefeg Wort bezeichnet 
Bielmehr eine Feder auf dem 
Scheitel des Kopfes, Koeupn , 
welche zwiſchen dem Vorder⸗ und 
Hinterhaupte ſich als ein Kamm 


erhebt, als von einer Floße, wel⸗ 


che, wie bey dem Hippurus, vom 
Kopfe an bis an den Schwanz 
uͤber den ganzen Ruͤcken fortlaͤuft. 
Der Blennus iſt ein Pinniceps,, 
mit einem Federfopfe. Zlein 
führet vier Gattungen dieſes Ge- 
ſchlechts auf, die bey dem Einne‘ 
in. feinem 155ſten Gefchlechte, 
amter dem Namen Blennius, der 
Müller. Ronfifche, bereits von 
ung, B. VII. ©. 280, mit ange- 
fuͤhret worden. 

‚X).Blennus pinniceps, ein 
Stocknarr; ein. Federfopf, von 
hellafchgrauiger Farbe, mit oli⸗ 
ven⸗ ‚ober ſchmutziggruͤnen Stri- 
shelchen bunt fchattiret; mit ei⸗ 


nem Sederchen über jedem Auge; . 


mit der, auf der Höhe des Ko— 
pfes entfpringenden Ruͤckenfloße, 
deſſen erſter Stachel der hoͤheſte, 
und der fuͤnfte mit einem ſchwar⸗ 
zen Flecken bezeichnet, mit ben 


vier übrigen nad} und nad) ab⸗ 
nimmt, eine Kleine Höhlung oder 


Halte macher, ſodann ſich in et 
was wieder erhebt, und alfo 
nach dem befloßten Schwanzende 
fortläuft. Er ift der Blennus 
des Salvians; und vielleicht 
auch der Blennus oder Caepola 








: Stock 


des Bellons; der Blenn 
Geſners, ‚ein Meergropp/ u 
fifrb, ©. 3. b. und — 3— 
vands; the Butterfiyfil»N 
tervogel- oder Schmeitl 
fiſch) des eg Din 
Tab. H. 3. fig. at 
ben bis acht Zoll — “ 
erſten oder Vorderzaͤhneſ 
der ſchwarze Flecken auf 9 
ckenfloße ſtellet ein Auge 9 i 
die ganze Floße ift Gunefe 
Er ift endlich Blennus, J 
ter oculos, macula — 
pinna dorfi, des A ie) 
44. ſp. 1. Hieruͤber a 
angemerfer, daß Salvian 
derchen oder haͤutigen 
heiten, uͤber den —* 
angezeiget, in der be) 
Abbildung weggelaffen, ® * 
ſehen; und daß auch 9 
Wilughb. noch der Kal ei 
Salvianifche Zeichnung 9 
Tab. H. — verbeſſert A 
da doch beyden der Fiſch 9 
welcher Engl. Butterfly 
unfehlbar befannt — 
muͤſſe. Doch konnte * 
ſeyn, daß ihn Rajus M 
ben, weil er in feiner syn 
72.n. 13. son dent 
De Salvians weiter ni 
fagen weis, als das in © 
über beyden Augen ein 
su finden fen, da er. doch Me 
Gattorugine, einer Art r 
ſche, bald angemerfet da —9— 
beyden Augen, zwo D gr 





| 
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n Dder Federn führe. Bey 
Aitter iſt er Blennius Ocel- 






In” & 282. 
6 Blennus pinniceps, ein 
; ein Federkopf, mit 
‚ ? $ufammen gejegenem Ko⸗ 
kundlichten und gegähnelten 
floßen; mit eimer Floße 
in der Mitten ſtehen⸗ 
hate, und mit einer, über 
h, Men am Kopfe entftehen- 
Ind bis an die Schwanzflo- 
h auafenben, Rückenfloße. Auf 
Ühe des Kopfes bangen die 
—* der Laͤuge nach feſt 
h, Mder, und ſitzen nicht, et⸗ 
he der Zeichnung bes Wil 
’ neben einander; und, 
Mh ſich nicht zwiſchen dieſen Fe⸗ 
ind der langen Ruͤckenfloße 
N ner Raum oͤffnete, fo wir» 
* beyde zuſammen fuͤr eine 
Am Kopfe an fortlaufen- 
—8 cenfloße halten Finnen; 
* hat er aſchgraulichte 
N Über und unter den Sei⸗ 
iii; fich dereinigende, aus 
N en und olivengrünen ge⸗ 
A, 0 Bläschen zufammenlau- 
* Strichlein oder Bänder; 
Stine zu Venedig; Alau- 
yet des Rondelets; dem 
* Primo des Bellons 
* wo nicht eben derſelbe; 


Ny 





er wohl der Pifcis guttu- 
Geſners, in Nomenel. 


Stock sgr. 


p. 10.2 Willughb. p. 132. Tab. 
H. 2. fig. 2. Wir, fagt Zlein, 
haben ehedem von ihm eine beffere 
Zeichnung, Tab. VII. fig. 1. ge⸗ 


ben laffen. Blennius, pinnulis 


'duabus ad oculos, pinna ani 


ofliculorum viginti trium, des 
Artedi, Syn. p. 44. ſp. 2. Blen- 
nius Gattorugine,. Linn. gen. 
155. ſp. 5. Müller. Dickhals feir, 
ner Rotzfiſche; f biegen unſern 
Areitel, B. VIL ©. .283. 

3) Blennus ‚pinniceps, ein 
Stodnarr; mit einer zwoͤlffinni⸗ 


‚gen, oben auf dem Kopfe- einen 


Kamm vorftellenden, Sloße; und 
alfo mit einer wirklich ſcheinbaren 
gedoppelten. Ruͤckenfloße; und ift 
von Zarbe röthlicht.- Exocoetus 
f. Adonis des Bellons, p. 224. 
Willughb. p. 133. "Tab. H. 4. 
fig. ‘1. Exocoetus, dee Artedi, 
ſyn. p. 18. ſp. 1. Exocoetus 
criſtatus, ein Schleyenlerch, 
Spreggellerch, bunter Hahn, 
Eteinrup, des Geſners, ©. 4. b. 
und in Nomeuel. p. 10. Exo- 
coetus feu Adonis, Ionſton, 
tab. 15. n. 8. Willughb. fuͤget 
nur folgendes bey: Exocoetus 
criftatus Bellonii. Er -anter- | 
ſcheidet fich von dem kurz vorher 
ftehenden  Gattorugine kaum iin 
twas andern, alg mit der auf 
der Höhe des Kopfes ſtehenden, 
einen Hahnenfamm vorfiellenden, 
Floße. „Aber, verſetzet Kein, 
diefer Unterſchied iſt ſehr wichtig 
und gar nicht zu ae me 
4 


Blen. 
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4) Blennus pisiiceps,: cin Ri 


Stodngee ; mit einem großen, 
häntigen, am Rande vothen, will⸗ 
kuͤhrlich zu erhebenden, Quer⸗ 
kamme; Alauda eriflata; Gale- 
rita des Rondelets , > Gefnerg, 
Alauda criftata, ſ. Galerita pri- 
na, eine getaͤmmte Meerlerche, 
pra. a · Bey den Englaͤndern 
heißen die Lerchen Pulgronocks; 
Blennus, erifta capitis' tranſuer- 
fa, cutacea, des Artedi, fyn, p- 
'44. ſp· 3." Blennius Galerita, 
Linn. gen. 155. fp. 1. Müller. 
Seelerdre, feiner gekaͤmmten 
Rotʒfiſche; f. diefen unfern Arti⸗ 
Sehr B% VI. ©. 281. 


Stocftoß. 
©. Malve. 


Stockſchlange. 
Boa ſcytale Linn. Eine ameri⸗ 
kaniſche Art, welche den Namen 
Stockſchlange deswegen erhalten 
has, weil fie faſt uͤberall gleich 
dicke iſt, und daher, wenn-fie ge> 
rade ausgeſtrecket liegt, einem 
Stocke oder Stabe aͤhnlich ſteht. 
Sie Hat unter dem Banche zwey⸗ 
Hundert und fünfzig große, und 
unter dem Schwanze fiebenzig 
kleine Schilde; doch trifft man 
in Anfehung. diefer Anzahl noch 
mancherley Berfchiedenheiten an. 
Der Korper iſt blaͤulich aſchgrau, 
und auf dem Ruͤcken mit runden 
ſchwarzen Flecken beſetzet. An 
den Seiten ſtehen runde ſchwarze 


ter mächtig bricht, und " 


rd | 


‚gegieret, die a 
zen Puncten iufamuvena 
Diefe Schlange Hat zwat 9— 
Giftzaͤhne, iſt aber Dem 
gen ihrer Staͤrke und 
feharfen Gebiſſes für . 
Damm fie ift fo groß, u] 
je Echaafe und Bi id 
gen kann. Sie pflege der m} 
Thiere auf diefe Art Hu 
daß fie-fich um biefelhtt N al 
fhlinge-und ihnen die Ri 
quetſchet. 


Slockwerke 
ena cumulata ; heißl 
Bergleuten ein Gang / 
Lachter breit ausfält, oder 
ein Erz in der Breite ei H 







die Länge ſtreicht. = 
finden ſich am meiſten 7” 
ober Zinnſteingebirgen⸗ P 


D 
Stöbe. 


Man nennet diefes gen Ani 
fehjlechte auch Papierblat‘ 

aber unter diefem Namen I 
licher Keranthemum # 
wird, müffen wir obigen — 
halten. Die Blume i 
Familie der se 
Der - gemeinfchaftliche 
Kelch beftcht aug pfriem? 
übereinander liegenden ' uch 
zwiſchen welchen aber @ = 
fondern Kelche, un zwar 


SE 
Suppe veiner ſteht. Je 


* hat alſo ſeinen ei⸗ 

Ih, welcher aus fuͤnf 
und fpigigen Blaͤttchen 

Ne fe Blümchen find trich⸗ 

+ fünffach ausgezahn: 

h Üter, mit einem vertwachfe: 
hı henfoörmigen Staubbeutel, 
lichten Fruchtkeime mit 
Er Griffel und fpisigent, 
) Mem Staubwege. Nach 
N luͤmchen folget ein laͤng⸗ 
—* mit einer langen gefie der⸗ 
tkrone beſetzter Saame. 
‚pi 


en Linne’ Hat vier Arten an⸗ 














— mit umgebogenen 
en Blättern. Stoebe 
8* waͤchſt in Aethiopien, 
chartig, gegen drey Fuß 
N an den Aeſten mit an 
h, geſtellten, platt anfigen- 
h ftiemenartigen, und mit 
Ne auswaͤrts gebogenen 
k dichte beſetzet. Am En- 
ige ſtehet ein gelbes 


IN köpfchen 
Re mit umgebogenen 

NS N Blättern. ' Stoebe 

Ni, Lian. waͤchſt auf dem 
* de der guten Hoffnung. 
in nertige @ @tängel mitden 
Ne kaum einen Fuß hoch. 
\ —8 ſtehen ohne Ordnung, 
—* gemeinen Heidekraute 
9 klein, pfriemenartig, 
Mit einer kurzen Spitze, 
rec auswaͤrts umgebo⸗ 


ECheit, 


umenbette iſt nackend. 
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gen. Die Blumenkoͤpfchen find 
etwa von der Größe einer Erbfe. 
Der gemmeinfchaftliche Kelch iſt 
wollicht, und die aͤußerlichen 
Schuppen ſind pfriemenartig, die 
innerlichen Breiter. Der. beſon⸗ 
dere Kelch befteht aus zehn fpel- 
zenförmigen, übereinander liegen⸗ 
den, oberwaͤrts wollichten Blätt- 
chen / und jeder enthält zwey blaͤu⸗ 
lichte Blümchen von verſchiedener 
Hefchaffenheit. Das eine iſt 
trichterfsrmig und enthält alle zur 
Befruchtung noͤthige Theile; das 
andere verbreitet ſich aus einem 
důnnen Roͤhrcheni in eine eyfoͤrmi⸗ 
ge Platte, und ift ganz unfruc)te 
bar. Hierdurch iſt diefe Art vor 
ben andern auf eine ganz befon- 
dere Weiſe unterfchleden, und ſoll⸗ 
te billig als ein eignes Geſchlech⸗ 
te angeſehen werden. Auch das 
Blumenbette iſt wollicht. 

3) Geſtreckte Stoͤbe mit 


umgebogenen filzichten Blaͤttern. 


Stoebe proſtrata Linn. hat glei⸗ 
cheg Vaterland. Der geſtreckte 
Stängel ift anderthalb Schuh 
lang und treibt ganz dünne Zwei⸗ 
ge; welche mie platt anfigenden, 
eyformig zugeſpitzten, mie fteifen 
Haaren eingefäßten, anf ber ei⸗ 
nen Flaͤche wollichten, und. umge⸗ 
bogenen Blättern dichte befehee 
find. Die Blumenfopfchen figen 
an ber Spitze der Zweige, find 
weiß und halbfugelförmig. Der 


Kelch ift glatt, und wie das Dur 


menblatt weiß. Der Saame iſt 
Ei ER 
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‚mit ſechs fadenartigen Sorſten * 


beſetzet. 

4) Stoͤbe mit feft angedrhek, 
— ae zenanli 
tern. „„Stoebe gnaphalodes.L, 
'Stoebe . „gomphnoides , ‚Berg, 
Seriphium. ‚corymbiferum. L. 
Mant, Ghaphalium niueum L. 
Ber: A auch auf dem Vor⸗ 


s.... 


elle und, blau FEB 
untertvärts gruͤnlicht und mit 
dicht anliegenden Haaren beſetzet, 
feſt an die Zweige angedruͤcket, 
und ſitzen platt auf. Die Blu— 
menföpfe ſitzen an der. Spitze der 
Zweige, ſind kugelfoͤrmig und von 
der Größe. einer Kirſche. Der 
gemeinfchaftliche Kelch beſteht 
nach Bergii Beſchreibung aus 
vielen, den uͤbrigen aͤhnlichen 
Blättern; nad) dem Hrn. v. Lin⸗ 
ne aber. nur aus fuͤnfen. Der 
befondere Kelch zeiget auch, viele, 
gemeiniglich zehen ſpelzartige, 
gelblichtweiße Schuppen. Je 
‚der enthält eine, mit den Schup⸗ 
pen faſt ‚gleich lange, trichterför- 
mige Zwitterblume. Der. Saas 


me iſt mit fünf feberartigen Tür 


den gekronet. 

Dieſe Pflanzen geheren unter 
felenft ten, und man wird nicht leicht 
eine, ‚oder doch nur die erfte Art 
in den. botaniſchen Gaͤrten an⸗ 
fen, = 







Stoͤb 
Stoͤchas. 


—— oder Stechas 
Stoechas Tour! haben d 
en Kraͤuterlehrer billig 
Lavendel vereiniget; inde 
de in Anſehnng der DI je n 
Saamen ‘mie! einander gut 
fommen, und nur in der 
ähre einige Berfehiedenhei * — 
Der Lavendel gräge | 
rundlichte Aehren, mit 
Deckblaͤttern die Stoͤch⸗ 
viereckichte Stumenähte! gl 
größern Deckblaͤttern, und * 


fe 
. gefärbten X Blaͤtterſtrauß —9— 


Zopfe uͤber der Aehre. 
fort fuͤhret zwo Arten 
an, davon die eine eheden 
Urzneykunft: gebraͤuchlich 
deswegen wir auch beyde 
dieſem Namen beſchreiben 


J 


1) Die ——— 
chas. Arabiſche Stoͤch 
der ganzblaͤtterige ol 
vendel, heißt fonft au a an 
fcher Kümmel oder T 
Stoechas arabica. ofheil 
uandula.Stoechas Be) 
Arabien, fondern das. M 
Europa ift das Vaterlan ” 
ſes immergruͤnende S * 
ſoll gegen drey Fuß DIN ar 
chen , in hieſigen Gaͤrten *0 
viel niedriger, zeiget vi 9 
richtete Ziveige „ und A — 
ſchmale, völlig, ganze, — 9 | 
ſpitzte, blaßgruͤne, ungeſt 
"einander gegenuͤber gehe" 


— 


Std 


Xn der Spige des. Etän- 
MD der Zweige ſteht die Blu⸗ 
ft, welche, wenn man fie 

y betrachtet, achtzeilig ift, 
Blumen in acht Neihen 

N einander geſtellet find, 
Aber nur viere zu gleicher 
aufbluͤhen. Sowohl zwi⸗ 
N M Blumen ftehen dünne, 
berzformige, zugeſpitzte 
in, it vielen Adern durchzoge⸗ 
Acblaͤtter, als auch derglei⸗ 
—8 groͤßere, uͤber der gan⸗ 

| A welche -einen beſondern 
> Zierrath-abbilden. Der 
tin. zwo Lippen getheilet, 
ki, ne breitere und herzfoͤrmi⸗ 
IR, RE ungetheilet, die untere 
det Bier kurze, ſpitzige Ein- 
N, ‚Das dunfelblaue Blu⸗ 
h in iſt gleichfalls in zwo Lip⸗ 
hniuten- und der obere 
undliche und größere, die 
I drey Fleinere, einander 
Kr Einſchnitte getheilet. 
Slanbfaͤden liegen in 
Mn, Dre des Blumenblattes 
h MM, . Der Griffel trägt ei» 
he fen Staubmeg. Die 
I, "atmen find flein und ep 
m Die Pflanze bluͤhet in 
N N Gärten den ganzen Som⸗ 
N tr und hat, vornehmlich 
, Dlütpe, einen ſtarken Ge 
\ — ſie den Lavendel 
* trifft. Man hat ihr 
4, uch gleiche Kräfte zugeeig- 
h, % Fonderlich bey Schwin⸗ 
mungen und andern Ner- 
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venfranfheiten empfohlen. Bey 
den neueren Aerzten iſt die Pflanze 
nicht im Gebrauch, vermuthlich 
weil man fie. nicht im beften Zus 
fiande erhalten und den Lavendel 
wohlfeiler und Fräftiger haben 


kann. 


2) Sederartige Stöchas, ober 
federartiger sopficher Aavendel, 
Lauandula dentata Linn, waͤchſt 
in Spanien und dem Morgenlan⸗ 
de, ift immergrünend, nach Ver⸗ 
fehiedenheit des Alters einige Fuß 
hoch, in viele Zweige verbreitet, 
und dieſe mit Blättern beſetzet, 
welche einander gegenüber ftehen, 
breit , rauch und. der Länge nach 
in paarmweife geftellte Lappen zer⸗ 
fehnieten find. Die Blumendhre 
iſt wie bey der erſten Art beſchaf⸗ 
fen, die Blumen aber und die 
Zopfblätter find mehr Hellblau. 

Beyde fönnte men aus dem 
Saamen erziehen; und bey Der 
erfien gefchieht es gemeiniglich, 
indem man davon auch bey ung 
reifen Saamen erhält; die zwote 
aber liefert dergleichen felten oder 
gar wicht, daher man dieſe, auch 
wohl die. erſte durch Zweige zu 
vermehren ſuchet. An beyden 
dauren die Stade einige Jahre, 
werden aber endlich, auch bey der 
beften Wartung, eingehen.  Zm 
Sommer kann ‚man beyde im 
Freyen, jedoch im Scherbel, im 
Winter aber im Glashaufe, und 
in gemößigter Wärme unterhab- 


ten, wo fie abwechſelnd etwas 


n 
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Luft und Waſſer verlangen. Im 
Sommer iſt haͤufiges Begießen 
eher nuͤtzlich, als ſchaͤdlich. Den 
Saamen bringt man auf das 
Miſtbeet, ſetzet einige junge Pflaͤnz⸗ 
chen gegen den Herbſt in einen 
Scherbel, und vertheilet dieſe im 
folgenden Fruͤhjahre. 


Stoͤcker. 


In Schleßwig, zu Eckenfoͤhrde 


an der Oſtſee, wird die Baſtart⸗ 
makrell, Trachurus, ſ. Lacertus, 
des Gesners, Scomber Trechn; 
zus, Linn. gen 170. fp. 6.Rül- 
lers Baſtartmakrele, Stötter, ger 
nannt. ſ. unfern Artif. Makrele, 
vB. V '&,325, 


un. 

Str, Stier, Sturio, Acipen- 
fer, Antacaeus, in der Ober, € 
be, Donau. In Rußland, Bellu- 
ga; in Ungarn Oſeter. Die an- 
dern Arten find 

Seörlet in der Wolga, und 
Serjuga im Ob, davon der Ca- 
uiar oder Roggen. Richter, f. un: 
fern Xetifel, Belugen, 8. I. ©. 
659. und Serjuge, B. vui. 
©. 207. 

Zur Gefchichte diefes fo edlen 
amd merkwürdigen Fifches wollen 
wir,hauptfächlich ang den Samm⸗ 
lungen 9. Reifen, folgendes aus- 
zeichnen. In den dafigen Fluͤſ⸗ 
fen, von Korea, werden ale Arten 
von Fifchen gefangen, die in Eu- 
ropa befannt find; doch finder 






* — N 
Stör 
man iu Europa nicht * 
Störe, worinnen die vorn 
Fiſcherey der Manchewer 
Nach ihrer und der San 
Tatarn Meinung ift der get * 
König der Fifche, und hat Ir) 
Gleichen nicht. Gewiſſt 
davon iffman roh, und giebt⸗ 
daß man dadurch aller —9 
Tugenden theilhaftig we, 
ihm zugeſchrieben me 
VI €. ı12....Die ih 
Nordamerika beſthen die “ 
fame Gefchicklichkeit, alt 
Fiſche, beſonders die Std 
Pfeilen zu ſchießen; fie je * 
nen Wurfſpieß in der Hand * 
cher mit einer langen Sch 
einer von den Stangen 
nots angebunden iſt. —9— 
der Wilde den Stoͤr nahe 4 
fieht, fo wirft er Kin, a 
ihn, und bemühet ſich, ihm pr 
die Schuppen, zu treffen. # 
verwundere Fifch flieht Hr 
Pfeile i in feiner Wunde, S 30 
ein ſehr großer Seefiſch / Bir 
not ziemlich geſchwind 
und ſtirbt gemeiniglich in Sc 
als hundert und funfzig * 
ten davon. Er geht in d ot 
Waſſer. B. XVII. S. 9 if 
Sibirifche Fu; S Selenge 
ſehr fifchreich, und hat 
re, Lachsforellen, und eine 3 
Gattung vou Forellen — 
nannt, wie auch Grü 
alle in geringer Menge ° 


m... 
! 
























Stör 


1, Durch Sibirien, B. XIX: 
Eben dieſer gelehrte Nas 
r merfer an, daß zu Jur⸗ 


"enden mehr, als ihre Neu⸗ 


km um einen fehr wohl⸗ 
% Preig eine Gattung Kleiner 
i  (Sterlever) die fie am 
Sage mit großer Begierde 

ft, ihnen aber am britfen 
N Eckel wurden. 
* dem bekannten Stoͤre 
DW ähnlich; er hat, anftatt 
\ Na nur Knorpel, aber er 
hk or 
N I IND Fein Kopf iſt ſpitziger. 
machet dag Fleifch un: 
Hmackhaft, aber es ma- 
dag viele Fett, daß es 
1 ll erwecket. B. XIX. ©. 
h, nie Sibirifche Angara ift 
Se fehe ffcheich» doch 
Ih, Bereinigung mit bem 
"8 fie den Namen Tun 
H In m, if fie fo voll ven 
4, Ad Sterleden, dafs fie 
1 iejenigen, fo am Ufer 
—*l ſondern auch das ganze 
Nor Gebiethe re. das gan⸗ 
—— lang damit verſorget. 
Nu Site und Sterleven 


— 


"berg Störe, auf ein⸗ 
in Sie * bisweilen liegen ihrer 
NS * einer Stelle beyſam⸗ 


255. Das Land um den 


Wolski⸗Gorod, der Bauch 


tiediget worden; denn 


Diefer 


fo groß als der rechte. 


* * wohlhabende Leute 
N wenigſtens hundert 


RB. XIX. S. 237. 


Stoͤr 97. 
Oſtrog iſt, nach dem Gmelin, fehr 
fruchtbar; alle Kräuter und Grä- 
fer wachfen hier zu einer ungemei⸗ 
nen Größe; die Störe und Ster⸗ 
leden, die man hier in dem Lena 
fängt, ſind wegen ihres zarten und‘ 
feinen Geſchmacks, die berühmte: 
ften in gang Eibirien,. und übers 
treffen noch). die ans der Wolga. 
Auf feiner Reife durch Rußland, 
E. 52. inden Samml. der beiten 
und neueſten Keifebefchteibungen, 
B. XII. fahe ©. G. Gmelin, im 
Don bey Kafanfa, Störe, und 
unter felbigen einen, vier Fuß, drey 
Zoll und vier Linien langen, und 
einen Fuß, anderthalb Zoll dicken; 
er hatte Feine Zähne, und bie Ind» 
chernen Schuppen, welche den 
ganzen Leib in fünf Reihen bedeck- 
ten, machten den Fiſch fuͤnf⸗ 
eckicht. — Go giebt es auch 
Sewrugen, weleher Fiſch, wie 
der Stoͤr, in die Claſſe der Aci⸗ 
penfen gehört. Der Autor fahe 
einen, fünf Schuh, vier Zoll, vier 
Linien langen, und einen Schub, 


“acht Linien breiten, der, wie der 


Stör, fünfwinflicht war. Ebend. 


©. 78.1. f. hat herr PC. Pal 


las auf feinen Reifen durch Ruß⸗ 
land in den Jahren 1768. 1769 
folgendes bemerlet. ©. 119: 
Unter den großen Eukepäifchen 
Fluͤſſen ſey faſt keiner ſo fiſchreich, 
als die Wolga; er verſaͤhe, mit 
dem Jaik, faſt allein das ganze 
uͤbrige Reich mit Stoͤrarten und 
deren Roggen. eine eigenen 

Pp 3 Fiſche. 
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Fiſche, die Hauſe, der Stoͤr, der 
Sterled, die fo genannte Sewrju⸗ 
89, oder Schwerigasc. kämen ſel⸗ 
fen oder gar nicht in die Neben 
fluͤſe. Die Kaufe, (Bieluja) 
werde in ber Wolga' nicht felten 
von zwanzig, niemals aber über 
fünf. und zwanzig Spannen ang 
gefangen, und wiege alsdenn zwi⸗ 
ſchen dreyßig und fünf und vier» 
sis Pub, (12-1800 Pfund). 
Die Anzahl Fleiner Milchner von 
ſieben bis acht Spannen fey uns 
‚ gleich. größer, als der großen, wel⸗ 
ehe durchgängig Roggner zur ſeyn 
pflegten. — Den Stör, Offere, 
befomme man von fünf big acht 
Spannen lang, und von zwanzig 
Pfund bis auf zwey Pub ſchwer. 


Man unterſcheide aber, ſowohl 


unter den Stoͤren als Hauſen, 
diejenigen, die einen laͤngern und 
ſpitzigern Ruͤſſel, dabey fettern 
und glaͤttern Korper haben, und 
lege ihnen den befondern Namen, 


Schbhihp, bey; diefe aber würden 


feltner in der Wolga gefangen, 
und meiſtentheils für beſſer und 
wohlſchmeckender gehalten. — 
Man koͤnne auch eine große Ver- 
fehledenheit in der Ränge des Ruͤſ⸗ 
ſels an den fleinen, dem Kafpifchen 
Meere eigenen, Stören oder Stoͤr⸗ 
leven, (Acipenfer, Ruthenus) 
bemerfen; allein man pflege fol 
che mit feinem beſondern Namen: 
zu belegen. Diefe Art werde nicht 
viel über eine Arfchin, oder vier 
Spannen, groß, und pflege hoͤch⸗ 


J 


theilhafteften im Preift 


Stör 


ſtens zwoͤlf Pfund zu wiege 
Mittel in der Große und d pe 
wichte zwifchen dieſer er, 
tigen Arten halte die \ 9 
deren der Graf Marſilli #7. 
ter den Fiſchen der Donau al 
nung gethan hat. Re 
felbige hier in der Wolg 2 
viel häufiger, alg bie — N 
fie vielleicht groͤßtentheils a 
untern Gegenden ſchon M f 
gen worden, oder auch wil fl, 
dieſem Fluſſe ſparſamer 
Jait / heraufſteigen. Es WR | 
würdig, daß man bey D ri 
fchen feinen ſonderlichen Mr, 
fehied der Große wahr, 
daß Koggner und Dil 
ſaͤmmtlich zwiſchen ſieben gar 
Epannen lang, und we 
bis fünfund drepfig Pia, # 
ſeyn. — Man unterfü * 





der Wolga noch eine Sto 
nicht viel großer, als det 
led, gefunden werde, * 
ſtait nich dem Störe ghig⸗ 
fehr rauh und frachticht Pag 
nenne denfelben — 
ge ihn nur ſelten; es w 
wohl nichts anders, 22 N 
Störe, die, je älter; = —9 
und feiſter wuͤrden; 
dieſe kleine Store, ihre! se, 
heit ungeachtet, nicht Erde 
fen. — Unter allen , 
Wolga find die Stoͤrarten —7 pr 
Weißlachs, die edelften pi 


’ 


Fleiſch derfelben iſt 


im gi! 
Kr 












Stoͤr 

als der Haufen, auch die 
"gen werden theurer, als 
ne. derfaufet. Der 
han Diefer Fiſche, vder ber be— 
I ven, Cf. unſern Artik. 
Hy, 3.11. ©. 79.) den man 
8 an den Stoͤren und 
Ih. sen am hoͤchſten ſchaͤtzet, 
Y) ii Winter ungefalgen vers 
hy ; Von dem großen Beluͤ⸗ 
N mint man zuweilen fünf 
S1,(200 und) Noggen; 
Storen aber niemals über 
Pfund, und aus den 
—5 iche mehr als gehn 
h „Pan. Im Sommer 
N ingeſalzen und in Ton- 
k,, führer. "Seine Eingemei- 
Ai," zum Theil friſch ver 
Ur Nie ſtarte Ruͤckenſenne, die 
dns rien haben, werden be 
Yin Ausgenommen, getrock⸗ 
I 


en werden fuͤr bie 
fen. ten, mit den Sewrju⸗ 
2 nachher folgen’ die 
A Iafen; der Sterleden Bla: 
N den zäheften und zur 
Np Arbeit dienlichſten, 





„fe, die Haufe, Steluia, 
\ —* dieſem Fluſſe, beſon⸗ 
hie, den Srören, fehr haͤu⸗ 
‚ art, welche Schibp ges 


N ſo denannten Gewrju- 





Unter dem Namen Weſi⸗ 
Speiſe theuer verkaufet. 


N — Die dewoͤhnich⸗ 
N, arten des Jaiks find der 


an feiner Glätte und 
Ni * Ruͤſſel erkannt wird; 


* 

—— 
gen, ber Sterled; im März, April 
und May ziehen die Störarten 
am haͤufigſien aus’ dem Meere, 
(der Eafpifehen Ser) herauf; zu⸗ 
erſt kommen die Belugen, ihnen 
folgen die Stoͤre und Sterleven, 
ind mit Ausgange des Aprils 
konnnen die Gewrjügen welche 
die haufigften, 0, wie die Belu⸗ 
gen die ſeltnern find; die Sewr⸗ 
jugen aber kommen beſonders in 
unglaublichen Schaaren in den 
Jaik, daß man, vornehmlich bey 
Gurief, dag Gewimmel davon im 
Waſſer fehen kann. Ja, alle Ko⸗ 
ſaken verſichern, daß vormals 
durch dag mächtige Andringen der 
Fiſche an den bey Jaizkoi⸗Goro⸗ 
dok durch den Fluß gezogenen 
Wehr, Durchbruͤche verurſachet, 
und man genothiget worden fen, 
Kanonen auf das Ufer zu pflan⸗ 
gen, um den Fiſch mit blinden 
Schuͤſſen zu verjagen. — Ein 
edlerer Theil, als der fleißig zus 
verzehrende Magen, der von allen 
Störarten gefammelt und zu Gel. 
de gemacht wird, iſt die Schwimm⸗ 
blafe, um Fiſchleim daraus zu be> 
reiten. Der von Sewrjugen, als 
der allerbeſte, geht nicht felten auf _ 
viersig Rubel das Pub, (folg- 
ich ein Pfund zu einem Rubel, ) 
der von Stoͤren zwifchen zwanzig 
und dreyfig; der von Hauſen, 
Cumfere Hauſenblaſe / als der groͤb⸗ 
fie und fehlechtefte, zu zwoͤlf, funf⸗ 
zehn bis acıtzehn Rubeln das 
Pud. Die Stoͤre hat man gegen 

Pp 4 einen 
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einen Faden fang, und die aller. 
größten follen-gemeiniglich Milch 
ner ſeyn, die big fünf Pub, (200 
Pfund) wiegen. Uebrigens fal- 
len insgemein die Roggner am 
größten, und halten. oft bis auf 
einen Pud am Kavear, der, als 
ber beſte, ſchon aus der erſten 
Hand, auf zween Rubel und druͤ⸗ 
‚ber, das Pud, getrieben wird. 
Dan. hat etwa feit acht Fahren 
am Jaik ſowohl Stoͤre, als Sewr⸗ 
jugen, zu bemerken angefangen, 
die aͤußerlich, weder in der Groͤße, 
noch Geftalt, von den gewoͤhnli⸗ 
chen abgehen, in fich aber einen 
ganz weißen, amd nicht fo häufigen 
Kavear enthalten, der am Ge. 
fü marke ben-gemeinen- weit fiber: 
treffen ſoll, und deswegen auch 
nach Hofe gefandt zu werden pfle⸗ 
get. So weit, Herr Pallas. 
Nach dem Pontoppidan, Norw. 
Naturhiſt. 1.288. ift der Stör- 
te, ober Störje, Sturio,der Stoͤr, 
ein Speckfifch, der fünf big ſechs 
Ellen lang, ftarf und grimmig ift, 
andere Fifche zu jagen. Man 
findet davon bier viererley Eor- 
ten, die den Fifchen ähnlich find, 
bie fie am liebten freffen, und un. 
fer denen fie für Helden anzufe- 
hen find. Einige nennt man 
Lachsſtoͤre, (f. diefen unfern Ars 
tikel, B. V. S. 5.) andere Hee⸗ 
ringsſtoͤre, andere Makreelſtoͤre, 
und noch andere Seyſfoͤre, oder 
Koͤhlerſtoͤre. Einen Ster - von 
dieſer Art, der vor einiger Zeit hier 





Stoͤr 


in Nordſtiard gefangen 


iſt faſt vier Ellen 
Kopf iſt, dem Anſehen na 


* 





einem Hechtkopfe aͤhnlich " 
ſtatt des Mundes hat, 
Schnauze mit herabhaͤng 
Faͤden. In der Mitten ung 
Kopfe befinder fich, mie au 
fiſche, der Mund, doch vol 

ver Geftalt; denn er ift aa 
und fo groß, mie ein ut 
Apfel. Darinnen find kei ie! 
ne; denn fein Futter iſt / Ber 
fagf, nichts anders, a It 
aus dem Seegrunde all Wr 
gen kann. Zu feinen. P * 
gungswaffen gehoren —* 
ordentlich großen, dicken 

ten Schuppen, oder Dh 
Schilde, die faft den gan pi 
bchecken und ihm ats —9* 
niſches dienen. Dieſe rl 
Schilde; denn fo kann 

wohl nennen, find an Re 
vier und fechjig; ein jede 9 
groß, wie ein Reichsehelk nl 
länglich und eckicht. © 
fünf Reihen eingetheilet, * 
hen auf jeder Geiter 7 
längs auf dem Rücken. 
Sloßfedern und dem — 
er faſt dem Bayfiſche aͤhn el 
"Kiefern find ziemlich weit ⸗ Be 
ſehr dicken Knochen wohl 9 
vet. Unfer Richter beſch Ta 


nen, ihm geſchenkten, € „ 
beynahe achtzig Pfi 


ne 


Side 


tmaßen: feine gangeSdn 
ug über ſechs Kheinländis 
der Kopf an und vor 
Welcher mit dem Ruͤſſel an 

- uß lang war, wog acht 
eig Pfund; es iſt mir 










— 


ichi unbekannt, ſetzt er hinzu, 
Ki * Fiſche weit groͤßer und 
N Werden. Unter dem Chur- 
x Johann Friedrich ward ci» 
N der Elbe) aufgebracht, 
. zweyhundert und fechzig 
N gewogen hat. Die Hei⸗ 
tee größten Stromfiſches 
ntlich Has Meer. Er tritt 
8 Er größten Fluͤſſe, in die 

— Elbe, Oder, 

N, Rl, Tyber und andere, und 
| ne daher dag Fluhßrecht. Er 
—* Fußlangen, rundſpitzi⸗ 
af, welcher unten vier 
—8 ner hat, wie oben an ber 
4, dire kleine Baͤrtchen, wel⸗ 


* arben hinterlaſſen. Die 
Age find Elein, blau. in einem 
kn. den Zirfek mit einem eywei⸗ 
> % Sie ftehen in lauter 
mt Backendeckel, betrugen 
Wichte zween Pfand, und 
AM dem ſpitzigen und ſchma⸗ 
pfe in einer angenchmen 
hervor. Gleich darunter 
Maul:ohne Zähne, gleich 
Mn pten Sacke, welches 
— und auch wieder 
Sa läßt; mehr aber 
en und Schlingen, ale 


\ 


u fie abgeftoßen werden, - 


en un, "anbeihen bereit. zu 


Stör 6or 
ſeyn feheint, obgleich die fehr ſtei⸗ 
fen Lefzen zu allem gefchieft find. 
Der Echlund ifi hingegen mit lau⸗ 
ter erhoͤheten, fpigigen Stuͤcklein 
Fleiſch und Drüfen (tuberculis) 
befeget,, welche der Zähne Stelle 
vertreten. Die Nafe iſt zu beya 
den Seiten mit zwey Löchern, dich⸗ 
te vor den Augenfnochen zu fehen 
und hat eim hohles, rundes 
Näpfehen zum Merkmale, welches 
rund, wie ein Stirnrad mit aus 
ter Einfchnitten, oder tie eine 
Hülfe von Bappelrofen, worinnen 


‚noch Saamenksrner liegen. —- 


Der Leib des Stiers iſt ſchmal 
und lang, der Rücken dunkelgruͤn 
oder meerfaͤrbig, mit Schilden bes 


ſetzet, welche Farbe an den Seiten 


lichter oder fleiſchfoͤrbig, und am, 
Bauche flach und wmilchfärbig, 
wird. Die Haut ift hart, und 
dies verurfachen die Schilde oder 
Sting, und weil sch jene gefams 
melt, nebft dem größten Stein 
lein, fo bin ich im Stande, ſolche 
befto richtiger zu beſchreiben. An 
der felfenharten Stirne fängt fich 
das erſte beinerne Schild an, de« 
ten cin Dußend in einem ſpitzigen 
Winkel gebogen, auf dem Ruͤckge⸗ 
rade fortgehen, bis das dreyze⸗ 
hente, gleichſam geſchliffen, auf · 
waͤrts zur Floßfeder geht, und ſich 
den Weg: zum Schweife oder 
Schwanze bahnet. Zu beyden 
Seiten halten zehn kleine Schilde 
die Feder, und es folgen ſodann 
je ſieben und ſteben zum Schwan⸗ 
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Stör 

ge Vier und dreyßig Schilde ge 
hen zu beyben Seiten des keibeg, 
und bezeichnen die Mittellinie, je⸗ 
doch nicht ſcharf und erhoͤhet. Eilf 
Schilde aber gehen zu beyden Sei⸗ 
ten des Leibes fort, bis zur Floß⸗ 
feder des Unterleibes. Hierauf 
kommen noch zween Schilde; der 
dritte, darauf folgende, iſt einge⸗ 
bogen, und geht aufwaͤrts zur 
Schwanzfinne; zu beyden Seiten 
aber gehen fuͤnf Schilde bis zum 
Schwanze. Auf dem Ruͤcken hat 
der Fiſch keine Floßfeder, außer 
kurz vor dem Schwanze mit zwan⸗ 


zig Gefieder; vorn zwo ſtarke 


Bruſtfloßen neben den Kiefern, je⸗ 
de zu dreyßig Federn, zwo am Bau⸗ 
che, jede zu fünf und zwanzig Fe— 
dern, eine fur; vor dem Schwan⸗ 
ze mit fünf und zwanzig Federn 
oder Finnen, die fich als Nelfen 
oben breiten und ihre Elaſticitaͤt 
zeigen. Der Schwanz hingegen 
ift getbeilt und ausgeſchnitten; je 
doch ift Das Vordertheil, da es 
vom verlängerten Marfe abſtam⸗ 
met, viel ftärfer und ein Drittheil 
länger, als das untere. Beſtimm⸗ 
ter zu redet, fo iſt dag obere Theil 
eine Sinne oder Floße von hun« 
dert und fechzig Federn, deren je- 
de große i in hundert und acht und 
vierzig Knorpel gerheilekift; mit- 
ten im Zleifche gehen über vierzig 
Knorpelknoͤchel bis in die aͤußer⸗ 
ſte Spitze, und ſcheiden die unter- 
ſten vier und zwanzig dreywink⸗ 
lichte Knorpelknoͤchel und ſchlie⸗ 


Stoͤr 4 
ßen den ganzen Schwanz * 9 
nem Gelenkgliede, wie das 
ſte an wilden Voͤgeln, 
mit Schweif/ Knorpel und — 
Die Schilde find dichte in di 
gepflanzet, gemächlich erhöh er 
der Länge nach gebrocheit Tu 
als ein Stein. Die — HM 
innen ſolche befeftiget, er M 
nem Gallert, nachdent —— 
iſt. Sie iſt mit lauter S int 
befäet, twelche plärfchicht, wi 
theilg viereckicht, mic einem r Mi 
lein bezeichner find, ober —9* 
cher zu reden, es ſind tieft 
lein in einem Onadrate ges" 9 
ander, daran die —ã— ion! 
Kreuz machen. Sie find u 
ganze Haut, mit klebrichten u 
me überzogen, und find je 
Etiere, was die Schu! 2 
den Grätenfifchen, und f 
im Beißen, tie die Eteinlen di 


‚Sande; mern man folde 
# 


det, hat man lauter Fleine 
formen von allerhand © 
nige dreyeckicht, die meiſten ir 
ecficht, klein und groß. Et 
fen die innern Theile unbe 
merken von dem Kopfe m 
ha ein, Mil 1. $ 27, 
I. nebſt drey Paaren SH 
oder Gehoͤrknochen nad) Da 
fehreibe und zeichnet; ne er 
kurz und dicke ſey, und d m 
niemals einigen Laut von * 
be, woher er auch una 
Beynamen des ſtummen he 
fers, (Galeus Rhodius) "n 
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an in Rhodis und den an⸗ 
Mn "en Merre der Stör fehr 
—* iſt. Er wird billig unter 
& Öften Stromfiſche gezaͤhlet. 
4170. bringe Richter bey, daß 
in, Lüge in Sibirien hundert 
Ih Mg Pfund Milch, oder 
ndert Pfund Noggen, das 





"t Ruſſen zu Aftrafan und 


In A (vielleicht Tambow/ der 
An, ge@ik des Gouvernements 
Ki Otefeh) ihren Fekra oder Ca⸗ 
krachen. Im 3. 1728 wur 
Yen Pabfte ein Kopf eines 
1 Sfehznft, zwey und fechzig 
Kar. ſchwer; im 9.1737. ein 
—* der Tiber, Hundert und 
* Pfund ſchwer; im Jan. 
hs Übenften die Fiſcher zu Nea⸗ 
KT Konige einen Stoͤr, den 
My? dafiger Rhede gefangen, 
In, dichte ohne Kingemeide, 
Kay und fieben und achtzig 
My. Mhtver; und eben in die» 
Unnübre fehenfte der Herzog 
Yu. to dem Pabfte einen Stör, 
Kan, fünfhundert und funfzig 
ine Dog. Nach Richters An- 
My, N foll diefes der groͤßeſte 
In er jemals gefangen worden; 
Kg hret Müller an, daß auch 
A zwanzig Fuß lang, und 
uſend Pfund ſchwer gefan⸗ 
tden. Je weiter nämlich 

td ing ſuͤße Waffer geht, je 

Ber Arme er an Größe und 
Ma ac zu. Doch, fo groß er 
na, fo wenig Gehirn habe 
en Zellen, und Daher fey 


Stoͤr 603 
er auch wohl in allen feinen Uns 
ternehmungen gleichfam dumm. 
In feinem Schwanze bat er die 
größte Stärke, wenn er auf dem 
Bauche liegt, fo, daß er den flärf« 
ſten Mann, wenn er ihn beruͤhret, 
über den Haufen werfe, Yermeund 
Heine, auch wohl die größten Fi⸗ 
fcherftangen, mitten entzwey, 
felbft aus Steinen Feuer damit 
anfchlagen koͤnne; daher er bey 


dem Fangen vor allenDingen am _ , 


Schwanze feſt gebunden, und fek 
biger mit dem Kopfe ineinem hal- 
ben Zirfel kurz zufammen gezogen 
werden müffe. Daß aus, feinem 
Roggen der Caviar, der Rufen 
Icari, bereitet werde, ift befannt, 
und aus unferm Artikel, 8. I. 
©. 79: juerfehen. Der Fiſch ſelbſt 
iſt von ſehr gutem Geſchmacke; da⸗ 
her er auch bey den Griechen und 
Roͤmern in ſo großer Wuͤrde ge⸗ 
franden, wie erdenn auch mit Blu⸗ 
men und Kraͤnzen gezieret, und 
durch befränzte Diener mit Trom⸗ 
meln und Pfeifen zur Tafel getra⸗ 
gen tworden, welches noch zu Tra= 
jans Zeiten gefchehen. Nach dem. 
Plinius iſt er, Fegos ig gus, der 


"heilige Fiſch, genannt worden. ſ. 


auch den Geoffroi in feiner Mat. 
Medic. 8. VI. wo er aus allen 
Autoren eine ziemlich vollſtaͤndige 
Gefchichte diefes Fiſches gefam- 
melt. ] 


Bey dem Rlein machet er, 
Mifl. IV. $. VII. ein eigenes Ge⸗ 
: ſchlecht 
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ſchlecht derjenigen Sifche ans, bie ſthreibt Aldrovand, lib. V. (hl 
bey einem langen, aalförmigen die Gleichheit und Unglei a 
Körper durch offene Ohren ath⸗ defjelben mit den Galeis fer 
men, und unter einen, in eine dermaßen: In zur 
harte Schnauze ausgehenden, Kos Schnauze, der Lage des M Ir 
pfer die ungegähmelte Mundfpalte des Schwanzes, des 
unterwaͤrts an der Bauchfeite fuͤh Körpers, und der Knoͤrpel⸗ * 
renore prono, capite in foli- ſtatt der Dornen oder S 9 
dum roftrum exeunte; mithin fuͤhret, if er den Galeis 4 9 
mit dem vorhergehenden Welsge- in Anfehung der Kiemen a 9 
ſchlechte am naͤchſten verwandt aͤhnlich, die bey jenem bedecl 
ſind. Er nennt dieſes Geſchlecht, eultae, hier aber, wie 
Acipenfer, Accipenfer, "Axxı- Knorpelfiſchen mit einem E 
ncis, Athen. Sturio, gleichfam nen, ftachlichten Deckel © 
Zrerguos, toeil er mit feiner vor- find. — Sonſt unterſcheid ach 
. gefirecften Schnauze - einem. ge⸗ auch die Störe unter ei —9* 
ſchnaͤbelten Schiffe gleiche; wie⸗ in Anſehung der A Did ih 
wohl Scaliger das Wort, Sturio, Rauhigkeit der Haut, der Ih "2 
für ein Gothiſches halten will. lichen, gelblichen, blaͤulichen 
Ferner Porcus fluuiatilis; Delx filberglängenden, Farbe, * 
phinis fimilis Marcellino; Si. Auswüchfe oder Echabenh 
lurus der Alten; Galeus Gela- tubereulorum; davon RP 
xias des Galeni. (Es giebt aber lib. XXV. e. 9. .nachzußbeg 
der Galeorum mehrere Arten, cher’ auch den Onifcus M * 
von. denen der Gelaxias der Ro⸗ Dorione und Ariſtotele, fü un z 
mer in dem größten Werthe ge Stor gehalten wiſſen will/ 
halten worden, mie Plinius, IN, Charleton machet auch bett 2 
7. bezeuget; bey den Akten ift der phractus des Schonenelddr 9— 
Acipenfer einer der edelſten Fiſche ber, zu einer Stoͤrart, d ge. 
geweſen, den einige Elopem zu ‘ohne genugſamen Grund 4 
nennen pflegen. Rlops des Ovids, heutigen Griechen nennen ihu 
ber ihn aber von ihm unterſchei der Gesner, Nomencl. P 1a 
het: Et pretiofus Elops, noftris‘ Xyrinchi, ! ( Zueen) 9 
meognitus'vndis, Tuque pere- Oxyryachus, weil er eine af 
grinis Acipenfer nobilis vndis. Schnauze habe; davon — 
Hufo; Antacaeus; Attilus. (f. bey einigen Deutſchen gel MM) 
biefen unfern Are B. J. ©. 429. che Name, Zuͤrich, at 
Galeus Rhodius, Ster, German. wiewohl man nun Die ft —9— 
Sturgeon ber Engl. Doch ber Stoͤre Eveiyu, die eingefal 


* 












Stör . 
—XX Cnach dem Ital. 
* * ») zu nennen pflege. Bey 
Gesner, P. IV. p. 656. 
Auch Oxyrynchus, Ca- 
" Sturio vor. Bon: diefem 
Ye, führer Klein zehn Gat- 
Mf; dagegen der Kitter 
"8 fin Störgefchlecht, Aci- 
—* die dritte Ordnung ſei⸗ 
N, Elaffe der ſchwimmen⸗ 
ehibien bringt, und nur 
T Aktungen deffelben be⸗ 
— unfern Artikel, Fiſch, 
&, 70. 
—8 ſoll, wie Accipiter, 
ipio, berfommen, weil es 
dien Raubfifche wären, die 
—* konnten; wie denn ſchon 
dies Geſchlecht mit dem 
N Namen beleget, welche 
3 der andern, mehr ge⸗ 
hen Benennung, Sturio, 
i, ele worden: "daher biefe 
X anz. Efturgeon, engl. 
Ayon,) ital. Storione, und 
hr RR, ; deutſch Störe, hießen. 
Na Aber, nach Muͤllern, bie 
ennung nicht von dem 
lateiniſchen, Sturio, ber» 
* fondern ein Nieberfäch- 
’ Dder Altdeutſches Wort 
' Weiche ches von Stören, Her⸗ 
8 en, abgeleitet ſey, weil die— 
in dem Meeresboden mit 
ſe den Moraſt herum zu 


— 
No don den Schweinen 


’ ale 
Br recht gut ‚gebaner, 


Die lateinifche: 


Danziger Störe; 


Pflegsen, wie folches auf. 


dazu die Schnauze 
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sind fehon von dem Iſidorus und 
Oppian, Sus, Porcus, franz. Por- 
eelette, wie von ben Stoͤren, 
beym Schtwenffeld, Pifeis Seruta- 
tor, genannt worden. Die Ges 
fehlechtöfenngeichen follen, nach 
dem Ritter, einzelne, fpaltenähns 
liche, Lufelöcher zur Seiten, das 
unterm Kopfe befindliche, unge⸗ 
zähnelte, und fich hinterwaͤrts zu⸗ 
ruͤckziehende Maul, und einige 
Bartfäden oder-Fafern unter der 
Schnauze vor dem Maule feyns 
Die drey Gatkungen werden ums 
ter den Kleiniſchen zehn Gattun⸗ 


gen fofort Platz finden. Es ſte⸗ 
hen aber die Kleinifchen in tale 
gender Drbnung 


0) Acipenfer, cute —— 
ma, der mit der rauheſten Haut 
bedeckte Stoͤr, welche mit Reihen 
ſteifer, unbiegſamer Auswuͤchſe, 
gleichſam eingelegt und getaͤfelt 
iſt, die an den Seiten kleiner und 
wie. Schildlein ausfallen, auf. 
dem Rücken aber größer find, und 


‚nur eine Schicht ausmachen, und 


deffien Kopf. in eine ſtumpfe 

Schnauze ausgeht.  Unferiges 
meiner Stör. ie erfte Are den, 
der Ruſſen 
Öfete. Acipenfer, corpore tu- 
berculis {pinofis exafperato, 
des Artedi, Iyn. p. gr. [p. 1. des 
Aldrovands, Paralip. p. 75. pol⸗ 
nifcher Stör. Die Kiemendeckel 
find, mie in allen, beinicht und 
klaffend, fo, daß fie die Kiemen 
nicht ganz bedecken. Sein rohr⸗ 
foͤrmiges 
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foͤrmiges Maul iſt klaffend, unge⸗ 
zaͤhnelt, knorpelhaftig und weiß; 
vor demſelben haͤngen vier flei⸗ 
fehjichte, ſchlaffe Bartfaͤden herun⸗ 
ter. Wenn ſie im die Weichſel 
eintreten, werden zum oͤftern zwoͤlf 
Fußlange in Neben gefangen. 
Sie haben ſechs Floßen: zwo an 
dem Kiemen; zwo an dem After; 
eine nach der Oeffnung zum her⸗ 
auszulaſſenden Unrathe; und die 
ſechſte auf dem Ruͤcken / gegen über 
der drey Afterfloßen; außer dem 
gabelfoͤrmigen Schwanze. Das 
übrige nach dem Willughbey, p- 
239. Tab. P. fig8: welches Ge⸗ 
offroi in f. Mat. Medic. T. VI. 
aus diefem bewährten Naturfor- 
fcher folgendermaßen ins Kurze 
verfaſſet: der Stoͤr hat einen laͤng⸗ 
lichen Koͤrper, der fuͤnf Ecken hat, 
welche aus eben fo, viel Reihen 
Schuppen oder knochichten Rin⸗ 
gen beſtehen, dabey mit einem 
platten Bauche verſehen iſt. Die 
Schuppen von der erhabenſten 
Reihe; fo in der Mitten des Ruͤ⸗ 
ckens ift, find größer, als die an- 


dern. Es ift Feine gewiffe Anzahl 


von felbigen ; denn in einigen 
Stören hat man bereneilfe, in an⸗ 
dern zwolfe, und in andern derſel⸗ 
ben dreyzehn bemerket. Diefe Rei- 


be erfirecke fich bis zu der Floßfe⸗ 


der des Ruͤckens, welche in die⸗ 
ſem Fifche einfach ift, und nach dem 
Schwarze zu liegt. Die, aus 
dreyßig bis ein und dreyßig Sta- 
cheln beſtehenden, Geitenreiben, 


Kopf, welcher ſowohl, 





gehen vom Kopfe bis zumGcht 
je. Die unterſten, die plaut 
te des Bauchs eigen 
ben, fangen von dem erſten id 
der Floßfedern an, und Y, 
fich an dem andern, deremjed 
eilf, wolf bis dreyzehn S fr) 
befieht. Jede Reihe en 
haben überhaupt an ihref Mn) 
einen furzen, ftarfen, und sl gr 
waͤrts gebogenen, Stach 

fer diefen fünf Reihen MM za 


zwo Schuppen, melche Ir 
und. allein unter dem Hin 9— 


der Mitten des Bauchs 7 
Diefer Fiſch hat einen IT pi 


Körper felbft, zwiſchen d 9 
hen der Stacheln, Spt 
kleine Erhöhungen hat; 

wird man einer Linie Sat 
che fich. von dem legten e 
an bis-an das Ende des CN a 
zes erſtrecket; die Anl! pi 
nach Beſchaffenheit der — 
Körpers, ſehr klein, und — 
nen filberfatbenen Regen) 9 
die Schnauze iſt Fang, bee r i 
ne, und endiger fich in eine” 
die Nafenlscher find naheb 
Augen, und beyde auswendi ze 
zwey Loͤchern burchbohret ui 
auf jeder Seite doppelt; u 
Fleinen Baͤrte ſtehen in 

raden Linie, find aber, In = uf 
der Schnauze, der Quet⸗⸗ 
hängen, an der unterſten 3 
Schnauze, welche im der —2 
rer Laͤnge, ſo ſich über a | 
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Mein reckt, platt ift; das Maul 
» mit feinen Zähnen verfer 
hi ht den Augen beynahe ges 
Ur, er, iſt wie eine Art einer 
hr gemacher, welche fich big zu 
— Puncte ausſtrecken, 
Or ‚Wieder zurückziehen kann; 
I. fine Kinnladen, daher «8 
Au daß fich der Fiſch burch 
NY, M ernaͤhret; Caber doch 
— den Roggen anderer 
Vbeſonders der Lachſe, Hee— 
kn At ſich ziehen und. verfchlus 
J On; nach dem Birkholz 
ſelbſt die Aale ganz ge: 
beiſen können; und nad) 

tt, ©. 237. fogar einen 


hie 


Mudelpund. im Leibegehabt 


‚Er hat vier „mit einer 
h Mn Reihe fehr kleiner Grä- 
ku efehene, Fifchohren, die 
f 3 und gar von, ihren De⸗ 
hu Decker find; an jedem Des 
„ Andere ſich eine einzige 
8 oder Plaͤttchen, wobey 
angemerket, daß bey dem 
Neid, lib, de Pifcib. 
mp IV. (Rom. 15, 24.) 
ih 


— 


Waſſer mit verſchlucket 
inwe⸗ alsbald durch fein un⸗ 
geoͤffnetes Maul wieder 


her ae 5, wie denn ‚auch, 


"te: —. mancando di 
S in der Stalienifchen 
ang von 9.1560. cap. 


Alf lauten: fo muß. 


b; Worte gelefen würden; 
h, Fiſch Feine Fifchohren: 
Kay 0, wenn er im Athemholen 
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man ſich wundern, daß dieſer 
Schriftſteller, der doch den Stoͤr 
ſo hoch geſchaͤtzet, nicht gewußt 
habe, daß der Fiſch mit Ohren be⸗ 
gabet ſey· Es hat, aber Aldro⸗ 
vand/ P. 528. (lib. IV. cap. IX, 
p; in. 202.) ihn folgendermaßen 
vedendangeführet: „durch die Nas 
fe holt er -allerdings frifche Luft; 
feine Ohren aber, viere -auf jeder 
Seite, find mit einem: beinichten 
Deckel, nicht anders, als bey ans 
dern Snorpelfifchenbedecket;“ das ı 
ber. wir vermuthen, daß, Aldro- 
vand des Jovius Irrthum aufeis 
ne gar hoͤfliche Art bemerken, und 
ſelbigen durch eine der Natur an⸗ 
gemeßnere Lesart verbeſſern wol⸗ 
len. Das erſte Paar Floßfedern 
iſt nahe bey den Fiſchohren, wie 
in den meiſten Fiſchen; jede Floß⸗ 
feder hat an ihrem vordern Theis 
le einen ſtarken knochichten Sta⸗ 
chel; das zweyte, nahe an dem 
Hinterſten ſtehende, Paar Floßfe⸗ 
dern befindet ſich von dem Ende 


des Schwanzes, ohngefaͤhr den 


vierten Theil von ſeiner Laͤnge ab; 
hernach iſt eine Floßfeder in dem 
Zwifchenraume des Hinterſten und 
anfangenden Schwanzeg, der, wie 
bey den Meerhunden, gefpalten, 
fo. daß fich der oberſte Theil nebſt 
dem Körper weit über den unter⸗ 
ften hinausſtreckt; und der Koͤr⸗ 
per bat oben eine ſchmutzige, ges 
vingelteoder fchwärzlich blaue Far⸗ 
be, ift unten filberfarben, und über- 
dieß das Mittel von ben Schup- 
pen 
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pen weißlich. Willughbey ſetzet 
hinzu, daß er in zween Storen, 
bey deren Zerlegung, in der Hohle 
des Unterleibes weiße, wie Keller⸗ 
wuͤrmer geſtaltete, Würmer gefun⸗ 
den. Alles dieſes beſtaͤtigen Ar- 
tedi, in gen. no. XLIII. pag. 65: 
und Scha ad Tab. XXIX. no. 
19. wo hinzugeſetzt wird, daß die 
Zeichnung des auf dem Ruͤcken 
liegenden Fiſches deswegen bey⸗ 
gefoͤget worden, weil zur Zeit kei⸗ 
ne ihm vorgefommen, woraus bie 
Lage und Geftalt feines Mauls 
zuverlaͤßig zu erfennen gemefen. 
Der Nitter von Linne ſtimmt auch 
hierinn mit dem Artedi überein, 
und iſt diefe Gattung ebenfalls die 
erſte feiner Störe, Acipenfer Stu- 
rio, gen. 134. ſp. 1. Müllers ge⸗ 
‚meiner Stör, dem auch Gronos, 


Muf. II. p. 42. beygetrecen. Letz⸗ 
terer bemerfet, daß er unter aller⸗ 


hand Namen befannt fey, als Si- 
- Jurus, GaleusRhodius, Onifeus, 
Oxyrynchus, d. i. Spitʒſchnau⸗ 
-3e; ja der. oberwähnte Umſtand 
des Wuͤhlens in dem Meergrunde 


habe fogar den Oppian veranlaßt, 
denfelben Sus, oder dns Schweih, 


zu nennen. (Iſidorus, den auch 
Artedi angeführer, hat ihn zwar 
mit dieſem unflätigen Namen be« 
leget, aber nicht Oppian.) Er 


hat in. den Ruͤckenfloßen ein und. 


dreyßig, in den Bruftfloßen drey- 
fig, in den Bauchfloßen neunzehn, 
in den Afterfloßen vier und zwan⸗ 
zig, desgleichen in den Schwanz⸗ 


floßen vier und wanig Se — 
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unter der Schnauze vier 
fern, fo an der Spitze des 
Fiefers herabhängen und s 
ckenſchuppen oder Schilde 
Bauch iſt platt; die au. 
zend; der Ruͤcken hat I in 
ben von unbeftifiter Anjahl 
lichter Buckeln; als Fi 

die mitten über den Ruͤcken 

noch zwo Neihen. 

Bauche unter dem N 
gleichfalls ſolche Hocer- 
Maul iſt lang, platt; —9* 

zu beyden Seiten — 
Bruſtfloßen ſind nach 2] 
mit einem fcharfen — 
net. Die Bauchfloßen ſtehen — 


rauh; die Augenringe MIO 

und zu jeder Seite Wr = 
* 

ſpitzig zu. Die Naſen locht 

am Nabel; die Schwantfl, 


geſpalten / und der obete at 


länger, als der untere 
ein Seefifch und in den sic 
Meeres zu Haufe; doch 
nicht haufig auf offenem 
gefangen, fondern in 14 
dungen großer Fluͤſſe weil gg 
wohne ift fich in die ſuͤßen 
zu begeben, und im aroft * 
weit hinauf zu ſchwimmen⸗ 
ſich fo zahlreich verfamme 
an manchen Orten der S 6 
fehr beträchtlich ift. Bey vu 
denburg in Holland wur 
vormaligen Zeiten oft il 
Jahre an die neuntauſe 
gefangen, und es ernaͤhret 


\ 


ee 
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” Noch mehrentheils davon. 
ao in Normegen ift ber 
j, (Mg noch fehr beträchtlich, 
an den Preußifchen Kü- 
in > fie eingefalgen, und vom 
In, une verzehret, auch an ent⸗ 
—8 verſchickt werden. In 
Ra = und Italien find. fie 
enzeit eine beliebte Abwech⸗ 
hp, Doch iſt auch in der 

N Unterſchied; denn man 
h die ſo genannten Lachsftoͤ⸗ 
hy, eine bis anderthalb Ellen 
Kup Andere ‚aber zu zwanzig 
An lang und über taufend 
hr ſchwer. Erftere find ſchmack⸗ 
AND fett, letztere aber sähe, 

Gt, wie Kalbfleifch, und 
* iu verdauen. Nach dem 
he —ñn— Pontoppidan 
hy, noch drey Arten, Mia 


⁊ 

Acipenfer, cute et tuber- 
Uoribus,cet. der an ber 
NY, Rd_ den Hoͤckern glättere 
N der vorhergehende, wie 
ih; einem duͤnnern, in eine 
Schnauze auslaufenden, 
Zu Danzig die zwote 
Mar des Ealvians Silurus; 
re Stoͤr, Sturgeon, 
iR, luobb. p. 239. Tab: B. 
Re, Sollte er wohl der Bel- 

3), Ruffen fepn? 
Ni, Ipenfer, ber dritte Klei⸗ 
Tor, der fünf Reihen fud- 
N Reine ruͤckwaͤrts geboge⸗ 
l auslaufender, Schil⸗ 





N rings und Schelfiſch⸗ 


ae 
der oder Hocker, nach der Länge 
feines Leibes Führer, und benfel- 
ben faft fünfeckicht darfieller; mit 
einer langen, dünnen, gleichfam 
init einer knoͤchernen Scheide 
übersogenen, fnorplichten Schnau- 
je. Hufotertius, Sturio prirmps, 
des Gr. Marſilli, Op. Danub. 
Tom. IV. p. 35. Tab, I. Stierl 
der Deutfehen; Keltchecke der 
Ungarn. In Anfehung der Leis 
besgröße unterfiheider er ſich gar 
fehr von dem Hufo I. da er in 
der Donau nie größer und ſchwe⸗ 
ver, als zu eilf Pfund mit dem 
Roggen gefangen worden. Iſt 
er wohl der Seriuga der Ruſſen? 

4) Acipenfer varius, der aus 
gelb und roth bunt fehattirte _ 
Stör; deſſen Mundfpalte, wie 
bey den Galeis, den Spitznafen, 
in der Duere erſcheint, wenn er 
feine fleifchichte und fehlaffe be- 
wegliche Mundroͤhre zurückzieht. 
Seine Schnauzenſpitze und die 
Blaͤtter der Kiemendeckel ſind aus 
ſchwarzem Grunde weiß und ro⸗ 
ſenfarbig gefprenfelt; die Augen 
Kornblumenblau mit einem weis 
fen Regenbogen geringelt; auf 
dem Rücken führer er über fechzehn 
breite, firohfarbige, von ſo vielen 
einen Stacheln rauhe und fcharfe 
Flecken; die Seiten find mit klei⸗ 
nen, in der Duere fchief gezogenen; 
fchmalen Fleckchen gleichfam ge 
firichelt oder linirt; der Bauch iſt 
auf einem weißglängenden Grunde 
mit " afchgrauen, roſenfarvenen 

Da Maaien 
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Maalen ſchattiret; die Seiten⸗ 
und Ruͤckenfloße mit dem Schwan⸗ 
ze aſchgrau, vor und nach dem Af⸗ 
‚ter roſenfarbig. Er iſt der be- 
ruͤhmte Sterlet der Wolga. Ich 
habe den Fiſch zu erlangen mich 
lange bemuͤhet, endlich aber von 
einem guten Freunde denſelben in 
Spiritu aufbehalten, nebſt der 
. Tab. Icopirten Seichnung er⸗ 
halten. Es unterfcheider fich fel- 
bige ſehr von dem Acipenfere HI. 
oder Sturione I. Stierl, des Gr. 
Marfilk, wenn man die Zeichnun- 
gen mit einander vergleiche: We⸗ 
nigſtens iſt bey dem Rlein die 
Schnauze: kuͤrzer und ſtumpfer, 
als lang, ſpitzig, und fehnabel- 
haft/ nur zwo ziemlich ftarke, 
nicht vier, haarartige, Dartfafern; 
der Ruͤcken kielfoͤrmiger, deſſen 
Schilder nicht fo ſcharf gezaͤhnelt 
und von einander klaffend; die 
Mittellinie mehr gerade, als ge— 
gen den Ruͤcken bogicht erhaben; 
mehr, nur gerade, geſtrichelt, et⸗ 
wa Hafernudeln aͤhnlich, nicht dop⸗ 
pelt und zackicht; ſaͤmmtliche Floß⸗ 
federn mehr rundlich und bloß 
finnicht, nicht geſpalten, und mit 
ſpitzigen, ſteifen Graͤten oder Sta⸗ 
cheln vorwaͤrts bewaffnet; end⸗ 
lic, auch die Schwanzfloße breit⸗ 
licher und rundlicher ausgefchnit- 
ten, als ſchmal und fpigig auslau: 
send. Sehr felten waͤchſt er über 
zween Fuß in bie Länge. Er ift 
der Strelet des Bruynii, Voyag: 
T. I. ed. Amfl. fol.p.93.tab, 33; 
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Strelet-y (a Aftracan) * 
aune de long, et © „I 
meilleur poillon de 
Ruflie; il s’en trouve 7 
fortes; mais en general" z 
fez de rapport a |’ —— 
Les Severockes ne diffe 
wien del’ Eturgeon,qu’! ol) 
‚ment Affetrine,. (forte 
Le Caviar fe tire de Be 
des’ Atfetrines: er des ® 
ckes, (forte: ‚Serjuga)- ' 
Winters follen fi, nach dern 
ſilli, haufenweiſe über u 
liegen, und zur Nahrung —9* 
genen. Schleim an ſich ni 
aud) fol ihr. Fleiſch me” 
und aller übrigen Hau 
Störe Fleiſch an Deũcateſt 
treffen. 
Dieſer, auch Muͤlleriſch ⸗ 
tee feiner Störe, heißt 
Kitten, Aci penferRuthen® m 
134. Sp. 2. und ofen 
bem gemeinen Störy A 
Sturio, fp. T. wenig un 
den. Ruͤthenus hieße A „ie 
eigentlich von, Rußland 
me, und bafelbft hieße er. a 
Er fuͤhte gleichfalls viel 
fern, und wohl 15 Ruͤckenſ j 
wären vorhanden, ſo $ 
eclicht und von beimichtet. fF 
fenheit waͤren. Der Ai 
einem Hechte ziemlich · 
Haut fey gleichfaus mit f al! 
ben Buckeln befeget, nt 


== 


2 
Sy 


h Stör 
hauen, wie ein Sattel, fähen; 
agent ſey oft über vier Ellen; 
An im Ruſſiſchen Reiche, 
An, gaftrome und Caſpiſchen 
tn, Däufig gefangen. Ceine 
Una befchreibt ausführlich 
N „6 in Comm. Petrop: T. 
esta. nebft der Zeichnung 
XIV, Wir fahen feldft einige, 
I, Aller Hinzu, aus deren Kör⸗ 
hr 16 Handhohe Scheiben 
Ayaoeren jede Hinlänglich war 
"fönen aufgeſetzt zu werden. 
eiſch ſey etwas hart und 
Ay’ jedoch von einem guten 
Meg ce. Die Roggen diefes 
Re geben den bekannten Ca⸗ 
!y der dag Garum der Ro⸗ 
N Sie find grafgrün und 
Kin, Ihe, wie eine koͤrnichte, 
hr Seife anzufehen, daher fie 
Men, der fie zum erftenmale 
— eckelhaft, geben jedoch 
Ni, mals eine Delicateffe ab, 
Nur, Die Eßluſt vermehret, und 
—* Butter auf Brod zu ei⸗ 
eſpeiſe dienet. Dieſe Der 
aber konne man nur in 
» 100 die Roggen friſch 
I nießien; denn der eingefal- 
Yin gepreßte Cavear habe bey 
* Angenehme und Erfri⸗ 
nicht. Man habe in dem 
A Italiens eine Art, welche 
—8 Oder Adella genannt wer⸗ 
gen fände man in dem 
Nr Mifchen und ſchwaren 
töre, die eine genaue Vers 
", aft mie dem Sterlet haͤt⸗ 
d wurde der Ruͤckgerad 
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ſolcher Fiſche eingelegt, und als 
eine Delicateſſe, unter dem Namen 
Moronns, verſchickt. Wenig⸗ 
ſtens ſey bekannt, daß ſich die 
Sterlette auch aufer dem Ruffio 
fehen Reiche erhielten ; indem der 
Schwedifche erfie Friedrich den 
Mälerfee bey Stockholm damik . 
befegen laffen, wo fie geheeget 
würden. 
5) Acipenfer ex nigredine 
fufcus, der aus ſchwarzem Grun⸗ 
de brammfärbige Stör, mit. der 


langen, febr ſpitzigen, und aufe 


waͤrts fehief gebogenen Schnauze, 
mit langen, gefrümmten und flach» 
lichtgefbigsen Nücenfehilden. Hu- 
fo IV. Sturio II. Marfilli, p.35. 
tab. XI. fig. 2. 5 
6) Acipenfer, quinque ordi- 
nibus oflium aculeatorum'cet. 
der fünf Reihen  zugefpister 
Schildlein führet, fo auf dem Ruͤ⸗ 
den. krumm gebogenen Nägeln 
oder Dornen gleichen. eine 
Haut ift rauf, dunkelſchwarzfaͤr⸗ 
big, am Bauche aus gefblichem 
Grunde blaßroth mit Fernartigen 
Stecken von dunfler Farbe befprens 
gelt; die Schnauze aber etwas 
fumpf und rundlih. Hufo V. 
Antaceus ftellatus, Marfilli, p. 
37. tab. Xli. fig, 1. desgleichen 
des Gesners und Aldrovands, 
auch des Willughb. tab. P. 7. fig. 
4. Hufo, Saufen, Waxdick, (weil 
Wag fo viel als fcharf, rauh, fca- 
ber, bedeutet) bey den Deutſchen; 
Efiher bey andern; leſettra 
Dg 2 ben 
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bey den Ungarn. f.unfern Artikel, 
Did, 8.11 ©. 321. und Eſther, 
S. 703. Antaceus tuberculis 
earens, des Artedi, ſyn. p. 92. 
Ip. 2. Außer den vier Barıfa- 
fern an der Schnauzenſpitze hat 
er noch unterm Maule ziveen der: 
gleichen Anhaͤngſel. Bey dem 
Rondelet und Gesner ‚Exos pi- 
feis, und Ichthyocolla, nach dem 
. Kramer f. Deftere. Sifche, p. 383: 
unter ſ. Chondropterygiis, fpec. 
1. Acipenfer, corpore tubercu- 
lis oblito, roſtro obtufo, oris 
diametro roflri longitudinem 
ſuperante; Saufen. Er ift ein 
Einwohner der Donau und wirgt 
zumeilen über drephundere bis 
dreyhundert und funfzig Pfund, 
wie auch in. der Wolga und an- 
dern. Slüffen von Rußland. Er 
- hat dreyzehn Ruͤcken- und drey 
und vierzig Geitenfchildlein; (a- 
terales, nicht caudales.) Je laͤn⸗ 
ger und alter er wird, defto mehr 
verlieren fich feine beinichten Ruͤ⸗ 
chenhoͤcker, fo, daß fie bey den 
größten Arten faſt nichtmehr ſieht⸗ 
bar bleiben. Seine Haut fehickt 
ſich zu Wagen- Seilwerken, und 
Pferdegeſchirren, am beften. Aug 
ihm: wird die Ichthyoeolla, Hau⸗ 
‚ fenblafe, zubereitet, und aus dem 
Roggen das Garum, Cauear, wel⸗ 
cher aber nicht ſo gut, als von 
dem Sterlet, ausfaͤllt. 
Sonſt iſt er auch bey dem Rit⸗ 
‘ter Acipenfer Hufo, gen. 134. 
fp. 3. und Müllers Hauſen. Die 
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Donau und Wolga find ſein * 
ter Aufenthalt, ob er gleich zul 
in der Elbe und im ms 
gefunden wird: Im J. * 
hat ‚man in der Donau ga 
Hauſenfiſch, fünf und eine" y, 
Elle lang, und faft drey * 
cke gefangen; und in der it 
find fie noch größer; und ai 
gleichfanfür Slußwanfiiht 
gen werden. (Nach dei‘ Ai 
erreichen fie die Länge von Pe) 
zwanzig Fuß, oder — 
Er wird mit an Ketten beit —9— 

A 


Harpunen gefangen, und 
durch ein paar Ochſen 
gezogen. Die Italieniſch 
ſcher ſollen fie mie Schal 
oder andern muſikaliſchen 
menten am-Ufer des Dort 


j' 
fen. Unter den hieher se 


Gattungen fell der Ru 
mo der ſchmackhafteſte ſeyn 9 
ſe unſern Artik. Attilus, gab) 
429.und Saufen, B. LE ui 
Der aus dem Roggen 9 3* ⸗ 
Cavear iſt nicht fo gufr ® 
Sterlets. Dagegen ift DE 
fenblafe fein vornehmſtes —T 
welches aus Rußland be Fl 
in alle Welt verfchicht ltd" 
fehneide nämlich die SAT 
Eingeweide, die Stoß gl 
Schwanz, und vorzüglich? nr 
blafe, in Eleine Stücke, Taf opt 
warmen Waffer erweichtn 
macgriren, koche dieſe MAI 5 9 
einem gelinden Feuer, — 
aufgelöfet und in einen —2— 


Stoͤr 
* worden, ſodann ſtreiche 
Y eſen Brey auf Rahmen ganz 
US, laͤßt ihre faſt trocken 
Ih, ’ daß er wie Pergament 










he; U und laͤßt folche zum Vers 
N, ganz trocken werden. Da 
uffen ibn am bünnften, 
und faft durchfichtig 
Nana, fo ift derfelße vor al 
9 fen : Soma 
iR Acipenfer, rofro graci- 
h — * der, mit den duͤnnern, 


Kt den fechften Theil feiner 
—* 


erreichenden, laͤngern, 
oder Schnauze, mit ſaͤ⸗ 

9 igen Hockern auf dem Nü- 
Bauche ohne dergleichen 

Men Schildlein; und, wie 

1 berftehende, geſternte, 

" Hufo VI. Antaceus ro- 
wi Marfıli, p. 37. tab. XII, 
N “9 Antaceo ähnlich, doch 


Un Saufen die laͤngſte, 
Si Artige Schnauze habe. Am 


N 
‚Seine Haut ift rauh, 
> ffernartigen Flecken ge» 
Nor am Packen aus ſchwar⸗ 
Nde Hlaufärbig, und am 
San wo die Schildlen an 
in nieliegen, weiß. Sein 


® von acht und fechzig 


Se dunfelfarbigen aus 
soründe roͤthlich. Au⸗ 
Stoͤre iſt er unter allen 
ten Hauſenfiſchen der 


en 
il 
ae, Bey den Deutfihen 


"toller darauf die Blätter zu - 


® erreicher er etwa Die 


iſt bey den hellfarbigen 
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peißt er Scherg; Scheregi bey 
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den Nafeianern, Scherek bey den 


Ungarn, 


8) Acipenfer, capite compla- 
nato cet. der mit einem plattge⸗ 
druͤckten, rauhen, in eine weißli⸗ 


che, dicke, hernorragende und ſpi⸗ 


ige Schnauze auslaufenden, Ko⸗ 
pfe begabte Stör. Hufo I. verus 
et genuinus des Marfili Op- 


Danub. Tom, IV. p. 31.tab,X. 


der wahre und eigentliche Saufen: 
fiſch. Hufo des Gegners, Aldro- 
vands und Willughb. p. 243- 
tab. P. 7. Bauſen der Deutfchen. 
Wyfahalder Ungarn; Merunra 
der Raſcianer, Raͤtzen, nach dem 
Belloning, und Morona in Cy⸗ 
pern, endlich auch Mario des Pli- 
nius. Don feinem Maule ſchreibt 
der Graf Marſilli: fein ungezaͤh⸗ 


neltes Maul liegt auf der platten - 


Bauchſeite, den Augen auf ber 
Ruͤckenſeite gegen über, deſſen Ra⸗ 
chen, zween rundliche, faſt halbzir⸗ 
kelartige Knorpel machen, welche 
durch ein ſchlaffes und muskelar⸗ 
tiges Fleiſch auf ſeiner platten Sei⸗ 
te befeſtiget find, Wenn baher 
diefes nachläßt, Fan der Rachen 
herunter, und, wenn ſich dagegen 
daſſelbe zuſammenzieht, wird auch 
dieſer aufs platte Fleiſch zuruͤckge⸗ 
zogen. Der in den Fluͤſſen ſich 
aufhaltende Fiſch iſt von allen der 
groͤßte. Den Attilus des Ronde⸗ 
lets, Bellons, Gesners, halten wir, 
mit dem Willugäb. für den Adello, 

243 


Adeno 


—* 
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Adeno oder Adena bee Aldro- 
vands. (Bon dem Attilus fehreibt 
Paulus Jovius, nad) Kleins An- 
merfung zes fey offenbar falſch, daß 
bey den Alten der Attilus ein Stoͤr 
geweſen, er ſey nämlich viel großer, 
als der Stör, und feiner Geftalt, 

Geſchmacke, Werthe und ganzen 
Natur nach, fen cr ihm ganz un⸗ 
ähnlich, und wirklich ein anderer 
unterfchiedener Fiſch, ſo, daß man 
zu Ferrara von ganz und gar ver⸗ 
ſchiedenen Sachen zu ſagen pflege, 
fie wären fo verfchieden, wie der 
Sturio von Attilus, wovon Aldro« 
vand in Paralip p. 74. nachzufes 
hen. Sein, Bauch und Rücken 
find platt; letzterer aber tritt et⸗ 

was bogicht in die Hohe, und jei- 
gen ſich auf ſelbigem wenigſtens 
zwoͤlf, knorplichte Schilde oder 
Hoͤcker, nach der Zeichnung des 
Marfilli., Die Haut feines‘ Koͤr⸗ 
pers iſt ziemlich glatt, gegen den 
Rücken dunfelafchgrau, und gegen 
ben Bauch oder After meißlich. 
Seine ſechs Floßen find blaßroth, 
die Schwanzfloße gabelfoͤrmig, 
deſſen oberes Horn zweymal laͤn⸗ 
ger, als das untere. Bey dem 
Artedi, ſyn. p. 92. fp. 2. iſt er 
Acipenſer, tuberculis carens, 
Aus der Meißen Hanf feiner 
Schwimmblafe wird die Ichthyo- 
eolla, Hauſenblaſe, Hauſenblat⸗ 
ter, Bauſenploſen, Engl. Die 
Zergliederung dieſes Fiſches bes 
findet ſich in dem Tom. VI. des 
Marſilliſchen Donauſtroms. Deg 


ten, vifceribusque, potell fr) 


* 
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Rondelets und Bellons pile 
oflis, oder Ichthyocolla 9 
ganz verſchiedener Fiſch PN 4 
Acipenfer, bey ung, — 
Silurus tertius, den ſie do yo 
Haufen der Deutſchen, und —9— 
ceus machen; auch hilft 
nicht, daß ja auch Fiſchlein 
ihm zubereitet werde, wit 
Bouffuet, P. IL Epigr. P- 9 a 
fungen: Ex cuius fieri P gg 
cauda, corioque Cocturs 


ein folcher Fifchleim wird 
andern Fiſchen, namlich N 
Blaſe und Eingeweide des 
maioris; Cabeijau; Molu 4 
noris, nach dem Charktof 
Siluri primi, der Muftel# ve 
garis, gekochet. So 
abgekochte Fleiſch der 0 
(welche Rondelet zum M . 
rifcus der Alten machen! zit 
nen deim; desgleichen aus * 
und beſonders (Barenho 9 
unſ. Urt. Fiſchleim, B- ya 
91. Und felbft Bello, nn 
Fiſch Ichthyocollam, er J 
des gemeinen Schifvel! pt 
Copfum der Vononienſch 
andern Copiſeem und C — 
cum, am Donflufft, Tel, 
bottam, der Italiener = 
Colpefce) forgfältigft * ) 
fagt ausdruůcklich, Daß — 
anderer Fiſche Blaſen — Ki 
colla zubereitet zu w M) 
f. hieeben den —— 


al 


ſerem Vitum, nebſt 


Stdr 
Ku ehreibung des Muͤlleri⸗ 
auſens, Acipenferis Hu- 
Mr > Ben. 134. fp. 3, und un: 
I, ef, Attilus, B. J. S 


I 





R Acipenfer, ‚roftro 'bre- 

vr der mit einer kuͤrzern, 
%, und ſpitzigern Schnauze, 
r vorhergehende, begabet 
—8 
en Kopf hat; ſonſt aber, 
—* außerlichen Geſtalt, 
hy Daut, und Farbe, mit 
N ten Acipenfere faſt 
ii kommt, jedoch über fechzig 
N nicht Teiche ſchwer wird. 
My ldus, Antacaeus laeuis 
ku rſilli p. 34.tab. X. Glatt- 

der Seutſchen, Tock der 
N + Serrewentferhi der 
N N, Rafeianis, der fich inder 
h & felten finden laͤßt. Nons 
5 Miderfeger, lib. XIV. p. 
1‘ Nejeniger, die bald diefen, 
Men Fiſch für einen Stoͤr 


= 


1 
Merniefen: Mrs der Urfü- 


t, 

— unſer Sturio weder der 
N) der Alten, noch der Atti- 
Yi, er Turfio, der Hicca, der 
N, nf fo werde ich immer 
k, Meiner Meynung beftärs 
Nee der Acipenfer der Roͤ⸗ 
Bd Dorionis Onifcus , oder 
hr a Galaxias, einerley Si 
Mh “ und von felbiger nicht 
Soden als bis ein anderer 
nn Kopf und fleißigerer 
J Aſcher ‚etwas erfunden 


\ 


mehr. erbabenen und - 


9, ausgeben, und ſchließt 
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und erwieſen haben wird, das 
mehr Benfall verdiene und gefuns 
den habe. Der Gr. Marſilli 
giebt ihm auch uͤberdieß größere 
Augen, und-ein weißes ſchmack. 
hafteres Fleiſch, als dem dor, 
hergehenden. ſ. unſern Artikel, 
Glartdid, DB. 1. ©. 432: | 
10). Acipenfer, probofeide 
Elephantina; der indienfche 
Stoͤr mit einem elephantenaͤhnli⸗ 
chen Ruͤſſel; Elefant bey einigen 
Reiſebeſchreibern  Pejegallos; 
Poiffon Cog; Demoiſelle: deſ⸗ 
fen Figur bey dem Frezler, voy. | 
de la Mer du Sud, tab. XVII. 
befindlich. - Elephant a. caufe 
de fa Trompe, feines. Rüfele 
oder verlängerten Naſe. Eine 
ausführlicher Befchreibung deſ⸗ 
felben habe zur Zeit nirgend ges 
funden ; doch habe ich diefen vet 
dächtig ſcheinenden Fiſch bier 
nicht gang, mit Stillfehweigen 
übergehen wollen. 
Noch weniger aber dürfen wir 
die vierte Gattung der Linnaͤiſchen 
Störe, die in. dem Supplement⸗ 
bande, S. 194: befihrieben gu 
finden, mit Stillſchweigen übers 
gehen; nämlich den von Muͤllern 
fogenannten Steenftör, Äcipen- 
fer. Stellatus, Linn. gen, 134: 
fps 4. Seine gewoͤhnliche Große 
iſt von vier Schuhen; fein Se 
wicht zu dreyßig Pfunden; ft et⸗ 


was fchmächtiger als der gemeine 


Stoͤr und Sterler, no. 1.2. und 
ber Umfang des Korpers if voll⸗ 
Qq 4 fommen 


* 
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kommen fuͤnfeckicht. Der Kopf 
iſt ſcharf mie ſpitzigen Hockern 
und gezaͤhnelten Sternchen, be— 
ſetzet; die Schnauze geht in ſpan⸗ 
nenlange, knochichte, gedruͤckte, 
faſt dreyeckichte Kiefer aus, iſt 
unten fchleimigglatt, am obern 
Theile aber durch viele fägeförmi- 
se Striche rauh. Vor den 
Maule fißen vier Bartfloßen, 
(Bartfafern,) wie bey allen 
Stören. Das Maul ift töhren- 
formig, und läßt fich weitrer, als 
an andern Arten, hervorftoßen. 
Die Gchörlscher find, fehr groß 
und halbmondfoͤrmig. Bon den 
Schultern an werbünnee fich der 
Körper allmählich in’ eine fünf: 
ecfichte Länge. Der Schwanz iſt 
rund, und unmerklich fechsecficht ; 
die Knochelchen auf dem Ruͤcken⸗ 
fiel find ſpitzig, mitten auf dem 
Rüden, figen dreyzehen bergleis 
chen Knoͤchelchen; auf den eckich⸗ 
ten Geitenreihen jedesmal-fünf 
und dreyßig Fleinere auf jedem 
Kiele; die zween Bauchfiele aber 
haben bis zum After, jedesmal 
nur zmoif Knoͤchelchen. Hinter 
dem After ſtehen noch drey derfels 
ben. Ueberdieß iſt der Ruͤcken 
noch hin und her mit weißen ſtern⸗ 
foͤrmigen Schwielen verſchiede⸗ 
ner Ördße beſetzet, und der ganze 
Körper durch unordentlich ſtehen⸗ 
de Schuppentrümmer rauh. Die 
Soßen find länger als an andern 
Arsen, befonders ift der Schwanz ' 
am Ende halbmondformig, und 


Stör d 
mit den obern Bloßenlapptl f 
hervorſtechend. Die gut, 
obenher fehmärzlich, une * 
den Seitenknoͤcheln trop 
bunt, unten weiß. Dieſe i 
get zu Anfange ded Mayınl“ 
in unzählicher Menge — 9— 
Caſpiſchen Meere die gt 
an. Die Weibchen find in 
Stuͤcken größer, als die 
chen, aber nicht —* 
Eyerſtock wiegt etwa zehn z 
= enthält benläufig z000* 
Eyer. Pallas Reifen 


Stoͤrlet. 
Ein Fiſch in der Welse gu 
Serjuga, im Db, davon au 
viar oder Roggen. Richt. 
fern Artikel, Sterled, und 


Stollen. , 


Cuniculus wird von DM 
leuten derjenige unterirdiſch gr 
genennet, welcher unten a 
birge in einem Thal od! „ar! 

—1— 


in ſelbiges gerade bineing 
wird. Es iſt derſelbe 5— feet 
lich zweymal fo hoch ald —9 
iſt, damit die Arbeiter in 
bequem hinein und herau —9— 
koͤnnen. Man treibt oder 9 
einen Stollen in verfchied®" pi 
ficht, damit entweder Luf 
Gruben gebracht, oder — 
fer benommen, ober auch 
an Tag gebracht werden · 


Stolzkraut. 
S —— 


| So * 
Stopffiſch. 


nis; ein, von dent Klein 
#. Fafcic. V. $. 27. be 
N 







enes 


Mm Kopfe fich auszeichnen⸗ 
U 


eigenes Gefchlecht; 
unfer Artifel, Eche⸗ 
BE €, 479. nachzufes 

Er gehsret zu den, beſon⸗ 





a 
Iſhen die bey einem aal⸗ 
At Körper durch unver⸗ 
R Kiemen athmen. f. eben- 
l gen Artikei, Fiſth, B. 
N 65. das Wort Echeneis 
I önbers auch nach dem Al⸗ 
Nr Tag To ExXem Kay 
ii ” Ta vordy, weil ed, am 
ines Schiffs Hangend , den 
I, deſſelben hemmen koͤnne, 
Ian; davon Ovidius ſingt: 
heneis adeſt, mirum, 
%,Püppibus ingens. 'Exe- 
hs Oppiang, Hal. I. 212. 
I, tes, des Charletons; Re- 
! Kemeligo, des Imperati 
rovands; Iperuquiba 
„Quiba der Brafilianer, 
* pn Marcgrav p. 180. 
Ra ‚Ogados und Piexe Piol- 
—E 
inder. (ſ. unſern Artikel, 
Maui, 3. IV. ©. 292.) 
" ücking Filh, Stopfife 
/ geländer. ‚Er hängt mit 
Kin Theile feines Kopfes 
N Ro gekerbten Wirbels, 
ie Polypen mit ihren 
hen, "Acetabulis, oder 
ki, tion, Alebpfoft des 


’ Nach Are des Wunder 


 Yortugießen, Suyger, 
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baums, Ricini, an andern Kor⸗ 
pern, an den Schifffielen am, 
Mancherley Meynungen von ihm 
finder man bepm Aldrovand, TIL 
22. und Plinius, XXXII. c. r. 
Bon einigen wird er Reuerfus 
oder Inuerfus, genennet, Laet. 
p- 6. Riuerſi, col. £. f. ır2., 
der aber ein gang anderer Fifch 
ift, und von welchen bey den 
Schriftftelern, viel: Fabelhaftes 
zu finden. Siehe hierbey Wot: 
tonum de Different. Animal. c. 
166. fol. 149. Bey dem Artedi, 
ſyn. p. 28.ift er gleichfalls Eche- 
neis, tie auch bey dem Linnaͤus, 
wo er ein befonderes Gefchlecht, 
nämlich dag zweyte ſeiner Tho- 
racicorum, in der dritten Ord⸗ 
nung feiner vierten Claſſe, ‚oder 
das 157ſte Thiergeſchlecht, nach 
Mülern der Sauger, ausmachet: 
f. unfern- Artifel, Sifeb, 3. II. 
©. 72: weil fie fich durch Anfaus 
gen an andern Körpern feſt hal⸗ 
ten. Denn nach dem Nitter find , 
die Gefchlechtsfenngeichen ein fet⸗ 
ter, nackter, platt gebrückker, 
oben flacher, und mit einen ges. 
randeten Schilde, mit gezähnel- 
ten oder fägeförmigen Duerruns 
zen, verfehener Kopf; deſſen 
Kismenhant zehnfiralig, und. der 
Körper nacket, oder faft ohne 
Schuppen iſt. ſ. auch unfern Ar— 
tifel, Sauger, B. VII. ©. 552. 
Rlein führet zwo Gattungen auf: 

1) Echeneis caeruleſcens, 
den blaufarbigen Stopffiſch mit 
— einem 
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einem ſtumpfen abgerundeten 
Maule, und mit einer von der 
- Mitten feines Leibes, ober⸗ und 
unterwaͤrts, nach dem gabelfst- 
migen Schwange zu, beftändig ab» 
nehmenden Sloße.  Remora des 
Imperati und Aldrovands, bey 
dem Willughb. p. 119. tab. G. 
8. Echeneis des Artedi. Bey 
dem Ritter ift ee Echeneis Re- 
znöra, cauda bifurca, flriis ca- 
pitis 18; gen. 157. fp. 1. nach 
Müller der Fleine Sauger, den 
Dampier Zuigvilch, Valentin 
aber Koete-Lavet, nach dem In— 
dianifchen Seelaus, nennet; fonft 
aber heißt ev auch Schip-Klem- 
mer, Schiffshalter. Dieſe Art 
iſt die Fleinfte, welche hoͤchſtens 
anderthalb Schuhe lang werde, 
einen gabelfsrmigen Schwanz, 
und achtzehn Runzeln in dem 
Kopffehilde habe. Mit diefem 
Kopfſchilde druͤcket fich diefer Fiſch 
an andere Koͤrper an, und haͤlt 
ſich mit den feinen, an den Run⸗ 
zeln ſitzenden, Zaͤckchen dergeſtalt 
feſte, daß man ihn eher entzwey⸗ 
als loßreiſſen kann. Jeboch kann 
er ſich von ſelbſt augenblicklich 
loßmachen, indem die Zaͤckchen 
alle ihre Richtung nach dem Ruͤ⸗ 


cken zu haben, und dieſes dar⸗ 


um, wenn fie am Schiffskiele fe 
ſte figen, und durch den Strom 
des Waſſers von kinem ſchnellſe⸗ 
gelnden Schiffe nicht herunter ge⸗ 
riſſen werben. ſollen. Die Rü- 
denfloße hat, mach zwey Exem⸗ 


Stop 


plavien , gtoey = und zwang 
Bruſtfloße fünf big act A 
zwanzig, die Bauchfloße f 


ſechs die Afrerfloße a0) nie 


zwanzig, und. bie Schwan 9 
ſechszehn bis ſiebenzehn 
Sein Vaterland iſt Indien 
halten fie ſich nicht nur an 

fe, fondern auch an an 

per, an, fa üfterg ſihen fie ge Y 
großen Fiſchen Häufig. @W 
Fuͤcken. 

3) Echeneis, des sg 
App. tab. 9. fig. 2. 3 nt 
tung des Stopffifches; K ir 
Imperati. Wir haben perf Mn 
mehrere Abänderungen 9 
mit dem, in einen ſpitzigen 
bel auslaufenden, Kopf 
zwo weißen, vom Kopfe sie —9— 
Schwanʒe fortlaufenden / 
bald ſchwaͤrzlich, bald au Ki 
farbig. Siehe hierbey 
tesby Remora, p. et gab. ge 
et Sloane Iter Iam. 1. p:? 
Tertre, M. p. 222. hat af 
zu anderthalben Fuß langt! 
ben. 
Die. gwote Linnaͤiſche G 
aber wird von ihm kenene — 
pitis 24.3 von Muͤll — 
Schiffshalter ee 
dem Valiſnero und 
hat er die naͤmliche Be 
Bey dem Seba aber —9— ft 
tab. XXXIII. fig. 2 
Echeneis, ore ga ne, 
da in extremo is Fan 


‚crates , cauda integr aa 
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Üch kann dieſe Gattung nicht 


Re des Garesby, Remora, 
ab, 26. ſeyn, welche cau- 
h lurcam, nicht integram, 
emo fubrotundam, in 
8 flabelli, eines Fechers, 
am, hat, daher die erſte 
| 0» RemoraLinn. mit der 
In fchen, völliger überein: 
Im > tie folches auch, nach 
ger. Zeichnung , Tab. IV. 

* ſogleich in die Augen fällt.) 
nüiba, f. Piraquiba der 
k ner, Chamel oder Ferr- 
I Araber. An biefer Art 
‚Schwanz länger und un- 
Inner, der Körper größer, die 
Mi, (härfer und der Kopfſchild 
An AS Hier und zwanzig 
Yun In der NRückenfloße, 
u der Afterfioße find fieben 
N Big, in der Brufifloße 
F zwanzig, in der Bauch- 
ft, fe, und in der Schwanz 
N Mchzehen Finnen zu zählen. 


6 des Fiſches iſt gegen 


h Souhe, das Kopfſchild fie- 
u lang; jedoch find die 
h w Schiffpalter feiner, und 
Nu Cabinetten ficht man meh» 
—* nur kleine. Die Farbe 
N beyden Arsen braunſchwarz, 
uche ſeegruͤn, und an den 

& zeiget ſich ein glaͤnzender 
dar hr Das Müller, Exemplar 
Nein, benzehn Zoll lang, das 
N, „ber drey Zoll, fieben Li⸗ 
An ang, und einen Zoll, drey 
Veit; Der untere Kiefer 
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laͤnger als der obere; im Maule 
fanden ſich viele feine Zaͤhnchen; 
die Zunge war groß; nur hatte 
die Bruſt⸗ und Afterfloße je eine 
Sinne mehr, als nad) der Linndi- 
fehen Zählung. Was nun noch 
ihre Eigenfchaft beträfe, von 
welcher man geglaubet, daß fie 
fegelnde Schiffe in ihrem - Laufe 
aufhalten: fönnen, und welches 
jetzo viele für eine Zabel hielten, 
fo wäre diefes alfo zu verftchen: 
Ein jedes Schiff habe einen glat- 
ten Boden, und dieſes helfe im 
Meere zum geſchwinden Gegeln. 
Wenn aber der Boden rauh, mie 
Moos bewachſen, oder mit der 
Entenmufchelbruch beſetzet iſt, 
(wie ſolches denn oft geſchehe, 
wenn die Schiffe lange auf der 
Rehde in den Indien liegen blie⸗ 
ben) ſo gebe dieſe Ungleichheit des 
Schiffbodens eine ziemliche Ver⸗ 
hinderung in der Farth. Wie 
vielmehr wuͤrde nun dieſe Verhin⸗ 
derung zu Wege gebracht haben, 
wenn ſich einmal etliche große Fi⸗ 
ſche dieſer Art an ein kleines 
Schiff feſt ſaugeten? Ein ſolcher 
Vorfall koͤnne in der That die 
Farth des Schiffes langſam ma⸗ 
chen; ſo, daß dieſe Fiſche, bey ſo 
bewandten Umſtaͤnden, den Na— 
men Schiffshalter mit Recht ver⸗ 
dienten. 

Von der Geſchichte dieſes Fi⸗ 
ſches iſt beſonders unſere, bereits 


angefuͤhrter Artikel, Echeneis, 


nachzufehen; auch kann unfer 
Kichter, 


Richter, S. 559. von dieſem und 


andern anſaugenden Fiſchen, zu 
Rathe gezogen werden; der aber 
die witzige Muͤlleriſche Vermu⸗ 
thung und Erlaͤuterung nicht fehr 
beguͤnſtiget. 


Stopfloch. 
S. Durchwachs. 


Stoppel. 

ieſer Name iſt den Getraibear⸗ 
ten allein eigen. Man koͤnnte 
zwar von allen Gemwächfen den 
untern Theil des Gtängels, nach: 
dem der obere durch die Sichel 
oder Senfe abgefchnitten worden, 
und dieſer, mit der Wurzel verei- 
niget, zurückbleißt, darunter ver- 


ftehen, da aber bey den ausdau⸗ 


renden die Wurzel, oder auch der 
unterfte Theil des übrig gebliebe- 
nen Staͤngels wieder von neuem 
ausfchlägt, beydes aber bey den 
fogenannten Stoppeln gänzlich 
hertrocknet, fo fann man nur bey 
jährigen Pflanzen dergleichen an: 
‚nehmen. Diele dergleichen, bey 
bem Ackerbaue, oder der Land— 
wirthſchaft gebräuchliche, werben, 
wenn die Frucht ihre Neife erlan- 
get, mit der Wurzel ausgegogen, 
wie der Lein und Nübfen, die 
Erbfen, Wicken und dgl. bey die 
fen allen giebt es auch feine Stop⸗ 
pen. Nur das Getraide, Korn, 
Waisen , Gerſte und Haber, und 
dag, wegen des Saamens, die— 
ſen aͤhnliche Heidekorn werden 


\ \ 


rung erhalte, und ob di 
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nicht ausgeraufet, ſondern 
maͤhet, wobey der untere 
des Staͤngels und der 
entweder ſchon zuvor vertte⸗ 
ſind, oder nachdem der 9— 
Theil des Staͤngels weggel 
fen worden, vollends bit!“ 
trocken werben, und DIE cd 
Stoppeln, und der unter ii 
des vertrockneten, und Mn 
vertrockneten Wurzel annoch 
bundenen Halms heißt im 
lichen Verſtande Stoppel/ 
die Stoppeln vom Stroy 
verſchieden ſind. Dieſe Wr 
nach der verſchiedenen BA? g 
bald Fürzer, bald Länger ! f 
S. Stroh. Auch pfleget md 
che auf dem Acker länger 
kuͤrzere Zeit zuruͤckzulaſſen. 
letztern Falle werden DIE "gt 
peln, wenn das Gerraid! * 
bracht worden, ſogleich unn 
pfluͤget, und der Acker zur 9 
Ausſaat zugerichtet. * 
ge Unterpflügen der Stop ag! 
ſchieht alfo vorzüglich bei? 
damit man den Acker zuf 
Winterfnat gebrauchen Föhn, 
iefer b ne 

aber diefer dadurch ei eh —* 
pfluͤgten Stoppeln eine a 
abgeben, ift eine ander? I 
welche wir mit nein bean“ 
Die Stoppeln find Stro Re: 
ausgetrocknete Stängel U" nl 


2, 
— 


zeln, welche, wenn ſie faul m 
in einen Dünger verwande 
den follen, mit andern lei (no! 


Stor 


P) 

in Sachen, als dem Urine 
othe des Viehes ver⸗ 
Kg und dadurch aufgeloͤ⸗ 
N, N muͤſſen, welches in der 
ht, oder doch erft nach 
Zeit gefchehen Fann. Die 
Mügeen Stoppeln geben 
—8 bequeme Wohnſtadt 
uſe ab. 


Storachbaum. 
Amberbaum 


Storaxbaum. 
Na oder Styraxbaum 
cht mit dem Amberbaume 
It werden; aus beyden 
* ein Harz, welches dem 
nd andern Eigenfchaf- 
mit einander überein: 
N ee auch beyde den 
Storar erhalten; e8 find 
r von einander gänzlich D 
Kin en, und der Amberbaum 
m Uguidamber fiyraciflua 
Ne. 0, ccher im erftien Bande 
9 befchrieben worden; der 
Ofen Storarbaum ift Sty- 
inale Linn. machet ein 
® — aus, waͤchſt 
nl Greta und andern 
N des Archipelagus, auch in 
Eigen Ländern Europeng, 
Ale Frag der Provenze, 
—* Get in Anfehung der Hoͤ⸗ 
\ de kammes, der Ninde und 
in; ter einem Duittenbaume. 
h an dem hiefigen academi- 
"en diefen Baum befi- 
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ai; wollen mir zuerſt bie Su 


fehreibung davon geben, hernach 
aber dag ndthige, anmerfen, was 
man inandern Schriftſtellern da⸗ 
von aufgezeichnet finder: 
ift ein niedriger Strauch mit vie⸗ 
len ſchwachen Aeſten, ohngefaͤhr 
vier Fuß hoch; die Blaͤtter ſind ge⸗ 
ſtielt, wechſelsweiſe geſtellet, ey⸗ 
foͤrmig, vollig ganz, oberwaͤrts 


dunkelgruͤn und glatt, unterwaͤrts 


weißlicht, mit weichen Haaren be⸗ 


ſetzet, und mit vielen vorragen ⸗ 


den Nerven durchzogen. Sie 
fallen im Herbſte ab. Die Zwei⸗ 
ge endigen ſich mit einem kleinen 
Blumenbüfchel, welcher aus drey 
bis fünf Blumen beftcht; jede 
fiser auf ihrem eignen Stiele, 
und diefer iſt ſowohl beym Ur⸗ 
forunge, als Fortgange mit eis 
nigen Fleinen Schuppen beſetzet. 
Der Kelch umgiebt den Fruchtkeim, 
iſt wollicht, glockenföͤrmig, am 
Rande nicht ausgezahnet, ſondern 
nur mit ſechs ganz kleinen Zaͤck⸗ 
chen beſetzet. Das weiße Blu⸗ 
menblatt verbreitet ſich aus einer 
kurzen Roͤhre in ſechs laͤnglichte, 
ſpitzige und der Länge nach ger 
freifte Einſchnitte. An der Roͤh⸗ 
re ſitzen innerlich gemeiniglich 
zwoͤlf Staubfaͤben. Niemals 
haben wir mehrere, zuweilen nur 
eilfe gezaͤhlet. Sie ſind weiß, 
unterwaͤrts mit der Roͤhre ver⸗ 
wachſen, und wo ſie davon abge⸗ 
hen, biegen ſie ſich einwaͤrts, und 
machen — eine beſondere 
Decke, 


Unſrer 


x 


Stör 
anfangs ſuͤße, zufege Di 
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Deccke, oder Hole über dem Frucht⸗ 


keim aus, in welcher auch gemei- 
niglich ein weißer, ſuͤßer Saft 
enthalten. In der Gegend, wo 
die Blumenroͤhre ſich theilet, rich- 
ten ſich die Staubfaͤden gerade 
in die Hohe, bleiben aber wiedris 
ger, als die Einfchnitte des Blu⸗ 
mienblattes. Die ı Staubbeutel 
find laͤnglicht, gelb, und figen an 
der innern Seite der Fäden feſt 
an, wenigſtens öffnen fich folche 
inwärts, und die Äußere Seife 
bleibt glatt und weiß. Der 
Fruchtkeim iſt Flein, und fo weit 
‚folcher den Kelch einnimmt, ift 


diefer aͤußerlich geſtreifet oder 


eckicht. Der weiße Griffel hat 
mit den Staubbeuteln gleiche Hoͤ⸗ 
he, und zeiget keinen beſondern 
Staubweg. Die Blumen haben 
einen recht angenehmen Geruch, 
dauren aber nur wenige Tage, 
und ſind bey uns, ohne Frucht 
nachzulaſſen, abgefallen. In ſei⸗ 
nem Vaterlande erreichet dieſer 
Baum zwoͤlf bis vierzehen Schu⸗ 
be Hoͤhe. Hr. v. Linne rechnete 
ſolchen ehedem zu den Pflanzen, 
welche zwölf Staubfäden haben, 
jetzo aber ſteht ſelbiger unter de 
nen, welche zehn befisen. Bey 
ung war die zwolfte Zahl die ge⸗ 
woͤhnlichſte. Die Einfchniste 
des Blumenblattes follen gemei- 
niglich nur fünfe fepn. Die Frucht 
ift von der. Größe und Geſtalt ei» 
—— und enthaͤlt unter 
ein duͤnnen, fleiſchichten, 


I» 


ſchmeckenden Bedeckung, ur 
harte, glatte Kerne, DI pi 
innerlichen Seite flach, 
andern gewolbet find, WE ud 
weißen. olichten Saamen 9 
ten, der wie Storax rie al 
einen ſcharfen, unangen 
Geſchmack hat. An „it 
Baunchen haben wir nie u 
was von einem. ausge ut 
Harze bemerfet, und es * 
vielen behauptet, daß Mm“ 
dem, europäifchen Ste" 
nur wenig, oder gar fl pe 
ſammlen könne; doch M 
Hamel und Mazeag Erfah „ 
angefuͤhret, welche Gere 
diefes niche ohne Einſcht 
wahr ſey. Uehrigens Au 
gewiß, daß aller in den Pi 
aufbewahrterStorax ind", # 
Arabien, Syrien und a 
genden von Kleinafien 9 art 
und aus der Lenanter ® 
Dftindien zu ung gebrac u 
Es werden in den EM „e 
Die Aeſte zu gewiſſen Bu 
fehnitte gemacher, woral h 9 
ziger Saft quillt, der f —9 
und nach verdicket; au mel f 
Keifender dem Hr. bü —— 
richtet, daß die Rinde d zu 
uns von einem gewiſſel uff 
angeftochen werde, und A A 
Weife der harzige Saft —9 
beit befonme, heraus pe 
Dieſer vertrocknete Salt! u 
unter dem Namen SF yo 


\ 
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et aufbehalten, von andern 
h Inpenweybrauc genennet 
h a ein braunrothes, feftes, 
6 och noch einigermaßen wei⸗ 
ig Mb etwas fettes Harz, wel ⸗ 
ren ſchwachen, ſcharfen, 
I, MAfeich füßlichten Geſchmack 
Er fehr angenehmen Ge 
h, 4 Man unterfcheidet da⸗ 
Wo Sorten; als 1) Storax 
a, oder in’granis, Sto- 
M Röeneen.  Ehedem fol 
„orte in Rohrpfeiffen ver- 
hy, Porden feyn, and: daher 
Soynamen calamita erhalten 
Ihe jetzo wird fie in Dlafen 
‚ Iehracht, und. beficht aus 
4 ten undrothlichten Stuͤck⸗ 
ha?) Der gemeine Storay, 
N Stoar in Alumpen, befteht 
lic, großen Kuchen von 

h, gelber, oder brauner Far⸗ 
m untermifchten weißlichten 
N Beyde find von einer- 
Rn afchaft, die erfte Sorte 
E teiner, und daher auch 
und ſeltner, die. andere 
nit Sand und andern Uns 


* vermiſchet. Es be 











Storax aus wirkſamen 
und oͤlichten Theilen, 
N 4 —— ſchleimich⸗ 

get ſind. Das feine 
vbt bey der Deſtillation 
Ya, MD langſam über, und 
N; ſolget ein. anderes dickes 
Nr 9 Del, wenn man mit 
—8 Es iſt der Storax, 

gebrauchet, ein zerthei⸗ 
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lendes, nervenſtaͤrkendes und auf: 
loͤſendes Bruſtmittel, und kann in 
Pillen, oder in Wein und Waſſer 
aufgeloͤſet, genommen erden: 
Der äußerliche Gebrauch iſt viel 
gewöhnlicher ; es erweichet, rein 
get, trocknet und ftärfet, und 
wird zum Näuchern, zu Salben 
und Pflafter angewendet. 

Der flüßige Storar, Storax, _ 
liquida, (if wahrſcheinlich mit 
dem Liquidamber einerley; S. 
Amberbaum, 1 Band 239 @ 
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Wir haben den Storaxbaum 


aus dem Saamen erzogen, welchen 
wir in einen, mit lockerer Erde er⸗ 
füllten, Scherbel gelsget, und dies 
fen in dag Miftbeet geſetzet. Es 
feimte folcher erft im zweyten 
Fahre. Im Sommer dauret der 
Stock im Freyen aus, bluͤhet im 
Junius und Julius; den Winter 
uͤber erhalten wir ſolchen im Glas⸗ 
hauſe, mit der Orangerie); in ei⸗ 
nerley Wärme. Wir haben mehrs 


mals verfuchet, folchen durch Abs . 


leger zu vermehren, es hat ung 
aber zur Zeit nicht gelingen 
wollen. 


Storch. \ 
Die langbeinigen Vogel, welche 
ihre Nahrung aus dem Waſſer 
haben, und den Fifchen und an 
dern Wafferthieren  nachftellen, 
nennet Hr. Klein mie einem beſon⸗ 
derm Namen Angler, Hamiota; 
machet daraus ein. ganz eigenes 
Gefchlecht, und theilet dieſes in 


1 


dry. 
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drey Untergefchlechte, oder Zuͤnf⸗ 
te; naͤmlich in die Reyger, Stor⸗ 
che und Sonderlinge, unter wel⸗ 
chen Namen, wie wir ſchon vors 
her gedacht haben, er die befone 
dern Geftalten des Schnabels bey 
dergleichen Vogeln begreift. 


deutfchen, Adebaar, Adbaar, hat 
einen Fürzern und dickern Hals 
als der Reyger; er hat breite 


Klauen an den Füßen, faſt wie 


Menjchennägels und heißt vom 
Klappern mit dem Schnabel aud) 
Klapperftorch. Linnaͤus bringt 
die Störche unter das Reygerge⸗ 
ſchlecht, amd die Neyger wieder 
um unter die Elaffe der Stelzfuͤß⸗ 
ler, oder Steljenläufer, grallae ; 
und giebt zu ihren Hauptkennzei⸗ 
chen an, daß fie um die Augen 
nacfend find, oder einen nackten, 
häufigen Ring um diefelben haben. 
Ehe ‘ich von den Eigenfchaften, 
der Lebensart und andern Merk⸗ 
würdigfeiten beym Storche über 
haupt rede, will ich: zuvoͤrderſt der 
wmancherley Arten deffelben geben» 
fen. Man bat erfilich den 
weißen, bunten oder gemeint 
Storch, ciconia alba. Iſt am 
Körper weiß, mit nackten Yugen- 
ringen, ſchwarzen Schwanzfedern, 
vothem Schnabel und Füßen, 
auch rother Haut. Diefe Art les 
bet gern auf den Wiefen und an 
den Zeichen. 
Deutſchland gemein, und in Eus 
ropa pfleget er des Sommers ſich 


Der 
Storch nun, eiconia, im Nieder- 


ſes Storches findet 


Er if! in gang. 
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son Schweden big gegen 
angzubreiten. Uebrigens a 9 
er auch in Aſten und yfrife 
fis. «In England und 
ſoll er nicht feyn. 2) € k 
Storch, ciconia nigra, Si 
in Pohlen, Litthauen, P pr 
auch in andern Laͤndern au 
ſtigen Orten auf, und niſtet 
fen Wäldern. Er iſt 5* 
der weiße, hat einen b gi 
Schnabel und dergleichet "if 
denn bie grünen Füße ind", 
den jungen diefer Arkr if 
Klein feibft es bemerket Ha; 
dergleichen find zugefandt 
Bruſt und Bauch find we 
übrige Korper ſchwar 3 
oder von grüner, blauer WU} 
pur zufanmengefeßter Zar" 
er gleichfam ins glängen! 
ſpielet. Zwiſchen den — 
Winkeln eine kleine Haut Ai 
gewachfen. 3) Gruͤ 
von: Farbe braun, der N 
weiß punctiret, die Su 
mit weißer Einfaffund 
Schwingfedern violet, sc 4 
federn grün, Schnabel f un! 
Dieſes gedenket Büffon 
iſt auslaͤndiſch. Die b A 
be ift gleichfam violet — 
gruͤnglaͤnzend, ſowohl ur 
Kopfe, als am ganze 
auch an Fluͤgeln und © 
den. Am Unterleibe 
etwas weißes. Die | 9 
Biefe Art, wie ein india 




















— 
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Nigel der Zaͤhen find ‚breit 
ner wie beym gemeinen . 
be Im Fluge hat diefer 
N fünf Fuß, fo wie man 

u ißen ihrer ſechs rechnet. 
Merifa hat man dreyerley 

hu; Storche gefunden. . Den 
an weißen mericanifchen, 
co, den die, Amerifaner 

nennen. Er iſt hoch 

Lund weiß, mie ber große 

liche oder afrifanifche 

N » bat auch wie unfre Stoͤr⸗ 
“ die Augen feine Federn, 

fo, wie unten an der Keh⸗ 

Ne hochrothe Haube. Fer⸗ 

—8 Braſilianiſchen; dieſer 

n roth und gelben Schna⸗ 
on dreyzehn Pariſer Zoll 

N, Der Kopf ift ſchwarz 

* tt, die Haut auf der Stirn 

Folien, welche. fchuppicht 

I,» eine weißgraue Farbe hat. 

hy itige deib ifE weiß. Drie⸗ 

N Storch aus Guiana, 
NL die. Niederländer Neger 

* ‚Er iſt ganz weiß. Die 

A Ropfe und am oberften . 
8. Haljes ift ſchwarz/ ſo 
m ‚ber Schnabel, der eilf 

Runge hält; womit er, wie 

N "opdifche klappert. Nun 
OR gemeinen Storch zu 

n.ı fo Hält ſich derſelbe gern 
RN Orten auf, wo er an 

N s ern und Mordfien, Fro⸗ 
{N 


he, Schlangen, Schne⸗ 
Heymath feheinen do 
en 
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km. findet. Seine ei» 
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die waͤrmern, ‚wenigftens gemaͤ⸗ 
figten Länder von Afien, und den 
afrikaniſchen Kuͤſten, Aegypten 
u. a. d. zu ſeyn. Gar zu große 
Waͤrme ſcheint der Vogel nicht 
vertragen. zu koͤnnen. Daher er, 
der Hitze wegen, aus dieſen wars 
men Laͤndern den Sommer weg⸗ 
sieht, und ſich im gemaͤßigtere 
Erdſtriche begiebt. Und wenn er 
hier ankoͤmmt, ſo bauet er ſein 
Neſt aus vielen Stecken und Rei 
fig, auf Käufer, und Thuͤrme, 

Nauchfänge, und. dergleichen, 
damit er im Freyen fey, und übers 
alt die Sonne habe, Hergegen 
in Aegypten und andern Morgens 
lindern, mo auf den Haͤuſern 
überall ‚Terraffen find, niftet ee - 
in den Wäldern auf, den hoͤchſten 
Tannenbäumen, und genießt all⸗ 
da der Fühlen Luft» und zum 
Theil des Schattens. Seine 
Bruͤtzeit iſt vier Wochen. Der 
Storch fliegt mit andern in Hau⸗ 
fen, und ſtrecket die Füße 
im Fluge jederzeit lang nach 
hinten aus. Im Schlafe, ſaget 
mat, ruhe derſelbe auf einem Bei⸗ 
ne, und verberge den Kopf unter 
die Fluͤgel. Es ruhen zwar ver⸗ 
ſchiedene Voͤgel auf dieſe Art; ob 
aber der Storch gerade alsdenn 
ſchlafe, iſt eine, duͤnket mich, un⸗ 
ausgemachte Cache, Er leget 
zwey bis vier Eyer, welche die 
Größe der Gaͤnſeeyer haben. 


Vom weißen Storche find die 


etwas dunkel 


Eyer weißgelblicht, 
‚Re durch 
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durchfcheinend; vom ſchwarzen 
ift das Ey kleiner auch Bon blaffe- 
rer Farbe, Die Brutzeit dauret 
bey dem Vogel vier Wochen. Ei 


gentlich brütet das Weibchen un: 


ansgefeket; wenn e8 aber Fur 
ters halber vom Mefte geht, fo 
fist das Männchen über den Ey: 
- en. Die Jungen werden mit 
großer Sorgfalt erzogen, und 
mit dem weichſten Futter von jun- 
gen Schlangen und Fleinen Fifchen 
aufgebracht. Dagegen ernähren 
‚fie dieſelben wieder im Alter und 
in Krankheiten; bestvegen ber 
Etorch bey fehr vielen Voͤlkern, 
zum Sinnbilde der Erfenntlichkeit 
iſt gebraucher, und von den Ro⸗ 
mern dieferhalb auis pia iſt ges 
nannt worden. Die Zunge des 
Storches ift verhaͤltnißmaͤßig zum 
Schnabel, Kar flein; und esfann 
auch nicht anders fen, weil die 
langſchnaͤbelichten Vögel fehr zur 
Unzeit mit langen Zungen verſe⸗ 
hen feyn müßten, alg welche ih- 
ned beym Faffen ihres Futters 
nie hinderlich ſeyn wuͤrde. Im 
Gegentheil iſt der Korper des 
Storches, ſeiner Lebensart ger 
mäß, überaus weislich eingerich- 
tet. Denn da er ein Vogel iſt, 
der ſich von Fiſchen, Sröfchen, 
Krebfen u. f. w. erhält, und folg⸗ 
kich gern am Waffer und im Waſ⸗ 
fer umher ſuchet, mo es nicht zu 
tief iſt, fo mußte er zu dieſem Be— 
huf recht lange Beine, wie der 
Reyger haben. Damit aber der 
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Schlamm und Koth ſich ihm 
an die Federn der Fuͤße a 
oder die Federn benetze 9 
im Fluge, auch ſonſt 0 

würden, fo find feine a, 
fe noch ein gutes Se 
Knien von Federn emtblöß! 

flott derfelden mit einer 9— 
Hanf von der Art verſehten 
fie an den Zähen und dei at 
Zuße haben. Neben den Y 















Süßen hat der Storch auch 
langen Hals und langen 
bel, den er weit auffpettt 
um damit weit um fich zu 

den Naub zu hafchen und 3 
ten. Die Erfahrung DW 
ben, daß der Storch, gi 
der Reyger, vinen 2 
pfen und andern ſtarken 9— 
greifen, wegtragen und a, 
kann. Sogar der Ch 
an ihm fehicklich angebrad j y 
lange Schwanz müßte ih 
feiner Lebensart, wie hi 
Waſſervogeln, beſchwerlich 9— 
er würde Offers naß, vom at 
me beſchweret, und im © 
hinderlich, auch im Gehen 
quem twerden. Dieſerw 
der Storch einen uͤberau 
Schwanz, und die SER 
ihnen im Stiegen fogar ft 
Steuerrudere, weil er Ma 
ausftrecket, und wie Bu) 
oder Deichfel gebraucht? * 
bey andern Vogeln viel id 
Schwanz thut. Beym a 
der Storche will man, geht" 


1, 
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Ne, daß bey folchem zwar ein 
In Tenfehlagen des Schnabels 
IE aber dag eigentliche Ge⸗ 
I s- gefehehe durch Die Kehle 


\ At Vogel bey diefem Schal 
hg, Luft aus der Lunge heraus⸗ 
I mittelft des Bebens der 
hy, den Lauf errege, der ihm 
4 Ringe Stimme diene. Diefe 
ung verdiene in der That 
A Aufmerkſamkeit und eine ge⸗ 
" Unterſuchung; denn fie iſt 
großer Wichtigkeit. Bey 


* zu / lang anhält, um Petri 
Kanper- an, und zieht um 
Un Ü wieder weg. Unter den 
Knynaren, fonderlich im Mecklen⸗ 
A den, bat man eine Kegel, 
> Storch mit ſchmutzigem 
in Hlammichtem Baucheanfom- 
daß alsdenn ein naffer, und 
er mit weißem ſchoͤn reinen 

in zuerſt erfcheine, alsdenn 
ener Sommer erfolgen 
Eine natuͤrliche Erſchei⸗ 
„Die noch wohl ihre Erklaͤ⸗ 
— Da uͤberhaupt die 
Nyon der Voͤgel viel ftärfer 
In dhlte Rohren find, als bey 
Füßigen Thieren, und da 

hy von fonderbarer Härte 
daher; fo fann man diefen 
h au cten Ban derfelben, an 
Mi Den des Storches vor⸗ 
Sarg, lien ; davon bey 
—8 ng der Voͤgel ein meh⸗ 
vortommen wird. Das 








Vogels und der Zunge, in⸗ 


An, me der Storch, wenn ber 
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Fleiſch des Storches iſt nicht gut 


zu effen, und. ſchwer zu verbauen; 
es hat einen unangenehmen Moos⸗ 
geſchmack. Die Romer haben 
inzwifchen doch Stoͤrche und Kra⸗ 
niche gegeſſen: zu einer Zeit da 
ihre Schwelgerey, auf alles moͤg⸗ 
liche fiel, was aus dem Thier⸗ 
und Pflanzenreiche nur irgend 
zum Genuſſe anzuwenden war. 
Unter ben Stoͤrchen halten ſich 
nach der Paarung immer zwey 
und zwey, Männchen und Meibs 
chen nämlich, zufammen, und dies 
fefind in ihrer Neigung zu einan- 
der dermaßen getreu, daß es 
überaug felsen zutrifft, wenn ein . 
Meibchen oder Männchen fich tie 
ten andern Gatten, während ber. 
Bruͤtzeit, wähle. Man bat das 
her an den Störchen das Mufter 
einer twahren ehelichen Treue fin» 
den, und allerleyg Sinnbilber von - 
ihnen entlehnen wollen. Sa, 
man hat fowohl dieferhalb, als 
auch wegen anderer Eigenfchafs 
ten, in vielen Ländern, z. €. in 
der Türfep die Gewohnheit, daß 
man feinen Storch tödtet: ſo 
hoch ſchaͤtzet man den Vogel, 
Man erzählet über diefeihte Treue 
in der Liebe fo feltene Gefchichten, 
daß es nicht ohne Urſache ges 
ſchieht, wenn ich ein Paar derfels 
ben, die fo ziemlich von Augen - 
zeugen beftätiget worden, herſetze. 
Denn man: til darang beweifen, 


wie ſcharf die Slorche unter ſich 


die Untrene in der Paarung und 
Gira’ . Begats 
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Begattung zu beſtrafen pflegen. 
Hr. J. El: Flachat, Mitgl. der 
Soc. der Wiſſenſch. zu Lyon, und 
Vorſteher der franzoͤſiſchen Hand⸗ 
lung in der Levante, der ſich ver⸗ 
ſchiedene Jahre, dieſes feines Po- 
ſtens wegen, in Eonftantinopel 
amd bem £ürfifchen Gebiete, aufr 
gehalten, bringt in feinen Unter 
fachungen zur Befoͤrd. der Hand- 
fung, Künftee. U Ch. S. 216. 
„ber deutſch. Leberf. ein ungenein 
auffallendes Beyſpiel von diefem 
Verfahren der Stoͤrche beys“ 
Als ich, fpricht er, am Ufer des 
Eanals, in einer Iuftigen Gegend, 
wo die Wafferleitungen nach ver 
Stadt angeleger find, mit andern 
fpaßieren gieng, bemerften wir 
anter den Bäumen eine große 
Menge Störche , die fich ziemlich 
hoch in die Luft, erhoben, und 
ſchleunig wiederum niederfielen. 


Dieſe Thiere hielten ſich faſt 


aͤmmtlich allda an einem einzigen 
Drte verſammelt auf, und fchlof- 
fen. einen Kreis. Wir hatten 
auch bemerfet, daß fich eines der⸗ 
felben in der Mittediefes Truppes 
befand, welches Faumfliegen konn⸗ 


te, und gegen welches die übri-. 


gen ihren Abfchen zu bezeugen 
fihienen. Diefes Thier ſtellte ſich 
von ſelbſt in die Mitte des Krei⸗ 
ſes, hielt den Kopf gegen die Er: 
de, und betrug ſich mie ein Miſ⸗ 
fethäter, wenn über denfelben dag 
Todesurtheil gefprochen wird. 
Das Schickſal deſſelben endigte den 


Rs 
ſich auch bald; denn ven 
diefen Störchen begab. ſich 
der Stelle, gieng auf den erw⸗ 
ten zu, und verſetzte ihm 
Stich mit dem Schnabel. 
übrigen verfuhren eben fr 
hoͤrten mit dieſem grauſamen Ai 
fragen - nicht eher auf, ai 
das erwähnte hier in © 9*p- 
zerfleiſchet war· Sch den f 
übrigens, daß es fo. lang au 
nen Füßen unbeweglich ME Mi) 
blieben war, bis es unfiehr 
in feinem Blue ſchwamm. u 
Gärtner, welcher mich) 
führte, und bie —— Br 

zugleich mie mir. diefe € ut 
angefehen ‚hatten, vu 
mich, daß dieſes Thier eilt un 
ne, und chen deswegen 2 uf 
geflrafet worden waͤre/ —9— 
gegen feinen Hahn Untreue 
fen hätte, Der Gaͤrtner Wi 
mir noch win anderes mr 
amd, einen hierüber von I ihr N 
geftellten Beweis, — ga 
fen Auftritt Habe ich felbft mil gel! 
gefehen.“ Hr. Wilke, der ud fi 
ger des Flachat, wer De 
diefe Erzählung ziemlich Fr 
und fpricht in einer nel 
fie gäbe den Romanſch * 
vortrefflichen Stoff zu eint u 
reichen moralifchen Erha 
Ich habe im Wittenbergf® HR; 
chenblatte A. 1770. St 9— 
306. als ich hiervon web" sn 
Bert: die Naturbegeben er 

den Thieren, und bie 


nit 
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“ Vaturtelebe —* ſich nicht | 


ai, als durch Erfahrungen 
—2 und auch rur aus dies 
4, Melegen. Was mußte Fla⸗ 
6 nd der tuͤrkiſche Gärtner 
linius, Aelianus, und uns 
Ma —* —— der Voͤ⸗ 
te, dem’ Aldrovand, 

Ni Br und andern, welche 
N Ähnliche Berfahrungsarten 
* Stoͤrchen erzaͤhlen. Und 
—* gelegen iſt, ſo will 
das naͤmliche Benfpiel, 
"8 Flachat um Conſtantino⸗ 
* hat, wo die Stoͤrche, 

I Tan fie aͤußerſt ſchonet und 
N eichfam halb zahm find 
Ns nahe an fich kommen 
ke, 4 Anl einem hiefigen, ſchon 
h,' veyhundert Jahren erzähl: 
I San ähnlichen, beftätigen. 
N bon Beuſt, der um die Zei⸗ 
ht id nach der Reformation, 
N * Doctor und Prof. all: 
hy Wittenberg frand, fehreibt 
tr Rede: de legum et or- 
N itiei dignitate-(Oratt. 
üthon, FL V. p. 490.) fol: 
In,’ Welches ich, der Lefer we⸗ 
ir —8 herſetzen will: 
N von Kemberg, einer 
chbarten Stadt, haben 
—* auf einer großen Wie⸗ 
n, wie ein Trupp von 


ins Blutgeiche gehalten ha⸗ 
fe eines Kreifeg traurig 





N Kch aus dem Pateinifchen. 


G bhundert Gtörchen gleich“ 
Na, dag ſchuldige Thier in, 


' 
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geſtanden, und die übrigen in der 


Ordnung umber faft zwo Stunden 


lang unter ſich mit den Köpfen ge⸗ 


nichet, gleich alg wenn fie Berath⸗ 


fehlagung hielten, und fich unters 
Endlich wären fie ind 
geſammt mit einemmal auf den 
Schuldigen, ald einen nun zum 
Tode verurtheilten, hergefallen; 


rebeten. 


und hätten ihn in Heine Stücken 
Diefes haben gar 
glaubmürdige Leute. gefehen, und 


zerriſſen. 


andern wieder erzaͤhlet. 


Und wo— 


her koͤmmt denn ſchon beym Ari⸗ 


ſtophanes das Geſetz der Treue 


und des Gehorſams aus dem Ge 
fegbuche der Storchrepublif, und 
die fogenannten pelargici nomi, 


des Inhalts, daß die Kinder ihre ' 


Aeltern, wenn fie ſchwach und uns 


vermoͤgend wuͤrden, 


verſorgen 


ſollen. Ohne mich itzt einzulaſ⸗ 
ſen, ob hier mehr von den Pelas⸗ 


gern, den alten Griechen, als von 
den Stoͤrchen und ihrer Gewohn⸗ 
heit geredet werde: bleibt doch 


dieſes allemal ausgemachet, daß 
ſich bey ihnen, wie bey andern 


Thieren, vielerley Handlungen 


vorfinden, die zur Zeit, wo man 
ihre Art amd Sitten nicht genug- 
ſam ausgeſpuͤret hat, nicht vollig 


zu erflären find. Ich komme 


vielmehr auf einen andern Punct, 
nämlich von der Wanderung —* 
dem Wegsiehen der Stoͤrche. Es 

iſt allen bekannt, daß diefe Voͤgel 
aus den nördlichen Gegenden, 
zur Herbſtzeit wegziehen, und im 


ea 


i 


Fruͤhlin⸗ 


\ 


/ 
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Srühlinge zu Anfange und Mitte 
des Märzes wicderfommen. Es 
fraͤgt fich, wie es mit diefer Wan⸗ 
derung und Entfernung. befchaf 
fen fey. Ich will hier gar nicht 
vom Wandern der Vogel allge 
mein. reden, weil folche® in die 
allgemeine Betrachtung berfelben 
gehsret, und unten vorkommen 
fol. Ich will nur vom Wegzie⸗ 
ben der Störche insbeſondere et 
was beybringen, und mich auf 
dieſes wieder beziehen, mern von 
der Wanderung bdiefer Thiere wird 
gedacht werden, Klein hat in 
der Abhandlung von Ueberwinte⸗ 
rung der Voͤgel, die hinten an feis 
ner Voͤgelhiſtorie befindlich if, 
ausführlich Bon der Verbergung 
der Stoͤrche um diefe Zeit, gehans 
delt. Aber es ift aus allem nichte 
ganz gemiffes' herauszubringen. 
Einige meynen die Etörche vers 
bergten fich nur überhaupt, ohne 
gu wiſſen, wie und wo; andere 
glauben, fie zogen weg, ohne an⸗ 
geben zu Eönnen, wohin? andere 
behaupten, daß fie aug den nord» 
lichen Gegenden in bie füdlichen 
zoͤgen; und. noch andere haben 
dafür gehalten, daß fie fich gar 
ins Waſſer ließen, und daſelbſt 
unterm. Eift übertwinterten, als 
welches fie auch von den Schwals 
ben: vorgeben. Daß die Störche 
aus unfern Ländern wegziehen, 
und fich vor ihrem Aufbruche in 
arogen Truppen, wohl zu taufen- 
. den verſammlen, ift gewiß. Die 
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Seefahrer im mitt il dut 
Meere haben fie aus Egypt 


‚haben, von dortigen einh 


Srühlinge in großen © 

herkommen, und nach RoF 
übers Meer binziehen 
Klein Hält dafür, daß @ 
Voͤgel, welche von verfehlt? 
Schriftftelern bey ganzen — 
in ber Luft, oder auf DE 





find gefehen worden, Beh 
heimifch und von andern 

als die unfrigen geweſen; f 
fie innerhalb den Graͤnzen 
Geburtsortes heerdenwe M 
einer Gegend nach der and“ 
ben, und fich in die Hertff 
theilen, wo fie Fütterung 
für ſich finden. Und dieft 9 
nung: iſt uns ſelbſt ſeht 
ſcheinlich, weil alles 

was uns Adanſon und 
von den Zügen der EA; 
nach den Küften von al) 


nach andern Ländern, 






Schwalben, muß vertan, 
den; mie die Erfahrung U 
Bere Unterfuchung nachhet p 
vet hat. Klein iſt ſehr si 
im, und ſetzet Hinzu; wenn 
ſre Stoͤrche aus den nd il 
Gegenden teggiehen fol 
möchte man noch eher „# 
dafs fie big an die Graf, 
Afien, oder doch nicht * 
uͤber, in die koſakiſchen 
tariſchen Wuͤſteneyen ve 
Stäfe und Sümpfe hinge PA 
fie son Heuſchrecken/ ef 


. 
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"übern in dergleichen Mords 
e Mindlichen Thieren leben 
N; wenn ſie auch nicht 
nide Nahrung finden folk 
ie im Sommer, fo würden 
Beth genug haben. 
N ift an dergleichen ſumpfi⸗ 
"een, die durch Bäume ftark 
An diger find, und wo ber 
1 noch uͤberdies warmer Na⸗ 
ſhon an ſich temperirt, daß 
* allerley Gefluͤgel ausdau⸗ 
fi aufhalten fann. Die: 
Mme auch mit den neueften 
Üchten. überein. Die ruſſi⸗ 
Elehrten Keifenden, Pallas, 
Mund andere, haben in ben 
en und aͤußerſten europaͤi⸗ 
h, Neosinzen Rußlands bemer⸗ 
ſum den zwanzigſten bie 
Nu, nd zwanzigſten März, die 











Ge und Kraniche von den 
IR Gegenden find herbeyge- 
hy fonmen. Und Gmelin 
Kay efondere obfervirt , daß 
I, Ruß, an welchen ſich eine 
— ſchwarzer Stoͤrche 
Ya der allgemeine Weg 
hı Feen welches die daſi⸗ 
Ih an sel, längft feinen gan⸗ 
e von Süden, oder von 

In, Meere ankommen. Das 
„u Bemein an, daß ſich dieſe 
Kata getsiffen Strichen des 
es, nur nach waͤrmern 

* hinbegeben, und zu ih⸗ 
Ip, im Seühlinge wieder ein. 
he" Uber was will man da- 
N wenn Klein anzeiget; 
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daß es den Störchen wohl gar 
mie einigen Schwalben - gehen 
möchte, die den Winter über int 
Waſſer ftecfen, und bey waͤrmern 
Srühlingemetter wiederum her⸗ 
auskommen. Ob nun gleich, 
außer verſchiedenen aͤltern Zeug⸗ 
niffen, Herr Klein auch ein neueres 
ziemlich glaubwuͤrdiges ber, bringt, 
wo aug der Oſtſee bey einem Fiſch⸗ 
zuge: ein für todt  gehaltener 
Storch mit dem Garne heraus: 
geogen worden, welcher nachher, 
als manihn im temperirtere Luft 


gebracht, wach Verlauf einer . 


Stunde aufgelebet, und nachher 
beym Leben geblieben fey: fo läßt 
er doch diefe Sache, deren Unmoͤg⸗ 
lichkeit er nicht laͤugnen kann, un« 
entfchieden : ‚daß die Stoͤrche den 
Winter durch im Waſſer liegen 
follten. Freylich kann ein und 
anderes Exempel ‚gar feinen Be 
weis von Verbergen der gefamm- 
ten Störche abgeben. Es bleibt 
gielmehr dieſes die ficherfte Mey⸗ 
nung, daß fie fich ben eintreten⸗ 
der rauher Herbfiluft, aus dem 
noͤrdlichen Climaten, nad ben 


fernten, füdlichern hinbegeben, 
and nachher beym Fruͤhlinge, viel- 
feicht der mildern Temperatur bal« 
ber, wieder dahin ziehen, um 
beffee ihre, Nahrung zu finden, 
und ihre Bruͤtzeit ungeſtoͤrter ab» 
zuwarten. Anderes mas man 
fonft vom Storche, von den Une 
eigen, die er vom Fünftigen Wet⸗ 

Kr 4 ter 
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ſuͤdlichern, doch nicht, ſehr ent⸗ 
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ter machet, von den aus ihm zu⸗ 
bereiteten Arzneymitteln, von fei⸗ 
nem Streite mit den Kraͤhen und 
andern Raubvoͤgeln, von feinem 
Haffe gegen die Adler, und dergleis 
. then mehr erzählt,übergeheich bier, 
teil fie ungewiß, zum Theil falfch 
find, auch hieher nicht gehoͤren. 


Storchblume. 


& Anemone 


ne 
Storchſchnabel. 
Dieſes bekannte Pflangenge— 
ſchlechte unterſcheidet ſich durch 
ein beſonderes Merkmal von allen 
andern, und hat auch davon), 
näntlich der Fangen, gleichfam 
fchnabelfsrmigen Frucht, feine Be 
nennung erhalten. Der gewoͤhn⸗ 
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liche ariechifche Name yegavos,, 


oder Geranium, beufet zwar auf 
einen Krannich, und man follte 
daher lieber Krannichſchnabel 
wählen ;da aber auch des Storchs 


Schnabel lang if, und Hr. Bur⸗ 


mann die Afrikanifchen Artenvon 
. weAaeyos, oder dem Storchfo- 
pfe, Pelargonias genannt, kann 


gar füglich der obige beybehalten henbleibenden Griffel MH 


werden. Außer dem allgemeinen 


befondern Merkmale finder fich, 


bey den Arten in der Blume mans 
cherley Berfchiedenheit, baher auch 
von einigen Kraͤuterlehrern dieſes 
Gefchlechte getheilet, und zwey 
daraus gemachet worden. Damit 
man urtheilen koͤnne, ob dies nothig 
ſey, oder nicht, wollen wir die Blu⸗ 
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me mit ihren Vertthiedenhe 
ſchreiben. Der Kelch blei 
hen, und zeiget entweder 
Blaͤtter, oder nur ein Blatt, 
ches in fünf Einſchnitte 
iſt; diefe find laͤnglich gi! 
oder ohne Granne geenbis" 4 
unter fich, ber Geftalt oder M 
nad, gemeiniglich verſch 
Bon den Blumenblaͤttern 
man gemeiniglicdy Fünftr 
viere; diefe figen mit eine 
nen Nagel an dem Keldher "| 
ausgebreitet, find eyförmid' 
vordern Ende gang oder 9 
bet, regel⸗ oder nur ehelmaß 
ſtellet. Die Zahl der E 
ben iſt jehne, “fie find ung 
von verfchiebener Länger al f 
gl 


— 


= 2: 
A — 


fürger, al die Blumenbläti ig 
wenig Arten aber alle fr, 

einige, drey, auch fünfe, 109 

nen Staubbeutel; bey einig 
ten find die Staubfäden u 
ander vertwachfen, bey den * 
aber von einander abge 
Der Feuchtkeim iſt fuͤnfeck al 
trägt einen dünnen, weit 9 
Blume hervorragenden 
auswaͤrts gebogenen — 
gen. Die Frucht beſteht ad" 
Saamen, von welchen jeder il | 
ders, mehr oder weniger / # 
ner eigenen Decke umgeben⸗ 
durch einen Tangen, ra | 
Fortſatz an dem Griffel wi 

ift, welcher ſich ſchneck —9— 
windet, ſobald der Sanmel gl 
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bon unten nach oben zu vom 
abſondert. Diele Arten 
Ki ein Honigbehälenik, 
= aber auf zweyerley Weiſe 
Be iſt. Bey einigen, als 
® Geran, phaeo, fyluaticound 
tiano, fieht man unten am 
Nr time fünf rundlihe Drü- 
A eclihe auf die Kelchblätter 
urchen des Fruchtkeims paſ⸗ 

it den Blumenblaͤttern aber 
"feln ;’ beym Ger. fangui- 
IN frägen fünf Drüfen fünfevon 
faubfäden; bey andern⸗ 

1 lich den afrifanifchen Arten, 
ig hfanı der Kelch in ein lan» 
9 hohles Honigbehaͤltuiß ver— 
ht oder diefes ift vielmehr 
em chtten befindlich, in⸗ 
N, nude auf. dem Boden des 
Nr mit einer Deffnung an- 


% in Geſtalt einer Röhre fich 
den 8 


eyen dieſen angemerkten Vers 
Meiten haben ſchon die aͤl⸗ 
rfiſteler die Arten in zwo 
kai Üngen abgetheilet, und eini- 
Nas Nia cjeutoria, die andern 
Dina genannt. Diefe Bes 


ai "9 gründet fich zwar eigent- 

tig, die Blaͤtter, doch iſt auch 
u 

Koh 


luͤthſtiel verlängert, und 
Ich mit einer Erhebung fich 
*% worauf der Stiel duͤnner 


die Befchaffenheit der Blu⸗ 
Frucht damit verbunden. 
toria, ober die mit gefies 
en und dem Schierlinge aͤhn⸗ 
laͤttern verſehene Arten ha⸗ 
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ben meiſtentheils doldenfoͤrmig ge⸗ 
ſtellte Blumen, fünf Kelchblätter, 
faum merklich ungleiche Blumen⸗ 
blätter, zwifchen welchen Honig- 
drüfen ſtehen, zehn Staubfäden, 
welche wechſelsweiſe mitund ohne 
Beutel find, und fünf nadende 
Saamen mit einer haarichten 
Granne. Hingegen.bey den co- 
lumbinis oder‘ Taubenfüßen, find 
die Blätter rundlich und in viele - 


Lappen tief gerfehnitten, die Blu- 


men fichen einzeln, oder doch in 
weniger Zahl bey einander; der 
Kelch ift fünfblättericht, die Blu⸗ 
menblätter find einander völlig 
gleich, die Honigdrüfen fchen zwi⸗ 


ſchen dieſen, und alle gehn Staub⸗ 


fäden tragen ihre Beutel; wie 
Saamen find umhuͤllt und mit ei⸗ 
ner glatten Granne geendiget. 


Bon biefen beyden Sorten uns 
terfcheiden fich die ausländifchen, 
fonderlich die aftifanifchen, wie 
denn die meiften, welche nicht eins - 
heimifch find, aus Afrifa abftanı- 
men, durch den eimblästerichten, 
in eine lange Rohre oder röhren. 
fürmiges Honigbehältnif verlaͤn⸗ 


‚gerten Kelch, die fünf einander 


ungleichen Blumenblätter, unter 
einander verwachſenen Staubfäs 
den, deren nur ſieben mit Staub⸗ 
beuteln befeget find, und nacfende 
Saamen mit einer  baarichten 
Granne. Die Blumen ſtehen 
bey dieſen gemeiniglich dolden⸗ 
foͤrmig. 

Rr5 Von 


1 
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{ 
> Bon dein neuern Schriftftellern 
haͤben / wenige auf diefe Werfchie- 
denheit acht gegeben, oder folche 
bat ihnen vielmehr nicht wichtig 
genug gefchienen, die Arten zu tren⸗ 
nen und neue Gefchlechter daraus 
zu machen. Rivinus war der er- 
fie, welcher gleichfam gezwungen; 
und weil er auf die Gleich= und 
Ungleichheit der Blumenblätter ſei⸗ 
ne Pflanzeneintheilung gründete, 
die Arten, welche gleiche und ein- 
ander Ahnliche Blumenblätter 
hatten, von denjenigen abfonderte, 
deren Blumenblätter einige Un—⸗ 
gleichheit zeigten, in zwey Gefchlech- 
ter vertheilte, und die Arten mit 
ähnlichen Blumenblättern Grui- 
nalis, und die mit unähnlichen, 
Geranium genannt. Dieſen iſt 
auch der aͤltere Burmann gefol⸗ 
get, hat aber die afrikaniſchen mit 
ungleichen Blumenblaͤttern verſe⸗ 
henen Arten Pelargonias, und 
die übrigen Gerania genannt. 
Neil aber die Arten nicht al» 
fein den Blumenblättern nach, fon- 
dern auch auf andere und mehre- 
ve Weife von einander verfchieden 
find, und doch alle die ſchnabelfoöͤr⸗ 
mige Griffelfäule und gefchwängte 
fünf Saamen zeigen, haben, bie 
Neuern, wie auch ſchon Tonrne- 
fort gethan, alle dieſe Arten verei⸗ 
niget gelaſſen, und auch Gerani- 
. um zum Öefchlechtenamen ange 
nommen; daher auch wir im 
Deutfchen Storchſchnabel behal- 
ten, “obgleich Here Planer dafür 


- 


rig zu unterfcheiden, — 


einige Sauptabeheilungen nal 
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Schnabelkraut gemählet- 

diefe Vereinigung erhält 
fehlecht eine große An zahlatten 
der jüngere Hr. Burmanıhatl! | 
ner, zu eiden 1759 herau | 
benen Streitfcheift, de Gel 
derfelben vier und ſiebenz m 
ftimmet, wodurch denn auch 

Linnaͤiſchen Schriften ihr? y 
vermehret worden, und DA zu 
Speciebus nur fieben and I 4 
Arten ſtehen, findet malt im 
Murrapifchen Ausgabe — 
ſen Pflanzenſyſtem ſieben und 

zig angeführet. Dieſe al M 







4 


ſchwer fallen, da aber dit 9 
und Beſchaffenheit der Sur 
des Stängeld bey einigen” uf 
und die Geftalt der Blaͤtt 

vielen, überdieß auch die © yf 
der Blumen und der Theil 
felben auf mancherley u 
fehieben find, wird fich Der" ge 
fehied der Arten bey die! un 
fehlechte leichter und DENT 
als bey andern weitläuffigt d 
fehlechtern angeben laſſen⸗ 9 
wenn man dieſe Arten alt * 


let. Herr Burmann un 
die ein zwey⸗ und vielb 
ten, und diejenigen, dere | 
aus einem Blatte beſteht, Huf | 
chet aus den letzten wiedet yi 
Nebenordnungen, na fi 
Stängel firauch » oder krau 
ift, oder ganz mangelt. 
Einne‘ ficht zuforderſt auf d f 


u 


u 
— 
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—* fruchtbaren Staubfaͤden, 
a UF die Dauer der Wurzel, 
Üchaffenheit des Staͤngels, 
est auf den Bluͤthſtiel. 
holen deſſen Ordnungen bey- 
N, uud darnach diejenigen 
* anfuͤhren, welche in hieſigen 
ig, theils wild mwachfen, 
M Gärten vorfommen, oder 
’ ige Achtung verdienen. 
hy Meitgnifche Storchſchnaͤ⸗ 
dr Mit ſieben fruchtbaren 
hu iden, wechfelsweife ge: 
Ih * Blaͤttern, vielbluͤmich⸗ 
In tbftielen und firauchars 
Y) Stängel. 
N Scharlachrorber Storch- 
In el mit dreyfach gefpalte- 
N Blaͤttern. Afrikaniſcher 
nabei mit Selleifblät- 
Ind hochſcharlachfarbenen 
KM, Seuriger Storchſchna⸗ 
Geran, afric. Alceae fol. 
N noecineo fulgidiflimo H. 
A, fig. 157. Geran. fulgı- 
Linn. wachſt nicht in Suri- 
hy, übern auf dem Borgebirs 
Mn Shten Hoffnung. Die Wur- 
%, knollicht und der Stängel 
Kan chicht als holzicht, etwa 
te duß Hoch, iſt im krum⸗ 
—*8 unordentlich geſtellte 
[N h getheilet, und dieſe 
U, aM und wieder mit Afters 
Ar, und mit Narben verfehen, 
erbleibſel von den 


Ken Blättern find. Beym 


le ſteht ein laͤnglicher, 


. © DBlattanfas, welcher 
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auch ftehen bleibt, wenn die Bläte 
ter abfallen. Dieſe fallen ab, 
oder verwelken doch zu der Zeit, 
wenn die Blumen hervorkommen. 
Die Blätter find in drey Lappen 
zerſchnitten, and der mittlere grd« 
ßer und wieder dreyfach gefpals 
ten, die beyden ſeitwaͤrts geftellten 
aber Kleiner und eingeferbt. Der 
Blumenſtiel theilet fich gemeinis 
glich in ziween, auch wohl drey 
Zweige, und, jeder trägt mehrere 
Blümchen in Geftalt einer Dolde, 
Die Blumenblätter find einander. 
faft ähnlich, und haben eine hoch— 
rothe, glänzende und feurige Far⸗ 
he. Diefe und die beyden folgen- 
den Arten haben viel Aehnlichkeit 
mit einander, und Herr Burmann 
vermuthet, daß alle drey von ei⸗ 
ner Pflanze abftammen, und nach 


‚und nach ausgeartet find. Dies 
ſes ift eine der zärtlichften, aber : 


wegen der hoͤchſten fcharlachrothen 
Farbe der Blumen eine der ſchoͤn⸗ 
ſten. Man wird in hiefigen Gär« 
ten felten reifen Saamen erhalten, 
und baher die Vermehrung durch 
Zweige zu erhalten ſuchen. Man 
fiecfet dergleichen im Fruͤhlinge 
oder Sommer in Töpfe, die mit 
leichter Gartenerde. erfüllee find, 


und fetet diefe im Glashaufe hin 


ter die Fenfter, oder auf das Miſt⸗ 


beet; wenn fie Wurzeln getrieben, 


welches ohngefaͤhr nach ſechs Wo⸗ 
chen geſchieht, verſetzet man die 
jungen Stöcke einzeln in Scher⸗ 
bel, bringe dieſe in einen verdeck⸗ 

x ten 


Stor 


gen Ort, und beivahret fie vor 


. Näffe und duinpfiger Luz. Im 
Sommer bey warmer und froce- 


ner Wittering kann man fie zwar 
an die freye Luft bringen; fie wer⸗ 
den ſich aber viel beſſer halten, 
auch ſtaͤrker und laͤnger den Som⸗ 
mer uͤber bluͤhen, wenn man ſie be⸗ 
ſtaͤndig im Glashauſe erhaͤlt, und 
der freyen Luft daſelbſt genießen 
laͤßt. Im Winter muß man ſich 
mit dem Begießen wohl in Acht 
nehmen, indem der Staͤngel un⸗ 
ten leicht abfaulet. 

2) Wohlriechender Storch⸗ 
ſchnabel mit knotigem Staͤngel 
und ausgeſchweiften, blaulicht 
angelaufenen Blättern. Der 
Afrikaniſche aufrechte Storch: 
ſchnabel mit Enotichten Stäns 
geln und Adeleyblättern, deſſen 
Blumen des Nachts einen febr 
‚angenehmen Beruch vonfich ges 
ben. Hoͤckerichter Storchſchna⸗ 
bel. Geran. afric. noctu olens 
tuberofum et nodofum aquile- 
giae foliis. Herm. Lugd. 284. 
Geranium gibbofum \L. twächft 
in Afrika. ‚Die Wurzel ift knol⸗ 
licht und fäfericht. Der Stängel 


zeiget nach dem Alter eine verfchies ‘ 


dene, von einem bis drey Fuß, 
Hoher und iſt mit dicken, aufge- 
ſchwollenen, faftigen Knoten vers 
fehen. Die Blätter find: geftiekt, 
dicke, fleifchicht, blaͤulich angelau⸗ 
fen, am Nande roͤthlich, zuweilen 
ganz und nur flumpf ausgezahnt, 
gemeiniglich aber ausgefchweift, 


Blumenblaͤtter find roth ey 


‚nen langen und den beyden 
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und der Länge nach in gappel m 
getheilet. Am Biattſtiele My) 
Blartanfäge. Die Bluͤth 
find mie sielen Fleinen, ver? 9 
ten. Blaͤttchen, und einiger u 
denweiſe gefteflten Blumen © 
Der Keich ift in ein rohrenfot 
Honigbehaͤltniß verlangert/ 
die haarichten Einſchnitte 
alle ruͤckwaͤrts gefchlagen "ri 
und von verfchiedener Breit: 














fen, oder dunkelgelblich, un 
beyden obern etwas breitet: ‘ 
Geruch der Blume nnd. bie 
der Blumenblätter — 
dem Geran. trifti — 
zehn Staubfaͤden verhalten 
alſo: zuerſt ſteht ein langer / 
zween kurze, und wieder 
lange mit Staubbeuteln 
folgen zween kurze ohne 
zween lange, fruchtbare, und — 
ſteht ein kleiner, unfrucht 
An den vier laͤngern fl 
Staubbeutel lein, an dem 


— 


— 


zern aber groß. Die Griff u H 
kuͤrzer, als die Staubfaͤden. j 
Pflanze iſt immergrünend’ j 
wird wie die vorhergehend 
warter. fi 
3) Weißblämichter Sy 
febnabel mit Enotichtem Tl 
und federartigen Blaͤttern "7 
f&bichter Storchfebnabel. 
ran. afric. carnofum, 2104 
En m 
fig. 14 Ger: carnofum * 
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in Aethiopien. Die pflan⸗ 
hy nergrünend und der. zwo⸗ 
"gar ähnlich, daher. auch 
eren von Linne ehedem nur 
8 Nebenart angenommen 
\ —* der ganze Staͤngel aber 
ſchicht, und die Blumenblaͤt 
N ſchmal und weiß, uͤber⸗ 
on ie —** und dicken Blaͤt⸗ 
Na Rande verfchiedentlich ein- 
en, und öfters -umgerollt. 
— ſind oberwaͤrts wey⸗ 
w reyſpaltig, und jeder trägt 
id felten mehrere Blumen, 
hp ONE oder ganz blaßroͤth⸗ 
N Wartung und Bermeh- 
nme mit der erſten Art 
X warlachrotben Storch⸗ 
U mit nierenförmigen, 
hten und Elebrichten Blät- 
er ſtaudige, afeikanifche 
ſchnabel mit fetten, glaͤn⸗ 
Pappelblaͤttern und ſchar⸗ 
Yen Blumen. Faͤrbender 
Nr fkhnabel. Geran. 'afric, 
hy Orte coccineo H. Eltham. 
Für Geranjum inquinans 
Vächft am Vorgebirge der 
She und iſt ein immer⸗ 
N hoher Strauch mit ei⸗ 
N richten Wurzel, dickem, faſt 
— und weichen, 
N ch klebrichten und mit 
* n Afterblättchen Befegten 
Die Blätter find ge 
Ye ftumpf, herz» oder nie⸗ 


⸗ aus gezahnt, haaricht, 


Sicens Maluae folio pin- 
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glaͤnzend und klebricht; ſie geben 
einen ſtarken, bieſamartigen, faſt 
widrigen Geruch von fi, wenn 
'man fie mit ben Fingern beruͤhrt, 
wobey zugleich die Finger mit ei 
ner. zoftigen Farbe befchmußer 
werden. Die Bluͤthſtiele find fehe 
lang, tragen eine Bluͤthdolde, und 
unter diefer flehen trocfne brau⸗ 
ne Deckblaͤtter. Die eignen Blüth« 
ftiele find anfangs unterwaͤrts ges 
richtet, richten fich zur. Bluͤthzeit 
aufwärts und biegen fich nachher 
wieder unterwaͤrts. Diefes fin 
det. bey den meiften Afrikanifchen 
Arten flat: Der Kelch iſt rauch. 
Die Blumenblätter find an Größe . 

einander faft ähnlich, ſchoͤn hoch⸗ 

roth, unterwaͤrts geftrichelt. Der 

Fortſatz an dem Saamen iſt mit 

zarten Haaren der Länge nach ber 

ſetzet. Diefe Art fpielet, faft wis 

der die Natur der Stocchfchnäbel; 

mit ziegeleothen Blumen und Eleis 

nern Blättern. Es iſt diefe dau⸗ 

erhafter, als die vorigen Arten, 

laͤßt fich Teiche aus Ziveigen ver⸗ 
mehren, twelche man nur auf eine _ 
fehattichte Nabatte ſtecken, und 
die Stöcke im Sommer im Frey⸗ 
en, im Winter aber in einem maͤ⸗ 
fig warmen Gewächshanfe unter- 
halten darf; doch muß man fich 
mit dem Begießen in Acht nehmen; 
damit der Stamm nicht“ faule; 


Die Stocke fangen ſchon im Frühe 


linge, an zu blühen, und fahren 
damit fort bis in den Herbft. 


= Re 
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5) Roſenfaͤrbiger Storch⸗ 
ſchnabel mit keilfoͤrmigen, flei⸗ 
ſchichten und beſtaͤubten Blaͤt⸗ 
‘tern, Der hochſtaudige, Afri⸗ 
kaniſche Storchſchnabel mit di⸗ 


en, meergruͤnen Blättern vom 


Geſchmacke des Sauerampfers, 
Saurer Storchfehnabel. Ge- 
ran. afric. frutefcens fol. craſſo 
et glauco acetofae fapore Com- 
mel. Prael: Tab. 4. Geranium 
acetofum Linn. wächft in Afrifa, 
fonderlich am Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung, und iſt ein hoher, 
ſchwacher, faftiger, immergrünen- 
der Strauch. Der Stängel und 
die Zweige zerbrechen fehr leicht. 
Die Blätter find verfehrt eyför⸗ 
mig, oder mehr Feilformig, dicke, 
faftig, beftäubt, am Rande, be 
ſonders vorwärts,breit und ſtumpf 


ausgezahnt, und am Stiele mit 


dreyeckichten Blattanſaͤtzen verſe⸗ 
hen. Der Bluͤthſtiel ſteht gemei⸗ 
niglich den Blaͤttern gegen uͤber, 
und traͤgt mehrentheils fuͤnf Deck⸗ 
blaͤtter, und drey, vier, auch mehrere 
Blumen. Die einzelnen Stielchen 
und der roͤhrenfoͤrmige Kelch find 
roth; die Kelcheinfchnitte zuruͤck⸗ 
gefchlagen, fpisig, und zween das 
von etwas breiter ;. die Blumen: 
blätter rofenfärbig mit Striefen 
durchzogen, welche in den beyden 
oberften blutroth erfcheinen; die 
drey untern Blätter: find etwas 
breiter, alg die beyden obern. Al- 
le zehn Staubfäden finds unter ein, 
ander verwachſen, und der Länge 
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nach alſo beſchaffen, wie N 


zwoten Art angegeben wor 
follen auch, nach dem Hert 4 / 
Haller, nur fünfe Staubbett 4) 
gen; bieſe fallen zeitig ab"; 
ihre Anzahl Leicht verfehlt? 4 
bemerket werden Fann. | 
fet find länger, als die EA] 
den. Der Saame wird 
gen Gärten nicht reifs 
mehrung durch Zweige it 14 
ters 'mißlungen. Die # fl 
koͤmmt mit der vierten 
ein, und die Stängel faule! 4 
fo Teicht, wenn die St 4 
wohl mit dem Begießen 
genommen erden. 

6) Schmetterlingsfo 
rothgeſtreifter Stor 
mit herzfoͤrmigen, ®© gi uf 
Blättern. Der afeitanil® 
be, ffaudige Storchſchnab 
rothen, gefleckten, den PA 
blumen ähnlichen 2 
Geran. afric, arborefcend 
veluti dipetalo, elegante” 
gato H. Elth, fig. 155- f 
papilionaceum Linn, 
Afrika, and ift, außer der # 9 
der achten, oder vielmehl A 
Spielart, die Burmanıı 2 
tum genannt, ganz äfniid 
Stängel ift dicke, runglich, d! 
ficht, purpurfaͤrbig, und DR | 

1 


4 


ge find, wo die Blätter ab 
narbicht ober Böden ıf 
Blaͤtterſtiele find auch ku 
und die Blätter —— 
ausgezahnt, rauch, und ® 
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as \ 
Itefen Geruch-von fich. Die 
* ſtehen doldenfoͤrmig, find 


en, und die beyden obern 
us enblaͤtter aufwärts gerichtet, 
h faſt Herzförmig, mir einem 
k, Märbigen Flecke bezeichnet, 


%, und ganz fchwach geftrei- 


—* 
ie Helchblaͤttchen find ruůck—⸗ 


ji 


aden ift dreyfach gefpalten 
traͤgt drey Beutel, die vier un⸗ 
A, Nüchtharen ſtehen von ein 
h 1ogefondert; die drey uͤbri⸗ 
N Agen feine Beutel. War: 
hy, MD Bermehrung kommen 
r vierten Art überein. 
N, ' liffenftorchfebnabel mit 
Än vemigen, Eraufen und 
hie f (cbten Blätterh. Geran. 
" tuteſcens Maluaefol.hir- 
k N ſpoflore purpureoFabr, 
*lmf. Geranium crifpum 
che auf dem Vorgebirge 
N, * Hoffnung. Der ſtrauch⸗ 
N tängel iſt haaricht, und 
hi, Aufgerichtete, wollichte 
hi Letheilet. Die wechſels⸗ 
Nun ellten und geſtielten Blät- 


Mein, die Lappen tinger 


M glatt, unten, wie auch 


2 
& 
* mit einigen Borſten be⸗ 


d dieſe mit zween herz⸗ 
ſpitzigen, haarichten 

h, sen umgeben. Die Bluͤth⸗ 
ik, Amen ans dem Blätter: 
N, Mb auc etwas borflig, 
KH gemeiniglich nur zwo 
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Mgfichmiges 
—* glich mit fuͤnf Deckblaͤttern 


he untern aber viel Fleiner, - 


J 
Der obere 
th 
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Blumen, an deren eigenen Stiel- 
chen vier eyfoͤrmige und wollichte 
Deckblätter figen. Der Kelch iſt 
borftig, unter dem obern Einfchnit- 
te in eine Rohre verlängert, und 
die Einfchniete find einander faſt 
Shnlich. Die Blumenblätter find 
blaßviolet, und die zehn Staubs 
faͤden ganz furz, alle unter ſich vers 
wachfen, die drey unfruchtbaren 
find etwas breiter und die Fürzer 
ſten von den fieben fruchtbaren ift 
einer, der. längfte und violet ge. 
färbet. Der Fruchtkeim iſt zehn. 
eckicht und wollicht, und der Grifs 
fel kuͤrzer als die Blumenblaͤtter. 
Die Blaͤtter haben einen Geruch, 
welcher der Meliſſe aͤhnlich, aber 
noch ſtaͤrker iſt. Wartung und 
Vermehrung koͤmmt mit no. 4, 
überein. 

8) Purpnerorber großblis 


foͤrmigen, ſammtnen, roth eins 
gefaßten Blaͤttern. Der hoch⸗ 
fiaudige, afrikaniſche Storch⸗ 
ſchnabel mit eunden, hohlen und 
weichen Blättern und großen 
purpurzotben Blumen. Moͤnchs⸗ 
kappenfoͤrmiger Storchfebnabel, 


Geran. afric. arborefcens fol, 


cucullatis angulofis H. Eltham. 
fig. 156. Geran. cucullatum L. 
waͤchſt in mehrern Gegenden von 
Afrika. Der ganze Strauch iſt 
mit weichen Haaren beſetzet, und 
ſammetartig anzufuͤhlen. Der 
Staͤngel erreichet mit den Zwei⸗ 
gen eins anſehnliche Hoͤhe, und iſt 


immer⸗ 
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immergruͤnend. Die Blaͤtter ſind 
geſtielt, aufwaͤrts gerichtet, faſt 
herz = oder keilfoͤrmig, in eine Tu⸗ 
te oder Kappe zuſammengezogen, 
am Rande eingekerbt und roth ein? 
gefaffet, und die Blattanfäge ey⸗ 
foͤrmig, zugeſpitzt und wollicht. 
Drey, fuͤnf bis ſieben Blumen ma⸗ 
chen eine Dolde aus, und ihre 
Hülle beftcht aus acht big zehn, 
den Blattanfägen ähnlichen, Deck⸗ 
blättern. Der Kelch ift roth, haa⸗ 
richt, Elebricht, in eine Roͤhre ver⸗ 
längere, und deffen oberfter und 
beyde. unferfte Einfchnitte find 
länger. Die Blumenblaͤtter find 
groß, purpur⸗ oder roſenroth; 
die beyden obern groͤßern mit blu⸗ 
tigen Adern durchzogen, die drey 
untern Fleiner, doc) das mittelfte 
etwas länger. - Die Staubfäden 
find alle vertwachfen, und die fie» 
ben fruchtbaren länger; der Grifs 
fel ift lang. Here Burmann bes 
merket hierbey eine Spielart, naͤm⸗ 
lich Geran. afrie. frutefcens Al- 
chemillae folio hirfuto eum 
fimbriis purpureis, Boerh.Lugd. 
no. 17. nennt foiche Ger. fim- 
briatum, und erinnert; tie bie 
Pflanze grüner, und die Blätter 
nicht zuſammengezogen, fondern 
platt mit: einem purpurfärbigen 


Saume, und die Blumen in weni⸗ 


ger Zahl vereiniger ſeyn. Wir 
haben an einem und dem nänılis 
“hen Stocfe ſowohl zufammenge- 
zogene als platte Blätter, und fol 
che in beyden Fällen roth einge⸗ 
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faſſet geſehen, ſonderlich ii, 
die ältern Blätter. fich meht ii 
zubreiten. Wie denn aut, 
andere Arten, algidag cap" 
und zonale, zumeilen oral | 
gufammengezogene Blaͤttet 
An unfern Stoͤcken haben wit M 
einen ſchwachen, nicht @ 
vortrefflichen Cyperwutu 
wie Herr Gleditſch vorgiebh 
genommen. Wartung UN hr 
mehrung kommt mitnos A uf | 
ein. Herr Burmann me eh ! 


diefe Pflanze in ihrem = 





— 


| 


de, vermuchlich: wegen h 
chen, haarichten Oberfiäh 4 
thaea genannt, und ſtatt d 
biſchwurzel gebrauchet we 
: 9) Blafeorber Stor 

bel mit ſchildfoͤrmigen / 
Inppichten, fleiſchichten 
tern. Der Afrikaniſche 9— 
ge Storchſchnabel mit N"; 
ten, fünftheiligen, Eee, 
gen, 'glatten, gefledten = it 
von faurem Geſchmacke. 
förmiger Storchſchnab — "2 
ran, äfric. fol, inferior i 
ri, fuperioribus ftaphydi £ 
et acetolae fapore Com 7p 
tab. 2. Geran. —— 
waͤchſt in Afrika. Der 
und die Zweige ſind ſchwa dt 
liegen auf der Erde, wenn 9— 
geſtuͤtzet werden. Die Su — 
ſind kurz und die Blaͤtten ‚u 
oben angegeben, auch noch. 
nen ſchwaͤrzlichen Zirfe 9 
net, glängend und die £apP" I 


I 


Si 


Mm und rundlich. Die un⸗ 
is Blätter find nicht merklich 
ven abgerheilet. Der ge: 
aftliche Blüchftiel ift lang, 
* * mit Haaren beſetzet, und 
He Hufen Stielchen find mit 
N aͤttern umgeben, welche auf 
Spite einen haarichten Stern 
—F Der Kelch iſt roͤthlich, 
d, und zeiget eine lange 
und deſſen oberer Einſchnitt 
"Üt, die übrigen find enger, 
"bogen, und an der Spitze 
Sa Die beyden obern Blu⸗ 
h; er ſtehen aufgerichterund 
— ſehr lang, breit, 
Ion e eingeferbt und mit bluf- 
M Adern durchzogen; die 
tern roſenroth und unters 
—— Die Staubfaͤ⸗ 
unterwaͤrts alle verwach⸗ 
4, von den fieben fruchtba⸗ 
iween oberften am fürzeften. 
der perfchiedenen und bes 
M Geftalt der Blätter ver- 
dieſe Ag eine Achtung. Die 
h 19 kommt mit no. 4. uͤber⸗ 
F er Saame wird: öfters 
A N man ſoll diefen ſorgfaͤl⸗ 
hy Men, indem bie Zweige 
Sicht Wurzeln fehlagen. 
über Rofenfärbiger Storch⸗ 
mit rundlich berzför- 
N, "tauchen, gefledten Blaͤt⸗ 
Der Afeitanifche, hoch⸗ 
N Storchfehnabel mit 
lätteen, die mit einem 
tan, en Zirkel bezeichnet find. 
% afric, arborelcens,; Al- 
Theil. 
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chemillae folio hirfüto, floribus 
rubicundis Commel. Prael. tab, 
1. Geranium zonale L. waͤchſt 
in Afrika, ſonderlich am Vorges 
birge der gufen Hoffnung, und iſt 
ein immergrünender, hoher, faftie 
ger. Strauch. Die Blätter find 
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oͤfters, ſonderlich die jungen, tu⸗ 


ten «oder kappenfoͤrmig zuſammen⸗ 
gezogen, gewöhnlich aber platt; 
herz» ober nierenformig, in kurze 
Lappen zerſchnitten, ſtumpf aus⸗ 
gezahnt, rauch und oberwaͤrts mit 


einem breiten ſchwaͤrzlichen dirkel 


bezeichnet. Der gemeinſchaftliche 
lange Bluͤthſtiel träge eyfoͤrmige, 
ſpitzige, rauh anzufuͤhlende, ſtehen⸗ 
bleibende Deckblaͤtter und ſech⸗ 
zehn bis zwanzig Blumen, und 
die einzelnen Stielchen, oder viel⸗ 
mehr die langen Kelchroͤhren find 
anfangs grün und unterwaͤrts ges 
bogen, richten fich aber, wenn die 
Blume aufblübet, in die Hoͤhe und 
werden roth. Der obere breitere 


Einfchnitt des Kelchs ſteht aufs, 


wärts, bie übrigen find ruͤckwaͤrts 
gebogen, und ale find grün und 
roch gefcheckt, und haaricht. Die 
Blumenblaͤtter find roſenroth mit 
blutigen Adern durchzogen, lang; 
und. die beyben obern ftehen von 


ben drey untern weit abgefonder . 


Die Staubfäden find alle unter 
waͤrts verwachfen, wechſelsweiſe 


lang und kurz, von welchen fuͤnf 


lange, und zween kurze Staubbeu⸗ 


tel tragen. Der Griffel iſt lang 
mit blutrothen Staubmwegen. Die 
Ss Blätter 
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Blaͤtter haben einen ſtarken Ge 
ruch. Man unterhält im Garten 
auch eine Spielart mit weiß und 
gruͤn gefleckten Blättern, wobey 
aber der ſchwaͤtzliche Zirkel noch 
deutlich zu fehenift. Geranium 
zonale variegatum. Auch bie 
Deckblaͤtter find bey diefer weiß, 
lich. Beyde verhalten fich in der 

Wartung wie no. 4. 
ıT) Roſenfaͤrbiger Storch- 
fchnebel mir herzfoͤrmigen, drey- 
Inppichten, ausgesabnten und 
tauchen Blättern, Der Afrika- 
niſche ſtaudichte Storchichnes 
bel mit dem Weinlaube aͤhnli⸗ 
chen Blaͤttern und einem Me⸗ 
liſſengeruche. Geran. afric. ar- 
boreſeens Vitis folio odore Me- 
liſſae H. Elth. fig. 153. Gera- 
sium Vitifolium Linn. wächft in 
Afrika, und ift ein hoher, dauer- 
hafter, immergrünender Straud). 
Die Blätter find, wie faft die gan- 
ze lange, rauch, gemeiniglich 
platt, an den jungen Zweigen oͤf⸗ 
ters tutenfoͤrmig, in drey ausge 
zahnte Lappen zerfchnitten und 
aufwärts gerichtet. Die Blumen 
ſtehen oben an den Zweigen auf eis 
nem Iangen,gemeinfchaftlichen,mi£ 
vielen Deckblättern umgebenen 
Stiele, in gehäufter Zahl bey ein- 
ander und ftellen anfangs ein 
Köpfchen vor, verbreiten fich aber 
doldenfoͤrmig. Der obere Kelch⸗ 
einſchnitt ift der breitefte, und ver⸗ 
längere fich in eine ganz kurze Roͤh⸗ 
re. Die Blumenblätter find Elein, 


Stor 
vofenfärhig; die beyden obe 
purpurfaͤrbigen Adern du 


und breiter, die drey — 


ler und ohne Adern. 25 


in 


ffimmen, indem fie 
fallen. In ver verſchloſſenen 
me haben wir niemals 
fuͤnfe wahrnehmen koͤnnen | 
Geruch der Pfiange iſt nad .d | 
angenehm, und gleicht Mat 
der Meliffe. Wartung Wu 
mehrung kommt mit no. # | 
ein. 

12) Purpureorber EM 
fehnabel mir fünfiappichken 
fen, rauchen Malern 





pelblaͤttern und puepYX gi 
Blumen. Ropfförmigef” u 
febnabel. Ger. afric- fru do 
Maluae folio laciniatO — 
Herm. Lugd. 2768. vn N 
pitatum Linn. hat mit d Du 
gen gleiches: Vaterland il 
holzichte und. dicke SEAN 

weitſchweifige Zweige ver uf 
ober felbft geſtreckt. Beym 9— 
ſtiele ſtehen zween herjft ng 
rücfgebogene Blarranfalt ..f 
Blätterlappen find ein m. 
weilen roth eingefaſſet / er FW 
weniger wollicht oder rau 

BWinfel der Blätter * PA 
der Robchen von. kleinern zul 
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i Ober Bluͤthſtiele. Dieſe 
hr lang, gemeiniglich unter- 
Ebogen, und tragen ein fur 
—8 Blumenkoͤpfchen. Die 
* veraͤndern zuweilen die 
Storchſchnaͤbel mit ſieben 
baren Staubfaͤden, einans 
A egen über geſtellten Blaͤt⸗ 
1a > krautartigem Stängel. 
¶Geſtreckter Storchſchna 
nt nierenfoͤrmigen, fünfe 
J ten, rauchen und gefleck⸗ 
hir laͤttern. Der ‚niedrige, 
Yu fhe Storchſchnabel mit 
— 
6 gefleckten Blaͤttern und 
weißen Blumen. Si⸗ 
iger Storchſchnabel. Ge- 
hy, Arie, Alchemillae hirfuto 
In! floribus allidis Herm, 
283. Geran. Alchemil- 
Ion wächft in Afrika, und 
Aus mit fteifen Haaren bee 
N Det Stängel iſt zwar aus⸗ 
Nor über ſchwach, und for 
Flbſt, als in feinen Zweigen 
ob Die Blätter find tel- 
h —— gi 
fi, nem ſchwaͤrzlichen Zir⸗ 
hin, und in drey, gemei⸗ 
hy Aber in fünf Lappen gethei⸗ 
Kar PR jeder wieder drey⸗ oder 
geſpalten iſt. Bey je 
N lattſtliele ſeht nur ein Blatt: 
Der Bluͤthſtiel ſteht im 
Net, ift lang, und trägt 
Nayı C fünf Blumen. Der obe⸗ 
Hbie beyden unsern Einfchnite 
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— 

te des, in eine Roͤhre verlaͤnger⸗ 
ten, Kelches ſind breiter, als die 
uͤbrigen, und die Blumenblaͤtter 
fleiſchfaͤrbig, oder gang weiß, und 
die beyden obern länger, breiter, 
mit roſenrothen Adern durchzo⸗ 
gen; die zehn Staubfaͤden find 
verwachſen, von verſchiedener Läne, 
ge und fleben mit Beuteln beſetzet. 
Der Fruchtkeim iſt haaricht, und 
faft-ohne Griffel. Die Pflanze 
geht leicht ein, und muß aus dem 
Saamten auf. dem Miftbeere erzo⸗ 
gen, und im Winter im Glashaus 
fe unterhalten werden. » 0. 


14) Niedriger Storchſchna⸗ 


bel mit langen Zweigen, herzfoͤr⸗ 
migen, ausgezahnten, ſammtnen 
und wohlriechenden Blaͤttern. 
Der niedrige afrikaniſche Storch⸗ 
ſchnabel mit weichen, herzfoͤrmi⸗ 
gen, wohlriechenden Ibiſchblaͤt⸗ 
tern und kleinen weißen Blu⸗ 
men. Sehr wohlriechender 
Storchſchnabel. Geran. afric, 
humile folio fragrantiffimo 
molli H.Elth. fig: 138. Geran. 
odoratiflitmnum Linn... Der nie⸗ 
drige, dicke Stängel treibt anfangs 
kurze Zweige, welche ſich aber in 
andere dünne und Large verthei⸗ 
fen. Die Blätter find lang. ger 
ſtielt, ofterer wechfelsweife, als ein» 
ander gegen über-geftellet, weich, 


haaricht und tie Sammet anzu⸗ 


fühlen, gemeiniglich nur ausge: 
zahnt, felten in Eleine Rappen ab⸗ 
getheilet. Die Blätter» und 
Sluͤthſtiele find etwas rothlich, 

Es a und 
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und dieſe ſtehen den Blaͤttern ge⸗ 
gen über," "aber auch mit dieſen 
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mechfelsweife, und vertheilen ſich 
in einen‘ kleinen, unordentlichen 
Strauß, an welchen viele Deck⸗ 
blaͤtter ſitzen. Der Kelch verfäne 
gert ſich in eine Roͤhre. Die Sir 


mienblaͤtter find Klein und weiß, und 


die beyden oberften ſitzen an der 


Kelchrohre an. Die Blätter, auch 


die Zweige, haben einen ungemein 


angenehnen, bieſamartigen Ge⸗ 
ruch; bleiben lange gruͤn, und 


nachdem die untern nach und nach 
abſterben, wird der Staͤngel mehr 
ſichtbar, da ſolcher bey jungen 
Stoͤcken faſt ganz zu fehlen ſcheint. 


Man kann dieſe durch Saamen 


auf dem Miſtbeete, auch durch 


Zweige vermehren, und übrigens 


wie die vierte Art warten. 


15) Geſtreckter glatter Storch⸗ 
ſchnabel, mit herzfoͤrmigen, lap⸗ 
pichten und eingekerbten Blaͤt⸗ 


gern. Stachelbeerblätterichter 
Storchfehnabel. Geran. altie. 
Vuae crifpae folio, caulibus pro» 


; 'eumbentibus,loribus exiguisru- 


bellis’ Herm. Lugd. 289. Ge- 
ranium groffularioides Linn. 
Die Pflanze ffammt aus Afrifaab, 


iſt öfters nur zweyjaͤhrig und in 


alien Theilen glatt. "Die Stängel 
find zart, dünne, ausgeſtreckt, ok: 

wa anderthalb Schub lang. Der 
Kelch iſt, wie bey den vorherſte⸗ 


henden, einblättericht und in fünf 


grannichte Einfchnitte getheiler. 
"jeder Bluͤthſtiel traͤgt zwo, auch 
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wohl mehrere, ganz kleine/ 
che Blümchen. Man fin 
Spielart mit roͤthlichem, · 
vichtetem Stängel. 
rung geſchieht allein * 
Saamen auf dem Miſtbedte 







16) Schmetterlingsfoͤ 7 
Storchſchnabel mir dopP A 
gefiederren Blättern. run | 
derblätterichter Storch | 
Geranium fol. coriand! a | 
Pent. Herm.Lugd. 28% zul 
nium coriandrifolium L. * 
Pflanze waͤchſt in Yerhiopl® u | 
genieiniglich nur ein Sem— nr | 
wächfe, und erreichet in h * | 
Gärten kaum einer Sa | 
bes der Staͤngel ip glat A 
kaum merflich, inden fol (dt u | 
vielen Bläctern umgeben un zart 
höher, als diefe it, DI 
ale find einander äpnlich 9 9 | 
niglich in der Mitte dunfe 
oder ſchwaͤrzlich, und DE Tgt. 
hen ganz fehmal und zart. 
Blumenblaͤtter ſind fieiſch 
mit blutigen Adern durch | 
und die beyden obern viel „u 
und ſtellen gleichſam den | 
ner ſchmettetlingsformigen 
vor. Die Bermehrung ut 
lein durch den Saamen | 
Miftbeere geſchehen. 
kann man die Stöcke im 
fe überwintern. * * 
vereiniget dieſe mit der ff Rt 
Art, und hält die Ribini 2 
bildung san falſch mit de n⸗ 


J 
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“a eiconio Linn. für ei⸗ 


W Storchfchnabel mit ge- 
" ten und herzfoͤrmigen lap⸗ 
' . Blättern. Storchſchna⸗ 
1, Myerbisblärern, Ge- 
u rhifolium Linn. Was 
N er eigentlich fuͤr eine Art zu 
if fehr zweifelhaft. Hr. 
— hält dag Geran, ınyr- 
Rn wm des Burmanns für 
liche, und doc) führen bey: 
hun andern Schriftſtellern ver⸗ 
ee Pflanzen an. Herr von 
hi, "hnee hieher dag Geran. 
nicae fol. laciniato et 

* to floribus incarnatis 
4 “Lugd. 281. welches aber 
Burmann eine andere 

Alone Art, naͤmlich deffen Ge- 
N betonicum ausmachet; 
bielleicht Herr Bergius ber 
N worden, diefeg Geran. be- 
* Burm. als eine Spiel⸗ 
F ! dem myrrhifolio Linn. 
ie nigen. Ueberdieß wird 
Taniumafric.tuberofurn, 
nes folio incarnato flor. 

h u arad. tab. 178. von die⸗ 
* als eine Spielart des 
Yu Holit angefuͤhret. Die 
a. hält fich aber vermuth⸗ 
N; Hy doch Finnen wir fol 
1 wvöllig aufklären, da wir 
N langen nicht alle geſchen; 
Mt nur anmerken, daß Hr. 


N 
k\ RE von feinem Myrrbifo- 


N, der Murrayiſchen Ans: 


angiebt, wie der Stängel in allen Theilen mit weichen Haas 


f 
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‚ Franfartig; die untern Blätter herz⸗ 
foͤrmig und in Lappen getheilet, 


die übrigen doppelt gefiedert, und 
in der Miete bräunlich, der, Kelch 
einblaͤttericht und deffen Einſchnit⸗ 
te fparricht; nur vier Blumenblaͤt⸗ 
ter, und von den zehn Staubfaͤ⸗ 
den nur fünfe mit Beuteln beſetzet 
feyn. Die Befehreibungr welche 
Burmann und Bergius von dem 
Geranio betonico gegeben, und 
womit beyde Geran. afric. beto- 
nicae fol. Herm, L. 261 verei⸗ 
nigen, kommen mit einander gar 
nicht uͤberein, und beyde ſcheinen 
uns ganz verſchieden von der 
Pflanze, welche Rivinus unter den 
Namen Geraniumbetonicae fol. 
abgebildet, obgleich auch. Hr. von 
Haller des Rivinus und des Her» 
manns Abbildung für einerley ges 
halten; doch paffet Hen, Hallers 
Unterfcheidungsname am beften 
auf bie Rivinifche, und da wir 
glauben, daß wir Diefe wirklich bes 
fisen, wollen wie fie auch beſchrei⸗ 
ben; wir nennen folche 

den geſtreckten jährigen weich: 
haarichten Storchſchnabel mit 
Länglichen zerſchnittenen Blaͤt⸗ 
teen, Geran. betonicae fol. Ri- 
vin. Geran.petiolis multifloris, 
fol. oblongis femifeptifidis fer- _ 
ratis molliflimis Hall. Gött. 142. 
Die Pflanʒe muß jährlich aus dem 
Saamen auf dem Miftbeete, erzo⸗ 
gen werden, blühet den Sommer 
über, trägt veifen Saamen, und iſt 
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‚ren befeget und ſammetartig an- 


zufühlen. Aus der fäferichten 
Wurzel treiben viele Stängel, wel⸗ 
he, wie auch deren Zweige, auf 


der Erde geftreckt hinlaufen. Die 


Blätter find laͤnglich, in fieben oder 
fünf ausgezahnte Rappen der Laͤn⸗ 
ge nad) abgetheilet. Die Bluͤth⸗ 
ftiele, mie auch die Zweige, find 
öfters röthlich, und von jenen 
trägt jeder drey, viere, auch wohl 
ſechſe, zumeilen aber auch nur zwo 
Blumen, und ift beym Anfangemit 
mehrern kleinen, roͤthlichen Deck⸗ 
blättern umgeben. Der Kelch iſt 
in eine kurze Nohre verlängert, 
und deffen Einſchnitte alle find 
haaricht, fpißig, aber nicht. gran- 
nicht, am Rande weiß eingefaffet, 
und der obere nebft den zwey un⸗ 
terſten breiter, als die beyden mit: 


telſten. Die Blumenblätter find 


flein, roͤthlich, mit dunkelrothen 
Stecken gebüpfelt, und ftellen gleichz 


ſam zwo Lippen vor; die obere be⸗ 


ſteht aus zwo größern, die untere 
aus drey ſchmaͤlern und kuͤrzern; 
dieſe haben mit dem Kelche gleiche 
Länge, jene ragen über ſelbigen 
hervor. Alle zehn Staubfaͤden 


. findvertwachfen; fünfe länger und 


mit Staubbeuteln befeget, fünfe 
kuͤrzer und unfruchtbar, Der 
Griffel iſt ganz merklich, Die 
Blumenhlaͤtter falten zeitig ab, 
18) Traurig gefledter,nächts 
lich riechender Storchfchniabel 
mit doppelt geftederten Blättern. 
Der“ niedrige Aethiopiſche 
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Storchfehnabel mir kno 
Murzeln und Myrrhe 
blättern, und Blumen, ie 
des Nachts ſehr angeneb 
chen. Trauriger Stor 
bel. Gerantum trifte 6° 


Canad, et Linn. waͤchſt 
thiopien, und hat eine, uf 
laͤnglich Enollichte Wurzelr 
ausbauernd ift und jahrl® Ai 


Blätter und Stängel tr! Mi 


ne 


letztern vergehen —— 
Blättern bleiben zuwei Gar 


*— 


uͤbrig. Der Staͤngel iſt 
in Gelenke abgetheilet, un 


Bluͤthſtielen etwa einen d 


Die Wurzelblätter find 
breit und lang, doppelt 
und die legten Blaͤttchen 


bet, bald. breiter, bald fe Mu | 


Li 


win 
9 


a 


und gemeiniglich vandır 


glatt. Am. Stängel fie 
niglich nur ein Blatt, wel 


vor 


1 
W 


— 


J 


untern ähnlich, aber ODE nt 
if. Die Blůͤthſticle ſind Kg 


einfach, oben mit vielen | 


eingeferbten, faft imme! 


nen Blättchen, und dolden 


geftellten Blumen befebth 


ne. Des rohrichten Kel 


fer und. beyde untere Ein 


gl 
* 


— 
niglich zaͤhlet man ——— 
ah! 

ef 


4 


find breiter, als die ber „gi! 
waͤrts geftellten; — — off 
find zwar von gleicher Öl! 


doch ungleich geftellet, ut 


ich, bläntich odel 
lich, gelblich, blaͤulich © (om 


f 


purpurroth, und gleich 


ſchoſſen. Die Staubfaͤden 


w 


nd 
al 


gi 
u 


ar 
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fm, alle kurz, Hoch einige breis 
hi länger , wie viele aber ei⸗ 
—* Beutel tragen, laͤßt ſich 
beſtimmen. Herr v. Linne 
den. Die Blume hat den 
Ih er feinen, in ber Nacht aber 
ſchr angenehmen Geruch. 
rl felten veifen Saamen 
IN “Die Vermehrung fan 
* Wurzel geſchehen, wur 
2 an diefe, fonderlich den Win⸗ 
Im rwvor der Näffe verwahren, 
in 8 leicht faulet, daher man 
le Erde, womit man die 
M el erfuͤllet, mit Sand ver⸗ 
„Kan. 
N Stsechfehnäbel mit fünf 
obeufeln, fünfolätterich- 
In ude und abwärts haͤn⸗ 
$ Seuche. 
NT von Linne‘ giebt diefen 
weinſchaftlichen Namen, 
* myrrhina, deswegen 
* meiſten gefiederte, und 
Mrhenköorbel aͤhnliche Blaͤt⸗ 
Er r 
Ser vielblämiger 
n. mit Doppelte gefie: 
ty nlättern. Kranichſchna⸗ 
Y erſchnabelkraut. Kleiner 
I Rbnabel mie&cbierlings: 
—* Geran. eicutae fol. 


R 
eicutarium Linn. koͤmmt 
N) far den Hügeln , Triften, 
h, IN die Landſtraßen, auch in 
atgäeten zum Vorſcheine, 
U April und faſt Den gan: 


derungen. 


et fupinum C. B-P. Ge 
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zen Sommer über, iſt nur jährige 
und: leidet, in Anfehung der Groͤ⸗ 
fe, der Anzahl der Zweige, jonder» 
tich aber der Blätter viele Veraͤn⸗ 
Der Stängel iſt ge 
firecfet, rundlich, vauch;in Gelenke 
und wechfelsweift in Zweige abges 
theilet, und erreichet einen halben, 
ganzen, auch wohl zween Fuß 
raͤnge. Die Wurzelblätter fud 
zahlreich, geftielt, die am Stängel 
aber ſitzen platt auf und einander 
gegen übers. fit find doppelt gefie⸗ 
dort, und die Blaͤttchen wieder 
ſpitzig zerſchnitten, und die Blatt⸗ 
anfäte eyfoͤrmig, weißlich, und am 
Ende gefpalten, Die haarichten 
Bluͤthſtiele ſtehen am Blattwin⸗ 
kel, doch gemeiniglich nur wechſels⸗ 
weiſe, tragen oben eyfoͤrmig zuge⸗ 
ſpihzte Deckblaͤtter, und drey bis 
fieben Blumen, deren ganz kurze 
Stielchen zur Bluͤthzeit aufgerich⸗ 
tet, nachher aber unterwaͤrts ge 
bogen find. Die Blumenblaͤtter 
ſind einander ähnlich, purpurfaͤr⸗ 
big, geſtreift, und gleichſam mit 
haarichten Naͤgeln verſehen; die 
Kelchblaͤttchen geftreift, grannicht, 
gruͤn, weiß oder roth eingefaſſet; 
die Staubfaͤden und der Griffel 
voth. Honigbehaͤltniſſe will Herr 
Pollich nicht hemerket haben, nach 
dem Seopoli find dergleichen zus 
gegen und ſchwart. 


20) Vielblaͤmichter Bieſam⸗ 
ſtorchſchnabel mit gefiederten 
Blättern und dergleichen Saa · 

Ss 4 men⸗ 
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menlappen. Geranium cicutae 
fol. mofchatum CB; P. Ge. 
ranium möfchatum Riuin. et 
Linn, waͤchſt in dem Morgenlan- 
de, auch in der Schweiz und Ita⸗ 
lien, hat eine jaͤhrige Wurzel und 
viele Aehnlichkeit mit der borher⸗ 
ftehenden Art, auch, nach dem Hrn. 
Scopoli, ſchwarze Honigdräfen, 
und unterſcheidet ſich davon bor- 
nehmlich durch die gefiederten 
Saamenlappen und durch die man⸗ 
gelnden Flecke an ven obern Blu⸗ 
menblaͤttern. Die Staͤngel ſind 
ſteif, rothlich und in Zweige ver⸗ 
breitet; die Blaͤtter haben einen 
ſtarken, dem Bieſam gleichkom⸗ 
menden Geruch, find gefiedert, und 
die Blättchen eyformig, entweder 
ganz und nur eingeferbt, oder fies 
fer und fägartig ausgezahnt, und 
ftehen einander gegenüber, mitei- 
nem einzelnen am Ende, Die Blu 
men, find Flein, blaulich, und bie 
Kelchblätschen grannicht. Man 
erzieht dieſe Art aus dem Saa⸗ 
men im freyen Lande. 

21) vVielbluͤmichter Storch⸗ 
ſchnabel mit herzfoͤrmig einge⸗ 
ſchnittenen und federartigen 
Blaͤttern. Storchſchnabel von 
Ebio. Geran. chium vernum, 
Catyophyliatae fol, Tourn, 
Geran, chium Linn. Nach deg 
Herrn von Linne“ Anmerkung find 
die Saamenblaͤtter herzformig, 
ganz, ſtumpf⸗ gleichfͤrmig, und 
nieht ſchief herzformig, wie beym 


gruino und ciconio, Die Pflan⸗ 


dieſer Urt hat viele Aeh 
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ge iſt jährig, und bluͤhet, wie 2 
mann angiebt, zeitig im dt ; 
ve, welches vermuchlich 99T y 
rem Vaterlande zu Bee 
Stängelblätter find mi | 
fer audy einander gegen 4 pr 
ſtellet, geftielt, hersförmtig | 
oder fünffach zerfchnitten, # 
obern Ieyerförmig und DER u 
noch in mehrere Stüde se“ * 
Gemeiniglich ſitzen fünf B * 
auf einem Stiele. Die Bl ff) 
blätter find Elein, einandel gu 
und purpurfäcbig; nad ” y 
non Halers Anmerkung ® 
obern etwas großer und 
bie untern etwas laͤnger _ m) | 
all 







das Geranium Althaeae foh 1 
uin. welches mit dem GEF, 
malacoide Linn. übereitl” 9 
men ſcheint; und Daher hans 
davor, daß beyde, namlich" y 
chium und malacoides. = 
eine Art ausmachen. W —9*— 
ſelbige unterſcheiden, ſo 
man das letztere Pu 
32) den vielblämigen Zt! 
febnabel mit herzfoͤrmigen gi 
pichten Blättern nennen. „ae! 
unterhalten auf dem DI 
ne Pflanze, welche mit DEF sun 
nifchen A66ildung ſehe wohl 
einkommt, biefe hat einen ent 
aufgerichteten, haarichte "zul 
ten und in Zweige getheilten gro 
gel; alle Blätter find heil” gi 
die untern ſtumpf, die OP, zi 


Big und in Lappen gerbeil 


! 


J 
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Men hinterſten Lappen. groß und 
8 die übrigen 
* oder viere kleiner, und der 
® einzelne unordentlich in 
Re abgetheilet. Sechs bie 
lumen fichen bey einander, 
98 aufwärts, zuletzt unters 
gerichtet. Die Kelchblätt- 
In hen ausgebreitet, find 
ui, und zwey fehmäler, al® 
kigen. Die Blumenblätter 
hi und die beyden obern 
! und kuͤrzer; die Staubfaͤ⸗ 
ht verwachfen, bie fünf 
N% und fchmäleen - tra⸗ 
ufel, die fünf breitern und 
Su find unfruchtbar: Nach 
Burmanns Anmerkung find. 
N, N im Geran. malacoide die 
" a blätter in drey große, ein⸗ 
fe Lappen getheilet. Wenn 
eſes wirklich alfo verhält, 
N; diefe und bie vorherſtehen⸗ 
* "lich verſchiedene Arten, in- 


it Saamenblaͤtter gar ſelten 


8 kraͤnderung leiden, und da 
hu den Arten der Etorch- 
I nicht gleichfoͤrmig be- 
fi —* ſoll man darauf, ſon⸗ 
Us ey den jährigen, ifleißiger 
h, baben, als bisher Igefches 


a | | 
2) Vietblümichree Storch⸗ 
Ab * 

—* dreylappichten 
Men, Hauer Blume und 
Rage Ngen Seuche. Breitblaͤt⸗ 
mie jähriger Storchſchna⸗ 

T einer blauen Blume und 
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febe langem Schnabel. Gera- 
nium ereticum Riu. Jatifol, 
acu longiflina C.B.B, Geran. 
gruinum. Linn, Dieſe jährige 
Pflanze ſtammet aus Creta ab, iſt 
ohngefaͤhr einen Fuß hoch, in als 
len Theilen vauch und in ‚viele 
Zweige verbreitet; ‚die. Blätter 
find breit, in drey Lappen gethei⸗ 
Iet, oder auch gefiedert, und die _ 
Hlättchen wieder federartig in ges 
zahnte,theils kleinere, theils größere 
Lappen zerfchnitten; ſechs Blumen 
ſtehn gemeiniglich auf einem ‚Stick, 
Die Kelchblaͤttchen find ausgebreis 
tet, geftreift, rund, Elebricht und. mig 
langen Örannen geendiger. Die 
Hlumenblätter blau, einander 
ganz ähnlich und fallen zeitig ab. 
Die fünf kängern Staubfäden find, 
fruchtbar, die fünf kuͤrzern ohne 
Beutel. Man erhält diefe Art im 
freyen Lande und ergichs fie jähr- 
lich aus dem Saamen. Das Ge- 
ranium ciconium Linn, ftheint 
von dieſer Art nicht unterſchieden 
zu ſeyn. Er ſelbſt ſchreibt: bey⸗ 
de ſind einander ganz aͤhnlich; 
die Blaͤtter aber beym ciconio 
gefiedert und die Blaͤttchen zer— 
ſchnitten, beym gruino aber in 
drey fägeförmig ausgezahnte Lap⸗ 
pen abgetheilet; beym jenem der 
Staͤngel niederwaͤrts gebogen, bey 
dieſem aufgerichtet; bey jenem 
ſtehen die zwey obern Blumenblaͤt⸗ 
ter weiter von einander, bey die⸗ 
fent alle gleichfoͤrmig; in beyden 
ſieht man zwiſchen den Blumen⸗ 

Ss 5 blaͤttern 
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‚blättern Honigbrüfen. Ueber⸗ 

haupt gleichen die Arten in dieſer 
dritten Abtheilung einander gar 
ſehr, und die beſtaͤndigen Unter 
fcheidungszeichen find ſchwer an 
zugeben. Da diejenigen, telche 
wir angeführet, jährige Pflanzen 
find, koͤnnen fie, vielleicht wegen 
deg verfehiedenen Erdreihs, um 
defto eher Veränderungen leiden, 


daher man vorzüglich Acht geben’ 


ſoll, wie die Saamenlappen oder 
die bey der Keimung herborbre- 
chenden Blätter befchaffen find. 
cdh Storchfehnäbel mit zebn 
Staubbeuteln, zweyblümichten 
Bluͤthſtielen und ausdauernden 
Wurzeln. 

Herr von Linne nennt dieſe ba- 
trachia, vermuthlich deswegen, 

weil ihre Blaͤtter eine Aehnlichkeit 
mit den Pfoten der Froͤſche zeigen, 
und daher die aͤltern Schriftſtel⸗ 
ter auch verſchiedene Pflanzen ba- 
trachion genannt; und einige Ars 
ten Storchfehnäbel diefen Zuna⸗ 
men batrachoides erhalten. 

24) Rnollichter Storchſchna⸗ 
bel, deſſen Blaͤtter in viele gleich⸗ 
breite, ſtumpfe und geſpaltene 
CLappen getheilet find. Geran, 
tuberoſuin maius C.B.P. Ge- 
ranium tuberofum Linn. wächft 
in England und Stalien, hat eine 
fnollichte, ausdauernde Wurzel, 
bleibt niedrig und treibt faſt keine 
Zweige: Die untern Blätter find 
geftielt, die obern aber, woſelbſt 
die Bluͤthſtiele entfpringen, figen 


theilet. 
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beynahe ganz platt auf; alle aut 
gemeiniglich in fech® groß 
pen, und dieſe wieder in gleich 
ge und ſtumpfe Einſchnitte * 
Oberwaͤrts am © 
fechen viele Blumen, von M 
jedoch allemal zwo auf einem 
le ruhen. Die gelcholanc 
grannicht und die Blumenbh 
einander gleich. 

24) Rotber wobei 
Storchfebnabel mit iappih 
ausgezackten Blaͤttern un⸗ 
ſenfoͤrmigen Kelchen. Lan 
lichrer woblriechender & 
febnabel mit Froſchpfoten 
teen. Geranium batraC” ‚g 
odoratum C, B. P. — 
macrorrhizum L waͤchſt il 
lien, auch in Deutſchland/ er 
ne dicke, Tange, fleifchichl® ip 
dauernde Wurzel, und treib 
lich ſowohl viel Wur zelblatt⸗ 
auch einen zweigichten 
von der Hoͤhe eines Fußes. 
Blätter find Tanggeftielt A 
ſchildfoͤrmig, in fünf, gemein af 
in fieben Lappen gerheilet * 
bieſe wieder zerſchnitten N? 
gezahnt; der blühende St Mr 
einen großen Theil nackend ⸗ 9 
oben zu mit zween einand 
über geſtellten, viel kuͤrzet dl 
ten, drey⸗ oder gemeinigli fr 
fappichten Blättern befet! H 3— 
deren Winkel die Brühl“ 
freben, weiche ſich im Heine! uf 
terwaͤrts mit hagrfoͤrmigen ir 
blaͤttern, und oben mit IM zu! 


RES 


Str 


h beſthte, verbreiten; wiſchen 
9 verlaͤngert ſich der Staͤn⸗ 
—* mit jenem Stiele auf⸗ 

bleibt ungerheilt, trägt 
a Die Kelchs 

a ftellen unter fich eine Ku⸗ 

Der Dlafe vor, find geftreift 
) Fannicht; die Blumenblät- 
1, Mander völlig ähnlich, am 
— ganz platt, ausgebreitet, 


I, Märbig. Sieben Staub- 
9 ſind lang, dreye kurz, und 
Ihr fuchtbar Der Griffel iſt 


„ang. Die Bluͤthzeit faͤllt in 
unius und Julius. Der 
Wird bey ung felten vollig 
hi — leichte er —— 
Y, urzel machet folchen auch 
in, Othimendig; bie Unterhäls 
Ne ER freyen Lande geſchieht 
Kunſt. 
le Coffeebrauner gekraͤu⸗ 
Storchſchnabel mit lap⸗ 
Im wechſelsweiſe geffellten 
Auen. Der begune, rauche, 
u "Bgefledte Storchſchna⸗ 
Re fchwarsrotben Blumen. 
— phaeum ſ. fuſcum 
recti⸗ feu planis Morif. 
* Geranium phaeum L. 
Quf den Ungarifchen und 
erifchen Alpen. Die Wur⸗ 
= und die ganze 
®-tauch. Der Stängel 
Nm $ Wenig Zweige, erreichet eis 
in; '® anderthalb Fuß Hoͤhe, 
bie ie auch die Bluͤthſtiele, 
a Puncten gebüpfelt. 
M Abtheilungen des Stän, 
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gels und dem Urfprunge der Bluͤth⸗ 
fliele, wie auch derſelben Verthei⸗ 
lung, ſtehen trockene Deckblaͤtter 
Die untern Blätter find Tangge- 
fiielt, faſt fchildformig, rundlich, 
öfters gefleeft, und gemeiniglich 
in fieben auggesahnte Lappen ge- 
theilet: Die obern ſitzen faft platt 
an, und zeigen nur fünf Lappen, 
fichen wechſelsweiſe und dieſen 


"gegen über die Zibeige und Blüth- 


fiele, welche zo Blumen tragen, 
Die Kelcheinfchnitte find zwar ſpi⸗ 
Big, aber nicht wirklich grannicht ; 
die Blumenblätter einander aͤhn⸗ 
lich, platt, ausgebreitet, zuweilen 
zuruͤckgeſchlagen, am Rande ge- 
franzet, ungefräufelt, dunfelroth 

oder vielmehr braun. Wenn man 
folche zerreißt, ſoll ein blutiger 
Saft hervorfließen, welches wir. 
aber niemals mahrgenommen. 

Verhaͤlt fich in der Nermehrung 
und Wartung, wie die vorherſte⸗ 
hende Art. 

26) notichtet Pieper 
biger Storchſchnabel mit drey⸗ 
lappichten Blättern. Der Eno- 
tichte Storchſchnabel. Gera- 
nium nodofum C. B. Pin.etL. - 
wächft im Delphinate. Die aus⸗ 
dauernde Wurzel treibt jährlich 
einen niedrigen, tveitfchweifigen, 
und beym Urfprunge ber Blatt⸗ 
ftiele Enotichten Stängel, Die uns 
tern Blätter find gefttelt, und in 
drey eyfoͤrmig ſpitzige, ſaͤgartig 
ausgezahnte Lappen getheilet, die 
oberſten ſitzen faſt platt auf, 

in 
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ſind viel Eleiner, und der mittlere 
Lappen ift größer, als die beyden 
übrigen. Die Hlüthftiele kommen 
ans dem Blaͤtterwinkel und Ab⸗ 
theilungen des Stängele und find 
lang, einfach, aber mit zwo Blu⸗ 
mien beſetzet; die Blumenblät- 
‚ ‘ger einander Ähnlich, eingekerbt, 
purpurfaͤrbig, die Kelchblaͤttchen 
geſtreift und grannicht. Die War⸗ 
tung koͤmmt mit no 24. über: 
ein. 
27) Meiß-und blau gegit- 
tertee Storchſchnabel mit, fünf 
lappichten Blaͤttern. Roͤmiſcher 
Storchſchnabel mit gegitterten 
Blumen. Geran. romanum 
verficolor. fiue firiatum Moriſ. 
 Geranium friatum L. waͤchſt in 

Sitalien und hat eine ausdauern⸗ 
de Wurzel, welche jährlich viele, 
etwa. anderthalb Schuh hohe 
° Stängel £reibt ; biefe find ben je- 
der Abtheilung und dem Urſprun⸗ 
ge’ der Blüchftiele mie Gelenfen 
und nit Dlattanfägen verſehen. 
Die untern Blätter fisen auf Ian- 
‚gen Stielen, die obern platt an. 
Alle find rauch, in fünf oder drey 
ausgezabnte Lappen getheilet; 
wenn nur drey Lappen zugegen, 
find die bepben äußern gemeini- 
glich ungleich geſpalten. Die Bluͤth⸗ 
ſtiele ſtehen am Ende der Zweige, 
find. lang, gemeiniglich mit vier 
Deckblaͤttern beſetzet, und jeder 
trägt zwo Blumen. _ Der Kelch ift 
zauch und grannicht; die Blu- 
menblaͤtter find einander aͤhnlich, 


‚ Glashaus zur feßen. In ft 
Stande aber bleiben Die 
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aingeterbt/ oder herzfoͤrmig 
fpalten, weiß, und mit H 
oder —— Adern En 
durchzogen. Der Griffel 
an Hoͤhe den längern Sta 
den. Die Blüthzeit fü ef 
Heumonath und dauert 
Die Wartung koͤmmt mit 00° eh 
überein, doch verlangen Dit 
im Frehen eine warme La 2 
wir pflegen aus Vorficht ein 
Scherbel zu unterhalten, or | 
fen im Winter in ein 9 pie 
viel niebriger und imm 
nend. 
28)Blau⸗ over — 
ter Storchſchnabel mie [AP * 
ten, faſt ſebildfoͤrmigen 
tern und eingekerbten u 
blättern. Großblumi m 
Storchfchnabel mir Wolf * 
blaͤttern. Waloſtorchſch 
Geran. batrachoides fol. a0 
ti C. B. P. Geranium u 
cum Linn. Diefe Art wo Pr 
Deutfchland in einem —F * 
ten Wieſengrunde und S ai 
unter den Bergen und 2 
machet durch die — 
Wurzel ſtarke Stoͤcke und 
im Sommer. Die Stängt spe 
chen, fonderfich im Garten 
zween Fuß Hoͤhe, ſind 
in viele aufgerichtete En j 
tbeilet. Die untern BI nl 
auf langen Stielen, bie ober 
platt an; alle ſtehen einal „ 
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u find rauch, einigermaßen 


© MWarferftorchfchnabel. 


Mn f ausgezahnte Lappen tief 
* nitten; zuwellen bemerket 
Me drey Lappen, da jedoch 
Den aͤußerlichen wieder ge⸗ 
ſind. Die Bluͤthſtiele 
Kin 08, geſpalten, und der eis 
h KÄnger, als der andere; bey 
du btheilung ſtehen ganz ſchma⸗ 
9 Eblaͤtter Der Kelch iſt 
I a sufipteh und grannicht. 
Kr lumenblaͤtter find groß, 
* aͤhnlich, ſtumpf, einge: 
Nu? Hanz blau oder weiß, auch 
* aus beyden Farben ge⸗ 
Bey den aͤußerlichen 
* q oben ficht eine Honigdruͤ⸗ 
—* erhaͤlt die Stocke im 
I, TAur Zierde, und vermehret 
h die Wurzel oder Saa⸗ 
N Paspaefiitig: geſtreif⸗ 
Ya; torchſchnabel mit fünf: 
In Blättern und völlig 
Ns Blumenblaͤttern. Der 
N oder Bruchſtorch⸗ 
6* ber, Geranium batrachoi- 
Ai uf PN Nore fanguineo 
Rune hie. 161. Geranium 
—* Linn. wächft in Deutfch- 
NH fumpfigen Niederungen, 
N fen und Gräben, gemei⸗ 


Ir heiten den Ellernfirdus 


lühee vom Julius bis in 
RR Peember, und ift der vor⸗ 


enden 28ſten Art ganz 


an faſt fehildfsrmig, und. 


Ne langſtielige und groß⸗ 
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aͤhnlich, jedoch durch Die nicht 
eingeferbten, fondern völlig gan⸗ 


jen Blumenblaͤtter, und durch - 


die befondern Bluͤthſtiele, welche 
wie bey vielen andern vor der 
Bluͤthzeit zuruͤckgebogen, nachher 


aufgerichtet, und nach dieſem wie⸗ 


der unter ſich gebogen ſind, doch 
alfo, daß der Saame in die Hoͤhe 
ſteht, gar merklich unterfchieden. 


Auch find die Zweige eckicht, gar 


fehr auseinander, gefperrer, und 
die Blumenblätter mit drey brau⸗ 
nen Adern durchzogen, und am 
Hoden wollicht; zuweilen haben 
die Blätter fieben Lappen, und je 
der iſt wieder dreyfach gefpalten; 
die Blattanſaͤtze und Deckblaͤtter 
ſind ſchmal, lanzetfoͤrmig, die 
Kelchblaͤtter eyformig, geftreift, 
grannicht. Die Wurzel iſt aus⸗ 
daurend, knollicht, äußerlich 
braun, innerlich roth. 


30) Blau⸗ oder weißibläniieh. : 


fer Storchſchnabel mit runz⸗ 
lichten viellappigen, ſchildfoͤr⸗ 
migen Blättern und völlig gan⸗ 
zen Blumenblättern. Der bos 
be ſtaudige Wieſenſtorchſchna⸗ 


bel mit runden, ſchildfoͤrmi⸗ 


gen tief zertheilten Blaͤttern 
und rauhen breiten Einſchnit⸗ 
ten. Gottesgnade. 
um batrachoides, gratia Dei 
germancrum C. B. P. Gerani- 
um pratenfe Litin. Diefe, in. 


der Wurzel ausdaurende Art 


waͤchſt uͤberall in Deutſchland auf 
Wieſen und in Wäldern, machet 
in 


—9* 


Gerani⸗ 


k \ 
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in einem locfeen und wärmern 
Grunde hohe ſtarke Stauden, 
blühet im Sommer, und iſt in 
allen. Theilen, rauch, die Ziveige 
find gabelfdrmig abgerheilet und 
kndoticht; ‚die Blätter ſtehen ein- 
ander gegenüber, die untern figen 
auf langen, die obern auf ganz 
kurzen Stielen, ale find groß, 
rundlich, rauch und runglicht, in 
fünf oder fieben Lappen getheilet, 
und Die gappen gemeingfich wie⸗ 
ber in drey fleinere gefpalten, 
und diefe gleichfalls fpigig zer⸗ 
ſchnitten. Die Blattanſaͤtze ſind 
lanzetfornfig. Die Bluͤthſtiele, 
welche ‚in dem Theilungsmwinfel 
ftehen, find lang, die übrigen furz 
und rauch; die Kelchblätter et— 
was haaricht und grannicht, bie 
Blumenblätter groß, einander 
aͤhnlich, vollig ganz, entweder 
blau mit röthlichten Adern, oder 
ganz weiß, oder auch weiß und 
blauſcheckicht. Die Vermehrung 
Fann durch die Wurzel gefchehen, 
doc) fällt auch der Saame ſtark 
aus. 
e) Storchſchnaͤbel mit zehn 
fruchtbaren Staubbeuteln und 
zweybluͤmigen Bluͤtbſtielen. 
31) Zuͤhriger blauer Storch⸗ 
ſchnabel mit rauchen Saamen⸗ 
bälfen und dreyſpaltigen Saa- 
menlappen, Böhmifcher 
Storchfcnabel..  Geranium 
batrachoides bohermicum  ca- 
pfulis nigris hirſutis H. Elth. 
fig. 160. Geranium bohetni. 
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cum Linn, Diefe plane pol 
Böhmen wachſen. Sie I! 
und, flebricht, und. dem 
nio molli Faft ähnlich: Er 
Stängel. verbreiter ſich IM 
Zweige, Die Blätter nr 
langen Stirn, gemeinigl Y 
ander, gegenüber, und find e 
oder fieben ſtumpfe, at 
Lappen getheilee. Zwo * 
fiehen auf einem Langen 8° 
Stiele ſeitwaͤrts an Den Ba 
Die Kelchblätter enbigen 
einer Granne. Die Sum 
ter find einander vollig 
eingekerbet. Der Kelch 
mie den: Saamen an ar | 
Die Griffel werden zuletzt al 
purpurfärbig. Jeder Et 
ift mit einem ſchwarzen/ 
Umſchlage verſehen. DW 
menlappen find von allenẽ h) 
Arten verfchieden; fie ha * 
die Geſtalt des Blattes pol 9— 
penbaume, und find drey 
falten, der mittlere Ba 
ift abgeſtutzet. Man u 


Art im freyen Lande jaͤhrlich 
dem Saamen. — 
32) Jähriger rotber ai 
fehnabel mit dem baax 
zebnedichten Relche W 
prechtskraut. Sr. Robert. 
Gichtkraut Gottesgnad⸗ 
laufkraut. Kle inſch wa RT, 
traut. Geraniun robertu⸗ A 
primum C. B. P. Grat; 
Geranium robertianufM ., jir 
wächft in Deutſchland 


x a 
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übten Gegenden, auch auf 
I und Mauren. Die jähri- 
1 tel treibt viele, aufgerich⸗ 
hi epfpaltige Zweige; gemei- 
| ch finder man, daß ber rothe 
haarichte Staͤngel an jedem 

u jtvep , einander gegenüber 
—* Blaͤtter traͤgt, aus deren 
el ween Ziveige, und zwi⸗ 
In, fen ein langer Blüchftiel 
he, Sen ;_ doch fehlet zuweilen 
* Die Blaͤtter ſind lang⸗ 

hy rauch, »gemeiniglich aus 
—8 die obern aus drey, 
aͤrts mit einander verwach⸗ 
N Vlaͤttchen zufammengefeßet, 
eſe wieder in drey, auch 
—9* ausgezackte Lappen tief 
hi tten, und die Einſchnitte 
Kt roͤthlichten Granne ge- 
Beym Blattftiele ftehen 

Nig, rundlich zugefpigte Blatt: 
N Jeder Bluͤthſtiel trägt 
hy 19, auch mehrere Blumen, 
—* jeder ſtehen kleine, pur⸗ 
—2 Deckblaͤtter. Die 
Ihr aͤttchen find rauch, und mit 
My; ügen, röthlichen Granne 
—8 und ſtellen in ihrer Ver⸗ 
> sehn Ecken vor. Der 
Sagt kaum länger, als die 
Yylden, Die Bhumenblät 
hi, &inander faſt ähnlich, ey- 
1’ Rumpf, vollig ganz, je 
uweilen zart eingekerbet, 

Yin, Pürfärhig, und mit drey 
trichen. bezeichnet. Um 

Ihe Stein figen fünf rund: 


igbruͤſen. Die Pflanze 
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hat einen, flarfen. widrigen Ge⸗ 


ruch . * 
33) Jaͤbriger roſenfaͤrbiger 
Storchſchnabel mit dem pyra⸗ 
midenfoͤrmigen, eckichten und 
runzlichten Kelche. Glaͤnzen⸗ 
der Storchſchnabel. Gera⸗- 
nium Jucidum ſaxatile C.B.P. 
Geranium lucidum Linn. Die⸗ 
ſe jaͤhrige Pflanze waͤchſt uͤberall 
in Europa in ſchattigen Gegenden, 
und treibt viele zarte Staͤngel und 
Zweige. Die Blaͤtter find ge⸗ 
ſtielt, die untern einander gegen⸗ 
über, die obern wechſelsweiſe ges 
ſtellet, glatt, glänzend, rundlich, 
und in fünf dreyzahnichte Lappen 
gefheilet. Zwo Blumen ſtehen 
auf einem Stiele. Die Kelchblät- 
ter find grannicht, und; bie Ecken 
der Duere nach gerungelt; die 
Blumenblätter Flein, voͤllig ganz: 
34) Sabriger vörblichter 
Storchfcbnabel mir gefpaltenen 
Blumen: und ftumpfen Kelch» 
*plättern. Raucher großer Tati⸗ 
benfuß. Geranium columbi-‘ 
num villofum petalis, ‚bifidis 
urpureis Vaill. Pariſ. tab. 15. 
* 3. Geranium molle Linn. 
wächft bey ung an grafichtn, 
fonnenreichen Orten, um die We⸗ 
ge und Triften. Die, Stängel 
mit den Zweigen find ſchwach, 
fperricht ausgebreitet, roͤthlich⸗ 
grün, haaricht und knoticht; die 
Blattanfaͤtze pfriemenartig, und 
gefpalten ; die Blätter: geftielt, faſt 
zundlich , ganz weich anzufühlen fe 
an 
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N und in viele, zehn und "mehrere 


ftumpfe, ungleiche. Lappen zer⸗ 
fehnitten; Die obern Blätter, wie 
auch die Bluͤthſtiele ſtehen wech⸗ 
ſelsweiſe, und dieſe find lang, 
mit zwo Blumen, und untenher 
mit — —* roͤthlichten 
Deckblaͤttern beſetzet. Der Kelch 


iſt rauch, aufgeblaſen, ſtumpf, 


oder ohne Grannen. Die Blu 
menblätter find einander gleich, 
gefpalten‘, rothlicht / mit purpur⸗ 


kaͤrbigen Adern durchzogen. 


35) Dahriger caroliniſcher 
Storchſchnabel mir grannich⸗ 


ten Keleh⸗ eingekerbten Blu⸗ 


menblaͤttern und rauchen Saa⸗ 
menbülfen. Geranium columbi- 
um earolinum capfulis nigris 
hirfutis H. Elth. fig. 162. Ge- 
raniumcarolinum Linn, waͤchſt 
in Virginien und Carolina, und 
iſt mit der folgenden Art nahe 
derlbandt· Der Stängel und 
die Zweige ſind niedrig; die Blaͤt⸗ 
ter vielfach eingeſchnitten; die 
Bluͤth ſtiele mie zwo Blumen beſe⸗ 
Ber; die Blumenblaͤtter klein 
und blaßblau, die Kelchblaͤtter 
rauch, and wenn der Saame reis 
fet, roͤthlich, und die rauchen 
Saamenhülfen ſchwarz. Die 
Fortpflanzung gefchieht durch den 
Saamen, welcher auch haͤufig 
ausfällt 

36) hrigerStorchſchnabel 
mit langen Bluͤthſtieſen, gran⸗ 
nichten Kelch⸗ großen einge 
kerbten Blumenblaͤttern und 


t 
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glatten "Saamenbölfen. Fl 
ner $eldtaubenfuß mit 9— 
ligen tief zerſchnittenen 4, 
tern. Taubenſchnabel. af 
nitm columbinum fol. *% 
Ais, pediculis florum long 
mis Vaill. Pariſ. Tab. En , 
4: Geranium columbintM f) 
wächft häufig an den Wegen 
Hecken, bluͤhet im Juniu 
Julius, und giebt im Aug 
September reifen Saamell- 
fäferichte Wurzel: if 9— | 
rothlicht. Die Stängel FL 
Zweigen find etwa einen zuf ’ 
geſtrecket, rundlich, na 















einigermaßen haaricht. Die* 
ſtiele ſtehen einander ges‘ 
twerden nach obenzu imm 
ger und find mit pfrieme 
gen, geſpaltenen, noch 
Hlattanfäsen umgeben: 
Blätter ſelbſt find rundlich / 
nierenfoemig, faft bie @ 
„Stiel in fünf, oder fieben 7 
" jerfchnieren, und biefe noch 
federartig in gteichbreite 
Einfchnitre abgerheilet, WM r 
bepden Flächen etwas rau 
jufühlen. Die —— 
am Blaͤtterwinkel, find Br) 
das Blatt, oberwaͤrts | 
mit pfriemenartigen, ae 
Deckblaͤttern und zwo DIN, * 
ſetzet. Die B Sluwenbinn 9 
mit den Kelchblaͤttern faſt 
Länge, find einander * 2, 
förmig, ſtumpf, ſchwach“ 
bet, purpurfaͤrbig, mit 
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nn nirchjogen; die Kelchblaͤt⸗ 
d der Ränge nach mit dry D 
N haaricht, weiß oder roöͤth⸗ 
I und mit einer 
MR geendiget, welche gleiche 
* roͤthůchte Drüfe trägt. 
en Nigbrüfen hat Hr. Pollich 
in Merfer; Hr. Scopoli aber 
h * jedem Kelchblatte und 
iu, etlichen Staubfaͤden zwey 
Imommen. Die Größe der 
R, ingleichen die Zahl und 
hyenheit der Einfchnitte von 
aͤttern find nicht immer ei⸗ 
en doch wird man in ben an« 
* Kennzeichen dieſe Art 
Sei verfennen. 
Jaͤhriger rother Storch, 
mit wollichten Saa⸗ 
n und eingekerbten 
enblaͤttern, welche mit 
Elche gleiche Länge ba- 
* derſchnittener Storch⸗ 
Geranium maius 
„nis longis, vsque ad pe- 
X Um diuifis Vaill. Pariſ. 
15. fig. 2. Geranium dif- 
in Linn, wächft in verfchie- 
—* Nittägigen Gegenden Euros 
ei ch in Deutfehland unter 
Yu oppefn, blüher im Juni 
li, und giebt im Auguſt 
—* — reifen Saamen. 
—8* kaͤngel ſind einen halben, 
4 * Fuß lang, aufgerich- 
4, dr auch geſtrecket, runde 
Y anne haaricht, roͤthlicht, 
— en auch beym 


Mn Strichen gezeichnet, 
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Urſprunge der Zeige knoticht. 
Die Blätter find geſtielt, einan- 
der gegenüber geſtellet, haaricht, 
doch mehr rauh, als weich anzu. 
fühlen, und in fünf Lappen tief 
zerfchnitten, die Lappen aber 
wieder in zween, drey, and) meh⸗ 
rere ſpitzige Einſchnitte abgefheis 
let; die Blattanſaͤtze pfriemenar⸗ 
fig, vollig ganz und roͤthlicht; 
die zweybluͤmichten Bluͤthſtiele 
ſtehen am Blattwinkel, ſind kuͤr⸗ 
zer als das Blatt und bey der 
Theilung mit roͤthlichten Decke 
blättern umgeben. Die Kelch⸗ 
blätter find eyformig, ecficht, ge 
ftreift, baaricht, und mit einer 
roͤthlichten Granne geendiget, 
welche faſt uͤber die Blumenblaͤt⸗ 
ter hervorraget; die Blumenblaͤt⸗ 
ter ſtumpf eingekerbet, faſt kuͤrzer 
als der Kelch, ſchoͤn purpurroth 
und geſtreifet. Die fuͤnf Honig⸗ 
druͤſen find merklich. Der Saas 
menumfchlag ift baaricht, ſchwarz. 
38) Geſtreckter jähriger 
Storchfehnabel mit nierenfoͤr⸗ 
migen fünflappigen Blättern 
und gleichlangen Kelch⸗ und 
Blumenblättern,  Taubenfuf,. 
Taubenfehnabel. Scartenkrant. 
Geranium columbinum maius, 
flore minore coeruleo Vaill. 
Parif. Tab. 15. fig. 1. Gera- 
nium maluaceum Burm. ro- 
tundifoltum Linn. wählt auf 
"pen Feldern in allerhand Grunde, 
am vollfommenften auf guter fet⸗ 
rer Eng bluͤhet vom * 
niu 


f 
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nius bie. in den Herbft, und zei⸗ 
get nach dem verſchiedenen Ge— 
burtsorte oͤfters ein veraͤndertes 
Anſehen. Die Wurzel ift faͤſe⸗ 
richt und. gelblicht; der Stängel 
einen halben, auch ganzen Fuß 
lang, rundlich, baaricht, grün- 
eöthlich, in Gelenfe abgetheilet, 
geſtrecket, auch zumeilen mehr 
aufgerichtet; die Zweige fichen 
wechfelgweife; die untern Blätter 
einander gegenüber, die oberften 
auch wechſelsweiſe, find geſtielt, 
faſt rundlich, oder nierenfoͤrmig, 
auf beyden Flächen weich haa— 
richt, und bis auf die Mitte in 
fuͤnf auch ſieben, wieder in drey 
auch mehrere Einſchnitte getheilte 
Lappen zerſchnitten. Die Blatt⸗ 
anſaͤtze find ſpitzig, rauch, roͤth⸗ 
lich, geſpalten; die Deckblaͤtter 
dieſen aͤhnlich, auch ganz; die 
Bluͤthſtiele kurz, und jeder traͤgt 
zwo Blumen. Die Kelchblaͤtter 
find eyformig, ſpitzig, haaricht; 
die Blumenblaͤtter haben mit die⸗ 
fen gleiche Länge, find blaßpur⸗ 
purfaͤrbig ſtumpf/ hersförmig,, 
und einigermaßen geſpalten; doch 
giebt ſolche Hr. v. Linne vollig 
ganz an. Die Honigdruͤſen feh- 
LK 
f) Storchfehnäbel mit zehn 
fruchtbaren Staubfäden und 
‚einblümigen Bluͤthſtielen. 
‚ 39) Sibirifcher Storchfchne- 
bel mit einfachen gegliederten 
Bläürbftielen und gleichlangen 
Belch. und Blumenblaͤttern. 


‚lich wieder aufwärts. 


fuͤglich bey. ung im Se 
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Geranium - petiolis ya — 
fol. triengularibus quing") 
bis ferratis Hallerin Co — 
Goetting. T. J. p. 225. 
um Sibiricum - Linn 
Pflanze waͤchſt in Erb g 
eine ausdanrende, faͤſerichte 
zel, und iſt in allen Theilen 
richt. Der Staͤngel wird id 
faͤhr einen Schuh lang MT 4 
tet ſich mit feinen zeige" 
aus; die Blätter ſtehen 4 
gegenüber „auf ‚langen —*9 
Stielen, haben einen {af 
eckichten Umfang, und —9— 
fünf große Lappen, und My) 
der der Länge nach in eteint 
tzige Einſchnitte getheilet. 
Bluͤthſtiele entſtehen — 
Theilungswinkel, ſind jan) 
zart, haben in. der ige 
lenfe, und zwey pfriem 
Deckbläcter. . Die kleinen 
fen, roch geaderten Hl 
gen fich im Brachmonathe 
Grannen des Kelches ag! 
bie Blumenblaͤtter Hero, 4 
löngern Staubfäden erreil 
‚Höhe der Staubwege. D 
ſtiele ſtehen zur Bluͤthz 
richtet, nachher aber id 
an dem obern Theile, MP, # 
Quere nach, und richtet pi ; 
fiehen auch zwo Blum 
nem Stiele. Die Pla A, 
und vermehret fich von fi g 
bie anggefallenen Can! 


= 
a FE a = 


a 


— 
= — Sa 
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gich dauren die Stoͤcke nur 
Sabre. 
*) Dir blutige Storchſchna⸗ 
Mit einfachen gegliederten 
Übffiefen und großen rothen 
* blauen Blumen. Blut⸗ 
Er Rothe Alınerwurzel. 
Wium ſangulneum maxi- 
rec, B. P.  Geranium 
Zaſgeum Linn, 'wächft bey 
X einem lockern magern 
kn, de, in den Vorhoͤlzern, He⸗ 
dr fonderlich auf Hügeln und 
ergen, hat eine ſtarke, rothe, 
A urende Wurzel, und blübet 
N ulius und Auguſt. Der 
1 el iſt aufgerichter, etwa ei- 
1, NE Hoch, und in viele Zwei⸗ 
I) breitet. Die Blätter ſte— 
"Wander gegenüber, find 
ln rundlich, in fünf oder fie- 
Epen, und .biefe in drey 
—3* getheilet. Die Bluͤth⸗ 
N lang, mit kleinen lan- 
hi Migen  Deckblättern, Die 
I, ten Kelchblaͤtter endigen 
—* einer Granne; die Blu⸗ 
hy tter ſind vielmal größer, 
Esebreitet, rundlich, ger 
Nu, Oder herzfoͤrmig, purpur- 
Ay 3» oder blau. Hr. d. Linne 
Ana SU diefer Art eine Abaͤnde⸗ 
hr da8 Geranium »haemato- 
& * variegato Lancaftren- 
F H. Elth. fig. 163: wel⸗ 
Urea Miller als eine eigne Art 
u " hp - | . l 
Alhre, pm und Geranium lan- 
Äh, Me, peduneulis vnilloris, 
Winquepartitis, Jacinüs 


purrothen Slecken. 
‚biefe Art nicht mit dem Geranio 
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ſchied zwiſchen dieſer und der 
zoften Art beſtaͤndig; Die Staͤn⸗ 
gel find kuͤrzer und breiten ſich 


‚flach aus, die Blätter und Blu- 


men Eleiner, jene nicht fo tief ab- 
getheilet, und diefe blaß mit pur⸗ 
Man muß 


ſtriato verwechſeln; wir haben 
diefes unter dem Dillenifchen Na⸗ 
men vom einem Freunde erhalten, 
welcher vieleicht durch die Bezeich⸗ 
nung, flore eleganter pidto, ver⸗ 
führet worden. | — 
Viele von den verzeichneten 
Arten haben keinen, viele aber 
auch einen ſtarken, widrigen, oder 
angenehmen Geruch, und beſitzen 
wirkſame Beſtandtheile; doch ſind 
nur einige von den Aerzten in 
Gebrauch gezogen, und auch Dies 
fe in den neuern Zeiten gänzlich 
aus der Arzneykunde vertilget 


worden. Einige haben eine zur ' 


fammengiehende Kraft und find 
daher vorzüglich unter die Wund⸗ 
mittel gerechnet - worden. Das 
Geranium fanguineum, oder 


die 4oſte Art war wegen dieſer 


Wirkung ‚ehedem berühmt; auch 
wurde. bie, Wurzel davon tiber 
die rothe Nuhr gebraucher, und 
nach Tragus Berichte felbige mie 
Wein abgekochet, und diefer Tranf 
wider den Stein angewendet. 


Das Kraut und die Wurzel koͤn⸗ 


Dt 2 nen 
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.obtufis breuibus,' eaulibus de- 
-cumbentibus. genennet. Nach 
deſſen Aumerfung iſt der Untere 


J 
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nen, nach Gleditſchens Vorſchla⸗ 
"ge, zum Lohgerben gebrauchet 
werden. Das Geranium tube- 
rolum und Syluaticum find 
gleichfalls als blutſtillende Mittel 
empfohlen, und vorzüglich dag 
pratenfe und robertianum in der 
Wundarzneyfunft hochgeſchaͤtzet 
worden. Der Wein, worin die 
gerquetfehten Blätter vom Rober- 
tiano eingeweichet worden, fol 
alle Blutfluͤſſe ſtillen; Hildanus 
will den Trank und das abgezo⸗ 
gene Waſſer davon ſogar bey 
krebshaften Schäden nuͤtzlich be— 
funden haben. Das Geranium 
columbinum wird in Butter⸗ 
milch gekochet, dem Rindviehe 
und Schaafen fuͤr das rothe 
Waſſer gegeben, und in Schonen 
das grüne zerſchnittene Kraut das 
von in ein leinen Tuch eingebun⸗ 
den, und über den Magen gele— 
get, um damit das Falte Fieber 
‘zu curiren. Dem mofchato 
wird außer ber heilenden, auch 
eine lindernde und treibende Kraft 
zugeeignet, und Ießtere fonderlic) 
bey Ausfchlägen auf der Haut 
hochgefchägee. Das gruinum, 
auch ‚andere Arten, ſollen den 
Nieren: und Blafenftein zermal⸗ 
men. Die Wurzel von dem Ge- 
ranio trifli wird von den Ein- 
wohnert, wie bey ung die Erd: 
aͤpfel zugerichtee und geſpeiſet. 


Mit dem Geranio fyluatico - 


färben die Islaͤnder blan. 


ſeme, Sparus Radiatus» 
gen. 165.fp. 22. f. unfet? 
-tifel, Meerbrachſeme/, 
&4gr. 
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Der gramnichte Fortſatz 
denjenigen. Arten, bey ME 
ſich folcher ſchraubenformig 
bet, wenn er vom Griffel I 
fann flatt eines Hygrome 
dienen. 


! 


d 

Storfenbrodt | 
S. Zeitlofe. 
Storme. 


corpius, Scorpfifch, vo 

Sriesländern; ſonſt per 
Gefner in Nomencl. p- ur 
unfern Artikel, Scorpfiſch⸗ 
VIII. S. 53. 


14 
St. Betersfral” 
©. nd 


Stradfifd- ; 
trackfiſch, auch Stre 
wird zu Danzig in: fee 

aufbehalten, daß er von 
Gefner in Nomenel. pP 

aber er weis nicht, was es 1 
Fiſch ſeyn ſoll. 


Strahlauge 
trablauge, nennet M * 

2 2ſte Gattung feiner Meer 9 
9 

Y 


Strahlflinſen 
Strahlflinſen werden ** 
gen diejenigen Steine ge ni 


Stra 


th ſich wie Schwaͤmme an die 
oder Slintenfteine feßen. 
MD breit und flach, Beftehen 
tichlaufenden, Dicht au ein⸗ 

u. geichloffenen Faden, und 
Re ine weiße oder hellgraue 
Cie find gleichfalls 


ng: 
in, und geben mit Stahl 


—— 

radians; iſt ein faferiche 
Aimmerartiger Stein, wel⸗ 
—* Laͤnge nach liegende, 
Theilchen hat. S. Glim— 


Strahlgyps. 
egyps, Gypſum friatum, 
tn Atofum,fibrofum; iſt ei» 
Psare ober Gypsſtein, wel⸗ 
1. > Parallelen oder gleichlaus 
* deſern beſteht. Vom Fe⸗ 
MM und vom Federasbeſt 
et er ſich dadurch, daß 
% im Feuer meiß brennet, 
—* Geſchmack hat; da 
hin. der Federalaun einen 
Ing QE erreget. Der Strahl— 


dgemeiniglich zu Streu - 


uchet, 


+ Strahffnopf. 

N Bot 
Strahlkorb. 
— 

Strahlpateile. 
© Darelle. - 


\ 
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Strahlfteine 


seablffeine, werden an einigen 


Orten die Kieskugeln genenngt, 


die fich in Schiefern Befinden. 


Strahlvenus. 
©. Venus muſch el. 


Strandhaber. 
S. Sandgras. 


Strandlaͤufer. 
Strandlaͤufer, ingleichen Sand⸗ 
oder Wieſenlaͤufer, Waſſerhuͤhn⸗ 
fein, Glareola. Es find Voͤgel, 
die ein eigen Geſchlecht ausma⸗ 
chen, und fi an ſtehenden Waf- 
fern , an Ufern und Fluͤſſen auf: 
halten, haben etwas erhabene 
Beine, und find zum ſchnellen Ges 
hen eingerichtet. Die Koͤche pfle⸗ 
gen fie insgeſammt, wiewohl Un⸗ 
recht, Schnepfen zu nennen. Das 
mehrere ift von ihnen bereits un⸗ 
ter Sandläufee angebracht wor⸗ 
dent. = 

Strandmondſchnecke. 
S. Mondſchnecke. 


Strandmuſchel. 
©. Aorbmufchel, 
Strandrohr. 
S. Rohr, Ya, 
Strandfalz. 
‘©. She lat 


Strandthleicher: 
. chnecke. 
Si NT Strande 


/ 
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Strandfhwimmer. 
— Schwimmſchnecke. 


Straubſchnecke. 
S. Sluͤgelſchnecke. 


Strauch. 
| ©. Drlanze, 


Strauf. 


iefer große Vogel, Struthio, 
Struthio-camelus, verdienet aug 
mehr als einer Abſicht unfre ge 
naue Betrachtung. Er ift an 
fih unter den befannten Voͤgeln 
der größte; wenn er gleich nicht 
an Große einen ſitzenden Meiter 
übertrifft, wie einige vorgeben. 
- Er bat eine befondere, in: vielen 
Sticken von andern abweichende 


Geftalt, er hat auch befondere 


Eigenfchaften; und fcheint über 
haupt eines von den. Kettenglie⸗ 
dern zu ſeyn, wodurch das Voͤgel⸗ 
reich mit dem der vierfuͤßigen 
Thiere zuſammenhaͤngt. Denn 


ſo wie die Flebermaus und das 


fliegende Eichhorn Vierfuͤßler mit 
Fluͤgeln ſind: ſo iſt gegenſeitig 
der. Strauß ein wahrer Vogel, 
ber aber ziegenähnliche Süße hat, 
und mit feinen Füßen mehr zu 
laufen, als mit den Flügeln zu 
fliegen fcheint. Hr. Klein machet 
aus ihm das erſte Obergefchlecht, 
oder. Familie, nämlich eines Bo- 
gels mit zwo Zähen; denn außer 
ihm findet fich Feiner mit derglei⸗ 

chen Fuͤßen. In das zweyte 


Thoujou. Vom Straußt 


Stra 
Obergeſchlecht, oder in die —— 
Familie hat er zween ander? 
fie Vogel gebracht, den er 
baftart und den Caſuar, 4 
andern, die drey Zaͤhen * 
haben, und ſonſt an Größt 
Geſtalt in etwas dem El! 
nahe fommen. le bieft h 
großen Thiere bringt HET 9 
naͤus hergegen in das eint 
ſchlecht der Straußen, und. 
diefem folgende Character? e 
fegelfsrmigen Schnabel, Mn | 
Nafenlöcher, Flügel nicht 
zum Fliegen, Züge mie zween⸗ 
mit drey Zäßen. Und fol id ll 
ſtalt ſehet er erſtlich den eh! 9 
chen Straußbogel — 9 
ſuar, den amerikaniſchen 


bat D. Shaw, in feiner mM () 
ländifchen Reiſebeſchreibun⸗ 
wiß die befte Nachricht iM —9 
weil er ihn lang bemerket 3 
lerley Wahrnehmungen 
ſorgfaͤltig angeſtellet hat zu 
ihm will ich hier das HR 
wuͤrdige nehmen; und Die 
einiger aturgefhichkbtn * 
demſelben zugleich mit ein⸗ 
Der Schnabel dieſes aid! 
furz, gerade, faft Platt und iX 
fo feſt, noch fo gewölb # 

der Gans, vorn jedoch ein opel ji 
gekruͤmmet und abgerund at), 
laͤßt fich etwas biegen. 
Vogel volig erwachfenn "7 1" 
fein gehoͤriges Alter, O5 
Nacken, ver vorher MI un 





N 
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u 


kn nbedecket war, mit fehr 
he Federn nn 
beym Männchen, 

"rider auf * Schultern, 
ucken und einigen Theilen 
uel, geht alsdenn eben⸗ 
eine Veraͤnderung vor. Da 
I et dunkelgrau war, ſo 
es nunmehr ſo ſchwarz als 
hi, Indeſſen behält doc, das 
nt Gefieder feine vollkomme⸗ 
N Üße - Der Strauße Federn 
" N überhaupt aus folchen 
Men und weißen Federn, 
ku Storches fein Nur 
* Bauch, die obern Schen⸗ 
tn. dit Bruſt Feder⸗ und De- 
bi Sie bleiben ordentlicher 
I Nackend, und fühle man 
hr fe find fie eben fo warm, 
Nun Sleifcheheile anderer vier⸗ 
* Thierer A Halſe her⸗ 
hat der Vogel alſo ſtatt der 
Kt weiße und glänzende Haa⸗ 
Ant Art von wolichter Bebes 
* feiner und etwas groͤber. 
d wird in den Fabriken zu 
verbrauchet, letztere in 

Dunn olfenmanufacturen ver⸗ 
Ya, Er hat etwas aͤhnli⸗ 
Kun dem Kameele, einen fehr 
—B und einen erhabenen 
Kin haͤlt auch den Kopf gera⸗ 
kg. Höhe. Er ift der einzi⸗ 
ogel, welcher Augenwimpern 
Mate? iſt ſein Auge ſonderlich 
en t, und fafl dreyeckicht. 
Üg, dem Gelenke des großen 
e. 18 , zumeilen ‚auch auf den, 
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kleinen , ſteht ein fehr fpigiger Aus⸗ 
wuchs, gleichfam als der Dorn 


‚an der Hahnspfote. Man faget, 


daß er fich felbft damit im Laufen 
freche,und anfporne; aber es dienet 
ihm wohl dieſes Werkzeug, um 
fich damit der altzugroßen Anhaͤu⸗ 
fung des Gebluͤtes zu entladen, 
und dem erftichenden Folgen: ber» 
felben zuvor zu fommen, als wels 
che bey einem Thiere von fo hei« 
Ger Art, als der Strauß ifi, alle 
mal zu befürchten ſteht. Geine 
Lunge iſt gar zu enge eingefchlof 
fen, mithin auch widernatuͤrlichen 
Entzuͤndungen unterworfen Nach 
ſeiner Groͤße hat er nur kleine 
Fluͤgel. Die Fuͤße find geſpalten, 
nach Art der Ziegen und Ochſen, 
vorn mit einer fpigigen Klaue bes 
twaffnet, von Farbe gramı die 
Heine fehr Hoch, und die Haut 
ar den Füßen ftark runglicht: Der 
Schwang ift Kurz; meiß, fo wie 
auch Die größten Federn an ben 
Sägen. Aber weder Schwanz 
noch Flügel haben den zum Flie⸗ 
gen erforderlichen mechaniſchen 
Bar. Indeſſen hat ihm bie Nas 
für fatt der Flügel mehr die duͤ⸗ 
fie zu feinen Bewegung gegeben: 
Share hat hierüber ſich beſonders 
herausgelaſſen. Ueberfaͤllt man 


die Straußen unverſehens zu ei ⸗ 


ner Zeitz da fie in irgend einem 
Shale, oder hinter einem Felſen, 
oder einer fandigen Anhoͤhe in bee 

Wuͤſte meiden, fo bleiben ſie nicht 
fichen , fondern kaufen ſo ſchneli 

SEA davon 
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davon, daß fie die Araber mit ib 
ren fehnelften Pferden nicht ein⸗ 
holen koͤnnen. Die Berfolger 
koͤnnen alsdenn mit Verwunde⸗ 
tung fehen, mit welcher außeror» 
dentlichen Behendigkeit fich dieſes 
Thier beweget, und mie ihm fei- 
ne Slügel, mit ihrem unaufhotlis 
hen und babey doch unermüdeten 
Schwingen, beydes zu Seegeln 
und zu Rudern dienen; und wie 
fein Fuß vom Laufen darum nicht 
mehr Entkraͤftung empfindet, ob 
er gleich eben fo viel und noch 
mehr, als die Flügel zum Fort: 
kommen beytraͤgt. Der Strauß 
leget von dreyßig bis an die 
funfzig Eyer. Seine Eyer find 
die größten unter den Vogeleyern, 
fo groß als ein Kinderfopf ‚ frifch 
6i8 fünfzehn Pfund ſchwer, und 
ihre Schale iſt wie irden Zeug. 
Sie iſt marmorirt, glänzend, 
ſchmutzigweiß, und fo hart, daß 
allerley Gefchirre daraus gema- 
het werden. Der Vogel leget 
mehr, als einmal dag Jahr; er 
leget das erſte Ey in die Mitte, 
und die andern im Zirfel rund 
herum, fo gut als es fich ſchicken 
will. Sie liegen da im heißen 
Sande, und des Tages wirket 
die Sonne auf fie, des Nachts 
aber bebrüter der Vogel fie durch 
feine Wärme; wie Adanfon auf 
Senegal angemerfer bat. In 
Gegenden, wo die Sonne weniger 
wirfet, ba werden fie bon ber 

Mutter ohne Unterlaß bebruͤtet. 


J 
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Aus der Menge der Eyer 
e8, als müßte fich dag Geſch 
fehe vermehren; aber es 
faum der vierte Theil folcher 5 
fort, und wird ausgebt —9— 
Selbſt von den ausgehechten 

gen koͤmmt ein großer sh 
Hunger um, weil die Mutt N 
zu zeitig verlaffen hat, bevol 
ſich ſelbſt verſorgen konnten 
leget nämlich dies Thier fein? 
er in. die nackendſten, ei 
und dürreften Winkel der Mt 
neyen; wie es Shaw, in 
afrikaniſchen Wuͤſte Saba!" 
es viele Straußen giebt, 9 
den hat. Nun aber iſt es 9 
genug, die Eyer zu legen # 
auszubrüten, fondern es 
auch das noͤthige Futter Pr 
junge Brut borrächig 9 
oder herbeygeſchaffet mel 
wenn fie beym Leben si 
Es läßt fich daher vermut var 
eine folche Menge Eyer ni 

zur Fortpflanzung des Geſchl⸗ “ 
fondern groͤßtentheils mit 
Nahrung beftimme fey. 2) 
ten brechen fie auch ſelbſt an⸗ 
füttern damit ihre Jungen 
bem bie Anzahl derfelben, ob“! 
Beduͤrfniß es erfordern. 
merket auch an, daß dieſes * 
ein Beweis der Liebe fiir DIE Pr 
gen fey, wenn dee Strauß 

von feinen eigenen Eyern 
tern helfe; aber ſehet doch 
zu, er habe von diefer na 
Zuneigung nur eine fehr ER 





Er 
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in, fu feinem Antheile bekom⸗ 
oe die allergeringfte Bers 
Re g, dag kleinſte noch fo ent. 
h * Geräufche ſetzet ihn fo aus 
—* daß er feine Zungen ſammt 
In ern verläßt, und entweder 
h, 8, oder doch nicht eher wies 
— Int, als wenn es zu fpäte, 
Vade ſchon geichehen if, und 
Kay ungen bereits darauf ges 
—8 andere aber ſchon zu ſehr 
ftet und verſchmachtet find. 
chieht demnach, daß die Ara⸗ 
huunze Neſter mit folchen Eyern 
\ N die noch alle in der ſchoͤn⸗ 
Ku, ung ungeſtoͤrt da liegen. 
ip derfelben find noch füße 
ME, andere aber ſchon ver. 
Nm und flinfend geworben, in 
* ſtecken Junge von verſchie⸗ 
W, roͤße, nachdem bie, Alce fie 
Mehr oder weniger vollkom⸗ 
In, verlaffen haben. Und daher 
hy en wohl vom Straufe ges 
erden, daß er gegen bie 
— ſey, und Bonnets 
digung für ihn greift hier 
* durch. Die Furcht des 
N, Dermag bey ihm mehr, als 
tericher Trieb gegen die 
Dabey iſt er denn auch 
it ch dummes Thier. Das 
un. theils, wenn er gejaget 
—* er weder feine Standor» 
n, noch ſich geſchickt 
Nie ergen weis, ſondern oft» 
Kopf hinter einen Baum 
den übrigen Körper 
M Preis giebt, die hin- 
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ter ihm find, gerade, als wenn er 
fehon in Sicherheit fey, nachdem 
er die Gefahr nicht mehr ſieht; 
theils zeiget es auch feine Wahl 
in der Nahrung, die zuweilen 
hoͤchſt nachtheilig und verderblich 
it. Denn wenn e8 nicht Freßbe⸗ 
gierde, oder eine innere Reizung 
im Magen ift, fo muß es eine fehr 
enge Faͤhigkeit von ehierifcher Vor⸗ 
ſtellung ſeyn, daß er alles ohne 
Unterſchied, alte Lumpen, Stuͤcken 
Leder, Holz. Steine, Knochen, Mes 
tale u. ſ. w. hineinfrißt. Here 
Cham hat ft zu Dran gefehen, 
wie der Strauß einige auf die Er- 
de geivorfene, äußerft heiße und zi⸗ 
fchende bleyerne Kugeln verſchlun⸗ 
gen, ohne daß er davon die geringe 
ften Schmerzen‘ oder Unbequeme 
lichkeit gehabt. Unfehlbar müfe 
fen die innern Wände und Decken 
des Schlundes und Magens an 
diefem Thiere beffer mit faftreichen 
Drüfen verfehen ſeyn, als an ane » 
dern Thieren; oderaber, die Wäns - 
de des Magens beftehen aus dickes 
rer und fehleimichter Haut, um 
von heißen Körpern nicht fo ver⸗ 
berblich angegriffen zu werden; 
wie man es bey Hühnern gefehen 
bat, denen gefchmolzen Bley eins 
gegoffen worden. Aber Vallis⸗ 
nieri will einen ftarfen Auflöfungss 
faft. im Magen des Straußes ge 
funden haben, welcher Stücken 
Glas in demfelben fo zerfreffen, 
daß darinn Fleine Loͤcher, wie in 
Drathziehereifen befindlich gewe⸗ 
Tts fen 
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fen find: ein Umftand, der noch 
immer dom Reiben herruͤhren 
kann. Und wo weis Vallisnieri, 
daß dieſe Loͤcher nicht vorher im 
Glaſe geweſen find? Außerdem 
frißt der Etrauß feinen eigenen 
Koth fehr gern. Er ift nicht fo 
bald von ihm gegangen, als er 
ihn begierig wieder einfchlingt. 
Auch der Mift von den Huͤhnern 
and anderm Geflügel fchmeckt ihm 
gut. In den dürreften Wuͤſten, 
wo er wohnet, ſind auf den Staͤn⸗ 
geln mancher daſelbſt wachſendeu 
trockenen Pflanzen eine große Men⸗ 
ge Schnecken zu finden. Dieſe 
frißt der Vogel als Erfrifchungen, 
‚und mag fid) auch nebenher wohl 
allerley Eidechfen, Schlangen, und 
anderes friechendes und fliegendes 
Yrgeziefer ſuchen. Uber bey 
allem ſcheint er doch ein Pflanzen« 
freffendes Thier zu ſeyn, und fich 
. von unterfchtedlichen Gewächfen, 
wo er ſie findet, zu währen; und 
man muß fic wundern, noieerfich 
an den ganz derlaffenen und durch» 
aus unfruchtbaren Gegenden er⸗ 
- Halten kann, wo man nichts, als 
etwas fehlechten Nafen und wenis 
ges Gras, auch einige einzeln aus⸗ 
geftreuete Pflanzen antrifft, die 
noch fo ine trockenen Boden aus⸗ 
halten. Die Werkzeuge ber Ver⸗ 
dauung, Kropf und Magen, bie 
gänzlich zum Zerreiben eingeriche 
get find, zeigen deuglich, daß er un- 
ter die Thiere gehöre, welche fich 
von Koͤrnern und Geſaͤme nähren. 


? 
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Aber dieſe zu finden, hat er 
wenig Gelegenheit, went er gi 


nicht etwa in folche Gegenden auf | 
sieht, die beſaͤet und ande * 


find. Das kann aber nur 
gefchehen. Denn folche ange rm 
te Ränder befchen die ME 
nach den Jahreszeiten und * 
Beduͤrfniſſen, um daſelbſt ihr m 
ji meiden, oder das Land * 
fielten, oder die Früchte einzu gr 
tem. Derter aber, mo geuft 
kommen, und fic) zuweilen af 
fen ift fein bequemer Aufl * 
fuͤr dieſen ſcheuen und zugh 
Vogel, der die einſamen 
liebet. Es will zwar ſchu— 
als waͤren die Strauße zahtn 
dem fie fich von Sekannke 
täglich um fie find, gut beh u! 
faffen. Aber gegen Under 
find fie mehrentheils über di 
fen wild; fie thun wuͤchenr· 
fälle auf fie, und bemuͤhen ni 
nieder zu werfen; backen Mh 
Schnabel beftändig auf M 
und ſtoßen fie mit den FÜGEN one 
an’ die innere Klaue —* 
Sie find im Stande einen uf 
ſchen mit einem einzigen 9 
den Bauch aufzureißen, wie 3 
als Augenzeuge berichteh 
folcher Boshen laſſen ſie je 8 
des, ergrimmtes, ziſchen * 
raͤuſche von ſich hoͤren/ 
fie mit ihrer aufgebIÄbeF a 
und offenem Rachen he nt 
gen. Ein andermal, wenn 
niger Widerſtand vor ſich —* 


ni | 
| 
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N den Laut von fich, wie dag 

nergevögel, und dergleichen 
gleichſam als wollten ſie 
In die Schwaͤche und Furcht⸗ 
un lt ihres Gegners eine Freude 
wo legen, und ihn verfpotten. 

bey Ritter Nacht ſcheinen die 
A N euge ihrer Stimme eine ganz 


* Verfaſſung anzunehmen. 
fie geben alsdenn einen recht 
lichen und  fürchterlichen 
en fich, der zumeilen dem 
en des Loͤwens nahe koͤmmt. 

andermal naͤhert ſich ſolcher 
der Stim̃e eines Ochſen 
Sn tiere, undift brumend und 
h ig. Defters klagen fie gleich⸗ 
beh, als wenn fie in Marter 
TDodesaugſt wären. In ih— 
aturlichen Betragen, wenn 


N) ſelbſt überfaffen find, hat 


hy ganz fonderbare Manieren 
N, SeRommen. Sie fpielen, hi- 
Ay Angen und fpringen mit eis 
un underbaren Behendigkeit, 
Aug, men mit dem Körper nie⸗ 
Aus den Gleichgewichte. 
Baer gern im heißen Mitta 
An in der Sonne in einer ſtro⸗ 
I Kracht einher; fie fächern 
Iſt mie ihren ſtaͤts Aattern- 
Schwingen kuͤhle Luft zu, and 
der Wendung feheint man 
Thiere anzufehen, daß «8 

N, hatten bewundere, und 
Kup, ein verliebet habe. Selbft 
din, J andern Zeiten ſetzen ſte ihr 
FM mie den Fluͤgeln fort, fie 


im fie einen tickeben ode 
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mögen gehen oder: ftilfe ſtehen. 
Vermuthlich Fühlen fie fich damit 
ab. Man findet diefe Vogel vor⸗ 
nehmlich in Afrika auf den Kuͤſten, 
und weiter ins Land hinein, na⸗ 
mentlich in den Wuͤſten von Afri⸗ 
ka, von Arabien, von Aethiopien. 
Am Vorgebirge der guten Hoff—⸗ 
nung hat man ihrer und zwar faſt 
die groͤßten unter allen; und wo 
fie an Dertern ihren rechten Auf 
enthalt-haben, da trifft man ſie, 
wie das zahme Vieh, bey Haufen 
an. Amerika hat auch welche, 


aber die ſind kleiner, haben auch 


vielfach drey Zaͤhen, und ſind ver⸗ 
muthlich der Straußbaſtart, von 
dem hernach zu reden iſt. Er 
wird theils jung gefangen, theils 
auf der Jagd ergriffen. Die Vor⸗ 
nehmen in Afrika machen ſich, wie 
die Europaͤiſchen mit ihrem Wil⸗ 
de, ein großes Vergnuͤgen mit der 
Straußenjagd; vornehmlich wenn 
die Maufterzeit vorüber ift, die Fe⸗ 
dern frocken find und eine reche 
lebhafte Farbe haben. Alsdenn 
reizet fie zugleich der Nugen, den 
fie von biefen Federn haben. 
Mar machetauch welche, die man 
gefangen hat, zahm, und verkau⸗ 
fet ſie an die Reiſenden, welche 
ſte nach Europa bringen. Die 
Straußenfedern find. ſehr weich 
und. blegſam. Man bleicht fie 
und faͤrbet ſie auf verſchiedene 
Art; es nehmen aber die Federn 
vom Maͤnnchen die Farben beſſer 
an, als die vom Weibchen. Sie 

werden 
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werden, folchergeftalt ‘zubereitet, 
als Büfche auf die Helme ber 
<heaterhelden, gu Huͤthen und 
Müsen, zu Thron und Betthim⸗ 
meln der großen Herren, vorzuͤg⸗ 
lich in Morgenländern u. ſ. 18. ge⸗ 
brauchet. Diefermwegen gehen fie 
als ein couranter Kaufmannsar- 
tifel im Handel, und Venedig nebft 
Holland betreiben damit einiges 
Gewerbe, Auch mit den Straus 
ßeneyern handeln einige Droguis 
ſten in Holland, um die Natura⸗ 
lienkabinette damit zu verforgen. 
Ja man findet noch in vielen Ma⸗ 
gerialhandlungen und Apethefen, 
welche aufsehangen, die dem Be⸗ 
figer von den Holländifchen Groß» 
händlern, wo fie bie Waaren ges 
nommen haben, als ein-Präfent 
im Kaufe find mitgegeben worden. 
Die Amerikanifchen Straußen fal⸗ 
len faft durchgehends Eleiner, als 
die Afrifanifchen, und da fie auch 
mehrentheils in den Zaͤhen von ih. 
nen abtveichen, fo hat es dag An⸗ 
fehen, als waͤre es ein eigenes 
Gefchlecht Vogel, die aber dem 
Straußvogel fehr nahe fommen. 
Es giebt ihrer in Peru befonderg 
viele, auch auf den andern Küften 
im. füdlichen Amerika. u Oft: 
Indien hat man eine Art Strau⸗ 
fen, die unterm Namen Drons 


te vorfommen, und auf der 


afrifanifchen Inſel eigenelich zu 
Haufe gehören ſollen. 
Thier wird als fehr einfältig und 
feicht zu fangen angegeben. Geis 


Das u 
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nes Fettes wegen iſt es unb 
lich, es giebt aber eine 
Nahrung. Dieſer Dront⸗ 
einen langen, dicken, und 
ſtalteten Kopf, der mit N 
Membrane in Geſtalt eine! | | 
pufe bedecfer if. Die Auge! | 
groß und fchwarg, dad r | 
erſtrecket fich weiter 4 
Augen, welches eine era, | 
große Deffnung machet. 
Schnabel ift merflich lang⸗ 
ftarf, ſpitzig und gebogen- pr 
Vogel hat einen großen ui 
men Hals, graue, weiche, 
anzufühlende Federn, bie — 
zen Koͤrper bedecken. Di I 
welche nach Größe des sur 
ſehr Elein, und zum Fliegen “ 
unbrauchbar find, beftehen m) 
nigen dunfelgelben Federn " 4 
Farbe auch die Eraufen Fed! ei 
Schwanze haben. Im = ig 
beffelben finden fich, wie gem! 
gli im Magen ber 30 
Straͤuße, haͤufige Steine. in 
eh 


tig fchlinge fie das — 
ten Speiſen, die es frißt, * = 


] 


um diegermalmung mand) 
dern. Es iſt ſehr uͤbe 
mend, daß in —— 
der Thiere es beſonders 
giebt, welche alle andere G sr 
ter merklich hinter ſich jafın 9 
ter den Fiſchen der —— pi 
er den Amphibien der Kro 
unter den vierfuͤßigen 


phant, und unter den Voͤge 
Strauß. Wie man A 
Sera! 


Sa, 
datentteſth zurichten fol, fo 
” es doch für ein hartes und 
In uliches Fleiſch, von wenig 
9 und von feinem Ges 
" fe gehalten; wenn es gleich 

tte für ein ſuͤßes uud gefundes 
ir, en. Man finder daher 
daß felbft an dem Drte, mo 
h traußen noch wohl zu erlan- 
ha, dag Fleiſch derfelben ge; 
1b oder als ein vorzügliches 

rungsmittel, im Gebrauche 
hr Bisweilen follen noch wohl 
ASungen gefangen, gefüttert 

Imäfter werben, dieman ale» 

zum Effen nimmt. Die Res 
N Welche in aller Verſchwen⸗ 
% An Ucbermaaß trieben, find 
Na auf die Gerichte von 
en, und ihr Vorgänger 
h T Ueppigkeit und Weichheit, 
"fer Heliogabalus, hat bey 
N, er Mahlzeit ſechshundert 
I enfpfe auffegen laffen, 
— das Gehirne daraus zu 
* 0. Es iſt indeſſen gebraͤuch⸗ 
Nas DaB die Araber die Eyer 
hy, raußen effen, und fie zu dern 
— aufſuchen. Sie ſol⸗ 

* trockenen und ſtrengen 
N haben, auch ſchwer zu 
Kr en ſeyn. Und wie alles 
Mifche und Fremde auch 

Re Keilungsmitteln für als 
Nun dewandt worden, fo hat 
8 vom Strauße mancher⸗ 
IN ÜR zu Arzueyen gebraucher, 
Ni, den älteften Aerzten find 


und verworfen worden. 


Stra 


Dahin gehoren der Magen des 
Straußes, die innern Haͤute und 
Decken deſſelben; auch allerley in 
demfelben befindliche Körper, find 
als Mittel zur Verdauung fehr 
lächerlich vorgefchlagen, weil der 
Vogel mittelft diefes Eingeweides 
fo harte Dinge zermalmet und vers 
dauet. Mehr läßt fich vom Fette 
des Thieres hoffen, als welches 
man gegen allerley Geſchwuͤlſte 
zur Vertheilung gebrauchet, fich 
auch deffen zur Anferfigung von 
Salben und Pflaftern bedienen, 


"und eg zulegt als Schmalz zu ver» 


fpeifen pflege. Es ſoll noch 
übers Gänfefett im Gefchmacke 
fommen. Daß ber deutfche Na- 
me Strauß von dem Griechifchen 
se8Yos, Se8IoruueAos, abftante 
me, ift wohl fehr fichtlich. Eben 
fo fällt auch leicht in die Augen, 
obgleich nicht immer daran ges 
bacht wird, daß unfer befannte® 
Wort Strauß, ein Büfchel, Buͤn⸗ 


del von Blumen oder Federn von. 


dern Namen des Vogels abftame 
men mag; fintemalman ganz vor 
Alters beym deutſchen Adel und 
andern Vornehmen, befonders 
bey Nitterfpielen, getwohnt war, 
die Huͤthe und Helme mit Strauß⸗ 
federn und dergleichen Plünen zu 
zieren. Daher ift denn vor Als 
ters Strüßle, oder Eträußchen, 
für jeglichen Kamm und Fraufen 
Auffaß; fo wie daB Zeitwort 
firüßlen, ſtatt ftolz einher gehen, 


und ſich hoffärtig geberden, ge⸗ 


ſetzet 
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feßee worden. Mit dem Strauße 
ſteht noch in Verwandſchaft, und 
einiger Aehnlichkeit der Geſtalt, 
der Straußbaſtart, oder grauer 
Caſuar mit Straußenſchnabel; 
ſonſt auch Ohnſchwanz genannt, 
Steuthio-nothus; Banduguacu, 
‚nach dem Marggraf. Er ift in 
Braſilien häufig. Seiner ift-fchon 
am Ende des Artifeld Caſuar ges 
„bacht; weil ihn Klein in.die zwote 
Familie feiner Vogel rechnet, wo⸗ 
Hin auch der Caſuar felbft zu fie- 
ben koͤmmt; und beyde auf den 
Strauß unmittelbar folgen. Der 
Leſer fehe dieſerwegen noch den ge⸗ 
dachten Artikel Caſuar nach, bey 
dem ich nur noch gedenke, daß der 
erſte davon im J. 1597 nach Eu- 
ropa, aus der Inſel Java, von den 
Hollaͤndern ift gebracht worden. 
A. 1671 ift einer wiederum von 
Madagaſcar nach. Berfailles in 
den Thiergarten gefchickt worden, 
aber dafelbft bald umgefommen. 
Boddaert, ber holländifche Ueber⸗ 
ſetzer des Linnäifchen Syſtems fe- 
tzet uͤbrigens beym Strauße noch 
hinzu: es ließe ſich billig der Ein- 
ſiedler (ſolitaire) des Hrn. Buͤf⸗ 
fon, als eine eigene Straußenart 
hieher bringen; aber er findenicht, 
daß Büffon Kennzeichen oder Cha: 
ractere von bemfelben angegeben 
babe, woraus die Art recht erhel« 
le. Und deswegen wolle er ihn 
lieber weglaſſen. Es iſt aber 
doch Fein Zweifel, daß ſich nicht 
noch einige unbekannte Straußar⸗ 


#3} 


4 


2 


die Rifpe,. Panicula, —5 
indem bey allen dieſen die 
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ten, wenigſtens mancherley D* 4 
täten und Unterarten davon 
den ſollten, von denen, Wal 
Zeit noch nichts weis. „DM 
Länder, welche das Baterlalt N 
Vogels abgeben, find noch MIET u 
nug bereifet, und ihn ſelbſt ha 9 
noch nicht hinlaͤnglich une" | 


Strauß. Unter den by 
denen Arten des Blume y) 
haben wir fchon-im Iſten * 
851 ©. den Strauß, CoryE 4] 
und Büfcbel, Thyrfus, ing 
die Traube, Racemus, *— 


ſtiele von ungleicher Laͤng 
in-Zweige abgetheilet find, "gl 
ne mehr laͤngliche oder Mat 
ſtalt abbilden. Win mal ir 
Namen, und vornehmlich" 4 
rymbum, oder Strauft / 

beſtimmen und von. beit "ul 
unterſcheiden, fo muß mal u 
nigen Blumenftand me 
fiehen, bey welchem die, Bl — 

le zwar von ungleicher Laͤng 
aber aufwärts gerichtet MT | 

gleicher Höhe. fiud, mid, 
platte, Ausbreitung oder a 
vorftellen, wie beym gemel” Wi 
lunder. Alſo iſt der —— 
ein flacher Strauß, ein. M 
zwar ähnlich, aber nicht ei 
dieſer, aus gleich lange? FA 
zuſammengeſetzt.  Erre' —9 
Stiele nicht gieiche gänge",.d 
Bluͤthſtrauß erhält eine a | 


— — 
mem 
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Mige Geftalt, nennt man fol- 
h einen ſpitzigen Strauß, 
Htlus. Su beyden Arten ſol⸗ 

N die Bluͤthſtiele einfach ſeyn, 
N aber ſolche ſich in Zweige 
In, will man diefe Art zu bluͤ⸗ 
"eine Traube, Racemus, nen- 
h, Aber auch beym Strauße 
m die Stiele gemeiniglich in 

tere Zweige abgetheilet, daher 


—* Unter der Teaube und dem 


—* Strauße keinen wahren 


chied angeben kann, man 


— e denn, wie es wohl fuͤglich 
ehen koͤnnte, einen laͤnglichen, 
wehteten Strauß, wie bey 
Ebaniſchen Holunder, oder 
I auf die Magd, Thyrfus, 
hy nen dergleichen abwärtshän- 
— wie bey dem Weinſtocke, 
Ne nennen, oder bie Ver⸗ 
beit zwiſchen dieſen beyden 
nach der Gegenwart ber 
und Frucht beftimmen; 
“ konnte ein länglicher 
ſtrauß, Racemus aber cin 
ige Fruchtſtrauß heißen. 
* gemeinſchaftlichen Stiel ei⸗ 
Etraußes, oder / Traube pfle⸗ 
‚AM den Kamm zu nennen. 


‚Siraip. €. auch Aehre. 
—— 


ellus fafeiculatus, wird dies 
Asbeſtart genannt, welche 

Nu femme gelegten und ger 
"ii * Faͤden beſteht, die aus 
kedenen Puncten frahlen. 


* 
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Malerin Mineral ©. 194. mer; 


fet an, daß er in Schweden bey 
den Salbärgsgruben Wacbol- 
derfirauchers genannt werde, wo 
er zugleich etwas weniges Bley 
und Silber halten ſoll. 


Straußbeere. 
©. Johanniobeerſtrauch. 


Straußfeder. 
©. Ireſine und Moͤnchs⸗ 
kappe. 


Straußfedergras. 
S. SFedergras. 


Straußfink. 


Es iſt ein auslaͤndiſcher Vogel 
und eine eigentliche Finkenart, die 
Seba anfuͤhret. Der Kopf und 
Strauß ſind roth, der Schnabel 
geld, unter welchem ein ſchwarzer 
Flecken, dergleichen auch neben 
den Augen iſt, Bruſt und Ruͤcken 
ziegelroth, die Deckfedern der Flůͤ⸗ 
gel gelb, an den Seiten des Baus 
ches hat er vier purpurfärbige Fe⸗ 
dern, der Schwanz iſt rothpurpur, 
und am Ende gelb. 


Straufgras. - 
RER iſt der gewohn⸗ 
liche deutſche Name von Agio- 
flis, worunter jedoch Hr, v. Line‘. 
viele Arten begreift, welche bey ans 
dern Kräuterlehrern unter andern 
Namen. vorfommen. Es verei— 
niges nämlich derſelbe ale diejeni⸗ 

gen 


* 


! 
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gen Graͤſer, deren Blümchen ein- 
zeln fichen, oder bey welchen der 
Kelch nur eine Blume einfchlicht, 
und an welchen bie Bälglein kaum 
etwas Fürzer; als die Spelzen, und 
die Staubivege der Länge nach haa⸗ 
richt find. Es beſteht demnach 
jede Blume aus zwey fpigigen 
Bälglein; zwo gleichfalls ſpitzi⸗ 
gen, der kaͤnge nach unter fich ver⸗ 
fehiedenen, aber die Bälglein nicht 
überfteigenden Spelzen; drey laͤn⸗ 
gern Staubfäden, und zween aus 
wärts ' gebogenen, haarichten 
Sriffeln mie ähnlichen Staubwe⸗ 
gen. Der Saame ift, rundlic), 
doch an beyden Enden fpißig, und 
“mit den Spelgen genau verwach⸗ 
fen. Herr von Linne führer zwey 
und zwanzig Arten an, und theilet 
folche in zwo Ordnungen, indem 
“einige ohne Granne find, bey ans 
dern aber die eine Spelze derglei⸗ 
chen trägt. Herr v. Haller ver 
theilet dieſes ganze Gefchlecht un⸗ 
ter Poa und Auena, und rechnet 


zu bem erſten diejenigen Arten, 


welche Feine Granne haben, und 
zu dem legten, die mit einer Gran⸗ 
ne verfehen find, und erinnert, wie 
die Zahl der Blümchen fein wah⸗ 
res Gefchlechtsfennzeichen abge⸗ 
be. Die bekannteſten Arten 
ſind: 

) Ackerſtraußgras mit eis 
ner langen Granne an der aͤu⸗ 
ßerlichen Spelse. Große Acker⸗ 
ſchmiele. Windhalm. Ackerried⸗ 

gras. Agroftis ſpica venti-L. 


iſt ein gemeines unkraut af 


paniculatum ſpica in 
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ckenen Aeckern, auch haͤufig 
den Reinen anzutreffen. m) 
Wurzel ift jährig, der Halm AH 4 
richtet, gegen drey Fuß hoch "| 
an den fleinen, fehmalen, M 
ner langen, geraden, ſteifen 
ne verfehenen Blüthen, Die * 
ſich eine große, weit ausgebr 
flatterichte Riſpe abbilden, U 
erft grün, hernach braunt® 
fehen, gar leicht zu a 
einzelnen Halme, bie am pi 
fängel an unterſchiedenen 
tern, aber aus jedem Pun 
funfzehn und mehrern, allt pr | 
einer Seite zu herausgeben cu | 
gen vor dem voͤlligen Aufbl f| 
unterwärte. Dieſes OL 
hart und —— 
wird es von dem Viehe nichtig | 
und von den Schaafen gat 
gefreffen. Man kann m 
Aehren diefes Graſes Tg 
färben, doch wird felten d 
brauch gemachet. Die 
dienen, ſtatt des gemeinen 
hes, zu allerhand geftochten 
räfhe, als Stropteller und nz 
Herr von Haller vereimig „I 
diefer Art da8 Gramen we, 
te) 


Scheuchz, welche aber aa) 
ne als eine befondere, un 
Namen Agröflis ineerrupf 
führe, weil die Stücheiht | 
ner, zuſammengezogen un? 
brochen ift. * 
2) or 
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o Schilfföemiges Strauß. 
deffen Außerliche Spelse 
Sets eauch, und mit ei⸗ 


"en gewundenen Granne 


Setift, Braune Sandſchmie 
emorobeſchmiele. Sail: 
" d: Straußgras. Agrollis 
Waeea Linn. waͤchſt auf 

h; Men Heiden, fonderlich haͤu— 
den Wäldern, hat eine aus: 
kr, a Wurzel, und einen gegen 
Ye hohen Halm ; harte, brei- 
il „che Blätter, und eine der⸗ 
uſammengezogene Riſpe, 

Ile bige faſt einer Aehre gleicht, 
breitet ſich derjenige Theil, 
bluͤhet, aus einander, zieht 
Ver auch hernach mieder zus 
% Die Kalmucken flechten 
Decken, und. bedecken da⸗ 
in Hütten. - Hr. von Ligue‘ 
In daß eine Heerde 
Auf einer Inſel lieber haͤt⸗ 

: ungern, als dieſes Gras 
Wollen, und doch rechnet 


Ye olches zu denjenigen: Ger 


* wodurch die Landwirth⸗ 
IN verbeſſert werden konne, und 
Wire eine von den bläk- 

\ Ren und weichſten Grasars 
* und mie beſonderer Bes 
5 don dem Viehe, vornehm⸗ 
den Pferden, aufgeſuchet 
—3— Er fetzet noch hinzu: es 
Dielen andern Graͤſern den 

daß es unter die zeitigſten 
N. “im Fruͤhjahre gebdret, 


u? noch im fpäteften Herb- 
ſtehen. 


Ye, * ern iſt; doch laͤßt 


4 
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es fich im erften Jahre, nachdem 
es ausgeſaͤet worden, nicht hauen, 
©. Schwev. Alad. Abhandl. IXB. 
70 S 
3) Rohrſtraußgras, deſſen 
aͤußere Spelze durchaus wol⸗ 
licht und an der Spitze mit. eis 
nee Granne beſetzet iff. Agro- 
flis calamagroflis Lion. wächft 
auf den Alpen in der Schweiz, und 
am Berona, hat eine ausdauerne 
de Wurzel, und iff der vorherſte⸗ 
henden Art ganz ähnlich; beyde 
Spelzen aber durchaus wollicht, 
und die gerade Granne entficht 
nicht aus den untern Theile, ſon⸗ 
dern aus der Spitze ber aͤußerli⸗ 
chen; der Halm ift mit Zweigen 
beſetzet und die Blürhrifpe dichte, - 
+4) Rotbes Straußgras, def 
fen aͤußerliche Spelze glatt una 
mit einer gewundenen, Zurück. 
gebogenen Granne geendigetift., 
Agroftis rubra Linn. wächft auf 
feuchten, niedrigen Wiefen und auf, 
allen Angern, vo guter Boden ift, 
und gleicht viel der zwoten Art. 
Die Wurzel iſt ausdauernd; die 
blühenden Wirtel der Bluͤthriſpe 
ftehen ausgebreitet und horizontal, . 
und die noch nicht blühenden find, 
gleichfam in eine Achre zuſammen⸗ 
gezogen. Wenn der Stock ver- 
bluͤhet hat, ift foicher gang roͤth⸗ 
lich. Die Schaafe freffen dieſes 
Gras nur, wenn es jung, reine 
und füße ift, außerdem nicht gern; ; 
die Ziegen laſſen es unberührt 


Un- 5) Brau⸗ 
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5) Braunes geffredres 
Straußgras mit langen, gefärb- 
ten Bälglein und eingeknickter 
Rüdengeanne. Liegendes 
Sundsgeas. Agroftis caninaL. 
wächft bey ung auf feuchten, nie⸗ 
drigen Wieſen. Die Wurzel ift 
ausdauernd. Der geftreckte Halm 
treibt gemeiniglich einige Zweige. 
Die Blätter find haarfoͤrmig und 
glatt. Die Blüthrifoe ift öfters 
verlängert, in den Zweigen zuſam⸗ 
mengezogen, purpurröthlich, glaͤn⸗ 
zend; dieſes aber läßt fich von 
ferne beffer, als in der Naͤhe wahr: 
nehmen. Die Granne ift borften- 
artig, tweiß, noch einmal ſo lang, 
als die Hlüthe, gerade, und in der 
Mitte mit einem Gelenfe verfehen. 

Auch diefes Gras genießen bie 
Schaafe nur, wenn e8 jung iſt. 

6) Kriechendes Straufßgras, 
deffen Bluͤthriſpe ficb in ausge- 
breitete unbewebrte Zweige ver: 
theilet. Kleines beaunes, Erie- 
chendes Yundsgeas. Agroflis 
ftolonifera Linn. wächft in aller» 
hand leichten und fandigen Boden, 
in den Heiden und Sandhügeln. 
Die Wurzel ift ausdanernd, Frie- 
chend und £reibt viele Halme, wel⸗ 
che am unsern Theile geſtreckt und 
an ben Knoten: durch Wurzelfa⸗ 
ſern an der Erde befeſtiget ſin ind; 
übrigen® bleiben folche nicht im- 
mer durchaus geſtreckt, ſondern 
richten ſich auch in dem Fortgan⸗ 
ge mehr in die Hoͤhe und errei- 
chen zween bis drey Fuß Länge. 

Die Bluͤthriſpe iſt zart, grünlich, 
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purpurfaͤrbig, glänzend, anft — 
ganz zuſammengezogen, Du 
aber mit den Zweigen febr ⸗ 
breitet; fünf bis zehen — N 
hen buͤndelweiſe aus einem "ul 
herbor und find fehr u 
Bluͤthe ift ohne Granne u 
Reichbälglein find gleicher EA" 
Baarfoͤrmiges, unben * 
tes Straußgraß, mit pfrien ] 
artigen, gleichlangen, bF 
und - gefärbten —— 










Agrolſtis capillaris Linn. 
dem  vorherftehenden | 
Standort. Die Wurzel if FA 
richt; der Halm aufgerich y | 
fach, anderthalb big zween * 
hoch; die Bluͤthriſpe anfal! He 
farftengegogen, zur Blaͤthzel * 
gebreitet und hernach wird! 
ſammengezogen, ganz důnge 
beſteht aus vielen zarten, 
migen Zweigen. Die Bi 
find bisweilen grün, gemeitl, 
eörhlich. Alles Vieh, for Wr 
die Kühe, freffen dieſes Ör pet 
ne; es waͤchſt Dichte umd uf 
auch im magern Boden, MM 
fein Moos auffommen. 

Man finder im Deu = 
noch mehrere Arten, als A 
{yluatica, alba und pum 
find felbige aber ſchwer F 
ſcheiden, und vielleicht Di 
Wie auch no. 6. und 7. bloß Mn 
arten von no. 5, Wen 
fer fünften Are die Pat ei 
fallen, ift fie det Sften sam 


— 
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ſihente iſt von der ſechſten we⸗ 
vr terfehieben. Reyger im 

tile der Florae Gedanenfis 
i eſchiedene neue Arten ange- 
He, welche vieleicht auch nur 
w ten find, wodurch aber 
ing ee, daß dieſes Grasge⸗ 
* ft vielerley Veränderungen 


v 
außgras S. auch Ri⸗ 
tag und Schmielen. 


Straußfperling. 
außſperling koͤmmt beym 
‚dor, und hat einen auslaͤn⸗ 

Namen Coquantotofl. 
nn hnabel ift ein wirklicher 
Mgsfchnabel, an Farbe gelb, 


hi Augen ein weißer Fleck, 


kan Kopfe ein herabhängen- 
u Toufch, gelbliche Bruft, 
und Flügeldecken, und klei⸗ 


t 
* Flecken auf den erſten 
Federn. 


Strebarfch. 
©, Calea. 


$ Streber. 

ker E,  Pifeiculus Afper, 

Im. D 27. 1.9. Strever zu 

hy burg, Müller Streber- 

ig  Perca Afper, Linn. gen. 

Ne f- unf. Are. Parſch, 
74. 


Wtreichblume. 
Geſchlechte Bu phthalmum 
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Linn.; fönnte zwar, tie Hr. Pla- " 


ner mit andern gethan, Rindsau⸗ 


ge, oder Nindsblume, oder Och⸗ 


fenauge, überfegt werden. - Die⸗ 
weil wir aber dergleichen von Thies 
ven entlehnte Namen nur in dem 
Falle benzubehalten gewohnt find, 
wenn kein anderer gebräuchlich ift, 
haben wir auch hier.lieber Streich⸗ 
biume waͤhlen wollen. Die Blu⸗ 
me iſt aus der Zahl der zuſammen⸗ 
geſetzten. Der gemeinſchaftliche 
Kelch beſteht aus Schuppen, wel⸗ 
che, wie die Dachziegel uͤber ein⸗ 
ander liegen, und umgiebt zweyer⸗ 
ley Arten Blümchen. Viele zun- 
genfsrmige, drepzahnichte, weibli- 
che ſtehen am Rande, und die plat- 
te Scheibe nehmen viele £richter- 
förmige, fuͤnffach _eingeferbte 


Zwitterblämchen ein; diefe fragen 
auf fünffurzen Staubfäden einen ' 


walzenfoͤrmigen Beutel und ha⸗ 
ben einen platten Sruchtfeim , deſ⸗ 


fen Griffel einen einfachen Ctaubs 
wæeg trägt; bey den weiblichen en- 


diget fich der Griffel mie zween 
Staubwegen. Nach beyden fol- 
gen Saamen. Von den Zwitter⸗ 
blümchen find folche länglich, und 
mit einem vielfach eingekerbten 


Rande gefrönet, und von den 
weiblichen platt gedrückt, mit ei⸗ 


nen? ſcharfen Salıme auf beyden 


Seiten eingefaſſet und mit einem 


gleichgeſtalteten Rande gekroͤnet. 


Das Blumenbette iſt etwas erha⸗ 


ben und mit Spelzen beſetzet. Dr. 
von Linne vereiniget Alleriſeus 
Un 2 


9 
J 


und 


4 


ur 
‚ 


‚be. 
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ind Afteroides Toourn. obgleich 
bey jenem die Kelchſchuppen blaͤt⸗ 
tericht bey diefem aber nicht find, 
Ehedem hatte derfelbe auch Buph- 
thalmum Tourn. damit vereint 
* hernach aber dieſes Geſchlech⸗ 
fe zu der Anthemis "gerechnet. 
Die Gefchlechter Anthemis und 
Buphthalmum L. find gar na⸗ 
he mit einander verwandt, daher 
auch Pyretirum offic. vom Hrn. 


von Haller zu dem Buphthalmo, 


som Herrn von Linne‘ aber zur 
Anthemide gerechnet worden. 
Herr von Linne hatte ehedem eilf 
Arten anargeben, nachdem aber 
dag Buphthalmum capenf. als 
ein eignes Gefchleche unter dem 


"Namen Oedera davon abgefen- 


dert worden, find nur zehn Arten 


- übrig geblieben, davon einige in 


Biefigen Gärten unterhalten wer⸗ 
Als 
1) firauchartige Streichblu⸗ 


"me mit zweyzabnichten Blatt 
fielen und filberfarbenen Blaͤt⸗ 


tern. Das ftaudige virginifche 
Kindsauge mit ſchmalen filber- 
grauen und feidenbaften Cevco⸗ 
jenblaͤttern. Afterifcus frute- 
fcens Leucoii fol.fericeis et in- 
canis H. Elth, fig. 44. Buph- 


‚thalmum frutefcens L. Diefe 
immergrünende Pflanze waͤchſt in’ 


Samaifa und Birginien; ber 


Stängel erreichet acht bis zehen 
Fuß Höhe, iſt holzicht, jedoch" 


ſchwach, mit Knoten verſehen, nnd 


in alten Stoͤcken hin und wieder 


nur in vier Zähnchen aba", 


‚treibt oͤfters Rureliddt 
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hoͤckericht; die Blätter me } 
Größe nach. verfehieden, dick! Al 
glänzend, mit einer feinen H 
anliegenden, weißlichen Wollt 
beyden Flaͤchen überzogen 
den Stiel zu mit einem oder ee 
ſpitzigen Zähnen beſetzet, im 
gen Umfange völlig ganz/ a m 
den Enden fpisig und einande f 
gen-über gefteller. Die DH, 
fiehen an der Epige der FM r 
einzeln, erlangen langſam ft 
Vollkommenheit und dam 

ge. Die Randblümchen fin? 
lich, breit, gleichfam fteif, aM * 
ſpitzig und ganz, werden 

in einige Zaͤckchen geſpalen 
ſind der Laͤnge nach mit guet 4 
fen und mehrern ſchwachen 

hen durchzogen; ihre u 
Staubmege find lang, ke 
bogen uud hochroth; ‚der = 










ſteht aus drey Neihen fteift! 
ger; die Dorfen zwiſchen 
Saamen find fteif, braͤun * 
zackt; die aͤußerlichen Saamen ji 
fer und ihre Krone aus 
Zähnchen zufammengefesch un 
nerlichen kleiner und ihre zul 


Die Plane iſt in hiefigen 10 
dauerhaft, doch muß mal 
Scherbelunterhalten, und * 
ter im dag Glashaus ſetzen 
ae 


durch, wie auch durch ame" ai 
Vermehrung gefchehen “ A 
Stöce zehren ſtark, und 

gen im Sommer viel — Ih of! 


‚or 


D Banmacig Streichblus 
ku ngesabnten, glänzenden 
** Alleriſeus fruteſcens 
fol, viridibus et ſplen⸗ 
üs H. Elth. fig. 43. Buph- 
ng arborefcens Linn. Wir 
h die Abbildung und Benen⸗ 
Aus dem H. Eltham. bey 
0 der erften Arc nach dem 
Kae Linne angeführet,und 
; ung der gezahnten und uns 
—* Blaͤtter muͤſſen ſie auch 
enommen werden; da aber 
—* Eine” bey dieſer zwoten 
Min, ter auf benden Seiten 
> Angiebt, Dillen hingegen 
Yan? diefer als grün, und bey 
s Nun als wollicht befchreibt, 
ut es, als ob Herr v. Einne‘ 


de, 


Nike, 


Diefe Art waͤchſt in 
" Der Stängel ift bey 
N, Noten Art etwa nur. vier 
8 Die Blaͤtter find di⸗ 
Ih, fr abericht, dunkelgruͤn und 

1» if feiner Wolle bede- 
Nu lich zugefpigt, völlig ganz, 
h * und ſitzen mit dem un⸗ 
maͤlern Ende platt auf 
gegen uͤber, und fal⸗ 

* ab. Am Ende der Zweige 
hu gelben Blumen einzeln. 
A obluͤmchen find kurz, breit, 

Pi eingekerbt, meiſtentheils 

gebogen. 


In ne In beyden 
—— iſt der Staub⸗ 
fur le, Der Kelch beſteht 
I rundlichen, ſteifen 
Die Saamen ſind mit 


en des H. Elth. verwech⸗ 


Art waͤchſt an dem Strande 
erreie ⸗ 
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einem ausgezahnten Rande ober- 
waͤrts verſehen, und die dazwiſchen 
geſtellten Schuppen weich, gelb⸗ 
Lich aud oberwaͤrts ſchwach einge · 
berbet. Verhaͤlt ſich in der War— 
tung; wie die erſte Art. 

3) Jährige Steeichblume mit 


Lanseiföemigen Blättern und ſpi⸗ 


tigen Kelchſchuppen. Stach⸗ 
liebtes Rindsauge. Buphthal- 
mum fpinofum Linn. wächft in 
Spanien und Italien auf den Ae⸗ 


cheen. Die Wurzehift jährig; der, , 
"Stängel. ettwa anderthalb Schub 


hoch, und theilet ſich oberwaͤrts in 
verſchiedene Zweige, welche länger 
als der Stängel find; in. ihren 
Winkeln fisen hellgelbe Blumen 
auf kurzen Stielen. Die Blaͤtter 
ſtehen wechſelsweiſe, umfaſſen die 
Zweige, und. find lanzetformig, 
vollig ganz. Der Kelch beſteht 
aus ſpitzigen Blaͤttchen. 
Kandblämchen find ganz fhmal,, 
und fehr piel an der Zahl. Mar 
erzieht diefe Art aus dem Saamen 
im freyen ande. F 


— “mmergeisnende Streich ⸗ 
blume mit verkehrt eyförmigen : 


Blättern und ſtumpfen Relch» 
fehuppen, Seeſtrandsrinds au⸗ 
ge. Das Kleine, unächte, ſpani⸗ 
febe, gelbe Meerſternkraut. 
Ruphthalmum maritimum. L 

Diefe in der Wurzel und Stängel 
ausdauernde und immergruͤneude 
des 
Mittellaͤndiſchen Meeres; 

chet in hieſigen Gaͤrten 


einen 
Uu3 alben 
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ben Fuß Hohe, treibt viele, haa⸗ 
richte, ſprode Zweige, und trägt 
wechſelsweiſe geftellte. verkehrt ey⸗ 
foͤrmige, oder keilfoͤrmige, haarich⸗ 
te,, vollig ganze, und mit dem un⸗ 
tern ſchmalen Ende platt anſitzen⸗ 
de Blätter. Un dem Ende der 
Zweige ftehen die Blumen einzeln. 
Die Kelchblättchen find von ver- 
fchiedener Größe, die äußerlichen 
lang, eyförmig, ſtumpf, da ſolche 
‚aber gleichfam fich kielfoörmig zu⸗ 
fammenziehen, fcheinen fie ſpitzig. 
Ale Blümchen find gelb; die da- 
zwifchen geſtellten Schuppen faſt 
dreyeckicht. Die Stöcke blühen 
im Scherbel faft das ganze Jahr 
über; im Winter unterhält man 
folche in einem gemeinen Glashau⸗ 
fe und vermehret fie durch die 
Zwerge. Reifen Saamen haben 
wir niemals erhalten. 

5) Ausdauernde Streichblus 
me mit lanzetförmigen, ratıchen 
und ſchwach eingekerbten Blät- 
tern. WMeidenblätterichtes Rindss 
euge. Buphthalmum falicifo- 
lium Linn, wächft an ben Gebir- 
gen in der Lausnitz, Defterreich und 
mehrern Ländern, und ift in Anſe⸗ 
bung diefer auch mehr oder weni- 
ger rauch, und daher der folgen- 
den Art faft ähnlich. Die Wur⸗ 
zel iſt ausdauernd; der Stängel 
» ettva zween Fuß hoch, rauch, mit 

“ aufgerichteten,einblümichten Zwei⸗ 
gen; die Wurzelblätter find ges 
ftielt, eyformig, die am Stängel 
und ‚den Zweigen umfaffen dieſe 


und die Kelchblatter 
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und find mechfelsmeife 9.4 
langetförmig, rauch, und an 
de ſchwach eingeferbt. Die j 
iſt groß. Die Kelchfehuppe 
in ween foder drey Reihen I 
Iet, eyfoͤrmig, ſpitzig, MAT 
rauch; die Randbluͤmchen 
mit drey Linien durchzogen 
dreyzaͤckicht. Man untel” ; 
Stöcke im fregen Lande U 
mehret fie durch. die Wutj‘” 

6) Ausdauernde Sr 
me mit lanzerförmigen, Il 
und ſchwach eingeterbref u 
teen. Greoßblämichtes * 4) 
auge. Buphthalmum Bf 
Rorum Linn, waͤchſt in 
reich und Ftalien, und eg 
ten Art ganz ähnlich; ber *4 
unterfchied befteht in der If 
Oberflaͤche. Wir Haben pe j] 
fchiedenen Stoͤcken bald meh ! 
che, bald mehr glatte Bl 3 
funden. Das Rauche fa 
beffer fehen, als fühlen "m 
ſcheint, wie eine Art in DIE up 
ausarfe; tie denn auch en, 
mehr und weniger eingeftf” 5 
öfters volfommen gans } m j 
der Murrapifchen Ausg” u 
Linnaͤiſchen Bflanzenpften® 7 
angemerfet, wie die Saal 


ande 
einem gefrangten R ii I 


— 


gleich ſeyn, und daher *9 
wie dieſe Art vielleicht beh⸗ 
Inula gerechnet, und Inuf ⸗ 
nibus nudis genan 
koͤnne. 


n® 
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„DSonnenblumenazet 
treichblume mir paarweife 
ren dreynervichten Blät- 
und Ianggeftielten Blumen, 
— helianthoides Linu. 
I, im mitternächtlichen Ame⸗ 
5 dat eine ausdauernde Wur⸗ 
Nd treibt jährlich viele Stän- 
Ni ſechs bis acht Fuß hoch, 
roͤthlich, und mit wenig 
en beſetzet find. Die einan⸗ 
hun gen über geftelten Blätter 
" bereinigen fich mit einander, 
hy Aufgerichtet, and verbreiten 
N ein enförmiges, ſpitziges, 
A ausgezahntes, rauh ans 
1 hlendes und mit drey Ner⸗ 
Kg chjogenss Blatt. Die 
hin Blaͤtter ſollen, wie Herr 
N inne angemerket, untenher 
kin Seiten son ungleicher Län 
A fon. Die Zweige und ber 
{R NEL endigen fich mit langen, 
In den Blüchftielen, deren je— 
—* große Blume traͤgt. Die 
kn, lättchen ftehen in zwo Meis 
IN ſind Yon verfchiedener Länge 
k tun einiglich am mittlern Theis 
— und am Ende etwas 
hi; T und ſtumpf. Die Rand⸗ 
ie find blaßgelb, dreyza- 
N Die Spelzen oberwaͤrts 
ji} ver, und das Blumenbette 
fig as erhaben. Die Hlüthzeit 
Yen ung in den September. 
—E lume gleicht einer Sonnen⸗ 
aber die Randbluͤmchen find 
Ay u nabmegen verfehen und die 
Mlaͤtter ſtumpfer. Die Std- 





' 
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cke dauern im freyen Lande aus, 
und werden leicht durch die Wur⸗ 
zel bermehret. MAG 


Streichkraut. 


Dieſen Namen fuͤhret auch das 


Gilbkraut; weil nun die Pflanze, 
welche Tournefort Cannabina ges 
nannt; und. vom Herrn von Linne 
zum Gefchlechte Datifca gerechnet 
worden, auch bey einigen Schrift 
fielen Luteola heißt, hat man die⸗ 
fen Namen für Datifca gewählet: 
Männliche und weibliche Blumen 
fiehen auf verfchiedenen Stoͤcken. 
Jene beſtehen aus fuͤnf gleichfor⸗ 
migen, ſpitzigen Kelchblaͤttchen, 
und ohngefaͤhr funfzehn Staub⸗ 
beuteln, welche viel laͤnger als der 
Kelch ſind, und auf keinen merkli⸗ 
chen Staubfaͤden ruhen; dieſe ha⸗ 
ben einen ganz kleinen, zweyzah⸗ 
nichten , ftehenbleibenden Kelch, 
und einen Fruchtkeim, welcher län 
ger und mit drey Fürgen geſpalte ⸗ 
nen Griffeln befegt ift; die Staub» 
wege find haaricht. Der Längliche, 
dreyeckichte Sruchtbalg zeiget drey 
fpisige Zortfäge, öffnet ſich mit 
drey Klappen, beſteht nur aus ei⸗ 
nem Fache und enthält viele Kleine 
Saamen. Es find nur zwo Ar« 
ten bekannt. 

) Das glatte Streichkraut. 


Zanfartiges Streichkraut. Da- 
tifca cannabina Linn. waͤchſt in, 


Ereta und hat eine ausdauernde 


Wurzel, welche jährlich mehrere, 


weiche, etwa vier Schub hobe 
Un 4 Stängel 


— 
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Stängel treibt, diemit hellgriinen, 
wechſelsweiſe geftellten, gefiederten 
Blaͤttern und im Brachmonathe 
mit gelblich grünen, lockern Blůth⸗ 
aͤhren befetser find. Man kann die 
EC fängel wie den Hanf zubereiten, 
und die Bermehrung ſowohl durch 
den Gaamen, ald Theilung der 
Wurzel veranftalten. 


2) KRauces Streichkraut. 
Datifca hirtaLinn, waͤchſt in Pen⸗ 
ſylvanien nnd andern mitternaͤcht⸗ 
lichen Gegenden von Amerika, iſt 

großer, als die erſte Art; und am 

Stängel mit abftchenden Haaren 
beſetzet; die geftederten Blätter 
find von jener dariunen verſchie⸗ 
‚den, daß die Blaͤttchen größer und 
mehr wechſelsweiſe gefteller ſeyn, 
auch an der Ribbe herunterlau⸗ 
fen und ſich mit einander vereini- 
gen. Man kann die Pflanze im 
freyen Lande unterhalten, fie ver- 
langes aber einen guten Boden 
und fchattichfe Lage. 


Streichkraut. S. auch Gilb⸗ 
kraut. 


Streichnadel. 
Probierkunſt. 


Streichvögel. 
Man kann nicht ſagen, daß die⸗ 
ſer Name, den auch einige Strich⸗ 

voͤgel geben, weder ein Geſchlecht, 
noch, gewiſſe Arten von Voͤgeln 
andeutete; ſondern er bezieht ſich 
auf das Hin⸗ und Herfliegen ber 


Vornehmlich aber hat man 


. wegbegeben.Der Unterſchied 9— 
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Voͤgel von einem Diſtricte zumal! 
dern. Da indeffen viele 9 
allerley Arten ſolche Striche 7 
lich halten, daß ſie aus * — 
ziehen, und zu anderer Zeit —3 „m 
dahin fonımen, fo hat matt Ä 
Begriff erfunden, um die ® 


Eigenfchaft an ihnen Ba? | 


a 


Streichen von eigentlichen m 
ziehen der Vogel unterſche 

wollen. Herr Klein mach 
fen linterfchied, und nenne 9 
vogel ſolche, welche ſich im I 
linge und Sommer bey UN“ u 
halten, im Herbſte aber ihr! 

herigen Aufenthalt verlaff 
haufenweiſe in die Felder, 
und von da weiter begeben 
ſich endlich ung entziehen: 9 
vögel aber find ihm ſolche/ d M 
Herbſte zwar fehaarenweiß 
kommen, und durch unſere © m 
den fortgehen; oder aber, d 
im Sommer bey ung vern 
gegen den Herbft aber auf "u 
durch die offenbare Luft MR MM 


| 


tet wenig oder nichts, man 
ihn dent etwas näher noch si 
men. Ueberhaupt kann ME 
mit dem Begriffe des Ziehen u 
den Vögeln begnügen; "pe 
daffelbe in einem Sande all" 
aus einem ins andere; eh 
in entlegene - Länder gef Mi 
Will man daher diefe BIS“ m 
lich vorftellen, fo kann - — 
zwar noch unvolſtändigtnh 
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hie von Voͤgeln entwerfen, die 


in Deutſchland den Win⸗ 
® über bleiben und aushalten, 
* N fie gleich in Holzungen oder 
%y Schus und Schirm ſu⸗ 
> und von folchen, die fich ung 

3 entziehen oder verbergen. 
%, die bleiben und aushal- 
Ya Ind; Trappe, Eisosgel, Ad⸗ 
h; Salfen, Krähen, Amfel, Zaun⸗ 


on, wilde Enten, Specht, Geis 
ben, Dohlen, Rerche, Mais 
ring, Stiegligen, Reb⸗ 
* Haſelhuhn. Solche her⸗ 


Ar die fich ung gang entziehen, 


h ſich verbergen, find Kybitz, 
etsvogel, Droßel, Bruft- 

Kl, Wiedehopf, wilde Tauben 
Gänfe, Kranich, Storch, Mer 
Schwalbe, Bachftelze, Kuckuck, 
ar, Nachtigall,  Schnepfe, 
chtel, Waſſerrabe, etliche wilde 
Kin Die Feinheit im Unter 
N en hat auch verurfachet, daß 
N die Streichuggel aueserrati- 


Yin laues migratorias im Latein 
* bat. Die letzten ſollen 
fi, Nglich weite Strecken, durch⸗ 
"und aus einem Clima ins 
Sy ziehen, weil fie nur an ei» 
Befchaffenheit der Luft ge- 

S find. Unterm ArtifelBo- 
In, "de ich dieſes Umftandes bes 
kurs erwähnen, und meine Ge⸗ 
N Mehr darüber außlaffen. 
G en, da das Zichen und 
lichen der Vogel eine fo aflge- 


9 Sperling, Fink, Zeifig, Aus 


‚hen. 


Id die Zug oder Wander» 
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meine Sache ift, daß N e ſich in al⸗ 
len Welttheilen findet, ſo iſt hier 
der Ort, wo ich der auslaͤndiſchen 
Streichvogel gedenken kann, ſo fern 
uns die Schriftſteller davon Nach⸗ 
richt gegeben haben. Wer die 
Reiſebeſchreibungen der ruſſiſchen 
gelehrten Reiſenden, der Herren 
Pallas, Gmelin, Lepechin und an⸗ 
derer lieſt, der wird ſehen, wie 
ſorgfaͤltig dieſe aufmerkſamen Na⸗ 
turforfcher] jede. Zeit angemerfet 
haben, wenn fich die aus der Fer⸗ 
ne angefommenen Vogel im Fruͤh⸗ 
linge wiederun haben ſehen laſſen, 
und wenn fie im Herbfie wegge⸗ 
zogen find., Dies iſt in den ruſ⸗ 
fifch » afiatifchen Provinzen gefches 
Aber Herr Klein hat aus 
dem Catesby und andern eine ber 
fondere Betrachtung uͤber die 
Garolinifeyen und Virginiſchen 
Streichvoͤgel entworfen, auch ſich 
über die Etreichuggel in Island, 
Grönland und Spitzbergen aus⸗ 
gelaffen, daß es alfo für Kenner 
und Bemerker diefer allgemeinen 
Begebenheit im Vogelreiche, eine 
ganz angenehme Sachefeyn muß; 
wenn ich hier aus ihm das Weſent⸗ 
liche in Auszug bringe. . In Ca⸗ 
rolina und DVirginien ziehen hin 
und her folgende Vogel; 1) der 
Papagoy, deren es nur eine Art 
in Carolina giebt, die auch allda 
den Sommer niften und ſich aufe 
halten. Diefe Vogel nähren fich 
dafelbft. gern von Nepfelkernen, 
und ziehen deswegen im Herbſte 

Un 5 weit 
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weit und breit herum. Sie nehs 
- men ihre Neife um diefe Zeit aus 
‚Carolina nach DBirginien, gehen 
aber nicht gern weiter nordwaͤrts, 
weil fie ein faltes Elima nicht vers 
tragen. Da ber Vogel alfo im Herb» 
fe von Süden gegen Norden zieht, 
fo thut ers blos feiner Nahrung 
wegen, weil alsdenn in den nord» 
lichen Prosingen die Aepfel reifen; 
und wenn er diefe allda, nicht 
mehr findet, begiebt er fich nach 


den füdlichen zurück, mo er wies 


der frifche Nahrung antrifft. 2) 
Der Specht zieht ben Winter 
meift aus Virginien weg; in Ca⸗ 
rolina bleiben ihrer mehr, doch 
nicht "fo viel alg im Sommer ; 
daher zu vermuthen ſteht, daß fie 
fich wegen der Kälte weiter nach 
Suͤden ziehen. 3) Kuckuck zieht 
„mit Anfang des Winters aus Ca- 
rolina, und es kann auch nicht 
anders ſeyn, teil auch dort feine 
gewöhnliche Nahrung an Spin⸗ 
nen, Raupen und andern Inſe— 
eten aufhoͤret. 4) Der Schtwalben- 
falfe, welcher unter den Raubvo⸗ 
geln ſich dafelbft allein zu verlie- 
ren feheint, die andern bleiben. 
Doc, kann auch diefer Vogel an 
fi) eine Schwalbe feyn. 5) 
Droßel, einige verlieren fich auch 
den Winter in Carolina, Virgi⸗ 
nien und Maryland, andere bleiben 
hergegen das ganze Fahr hindurch 
allda; doch diefer find nicht viel, 
6) Lerche, von bieſen bleibt, bie 
Dubbellerche das ganze Jahr da, 
I 


Stre 

aber die gelbbartige koͤmmt 4 
gegen den Winter aus NOT 
nach Dirginien und Cart m 
den Frühling zieht fie 9 
der nach Norden zuruͤck. 
Grasmuͤcke, davon verl i 
fi Winters alle Gattung" a 
diefen Provinzen, gehen 9 
Suͤden und kommen erſt im Mn 
zuruͤck. 8) Bruftmenzelr 

ſich nur im Sommer fehen, 

naͤhren fich alsdenn von a 
cten. 9) Here, Ziegen 4 
femme im April in diefen © 

an, verliert fich aber ge 


Winter, weil alddenn bie ® 


rung, an Käfern, Grillen, A fi 
und andern Inſecten fehlet · 

Schwalbe. In dieſen ang“ * 
Ländern giebt es nur eineArtd 

ben, nämlich die mit wielmd 4 
theiltem Schtwange; und „ 
verliert fich im Winter, —— 
ſich wahrſcheinlich nach Dr 9 
begeben. 17) Gelbe Mair.) 
biefe einzige Urt zieht weg⸗ im 

Ingleichen die einzige Sperl 9 
art, der Weißnacken, siehe I 
den Frühling weiter nach) 2 
bin. 13) Eben fo der # a 
Reisammer, unter den ag 
Wenn diefer im Septembet Mi 
mehr Keis auf der Inſel „ft 
und den angrängenden — 
det, koͤmmt er nach Eat? gef 
fälfe in die Reisfelder un 
alsdenn meiter. Merkwuͤrd ab 
8, von Cuba aus ziehen Mi. 
ein die Weibchen über ET u 


% 
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En Männchen hergegen nehmen 
I andern Weg, und müffen 
IN irgendwo wieder mit dem 
eibchen zuſammenkommen, weil 
ii, Fruͤhlinge beyderley Gefchlecht 
* Karolina zuruͤckſtreicht. 14) 
1 Slauföpfichte Diftelfinf und 
* othfink ziehen weg, die an⸗ 
bleiben. 15) Der Eolibri; 
mit Winters Anfang weg 
Karolina. 16) Brachvo⸗ 
kommen in diefe Provinzen 
— Ende des Sommers im 
* ziehen aber nach ſechs 
en wieder fort. 17) Tau⸗ 
langgeſchwaͤnzte Holztaube, 
Anne des Winters fehr aus den 
gen Gegenden nach Earolis 

h Und Birginien, und verzehren 
Mm Eichen auf den Baͤumen da⸗ 
Inf Man fängt fie auch als⸗ 
* haͤufig. 18) Reyger, die 
keſten dieſer Art ziehen Im 
Ater aus Carolina weg. 19) 

hg etfatt, kͤmmt nur zu Ende 
ommers, wenn die großen 

"en fallen auf die naffen Wie- 
der in Carolina, geht aber noch 
8* November weg. 20) 
Ir 8: davon kommt nut die ang 
i% nada im Winter nach Caroli- 
Kay Eben fo umter den Enten 
Kath die Büffelsente, und die 

Ar © Eriechende bieher. Died 
die vornehmſten Streichvo⸗ 


kn 

yfhen Ländern Kemerfet hat: 

— * bleiben daſelbſt, das 
e Jahr hindurch: der Kybitz, 


e Catesby in dieſen ameri⸗ 
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der Auſtermann, der Specht, 
Eisvogel, faſt alle Raubvoͤgel, 
die Dohlen, Heher, Staare, 
Zaunkoͤnige, Maiſen, Sperlinge, 
Ammer, Dickſchnaͤbler, Finken, 
Kalten, unterſchiedliche Tauben, 
faft alle Gänfe, Enten. Diefes 
Ziehen der dortigen Vogel ſtim⸗ 
met mit dem der unfrigen fehr 
überein, und man erfennt dar⸗ 
aus bie allgemeinen Triebe dir 
Thiere gar deutlich. * Bey den is⸗ 
ländifchen Voͤgeln folget Hr. Klein 
der Angabe de8 Hrn. Anderfong, 
aus welcher erhellet, daß fich das 
ſelbſt unſre meiften Raubvoͤgel 
aufhalten, und andere; ſodann 
aber ſehr viele Waſſervogel, wel⸗ 
che ſich vor Winter nach Amerika 
begeben, und gegen den Som⸗ 
mer wieder nach Island zuruͤck⸗ 
kommen. Auf Spitzbergen hat 
Martens nur ſehr wenig Vogel 
mit getheilten Zähen, nämlich eis 
nen Strandläufer, einen Schnee⸗ 
vogel und einen Eisvogel, herges 
den deftomehr Waſſervoͤgel gefun⸗ 
den. Insgeſammt aber niſten 
und verweilen ſie allda nur fo lang, 
als es ihnen die Witterung vers 
ftattet, und als die Sonne ſcheiut. 
Wenn die langen Nächte angehen, 
machen fie fich alle wieder fort 
Bermuthlich Fommen fie von der 
Gegend Carolina und Virginien 
hieher, ziehen auch, wenn bie 
Sonne ſich gegen Winters ders 
birgt, alle unter ihrem befondern 
Heerführer fort. Auch hat man 

| in 
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in Lappland ganz ähnliche Obſer⸗ 
vationen vom Streichen und Weg- 
giehen der Vogel gemachet, da⸗ 
- Bon Klein aus dem Rheen, Schef- 
fer und Niurenius ungefähr fol- 
gende anfuͤhret z welche in Waſ⸗ 
ſer⸗ und Landvoͤgel eingetheilet 
werden. Denn zahme und Haus⸗ 
gefluͤgel, als Hühner, Tauben u. 
f. 10. Haben die Lappen nicht. Un; 
ter den Waffervögeln findet fich 
. ber Echwan, als ein Streichvo⸗ 
gel, der vom beutfchen Meere da- 
‚bin Kommen fol. Gaͤnſe und 
Enten find in Lappland in großer 
Menge. Es iſt aber nicht recht 
bekannt/ ob und welche davon 
»a bleiben oder wegziehen? Ein: 
heimiſch und bleibend foll daſelbſt 
der Säger, oder Kneiper ſeyn. 
Der Lummen, einer Art Halben- 


ten, und anderer darunter begrifs 


fener Waſſervoͤgel nicht zu geden⸗ 
ken. Die Lapplaͤndiſchen Waſſer⸗ 
voͤgel, welche meiſt insgeſammt 
aus dem wilden Huͤhnergeſchlech⸗ 
te ſind, bleiben zum Theil allda 
und uͤberwintern; zum Theil zie⸗ 
ben fie auch einige Jahre zur 
MWintergzeit weg, und dauren da⸗ 
gegen wiederum andere Jahre aus. 
Es fcheint, daß fie ſich im erftern 
Kalle nach, Schonen und Schwe— 


den ziehen. Hätte man von den: 


nordifchen Vögeln mehr Beobach 
gungen, oder gäbe fich kuͤnftig 
darum noch Muͤhe: ſo wuͤrde 
man dadurch vieles Licht im 
Streichen und Ziehen der Voͤgel 
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uͤberhaupt erlangen können. D 
es ift allgemein wahrſchei 
dag lang nicht alle Vögel ac | 
hen, oder in ein anderes C fi 
gehen, wenn man fie den W vv 
über nicht ficht, und für er 
wandert hält Sie liegen ent 
großen Theil in dem inne * 
Bruͤchern, dickſten Wäldern’ a 
len Klüften und Bäumen verb 
gen; wo ihnen noch wenige e 
nachgefpüret haben. Das 
Erfahrungen, die unlängft | — 
englaͤndiſcher Naturforſcher ü 
Megziehen und. Streichen 
Voͤgel geäußert, und mit a 
Gründen bemiefen hat. 2 
aber. indeffen einige. ſich IM. 
That: nach andern nah gelt 
Diftvicten begeben moͤgen, PA 
ift wohl an fih, Fein Ei 
Denny alles Fortziehen diefer "; 
ſchoͤpfe zu Tängnen, iſt auch 
der die Erfahrung. ent 
von der Urfache des wur, 
überhanps etwas angeben w 
ſo ſcheint es, daß die —* 
Witterung, und der Mang⸗ Me 
Nahrungsmitteln in einem 
den Trieb veranlaffen; und? zus 
ift es, was man durch Dei — 
oder einen Inſtinct hat fl 
a 
af 


⸗ 


= 


wollen, wodurch dergleichen 
ve von einem Diſtricte zum 
dern uͤbergehen. Ob abe 

Hervorbringung der Naht * 
gar 


mittel für diefelben mit Der 
terung ein gewiſſes Ver 
haben; ob der Wind zum” uf 
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J— Wandern derſelben einen 
ß habe, und was derglei— 
R— mehr ſeyn kon⸗ 
daruͤber muß die Zukunft 
Einſicht geben. Unge—⸗ 
3 merkwuͤrdig iſt es, daß ſich 
* leichen Streichen und Wan—⸗ 
unter den Fiſchen ſowohl, 
heter mancherley vierfuͤßigen 
hy ten findet, und alfo die Hand⸗ 
"den der Thiere in gewiſſen Ab- 


en immer mit einander enflim- 
Hfunden werben. - 


Streifband, 
nr; Rräufel. 


N Streifdecke. 
1, fdede ‚ nennet Müller die 
\ Gattung ſeiner Deckfiſche, 
age Fiatola, Liun. gen. 
dus. (P .. Tr. f unſern Artikel, 
Alpe, 3.11. ©. 303. 


Streifen. 

N NE dieſem ‚fchicklichen Namen 
Hr, Planer diejenige Pflan- 
Welche ganz neuerlich David 
« Open als ein eigenes Ge⸗ 
E bekannt gemachet, und 
Codon genennet hat. 
Ar, Vaterland dieſer Pflanze ift 
A ne, die Wurzel jährig, 
Ins, T Stängel Frautartig, ſteif, 
Ka, ich, und mit aufwaͤrtsſtei⸗ 
IN en Zweigen beſetzet. Die 


In, Met, Herz = oder eyfoͤrmig, 
etwas wellenormig ge⸗ 





kt find geſtielt, wechſelswei— 
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ſchweift, ſpitzig, und glatt. Die 
geſtielten Blumen ſtehen einzeln 
über dent Blattwinkel, und, ha⸗ 
ben einige Aehnlichkeit mit der 
Dollkirſche. Der ſtehenbleibende 
Kelch iſt in zehn pfrismenartigey: 
aufgerichtete Einfchnitte getheilet, 
welche wechfelsmeife länger und, 
kuͤrzer finde. Das glockenfoͤrmige 
Blumenblatt ift weiß, mit zehn 
purpurfärbigen Strichen bezeich⸗ 
net, und in zehn gleichfoͤrmige 
Einfchnitte getheilet. Zehn Schup⸗ 
pen, welche unterwaͤrts an den 
zehn Staubfaͤden ſitzen und gegen 


nander gerichtet find, ſtellen ein 


Honigbehaͤltniß vor. Der Frucht⸗ 
keim trägt einen Griffel mit zween 
langen, abwaͤrts ſtehenden Staub⸗ 
wegen. Die Frucht iſt zweyfaͤ⸗ 
chericht, und enthaͤlt in einem ge⸗ 
faͤrbten, trocknen Marke viele, 
rundliche Saamen. Die Pflanze 
iſt faſt in allen Theilen mit Sache. 
chen bezeichnet, F 


Streifenfarn. 


Dieſe Benennung ſchicket Im 
zwar für verſchiedene Geſchlech⸗ 
ter der Farnfräuter, indem bey 


mehrern die Befruchtungswerk⸗ £ 


zeuge in Striefen vereiniget, oder 
linienweife geftellet find; ‚da aber, 
hierbey vorzüglich auf die Lageı 
und Stellung diefer Linien Bes - 
dacht zu nehmen, fo verfiehen wir; 
unter obigen Namen diejenigen‘ 
Farnkraͤuter, bey welchen bie, 
Striefen die Mitte der. hintern , 
‚Släche 


684 Stier 

"+ Zläche des Blattes einnehmen, 

und entweder gerade oder fehiefe 
Linien vorſtellen. Hr. ©. Linne‘ 
und mit ihm die meiſten neuern 
uennen dieſes Geſchlechte Afple- 
nium, und daher einige im. Deut⸗ 
ſchen Milzkraut; da aber in die⸗ 
fein Gefchlechte, außer dem eigent- 
lichen Milzkraute, andere und 


mehrere vereiniget worden, haben. 


wir lieber obigen Namen gewaͤh⸗ 
let. Die hieher gerechneten Pflan⸗ 
zen haben Tournefort und andere 
wegen der verfchiedenen Geftalt 
der Blätter in Gefchlechte abge- 
fonderf. Lingua ceruina Tourn. 
oder Phyllitis Rai. enthält dieje- 
nigen Arten, deren Blätter ein 
fach und ganz, oder nur an dem 


obern Ende zerfchnitten find. He-- 


mionitis: Tourn. unterfcheidet 


fich von’ diefen durch die unten 


am Stiele mit zween vorragenden 
Lappen verfehenen Blätter. Afple- 
nium Tourn. hat feberartig zer⸗ 
fchnittene, und .Trichomanes 
voͤllig gefiederte Blätter. Bey 
der Ruta muraria Rai. find die 
Blätter gedoppelt gefiedert oder 
in Zweige abgetheilet. Hr. Gle- 
ditſch hat diefe Gefchlechte große 
tentheils beybehalten, als. Tri- 
chomanes, Phyllitis, Afple- 
nium, verfchiedene Arten aber, 
bey welchen die Befruchtungsimerk- 


zenge die ganze hintere Fläche des 


Dlatteg einnehmen, mit dem 
Acrolticho vereiniger, Wir haben 
die befanuten und gebräuchlichen 


\ 
x 
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Arten unter ihren eignen Nan⸗ 
angefuͤhret, und verweiſen sah | 
auf Hirſchzunge, Mauerzail 
Milzkraut und Wiedertod, I 
weil von den übrigen, bie ger! | 
Linne angeführer, nicht Teicht | 
ne in biefigen Gärten vor | 
men dürfte, übergehen wir ji 
gänzlich. m 
Streiffiel. 
‚© Schnirkel. 


Streifforb. 
E&.  Rorbmugcel 


Streiffhwans 

treifſchwanz, Mülerd 9 
Gattung ſeiner — — 
Gafterofteus Occidentalis 
gen. 169. ſp. 3. ſ unſern 
fel, Stacheldarſch, B. VI 
416. 





J 
} 


Streifiwurzel. 
Grindwurzel | 


Streit. 
© Ginngrüm | 
Streitbefienftraud, 
S. Ereuzbeerfira#” 
Strentzel 
©. Girſch. 
Stregern. 
©. Hedenkirfht 


Streu. u 
Sireu ober Streuling / un 


©. 


- Stre 


n denjenigen Abgang von Ge⸗ 
welcher dem Viehe im 
untergeleget, oder ſogleich 
Dr Mifthaufen geworfen 
N damit folcher zur Verwe⸗ 
oder Faͤulniß vorbereitet, 
ku beyden Fällen der Dünger 
heet werde. Gemeiniglich 
man hierzu das Stroh, 
dieſes ſchicket fich auch dazu 
fen; da man aber nicht al- 
hy alben einen folchen Ueberfluß 
a) hat, muß man vor 
N Gewaͤchſen Gebrauch mar 
IM In diefem Sale nimmt 
’ wenn Wälder in der Nähe 
— dieſen fein Zuflucht, und 
Aut die fogenannte Wald» 
welche in abgefallenen ver- 
ten Blättern, ſowohl von 
y Us Nadelholzern, und da- 
W Sermengten Moofe beſteht. 
u chen Streu wird zwar als 
Ing nicht fonderlich nutzen, 
I, wenn fie Feinen arwern da⸗ 
h Horigen Zuſatz erhaͤlt, jedoch 
Inn Nicht ganz zu Herachten, 
um enur lange genug auf der 
IN atte liegen, mehr aufgeloͤſet 
eichſam in eine Blaͤttererde 
unbe werden fann. Hier⸗ 
IT kommt noch ein anderer 
ä wichtiger Umſtand in Ber 
Ng, nämlich, ob die Ein- 


—* dung des Waldes zu ver⸗ 
Kom fy. Man findet hierüber 
I dene Mepnungen. Wir 

‚Uns dabey nicht aufhak 





hung diefer Waldſtreu auch 
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ten, ſondern nur des Hrn. Hofr. 
Gleditſches, ald des größten Forſt⸗ 
verftändigen unferer Zeit, Urtheil . 
darüber anführen. Er ſchreibt 

in der Einleitung zur Forſtwiſſen⸗ 
fchaft, ©. 1541. alfoı: In al⸗ 
„len Laub» und Nadelhölgern, 
„wo dag Holz erſt in feinen voͤlli· 


„gen Wachsthum kommen ſoll, 


„ober bereit8 darin fieht, auch 
„in allem jungen Aufluge, iſt 
„Laub⸗, Streu» und Moogrech- 
„nen, vollig unterſaget. Denn 
„der Schade wuͤrde überaus bes. 
„trächtlich feyn, wenn man der. 
„gleichen ohne Unterfchied verſtat⸗ 
„ten follte, weil die jungen Saat⸗ 
„pflanzen mit herausgezogen wer⸗ 
„den, von ben größern aber wuͤr⸗ 
„de Sroft, Hite, Näffe und Kaͤl— 
„te, den auf einmal entblößten. 
„Wurzeln den allerempfindlichften 
„Schaden thun, den man nur in 
„den Forſten anzurichten im. 
„Stande ſeyn koͤnnte. Denn fo,. 
„wie feine Wurzel, beym Ders 
„pflanzen eines Stammes, tiefer > 
„in die Erde gebracht werden. 
„muß; als fie vorher geſtanden, 
„eben fo darf fir bey underpflange 


„tem Holze, der Witterung hal 


„ber, von der Dammerde weiter 
„nicht, wenigftens nicht auf ein 
„mal entbloßet werden, als ſſe 
„vorher bedecfet war, es fey zu 
„telcher Jahreszeit es wolle; 
„am allerwenigſten duͤrfte dieſes 
„fo ploͤtzlich und auf einmal ges 
„ſchehen, daß fie ihrer Decke ber 
„raubet 
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„raubet twürde, die fie theils ſo 
„lange geſchuͤtzet, theils ihr be- 
„ſtaͤndig die feinſten und aufge⸗ 
loſteſten Nahrungstheilchen in 
„fo großer Menge zugefuͤhret. 
Wo ſieh aber, fährt Hr. Gleditſch 
„fort, beſagte Umſtaͤnde nicht fin⸗ 
„den, daß, man davon einigen 
„Schaden zu fürchten hätte, ale 
„unter Sander auf vollig und 
hoch bemooſten, verdeckt und 
„ſchattig gelegenen Waldwiefen, 
„auch in. ganz uͤberſtandenen 
„abftehenden-und ausgeleuchteren 
„Holze, und in ‚allen Gehauen, 
„welche «man in etlichen Jahren 
„nach einander 'abtreiben weil, 
„darin alsdenn ein ſtarker und 
„gleicher Anflug oder Auffchlag 
„verlanget wird. Wo nun efiva 
„ber allzuhoch gemachfene Moog, 
Heidekraut, oder Blätter, Hei⸗ 
„delbeer =, Farnkraut, und ande 
„re Streu durchaus erfodert, 
„bern Boden Luft zu machen, in 
„allen folchen Orten würde noͤthig 
„und: guf ſeyn, dergleichen Moos⸗ 
„und Strenrechen zu erlauben.“ 
Und dieſes Urtheil iſt gewiß gründ- 
licher, als dasjenige, welches 
man über dergleichen Moos⸗ und 
Laubrechen in des Forſtmagazins 
Veen Bande 63 und folge ©. 
lieſet. Außer dieſem, im Walde 


gefammleten Streuling, pflegen. 
auch einige die Queckenwurzel auf 


gleiche Weiſe zu nutzen; obgleich 
aber ſelbige zum Einſtreuen in 
den Stall füglich angewendet wer⸗ 


‚den VI Band 761 ©. Au 
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den konne, ſo iſt doch zu hefin 
ten; felbige diirfte weder DA 
noch auf der Miſtſtaͤte 
nichtet, und ihrer keimenden⸗ * 
gaͤnzlich beraubet werden, MT 
wenn fie als Miſt oder Din 
wieder auf dem Acker gebt! * 
und untergepflůget wird». 

mehr verderbe als perbefler® M 


Scheben vom Flachfe und it 
konnten fonberlich zum euu 
auf: die Miſtſtaͤtte nuͤtzlich 
wendet werden, wenn ſolche 9 
im genugfamer Menge zu erl#" 
wären. J 
Streubelwurzel 
Streubuͤchſenbauß 
— 
Streuſand. 
rena farinacea; wird DI 
ge feine Sand genannt; 
man fi zum. Streuen auf 
fehriebenen Papier bedienet n 
iſt berfelbe ein feiner Sreitly 
oder er beſteht aus einem fa 
ten lockern und zu Pulver 9° 
benen Gypsſpat. S. Sam 
Strahlgyps. 


Strever. 
Aſperulus Afpredo, auch 
del, Züngel, ein eigenes. ul 
ſches Geflecht. f. unfer © 
fel, Sindel. 


— 


Such⸗ 
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Streymfiſch. 
” Goldftreymer, Salpa, des 
\ ers &. 34.b. Sparus Salpa, 

In, gen. 165. fp. 15. Muͤl⸗ 
4 Goͤldſtrich feiner Meer: 
in ofeme. ‚Synagris, 6. Xlein. 
Mm eerbraͤßem f. unfern Ar 
B. V. ©. 476, 


Streymehum. 
je Gattung der. Macrell—⸗ 
ba» Mieerebunnen, Amia, 
efners, S. 59. b. 60. 
% er Amia, Linn. gen. 
* ſp. 9. Müllers. Streſch⸗ 
Sifeb; Glaucus; Y. ein ſtach⸗ 
T Blauling des Bleins ; ſ. 
* unfern Artikel, B. 1. ©. 
24 und Makrele/ B. V. ©. 


N ich, Streich oder Brut, 
N der * ver Fi 
junge Saamen ber Fi⸗ 


"her, welcher, wenn er zween 
ha er und einen Winter ger 
An, Tr auf den Herbft des ans 
— herausgefiſchet, und 
In zweyjaͤhriger Saamen 

wird. Den Strich ſoll 
I, Niner Schwaͤche halben, 
he weil er noch gar zu zart und 


ubn nicht fortfuͤhren oder 
huge; denn er pflege folchen- 
br, Iemeiniglich einen Unfall zu 
en und zu erben. Das 
res Theil. 





BD 
.’ Mfonderheit der Karpfen, 


N Üt, den erſten Sommer 
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her am ratbfamften, man laffe 
ihn auf feiner erfien Stelle zween 
Sommer wachfen, fo erfirecfer er 
ſich, und fann nachmals viel bef- 
fer verführet, und in Die gehoöͤri⸗ 
gen Orte zum Erſtrecken geſetzet 
werden. Wenn aber die Teiche 
nahe: hintereinander find, und 
man den Strich. gern in die nähe- 
fien Teiche haben will; So darf 
man ihn nur. zugleich mit dem 
Waſſer hineinlaufen, und gemäch: 
lich gehen laffen, weil er obgedach⸗ 
termaßen, fen hartes Tracta⸗ 
ment erleiden kann. Chomel. 


Strichbarſch. 
ennt Müller die 281 Gattung 
feiner Baͤrſchinge, Perca Striata, 
Linn. gen. 168.fp. 26. i. unſ. Ars 
tickel Parſch, B.VL.©. 382. 


Strichelblume. 
S. Glockenblume. 
Strichfiſche. 
Streichfiſche. Von der Zeu⸗ 
gung, Vermehrung und Wachs⸗ 
thume der Fiſche Handelt beſon⸗ 
ders unſer Richter in dem fich fo _ 
ausnehmend augzeichnenden VIT, 
Kapitel f. leisten Buche, Ichthyo- 
theologiae p. 218. u.f. Erbes 
haupiet mit Recht aus der Er⸗ 
fahrung, daß die Fiſche, außer den 
lebendige Junge werfenden, die 
Eplein oder den Roggen ins Waſ⸗ 
fer feeichen Laffen, und alfo die 
Zeugung vermittelſt der Eylein 
&: oder 


688 


Stri 


ober Roggens geſchehe. Wenn 
die Fiſche ſich begatten wollen, 
ſchlaͤngeln fie fich, und ſpielen mit 
ben Köpfen, zufanımen. Man 
könnte ſagen: Sie füffen und her 
zen fich. Jasgemein find in frey⸗ 
en Waffern ‚ein Roggner und drey 
oder mehr Milchner beyfaminen. 
Der. Roggner läßt den reifen 
Saamen, als einen Strietzel, von 
ſich geben oder ſchießen; bie Milch» 
ner ihre Milch in den Angenbli- 
cke, da fie mit einander. fchergen, 
gu der Zeit, welche die Natur zu 
ihrer Kaiche beſtimmet. Der 
Saame von beyden vermiſchet ſich, 
klebet zuſammen, bleibt an einem 
Halme, Platte Blatte) Faſen oder 
‚ Keiferchen bangen: in, drey Tar 
gen werben die Augen lebendig, 
und fo geht die Laiche aus: Er 
fehließt daraus, der Erfahrung 
gemäß ‚daß die Meynung des ber, 
Einnät, ald ob. die Weiblein mit 
dem Munde Konclpirten, wider 
alle Erfahrung flreite. Won den 
Karpfen, die baher Streich» oder 
Strichkarpfen heißen, fegterhin- 
zu, daß fie fehon im dritten Jahre 
Saamen fegen, und im ficbenten 
Sabre fchon vollkommen wären» 
Ein Erempel: Bon fieben Kar- 
pfen, die maniu einer Thon⸗ oder 
Leimgrube verborgen geſetzt, hät 
te man im andern Jahre fchon 
neun Schod lebendigen Saamen, 
ohne was noch in der Grube zu 
rück geblieben, ohne mas umge 


‚kommen ‚ohne mas Entvoͤgel oder 


Linien und Zeichnung finder ⸗ 


Stri 


andere Raͤuber gefrefen har“ 
befommen, da doch, meihes nl 
zu merken, nur von ohna 
wey Weiblein und fünf M 
bein hinein geſetzt waren. 
werden in Saamenteichen 0 
lich zwey Männlein und A| 
Weiblein geſetzet. S. HL 
unſern Artickel Sifchleich, 
laich, 3. IL ©. 90. 


— 
Strichkraut. 
©. Gilbkraut. 


Strickdoublet. 
Diefen Namen führen zwo 
ſchiedene Venusmufcheln / 
gehört zu derjenigen Sorte! 
che rundliche Schalen und 
Zwickel Haben, und biefe 
Baſtard⸗Strickdoublet die 
dere iſt von der Familie Det "4 
ler, ober deijenigen, die ® ze 
was erficht find und glatte 
ckel haben, und dieſe heißt 
Achte Strickdoublet. J 

Das Achte — 
ſonſt auch die Japaniſche 9 
und Buchftsbenmufchel | 
laͤndiſch Letterfchulpen, un 
beym Hrn. v. Linne Venus” (j 
rata. Die Schafen find si 
fünf Zoll lang und drey zoll 
eyfoͤtmig, forne mit einer 
tenden Ecke verfehen und m] 
Duere mit wellenfoͤrmigen ! pi 
bezeichnet. In Ynfehund N 






Verſchiedenheiten. Gemein 


Stri 


pe Schalen etwas braun, 


arg Stan, mit ſchwarzen, W oder 
" Aigen Linien. beſetzt, zumeilen 
tin wenig vorneher geflreift, 
— einer feinen in einander 
8 achtenen Zeichnung verſehen. 
en und Europa. 
‚dag Baſtard⸗Strickdoublet. 
Us feripta Linn. iſt gleich« 


* den Schalen mit Stri⸗ 


bezeichnet, welche den Buch⸗ 

RM und W ähnlich ſehen, 
eng aber rund, platt, lin 
inig, von Farbe ſchmutzig 


aan am After-einen gera · 


Wintkel. Indien. 

Strickgras. 
S Rnopfgras. 
Stricknadel. 
S. Nadeiſchnecke. 
Striegel. 
S. Nepheleum. 


Strintian. 
F dem Richter ein Fiſch 





N Spuhr vorgekommen. 


&  Striperz. 
\,. Pmeflm, Plumbum anti- 
Na argento fulphurato 


In, 
N ineral, ©. 181. ale ein 
N — ſtrahlichtes Bleyerz be⸗ 


© de Leeco in Italien 
\ * dem uns zur Zeit keine 


iſatum, wird von Crou⸗ 


Mi: welches. aus Bley, 


Stri | 689 
Spießglas, Silber und Schwer 


fel beſteht, und in einer Schwedi⸗ 
ſchen Grube gefunden wird. Das 


Bley, fagt Cronſtedt hindert den 


Gebrauch des Spießglaſes, ſo wie 
das Spießglas wiederum in den 
Silberſchmelzungen Schaden thut. 


Strippert. 
S Grindwurzel. 


Strobeldorn. 
S. Artiſchocke und Gold⸗ 
diſtel. 
Stroͤming. 

n Schweden, gleich ven Ans⸗ 
jovis in Sardinien, Richt. Es iſt 
aber auch nach den Breßl. Samm“, 
Verſ. XXXI. S. 176. ein unge 
mein großer Steömling im Jahr 
1692. in Gapniefch gefangen 
worden, fo von ber Schnauge big 
ans Ende bei Schwanzes, 33 


| Rheinl. Zoße lang, und vom Nü- 


een bis an den Bauch drep derſel⸗ 


: ben Zölle breit oder vielmehr hoch 


geweſen. Bey dem Artedi ift er, 
Syn. p. 14. Sp. t.Clupea, ein 
Stroͤmming; Membras, eine 
kleine Haͤringsart, des Geſners 
S. 2.b. Clupea Harengus, L. 
gen.188-[p. 1. des M. pockel⸗ 
beeing. Kleim begreift ebenfalls 
unter ben Geſchlechts amen der 
Zeringe alle Haleculas, Sprat- 
tos, Stroͤmlinge, Sinus Both- 
nici et Dantifcani , Mi, v. $. 
38. f- unf. Artikel Hering, B. III. 
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‚698 Stro 
©. 791. Membras, des Wulffs, 
No:30, ©. 
Stroh. 


troh, ift im genauen Verſtan⸗ 

de der Halm vom Getraide, nach: 
dem folcher nebft der Nehre tro— 
en und die Saamen ausgedro- 
ſchen worden. Man begreift 
aber darunter nicht allein’ Wai- 
gen, Korn und die andern gras: 
artigen Pflanzen, ſondern auch 
Wicken, Erbfen, Heideforn und 
andere, welche trocken eingeſamm⸗ 
let, und deren Staͤngel, nachdem 
man die Saamen davon abgeſon⸗ 
dert; mit, oder ohne Blätter auf⸗ 
behalten. und - genußet werden. 
Hu und Stroh find demnach 
trockne aufbehaltene Pflanzen, 
doch mie dem Unterſchiede, daß 
dag, Heu außer dem ‚Stängel; 
auch aus Blättern und Saamen 
beſtehe, daß die Pflanzen, ehe ſie 
ihr Wachsthum vollig ‚geendiger' 
und noch faftig find, abgemäher 
und nachher getrocknet werden,‘ 
und baheriauch in diefem Zuſtan⸗ 
de noch die grüne und eigene Far- 
be zeigen; Hingegen das Stroh 
iſt bereits faft gänzlich vertrock⸗ 
net, wenn es abgemäbet wird, 
und befteht allein aus dem Hals 
me und der leeren Aehre. Man 
unterfcheidet daß lange, oder: 
Schuttenſtroh und das krumme, 
oder Werrſtroh, welches letztere 
man auch Rittſtroh zu nennen 


pflege. Das lange fomme vom: 


Stro a 


Weiten und: Roggen, zu pr 
KNrummiſtrohe rechnet man bie 


dern Getraidearten, ing 
Wicken, Erbſen u. ff 


Menge Stroh, welches in ® = 
Aehre noch. feine Kerner enth 
und mit einem Strohſeile zu * 
mengebunden iſt, heißt eine * 
be, wenn aber die Saamen aut 
gedroſchen find, eine Sch # 
oder Hund, doch iſt ber 
Name mehr bey dem KruM 2 
der erfte aber bey dem Ba 
gebräuchlich. - Die Sreob a 
find eine ſehr mügliche gan 
beym Arkerbaue, und es f jur 
gar viel auf die gute vi 
heit derſelben an. Man 
hierzu gemeiniglich — 2 
genſtroh, und da Diefeg 1 nich J 
reichet, knuͤpfet man zwo Ba 
in der Mitte zuſammen. er | 
machen von dem ab 
Getvaide auf dem Felde \ 

ſeile, und Iaffen die Korner MI 
innen ſtecken. Andere, welt 7 
e8 am Strohe fehler, pflegen 

ber einige Beete | 
das Getraide aus zudreſchen Pe 
mit fie das hierzu — 9 
erlangen möchten. Am beſtn 9 
es, wenn man aus verraͤth zul 
Strohe ſolche zu bequemer 
verfertiget, und big zur —9 
aufbewahret. Ehe — a 
gebrauchet, werden fie etwa 
gefeuchtet. 

Das Stroh iſt in bw 2 
haltung eine gar nuͤtzliche Th 
















Stro 


der Nutzen wichtiger, wenn 
das Stroh als Futter, ober 
* des Duͤngers betrachtet, 
hs. ſchwer zu entſcheiden ſeyn. 
eint zwar ohne Saft und 
it ſeyn, und dennoch füt- 
und duůnget es, wenn es nur 
gebrauchet wird. Um das 
* tum Futter zw gebrauchen, 
ſolches auf ein Gerüfte von 
I 9eleget, und mit der fehräg 
y, fetigten Klinge, oder 
IM fogenannten Futterbank, 
erellade klein zerſchnitten, 
Alsdenn Hederling, Hexel 
Siede genennet. Je klei⸗ 
Ni Yu das Stroh gefchnitten 
s Je beſſer iſt es; indem die 
en recht Haben, wenn fie fa- 
h der kleine Hexel ift halber 
ya Sonderlich muß der 
hy, für die Pferde recht Klein 
N ten werden. Das Stroh 
Nu, ot allein dem Viehe im 
untergeleget, fondern auch 

hy, bon ein Ueberfluß vor⸗ 
—* auf den Miſthaufen ge: 
‚Und mit dem Mifte vermi⸗ 
damit es durch die Faͤul⸗ 
beſtehret und dadurch der 
er vermehret werde. - Es 
ieſes eher, als der Streu⸗ 
delcher von den Baͤumen 
Ni Wäldern eingefaminket, 
Ni, att des Strohes gebrauchen 
6 —* Dünger im II Bande 
Siyp» Außer‘ diefen wird das 
In „Noch auf verſchiedene 
denutzet, als zum Käufers 





Stro 
“decken; in die Bettſtellen zu Tegen, 
ſtatt des Holzes zur Feuerung, 
zu Decken in den Gaͤrten, auf die 
Miſtbeete und an bie Spaliere; 
es werden auch daraus allerhand. 
Huͤthe, Teller und anderes Ge 
rärhe verfertiget, anb aus Hol 
oder Pappe bereitete Kaͤſtchen und 
dergleichen Sachen damit auf- 
geleget. Um die Dächer mit 
Stroh zu decken, wähle man in 
Frankreich die Waißenftoppeln, 
und damit cin längeres Stroh 
auf der Erben ftehen bleibe, miß 
fen die Schnitter den Waitzen 
ziemlich hoch abfchneiden Der 
untere Theil des Halmes ift am 
ſtaͤrkſten, und giebt daher ein fe 
fteres Dach, als das gewohnli- 
he Stroh. Mie dergleichen 
Dächer aus diefen Stoppeln vers 
fertiget werben, kann man in duͤ 
Hameld Kunft des Dachdeckers 
nachlefen. Bey ung ift dergleis 
en Art von Dachung nicht ges 
woͤhnlich, und man Bediener fich 
dazu des Strohes in feiner gan⸗ 
zen Laͤnge. Das Verfahren hier⸗ 
von iſt bekannt, auch) hat Eckhart 
in feiner Erperimentaldfonomie 
davon eine Befchreibung gegeben. 
‚Hbgleich aber Eckhart und meh⸗ 
were die Scheunen, Ställe, Schä- 
‚ feregen und andere Wirthſchafts⸗ 
gebäude mit Strog, und nicht 
mit Ziegeln zu decken angerathen, 
fo ift doc) gar vieles wider bie 
Strohdaͤcher zu erinnern; und 
wenn man nur ben einzigen Um 
&r3 fiand 


1 
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6er Sctro 
fand. wegen Feuersgefahr erwaͤ⸗ 
set» fo iſt folcher allein hinrei⸗ 
chend, die Strohdächer ganz abzu- 
fchaffen, oder felbige nicht anders, 
als im Nothfalle und unter be: 
fonderer Vorſchrift zu verferti- 
gen; zu geſchweigen, daß ein 
Strohdach zwar anfangs viel 
weniger als ein Ziegeldach koſtet, 
aber einer beſtaͤndigen Ausbrffe- 
rung bedarf; mithin allemal ziem- 
lich hoch zu ſtehen kommt. Un— 
fer den Strohmatten und Stroh: 
huͤthen find diejenigen beſonders 
fein und fauber gearbeitet, welche 
man aus Italien erhält; Su 
England werden zu den Stroh. 
huͤthen nur die Waitzenhalme ge- 
nommen. Diejenigen, welche 
fdwarzfprenflicht geworden, ge 
brauchet man gar nicht;- diejeni- 
gen aber, fo man hierzu anwen⸗ 
den will, machet man auf folgen- 
de Weife noch weißer; dag Stroh 
wird ohngefähr im ber Länge ei⸗ 
ner halben Ellen zerfchnitten und 
zufammengebunden, die gefnüpfz 
ten Bündelchen ins Waffer gefte- 
det, hierauf in ein eiſernes Schäl- 
chen- etwas Schwefel geworfen, 
diefer angezündet, und beydes in 
bie Mitte eines andern, oben und 
unten gleichweiten Gefaͤßes gefe- 


set, die Schnittlinge von dem: 


Strohe an deſſen innern Fläche 
aufrechts hingeſtellet, und endlich 
die Oeffnung mit einen Duche 


bedecket, damit der Schwefel⸗ 


rauch. nicht verfliegen k 


Farbe vom⸗ Strohe auf! 


geleglen aber wird ſolches "u 


Stro 


Denn dieſer iſt es, der bie M 


und folches bleichet: Bent 
Flechten gejchehen ſoll, zieht 
vorher. jedes Buͤndelchen D id 
MWaffer, damit der Halm * 
werde und nicht leicht ae 
In andern Oertern pfleget 
die Strohhuͤthe und ande 
gleichen. ſchon verfertigte © 
zu ſchwefeln. Wie dag Sl 
des Strohes, um Huͤthe 
zu machen, zu veranſtalten⸗ 
von der Berfchiebenheit d gr 
fann man des Wittenberg fi 
chenblatts III Band 29 
nachleſen. Bey dieſer * 
bleibt das Stroh gang, IM 

















es zuvor naß gemachet — 
der Länge nach geſpalten / 
einem Meffer etlichemal duf“ r 
gen, und dadurch ganz gl 9 
glatt: gemachet; nachher "gl 
oder zuvor auf verſchiede 
gefaͤrbet. Durch dag et ; 
wahret man auch den menſch 9 
Koͤrper vor Kaͤlte und Bo 4 
deswegen leget folches * 
in die Stiefeln, und der 
umwickelt damit die Stel 
Säde, mit — 
Stroh angefuͤllet, geben KT 
te Fußſaͤcke im Winter ab 


Sirohblume · 
©. Papierblun“ 


— 


Stro 


Strohhalm 
Boͤtgerbohrer. 


Strohhut. 
SZlippkleber. 


Stromathevs. 








J— ſchonſten Goloſtreifen prans 
’ Nichter. ſ. unſern Artikel, 


* des Artedi, ſyn. p- 33- 
————— ein Teppi⸗ 
N Meerteppfihen, des Geſ⸗ 
©. 31. a. ein eigenes Ge 
h, cht des Linnaͤus, Stromate- 
iq inn. gen. 149. ſp. 1. und 
Ann der. Deckfiſche; f. diefen 
Yrtifel, 3. I. &. 303. 


I Strombiten. 

N oitiz fi find eine Art verffeir 
\ Schnecken, welche viele 

* und eine laͤnglichte Deff- 
haben, und an beyden En» 

Diefe Schne⸗ 





ißig find. 


Ne Nd lang und fchmal und 


* baͤuchicht. Wallerius Mi⸗ 
Sarg 


Stromdelphin. 
— in China, des 


% 
“= 
F 


i- Coryphaena Penta- 
» Linn. gen.'+58. ſp. 3 

— Gattung * 
e, Fuͤnffingerfiſch; fi 


* Blennus, 2. ein Stock⸗ 


$ Rloeins; fand) dieſen 


* Fiſch in Eghpten, fo mit 


fiſche, 8. I. ©. 530. Stro-, 


fern Artikel DIE. S. 
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unſern kurz vorherſtehenden Ir- 
tikel. 


Stromfiſche. 
Setromfiſche auch Flußfiſche, 
EB. Stromhechte, Stromkar⸗ 
pfen. Gemeiniglich Tieben "die 
Sifche die frifchen und fühen Waſ⸗ 
fer, daher fie auch wohl aus der 
See die Fluͤſſe Hinanfteigen, und 
darinnen einen vwortrefflichen Ges 
ſchmack erlangen. Unſere Elb- 
karpfen ftehen daher in großen 
Merthe und Vorzug „vor den 
Zeichfarpfen. Unfere Elſterbech⸗ 
te und Yale haben fich «benfalls 
son jeher fehr beliebt und. bes 
ruͤhmt gemachet. ſ. daher befon- 
ders unſere Narpfengeſchichte/ 
u IV. © 385 


Strontjager. 

truntjager; er gehoͤret unter 
die Vogel mit drey vordern, ver⸗ 
bundenen Zaͤhen, hinten keinen; 
und kommt beym Klein in die ſie⸗ 
bente Familie zu ſtehen, welche 
dieſe eigenen, mehrentheils noͤrd⸗ 
lichen, Waſſervoͤgel und Patſchfuͤ⸗ 
fie enthaͤlt. Martens hat ihn 
beſchrieben. Die drey Zaͤhen 
werden mit eine? ſchwarzen Haut 
zufammen verbunden. Die Bei⸗ 
ne nicht hoch. Der Schwanz, 
wie ein Weiher, an demſelben ei⸗ 
ne Feder laͤnger als die übrigen. 
Oben auf dem Kopfe ſchwarz fo 
atich die Augen, um den Hals ein 
dunkelgelber Ring, Glügel und 

Er A Rücken 


Strü 
Rücken oben, braun, unten: am 
Leibe weiß. Er ift etwas großer, 
als die gronländifche Meve , die 
unterm Namen Kutgegeef, vor- 
kommt, davon oben diefer- Arti⸗ 
fel nachzufehen if. Strontjager 
heißt der Vogel, weil er diefer ge- 
dachten Meve fehr  nachftellet, 
und fie folange in der Luft treibt, 
big fie ihren Unrath fallen laͤßt, 
ben berfelbe fogleich auffänge und 
begierig frißt. Er niſtet nicht 
gar hoch, geht gerade auf den 
‚Süßen, und iſt ein ſeltner Vogel; 
denn man ſteht ihn wenig. Wenn 
er fliegt, ift er auch allein, und hat 
eine helle Stimme. Sein Fleiſch 
wie der andern Raubvoͤgel ihres. 
Martens hat auch den Vogel hin: 
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‚ser Schottland angetroffen, wo 


er ebenfalls die Meve gejager hat. 
Linn dus bringt dieſen Vogel un 
ter die Meven, mit dem Namen Pa- 
rafiticus, nämlich: Meve, die 


braun iſt mit einem ſchwarzen 
chopf, einem weißlichten Bau⸗ 


e und langer mitteiſterSchwanz⸗ 
feder; wohnet zwiſchen den Wen⸗ 
dekreiſen. Sollte dies nicht eben 
der Vogel ſeyn, den einige Koth⸗ 

vogel nennen? 


Strändting. 
S Littorella. 


Struffbutte. 


+ Pafler, 5. ein: Fluͤnder des 
Kleins; fi diefen unſern Artikel, 


und eine, ih Curacao am 


und gleichſam in Gelenke 
truffbutte, fonft. Platteiß; 


Stru 
B. III. ©. 152: auch, Bo 


Pleuronecles Rhombus,. Lin 
gen. 163. Ip: 13.; Band us 
921: j 


3 


Strumpfband. 
Eine Art Nadelfifche in eh | 
dien, fonft auch Zoſenban⸗ 
Richt. Solenoſtomus, 19 7 
Röhrbohlfchnaus, des au 
f. diefen-unfern Artikel, d " 
&:1292, 7 


Strumpfid- 
Chriſtsyh Cart Strumpf I‘ 
um die Mitte diefes Jahıhun 
Öffentlicher Lehrer der Kr 
Eunde zu Halle, fammlektı } 
wir aus deffelben Bekann ne 
wiſſen, mit vielem Fleiße und sic 
fer, Getwächfe und mit nie 
Yufivande eine botanifche Bl at 
thef, und würde gewiß At 
den Befoͤrdern diefer BR 
einen anfehnlichen Pla erhal —9 
haben, wofern er nicht frühl = 
verfiorben. Er hat einige 
fe. des Hrn. v. Linne mie 9— 
drucken laſſen. Hr. Zac *— 
demſelben ein Andenken gef 





3* 
ſtrande wachſende Pflanze, — 
pfiam maritimam genen hr 
iſt dieſes cin aufgerichteter ia 
füßiger Strauß, mie rund"! —9 


* 


pe 


theilten Zweigen ; indem die 
ter und Blattanſaͤtze aus ei 
meinfhaftlichen Scheidt 


Streu‘. 


I aelche ben Zweig umfaffet 
yuftben bleibt. Drey Blätter 
N bepeinander und find. dem 
‚Marine ähnlich. Die kleinen, 
igen, ſchwaͤrzlichen Blattan⸗ 
St ſtehen mit den Blättern 
nelsweif, Die Blüthftiele 
h Wen aus dem Blattwinkel, 
„ lrger als die Blätter und 
* ! träge gemeiniglich fünf klei⸗ 
N umen. Der Relch ſitzet 
dem Fruchtkeim, bleibt ſtehen, 
win, in fünf fpisige Eins 
ite getheilet, und umgiebt 
eyfoͤrmige, ausgebreitete, 
* ® Blumenblätter, fünf unter 
Un oachfene, doch oben und 
—* geſpaltene Staubbeutel, 
| hy. auf feinen Fäden ruhen, 
Nine etwas längern Griffel, 
% tinem einfachen ſtumpfen 
% pese. Die Frucht iſt eine 
Sr ‚ mit dem Kelche befesste 
+ welche einen einzigen Saa⸗ 
N emepäir Der ganze Straud) 
—* ſchwachen unangeneh⸗ 
Geruch. 









Strunk. 
& Stamm. 


Stromharderer. 
After, Chelon, : Labeo, 
fi, TE &, 37. viertes Gefchlecht 
$ eraler, Mugil; melche 
h F Klein, Meer aͤſche zu 
M. ſunſern Artikel, Meer: 
% ’ Ceflreus, 4. Kl. ©. Vi 
u wo ſtatt ‚362. 36. b. 
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zu leſen. ſ. auch B.VIL©. 685 
wo gleichfalls, ſtatt Schleyen⸗ 
alet, und Schleyenharder⸗ 
Schleymalet, Schleymharder, 
zu leſen. 


Stubenfliege. 
Muſesa domeſtica Lion. De 
die Geftalt und Lebensart diefer 
Sinfecten , twelche auf dem Bruſt⸗ 
ftück verlofchene Striche, und anf 
dem glängenden Hinterfsrper eine 
twürfelartige Zeichnung haben , 
Hinlänglich befannt ift; fo würde 
eine weitläuftige Befchreibung ders 
felben ohne Zweifel etwas über 
fluͤßiges ſeyn. Die Larven, wel 
ches Fleine, weiße Maden find, 
halten fich gern: im Pferdemifte 
auf; daher man fie fo häufig im 
den Wohnungen: der Landleute 
antik 


Studentenblume. 
Siudentenblume, Sammtblu⸗ 
me, Tunisblume und Indiani⸗ 


ſche VNelke find gebraͤuchliche Na⸗ 


men derjenigen Pflanzen, welche 
das Geſchlecht Jagetes ausma⸗ 
chen. Es tragen dieſe zuſammen⸗ 
geſetzte Blumen. Der gemein⸗ 
ſchaftliche Kelch beſteht aus einem 
roͤhrenfoͤrm gen, fuͤnfeckichten und 
fuͤnffach aus gezahnten Kelche, wel⸗ 
cher fo wohl zungen⸗als trichter ⸗ 
foͤrmige Blümchen umgiebt. Am 
Rande zeigen ſich gemeiniglich 
fuͤnf zungenfoͤrmige, breite, ſtum⸗ 
pfe weibliche und ſtehenbleibende 
Rx 5 Bluͤmchen, 


— J — 
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Bluͤmchen, welche einen Griffel 
mit zwey duͤnnen, auswaͤrts ge⸗ 
bogenen Staubwegen haben, die⸗ 
ſe umgeben viele roͤhrenfoͤrmige, 


fuͤnffach eingeſchnittene Zwitter⸗ 


bluͤmchen mit dem verwachſenen, 
walzenfoͤrmigen Staubbeutel und 
Griffel, deſſen beyde Staubwege 
gleichfalls auswaͤrts gebogen find. 
Krach allen folget ein langer, plat⸗ 
ger Saame, welcher mit fünf auf 
gerichteten, an Länge aber ungleis 


chen Spelzen gekroͤnet if. Das 


Blumenbette ift nackend.. Es find 
drey Arten Baflardte , welche alle 
eine jährige fäferichte Wurzel has 
ben, und in der Blume vielerley 
Veraͤnderungen leiden. K 
'r) Die kleine Studentenblu⸗ 
_ memitweitfchweifigen äweigen. 
Flos africanusDod. Tagetes pa- 
tula Linn. Diefe Art ſtammt 
aus Merico ab; blühre bey und 
von Auguſt big die erften Herbſt⸗ 
froͤſte ſich einftellen, und giebt 
wieder reifen Saamen. Der 
Stängel theilet fich, in viele, weit⸗ 
ſchweifig ausgebreitere, auch zus 
mweilen, und beym geilen Wachs: 
thume, geſtreckte, und mit erha⸗ 
benen Strichen durchzogene Zwei⸗ 
ge; bey ihrem Anſatze brechen fie 
ſehr leicht ab. Die Blaͤtter ſte⸗ 
hen wechſelsweiſe, und ſind nach 
Art der gefiederten der Laͤnge nach 
in paarweiſe geſtellte, und nach 
der Spitze zu größere, laͤnglichte, 
ausgezahnte, oberwaͤrts dunkel», 
unterwaͤrts blaßgrüne, und mic 


"hat, fo viel find auch Rrandbl 


‚den langen wollichten Staub 
ngen wollichten Mi 


- Stud 
druͤſichten Hoͤhlchen verfehent — 
pen gethellet ; ſowohl die SP 
als die Zähne derſelben en 
ſich gemeiniglich mit einer 6 
ne. Das Ende der Zweig⸗ N 
eine ziemliche Strecke na 9 
und wird nach oben zu d gi 
hoch und träger eine Blume. 4 
Anzahl der Kelchecken iſt verl y 
ben, man zähle derfelben fl 

if 















bis achte; fo viel aber dieſet 


chen zugegen. | Diefe haben * 
ſammetartige, bunkel⸗ oder 
rangelbe Farbe. Die fünf", 
ſchnitte an den tibren 
auf der Scheibe ſind inn Mn) 
molicht, und fünf wollichte * 
he laufen dutch die Rohre m 
waͤrts; bey’ diefen find Die u! 


aufgerichtet, bey den Nand 
chen aber auswärts MR 
Das Blumenbette ift erhabe 
gebipfelt. Die Farbe fpielet ” 
tig aus gelb, roͤchlich, und b * 
in einer Blume, daher m 
Stöcke mit ſcheckichten und cl 
bigen Blumen, und von bey 
wieder gefuͤllte, oder ſolche ty 
haͤlt, woran die Zahl der ur 
förmigen vermehret und der 
terförmigen vermindert iſt. 

2) Die geoße Student?! Mn 
me mit aufgerichteren ze 
Tagetes erecta Linn. u) 
auch in Merico und oerpäte Md 
der Bluͤthzeit wie die er! 
mie welcher biefe zwar — —9 
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—8 jedoch davon gänzlich 
m ieden ift; obgleich die Unter⸗ 
In gnnashechen fehwer . anzuge- 
üb, Der Unterſchied beftcht 
ei darinn: der Stängel 
Über ‚ aufwärts gerichtet, uns 
ilet, und nur feitwärts- mit 
ßtrichteten Zweigen beſetzet; 
Blaͤtter find oberwaͤrts blaͤßer 






Mar auch mit der Farbe ſpie⸗ 
dr ar niemals eine ſammtne 
Si flaͤche zeigen. Man findet 

cke mit blaßgelben und ande⸗ 

Ne geipgeiben Blümchen, wit 

andere von beyderley Karben, 
—* die Randbluͤmchen nicht 
—* ſondern roͤhrenfoͤrmig ſind; 

us fiſtuloſis; und noch an⸗ 
h * woran die trichterförmigen 
ai angenförmige verwandelt, wel⸗ 
N an befonders gefüllte Blu⸗ 

Nenner. , 

Von beyden fact man ben Saa⸗ 
—* Maͤrz oder April auf das 
1% ra oder in Scherbelu , und 
Me ie jungen Pflanzen in der 
oder Ende des Mahmonaths 
—* oder einzeln in geraͤu⸗ 
oofe; verſieht man fie mit 
Erde und genugfamen Waſ⸗ 

N —* werden ſie haͤufig und lan⸗ 
—8 n. Nur Schade, daß 
hp en widrigen Geruch haben ; 
werden fie auch von einigen 
Kyle Stintblume und Tod« 
—E me genennet; der letzte 
ae fih auf eine Ge 
ei, weil mah an einigen 





die Blume viel-größer, wel⸗ 
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Dertern die Leichen damit auszu⸗ 
pugen pfliget. 

Einige Cchriftfleler Halten bie» 
fe Pflanzen für gifüig. Dodonäug 
meldet, wie einem Kinde, nach. 
dem es die Blume in den Mund 
genommen, bie Lippen fogleich 
aufgeſchwollen. Er hat die Blu⸗ 
me mit Räfe einer Kae zu freffen 
gegeben, welche darnach aufge 
ſchwollen und geftorben if. An⸗ 
dere hingegen rühmen felbige als 
einefräftige Arzney. Hernandez 
in feiner Hiftorie der Mepicanis 
ſchen Gewaͤchſe meldet, wie der 
Saft und Trank von den Bläts 
tern, innerlich gebraucht, den 
Urin, Schweiß und monathliche 
Reinigung treibe; andere empfeh- 
len den innerlichen Gebrauch des 
Saftes bey Zuckungen und der 
Wafferficht. 
get die Pflanze eine aufldfende und 
zertheilende Kraft, und wird wis 
der die Flechten und Kraͤtze gelo⸗ 
bet. Hr. Lining, ein Arzt in Ca⸗ 


rolina, bezeiget, wie die India—⸗ 


ner die Wurzel davon wider die 
Wuͤrmer gebraucheten. Man 
nimmt hierzu die Wurzel entwe⸗ 


Auch Außerlich zei⸗ 


[4 


ber zu Pulver geftoßen, oder mie 


Waſſer abgekochet. Das Pulver 
ſoll feäftiger feyn, zumal wenn 
man folches mit etwas Rhabarber 
oder Wermuthoͤl vermifchet. Weit. 


von diefer Wurzel, e8 fey in Pul⸗ 
ver oder Trank, mehr. als ſchick⸗ 
lich genommen würde, verurfachet . 


fie Schwindel und Schmerzen in 
ben 
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ven Augen; doch verlieren ſich 


viele Zufaͤlle bald wieder, beſon⸗ 
ders wenn man dem Kranken el⸗ 
nen ſchwachen geiſtigen Saft giebt, 
oder etwas fluͤchtiges Salz, oder 
Safran, oder ein weſentliches ab⸗ 
geogenes Dil darunter miſchet. 


3) Kleine Studentenblume 


mit aufgerichterem Stängel und 


ſchuppichten Bluͤthſtielen. Ta. 


a 


getes minuta Linn. Dieſe Are. 


waͤchſt in Chili und iſt von bey» 
den vorherſtehenden leicht zu un⸗ 
terſcheiden. Sie erreichet ſo wohl 
im Lande als im Scherbel eine 


Höhe von zehn bis eilf Fuß, und, 


hat einen dicken, feifen, glatten, 
roͤthlichen Stängel, welcher son 
Unten bis oben mit Blättern be 
ſetzet iſt; dieſe ‚gleichen den vori- 
gen Arten und. haben’ auch ben 
nämlichen Geruch. Der Stängel 


‚und die Zweige enbigen fi fich mie 


einer langen Blumenähre, indem 
die Blumen aus dem Blaͤtter win⸗ 
kel hervorgehen, und ber. Länge 
nad) die Zweige bedecken. Die 
Blürhfiiele find mit Fleinen Blät- 
tern befeßt. Der Kelch iftin drey 
oder vier Einfchnifte gecheilet, 
und mit eben fo viel Ecken verſe⸗ 
ben und gefirichelt. Die Blumen 
find gang Fein, blaßgelb, oder 
faft weiß, mit zwey, drey, hoͤch⸗ 
fiens vier Heinen Randbluͤmgen, 
welche fich entweder mie zwey breis 
gern, oder drey fehmälern Zaͤck⸗ 


gen endigen. Die Unterhaltung 


| 
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koͤmmt mit den vorigen 


überein. 29 


Studentenkraut⸗ 
| S. Melte. 


Studentenviolt 
S. Lupine. 


Stuͤckſaͤger. 
ieſer Name bedeutet ſo * 
Säger, Saͤgeſchnaͤbler, Ser ) 
wie oben bereits beym Artikel Mn 
ger ift gemeldet worden. Es 7 
Waſſervoͤgel, die lange — 
mig gezaͤhnte Schnäbel, uud 
obern Kiefer vorn etwas geft 
nebſt fcharfen Klauen an den⸗ 





benhaben. # 
Stüfwurzel. 
©. Gichtruͤbe und — 
wurzel. 
Stuͤhr. * 


Wird nad) dem Schw wei] 
ber Stör, und nach) Biel 
der Stuͤhr genennet, DI 2 
fahene Fifcher beſchreibt * en] 
und gut alſor Dieſes Fiſches 4 
eur iſt ſehr lang und bepnabt“ 
dreyeckicht als rund; hat n 
großen langen und formt zn 
ſpitzig zulaufenden Kopf 7 
Maul ift unterwaͤrts ein gr? 
rundes Loch, allwo er ſehr 9° 

bie Aale mit ſpeiſen Fanny je 
noch) find die Augen nach Pl N 
tion des Fiſches nicht Fehr) "7 


Stuͤm 


—9 erſtaunend hatte Haut, 
Se großen Schuppen und 

en, indem fein Schwanz hin⸗ 
—*— ſpitz zulaͤuft, doch eine 
9 —* Graͤte hat, allwo, wenn 
—* fangen, mit einem Than feſte 


Kari, 

gern im Junio, und hat 

* Unend viel Roggen bey ſich; 
—* nicht anders als in gro⸗ 





kn Hauptſtromen auf; und wenn 
N 


han ſich fangen laͤßt, iſt es 
R Miglich ein Vorbothe ded 
hewaſſers. Er hat ein gro⸗ 
X Aber jedoch ſehr ſchoͤnes wei⸗ 
IM dleiſch, und. ift dieſer Fiſch 
ki don den allergrößeften hier 
I, ade. Zumeilen ſchwimmt er 
h de auf dem Waffer hin, ale 
* ſchlief. Vor ein paar 

N wurde im Junio ein ziem⸗ 
I Mehnlicher- Stör, zu etlichen 
he Pfund fchmer, bey ung in 
h, Ihe gefangen, den ich beſchrei⸗ 
„Ind geichnen laffen , zur Zeit 
IN dieſe Beſchreibung nicht auf⸗ 
Ni, ann ;.baher ich dieſelbe auf 
ae Zeit mir vorbehalten 





net an" Se 


‚chen; 
S. Slůgelſchnecke. 


d Stampfchen. 


tg, N Namen erhalten verſchie⸗ 
X Nchplien, befonders folche, 
N in Vergleichung anderer 


Hberwandter Arten ſtumpf, 


cht wird. Er ſtreicht gemei⸗ 


Stuf 


da die Nachbarn hingegen mit da⸗ 
cken beſetzet ſind. So findet man 
zuweilen Bootshacken, die keine 
Flügel und keine Zacken/ ſondern 
nur einen- gleichfam abgebroche⸗ 
nen Rand der Muͤndung haben, 
welche Stuͤmpfchen/ hollaͤndiſch 
Stompie genannt werden. "Eben 
fo fpielet die Krabbenſchnecke und 
mehrere.‘ Insbeſondere aber füh⸗· 
ret den Namen 

das Stuͤmpfchen eine — 
eckmuſchel, Donax trunculus L; 


indem der vordere Theil der Scha⸗ 


len an der Spalte ganz flach, und 
ganz vom Schloffe, fenfrecht her⸗ 
unter abgeſtutzt if. Sie find am 
Rande geferbet, inwendig violet, 
auswendig ganz weiß, oder weiß 
mit vöthlichen oder violetnen 
Strahlen, oder auch ‚gelb; blau, 
braun und indie Quere fein ges 
frichelt, (auch zuweilen am 'Aftery 
und vorneher mit einem’ ſchwar⸗ 
zen oder;gelben herzförmigen Fle⸗ 
cke auf weißem Grunde bezeich⸗ 
net. 
rilaniſche Meer. 


Stuff — 
Minerae fruftum. Mit die⸗ 
ſem Namen wird ein abgehauenes 
Stück Erz beleget, welches eine 
unbeftimmte Größe hat, und bald 
mehr bald weniger groß zu ſeyn 
pflege. In Mineralienfamms- 


lungen hält man viel auf große 


Stuffen, und werden biefelben 
oft ſehr theuer bezahlt, obſchon 
* nicht 
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Das Europaͤiſche —— 


a 
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nicht allezeit der Werth darinnen 
befindlich iſt. 


Stuhlgang. 

aecos, Excrementa, Scybala: 
Koth, Darmöred;, Miſt. Alle 
diefe Benennuugen begreifen dies / 
jenigen unedlen Ueberbleibſel der 
abgefonderten und: ausgegogenen 
Nabrungsmaffe in fich, welche fich 
überhaupt in dem meitläuftigen 
kangen Raumes der ſaͤmmtlichen di- 
cken Gedärme ſammlen. Es find 
dieſes alſo nicht nur gleichſam die 
von der Nahrungsmaſſe abgegan⸗ 
gene grobe Spreu, Kleyen und 
Hülfen oder die groben, erdichten 
und flüchtig falzichten Theile, wel⸗ 
che nach dem Gefchäffte der Milch- 
bereitung als untauglich, abge 
ſchieden worden, fondern auch 
ebenfalls dergleichen unnäße, ehe⸗ 
mals im Blute felbft befindliche, 
oder ‚auch dergleichen von den er⸗ 
ſten Theilen abgenutzten und zur 
Ausleerung dahin abgeſetzten Thei⸗ 
les Der erſte und allgemeine 
Sammelplatz des Darmkothes iſt 
in dem Blinddarme, woſelbſt auch, 
da derſelbe etwas tief liegt, und 
die von dem Krummdarme dahin 
abgeſetzten Unreinigkeiten ſich in 
dieſem feuchten und warmen Orte 
deswegen einige Zeit verweilen, 
ſelbige wegen einer daher entſte⸗ 
henden Faͤulniß den ihnen eigenen 
Geftanf annehmen, ohnerachtet 
auch nicht gu laͤugnen iſt, daß die 

beygemiſchte Galle wohl auch et⸗ 


Stuh 


was hierzu mit beytrage. hr | 
Zeuchtigkeit und ihr Einftußld 


auch. an der aͤußerlichen nase rl 
chen Farbe deg Kothes a 
ringen Antheil zu haben, ob 

ge uͤbrigens ſchon wrie 

der Art der genoffenen und 2 
daueten Dinge felbft wer 
mag. Menigftens ‚finden ſich Ir 
dem Auswurfe der Kleider! * 
die Farbe der —— 

und in dem weißen Hunds 
findet man ſogar oft noch! 
von zerriebenen und 9— 
Knochen. Indem nun alfe m 
unnuͤtzen und untau ——— 
reſte erſt in dem Blinddarme 
ſammlet und eineZeitlang a, 
aufbewahret werden, von da 9 
in den Grimmdarm uͤber * 
und durch dieſen langen S 

und deſſen verſchiedentlich * 
chene Wendungen eine $' 
lagwierige Reiſe zurüchzulegt A 
ben, che fie zu dem Maftda er 
langen, und von diefem auge“ 
fen werden Finnen, fo # 

es, daß durch die in Kung 
wa noch befindlichen ff 
Theile mehr und mehr UT „ 
gen. werben, wodurch ſie d ak 
genelich die ihnen eigenthl * 
Steifigkeit und Confiften; erh d 
Inzwiſchen ift auch bier, N 
niger Unterſchied, welcher M m 
Net der Speiſen ſelbſt abb 
daß naͤmlich der Darmtordr 
cher von vorher genoffenend 
feifen abgefondert wird⸗ sich! 
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ausfällt, als derjenige, 
ner von Krautfutter oder 
Sa en entfteht, fo wie der Koth 
licher Gragfreffender Thiere 
ar wenig zufammenhaltend 
R in Geftale eines dünnen 
8 abgeht. Am merkwuͤr⸗ 
—* nr der Unterſchied, welcher 
Kom Darmfothe, in Anfehung 
In, änßerlichen Bildung und 
ig bey verſchiedenen Thieren 
derſchieden antreffen läßt. Es 
derſelbe nämlich ordentlicher 
1 und im natürlichen Zuſtan⸗ 
dem Menſchen in Form ei⸗ 
dicken Cylinders, bey beit 
eſhlechtei in beſonders ab⸗ 
fe Kugeln oder Aepfel gebil⸗ 
—* dem Schaafs- und Bocks⸗ 
kn, chte ebenfalis in Geftalt noch 
"er Kugeln, bey den Mäufen 
jur © Schrootförner gebildet, 
er Im Hchfen- nad Stierge- 
N te bingegen in Form eines 
Fladens, oder beym Hir⸗ 
(Mer dem Namen Lohfung, 
ab. Ohnerachtet es nun 
In? allemal und eigenzlich auf 





ig der Speifen und des Fut—⸗ 
koönimt, welche von der 
—* Thieren vorher genoſſen 
und die geringfte in dem 
ich gewoͤhnlichen Futter ge⸗ 
ee auch die eir 
Confiftenz des Darmfo- 
in übern vermag, fo ift 
er Umſtand der befondern 
M Struktur des Blind⸗ 
Rinmdatmos— und beit en in⸗ 


Du b 


Nie 
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wendigen, halbmondenfoͤrmigen, 


dreyfachen, und einander gegen 
uͤberſtehenden Faͤchern, welche name 
lic) bey dergleichen Thieren bald 
groß, bald Flein, bald fehr dichte 
aneinander, bald weit von einan⸗ 
der abftehend, bald. noch anderg 
und verſchiedentlich ausfallen, vor⸗ 
zuͤglich, nicht weniger auch dem 
Schließmuskel, welcher die aͤußer⸗ 
ſte Muͤndung des Maſtdarmes 
mehr oder weniger zuſchnuͤret, und 
durch deſſen zuruͤckgelaſſene zirlel⸗ 
runde Oeffnung derſelbe bey der 
letzten Ausleerung durchgepreſſet 
werden muß, zuzuſchreiben. Man 
findet auch bey neugebohrenen 
Kindern einen abgehenden, ſchwar⸗ 
zen, breyartigen,zähen Stuhlgang, 
welcher unter, dem ‚Namen: des 


"Rinderpechs, .meconium, be⸗ 


kannt ift, und welcher fich wahr⸗ 
fcheinlicher Weiſe bloß aus der 
Blutmaſſe, waͤhrend der Zeit, als 
ſie ſich im Mutterleibe befunden, 
in die dicken Gedaͤrme abgeſchieden 
und angefammelt haben mag. 


So ein unedler und fehlechter Theil _ 


des thieriſchen Körpers inzwiſchen 


der Stuhlgang oder Darmkoth 
dem erſten Anfehen nach zu feyn 
ſcheint, ſo iſt doch bekannt, daß 
er in der Haushaltungskunſt, dem 
Feld⸗ und Gartenbaue als Miſt 
zum Duͤngen einen ſehr betraͤcht 
lichen Nutzen und Vortheil leiſtet. 


Stuhlkraut. 
S Hauhechel. 
ee 
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S. Amaranth. 


Stumpfende. 


Digenige Tellmuſchel, welche 
behm Herrn von Linne Tellina 


dongceins heißt, nenne Hr. Mil 
ler Stumpfende, weil bey dieſer 


Schale die, bey andern Tellinen 
vorne gegenwärtige und: hervor: 
fretende Spise mangelt. Weil 
aber diefe Telline faft dreyeckicht 
ift, und das Gefchlecht der drey⸗ 


edichten Mufcheln Donax heißt, 


mird fie dom Ritter donacina, 
und wegen der violetnen Farbe 
vonden Hollaͤndern Paarfche Tel- 
line genannt. Mat findet aber 
auch rothgeftrahlte. Uebrigens 
iſt die Schaale glatt und gedruckt. 
Das mittelländifche Meer. 


Stumpfgras. 
Mit diefem Namen beleget Herr 
Planer das Grasgefchlecht, Aplu- 
da Linn. dieweil die zwey Kelch⸗ 
balglein gleichſam abgefreffen find. 
Diefe umgeben drey Blüthen, als 
jivey, auf einem gemeinfchaftlichen 
Stielchen frehende, männliche, und 
eine platt anſitzende weibliche. 
Bey diefer ift die äußerliche Spel⸗ 
ge eyförmig und gleichfam umge 
wunden, und die innere lanzetfür- 
mig; ber. haarichte Griffel trägt 
nur einen Staubweg, und der Saas 


mee iſt länglich.. Bey den maͤnn⸗ 


lichen ſind die Spelzen laͤnglich und 
einander aͤhnlich, doch die eine klei⸗ 


angiebt, wachſen im Indien⸗ 
bey einer find alle drey DU, 


Stun | 
ner, und die Zahl der — 
iſt, wie gewoͤhnlich, drey _ 7 
drey Arten, welche Hr. vom, 


öhne Granne; iſt Apluda er 
ca, bey den beyden andern —* 
iſt die weibliche mit einer Öff; 
verfehen; dieſe beyden unter, 
den füh durch die Sıacter bt, 
ariftata find dieſe lanzetfot 
bey ‚Apluda zeugites aber”. 
formig. . 


j 
Stumpfmufheh, 
tumpfmufebel ift eine 2 * 
conchylie, und Anomia“ 
Lion. Sie ifin die DW 
rund, fiumpf, geftweift, amt ul 
durchbohret, und in die gang 
einem Grübchen bezeichnet. Mi 
Aufenthalt iſt an dem MT 
an der Küfte von Normegelt 


Stumpfrhloß 
Stumpfſchloß iſt nach Eu 


lern eine runde Venus pi 
und Venus edentula L- son 
Schalen find eyrund, — J 
gedrückt, runzlich, — pP 
weiß und haben am es 
ne Zähnchen. Der Aftet N 
förmig, hohl, und. madk 
ſpitzigen Winfel.  Iubiell" \ 


\ Stun denblumt 
S. KRetmie. 





Stup 
Stnuparſch. 
©. Zweyzahn. 
F Sturmfink. 
enfint iſt der Sturmvogel, 
J gleich in der Folge gehan⸗ 

ird. 






turmverkuͤndiger. Unter die⸗ 
eenennung führer Richter, 
88. zween Fiſche auf: einen 
nindien, eine Art der Na— 
In de; und einen in Norden, 
kn Petri; und erflärt fich dat 
> 369. folgendermaßen: 
Rurmfiſch tft befannt genug, 

N folchen der größe Natur—⸗ 
IM er Herr Klein, befchricben, 
Nichts mehr nöthig, als daß 


dSturmfiſch. —* 
k 


kin Dr fobald fich dieſer Fiſch 
hy, laͤßt. Und eben dieſes fpricht 
han dem Seebabne, welcher 
‚ben anfängt, fobald ein Uns 
—* entſtehen will. Nicht 
N, der dieſe, fondern auch der 
In Selfifcb, Zigaena, der See: 
6* der Meervielfraß und an 
verkuͤndigen Sturm und 
te thun vieleicht 
hp, ihr unruhiges Bezeigeneben 
N, at, was unfere Peisker im 
bay Dun, wenn ftürmifch Wetter 
i d Megen kommen till. 
hr oem erften verſteht er unfehl⸗ 
A; " fiebenzehente Gattung der, 
h chen Röbrboblfchnausen, 
X, Nomus; 17. welcher al⸗ 
ver Theil, — 





„Wen, daß ein Sturm im Auf⸗ 
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lerdings eine Art von Nadelfi⸗ 
feben ift, aus der Oſtſee koͤmmt, 
und fo oft er fich am dem Geftade 
von Hela ſehen Täßt, ein entſtehen⸗ 
des gewaltiges Sturmwetter ver; 
kuͤndiget, daher ihn auch die Eins 
mohner biefer Gegend, Sturm⸗ 
fifb, Pifeem, procellam ptae- 
fagientem, zu nennen pflegen. ſ. 
dieſ. unf. Artif, Roͤbrhohlſchnau⸗ 
ze, 8. VII. S. 201. dem wir 
hier noch beyzufuͤgen haben, daß 
wir unſern damaligen Wunſch 
nunmehr zum Theil erfuͤllt gefun⸗ 
den. Es hat naͤmlich der gleich 
falls berühmte Naturforfeher zu 
Danzig, Herr Hauow, in dem von 
unſerm Herrn Prof. Titius aus 
den Danziger Erfahrungen und 
Nachrichten vom J. 1739 ge⸗ 
ſammelten Seltenheiten der Natur 
und Oekonomie, Th, 1. ©, 642, 
$. KAT. unter dem Titel: von 
dem fo genannten Sturmfiſche, 
folgendes aufgezeichnet: Sch em⸗ 
pfieng 1751. einen fo genannten 
Sturmfifch von der Hela der auf. 
getrocknet war und nur drey Gra⸗ 
ne wog. In dieſem trockenen 
Zuſtande ſieht er gelblich und glatt 
ang; iſt 7 unſerer Zoll lang, „ZZ 
dicke, und hat, feiner ganzen Län: 
ge nad), lauter Fleine Gelenfchen 
oder Ölicherchen, die oben am Ko⸗ 
pfe ſowohl, als big hingen zu, fo 
weit von einander fiehen, als deu 
Fiſch dicke iſt. Er nimmt aber 
nach hinten immerab an Dicke, und 
wird endlich nur ſo bicke, wie eine 
2» Steck⸗ 
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Stecknadel. Bor feinen, nach 
Proportion des Körpers, großen 
Augen, ift die Schnauzröhre noch 
einen Viertelzoll lang. Gleich hin⸗ 
ter der Mitten auf dem Ruͤcken 
faͤngt eine kleine Floße an, die 
noch keinen Zoll lang an einander 
fortgeht. Es iſt alſo dieſes der 
Nadelfiſch, welchen Herr Klein, 
Hift, Pifc. Miſſ. IV. Tab. V.fig. 
4. p. 26. no. 15. abgebildet hat, 
und von welchem. er noch in der 
Befchreibung meldet, daß er etwas 
fchecficht ausfehe, und nur im 
Waſſer noch ein paar kleine Geis 
genflößchen ‚hinter feinen. Ohren 
zeige. Man Lönne ihn glfo die 
dreyfloſtige Seenadel nennen. 
Daß aber dieſe Kleiniſche Gat- 
tung der: Seenadel ein Sturm⸗ 
fiſch und Wetterprophete fey, muß 
wohl Herr Hanow aus eigner Er- 
fahrung bemerfet Haben. Herr 
Klein weiß davon nichts, wie Hr. 
Hanow fogleich felbft anzeiget, 
wenn er alfo fortfährt. Er mag 
entweder größer wachfen, oder «8 
mag davon noch eine größere Art 
geben, weil Rob. Sibbald in Sco- 
tia illuftr. III. II. p. 24. meldet, 
daß es in Schottland einige gebe, 
die zween Schuh lang, und deren 
Rückenfloße auch zween Zoll lang, 
der Schwanz aber ohne alle Flo⸗ 
fie, wierin eine Nadelſpitze aus⸗ 
laufe. : Der Geiten- oder Ohren 
flogen gedenft er nicht, weil fie in 
dem trockenen Zuftande nicht zu 
kennen find. Sonſt aber bemers 


Stur 
ket er, daß er, vom Kopfe an 
an dag fpigige Ende rind m 
nahe bey einander gehende EI! 
oder Fugen habe, die etwas du 
ler ausſehen, da ſonſt bin 
Enorplichtharf und — 
Den ſo genannten Zei 
Sturmfifeb befchreibt Hr. ar fi 
anders, daß er nämlich * 
dem Bauche merklich aunterſch 
nen Schwanz, und bey bet 
fange eine Ruͤckenfloße, * 
dent Kinne oder Maule abett 4 
foigigen Bart habe. DV ch 9 
da nicht abgebildet, und mag ® m) 
leicht einer diefen, ber ander, 9 
nen den Sturmfiſch nennen / 
nicht viel Wahres daran ſeyn 
er den Sturm andeute. 
leicht iſt das richtiger, was 
bald angiebt, daß er mit den 


len leicht ans Ufer geworfen” 


es ſey nun, daß er ihnen m 

derſtehen kann, wenn er na 

Eömmt, Luft zu ſchopfen, odel 5 
er die Bewegung liebt * Mi 
Wellen fpielet. Solchemnach * 
de Solenoflomus, no. 15 pi 
Hanowiſche, und no. Tat 
Kleinifche, der Helenfer ode! * 
ziger, Sturmfiſch, zu MT 
ſeyn. rl 


Außer dieſem — 
fifebe fuͤhret belobter Klein 2 
einen Sturmpropberen 
ryflionem, 11. einen ze ige 
Mill 4.$. 24. p. 47. u) up 
mit an, daß er zu Danzig Pr) 


Stur 
win 


J Gallus marinus; der See 
* genannt werde, weil er bey 
* entſtehenden Wetter zu kraͤ⸗ 
gallalare, anfange; f- dief. 
KR Artit. Selmiſch B. II. 
„170. Bey den alten Grie- 
„ und Nomern hieß er Zeus, 
m ein Schmid, Meerſchmid, 
bu, "rt. Perersfifch ; daher Rich⸗ 
hr a den Pifeis Petri, in Nor⸗ 
mark der aber von dem an⸗ 
" fd genannten Petersfiſche, der 
Stater gebracht haben ſoll, 
1 Sonoptrus, i1. einen 
kn nderaff des Rleins, zu unter 
* iſt; — dieſen unſern Arti⸗ 
* III. S. 155. Bon dem 
Ägei — Zygaena, hat 
h Min in feiner Hiftorie der Thie⸗ 
Angemerket, daß feine Begeg⸗ 
I den Eeefahrern von feiner 
han Bedeutung gewefenz von 
Seebunden, insgemein der 
An, daß fie, bey bemerfter 
dt, und zur Zeit des Sturms, 
er in der Mutter Leib zurück 
fen, welche Sorgfalt auch die 
h Nating, und der Glaucus, für 
ungen hegeren. 


— 
rmhauben, oder Bickelhau⸗ 
Oder Helme lateiniſch Cafli- 
aleae,hollindifch Kafketen, 
een: hat man 
8 pt diejenigen einſchaligen 
Hlien genannt, welche mit den 
m Sturmhauben, derglei- 
"Ne Curaſfierrenten zu fragen 


S 
S 
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pflegten, einige Aehnlichkeit ha⸗ 
ben, und fegelfdrmig geftaltet, 
oder unten fehr breit und: oben en⸗ 
ge, uͤberdieß ſehr dicke ſind; uͤbri⸗ 


gens vereinigte man unter dieſem 


Namen ganz verſchiedene Arten, 
daher Mn auch Rumph bie 
Sturmhauben in böderichre,war« 
zichte und glarte eingerheilet, und 
Herr von Linne folche in verſchie⸗ 
dene Geſchlechter untergeſteckt, je⸗ 
doch die meiſten unter den Kink⸗ 
börnern, gleichfam als eine ner 
dere Familie angeführt hat. - 

ſchraͤnket fich demnach, nach — 
Linnaͤiſchen Beſtimmung, der Na⸗ 
me Sturmhaube nur auf die 
Kinfhörner ein, und diejenigen 
davon, welche eine gezähnelte 
Mündung haben, und ſich mit ei» 
nemfurzen,umgebogenen Schtwans« 
ze endigen, machen beym Ritter 


die zwote Ordnung der Kinkhoͤr⸗ 


ner aus, und werden im genauen 
Berftande S turmbauben genannt. 
Hierbey erinnert HerrMäller,daß . 
die Beftimmung der Arten fehr 
zweifelhaft und fchwer ſey, indem 
die Linndifche Befchreibung bey 
vielen dunfel, und die Anführung 
der Rupfer aus den Schriftfiellern 
dfters zweydeutig ſey. Ja die 
Natur ſelbſt machet die Beftims 
mung ſchwer, weil die angegebe⸗ 
nen Merkmale ſich oft ſo verlieh⸗ 
ren, daß man nicht weis, wo ſie 
geblieben. Die heyden erſten Ar⸗ 
ten werden hiervon ein Beyſpiel 
abgeben. Wir führen folche nach 

> 2 ‘ber 
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der Möllerifchen Benennung und 
Beftimmung an. _ 

1) Die gefaltene Sturmhau⸗ 
be, Buceinum plicatum Linn, 
Geplooide Kafket. Die Scha- 
Ie ift vornher einigermaßen gefal⸗ 
ten und kreuzweiſe geſtreft, uͤbri⸗ 
gens, wie es ſeyn ſoll, an der Muͤn⸗ 
dung gezaͤhnelt und der Schwanz 
umgebogen. Herr Houttuin rech⸗ 
net hieher no. 2. und 6. welche 
aber nach Herrn Martini und 
Müller verſchiedene Arten find. 
Beyde geben für gegenmärtige 
Art eine ganz andere, und in Far- 
be und Geſtalt den Bezvarfchnes 
den mehr ähnliche Sturmhaube 
an. \ 
* 2) Die Slammenftuembatibe, 
Buccinum flammeum L. Diefe 
Art, welche aus beyden Indien 


koͤmmt, haͤlt Herr Muͤller, wegen 


der ſchoͤnen Zeichnung der Schale 
für das fo genannte Attaliſche 
Kleid, und sereiniget Damit noch) 


- einige fo genannte türfifche Pas. 


pierfchnecken, wegen ihrer flam⸗ 
michten Zeichnung. Nach Hr. 
von Linne ift die Schale ein we⸗ 
nig gefalten- und gekroͤnet, die 
Mündung gezähnelt und ber 
Schwanz gekruͤmmet, welches al- 
les aber auch auf andere Arten 
paffet; daher man leicht diefe mie 
der erften verwechfeln ann. 
3) Die gebörnte Sturmbaus 
be. Buccinum corautum Linn, 
Zu diefer Art gehören die geſtrick⸗ 
ten Sturmhauben, deren Scha⸗ 


“anf einem weißen Grunde ge 


Stu 

le gleichſam mit einem Strickwn 
fe überzogen iſt, indem fie in 
Quere gefurchte Linien hat/ 
aus eingegrabenen, an einand 
ſtehenden Puncten beſtehen 
der obern Windung aber übt 
die. Schale, gleich einer * 
große Zacken, welche bey al 
Schnecken oft in der miete 
Umfangs. einen Zoll hoch und 
nen halben Zoll dicke herborrah 
und daher auch Gchfenkof 
holländifch Offe Koppen gend 
werden. Uebrigens iſt die 2 je 
fleckt, ungemein dicke und Gr 
und erreicht die Große 9 
Menfchenfonfer. Das Der 
land ift Oftindien. Es wird 
felbft das Fleiſch in der © 
gebraten und gegeſſen. 

4) Rothe Sturmhaube Bi 
einum rufum Linn. hola je 
roode geknobbelde * 
Dieſe felene oſtindiſche © 9 
wird uͤber einen halben — 
lang, und iſt alsdenn rn 
breit, dicke, einigermaßen "op 
weiſe geftreift. und mit dicken 
ckeln guͤrtelweiſe beſetzet. Die 
ckelreihen find durch do 
Querſtriche von einander "u 
fondert; dle Grundfarbe Mi 
welßlichroth, oder rofenfärd” 
fehr dunfeln, großen, Fam gi! 
Flecken, die Mündung abef, 
roth, daher fie auch von a in? 
der glübende Öfen genannt gie 
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} 

hf Venennung aber iſt dem 
boldmunde mehr eigen. wi 
5) Knotenftuembaube, Buc- 
Num tuberofum Linn. hollän- 
iſch geknobbelde oder weſtindi⸗ 
* Kafket. Iſt der vierten Art 
lich ähnlich und hat auch we— 
" der flammichten ‚Zeichnung 
t der zwoten eine Verwandt⸗ 
haft, unterſcheidet fich aber das 
ech, daß die Schale etwas hi 
AR gewunden, und, mie bie vierte 
NE, mit Buckeln beſehet iſt. Von 
Pa find wenigſtens die zwey 
eſten Reihen am ftärkften die 
ori aber ſchwach, oder es find, 
ber den beyden oberften Reihen, 
A iter Feine zugegen. Die Länge 
| ä ? Schale ift von zehn bis funf- 
| * Zoll, und ihre Schwere von 
Un bis zwoͤlf Pfund. Der Eins 
Alaner bat ein weißes, feſtes 
Deich, ſoll aber wohl ſchmecken, 
An es gehoͤrig zugerichtet wor⸗ 

pi Amerika, 
N Zu diefen Sturmhauben rech⸗ 
N Wan auch einige Besogefchne- 
ar welche nämlich mit felbigen 
den Hauptkennzeichen überein 


— an der Lippe aber aus⸗ 
Be und hinterwaͤrts ſtach⸗ 


EN ſind. Wegen des letztern 
Nerkmals kommen felbige mit ben 


% 
ae tticpen Sojoorfäneden awar 


tein, da aber die Lippe gezaͤh⸗ 


ee, önnen fie nicht. füglich da- 


NE vereiniget werden, indem fol- 


Kr 


ei er; s 
| Üihgen, — Muͤndung 


J 
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Es gehoͤren zu dieſen Bezoar⸗ 
fiuembanben drey Arten; als: 
6) das unaͤchte attaliſche 
Kleid. Buccinum teſticulus L. 
heißt ſonſt auch die geribbte 
Sturmhaube, oder Polniſche 
Muͤtʒe, und ben den Holländern 
gellekte Bezoar. Die Schale 
hat eine Aehnlichkeit wit der er⸗ 
ſten Art, oder dem Achten attali⸗ 
fehen Bleide, iſt eyfoͤrmig geſtal⸗ 
set, auch groͤßer, alß ein Gaͤnſech, 
freuzweiſe, und mit erhabenen 
Strichen der Laͤnge nach geftreift, 
ohne Knoten und Falten, an“ der 
Mündung gezähnelt und am 
Schwanze unıgebogen; auf dem 
Küchen roch, oder anf einem gelb» 
und roͤthlichweißen Grunde roth 
gefleckt, der Rand der Lippe aber 
mehrentheils roͤthlichgelb und mit 
fehwarzen, paarweiſe ſtehenden 
Strichen bezeichnet. Oſt⸗ und 
Weſtindien. 
y Schuppenbeʒzoar/ hollaͤn⸗ 
diſch geſchubde Bezoar. Bucci- 
num decuflatum Linn. Die 
Schale ift etwa fo groß, als ein 


Huͤhnerey, in die Quere und in 


die Länge fo fein geftreift, daß dar- 
aus Feine niebliche Quadratfel⸗ 
der entſtehen. Es giebt weiße, 
braune und bleyfaͤrbige; oft find 
ſie auf einem dunkelfaͤrbigen Grun, 
de, mit hellgelben, viereckichten 
Wuͤrfeln beſetzet, und uͤber den Re 
cken ficht man die Wulft der alten 
Mündung hinſtreichen. Eine 
Eleine feltene Are ift doppelt ger 
9y 3 ſaͤumet, 
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ſaͤumet, oder zeiget zwo Wuͤlſte, 
hat braungelbe Flammen auf ei⸗ 
nem weißen, ſchuppichten Grunde 
und wird nicht groͤßer, als ein 
Taubeney. Afika, und Curacao. 

8) Gartenbeetchen, hollaͤn⸗ 
diſch, Beddekens, auch geplekte 
Bezoar, oder geruite Bezoar, 
auch Bretſpiel genannt, ift Bucci- 
num areola Linn. Die Schale 
iſt mit vier Reihem viereckichter, 
brauner Flecken, die, wie Garten- 
beete, auf einem grauweißen, oder 
auch etwas blänlichem Grunde 
liegen, umgeben, der Ränge herab 
aber fchmach gefteichelt; die Lip- 
pe inmendig gesähnele und aus⸗ 
‘wendig mit einem Saume unge» 
ben, dergleichen fich auch auf: der 
Spindel zeige. Aus beyden In⸗ 
dien und dem’ Mistelländifchen 
Meere. 


| Siurmhaube. S. auch Kink 

horn und Schmielenſpindel. 
Sturmhut. 
Eiſenhuͤttchen. 

Sturmmeve. 


an ſehe den folgenden Artikel 
Sturmvogel. 


Sturmſchnecke. | 
G. Räferfhnede 


Sturmvogel. 


Er hat auch den Namen Sturm⸗ 
fink, Stutmmeve, Ungewittervo⸗ 


© 


Stur 
gel; Auis procellaria; Lan) 
minimus  naribus tubul⸗n 


Beym Klein ſteht der Vogel in 
ſiebenten Familie, und zwar de 
jenigen Vogel, die drey vorde 
mit einer Haut verbundene zo 
haben. Linnaͤus hingegen ſe 
ihn anfänglich unter, die EP A 
linge, weil er in der That M 
nicht genugfam fichere € Charafl 
von dem Vogel überhaupt bel 
Nachher hat er ihn aus den EP 
lingen weggenommen, und M 
mehr Recht unter die Gängat J 
verſetzet; inzwiſchen den BI 
am beften und ausführlich 
vieleicht auch am erften, beſch che 
ben. Daher till ich gegen ) 


tig feiner Befchreibung mot 1$ 


folgen. Man lieſt fie im VI *. 
der Abhandi. von der Koi fr 
ſchwediſchen Arad. zu Stockho r 


‚ aufs Fahr 1745 © 93- nad) Mt 


deutſchen Ausgabe. Auch Br 
derfelbe nachher in der nt 
Suec. die Senngeichen abgefi „ 
entivorfen. Der kandobyß fie 


D. Joh. Weſtmann, hatte ai 


Herrn tinnäus die erfte Na 


und Anzeige davon oma, 
worauf diefer die vollige Un * 


ſuchung übernahm, und eine F ns 


ausführliche Erzählung d 
fertigte. Der Vogel iſt veue 
men, oder faſt fo groß, al? —* 

we ui 


Schwalbe, ganz und gar ſch 
ausgenommen bie Federn/ 
ben Schwanz oben und unter! er 
decken. Denn dieſe find 


/ 
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Im Mit fchwarzen Spitzen; da⸗ 

der Schwanz ausfieht, als 
nt er nach feinem Untertheile zu 
Re Der ganze übrige Körper 
A warz, Magen und Bruſt 
tn dabey hochſchwarz, aber Ruͤ⸗ 
* Fluͤgel und alles oben zu, 
er glänzend ſchwarz. Der 
Kt ift gleich und nicht ges 
he en, kuͤrzer, als die Flügel, 
I Polche zufammengeleget find, 
4 beſteht aus zwolf Federn, die 
born ſtumpf find. Die Flů⸗ 
h, und die Federn in ihnen, wel⸗ 
N Schreibfedern dienen, find 

ſchwarz, die erſten etwas 
als die andern, welche am 
ae find; die Deeffedern an 
.. Ölügeln oben ſchwarz / nur find 
—* andern Ordnung etwas 
a, nd weißfich an den Spitsen. 
Füße find ſchwarz, und mit 


ng die Schenkel nach unten 
loß, ohne Federn, mie an ei⸗ 
h 1 öneppe. Einen Hinterzaͤ⸗ 
Ku der Vogel nicht, fondern 
King deffen eine Fleine Klaue, die 
—* zu am Fuße ſelbſt feſt ſitzt. 
iſt indeſſen etwas beſonderes, 
fie innere Zähe au jedem Zur 
| Wr ang zwey Gliedern befteht, 
An Mittlere aus dreyen, und bie 
* ang vieren; welche Ei⸗ 

Haft Herr Linnaͤus, wie er 
KR noch an feinem ſchwedi⸗ 
An Vogel bemerfet hat. Die 
| An an den Zähen find fehtvarg, 
Mal, und durchaus von glei 





* Haut bezogen, wie an einer 


} 
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cher Größe. Der Schnabel 
fehmal, ſchwarz und am ben Sei⸗ 
ten zuſammengedruͤckt, gegen die 
‚Spitze härter, als gegen dag an— 
dere Ende. Sein oberes Theil 
iſt an der Spitze niedergebogen 
und gefrämmet, faſt mie bey einem 
Habichte, aber der untere Kiefer 
paffet indeffen voͤllig zu dem obern, 
daß alfe der Schnabel feinen fol: 
chen Hacken machet, wie bey den 
Falken. Noch ift etwas eigenes, 
wodurch ſich der Vogel von allen 
andern unterſcheidet; nd dies iſt 
die Naſe. Sie liegt oben auf dem 
Schnabel, wie ein Cylinder, der 
ſich vom Kopfe ſelbſt anfängt, und 
an ber untern Seite parallel mit 
dem Schnabel zuſammengewach 
fen iſt. Diefe Naſe bat vorn 
ween runde Naſenloͤcher die mit 
einer zarten Haut unterſchieden 
find. Da nun diefer Vogel uns 
ter das Geflecht der gänfearti» 
gen gehöret, wohin ihn auch Lin⸗ 
naͤus neuerdings hinbringt, Klein 
aber unter die Patſchfuͤße zu ei— 
ner eigenen Familie rechnet fo 
fafi man von ihm fürzlich folgende 
charafteriftifche Kennzeichen in 
eing ziehen: ein dünner, zuſam⸗ 
mengedruͤckter Schnabel, gleiche 
Kiefern, dach die obern etwas 
umgebogen, (und dies will nach 
dem Linnaͤus nicht paffen, weil ein 
oben umgebogener Kiefer, nicht 
dem untern an Ränge gleich ſeyn 
kann,) auf der Nafe eim Haͤcker, 
mit dem Schnabel parallel, und 
Dy 4 | 2 
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an ihm angewachſen; Patſchfuͤße. 
Die Heimath dieſes Vogels ſind 
die brauſenden Wellen der wilden 
Ser, auf welchen er fo beherze lau⸗ 
fen kann, als. eine Lerche auf. ei⸗ 
uem mie Furchen durchzogenen 
Acker. Merkwuͤrdig iſt es, daß 
er ſelten ſchwimmt, als mie ande. 
te Seevogel, ſondern ordentlich 
und gleich darauf laͤuft, ohne ein 
‚mal bis an den Bauch nieder zu 
ſinken. Die Geeleute heißen ihn 
daher St. Peter, weil er auf dem 
Waſſer gebt: Die ihn befchrie- 
ben haben, als Dampier, Reifen, 
III Th. ©. 124. nach ber d. A. 
vom J. 1707. und Albin in der 
Ornithologie, nennen ihn aus der 
Urſache Petrell. Hr. Hofr. Kaͤſt⸗ 
ner merket in einer Note zu Line 
naͤus Befchreibung, am gedachten 
Drte der ſchwediſchen Abhand iun⸗ 
gen anı Dampier melde, daß · die⸗ 
fe Voͤgel, indenn fie bey ſtuͤrmiſchem 
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Messer hinter dem Schiffe her⸗ 


flattern, die Füße öfters in dag 
Waſſer tauchen, und es alfo fehei- 
ne, als giengen fie auf dem Waſ⸗ 
fer. Es wäre daher eine Frage, 
05 fie nicht vielleicht, nur wenn fie 
einen Sturm befürchteten, ſo na⸗ 
he an dem Waſſer flogen, weil ſie 
fich alsdenn nicht in die Höhe 
wageten? Sie koͤnnten vielleicht 
den Wind, fehr empfinden, unb 


dieſes dürfte begreiflich machen, 


woher fie den Sturm voraus wiß 


fen, nnd Schutz vor dem Minde 


fuchen. Dieſe Erinnerung des 


‚erhalten hat, 


Stur 


Herrn Hofraths iſt ſehr sr 
det. Denn eigentlich gebt 
Vogel nicht auf dem Waſſer⸗ 
fliege vielmehr über die Well 
und um mit den Flügeln nicht! 
die Länge zu ernnüden, ſtaͤmmt 
fich mit den Füßen glöichfam u 
gen des Waſſers Oberflaͤche / 
mit er deſto geſchwinder fortle 
mes eben fo, wie dies die Schw 
voͤgel mit den Fuͤßen im I * 
und unter demſelben thun⸗ = 
ift es ohne Grund, was Lint * 
ſchreibt, daß gerade die wil 
Wellen des Meeres die eigen 9— 
Heimath des Vogels KT; 
Einen fo unfichern ainfenchaliy 
berfelbe ‚nicht. Es ift. viel M 
glaublich, daß er, wegen vol J 
empfundenen Sturmmestt 
Schutz um und neben dem S m 
fe fuche, auch ſich wicht fo (bl, 
die Hohe begebe,- Denn es i 
ne vortreffliche Eigenfchaft a 
fem Vogel, daß er dag unru * 
Meer und die Sturmwinde auf 
ber verfündiget; daher er 
den Namen Sturmvogel, # m 
witternogel, Sturmertindli, 
Man muß di 
die umvergleichliche Einsicht m 
des allweiſen Schoͤpfers Ph 
welchem es gefallen hat, ® „fe? 
biefen Kleinen Vogel, den ar 
ten, die er auf dag brau 
Meer fendet, ganzer fech® N 
Stunden vorher wiſſen zu 9— 
wenn Orcane und ſtarke S 
kommen ſollen, daß ie ſich gleic 
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Sniper ber Segel, und ander 
Nehigen Vorbeveitungenydazu 1 
Üg machen Eönnen.‘ Denn die- 

he dgel weis, wie gefagt, vor⸗ 

h wenn der Sturm.eintreten 
Bd; er fuchet alsdenn fonleich 
he fe, und hält ſich befiändig an 
Ken ‚ ohne daf er davon zu 

ben wäre. Es ſcheint, er thut 
darum, damit er auf einer 

* bon dem Schiffe vor den 

Ser sefichert fey, werm ber 





Mm einfällt. Denn fonft fon 


N "leicht von den Wellen ermuͤ⸗ 
—8* zuletzt von ihnen bedecket 
Auen. Sobald die, Seeleute 
Kette, daß fich) dieſe Vogel 

tan das Schiff halten, fo find 
Anficher daß. ein Sturm kom⸗ 
—* Ganzdas Aehnliche 

luſius (Exotic, pag. 368.) 

"feinem Sturmfinfen an, der 
— einerley Vogel iſt. Et 
8* de davon : der Vogel iſt et⸗ 
größer, als ein Sperling, ganz 
fan grau, ohne Flecken, mit 
ger Heinen Schnabel verfehen. 
ne ihn beynahe einen 
— nennen, weil er uͤber die 
de wellen mit unbeſchreibli⸗ 


Ki, nd wie ein Mind fortge⸗ 

—* wird. Ya Cluſius ſetzet 

—* man koͤnnte auf ihn vor⸗ 
anwenden, was Virgil 

me VII) vormals auf eine 

Rn iebene Meife von der Ca⸗ 
chauptet hat 





Ing, fhtoindigfeitver Fuͤſte weg⸗ 
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vn ze intatae feet per ſumma 0. 
laret 

— niec temeras curſuaeſſſſet 
" arifkas : 

e ER ‚mare per medium ſluctu fufpenfa‘ 
tumenti 

" Terret iter, c dire mec tingeret aeguos 
: ve plantas. 


Wenn dieſe Voͤgel haufenweiſe 
den Schiffenden erſcheinen, wiſſen 
dieſe, daß ein Sturm bevorſtehe. 
Cluſius meynet, dieſer Sturmfink 
habe eine Aehnlichkeit mit demje⸗ 
nigen, welchen Oviedo in feiner 


natürlichen Hiſtorie von Yndien, 


D. 14 unterm Namen Patines, 
anführetz benn die von demfel- 
ben’ beygebrachten Eigenfchaften 
ſtimmen vollig mit den von uns 
ſerm Sturmvogel überein. In 
dem Gefchlechte, welches Linnaͤus 
unter den gaͤnsartigen, vom 
Sturmvogel darſtellet, hat er drey 
Arten angefuͤhret. 1) Den ge 
meinen: Sturmoogel, pelagica, 
Rotje bep den Holländern, ſchwarz 
mit weißem Buͤrgel; wohnet in 
der Nordfee, heſonders dem weißen 
Meere, niſtet auf den Klippen und 

seht oft ſehr weit in die See 
2) Der große Petrel, aeguino. 
Aialis, braun, mit gelben Schna⸗ 
bel und braunen Füßen. Wohnet 
an dem Cap. 3) Capſcher Sturm⸗ 
vogel; weiß⸗ und ſchwarzbunt, 
wohnet ebenfalls auf dem Vorge⸗ 


birge der guten Hoffnung. Dies, 


fen ſetzet Boddaert I in der neueſten 
Linnaͤiſchen ueberſetzung noch fols 
295 gende 


718 Stur 


bey. 14) Kleiner Perrel, fregata, 
ſchwarz, und unten weiß; an der 
Nordſee. So groß tie eine Ler- 
che. 5) Mallemugge, glacialis, 
weißlich, mit einem grauen Ruͤ⸗ 
den. So groß wie eine Haus- 
ente. Dben bey Mallemugge 
ift feiner gedacht. 6) Puffin, der 
Körper oben ſchwarz und unten 
meiß, „Ungefähr fo groß, als ein 
Huhn Don allen Sturmvoͤgeln 
behauptet Linndug, daß fie fich 
auf der See aufhalten, und nicht 
an den Ufern oder auf dem feften 
Lande gefunden würden; ſich auch 
durchaus den Sturmwinden augs 
festen. Inzwiſchen muß man 
dabey allema! annehmen, daß ihr 
wahrer, Aufenthalt, die Klippen 
und andere Erhabenheiten in dem 
Meere, feibft auch Die fchroffen 
und wuͤſten Ufer find. Denn 
hier bruͤtet und wohnet der Vogel 
gleichſam, wenn er nicht ferner die 
See halten will. Uebrigens will 
ich nicht ausmachen, ob der 
ſchwaͤrzliche Sturmvogel, der ſich 
in Louiſiane aufhalten ſoll, an 
der Kehle und dem obern Theile 
des Halfes ſchwaͤrzlich ausfaͤllt, 
fonft aber mit rothen und weißen 
abtoechfelnden ‚Flecken gezeichnet 
ift, hieher gehoͤret. Er fol diefer 
zeichnung wegen dem Namen 
Dambrett führen. 


Ä 
Stute. S. Roß. 
Stutzkieme. 


tutzkieme, nennet Muͤller die 
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zıte Gattung feiner Hering 
Clupea Sinenfis, Linn- ge 
188. fp. 11. funfern gie 
9.1: ©: 804: 


Stugfopf. hr 

tutzkoͤpfe nennet Müller‘ ai 
15 8ſte Thiergefchlechte, a aus ji 
dritten Ordnung vierter C If 
ner Bruſtbaͤucher, Bi 
Thoracisorum; „ deren Pal 
floßen unter den Bruſtfloßen u! 
ben, und deren Kopf 90 
fumpf und abgeftuget int gt 
Ritter beleger felbiges mit 
griechifchen Namen, Coryp 
na, und führet derfelben AM) 
Gattungen auf. f. unſern MM * 
Fiſch, 3. III. ©. 72. Die * 
chiſche Benennung bedeutet! ni 
Tich einen Wirbel, den erhabel —9 
Theil einer Sache; und fol Mn) 
Coryphaeus einen jäbe in ? ir 
Mirbel auffteigenden Sof 
bey den Pferden; fo ſteiget ji 
falls der Kopf diefer Sie 
und fenfrecht in die Hehe 4 
ba er unten abgeftußet, Pr} 
ihm Müller den Namen ber u 
ihm, weil fie mehrentheild 2 
ſchoͤnen gelben Golbglang 7. 
senfifcbe ; und Rlein: führt PART 
ee 2 
Schwänzel, auf. f.; bie 
fern Artikel, Be VIL S 


koͤpfe. Die —— n 
Oranje Viffchen, d. i. —* 
Os 
te Hippurus, Dorad m. 
‚chef 
auf. Die Gephtecstenn! ah! 
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n nad) dem Ritter, ein ſehr 
fer und abhaͤngiger Kopf, 
fuͤnfſtralichte Kiemenhaut, 
e, den ganzen Ruͤcken lan⸗ 
„Re Die Gattungen fols 
M diefer Ordnung: 

Linn. Gat.  Coryphaena 
hr tus, cauda bifida , radiis 
Im bus 60. auch nad) den 
„und Osbeck. Bey dem Ar⸗ 
1''yn, p. 28. fpec. I. Cory» 
1a, ‚cauda bifurca. Hip- 
\. Audtor. Hippurus Lam- 
29; ein Sädetkopf des Gef 
&, 44: a, Dorado, i. e 
in ins pifcis des Nieremb, 
nolPhin der Engländer; Mül⸗ 
Bolofiſch feiner Stutzkoͤpfe. 
lbigem iſt die griechiſche 
nung, Hippurus, die ſo⸗ 
18 einen Pferdeſchwang be 
Im + dieſem ganzen Gefchlecht 
Aus dem Grunde gegeben 
N N, weil die Ruͤckenfloße fich, 


kt Big in den, Schwanz) in 
ge zieht; meil aber die 
Kg ießen diefen Fiſch, wegen 
I, Portrefflichen Goldglanzes, 
—8 nennen, ſo wollen wir 

men, Goldfiſch, wie ihn 

die Holländ. Matrofen nen 
De Hey den Spa 





* ‚er Lampugo, und 
In Engländern Dolphin. 
| Rickenfoße hat nach drey 
arien, ſechzig, die Brufl- 
erpehn vis ein und zwan⸗ 
—* Bauchfloße, ſechs, bie 


N Pferdefchwans (vom Ko⸗ 
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Afterfloße, ſechs⸗ bis ſieben und 
zwanzig, und die Schwanzfloße 
achtzehn bis zwanzig, Finnen. 
Der Kiemenhaut giebt Osbeck 
zehn Stralen. Die Schwanzflo⸗ 
ße iſt gabelfoͤrmig; die Farbe auf 
einem gruͤnen Grunde verguldet; 
die Augen groß, roth und feurig; 
die Haut hat keine, oder doch nur 
kleine, Schuppen; das Maul mit⸗ 
telmäflig groß, voller Eleinen 
Zaͤhnchen der Nabel in der Mit⸗ 
ten des Fiſches; das Fleiſch iſt 
fett und ſchmackhaft, ja man vers 
gleicht e8 mit dem Lachfe, Die 
Länge des Fiſches beträgt vier 
bis fünf Schuhe, und feine Ges 
fialt it aus der Zeichnung, tab. 
v. fg. 1. abzunehmen: Dieſe 
Fiſche ſollen unter allen Fiſchen 
am ſchnellſten ſchwimmen, wozu 
ihnen vermuthlich die lange Nü- 
ckenfloße Diener. Sie find auch 
ziemlich gefraͤßig; denn wenn 
man nur einen Kamen mit einer 
Dogelfeder an einer Schnur au⸗ 
Berhalb dem Schiffe uachfchleppen 
laͤßt, fo ſchnappen fie fogleich dar 
nac), in der Meynung vielleicht, 
einen fliegenden Fifch zu ertap⸗ 
pen; und zurzeit der Roth, wenn 
fie Mangel am Butter haben, 
freffen fie fich untereinander ſelbſt 


anf. Man findet fie manchmal 


haufenweiſe an feichten Stranden 
herumziehen, da fie oft, wenn fie 
von der Sonne befchienen werden, 


einen biendenden Glanz von ſich 


geben. Sie halten ſich im Decan, 
\ und 
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und ſehr haͤufig an der afrikani⸗ 
ſchen Kuͤſte auf. Er iſt obange⸗ 
zeigtermaßen Hippurus, 1.Klein. 
- fein erſter Schwänzel: |. diefen. 
unfeen Artifel, B. VIL &. 790 
2) Linn. Gat. Coryphaena 
Equifelis, 'cauda) bifurca, ra- 
diis: dorfalibus 53. der Müller. 
Sprenteififch feiner Stutzkoͤpfe. 
Nach dem Osbeck Dorado; nach 
dem Marcgrav, Guaracapema, 
ein Braſilianer. (ſ. dieſen unſern 
Artifel, B. HI. ©: 5535.) Iſt ein 
fehr ſchoͤner Fiſch, und von der 
‚Horhergehenden Gattung wenig 
uunterſchieden. Sie Fommen in 
der Benennung und Geftalt ziem⸗ 
lich überein. Equifelis und Hip- 
purus gehen im der Bedeutung 
nicht viel von einander ab; nur 
Hat der gegenwärtige, ſtatt fech- 


* 


zig nur drey und funfzig Finnen 


in der Ruͤckenfloße, und ſeine 
Kiemenhaut ſoll, nach dem Os⸗ 
beck, nur ſechs Stralen haben; 
dagegen der Schwanz auch gabel⸗ 
foͤrmig verbleibet. Er waͤchſt zu 
ſechs bis fieben Schuhe lang; 
die Geſtalt feines Körpers iſt faft 
wie am Lachſe; der Kopf hat vor- 
me die Hoͤhe von anderthalb 
Echuhen, und iſt gleichſam vier⸗ 
eckicht; das Maul mittelmaͤßig, 
aber voller kleinen Zaͤhnchen; die 


Augen nahe am Kopfe mit ſilber⸗ 


en Ringen; die Ruͤckenfloße fie- 
ben big acht Zoll. hoch, in ihrer 
Breite, die Afterfloße aber nur 
einen Zoll; die Finnen find meich, 


filien. 


vtrinque verfus wi 
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dagegen die Haut der stoßen, 
und nebſt dem Schwanze 9° af 
falls ganz verguldet; berSchon 
faſt anderthalb Schuh landr M} 
kommen gabelfsrmig, jedoch 
aufgeſpannet wie ein un 
Haut des Korpers iſt mit ann m) 
nen and feinen Schuppeil jr) 
daß fie faſt glatt zu ſeyn * 
Die Farbe iſt grün und fl jan 
big meliet, und mit himmelt 
Flecken verſchiedener Groͤßt 
ſprenkelt. Das — — ik 
cken, aber ſehr ſchmackhaft. 
Glanz ihrer Röcten veroleih un 
guat mit dem Berill; inden u 
gleichfam blau und gruͤ⸗ 
zend emallirt, am 
filberfarbig, find. Ihr * 
halt iſt in den weiten = 
fen zwifchen Europa und 
ohnweit den weftindifchen 
wie auch zwiſchen Afrifa un 
Er iſt — 
Klein. fein zweeter Sch er 
f. unferm Yetitet, 3. VIR® 

3) Linn. Gat. — 
Pentadactyla, maculis ei 
nigris, verfus caput lon 
nalibus, Müller. Fuͤnffins 
feiner Stutzkoͤpfe. — 
Blennius, maculis 


REAL 


N 


Valentin. Amb. — 
fyn. f uuſern Artifelr 
gerfifchb, 8. IL: ©. 225°. 
machet hierbey folgende 
fung: Aehnliche Fiſche we 
deſſen von Valentin. Rivi 


— 


Mt 


Stus 


+, 1. Flußdelphin genennet, 


5 da die Defchreibiingen et⸗ 


don einander abweichen, fo 
Non wir fie beyde mittheilen, 
Aue vorher bemerken , daß fie 
indien ſind. Das Exem⸗ 
des ſchwediſchen Viceadmi⸗ 
vard aus Indien in Spiri⸗ 
N ieefenicher, und iſt in den 
ediſchen Abhandlungen einge 
it, wie wir hier tab. V. fig. 
\ ie 2 Abbildung ver ung fehen. 
N N Geftale iſt nämlich zungenfoͤr⸗ 
dreymal fo lang als breit, 
den Seiten fehr platt ges 
* FH, Bauch und Ruͤcken find 
1 hart die „Schuppen fo 
ii als an einem Bracfen, 
Na fumpf, glatt, und mit 
" breisen Querſtriche bezeich⸗ 
An den Seiten des Kopfes, 
Be Wangen: fleifchig findr 
N Nur alein Eleine Schuppen. 
" Kopf ift vorneher fehr ſtumpf; 
ugen fehen ſehr helle; die 
hu haben gleiche Länge, und 
Mn, Mit feinen Eleinen Zähnen 
un 3 jedoch find. die zween 
ig Zähne. oben und unten 
Min ander und fogar bey ge⸗ 
Men Kiefern fichtbar. Die 
ha endeckel beſtehen aus drey 
A übereinander ſtoßenden 
IM Nat, und die Kiemenhaut 
“ dier flache beinige Stralen. 
— iſt einzeln, laͤuft 
Kopfe bis dicht an den 
Ih Dan, und hat ein und zwan⸗ 
Linnen, wovon ſieben, von 
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der dritten bis zur neunten, ſcharſ 
wie Dornen find. 
fen haben eilf, Die Bauchfloßen, 
ſechs, die Afterfloße vierzehn, 
Finnen; die Schwanzfloße: iſt 
finmpf, ungefpalten, und hat 


dreyzehn Sinnen, welche gleich 


lang , und nur die beyden aͤußern 
ausgenommen, zackicht find. 


Der Seitenftrich geht gerade, ee 


reichet aber den Schwanz nicht , 
ſondern verginiget fich hinter der 
Ruͤckenfloße mit demjenigen Stri⸗ 
che, ber von der andern Seite 
gleichfalls bis dahin ftöße, und 
diefe beyden Striche fangen einen 
dritten auf, welcher mitten üben, 
den Fiſch die Länge herunter läuft. 
Es iſt der ganze Sifeh blaßfarbig, 
und hat auf jeder Schuppe eine 
weiße Linie. Zu beyden Seiten 
befindet ſich unter den Kiefern eine 
anfehnlicher, gang weißer, Strich; 
ja die Kiemendeckel find ſelbſt mie 
ähnlichen - feinen. Strichen be— 
zeichnet. 
fünf fehwarzen Flecken, bie ſich 


zu beyden Geiten des Kopfes bes 
finden , unterfcheiden diefen Fiſch 


von allen andern. Der vordere 
Slecken hat die Größe einer Erb- 


fen, ift rund und mit einem wer 


fen Ringe eingefaßt; der Stand 
deffelden ift dicht an dem Auge, 
etwas höher als der Anfang: des 
vorermähnten Seitenſtrichs; Die 
vier andern befinden;fich etwas 
von den vordern entferne, bichter 
beyſammen hinterwaͤrtsz ſie (ind 

gleich- 


Die Brufflos | 


Die oben erwähnten ' 
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gleichfalls dunkelblau, etwas 
eckicht, und am Ende mit einem 
weißen Flecken bezeichnet. Der 
Flußdelphin des Valentins hin⸗ 
gegen, der vermuthlich lebendig 
war, und die Länge eines Schu: 
bes hatte, prangte mit einem hints 
melblauen Striche auf dem Ko- 
pfe; die Kiefer und Backen wa- 
ren feuriggelb, desgleichen auch 
die Augen; derſelbe hatte nur 
vier, aber rothe, Flecken Die 
Bauchfloßen waren dunfelviolet 
and ſchwarz, dicht am Korper 
roͤthlicht, und hatten einen pomes 
 Fanzenfärbigen Strich, der fich 
nach. der einen Geite des Kopfes 
erfireckte. Unten am Bauche be- 
fanden fich noch fieben Fleine Fle- 
cken. Die Nückenfloßen waren 
ſchoͤn ſeegruͤn, und hatten einem 
feuriggelben Rand, welcher uns 
tenher mit einem rothen Saur 
me eingefaffee war. Die Wurzel 
bes Schwanzes beftund in zweyen 
pomeranzenfärbigen _ Grüßchen, 
welche fich auf einem ſchwarzen 
Grunde fehr herausnahmen, da 
das übrige des Schwanzes violet⸗ 
- farbig und feuriggelb melict war. 


So groß kann alfo der Unterſchied 


zwiſchen einem lebendigen und tod» 
ten Fiſche ſeyn, und im Abfiche 
auf letztern zwiſchen einem Fifche, 
der lebendig in Spiritus geſtecket 
ift, oder der vorher ſtarb. Denn, 
was vorher ſchon geftorben ift, 
erblaßt ſich und verliere die Far⸗ 
ben, welches nicht ſo ſehr ſtatt 


hat, wenn ein Thier ion, 


* 
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Spiritus — und — * 
ben wir aus der Erfapeung 
funden, daß oft die beften F u 
nach und nach in Se 
werden. Wie wenig ift denn 
fo auf die Befchreibung Ko 
ben zu rechnen, wenn mal se 
mehrentheils gefchieht, todft 
per befchreißt. d 
4) Linn. Gat. Corypha® 
Nouacula, capite — 
cancellatis lineis caeruleſe 
bus, der Müller. —— 
Coryphaena palmaris; Be) 
ehre-naria, dorſo acuto, A fi 
fyn. p. 29. fp. 2. Hippuru 
ein Schwaͤnzel des 9— 
dieſen unſern Artikel, Sa 
E. 791. wo alfo, ſtatt Sch 
Schwaͤnzel, zu Iefen. 2 
ſtalt dee Fiſches folleinem & * 
meſſer gleichen. Er iſt 
ſtumpf und breit, hinten Pr 
fehmal, und der Nücken et 
fchärfer, als der Baudız ye 
darum nennen ihn die Alter gi 
uachla, wir aber Mefeertl 9 








(Geſner ©. 32. a. — 
ſack.) Doch der auf dem 
ihm die Italiener den * 
Pefce-Petine, oder Kam 
da er die Geſtalt .- 

9 
Kopf dieſes Fiſches —9* PR 
Sloßen [chen himmelblau 9.4 
felt; und nach Salvians 


befindlichen Floße halben 
* 

kamms ausdruͤcket. 

aͤlt ſich dieſer zarte, etwd 

haͤlt ſich * zarte, © gt 
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Me fange, Fiſch, einzeln an 
"gen und fteinigen Stranden 
Inſeln Rhodus, Maltha, 
Aa und Minorfa, auf. Ob 
„der Rage-Kniu oder Scheer- 
Ken neh des Pontoppidans, 
—8 im nordiſchen Meere auf- 
* und den ganzen Ruͤcken 
hy tiner ftachlichten Floße befe- 
—* der naͤmliche ſey, ſolches 
A wir fo wenig, als er ſelbſt 
h. iden. f. diefen unſern Arti⸗ 
Rage.Kniv, B. VII ©. 8. 
Y Meerbraßem; 3. V. ©. 





3) inn. Gat. Coryphaena 
Pilus, dorſo fupra line- 
Areralem curuam fafeiolis 
In, centibus picto. Müllers 

keifter Stutzkopf. Cory- 
—8* cauda aequali, linea 
N curua, Arted. fyn. p. 
W fp. 3. Pompilus Auct. 
— ein Teitfiſch des 

ers, S. 60.2. Es ſoll der 
Kan Pompilus, TlouriAos, 
" "Ang gegeben fenn, weil fir 
In diffe begleiter; doch koͤn⸗ 
h Vir fie gefireift nennen, weil 
Mi don den andern dieſes Ge⸗ 
te darin unterfcheidet, daß 
Vücken oberhalb dem Seiten⸗ 
hy % mit gelblichten Bändern 
A Oner oder geftreift if. Die 
h E der Riemenftralen ift fünf, 
"hy Rückenfloße find von drey 

tepRig, acht fteife, in der 
Ip, „ORe vierzehn, in der Bauch“ 
fps, in der Afterfloße von 





i 


4 1 


‚gen gezähnelt, 
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vierzehn zwo fleife, und in der 
EC chwanzfloße fechzehn Finnen; 
unter welchen acht in der Ruͤcken⸗ 
floße und zwo in der Afterfioße 
ſtachlicht find, Sein Aufenthalt 
ift im Ocean. Er iſt fett, und 
laͤuft am Schwanze duͤnne aus. 
Der Seitenſtrich iſt krumm, und 
nebſt den, über ſelbigem befindli⸗ 
chen, Baͤndern gelblich. Der 
Kopf iſt ſtumpf, und der Inter 
kiefer ſteigt etwas in die Hohe. 
Die Mundfpalte iſt weil. Die 
Kiefer Eleben an den Seiten auf 
einander, und find inwendig rauh. 
Die Seiten des Kopfes find durch 
gewiſſe Lücken oder Aushshlun- 
Die Borderfloße 
des Ruͤckens iſt mit der hintern 
vereiniget, und die Bauchfloßen 
find fehr fpitig. ſ. unſern Artikel, 
Reitfifcb, DB. V. ©.g0. 

6) Linn. Gat. Coryphaena 
Pfittacus, linea laterali interce- 
pta pinnis longitudinalibus co- 
lore lineatis. Der Mülerifche 
Papagey ſ. Stutzkoͤpfe. Man giebt 
dieſem Sifche wegen feiner bunten 
Farben obigen Namen. Das bes 


föndere Merkmal aber ift, daßbdie 


Seitenlinie unterbrochen, und die 
Floßen mit gefärbten Linien ber 
zeichnet find. Die Anzahl der 
Finnen in der Rücenfloge von 
nem und zwanzig, neun fhife, in 
der Bruſtfloße eilf, in der Band)» 
floße ſechs, in der Afterfloße ſech⸗ 
zehn, und in. der Schwanzfloße 
vierzehn. ‚Sein Vaterland ift Car 

e rollna, 
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rolina, woſelbſt er Parrotfiſch ge⸗ 
nennet und alſo beſchrieben wird; 
Der Kopf iſt außerordentlich zier⸗ 
lich bunt. (Der Ritter nennt ihn 
daher Caput, gloria piſcis.) Die 
Augen haben einen feurigen ro. 
hen Ring, welcher blau einge 
faßt iſt. Mitten auf dem Koͤrper 
ſteht nach dem Ruͤcken zu ein 
ſchief ⸗ viereckichter purpurfaͤrbi⸗ 
ger, glänzend grün, geld und blau 
ſchattirter, Flecken. - Die Seiten: 
linie ift fo lang als die Rücken: 
floße ‚aber unterbrochen, nur ſetzt 
fie unten durch, die Raͤckenfloße 
geht, nie eine Schnur, bis zum 
Schwanze, deggleichen auch bie 


Afterfloße, die In der Mitten, wo 


der After iſt, anfängt, Der 
Schwanz iſt ungetheilt. f. unfern 
Artikel Papagey, B. VI. ©. 322. 
323. 
) Linn. Gat. Coryphaena 
Acuta, cauda acuminata, Linea 
laterali conuexa; der Müllerif. 
Spitʒſchwanzʒ ſ. Stutʒkoͤpfe. Der 
Schwanz läuft an diefee Art ſpi⸗ 
tzig aus, und die Geitenlinie iſt 
bogig erhaben. In der Rücken 
floße find fünf und vierzig , in der 
Bruſtfloße fechzehn, in der Bauch⸗ 
floßefechfe, in der Afterfloße nenng, 
und in der Schwanzfloße fechzehn 
Finnen, Sein Aufenthalt ift in 
den Afiatifchen Meeren. ß 
8) Linn. Gat. Coryphaena 
Simia, cauda integra, labio infe- 
riore longiore. Die Muͤlleriſ. 
Aumpfnafe f, Stutzkoͤpfe. Bon 


” 


Stus 


ber untern längern als obern — 
pe, wird dieſe Art Rumpf! m 
genennet. _ Die Räckenfloße 4 
zwey und dreyßig, die 
floße ſechſe, die Bruſt⸗After⸗ 

Schwangfloßen ſechzehn Fiu * 
Der Schwanz iſt ungetheilt * 





der Aufenthalt ebenfalls in 
Aſtatiſchen Meere. 

9) Kinn. Gat. — 
Virens, pinnis appendiculi 
—— Der — 
Stutzkopf. Außer der grünl 
Farbe unterſcheidet fich diefer ai 
auch dadurch, daß fich die r 
cken⸗ und Afterfloßen in wa | 
denförmige  Gortfäge endiß 
desgleichen man auch an del 
ten Sinne der Bauchfloßen 

Sonft befinden 
der Kückenfloße ſechs und I 
sig, m der want und rec 
dreyzehn, in der Bauchfloßt 9 
and in der Schwanzfloße ſech u 
Finnen. Sein Vaterland IM 


nimmt. 


‚ falls Afien. 


10) Linn. Gat. Corypo 
Hemiptera, maxillis [ubae! 


Jibus, pinna dorfali breulz an 


Mülerifche Halbfloßer ſ 
koͤpfe. Hemiptera heißt 
Urt, weil die, fonft vom 

bis zum Schwanze gehend!’ ft 


denfloße: fehe fung ift, DD 


Waler auch Halbfioper genfig 


Inzwiſchen find auch an.” 
Fiſche die Kiefer einand! 

volfommen-gleich, Die 
der iSianen iſt in der — 


> 









Stutz 


ehn, in der Bruſtfloße funf⸗ 

— in der Bauchfloße achte, in 
% Afterfloße zehen, und in der 
a anzfloße achtzehen Finnen. 

een ebenfalls aus Afien. 
SE Zinn.:Gat. Coryphaena 
ioflega, apertura bran- 
— rima transuerfa. Der 
i Ülerifche Biemendedel feiner 
ken pfe: Bon der Deffnung 
Riemen ineine Duerfpalte hat 
F obige Benennung erhal⸗ 
Die Anzahi der Finnen iu 
h Ruͤckenfloße iſt vier und zwan⸗ 
in der Bruſtfloße funfzehn, 
— Bauchfloße eine ſteife von 
in der Afterfloße dreyzehn, 
in in der Schmanzfloße fechzehn. 
t ebenfalls aus den Aftatle 

Gen Deren, 

12) ginn. Gat. Coryphaena 
ug lamina oſſea inter 
Der Naueriſche Schild 
N ſStutzkoͤpfe. Weil dies 
Fiſch zwifchen den Augen kno⸗ 
Ser Blätter hat, die gleichfam 
ild ausmachen, fo können 
\ Benennungen ſtatt haben. 
Anzahl der Finnen, welche 
[“ Meißen dienen ſollen, die Ar- 
— don einander zu unterſcheiden, 
* der Ruͤckenfloße zwey und 
8, in der Bruſifloße vier⸗ 
—* der Bauchfloße nur fünf, 
de Afterfloße zwolf, und in 
Kg ehe nur fieben. Er 
ein Oſtindianer. Die⸗ 
KR nun die Arten eined Ger 
ts, welches in Abſicht auf 
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die Farben und bunte glaͤnzende 


Zeichnung, die mehrentheils in 


dag Pomeranzen⸗farbige fällt, 
faft die allerſchoͤnſten Fiſche dar- 
fiellet ; daher mandie Benennung 
der Holländer, wenn fie felbige 
Orange. Viſehen nennen, nich 
misbilligen kann. N 


Styrarbaum. 
©. Storarbaum. 


Sublimat, aͤtzender. 
S. Quedfilber. 


Sublimation. 
Sublimatio;. iſt eine chymiſche 
Operation. Man verſteht hier 
unter, wenn trockne feſte Subſtan⸗ 
zen vermittelſt des Feuers in ei⸗ 
nen mehr und weniger ſichtbaren 
Rauch verwandelt, und in die 
Hoͤhe getrieben werden, ſo daß 
derſelbe in den zu oberſt fich be= 
findenden Gefäßen oder Rauch⸗ 
fängen ſich in Geftalt eines los 
ckern Pulvers, oder einer harten 
Rinde anlegt. Jenes wird ges 
meiniglich mit dem Namen der 
Blumen beleget, letztere aber, 
die angelegte harte Rinde, pflegt 
man einen Sublimat zu nennen. 
Wenn feſte Koͤrper oder einige 
Theile deſſelben ohne Zuſatz eines 
andern Koͤrpers in die Hoͤhe ſtei⸗ 
gen, und ſich anlegen, wird die 
Operation die Sublimation 
überhaupt genennet; erben 
aber fluͤchtige heile eines Kt- 

24 pers 
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pers vermittelſt eines Zuſatzes 
von weniger fluͤchtigen oder feu⸗ 
erbeſtaͤndigen geſchieden, fo nen⸗ 
net man dicſe Art der Sublima 
tion die Scheidung des Fluͤchti⸗ 
gen vom Seuerbeftändigen oder 
weniger ÜSlüchtigen. Werden 
aber feuerbeftändige Theile eines 
Körpers oder ein feuerbeſtaͤndiger 
Körper ganz, vermittelſt eines 
Zuſahes, in die Hohe getrieben, 
fo bekommt die Sublimation den 
Namen , des Fluͤchtigmachens 
oder der Volatiliſation. 

Die Gefaͤße, derer man ſich 
bey dieſer Operation bedienet, 
ſind gemeiniglich irdene oder glaͤ⸗ 
ſerne Kolben mit Helmen, oder 
Phiolen oder Retorten, oder ſo⸗ 
genannte Sublimirtoͤpfe "oder 
Aludels, deren einer in den an- 
dern paßt, und wovon der oberſte 
mie einem Helm bedecket wird. 
Dieſe letztern gebrauchet man ge⸗ 
meiniglich, wenn man in freyem 
Feuer einen Koͤrper ſublimiren 
und verſchiedene Sublimate — 
fangen will 

Wenn bey der Sublimation eis 
"nes Körpers zugleich Feuchte Daͤm⸗ 
pfe auffteigen, fo muß man fich 


geſchnaͤbelter Helmen mit Vorla⸗ 


gen vder Retorten, mit Borlagen 
verfehen, bedienen. Letztere, bie 
Retorten nämlich, find noͤthig, 
wenn die auffteigenden Feuchtig⸗ 
feiten ſich nicht hoch erheben. 
Sonft aber fann man, wenn kei⸗ 
ne feuchten Dämpfe: bey einem 


Subl 


Koͤrper ſich befinden, Kolben mil 
Blinden Helmen oder zwo veg 
davon die eine umgekehret 
der Hals derfelben in die and a 
geftecket wird, gebrauchen. 
beften Sublinirgeföße find ohn 
Zweifel die Kolben mie? gefl ih 
beiten Helmen, und ornehml 
find die glaͤſernen allezeit de id 
denen vorzuziehen, mofern N # 
die Gewalt des Feuers oder 
anhaltende ftarfe- Grad dee” 
irdene Kolben verlangt. 

Die Sublimation ift u 
nüsliche Operation, indem 
vermittelt derſelben ſowohl 

doͤrper in ihren Miſchungen aa 
Theil unterſuchen und erken 
als auch durch die Scheidung 
fluͤchtigen von dem —— 
gen, oder durch die Verei 
eines fuͤchtigen mit —* 
gen Subſtanzen neue 2 Ai 
hervorbringen kann, welch har 
der Heilfunft und berſihieden 
mechaniſchen Kuͤnſten mit 
Nutzen gebrauchet werden/ | 
. €. der kuͤnſtliche Pe 
äßende ind milde Queck 
fublimat u. dem. beweiſen. 


Sublimirröpfe, 
Anden, a Aludel, Vafa 
toria; find: beſonbere a 
welche‘ die Geſtalt einer H 
gel haben, an der oben uf fr 
ten ein Hals fich befindekr Mn 
daß ein Hals in ben andern 


ſtecket und viele dergleichen ug | 


Sur 


je auf einander gefeßet werden 
ar, Auf den oberfien ſetzet 

ja einen Helm, und zwar am 

& N einen Helm mit einem 

unnabet, den man enttveder frey 

ne ofen läßt, oder an welchen 

” nach Befinden eine Vorlage 
%, S. Sublimation. 


Succade. 
S. ‚Citvonbsum. 


3 Sudes. 
es große Sifche in der 
In Aa, in. Südamerifa. 
Mn Zu der Provinz Ehucueto 
tet das weftliche Ufer des 
us Titicaca „welcher fo ber 
ME iſt. Man findet in dem⸗ 
a zweyerley Fifche ; eine Art 
he großen und fchmackhaften, 
Wu die Indianer Suchis nen- 
I ©. 4. Keifen, B. IR. 
nachdem Könige. Peru, 
In Sidamerita, des Ivan und 
Es ©: 476. 
Suchtkraut. 
Andorn und Geißraute. 
Sudaf. 


tn ‚ak, bey uns Sandart, 
in der Wolga und allen Ne 
kn äffern in Menge zu finden- 
———— Pal⸗ 

eiſ. durch Rußland, S. 113. 


Suͤring. 
ANoleich das Pflanzengeſchlecht, 


erhalten. 
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waches wir — begreifen, 
den bekannten Namen Limonia 
erhalten, wollen wir doch ſtatt 
deſſen lieber obigen annehmen, 
damit man dieſes nicht mit denje⸗ 
nigen Citronen verwechſele, wel⸗ 
che auch Limonten genannt wer— 
den. Dieſe Früchte kommen nur 
in Anfehung des fauren Geſchma⸗ 


ckes damit überein, und daher 


haben fie auch gleiche Benennung 
Suͤring oder Limo⸗ 
nelle hat einen kleinen, fuͤnffach 
getheilten Kelch; fuͤnf ausgebrei⸗ 
tete Blumenblaͤtter, zehn Staub⸗ 
faͤden, und einen kurzen Griffel 
mit dickern Staubwege. Die 
Frucht iſt eine faſt kugelfoͤrmige, 
dreyfaͤcherichte Beere, and enthaͤlt 
in jedem Fache einen Saamen. 
Hr. v. Linne‘ beſtimmt drey Arten. 

1) Einblaͤtterichter Suͤring 
mit einzelnen Stacheln. Limo- 
nia monophylla Linn. Iſt ein 
zeplonifcher Baum mit einem runs 
den, glatten Stamme, kurz ges 
ſtielten, wechfelsweiſe geſtellten, 
einfachen, dicken, aderichten, voͤl⸗ 
lig ganzen und ſpitzigen Blaͤttern; 
einzelnen, ſcharfen, beym Blatte 
ſtehenden Stacheln, und vielen, 
einbluͤmichten, aus dem Blatt⸗ 
winkel hervortreibenden Bluͤthſtie⸗ 
len, welche ein kleines vuͤſchel⸗ 
chen abbilden. 

2) · Dreyblätterichter Shring 
mit gepaarten Seacheln. Li 
monia 'trifoliata Linn. Diefer 
Baum gleichet einem Citronen⸗ 

ia baumy 
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baume, hat aber krumme Aeſte, 
die mit dreyfachen Blaͤttern und 
gepaarten Dornen beſetzet ſind. 
Die drey Blaͤttchen ſtehen auf ei» 
nem gemeinſchaftlichen Stiele, 
find eyfoͤrmig, gleichſam durchloöͤ⸗ 

chert, und die Seitenblaͤttchen 
kleiner, als das mittlere. Die 
beyden Stacheln ſitzen am Blatt⸗ 
winkel, find weich und laͤnger als 
die Blätter. Die Frucht ift eine 
fleine, glatte, runde und vothe 
Deere, von der Größe einer Hei 
delbeere. 

3) Gefiederter Suͤring mit 
einzelnenStacheln. Aniſi folium 
Rumph. II. p. 133. Herr Hout⸗ 
tuyn nennet diefe Art nicht mit 
Hr. v. Linne’ acidiſſima, fondern 
lieber pinnatifolia, indem er 
noch eine andere anführet, welche 
einen viel ftärfern, ſauern Ge— 
ſchmack hat. Diefer oftindifcher 
Baum wird vom Rumph das 
Anisblatt genennet, indem bie 
Portugießen foldhen, wegen des 
angenehmen Geruchs ber Blätter, 
Foelio d’Anis heißen. Nach 
Burmanns Angeben, erhält die: 
fer Baum gegen dreyfig Schuhe 
Hoͤhe, und zehn Zoll ‚Stärke, 
"Nach der Befchreibung aber, 

welche man im Hort. Mal To, 
IV. p-31. unter dem Nanıen 
Catu Tfieru Naregam findet, 
hat folcher dag ganze Jahr hin— 
durch Blumen und Früchte, und 
einen ſchwachen, nur ſechs bis ſie⸗ 
ben Schuh hohen Stamm, deſſen 


‚geflägele ſeyn. 
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Holz ſehr harte, gelblicht: vr 
Geruch und Geſchmack ift, d 
gelblichte Wurzel Hingegen 
bittern Gefchmad und = 
ten Geruch hat. Die Sieh! 
beſtehen, außer einem ein 
am Ende, aus zwey ober " 
Paaren laͤnglichtrunden F 
chen, welche an einem gem 
ſchaftlichen, geflügelten Siattfl| | 
le ſtehen, und einen ſtarken A | 
wuͤrzhaften Geruch haben. ai | 
denen, in Java wachſenden B 
men; ſoll der Blattſtiel Br | 
Die Blumen 
weiß, von einem angenehm 
ruche, und die Früchte ns 
rund, und enthalten nach Rum? 
Angeben unter einer —* 
‚Schale ein ſuͤßes, eßbares Sl un 
und werden daher im hell 
ſchen Klaver-Appels, oder # hr 
Apfel genennet; nach Rh en 
Befchreibung aber iſt die S 
goldgelb ober —— 
und das Fleiſch ſauer, * 
ter und gewuͤrzhaft. In 59 
barien werden die Blaͤtter er 
gewiſſes Mittel wider die fa * 
Sucht, auch ſonſt die A & 
Theile des Baumes wider 7 
fehiedene Kranfheiten geb hl 
Die fauren Limonen, wen | 
Eraliger, Belon und ander? fr 
re Schriftftellee erwähnen, 
man gemeiniglich für bieft 7, 9— 
angenommen, da aber —— 
ne gefiederten Blaͤtter, o * 
einen gefiuͤgelten Blattſtiel h [ 


| 


| Suͤr i 
will ge. Houttuyn ſolche als 


beſondere Art anſehen, oder 

enigſtens lieber zu der nach⸗ 

‚Senden Art rechnen. Diefe, wel⸗ 

Au DM Heren von Linne nicht 
koͤmmt, nennt derfelbe 


„® den pomeranzenblätterich- 
Suring, Limonia auranti- 
. Zu diefer Art rechnet der- 
de Herfchiebene Sorten, welche 
* Rumph unter dem Namen 
Onellus, To.I. Tab, 26— 
8 An allen diefen 


et, 
up en find die Hefte ftachlicht 
6 Stiele der Blaͤtter herz⸗ 
* ig gefluͤgelt, wie bey den Po⸗ 
Be. Diefe Bäume 
* ſen in Oſtindien wild, und 
Inn ätter und Blumen find viel 
nt als an den Citronenbäu- 
” Aus den Blumen und ber 
* der Frucht wird ein koͤſtli⸗ 
N Del bereitet und die Früchte 
der oder Salzwaſſer einge» 
Nut et. Herr Houttuyn beftims 
Inn Auch noch. eine andere Art, 
‚Nenn diefe 


5) dbensweyblätterichten Sü- 
% Limonia diphylia. Man 
davon eine Abbildung in der 
kn ven Ausgabe von des Herrn 
IR alte" Pfianzen ſyſtem 1 Th: 
| Safer 2 fig. Er hat den Zweig 
te * tavia erhalten, zwey Blaͤt⸗ 
Kg et auf einem gemeinfchaft- 
Stiele und die Früchte 

| Yan größer, als ein Tau⸗ 


Suͤßh 

Suͤring. S. auch Sauer- 

ampfer _ | 
Suͤßbaſt. 

S. Bellerſalzſtaude. 


Suͤßerbiſſen. 


©. Annonenbaum. 


Suͤßfarn. 
S. Engelſuͤß. 


Suͤßholz. 
Saßholz oder Lekkritzenholz, 
Liquiritia ader Glycyrrhiza, iſt 
ein Pflanzengefchleche mit fehmetz 
terlingstörmig geſtellten Blumen⸗ 
blättern. Der roͤhrenfoͤrmige Kelch 
iſt in zwo Lippen gerheilet,und die 
untere einfach, die obere mit drey 
Einſchnitten verfehen, und von 
diefen der mittelfte breiter und ges 
fpalten. Die Fahne ift lang, ey⸗ 
förmig, zugeſpitzt, und ſteht gera⸗ 
de, die beyden Fluͤgelblaͤttchen ſind 
etwas groͤßer als das Schiffchen, 
welches ſich in zwey Blaͤttchen 
theilet. Neun Staubfaͤden ſind 
verwachſen, der zehnte ſteht abge⸗ 
fondert. Der Griffel trägt einen 
ſtumpfen, auffteigenden Staub⸗ 
weg. Die Hülfe iſt laͤnglich, zu 
ſammengedruͤckt, ſpitzig, einfaͤche⸗ 
vicht, und enthält einige nierenföͤr⸗ 
mige Saamen: Es find drey Ar⸗ 
ten bekannt, und folche, außer der 
Frucht, einander faſt ähnlich, da⸗ 
her auch von den Altern Schriftfteis 
ſern zuweilen verwechſelt worden. 

33 3 1) Glat⸗ 
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1) Glattes Süfbols, Ges 
meines Süßbols. Glycyrrhiza 
vulgaris ober glabra Linn. wächft 
in Sranfreich, Stalien und Spa- 
nien wild. Man hatfolches aber 
feit vielen Jahren in Schwaben, 
und fonderlich in Sranfen, um 
Bamberg und Nürnberg, häufig 
gebauet, wodurch es denn faft ein: 
heimifch geworden. Die aus⸗ 
dauernde Wurzel kriecht in der 
Erde hin und geht nicht in die 
Tiefe, erreichet mit ihren Zweigen 
eine anfehnliche Länge, doch nicht 
leicht über einen Daumen Stärke, 
Cie treibt jährlich fünf bis ſechs 
Fuß hohe, fteife, aufgerichtete und 
in Zweige getheilte Stängel, wel 
che mit gefiederten, glänzenden und 
glatten Blättern befeket find. Je⸗ 
des befteht gemeiniglich aus viel 
Paaren, und am Ende einem ein 
zelnen, eyförmigen, ſpitzigen Blaͤtt⸗ 
hen. Das einzelne Schlußblaͤtt⸗ 
chen ſitzt gleichſam auf einem bes 
fondern Stiele, indem der gemein⸗ 
fchaftliche Blattſtiel über dag letz⸗ 
te Paar Blättchen hervorraget. 
Blattanfäge find bey diefer Art 
nicht zugegen. Aus dem Blatt» 
winkel treiben im Heumonathe lo⸗ 
ckere, fange, aufgerichtete, blaß—⸗ 
blaue Blumenähren hervor, auf 
welche glatte Cchöttchen folgen. 

Mas man in den Apotheken 
Suͤßholʒ nennt, iſt die Wurzel 
diefer Pflanze. Und dtefe ift auch 
allein im Gebrauche, Die Epa- 
nifche halt man für Fra als 


Suͤßh 
die Deutſche; da jene aber gem 
niglich. ſchimmelt und verdirbt bu 
fie zu ung gelanget, bedienet u A 
fich der inländifchen, vorzuͤg 9 
der Bambergiſchen. Sie w in | 
gemeiniglich frifch ——— 
dem ſie ſchwer zu erhalten, un | 
Ganzen ſchwer zu — 
um ſolche getrocknet aufzubeh 4 
ten, muß man fie der Länge ® 
fpalten und in kleine Stuͤcke | 
fehneiden. ‚Die Wurzel foll gl | 
etwa einen Finger dicke, äußet” | 
roͤthlich braun, inwendig * 
und von einem füßen, we 
men Geſchmacke feyn. Man et 
ket diefe Wurzel als Thee, ee | 
aber allein, gemeiniglich verſ ef 
man folche mit andern rau | 
und Wurzeln, öfters nur De ni | 
gen, damit der Thee oder SF | 
von diefem einen andern nes 
erhalte. Durch das Bi 
der frifchen Wurzel bereitet M : 
den fo genannten Letteigen 
Man findet davon verſch 
Sorten; als ſchwarzen, b’ auf 
nen und weißen, davon abe 
der ſchwarze ein wahres Er ;e 
iſt, die andern werden aus 34 gi 
Kraftmehl, Violenwurzel, Ft] 
canth und gepulvertem S Mi) 
gemachet. Der —— 
derb und feſte, trocken, le is 
zerbrechen und inwendig 9 
feyn, in dem Munde leicht | 
gan sergehen, und einen fÜR*T, up 
ſchmack haben. Aus Bay 
erhaͤlt man dergleichen in ig! 
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helchen mit allerhand aufge⸗ 


ten Figuren, welche aber auch 
* iniglich mit Mehl verfaͤlſchet 
. Der Spaniſche und Ita⸗ 
lie Lekkritzenſaft befteht aus 
" N und“ soird in Küften mit 
wiſchen gelegten Lorbeerblaͤt⸗ 
Nu uns gebracht. Neglife 
An die Franzoſen das Suͤß⸗ 
"bin der Apotheke aber erhält 
in, Namen eine Zubereitung 
e Suͤßholz, welche dem gemeis 
ice faſt ähnlich ift, und in 
h hen Täfelchen verkaufet wird. 
= hält dieſe Wurzel für die 
j IX Seythiea,- welche Theo: 
"oft erwaͤhnet, und vorgiebt, 
—9 Schthen ſich der Wurzel 
en Keifen bedieneten, und 
he it den Hunger und Durſt ſtil⸗ 
* Und daher hat auch Ga⸗ 
In efelbe den Wafferfüchtigen 
I Kauen angerathen, damit fie 
(Dar nicht empfinden moͤch⸗ 
Ueberhaupt hat diefe Wur⸗ 
Id der daraus bereitete Saft 
" lindernde, und die feharfen, 
enden Theile einwickelnde Ei- 
ſchaft, und wird. vorzuͤglich 
I v die Heiſerkeit und ben Bruſt⸗ 
Ka welcher von einer Schärfe 
— haͤufig gebrauchet; wo⸗ 
Edoch dahin zw fehen, ob ſuͤ— 
achen überhaupt mehr ſchaͤd⸗ 
als nuͤtzlich ſeyn, indem da⸗ 

I gar oͤfters bie Erzeugung, 
Schleimes befoͤrdert wird. 
Ko, ert vom Suͤßholze hat 
ME Aurelianus, und ſolchen 
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mit Honig oder Milch vermiſchet, 
Boerhaave wider die Wuͤrmer ge⸗ 
lobet. Die Roßaͤrzte geben dag 
Pulver mit gleichen  Theilen 
Schwefelblumen zu drey bis vier 
Unzen unter dem Futter acht Tage 
lang, and curiren damit Die Pfer⸗ 
de, wenn fie bauchblaͤſig ſeyn. 
Zum Einſtreuen bey Kindern, 
wenn ſie wund ſind, wird das fein 
gepuͤlverte Pulver gebraucht, und 


damit oͤfters der Baͤrlapp verfaͤl⸗ 


ſchet. Mit dieſem Pulver pflegen 
auch: die Apotheker die Pillen zu 
beftveuen, damit fie nicht an eitts 
ander leben. Dieſes Pulver mit 
Kreide oder Potaſche vermiſchet, 
und in faures Bier gehängt, fol 
alle Säure gänzlich wegnehmen, 
und dadurch das Dier beffer, als 
durch Kreide oder Potaſche allein, 
gebeffert werden. 

Die Unterhaltung und Vermeh⸗ 
zung erfordern Feine Kunſt. Ein 
milde, lockeres, und ein fettes: 
mit Sand vermifchtes Erdreich iſt 
dag ſchicklichſte. Ein lettigerund 
ſchwerer Grund fehicket fich nicht 
dazu, weil die auslaufende Wurs 
zel nicht: durchdringen kann, ſon⸗ 
dern dicke und Eur bleibt. Die 
Wurzel fehneidet man in Stuͤcke, 
welche einige Knoten, und etwa 
anderthalb Schuh Länge haben, 
und leget folche in der Halfte des 
Octobers oder im Maͤrz andert⸗ 
halb bis zween Zoll tief, etwas 
ſchraͤge und weit aus einander in 
die Erde. Man kann hierauf 


3:4 — das 


: * 
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das Land mit einer gruͤnen Saat 
beſtellen, die den Grund nicht aus⸗ 
ſauget. Im dritten Jahre wer⸗ 
den die ſtarken Wurzeln zum Ver⸗ 
kauf ausgenommen, die kleinen 
Nebenranken in der Erde zuruͤck⸗ 
gelaſſen, welche nachgehends wie⸗ 
der aufſchießen. 

27) Stachlichtes Suͤßholz. 
Welſches Suͤßholz mit runden 
Koͤpfen und rauhen Buͤlſen. 
Glycyrrhiza echinata L. waͤchſt 
in Apulien und der Tartarey. Die 
Wurzel ift ausdauernd, breitet fich 
aber weniger aus. Die Etängel 
find glatt, und nach Hrn. Pallas 
Anmerfung in einem fchattichten 
und feuchten Stande aufgerichtet 
und fünf Fuß hoch, in einer tro⸗ 
denen und fonnenreichen Lage 
aber biegen fie fich niederwaͤrts 
und erreichen Faum zween Fuß 
Länge. Im hieſigen Garten fte- 
ben fie auf einem freyen Beete 
aufgerichtet, drey bis vier Schuh 
hoch. Die Blätter find bey ung 
* der Größe nach nicht von der er⸗ 
fen Art verſchieden und fefte, 
Nach Herrn Pallas aber find fol- 
- he weich, und nur aus drey oder 
vier Paaren enformigen, nit einer 
kurzen, grannichten Spige geen⸗ 
digten Blaͤttchen zuſammengeſetzt. 
Jedes Blaͤttchen ſitzt auf ſeinem 
eigenen, obgleich kurzen Stiele, 
nur das letzte ausgenommen, wel⸗ 
ches ungeſtielt iſt. Beym Blatt⸗ 
ſtiele ſtehen zween kleine, pfrie- 
menartige, zeitig verwelkende 


Suͤßh 
Blattanſaͤtze. Die blauſichtu 
Blumens fteben “im: Blartreinl | 
auf einem kurzen 754 | 
chen Stiele und ftellen unter 
ein Köpfchen vor. Die Sch * 
chen ſind mit ſteifen Borſten * 
Stacheln beſetzet. Dieſe 
waͤchſt häufig am Wolgaftr‘ m 
und in der Apothefe zu Affe 
wird daraus der Lekkritzenſaft 
folcher Menge bereitet, daß 9 
Rußland Hamit verlegt w Sbi6 
fann- S. Gmelin Flora $) * 
Herr Jacquin haͤlt dieſe Art 
die Glycyrrhiza Hoſcorid 
obgleich der Geſchmack der — 
gel nicht fo ſuͤße, als von bel au 
ften Art iſt. Derſelbe hat m 
angemerfet, daß man bey di 
zwoten Art den mittelſten ei 
ſchnitt der obern Lippe am Ke 


füglich allein für die obere zip 


annehmen, und die beyden Sei 
einſchnitte zur untern Lippe gi 
nen fonne, mithin die obere nt 
pe einfach, die untere dreyfach 
fpalten ſey. 10% 
3) Baarichtes Suͤßholz 
cyrrhyza hirſuta Linn. mic! 
im Morgenlande. "Die au 
richteten Stängel find platt, er 
auch hin und wieder etwas 
anzufühlen. Jedes Blatt * 
aus drey oder vier mehr nun und 
chen, als fpitigen Blaͤttche Her, 
che zwar alle auf eigenen S Sa! 
ftehen, dleſe aber find an dent ne 
blättchen ganz kurz, an 


eins 
am Ende ſtehenden aber m, | 


Suͤßh 
IR, wie bey der erfien Art. Es 
auch lanzetfoͤrmige Blattan⸗ 
zugegen. Die Bluͤthaͤhren 
lang, und die Schoͤtchen mit 
jen, aber nicht ſteifen Haaren 


derr Pallas hat eine Art be⸗ 
kim, und diefe im Iften Theis 
“feiner Reiſen Glyeyrehiza 
(ra, im IIlten aber hifpi- 
genannt, an welcher die Blaͤtt⸗ 
ee am Rande bor⸗ 
find. 


— fifhes, S an 


afanenEraut. 


holz, wildes, ©. auch 
Sie Bas Wirbelkraur. 


„rüßbelgwire. 


Erdnuß. 


Suͤßklee. 
> Mayblumenbuſch und 
| Schildfraut.. 


Suͤßkraut. 
S. Baͤrenklau. 


ßwurzel. 


Suͤ 
Ceyperwurʒ und Engelfüß. 


Suͤwfiſch. 


Be des Gegners, e. 
Caprifeus, ı. Klein, ein 
We Bode f. dieſen 


Artikel, B. V. ©. 428: 


Ans iſch. Eine andere Gat⸗ 
ea Aper, des Ges⸗ 
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ners. Zeus Aper, Linn. gen. 
162. ſp· 2. Müllers Sauruſſel⸗ 
fifch, feiner Spiegelfiſche. f. une 
fern Artikel, B. V. ©: 493. und 
B. VIII. ©. 350.100 ſtatt Zeus 
Afper, Zeus Aper zu lefen. 


Suffwall. 
Sufwall, auch Zyffwall, Zi- 
phius, des Gesners, S. 90 b. 
nach dem Olaus. ſ. Wallfifche. 


Sulpin. 
An der Kuͤſte der Suͤdamerikani⸗ 
ſchen Landenge findet ſich unter 
andern, nach Waffers Beobach⸗ 
tung ein Fiſch, Sulpin genannt, 
der einen Fuß lang, und mit Stas 
cheln verfehen if. Gein Sleifch 


ſoll eben fo vortrefflich ſeyn, als 


feines Nachbars am diefer Küfte, 
den Waffer Gar nennt, und fich 
dafelbft im Ueberfluffe finder. &. 
A. Reif. B.XVL ©. 120. 


Sultan. 
S. Bie ſamblume. hi 


Sumad). 
Särberbsum. 


‚Sumpfbeere, 
& Moofbeere 


Sumpferde 
umus paluftris, ift eine gemei⸗ 
ne, fruchtbare Erde, melche aus 
vermoderten und im ein fehlams 
michtes Weſen aufgelößten Mur: 
335 sehn 


1 


l 
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zeln befteht. Sie wird, wenn fie 
gehörig gefrocknet worden, zum 
Duͤngen der Felder genußet, mel- 
che dadurch fehr verbeffert und 
fruchtbas gemachet werden. , 


Sumpferz. 
S. Moraſtſte in. 


Sumpfflee. 
S, Sieberklee. 


Sumpfkraut. 


umpfkraut iſt Limofella L. 


Wegen einer Aehnlichkeit mit den 
Blaͤttern nannte Dillenius die 
Pflanze, welche zu dieſer Zeit das 
Geſchlecht allein ausmachte, Plan- 

taginella: Der ſtehenbleibende 
Kelch iſt in fuͤnf aufgerichtete, ſpi⸗ 
tzige Einſchnitte, und das glocken⸗ 


foͤrmige, kleine Blumenblatt in 


fuͤnf, faſt gleichförmige, Lappen 
getheilet. Die vier Staubfaͤden 
ſtehen paarweiſe bey einander, und 
ein Paar iſt laͤnger, das andere 
kuͤrzer; der Griffel iſt nieder⸗ 
waͤrts gebogen und traͤgt einen 
knoͤpfichten Staubweg. Der ey⸗ 
foͤrmige Fruchtbalg iſt bis zur 
Hälfte vom Kelche umſchloſſen, oͤff⸗ 
net ſich mit zwo Klappen und ent⸗ 
haͤlt einen großen Saamentraͤger, 
worauf viele kleine eyfoͤrmige 
Saamen ſitzen. 

Das Ionzetblätterichte 
Sumpflraut, Limofella aquati- 
ca Linn. iſt die bekannteſte Art, 
welche auch in Sachſen und meh⸗ 


Sump 


gern Ländern von Deutſchland an | 
uͤberſchwemmten Dersern af 
und gemeiniglich nur eine jaͤh hrig⸗ 
Wurzel hat. Die Pflanze io | 
klein, und befteht aus vielen | 
zelbläftern, welche auf iang 
Suelen ſtehen und eyformig zugh 
ſpitzt ſind. Der Staͤngel ih 
zer, alg diefe Blätter, und un 

ner Fleinen Blume: geenbist 
welche ein weißes, und inwaͤ 





etwas röthliches Blumenblait F ei 


set. - Die Pflanze treibt gem 

glich Kanfen, aus welchen 

Blaͤtterroͤschen entftehen. n 
Die Limofella diandraLÜ, 

ift eine. feltene Pflanze, und 

vet vielleicht nicht zu biefen 

fchlechte. 


Sumpfſchwein. 
S. Cabiai. 


Sumpftelline. 
Herr Muͤller pfleget die M mel ie 
Gonchplien, die im ſtiuſtehend u 
Waſſer fich aufhalten, mit 0 
Beynamen Sumpf zu — 
Die Sumpftelline haͤlt ſich “ 


wer 


Süumpfen und ſtehenden 
Waſſern, doch aber auch i 
chen und Fluͤſſen, in pa 
und mehrern Ländern E 
auf, ift in Anſehung des * 
landes, auch os Große nah 
fehieden, ‚und. 9 leicht einer ei 
auch einer Hafelnuf. . Die 

len find fehr bäuchicht, rund / 1 
ne und, ‚gerbrechlich, * u 


Sump 


ehe wie Horn, und amn 


* de etwas kalchicht weiß. Sonſt 
* dieſe Art auch die kleine 
‚Nmufchel, und bie Heine 
Imufchel. Hr. Geoffroi mers 
—9 wie der Einwohner dieſer 
ſchel zu den lebendig gebaͤh⸗ 
en gehöre, und wenn man die 
halen mit dem lebendigen Thie⸗ 
in ein Glas voll Waffer lege, 
ſes alsbald von der einen Sei⸗ 
nen verlaͤngerten Fuß aus der 
n Ale hervorſtrecke, und von der 
tn zween Saugrüffel mit slat- 
Rändern, deren Hohlungen 
’ in tinander vereinigen. Durch 
— ſieht man das 
tg er an fich ziehen und wieder 
ſpruͤtzen. 


Sumpfwurm. 
S8. Sadenwurm. 


Suri. 


SCocosbaum. 


Suriane. 

Name bezieht ſich auf ei⸗ 
aus Märfeille Joſeph 
y Surian, welchen Plümier 
g Sir Gefellſchaft waͤhlete, als 

ch Amerika reiſete. Das 
I, Om benannte Gefchlecht bes 
ur aus einer Art, welche 
In ofsande von Jamaika und 
Se, der meiften mweftindifchen 
1 Tisächkt, und daher Suria- 
\. varitima genennt worden. 
- Pflanze ſcheint in Anfehung 
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der Größe nach Befchaffenheicdes 
Bodens und des Landes verſchie⸗ 
den zu ſeyn, indem die Befchreis 
bung, welche Sloane, Miller und 
Jacquin gegeben, nicht ganz mit 
einander uͤbereinkoͤmmt. Wir 
wollen nur diejenige wiederholen, 
welche der letzte aufgefege. Am 
Geeftrande der meiften Caribis 
fehen Inſeln iſt dieſes ein ſchoͤner, 
aufrechtsſtehender, drey Schuh 
hoher Strauch, mit runden, gleiche. 
falls aufrechtsſtehenden Aeſten, 
und enthält ein ſehr hartes, o⸗ 
thes Holz. Die Blaͤtter —* 
ohne Ordnung, dichte bey Anan⸗ 


der an den Enden der Hefte, und 


find länglich, unten fchmal, nach 
oben zu etwas breiter, und am En- 
de ſpitzig, vollig ganz, etwas dicke, 
blaßgruͤn. Zwiſchen den Blaͤt⸗ 
gern ſtehen einzelne Bluͤthſtiele, 
und auf jedem ſitzen zwo bis vier 
gelbe Blumen. Dieſe haben feis 
nen Geruch, und beftehen aus fünf 
Kelch> uud fünf faft gleich langen 
Blumenblättern, zehn kuͤrzern 
Staubfäden,welcheunterfich wech⸗ 
felsweife kuͤrzer und länger find, 
und fünf Fleinen Sruchtfeimen, an 
derenjeglichem an der innern Sei⸗ 
te ein dünner Griffel ſitzt. Zuwei⸗ 
len find nur vier Kelch- und Blu⸗ 
menbläfter zugegen ; auch von den 
Staubfäden fehlen manchmal eis 
nige. Es folgen fünf rundlich⸗ 
eckichte Saamen, welche nur von 
dem Kelche bedecket ſind. Man 
kann die Pflanze nur aus dem 

Eaamen 
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Saamen erziehen, und muß fel6is 

ge beftändig im Glas» oder Treib⸗ 
hauſe unterhalten. 


Surifate, 
Ein vierfüßiges Thier, welches 
man in Surinam und in andern 
Gegenden des füdlichen Amerifa 
antrifft. Es ift noch nicht fo 
groß, als ein Kaninichen, und 
fömmt ſowohl in Anfehung der 
Leibesgeftalt, als auch in Anfe: 
Hung des Haars, der Mangufle 
ziemlich nahe; doch hat «8 einen 
etwas dickern Leib und feinen fo 
- Jangen Schwanz. In Anfehung 
der Schnauze, deren Obertheil 
vorftehend und aufgeworfen iſt, 
‚gleicht es feinem Thiere fo fehr, 
als dem Coati. Zrder Fuß hat 
vier Zehen; ein Umſtand, den man 
bey feinem einzigen befannten vier⸗ 
füßigen Thiere, außer der Hyaͤne, 
bemerket. Die Farbe ift fehr ge 
miſcht, und befteht aus weiß,braum, 
gelb und ſchwarz durch einander. 
Die Nahrung diefes überaus leb⸗ 
haften Thieres beftcht vorzüglich 
in Fleiſch und Fifchen. 


Surmulot. 
Eine dicke, große Feldmaus, wel- 
che Briffon zuerfi unter dem Na⸗ 
. men der Waldratze, rat de bois, 
befannt gemacht hat. Sie iſt 
noch etwas größer und fchlimmer, 
als die gemeine Ratze, der fie fonft 
in der Bildung des Körpers größ- 
tentheils gleicht. Sie hat ein 


Sust | 


| 
eöthliches mit gran — 
Haar, einen bogenfoͤrmigen 
dien, einen Knebelbart, wie die | 
ge, und einen ungemein lan 4 
kahlen Schwanz. Dieſe Shi 
vermehren ſich dreymal im Je 4 
und hecen gemeiniglich zidlf ® | 
achtzehn Junge. Sie ſetzen 4— | 
wenn fieverfolgt werden, zur n 
re, und verwunden bisweilen 
ren Gegner fo ſtark, daß eint ’ 
ſchwerůche Geſchwulſt darauf 
folget. Sie halten ſich den — 
mer auf dem Felde, und am 
ſten an dem Ufer eines Ge 
auf. Ihre Nahrung beſtehl 9— 
Getraide, Baumfruͤchten und f af 
nen Thieren. Vorzüglich ſind ya 
den jungen Kaninichen und " 
Federviehe fehr gefährlich. 


Suslik. 74 . 
uf 


Unter diefen, aus der ruſſſ 


Sprache entlehnten Namen ® ; 
ſteht man ein Eleineg, vier Be 
Thier aus dem Maͤuſegeſch ei 
welches nicht nur in De 
den Gegenden, welche die 
bewaͤſſert, fondern auch I * 
ſterreich und in andern 8 
gefunden wird. Es iſt in vu 
fralt de8 Körpers dem Cam ft 
oder der Fleinen Zeldmandr — 
aͤhnlich, und hat auch, w au 
einen kurzen Schwanz; *® 
feheidet fich aber von dem u 
pagnol und andern Mäufer u 
die Farbe feines Felles, mM 
falbgrau und uͤberall mit m 


Sufi 

r weißen Flecken beſetzet if. 
AM machet daraus ein febr ar 
In Pelzwerk. Diefe Thiere 
“ fehr begierig nach Salze und 
fen fich daher gern aufden mit 
A beladenen Schiffen auf. Ei- 
Er Befchreibung. derfelben 
man im ÄIX Theile der 
Ei Comm, Acad. Petropol. 

"206, und 312. 


3 Sufufi. 

iu, Sapanifeher Fiſch, der. Hol- 

* er Schelfiſch, nur aber laͤn⸗ 
und duͤnner; ſoll auch eben 
Fiſch ſeyn, den die Deutſchen 
blkopf nennen. S. Y. Reif. 


a S. 697. Vermuthlich 
e 


in Kabbeljau oder Schel⸗ 
Gadus, deſſen Kennzeichen, 
W dem Linnäug, ein glatter 
Pfiff, and 


ß. Sutter. 

W Fiſch in Preußen, nach dem 
we. Zafsnaebl oder Ann: 
ide Schweden. Ophidion, 
h 8tathus, Arted. ſyn. pag.2. 


hy Adel feiner Nadelfiſche, So- 
X, omus, 15. oder 18. ein 
seht * Schnauze, des 
m > f unfern Artik. Nadel⸗ 
Se VI. ©. 34. und Röbr« 

chnauze, B. VII. S.201. 


1, Spalitabaum. 


dieſem Indianiſchen Na⸗ 


ge Werk von dieſer Art. 


Syaguathus Ophidion, 
Yu gen. 141. fp. 5. Müllers 
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men wird im Hort. Malab. T. III. 
p- 39. ein Baum befchrieben, wel⸗ 
cher beym Rumph Amboin. T, 
IL p. 14. Songium, dem Heren 
von inne‘ Dillenia, und bey den 
Holländern Roos-Appel, oder 
Roßapfelbaum heißt. Die legte 
Benennung besicht fich auf bie 
apfelförmige Frucht, welche eini⸗ 
ge Achnlichfeit mie einer noch ge» 
fchloffenen Blume der Päonie, oder 
Pfingfirofe hat; bey der erfiern 
wird fich leicht jeder des Johann. 
Jacob Dillenius erinnern, welcher 
fchon in feiner Jugend ein ſorg⸗ 
fältiger Beobachter der deutſchen 
Gewaͤchſe war, wie aus deffen 
Flora Giffenf. erhellet, und als er 
nach England berufen worden, 
fich mit den Ausländifchen vor⸗ 
zuͤglich beſchaͤfftiget, wovon der 
koſthare Hortus Elthamenſis zei- 
get. Beyde Werke uͤbertrifft die 
Hiſtoria Muſcorum, da8 einzi⸗ 
| Diefer 
Baum erreichet auf den Malaba⸗ 


riſchen Kuͤſten eine Hoͤhe von vier⸗ 


zig bis funfzig Schuhen, und traͤgt 
auf dicken, wollichten, und mit 
zween, hohlen, geſchloſſenen Blatt⸗ 
anſaͤtzen verſehenen Stielen, laͤng⸗ 
lichrunde, mehr als eine Spanne 
lange, und über eine Querhand 
breite, glänzende, dunfelgrüne, 
fharf und ſtark ausgezahnte 
Blätter. Auf den oftindifchen 
Inſeln find die Blärter an ben 
jungen Bäumen faft zween Schuß 
lang und eine Spanne breit. 
ie 
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Die vofenfärmigen Blumen ftehen 
am Blaͤtterwinkel auf einfachen, 
dicken, viereckichten Stielen; und 
öffnen ſich nicht cher, als big fie 
die Groͤße einer Pameranze erlans 
get haben. Man bemerket daran 
fünf große, rundlichte, vertiefte 
urid Tederartige Kelch =, und fünf 
weißlichte, faſt ähnliche, große 
Blumenblaͤtter. Viele weißlichte, 
zarte Staubfaͤden und einen viel⸗ 
eckichten Fruchtkeim mit vielen 
weißlichten, ſternfoͤrmig geſtellten 
Staubwegen. Dieſe großen und, 
ſchonen Blumen haben einen lili⸗ 
enartigen Geruch, und bleiben fie- 
ben bis acht Tage offen, hernach 
fchließen ſich die Kelch⸗, aud), 
wie vorgegeben wird, Die Blu⸗ 
menblaͤtter wieder und ganz feſte 
zuſammen, dergeſtalt, daß die 
Frucht einem großen Apfel glei⸗ 
chet. Wenn die Frucht ihre Rei⸗ 
foerlanget, öffnen ſich die Kelch» 
und Blumenblaͤtter wieder, und 
ſtellen eine aufgeblühte Roſe vor, 
in: deren Mitte die Frucht figer. 
Diefe iſt rundlich, und in ihrem 
Umfange gemeiniglich in zwanzig 
Ecken oder Theile abgetheilet, 
welche. an einer weichen, faftigen 
Säule anfigen, und deren jeder 
‚mit einem gelben, fleifchichten 


Weſen und vielen Saamen ange» 


fuͤllet iſt. Die unreifen Früchte 
find: ſaner, wenn fich aber die 
Blumendecke zum zweytenmale ge⸗ 
öffnet, hat das faftige Fleiſch ei- 
nen angenehmen /ſuͤßlichtſaͤuerli⸗ 


/ 


dem - Songium 


’ 


Symp 
chen Geſchmack, und wird ſowoh 
roh, als eingemachet geſpeiſet. 


eerh Sefihreise. gleich ni 
einen an 
Baum, unter dem Namen > 
gius, welcher von jenem * 
Biel unterſchieden iſt. Es tn 
diefer-auf beſondern Staͤm 
männliche und weibliche Blu ir 
Die Kelchblätter find ſchoͤn gef 
bet, öffnen fich auch zum ʒweyl 
male, wenn die Frucht Aue 
und diefe zeige fich alsdenn I" 
Geſtalt eines gefchäften ſineſiſ 
Apfels von der Größe eines P 
pelmuß. > Hr. ©. Linne ver 
thet, daß diefer Baum mil 
vorigen zu einem Gefchlechft 


hoͤre wär m: 


Sympathetiſche Tin 
© : Tinte. N 
Symphoricarne® 
nter dieſem Namen Gert, 
Dilfenius in Hort Elth. ei = 
nes Pflanzengefchlechte , eh 
aber Hr. v. Kinne mit der L * 
cera vereiniget hat. Es iſt 
nach Lonicera Symphorie#"H, 
Linn. „und wird von einigen 
Deurfchen St. Pereratrauf 9" 
net, obgleich diefer kleine und 
drige Strauch aus Virginien gi 
Carolina abftammen ſoll. | 
ältern Sträuchern treiben “. 
ans ber Wurzel junge la alt 


Symp 

auf der Erde geſtrecket find, 
Übrigen ſtehen drey bis vier 
buch, aufgerichtet dicht bey 
In 0er, und der Strauch waͤchſt 
N buͤſchicht. Die Blätter fie 
einander gegenüber auf kurzen 
ten / und der Laͤnge nad) der⸗ 
It dichte bey einatider, daß 
" leicht einen „ mit vielen Blät- 
% beſetzten Zweig für ein gefie⸗ 
18 Blatt anſehen konne. Die 


8 


I und obern Blaͤtter find 


I und die mittlern größer, als 
Wufsmig, volig ganz, am 
* etwas weniges haaricht 
umgeſchlagen, oberwaͤrts 
kel⸗ unterwaͤrts hellgruͤn und 
licht. An dem Blaͤtterwinkel, 
am Ende der aͤltern Aeſte 
ein Bluͤthſtiel, welcher deep, 
fuͤnf kleine Bluͤthchen, in 
N eines Fleinen Steäuscheng 
dieſes hängt. unterwaͤrts 
der Ruͤckenſeite der Blätter 
k ‚Der rumdlichte Fruchtfeim 
it einigen kleinern Deckblät- 

1 Umgeben, und mit dem fleinen 
hf fpisige Einſchnitte getheil⸗ 
Yen nen Kelche beſetzet. Das 
Rip Nblare iſt Elein, doch viel 
in als ‚der Kelch, gelbgrün« 
’ faft glockenförmig, und in 
66 breite, ſtumpfe, einander 
—9 Lappen, bis zur Haͤlfte 
kn Deiler, Zwiſchen diefen ſte⸗ 
N fünf Staubfäden , welche 
hy, mit felbigen gleiche: Länge 
nl Der Griffel iſt etwas 
ME zarten Haaren verſe⸗ 


' 


\ 
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hen, und mit einem kugelfoͤrmi⸗ 
gen Staubwege geendiget. Am 
Boden des Kelches bemerket man 
eine honigarfige Feuchtigkeit; das 
Blumenblatt fällt-zeitig ab. Bey 
ung: blüher dieſer Strauch im 
freyen Sande jährlich im Auguſt 
und September. Reife Fruͤchte 
"haben, wir niemals erhalten; fie - 
follen nach dem BVerhältnifie der 
Blumen ebenfalls Flein, Länglicht, 
ausgehöhlet, und nach Millerg 
Bergleichung als ein Guppentopf 
geſtaltet ſeyn, und im Winter ih⸗ 
re Reife erhalten. Weil der 
Strauch buſchicht waͤchſt, und 
ſich leicht befchneidehsläßt, will 
dů Hamel ſolchen in kugelfoͤrmi⸗ 
ger, Geſtalt erziehen, um folhen 
dadurch dem Ange angenehmer 
zu: machen. Man fönnte, aber 
vielleicht. davon einen wichtigern 
Nutzen erlangen, indem nach Are 
Claytons Beobachtungen, durch 
die zu, Pulver geſtoßene Wurzel in 
Virginien alle Arten von, Wech⸗ 
ſelfieber auf ‚eine ſichere und zu⸗ 
verlaͤßige Weiſe geheilet werden, 
Da nun diefer Strauch bey ung, 
die ſtrengſte Kälte, ohne alle Ber 
fehädigung aushaͤlt, mit. jedem 
Erdreiche vorlieb nimmt; und. 
die aus der Wurzel hervortreiben⸗ 
ben jungen Zweige leicht - abge- 
fenfet „werden koͤnnen, fo wäre, 
wohl zur verſuchen, ob manı den, 
nämlichen Nugen auch davon er⸗ 
langen fönnte, Er 


Syopos 
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Svyopos. 
Syopos; Fiſche zu Kongor 
ben afrikanifchen Kuͤſten. Nicht, 


Syringenbaum. 


& Jaſmin, , After und Lilac. Syrup 
' Süifper Wels, wird so  ; X 
2 
— 


Taback. 

ie ange welche unter die⸗ 
ſem Namen bekannt iſt, 

var in Europa, ehe America ent⸗ 
decket worden, gar nicht im Ge⸗ 
Hrauch und ganz unbekannt; die 
Spanier haben folche zuerft in 
Tabaco, einer Provinz von News 
fpanten kennen fernen, und ſolche 
daher auch von dem eignen Va⸗ 
\gerfande  Tabacum genennet. 
Hhngefäht im Jahre 1560 bat 
der Abgefandte des Konigs in 
Sranfreich bey dem Könige in 
Portugal, Johann Nicot, durch 
einen Portugiſiſchen Offlcier oder 
Niederlandiſchen Kaufmann Keũt⸗ 
niß davon erlanget, und bey ſei⸗ 
ner Ruͤcktunft nach Frankreich 
dieſes Kraut der Königin Caths- 
rina de Medicis überreichet, 
worauf es nad) und nad) allge- 
mein befannter geworben, und 
daher wurde ed Nicotiane, und 


\ 


Muͤllern die drenzehnte Ga 
an feiner Welſe, Silurus Cous- 
gen. 175. {p- 13- genennek rl 


‚ Zaba | 
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diefen unfern nachfolgenden 
tikel. 


Roͤniginkraut genennet. 
Gardinal de Sainte Croĩx. = 
tius in Portugal, und Nicol f) 
Sornabon, Gefandter in S 
reich, haben den Gebrauch D* 
zuerft in Italien eingefuͤhret· 
daher erhielt die Pflanze al * 
Namen, Kraut des bei fi 
Breuses und Tornabonne- ) 
heißt ſolches auch, vermuchid 
gen feiner Eräftigen Wirkung’ y 
heilige Reaut, beilige Wh 
£raut, Herba fandta, Bu 
febe Beinwelle, und in Ds 
dien Petum. Thevet mi 
Nicot die Setannemadhufe 
Tabacks in Frankreich 
machen, und Eiebault (og, 
geben, wie felcher vor — 
der neuen Welt in Europa 9 x; 
geweſen. Die Kunft den 5 
zu rauchen, welche den un 
nern eigen war, konnten * 
ropaͤer nicht fo leicht el 
Der angincluche Englant4— 
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Öelengi ſoll folche zuerſt in Vir⸗ 
—* begriffen und nach ſeiner 
ckkunft andern gelehret haben, 
hg „elchen diejenigen, welche 
un Mdirend wegen nach Leiden 

en, die erften gemefen, durch 
* dieſe Kunſt nachher weiter 
I, tet worden. Eine weit 
infigere Gefchichte des Tabacks 
‚net man in Schlögerd Brief⸗ 
ankl, XVten Hefte, ©. 158 
N folg. ? 
angenwärtig bauet man ni 
B bey ung die befannfe Art 
I, backe, fondern man unter- 

Auch in den Gärten mehrere, 
hy e zwar unter fich, auch in 
hung der Blume, einige Ver⸗ 
h, enheit zeigen, jebod) unter 
nn Geſchlechte begriffen mwer- 
he Welches folgende Kennzeichen 
F Der ſtehenbleibende, ein- 
hg aige und eyförmige Kelch if 
* Haͤlfte in fuͤnf Einſchnitte 
alten. Des trichterfoͤrmigen 
9 enblattes Röhre ift länger 
yet Kelch und die weite Mün- 
* am Rande gefalten und 
I elicht "Die fünf: Staub- 


hy % baben mit der Roͤhre einer- 


kraͤgt einen langen, dünnen, 


Ange und find einigermaßen 
* Der eyfoͤrmige Frucht⸗ 
Me T; mit einem Endpfigen, ein⸗ 
Innen Staubwege. Dir ey⸗ 

ge Fruchtbalg ift von außen 
Yu; Eine vertiefte Linie in zivey 
%,,, und innerlich in zwey Faͤ⸗ 
WEsetheilet, oͤffnet ſich an der 
ee Theil, 


2 
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‚Spite und enchaͤlt einen dicken, 


‚fie ein Sommergewaͤchſe. 


punctirten Saamenhalter, auf 
welchem ſehr viele, kleine, runz⸗ 
lichte und nierenfoͤrmige Saamen 
ſitzen. Bey den verſchiedenen Ar⸗ 
sen, deren Hr. v. Line“ ſieben an⸗ 
giebt, hat das Blumenblatt nicht 


“vollig einerley Geftalt; die Rohre 


iſt kuͤrzer und länger, und die Ein⸗ 
ſchnitte find. ſpitzig und flumpf, 
daher auch Rivin zwey Geſchlech⸗ 


fer Daraus gemachet, und das _ 


eine Nicotiane, dag andere Pe- 
tum genennet. Man kann aber 
füglich alle vereiniget laſſen. 

1) Virginiſcher Tabad mit 
ſpitzigen Blärteen und blumen, 


.Nicotiana Tabacum L. Die 


oben angeführten Namen find bes 
ſonders diefer Art eigen, flamme 
aus ber Inſel Tabago ad, und iſt 


diejenige Urt, welche jego überall. 


auch in Deutfchland auf den Ae⸗ 
ckern gebauet wird... Bey uns iſt 
Rene⸗ 
alme aber meldet, wie die Wurs 
zel fich viele Jahre über erhalte, 
wenn fie vor der Kälte beiwahree 
werde. Huch Iefen wir, daß in 
Brafilten folche zehn und mehrere 
Jahre dauren folle. Ludovici in 
dem Kaufmannslexico ſchreibt die⸗ 
ſes nach, ſetzet aber hinzu, weil 
man bie Wurzel mit dem Stängel 
augziehe, müßte ber Saamen 
jährlich ausgeſtreuet werben. Bir 
haben dergleichen niemald wahr⸗ 
genommen, und wenn wir auch 
die Stoͤcke im Glashauſe unter⸗ 
Yaa -' balten 
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haften haben, iſt doch weder 
Stängel, noch Wurzel grüne ge 
blieben, vielmehr alles verdorret. 
Die Heine fäferichte Wurzel trei⸗ 
bet einen rundlichen, haarichten 
Etängel, melcher nach Befchafs 
fenheit der Umftände, vier, fechg, 
bis acht Schuh Hohe erreicher, 
innerlich mit vielem Marfe erfül- 
let und mit vielen Zweigen und 
Blättern beſetzet iſt. Die Blät 
ser fißen wechfelsmeife ohne Stiel 
mit dem breiten Ende an dem 
Stängel und den Ziveigen, und 
Saufen gleichfam, doch nicht fehr 
merklich, an bemfelben herunter, 
haben einen breiten und großen 
Umfang, endigen fi mit einer 
ſchmalen Spiße, find am Nande 
volig ganz, oder etwas wellen⸗ 
förmig, auf beyden Flächen haa—⸗ 
richt und klebricht anzufühlen, 
in der Laͤnge nach unterwaͤrts mit 
einem ſtarken Nerven verfehen. 
Die obern Blätter werden immer 
fleiner, ſchmaͤler und fpigiger, 
Der obere Theil des Staͤngels, 
und der, aus dem Blattwinfel 
abgehenden Aeſte, vertheilet fich 
in. befondere Stiele, an welchen 
viele Blumen ſitzen. Die Ein- 
ſchnitte des Kelchs find fpitig. 
Der untere Theil des Blumenblat⸗ 
tes ſtellet eine blaßgruͤnlichte lan⸗ 
ge Roͤhre vor, welche von der 
Mitte an weiter und roͤthlich ger 
faͤrbet wird, und ſich mit einem 
hellrothen und in fünf ſpitzige 
Winkel adgerheilten Rande endi⸗ 


Tab a 
‚get. Die Staubfaͤden haben nt 
mals einerlcn Länge, und 9° m 
niglich. iſt einer fürger, als 
vier uͤbrigen. Die Vluͤthzeit ſun 
in den Auguſt und Septem 
Der Saame erlanget bey un 
ne voöllige Reife. Man 55 
ſcheidet die breit⸗ und ſch 
blaͤttrige Sorte; es iſt abet 
Nicot. maior anguſtifolia 
der latifolia nur in ſo fern 
fehieden, weil die Stoͤcke ini, 
guten und wohlgedüngten Bo 
überhaupt größer werben. bel 
2) Der ſtrauchartige a w 
mit ſpitzigen Blättern und * 
men. Nicotiana fruticol⸗ 
waͤchſt auf dem Vorgebitd! 4 
guten Hoffnung und in Sl 
Iſt der vorherſtehenden At "4 
ganz ähnlich, und vielleicht * 
nur eine Abaͤnderung Davon! cu 
mal wenn es wahr ſeyn fr, 
daß jene auch mehrere Jahr“ 
dauret, Wir haben Saamen ah 
Straßburg unter dem RX 
Nicot, fruticofa erhalten (4 
daraus erzogenen Stoͤcke Mm) 
waren der erften Art voͤlllg — 
—9— 
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lich, und dauerten auch nur 
Sommer aus. Nah DEN u 
ler8 und Linne's Angeben it 
die Stängel ausdauren, die 

ter fchmäler, Tanzerartigr Mi 
ganz kurz geſtielet ſeyn, 1 
auch den Stängel umnfaſſen . u 
3) Tuͤrkiſchor Tabad mi N 
foͤrmigen ſtumpfen Blaͤttern 2 
Blumen. Zleiner Taba mei 


Taba 


liner Engliſcher Taback, Bau 
aba auch nach dem Hrn. 
‚ne Nicotiana ruflica, 0b» 
y die erfle Art, wenigſtens 
und in Deuefchland, viel ges 
"ner, als diefe iſt. Nicotia- 
(nor, Das Baterland ift 
Hals Amerika, auch die Wur- 
I brig und die ganze Pflanze 
h icht anzufühlen. Der Stän- 
mit der Zweigen erreicher 
s leicht über drey Fuß Hohe. 
Blaͤtter find- wechſelsweiſe 
ale, geſtielt, eyfoͤrmig, nicht 
Ag ager als breit, ſtumpf, oder 
h; hur mit einem befondern 
en Fortſatze verſehen, und 
Wi) ganz. An den einzelnen Elei- 
ı Stiefgen der Zweige fichen 
lumen. ‘Der Kelch iſt rauch, 

6 umd die Einſchnitte find 
—* Des blaßgelben oder 
* ichten Blumenblattes Roͤhre 
N Vergleichung mit der erſten 
Ir uuten enge, und nad) 
Ih zu fehr weit; der Nand gel 
4 fünf ftumpfe Einfchnitte, wel⸗ 
An den Falten des Randes 
7 zu unterfcheiden find. Die 
\y" diejenige Art, welche Kisi- 
8 ein beſonderes Gefchlech- 
genommen und ſolches Pe- 
1, tannt. Sie bluͤhet den 
N Sommer über und ſtreuet 

teifen Saamen aus. _ 

N Berzblaͤttriger Taback mit 
in, ofen Blumen, Jungfern⸗ 
* wegen feines mehr liebli⸗ 
Geſchmacks beym Rauchen 


Taba 743 


genannt. Nicot. paniculata L. 
Peru fol} deſſen Vaterland ſeyn. 
Die ganze Pflanze iſt rauch und 
Flebricht anzufühlen; die Wurgef 
zaͤſericht und fjährig, und der 
Stängel mit ‚den Zweigen zwey 
bis drey Schuh hoch. Die Blaͤt⸗ 
ter ſtehen wechſelsweiſe auf lan⸗ 
gen Stielen, ſind faſt ſo breit, 
als lang, mehr herz⸗ als eyfoͤr⸗ 
mig, voͤllig ganz, oberwaͤrts glaͤn⸗ 
zend und einigermaßen blaͤulicht 
angelaufen. Die untern Zweige 
entſtehen aus dem Blattwinkel, 
und oberwaͤrts theilet ſich der 
Stängel ſelbſt in Zweige, bey des 
ven Urfprunge ein kleines, ſchma⸗ 
les und lanzerförmiges Blättchen 
ſtehet. Der Kelch ift Elein und 
tief eingefchnitten; die Roͤhre des 
grünlicht gelben Blumenblatteg 
fehr lang, enge, erweitert ſich 
nach und nad), und endiger ſich 
mie einem ſchmalen platten rund⸗ 
lichen Rande, welcher mehr gang, 


‚als, eingefchnitten fcheinet; und 


hierdurch gleiche diefe Art ber 
dritten, in Anfehung ber Röhre 
aber ber erfter Art. Die Staub: 
fäden erreichen nicht die Muͤn— 
dung, ber Griffel aber raget faſt 
über diefe hervor. Wenn die 
Staubbeutel ſich geöffnet, zeigen 
fie oberwaͤrts eine ſcharfe Spige, 
und unterwaͤrts einen breitern 
ausgehoͤhlten Boden, womit fie 
auf dem Staubfaden ſitzen. Der 
Fruchtbalg iſt klein und ſpitzig. 
Die Blumen ſtehen riſpenfoͤrmig, 

Aaa 2 und 


ge. 
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und da ſolche nach und nach auf⸗ 
blühen, dauret die Bluͤthzelt lan⸗ 
Der Saamen ſtreuet fich 
haͤufig aus. 

5) Berzblaͤttriger Taback mit 
baumartigem ſtechendem Staͤn⸗ 
gel. Brennender Taback. Ni- 
cot. vrens L. Dieſe Art erhaͤlt 
einen hohen, baumartigen Stam̃, 
welcher mit vielen Stacheln oder 
ſteifen Borſten beſetzet iſt, und 
wodurch ein Brennen auf der 
Haut erveget wird, wenn man ihn 
anrühret; faft wie von der Brenn⸗ 
neffel. Die Blätter find fehr groß, 
herzfoͤrmig, und am Rande ein⸗ 
geferbt. Die Blunien fiehen in 
‚einfeitigent, umgerollten, trauben⸗ 
foͤrmigen Buͤſcheln. Das Blu— 
menblatt iſt faſt glockenfoͤrmig 
und weißlicht. Das Vaterland 
iſt der ſuͤdliche Theil von Amerifa. 

6) Hersblätteiger Tabad mit 
untegelmäfigen Blumen. Sol 
datentaback, weil er von befon- 
derer Staͤrke ſeyn fol. Nicot. 
glütinofa I. Dieſe Art kommt 
arfprünglich aus Peru, und glei» 
het, ehe die Blume ſich zeiget, 


faft der vierten Urt, Inden die 


Blaͤtter ebenfalls lang geftielt und 
herzfoͤrmig find. Auch iſt diefe 
Pflanze durchaus ganz dichte mit 


Haaren beſetzet, welche eine kle⸗ 


brichte Feuchtigkeit ausſchwitzen, 
und daher iſt dieſe Eigenſchaft 
hier viel merklicher, als bey der 
vierten Art. Die Blumen ſtellen 


‚ lange, lockere, einfeitige Trauben 


1 


Tab a 
vhor. Der obere Einfehnitt ? 
fünffach getheilten Kelches 
noch einmal fo groß als Die 
dern; das Blumenblatt iſt du 
kelroͤthlich, gleicher einigermßf | 
dem aufgefperrten. Nachen en 
Thieres und zeiget große, ſp 
aber ungleiche Einſchnitte. si 
Staubfäden find nach Art — 
penblumen aufwaͤrts gerichte uf 
gebogen. Diefe Are erfodert M 
Wärme, und bey einem lu 
Sommer wird der Saame NT 
reif. - uf 

7) Der Heine Tabad mn, 
förmigen Wurzelblaͤttern. 
cot. pufilla L. Veracrur ft 
Baterland. Die Stocke h * 
nur eyfoen ige Wurgelbtättet 
che ſtumpf und runzlicht 

af 
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Der Blumenkelch iſt gebt, 
Diefe Art wird felten vorkon 
Außer diefen, unter ſich * 
lich verſchiedenen Arten, W 
noch einige andere von den 
ſchen Schriftftellern angel Mt 
und mit befondern Zunan 
leget; es find ſolche aber nun 
nur Spielarten, oder vielmeh J 
naͤmlichen, welche wir oeſ 
haben; aus Unwiſſenheit weh 
fie für neue ausgegeben. 
Eintheilung in männlich 
weiblichen Taback beruht 
auf diefem Grunde,’ inden 


sen, bey verſchiedenen SIE ui 


J 
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Y vornehmlich bey Heilung der 
"den, bey den Indianern, fon- 


Ih den Einwohnern von Neu: - 


ien,, im Gebrauche geivefen, 
ſchon Monardes berichtet, 
cher auch angeführet, mie der 

ine Hann dafelbft den Rauch 


Yon durch den Mund und bie: 


- an fich ziehe, wenn er gleich- 
Außer fich felbft zu feyn und 
Br. zu empfinden wuͤnſchet, 
welchen er den Ausgang ſei⸗ 
Handlungen zu beurtheilen 
* Wie denn auch die heid⸗ 
N; N Prieſter Fi diefer Pflanze 
en, wenn fie die angebrach“ 
. Sragen beantworten follen, fo 
I dere diefelbe kauen, um ſich 
Äungers und Durftes zu ent 
I ‚und was derfelbe mehr 
Soße diefer Pflanze angefüh- 
h Daher auch felbige von vie» 
j., Sefonders dent Bontefog, 
N für eine Panacee ausgege— 
— von Poſthlo mit einem 
J gedichte beehret und darin⸗ 
begen ihrer herrlichen Tugen⸗ 
het alle Pflanzen geſetzet 
MM. €8 lautet alfos 
la falıtifero fe comparat her- 


7 vi; ba Tabaco 
_ Ywibus, his omnes exfuperat 
* reliquas. 


'e Hingegen haben den Ge 
Ni 8 Tabacks gänzlich ver— 
ho, und fogar einige Regen 

* nach Olearii Berichte der 
te Kalſer und der Großſul⸗ 
Murath der IVte in ihren 


- 
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Pändern bie Einfuhre und Ge⸗ 


brauch deſſelben durch oͤffentliche 
Befehle verboten. Von dem 
Schaden, welcher aus dem Mis⸗ 
brauche des Tabacks zu entſtehen 
pfleget, hat Simon Pauli in eie 
ner beſondern Schrift gehandelt, 
zu welchem und andern Schrift 
ſtellern, welche von dem Tabak 
befonders gefchrieben, als dem 
Magnenus, Everartus, Jacob 
dem erſten Koͤnige in England, 
Nicandern und andern wir den 
geneigten Leſer verweiſen. Herr 
Gmelin in der Geſchichte der 
Pflanzengifte hat ein langes Ver⸗ 
zeichniß von Schriften “gegeben, 
welche vom Tabad handeln. Der 
Misbrauch aber foll den rechten 
Gebrauch nicht vertreiben. - Der 
Taback hat einen fcharfen, fluͤch⸗ 
tigen und einigermaßen ekelhaften 
Geruch und Geſchmack, und eine 
betaͤubende, aber auch zugleich 
reizende, zertheilende und reini 
gende Kraft; daher derſelbe auf 
verfchiedene Are nuͤtzlich zu ges 
brauchen iſt. Bey denjenigen, 
welche des Gebrauches mit dent 


Rauchen ungemohnet find, wird 


Erbrechen, Stuhlgang und Tum̃⸗ 
heit im Kopfe erreget, die aber 


daran gewohnet ſind, empfinden 


dieſe Wirkungen nicht weiter und 
rauchen ſolchen entweder ohne alle 
merkliche Veraͤnderung, oder wer⸗ 
den nur taͤglich zur Oeffnung des 
Lelbes gereizet. Es wird auch 
dadurch viel Schleim abgefuͤhret, 
Aaa3 und 
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und indem die Drüfen des Mun⸗ 
bes und Schlundes fich reinigen, 
merden auch dadurch die Flüffe 
am Kopfe, Zahn- und Kopf: 
ſchmerzen und triefende Augen ge 
heilet. Zur Peftzeit, und bey an⸗ 
dern anſteckenden Krankheiten ift 
ber Tabacksrauch ein vortrefflis 
ches Verwahrungsmittel, und 
Diemerbroͤck behauptet, wie er 
von der Peſt angeſtecket, bloß da⸗ 
durch wiederum dieſes Giftes ent⸗ 
lediget worden. Schaden kann 
der Tabackrauch, indem durch die 
ſtarke Ausfuͤhrung des Speichels 
der Koͤrper uͤberhaupt viele Saͤfte 
verlleret und dem Magen ein gro⸗ 
Ber Theil der Aufldfungsmittel be— 
nommen, mithin die Verdaunmng 
ber Speifen vermindert, und der 
Körper ausgezehret wird. Da⸗ 
her will man das Rauchen Furz 
vor und gleich nach der Mahlzeit 
beſonders für ſchaͤblich ausgeben. 
Iſt man vor der Mahlzeit an ei⸗ 
nem unreinen Orte, ſonderlich in 
Krankenſtuben geweſen, wo Blat⸗ 
ter⸗ oder veneriſche, oder andere 
Patienten liegen, bey welchen et» 
was anſteckendes zu befuͤrchten ift, 
Fol man billig eine Ausnahme 

machen, und lieber zuvor durch 

das Rauchen den Speichel aus⸗ 

werfen, als den inficirten mit den 

Speifen hinterſchlucken. Durch 

dad Rauchen leiden die Zähne 

und durch das brandichte Del 

werben folche nicht allein fchwarz, 

fondern auch das Zahnfleiſch Leiche 
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ein Lungengeſchwuͤre erzeug 


dern Hellwig in feinen Ob 


Taba 
zu ſcorbutiſchen Fehlern ger 
gemachet. Ob auch bey den 9 
gen, welche das Rauchen ge® 
net find, die Nerven dadut 
ſchwaͤchet werden, wollen 
zwar nicht beſtimmen, doc u | 
ten wir dieſes eher verneineh n 
bejahen ; wie mir denn 4 
nicht glauben, daß dadurd) a * 

ect | 
den fönne, wie in dem SH | 
fehen Arzt S. 154 vorgedf 
wird. Daß aber biefer * 
bey denjenigen, welche deſſen M 
gewohnet find, gefährliche Ron 
nach fich ziehen, und wohl 5 | 
feyn Ednne, was Borellußr 4 
wig und andre davon aufs #| 
net haben, mollen wir ger”, 
geben. So berichtet un ß 
14 





wie zwey Brüder, von dene! 
eine fiebzehn, der andere a ) f) 
Pfeifen gerauchet, doch mel * 
nicht, wie groß dieſe ge M 
darnieder gefallen, als ob I 
Schlage gerühret worden’ 
der eine alsbald und der My 
mach zweh Stunden gel | 
Weil das Tabackrauchen © sit 
gewoͤhnliche Sache ift, wol" 1 
noch überhaupt anmerken / 9 
welchen Umſtaͤnden ſol 

lich oder nuͤtzlich ſeyn 
Diejenigen Perſonen, we 
nen trocknen Korper habelr 
Lungen fehr ſchwach, oder 
fehlerhaft und zum Blu 
neigt find, und bey dem Kl 


Taba 

M Speichel auswerfen, babey 
U zugleich ſehr wenig trinken, 
len gar nicht, oder wenig rau⸗ 
n. Diejenigen hingegen, des 
Körper ſchwammicht und mit 
ee Saͤften verfehen iſt, welche 
Er viel ausſpucken, eine gute 
ar haben, und fehr zu Fluͤſſen 
ige find, onnen fih des 
1 dens öfterer bedienen. Dies 

kann auch bey denjenigen ftatt 
— welche beftändig auf, oder 
* MWaffer find, oder in ei⸗ 

feuchten und faulichten Luft 
* Denjenigen, welche unter 
"u Filtern Himmelsgegend woh⸗ 
9 iſt der Rauch zutraͤglicher, 
denjenigen, die ſich in einem 
(mon und trocknen Lande auf- 
—8* Ob es beſſer ſeh früh, ober 


ds zu rauchen, moͤchte wohl 


—* ſcheinen. Vornehm⸗ 
her empfehlen wir folches fruͤh 
Aeus denjenigen, welche zur 
h, Ropfung des Leibes geneigt 
6 Die Oeffnung des Leibes 
9 dadurch gewiß befoͤrdert, 
in man dieſen Retz nur nicht 


ſoll keinen ſtarken waͤh⸗ 
he Diefer kann eher, als ſchwa⸗ 
hg ſchaden. Eine Haupttugend 
Tabacks ift, wenn er Leicht iſt 
IM gut brennet. Kann bag 
fe auch ſtatt finden, naͤmlich 


In, augenehm riechet, iſt es 


den 
Inn. Soepte, aber bey uns nicht 


derlich, bey den Engländern 


\ 


Ne. 
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aber mehr gewoͤhnliche Art, den 
Taback zu gebrauchen, beſtehet 
darinnen, ſolchen zu kauen. Da 
aber die Wirkungen hierbey faft 
mit dem Rauchen übereinfommen, 
wollen wir davon nichts weiter 
angeben, fondern ligber von der 
faft allgemeinen Mode, den Tas 
bad, als ein mehr, oder weniger 
feines Pulver, In die Nafe zu zie⸗ 
ben, einiges anmerken, zumal ges 
wiß noch mehr gefihnupfer, als 
gerauchet wird. Dieſes unters 
läßt man doch zu gewiſſen Zeiten 
und an gemwiffen Dertern, aber 
das Schnupfen gefchichet in der 
Kirche, auf der Gaffe, wohl des 
Nachts im Bette, mit einem Wor⸗ 
fe, ohne Unterlaß, und mern man 
berechnen könnte, wie viel in eis 
ner Stadt jährlich Rauch» und 
Schnupftaback verbrauchet wird, 
dürfte des letztern Summe gewiß 
des erſtern überfteigen, befonbers 
in den neuern Zeiten, da auch der 
Tagelöhner feine Dofe im Schub: 
ſacke führet und durch ein Pries⸗ 
chen fich feine Arbeit zu erleichtern 
ſuchet. Der Raucher empfindet 
zwar auch, wenn er ein freyes 
Geſtaͤndniß von fih geben fol, 
von dem ducch dag Feuer erzeug⸗ 
ten und in dem Rauche los ger 
machten brandichten Dele feinen 
lieblichen Geſchmack, oder andere 
beſondere Annehmlichkeit; es If 
‚aber vielleicht nach eherichter, ſich 
eines Krautes zum Schnupfen zu 
bedienen, welches wenig, oder gar 
Aaa 4 feine 
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feine Borzäge, oder gute Eigen⸗ 


fchaften zu demfenigen hat, wozu ' 


man es brauchet. Sein Geruch) 
kann es⸗ unmoͤglich . empfehlen, 
feine Farbe iſt der Reinlichkeit zu⸗ 
‚wider, und feine guten Wirfun- 
gen auf die Geſundheit find fehr 
. mittelmäßig, fein fehädlicher Ein- 
fluß aber auf diefelbe Ift defto an- 
fehnlicher. Der Geruch wird oͤf⸗ 
terd von andern beygemiſchten 
Sachen entlehnet, wodurch der 
Gebrauch noch fchädlicher werden 
kann. Dahin gehöret fonderlich 


der Salmiaf und andere Hüchtige. 


Spiritus und Ocle. Wenn man 
Ihn ſelten und ſparſam gebrauchet, 
kann ſolcher beym Stockſchnupfen 
und daher entſtehenden Kopf 
ſchmerzen, auch andern derglei⸗ 
chen Zufällen, welche fonderlich 
yon einem mehrern Zufluffe waͤß⸗ 
richter und ſtockender Seuchtigfeis 
ten abhangen, nützlich ſeyn; durch 


den häufigen Gebrauch aber ſcha⸗ 


det er theils durch ſeinen Reiz, 
wodurch die Nerven in der Naſe 
endlich ſtumpf und unempfindlich 
gemacher werden, und der Geruch 
verſchwindet; theild werden end» 
lich die Oeſſnungen dee Gefäße 
und Drüfen im der Naſe verſtopfet 
und dadurch eine Trockenheit ner 
urſachet. Ob dieſe ſchaͤdlichen 
Wirkungen durch die Nerven der 
Nafe ſich bis In das Gehirn aus⸗ 
dehnen koͤnnen, ſcheinet ung zwei⸗ 
felhaft, gewiſſer iſt es, daß der 
feinfte Theil dieſes Pulvers durch 


| die Naſe in die Lunge, ja viclenh 


Taback ausgebrochen. Die! 
bedienen ſich des Tabacks rt 


chet, fol die Verhaͤrtungen 4 


mit Waſſer abgekochte — 


Taba 


auch in den Magen ſelbſt — 
werden und daſelbſt ſchaͤbůche h⸗ — 
gen verurſachen koͤnne. unf 
Hr. Hofrath Triller hat ein mer 
mürdiges Beyſpiel aufgezeicht 
von einem Manne, welcher 
aus Biel Spaniol gebrauchetr f 
endlich einen großen Ballen „0 f 
dergleichen sufommengefleihe, 










innerlich, wohl aber oͤfteret if 
Berlich auf verſchiedene We J 
ſonderlich in Clyſtieren und u 
fehlägen. Die Eipftiere mt nf 
entweder aus den, mit T@ 
abgefochten Tranfe gemacht ® #) 
es wird der Rauch davon MM M 
ein beſonderes hierzu eingerld, 
tes Inſtrument in den uhr 
gebracht. Beyde Arsen le M 
bey den hartnaͤckigſten Verflof 
gen des Leibes,  Schmerge! 9 
Gedärme, Windſucht und and 2 
dergleichen Krankheiten york, 
liche Dienfte; doc) ift babe) 9 
Vorſicht zu gebrauchen, and) MM 
ne dringende Noth dergle! ac 
nicht anzurathen. Der * 
ſonderlich vom ſchwarzen TO 
iſt den Augen nuͤtzlich; und ga, 
blöde, oder näffende Augen * u 
wird davon die befte At 
pfinden. Aus Tabacksbl 9— 
mit Eſſig einen Umſchlag 9 ne 


Unterleibes zertheilen, und zu 


I | 
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Alten offerren Schäden reinigen 
d dag Ungeziefer, ſo aͤußerlich 
dem Koͤrper ſich aufhaͤlt, tod⸗ 

in, Die Lappländergebrauchen,, 

Hr. v. Linne anführen, dag 

Gbassst innerlich bey der 

Nampfeolif, wie denn auch ber 

it Zucker vermifchte Trank, 
er Syrup bey Bruſtbeſchwe—⸗ 
gen empfohlen wird. Den 
Woeprepten Saft von Blättern 
it Maybutter vermifchet, zu ei⸗ 
? En eingefochet, und Aus 

h lich auf die Augenlieder ge⸗ 
ſmieret, hat Hornung als ein 

* Augenmittel empfohlen, 

id die Eſſenz davon: bey der 

Nübe Ludovici angepriefen. Der 

auch von den angebrannten 

ante jſt ein treffliches Mittel 
te die Kornwuͤrmer; und 

Un folcher durch eine umgekehr⸗ 

afeife in das. Dhr eines 
chafes geblafen wird, ſollen die 

N ſich ofters aufhaltenden 

den und Wuͤrmer getoͤdtet 
wo Die Afche des Krautes 
E4 gut ſeyn, wenn man fie 

Ru ı Schaafen unter dem Salze 
lecken giebt, weil fie die Ver- 

ung beförbert und das Blut 

9 vornehmlich wirkſam 

— ſich ſelbige gegen die Egel: 

— n ber, Schaafe beweiſen. 

hs ſoll auch ein gutes abführen- 

und reinigendes Mittel für 

—5— ſeyn, wenn man ſie 

R eilen auf das Futter ſtreuet. 
* kin auch dadurch bie Gän- 


Find 
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fe vor derjenigen Krankheit vera 
wahren, die im: Fruͤhlinge unter 
ihnen ſehr gemein iſt; man giebt 
ihnen naͤmlich, ſo oft ſie von der 
Weide zuruͤckkommen, geſtampfte 
Diſteln, Trebern, und ein wenig 
Gerſtenſchrot in beſondern Troͤ⸗ 
gen, mad woͤchentlich ſtreuet man 
ihnen drey⸗ bis viermal von die⸗ 
fer Afche darauf, und fährt das 
mit bis zur Erndte fort. Sie ift 
and) gut gegen die Erdflähe und 
Laufe auf den Nelken zur gebrans 
chen.» Sie giebt ein ſchoͤnes, 
dunkelgruͤnes und durch Zufag 
mit Pottaſche ein hellgruͤnes Glas 
Man kann auch dergleichen nuͤtz⸗ 
liche Aſche aus den ſonſt unnuͤtzen 
Staͤngeln bereiten. Die dritte 
Art ſoll in ihren Wirkungen ſchwaͤ⸗ 
cher als die erſte ſeyn, und die 
vierte noch viel gelinder wirken; 

die ſechſte aber, nach des Hrn. v. 
inne Vermuthung, alle übrigen 
an Stärfe übertreffen.. 

Die Arten des Tabacks werden 
nicht allein in den Gärten unters 
halten, fondern auch bie erfte 
und deitte, doch vornehmlich "die 
erſte auf den Aeckern gebauet. 
Wer dergleichen Pflanzen nur der 
Abrwechfelung wegen in den Gars 
ten unterhält, und weiter keinen 
Nutzen davon, ald jährlich wie» 
der reifen Saamen verlanger, bes 
darf Feines Unterrichts. Man 


ſtreuet den Saamen im Fruͤhjahre 


auf das Miftbeet, oder auf eine 
wohl umgegeabene und fruchtba⸗ 
Yaaz re 
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re Rabatte, doch alſo, daß ſelbi⸗ 
ger nicht tief zu liegen komme, 
indem der Saame ſehr klein iſt. 

Jemehr Wärme die Stoͤcke genie⸗ 
ßen, je fleißiger man ſie bey ein⸗ 
fallender trockner Witterung bes 
gießt, und je beſſer der Boden iſt, 
worin ſie ſtehen, jemehr Wachs⸗ 
thum werden ſie zeigen, und je 
mehr reifen Saamen liefern. Der 


Fruchtbalg ſpringt auf und der 


Saame faͤllt leicht aus, daher 
man mit dem Einſammlen nicht 
zu lange warten ſoll. Wer aber 
aus dem Anbaue des Tabacks ſei⸗ 
nen Gewinnſt ſuchet, mehr auf 
die-Blätter ald den Saamen ſieht, 
und diefe zum. Gebrauche ſamm⸗ 
len will, muß mehr Aufmerffams 
keit und Mühe anwenden. 

Man giebt zivar vor, wie ber 
Taback auf duͤrren Sand-, und 
andern: unfruchtbaren Seldern 
koͤnne erbauet werden, wenn aber 
dieſe nicht durch gehoͤrige Duͤn⸗ 
gung vorbereitet und fruchtbar 
gemachet worden, duͤrfte die Ernd⸗ 
te gar ſchlecht ausfallen. In ei⸗ 
nem feſten und leimichten Boden 
wird der Taback felten gut gedey⸗ 
ben. Ein tragbare Sandfeld 
iſt das fchicklichfte, und weil der 
Acker, worauf Taback gemachfen, 


wegen ber bamit verbundenen Ars 


beit locker und rein gemachet wird, 
pflegee man gemeiniglich folchen 
das folgende Fahr mir Roggen 
ju beftellen. Daher leicht folget; 
daß ein Boden, welcher vor ſich 


Taba 


zum Roggenbaue nicht — 
teil er feine Kraft im ſich b 


‚auch nothwendig muͤſſe ** 


werden, wenn ſolcher —— 
gen ſoll. Steht es in unſer Wi rm 
führ, waͤhlet man dazu ” 
Aecker, welche gegen den Milt 
etwas hoch liegen, und we 
Sturm’ und Mitrernach towinder 
einigen Schuß haben, indem 
mehrere Wärme gar vieles 3 
Wachsehum beytraͤgt. Ehe md ‘ 
aber den Taback in das 
Feld bringt und pflanzekr “ 
man zubor die Saat gehörig" 
nehmen, Um beften gejehieht®" sl 
ſes auf einem Miſtbeete, UN 
früher folches gefchehen Di 


beſſer ift es; doch muß die 


pflanzung nicht eher ee 
als bis die Nachtfroͤſte get * 
voruͤber. Es find die Tab jet 
pflänzchen zärtlich, und si 
immer etwas von ihrer nat 
chen Eigenfchaft, oder dem pt 
mern Vaterlande an fich.- 

kein Miſtbeet hat, kann su 


ſtreuen, und dieſes mit eig gen 
decken, um die Kaͤlte einige ug 
davon abzuhalten. : Mir 
fehon erinnert, daß ber Saa 
nit lach ausgeſtreuet, nicht un it 
geackert, fondern ganz wen 
Erde bedecket werden ſoll. 
Saame geht ohngefähr = 
oder zwoͤlf Tagen auf. 
kraut, welches zugleich ai 
geht, fol man fleißig au —7— 2 


Saamen in ein Grabelane 


| 
a 
—— 
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Nie die jungen Pflaͤnzchen nicht 
ficken. Unterdeſſen daß dieſe 
R erforderliche Staͤrke erlangen, 
ird der Acker, worauf ſolche zu 

"hen kommen ſollen, gehörig, 

d wie ein anderer Krautacker 

Ngericheer, doch theilet man fol 

be lieber in fchmale, als breite 

Nike. Wenn die Pflanzen 

as vierte oder fünfte Blatt ges 

Beben, find fie zur Berpflan- 

ung am ſchicklichſten. Was 
uſt bey andern Verpflanzungen 

N Beobachten, iſt auch hier wahr: 

Nehmen. Die Pflanzen wer—⸗ 

M reihenweife und etwa eine 
Üle weit auseinander geſetzet, ſo⸗ 

dohl, damit fie ſelbſt zum Wachs⸗ 

um, als auch diejenigen hin— 
Ünglichen Kaum haben, welche 
Stoͤcke bearbeiten follen. So— 
barp die Pflanzen zu fehoffen ans 
fingen, bricht man die beyden 
terſten Stängelblätter, welche 
Neden zu nichtd nutzen, und 

N un fie ſtehen bleiben, leicht zur 

aulniß der Pflanze Gelegenheit 
en wuͤrden, gaͤnzlich ab, und 
reitet zur Hacke. Man pfleget 
er den Taback gewoͤhnlicherma⸗ 
N nicht fo, wie dag Kraut reis 

Küncif, fondern in Haufen zu 

en, indem man um jede Pflan- 

"bie Erde aufiwirft. Weil auch 

ohl zu Tilgung des dazwiſchen 
chſenden Unkrautes, als auch, 

* inſonderheit das Land locker 

it halten, die Behackung zu 

wey⸗ oder dreymalen wiederholet 


Die unterſten dreh ober vier Blaͤt⸗ 
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werden muß, fo wird die Pflanze, 
welche alsdenn ohnedem noch | 
nicht hoch ift, zum erffenmale 
nicht fo ger hoch angehäufelt, 
als welches man in der andern 
und dritten Hacke nachholet, das 
mit der Pflanze immer frifches 
Erdreich zugeführer werde. In 
einem lockern Boden pflegen eini⸗ 
ge bag Behacken nicht fo oft zu 
wiederholen. Wenn anden Stoͤ⸗ 
den die Nebenzweige auszutreis 
ben anfangen, fol man fleißig 
Obſicht haben und folche abbre⸗ 
chen, damit den Blättern nicht 
fosiel Nahrung entzogen, ſondern 


dieſe recht groß und anſehnlich 


werden moͤgen. Einige pflegen 
auch die obern Blaͤtter am Staͤn⸗ 
gel ſelbſt, weil ſolche klein ſind, 
abzupflücken, und ſolche, wie 
auch die jungen Zweige, Geitz zu 
nennen, weil fie den. andern die 
Säfte entziehen. ° Zulest, und 
wenn bie Pflanze ihr Wachsthum 
zu endigen feheint, bricht man 
auch den Wipfel ab, damit fol, 
cher nicht Blumen und Früchte 
trage, und läßt, um Saamen zu 
erhalten, nur einige Stoͤcke uns 
geſtoͤhrt ihr voͤlliges Wachsrhum 
endigen. Nun erfolger dag Abe 
blatten. Wenn die Pflanzen auf 

guten Boden fiehen, und die Wit 
gerung gut gemefen, kann malt 
fehon in der vierten und fünften 
Woche, nach ber Verpflangung, 
damit den Anfang machen und 


ter, 


7 ’ k 
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fer, welche jedoch, wegen des an verlieren fie vieles son ihren ro⸗ 
ſich genommenen Erdgeſchmackes, hen Weſen, belemmen eine geld 
die fchlechteften ſind, und von ‚Farbe, werden zaͤher und feet! 
rechts wegen als Erd: gder Sands und zum Spinnen befto geſchich 
guth beſonders verarbeitet wer» ter. Man hat aber wohl: u 
den müffentabbrechen, oder, auch tung zu geben, daß fie nicht 8# 
fo lange ftehen Iaffen, bis fie gelb lange ſchwitzen, ſchwarz werde 
ſind und von ſelbſt abfallen. und gar verderben. Wenn f 
Nach und nach gelangen die h nur anfangen gelbe Flecke zu Dr 
bein, als die beften, auch zu ih⸗ kommen, fo iſt es Zeit, fie aufs" | 
ver Vollfommenheit, und werden heben, an flarfe Fäden anzW 
von Zeit zu Zeit, wenn man ſieht, "hen, und an die Luft, doch ! 
daß fie anfangen bräunlicht, und Schatten und Trocknen, aufzu an 
an’ den Spiken und Nändern gen, bis fie vollkommen trochen 

gleichſam ſproͤde zu werden, ab» umd duͤrre geworden. Und a— 
ocblattet, dergeſtalt, daß um Fönnen fie hernach eine geraull 
Bartholomäi oder hoͤchſtens Egi⸗ Zeit an einem trocknen Orte P 
di die ganze Abblattung geendiget behalten werben. Sollen. fie 4 
ſey. Wollte man die Blätter zu arbeitet werden, pfleget malt ſe 
zeitig and gleichſam noch unreif mit Waſſer wieder anzufeuchten 
abnehmen, würde man daraus oder lieber einige Tage in ein 
me ſehr ſchlechte Sorte Tabak feuchten Keller zu legen, um 
erhalten. » Die entblößten Staͤn⸗ Spinnen geſchickter zu machen · 

- gel kann man ſtehen laſſen, oder Die Zurichtung der Blaͤttet — 
auch. trocknen und verbrennen. Kaufmannsgute betreffend 
Gewinnſuͤchtige ſammlen auch werden ſolche von den ſo genann 

dieſe, trocknen fie, und gebrau⸗ ten Tabacksfabrikanten zu 5 
chen folche zum Schnupftaback. erley Abfichten, nämlich aut 
Wenn bie Blaͤtter abgebrochen Nauchen und Schnupfen, zußt 

find, werden fie entweder aufge reitet. Die Art der aubereit og 
richtet; an der Wand übereinans ift hierbep das vornehmſte  ,. 

ber angelehnet, oder, welches vermittelſt derfelben ſclechter * 

beſſer iſt, in große runde Schei⸗ back ſehr verbeſſert werden fü B 
Ben, eton eine halbe Clle dicke Es laͤße fih aber hiervon m Me 

aufeinander geleget, damit fie befonderes angeben, indem 

ſich durchhitzen  und- abfchteigen Zubereitungen gar fehr verſchi 
moͤgen; welches nach Befchaffen- den find. Es werden ſolche 

heit der Witterung in ſechs oder nehmlich eingeweichet und mi send ß 

acht Tagen geſchieht. Dadurch lerley Arten von Säften: — 
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uchtet oder gebeiger, und das 


ch derfelbe in eine beffere Be- 
haffenheit gebracht. Die Gat—⸗ 
lungen des Tabacks, wie folcher 
Um Gebrauche verkaufet wird, 
fin ſehr verſchieden. Die erfte 
N) allgemeine Sorte iſt der Blaͤt⸗ 
tertaback, da naͤmlich die getrock⸗ 
eten Blaͤtter nur auf einander ge⸗ 
"Ger werden. Ang dieſer verfer⸗ 
Bet man vielerley andere Arten, 
tin Anfebung des Gebrauchs, 
welchem fie beſtimmet find, oder 
F Art, wie ſie zugerichtet oder 
gepacket ſind, ingleichen der 
arbe, die fie haben, ferner des 
bricantens, der fie gemacht 
Ihe, wie auch deg Zeichens, wel⸗ 
IS fie führen, und endlich des 
indes und Ortes, Mo fie gezeu⸗ 
RE oder gemachet find, verfchie- 
e Namen erhaken. In Anfes 

ng des Gebrauchs hats man 
uch und Schnupftaback, doch 
hir der erfte, fonderlich von Ma⸗ 
Mer und Soldaten, aud) ge— 
et. Der Rauchtaback iſt wie⸗ 

De berſchiebem als Biatter · und 
ponnener, oder Rolltaback; 
nee gelber,theilg brauner, theil® 
arzer; feiner gefebnittener, 

d Hiefer wieder theild Brief 
[8 Packettaback. Der Schnupf⸗ 


ck iſt entweder pures Tabacks⸗ 


Alver, ohne einigen Zuſatz, oder 
emiſchtes und auf allerhand 
" angemachtes Tabackspulver, 

er auch ſolches feines Schnupf⸗ 
Alver, zu welchem gar kein rech⸗ 


« 
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ter Taback genommen, ſondern 
ans andern Kränfern zufſammen⸗ 
geſetzet, und daher uneigentlich > 
Schnupftaback genannt wird. 
Bon dem puren Schnupftabacke, 
welcher ohne allen Zufaß ſeyn folk 
te, find der Spaniſche und Pors 
tugiefifebe die beyben vornehm⸗ 
fen Eorten. Der Spaniſche 
wird aus denen, in dem Spani⸗ 
fehen Amerifä gewachſenen Ta⸗ 
backsblaͤttern, ohne einigen Zufaß 
bereiser, und in blechernen oder 
bleyernen Buͤchſen verſendet. Es 
iſt bieſer von Farbe rothgelblich⸗ 
braun, und auch unter dem Nas 
men Tabaco’de Seville bekaunt. 
Der wahre Portugiefifcbe, ben 
die: Porsugiefen aus Brafilien 
Bringen, iſt olivenfärbig und 
wird aus den Brafilientabackss 
blättern gemachet. Die Betruͤ⸗ 
ger verfälfchen ihn mit gebörrtem: 
und fein geriebenem Kuhmifte, 
In Anfebung der Art, wie der 
Taback zugerichterwird, hat man 
x) gefponnenen, oder Rolltaback, 
weicher nach Verſchiedenheit feiner 
Dicke, Geftalt, u. f. f. mancherley 
Zunamen erhält. Stangenta⸗ 
bad, ober Carotte, nennt man ei⸗ 
ne Stange Taback, oder dicht an 
einander gelegte, zuſammengeroll⸗ 
te und mit Bindfaden umwickelte 
Blaͤtter, damit ſolche geraſpelt und 
zu Schnupftaback gemacht wer⸗ 
den koͤnnen. Es werden aber 
auch Carotten von Virginiſchem 
Taback gemachet, bie aber nicht 
um⸗ 


\ 
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umwunden find, und die Geſtalt 
eines langen Kegels, oder der Wur⸗ 
gel von Mohrüben haben, daher 
auch der Name gefommen. Eis 
gales oder Cigarros iſt eine ber 
ſondere Sorte Taback, welche ger 
\. meiniglich ans Cuba fömmt, und 
ohne Pfeifen geraucher wird; es 
ſind ungeſponnene Blaͤtter, die wie 
Blaſenroͤhre zuſammengerollt und 
am Ende angezuͤndet werden. 
Ferner 2) geſchnittenen oder: ge- 
kerbten Taback, 3) granirten, 
4) Rapee, und 5) ganz fein ge⸗ 
pülverten Tabad, auch 6) Chr 
badskleyen, mit welchem Namen 
man denjenigen Taback beleget, 
welcher übrig bleibt, nachdem die 
vorhergehende Gattung durchger 
fiebet worden. Die letzten Hier 
Sorten find Gattungen vom 
Schnupftabaef. Die Art, wie 
der Taback eingepader ift, giebt 
auch zu verfchiedenen Benennun⸗ 
gen Anlaß. Alfo neunt man 1) 
Knaſter oder Kanaſter, beffer Ca⸗ 
naſtertaback, denjenigen trockenen 
und an Farbe dunkelbraunen, ge⸗ 
ſponnenen Taback, der aus dem 
Spaniſchen Amerika in Koͤrben 
von Riet, oder geſchaͤltem Spani⸗ 
ſchen Rohre nach Europa gebracht 
wird. Dieſe Koͤrbe werden von 
den Spaniern Canaſter genannt. 
Es wird aber vieler fuͤr Canaſter⸗ 
taback ausgegeben, welcher Ame— 
rika nicht geſehen hat. 2) Ge⸗ 
preßtes Kuͤſtengut. Dieſer ge- 
ſponnene und mit Olitaͤten ange⸗ 
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machte Taback iſt ſchwarz / wird 
in Holland und Deutſchland zu 
reitet und in Küſten noepreht 
verführet. 3) Pader- oder PA 
chentabad,,ift gefchnittener Na, 
taback, der in Eleinen Packeten er 
352 bier Pfund, eingepackt 9 
kaufet wird. 4) Brieftabadı i 
dem vorigen gleich, nur find 
Packachen Kleiner. In 2 
bung det Farbe, welche der “ 
back äußerlich bat, ungerfchel® 
man gelben, braunen und ſchw 
zen. Der legte hat feine Sa 
von den jugefegten Sachen. — 
nimmt zu dem ſchwarzen Die ww 
fin, aber nicht "ausgecroctnelt! 
Blätter, und vermifchet pa 
Planmenbrühe, Syrup und a | 
‚ dere dergleichen Sachen. Ran | 
fehung des Fabrikantens erh 
zuweilen auch der Taback eig 
"Namen, wie z. E. der Zapfenb 
ger, fuͤhret den Namen von— 
nem Manne, Zapfenberger —4 
nannt, welcher ſolchen zubereittto 
Don dem aufgedräcten Zeil : 
Heißt folcher Creuʒ⸗ Roͤni 
Sonnentabad. Sn Anfeb 
des Ortes, wo der Tabak 
zeuget oder zubereitet wor * 
erhaͤlt ſolcher billig ſeine — 
men, indem wegen der verſchie 
nen Güte des Erdbodens und", 
Verfchiebenheit der Hmm, 
gend, auch wegen der So 
mit welcher der Taback ne 
wird, immer ein. gand DM, 
hervorbringt als das ander", 


er⸗ 
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M einem Orte immer aufrichtiger 


beffer damit zu Werke gegan- 
"wird, als an dent andern. Une 
k den Rändern, mo Taback ge— 
uet wird, iſt Amerika vorzuͤg⸗ 
zu nennen, dieweil nicht allein 
Mer daher abſtammet, fondern 
bin verfehiedenen Provinzen, 
Meufpanien, Birginien, Mari: 
d, Brafilien und den Antillis 
hen Inſeln noch jetzo häufig ges 
Wer und nach Europa verführet 
Ird. Aus dem Spanifchen Ame— 
0 erhält man ſonderlich den fo 
Nannten Darinas, oder Varin⸗ 
er Varienstaback, welcher un⸗ 
allen Sorten des Kanaſterta⸗ 
NES ehedem für den beſten gehal⸗ 
worden. Er hat ſeinen Na⸗ 
hr don demauf der Kuͤſte des fe- 
N Landes in dem Spanifchen 
Nerifa, nahe bey der Etadt Co- 
* gelegenem Dorfe Varinas. 
nf diefem behält der Virgini⸗ 
e Tabak, wegen feines reinen 
ng lieblichen Geſchmacks, den 
Der Brogliſche wird ei 
einen Finger dicke geſponnen, 
bey dem Spinnen mit einer, 
ausgepreßtem Tabacksſafte, 
aſſet, den Blaͤttern und der 
cht des Braſilienholzes, ver⸗ 
A nen wohlriechenden Gummi 
IM ſchwarzen Syrup, zur honig⸗ 
MM eingekochten Brühe, ange⸗ 
tet, wovon er auswendig ei- 

h hwarze Farbe bekommt, und 
Xoßen, wohl hundert Pfund 
denden Rollen, die in Leder 
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oder ſo genannten Surons einge⸗ 
packet ſind, verſendet. Was den 
Taback von den Antilliſchen In⸗ 
ſeln anbelanget, ſo ſind davon in⸗ 
ſonderheit der Wiattiniguifche, 
der Porrorico, und.der St. Dos 
mingotabad befannt. Der Mars 
tiniquiſche iſt, wie der Brafilianis 


ſche, ein gefponnener und mit ciner 


Brühe angemachter, ſchwarzer Tas 
back, iſt aber fchlechter und von 
duͤnnerm Gefpinnfte, als jener; 
die Rollen find lang und ſchmal, 
und wiegen etwa dreyßig bie vier⸗ 
zig Pfund. Die Inſel Portorico 


bringt vielen und guten Taback 


hervor, welcher unter dieſem Na⸗ 
men in Rollen, von einem duͤnnen, 
ohngefaͤhr fingersdicken Geſpinn⸗ 
ſte verfuͤhret, und wegen ſeiner 
Lieblichkeit geachtet wird. In Oſt⸗ 
indien hat man zu Anfange des 
fiebenzehenten Jahrhunderts Tas 
back zu bauen angefangen, wie 
Thebeſius in feiner Nachricht vom 
Taback angiebt. Der fo genannte 
Tuͤrkiſche Laback koͤmmt ang Ame⸗ 
rika, der Levante, von den Kuͤſten 
in Griechenland, und aus den In⸗ 
ſeln des griechiſchen Archipela—⸗ 
gus, in kleinen, wachsgelben Blaͤt⸗ 
tern, die buͤſchelweiſe zuſammen⸗ 

gebunden ſind. Er hat einen 
lieblichen Geruch, iſt aber ſehr 
ſtark. Unter dem Namen des tür— 
biſchen Tabacks wird auch der 
Walachiſche verfaufet, welcher 
aber fchlechter und wohlfeiler iſt. 


Er befteht in großen, ſchwarzbrau⸗ 


nen, 
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nen Blaͤttern, die ebenfalls buͤ⸗ 
ſchelweiſe zuſammengebunden ſind. 
Sun Europa find viele Länder, we⸗ 
gen des Tabacksbaues berühmt. 
Der Sranzoffche iſt nicht fonder- 
lich befannt, twern man nicht den 
Straßburger dahin rechnen woll⸗ 
te, welcher in Eleinen Stangen 
von verfchtedener Diefe und Län- 
ge gefponnen, und fonderlich zu 
 Berfertigung des Rapeetabacks 
verbrauchet wird. In Holland 
wird vornehmlich um Amersfort 
viel Taback gebauet, welcher theils 
in Blaͤttern, unter dem Namen 
 bolländifch Blatt, theils aber auch 
in Nollen, theils gefchnitten ver- 
faufet wird. In Deutſchland ift 
fonderlich der Bremertaback bes 
» fannt ‚welcher mehrentheilg ges 
fchnitten in Packeren und Briefen 
Berfaufet wird. Der Agnauer 


wird meiftentheilg in Rollen Her 


kaufet. Andere Derter überge- 
hen wir, indem anjetzo der Anbau 
in Deutfchland faft allgemein'ges 
machet worden. Die Gattungen 
und Namen des Schnupftabacke 
find noch weit sahlreicher als des 
Rauchtaͤbacks. Die vier Haupt: 
forten haben wir bereit angefüh- 
vet, und unter diefelaffen fich fuͤg⸗ 
lich alle andere bringen, welche 
theils von dem Drte, theils von 
. den Geruche benannt werden. 
Defterg kann man von dem Na⸗ 
men gar feinen Grund angeben. 
Wir tollen einige anführen, Der 
Seviliſche iſt ein ſehr feiner 
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Schnupftaback, von rothbraune 
Farbe, der hochgeachtet und“ 
gentlich aus dem kleinen Fle 
Santo Spirito, desgleichen # 
der kleinen Stadt Trinidad A 
der Inſel Cuba gebracht mE 
Der Savanarabad har M 
Namen von der Stadt — 
auf der Inſel Cuba gelegen. aid 
iſt beynahedem Sevilifchen gFT 
und weil die Spanier mit 6% 
Arten den Handel, allein treibe 
werden: folche insgemein SP 
feber- Schnupftabad, oder. IP 
niol genannt. Der Eafeor ® 
Cuſcotaback iſt ebenfalls ein 39 
feiner Schuupftaback von N, 
gelben Farbe, welcher feinen I 
men von der Stade Cuſco in 
füdlichen Amerika fuͤhret. ff 
Schnupftaback von Maltha 
ein granirter Schnupftabach 3 
gleichen auch an verſchiedenen 9 
dern Orten in Italien gemd 
wird. Der Duyntircher 
Omer wird für den beften 
den ſo genannten Rapeetabach⸗ 
halten. Neroli, Cedro/ 9* 
gipani, Pongibon, Tonco/ el 
pulver, u. ſ. f. find lauter vie 
tungen von Schnupftaback / ⸗ 
mit allerhand Oelen and gl 
riechenden Kräutern ang! si 
und zufanımengefeget ſind. pur 
chermeife kann man udn 
Rauchtaback mehr mediciuiſch 
richten, und allerhand Kraͤute geh 
mit vermifihen. Der Saba 
ar Eis bey ſich Ser ap 


A “ ” 
untel 


— 
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tqhet ſoll, nach Herrn Kalms 
kichte, ſtark mit Anies vermi⸗ 
geweſen ſeyn, und dadurch 
n angenehmen Geruch erhal⸗ 
haben. Wenn man in eine 
k Onfte Pfeife ein Stuͤckchen Ca⸗ 
Mleinde ſtecket, wird dadurch 
r Tabacksgeruch ungemein lieb⸗ 
ausfallen. Die Kuͤnſte, oder 
mehr Berrügereyen, ſonderlich 
"geheimen, die Menge, Stärfe 
k Guͤte des Tabacks, vornehm- 
des Schnupftabacks zu ver⸗ 
hren, find gewiß heut zu Tage 
je böchfte geftiegen, dadurch 
"auch örters die Wirkung def 
Wen verändert worden, daher 
N, alles wohl unterfuchen foll, 
die guten und fehädlichen Ei- 
Nchaften fo viel möglich zu er⸗ 
y N, und den Gebrauch gehd- 

ju beurtheilen. 


} Tabackpype. 
acoype der Braſilianer, Pe- 
in Naba, Marcgrav, P. 148. 
Art der Nadelfiſche the Ta- 
yopipe-Fifh des Catesby, p. 
„2b, XVII. Fiflularia, Lion. 
hi 179. Muͤllers Pfeifenfifche, 
I oltomusıs. ein Roͤhr⸗ Hohl⸗ 
uze des Kleins. ſ. dieſ. unf. 
‘3. VII S. 194. allwo des 
N Befchreibung, ©: 195, 
h 08 Linnaͤiſch⸗Muͤlleriſche Ge⸗ 
hi Öt, Pfeifenfifche, ©. 196. 
Mgebracht worden. 
Tabackspfeife. 


1, Spindelfchnede, 
ber Theil, 


* 
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Tabacksrohrchenholz 
©. Heckenkirſche. 


Tabarre. 


Dabarre, auch Tabelle, wird bey 
den Preußen eine Karpfenart, die 
Diebel, Dobula, Dobula Cypri- 
nus, Linn, gen. 189. ſp. 13. ge⸗ 
nannt; Wulff, Ichthyolog. p. 
45. no. 58. ſ. unf. Art, Karpfen, 
B. IV. ©. 406. 


Tabelke. 
©. Pappelbaum. 


Tabernämontane., 


Jacob Theodor, von ſeiner Va⸗ 
terſtadt, Bergzabern, gemeiniglich 
Tabernaͤmontan genannt, hat zur 
Ende des ſechzehnten Yahrhun- 
derts ſein bekanntes deutſches 
Kraͤuterbuch herauszugeben ange⸗ 
fangen, und dadurch unter den 
Kraͤuterlehrern damaliger Zeiten 
einen wichtigen Platz erhalten, 
Pluͤmier widmete daher auch def: 
fen Andenken ein Pflanzengeſchlech⸗ 
te, welches big hieher unveränderg 
beybehalten worden. Die Blume 
ift, ehe fie fich Öffnet, fchief nieder 
Bemegung der Sonne zuſammen⸗ 
gedreht. Der Hleine Kelch ift in 
fünf fpigige Einfchnitte getheilet. 
Des trichterförmigen Blumen⸗ 
blattes Roͤhre ift lang, und der 
platte Rand zeiget fünf frumpfe, 
fehiefe Kappen. An der Röhre 
ſitzen fünf kurze Staubfaͤden. Um 
den Fruchtkeim ſtehen fünf geſpal⸗ 

DB» tene 
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gene Drüfen. Der Griffel trägt 
einen Enopfförmigen Staubweg. 
Die Frucht befteht ans zwo Scho- 
ten, welche ausgebreitet ftohen, 
bäuchicht zugeſpitzt und einfäche- 
richt find, der Länge nach auf ei- 
ner Seite ſich Sffnen, and viele 
längliche, ſtumpfe, runzlichte Saa- 
men enthalten; diefe Liegen in «i- 
nem marfichten Wefen über ein. 
ander. Herr von Linne‘ führe 
ſechs Arten an. 

1) Die Eabernämontane mit 
eyföemigen, ſpitzigen, wellenför- 
migen Blättern. Tlabernaemon- 
tana citrifolia Linn. Hr. Jac⸗ 
quin hat diefes Bäumchen in den 
Wäldern auf der Infel Martini: 
que gefunden; es enthält in allen 
Theilen einen milchichten Saft; 
der Stamm ift gerade, etwa acht 

. Schub hoch und oberwaͤrts in vie- 
le Zweige getheilet; die Blätter 
fiehen einander gegen über, find 
eyförmig zugefpigt, wegen der zu⸗ 
fammengezogenen Adern wellen⸗ 
formig, auf der Oberfläche glän- 
zend, und zivar grün, doch fo, als 
wenn der milchichte Saft durd)- 

- fchimmerte; auf jedem Blüthftiele 
ſtehen einige weiße Blumen bey 
“einander, welche einen ſchwachen, 
aber angenehmen Geruch haben. 
‚Die Staubfäpen find in der Roͤh⸗ 
ve des Blumenblattes eingefchlof- 
fen. Die Sruchtbälge bleiben 
immer grün; die Saamen find 
braun, und dag weiche Mark ift 
pömeranzenfärbig. Die Frango⸗ 
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fen nennen dieſen Baum Bois jr 
teux, oder Milchbaum. Na 
Millers Beſchreibung iſt das er 
menblatt gelb, und der Rand 
fünf ſpitzige Lappen getbeilet 
2) Cabernämontane mit e 
foͤrmigen, finmpfen Blaͤttet⸗ 
Tabernaemontana laurifolis 
Herr Jacquin hat dieſe Art wi 
mingo und Jamaika angetrofl" 
fie iſt ein gerades, fünf Schuh ß 
hes Baͤumchen, mit vielen 27, 
gen befeget und einem milch! p 
Safte erfüllet. Die Se 
hen einander gegen über und m 
eyförmig. Uebrigens gleicht at 
fe Art der vorigen, nur ſi 
Blumen gelb. pt 
Mit dieſer Art wird MW it 
beutfchen Ausgabe des Linnaͤl * 
Pflanzenſyſtems die Tabet 
montanaamygdalifolia — 
Jaͤcquin vereiniget, welche m 
von den beyden vorherſtch 
beſonders dadurch unterſche 
daß die Staubbeutel über DIET; 
menroͤhre hervorragen. 9— 
das Baͤumchen zu bluͤhen anf — 
hat es gemeiniglich noch 
Blätter, ont 
3) Beoßblämichte Tab 9— 
montane mit ungleichen —* 
einſchnitten. Tabernaemos pt 
grandiflora Linn. wäd) mr 
Wäldern bey "Carthagent; , un? 
gerades, acht Schuh hohes ef! 
mit Mildy erfüllen Baͤuuu 
deſſen Zweige fich immerfO" „up 
belförmig theilen. Die 
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Mid einander gegen uͤber geſtellet, 
kr tmig, an beyden Enden ſchmaͤ⸗ 

und fpißig, vollig ganz und 
lanjend. Die gemeinſchaftli⸗ 
Gen Bluͤthſtiele vertheilen ſich ei⸗— 
hemal in zween oder drey kleine⸗ 
welche mit Blattanſaͤtzen ver⸗ 
ven find. Die Blume hat feir 
M Geruch, und iſt, in Verglei⸗— 
18 mit den übrigen Arten, fehr 
ING, Der Kelch befteht aus fünf 

lichen, Aachen Blaͤttchen, wel: 

locker bey einander ſtehen und 
ntungleicher Länge und Geftalt, 
Ei die zwey äußerlichen herz» 
k mig und groß, die drey andern 
— und ſchmal ſind. Der 
Kg ift groß und gefpal- 





4) Tabernämontane mitun- 
ten Dolden. Tabernaemon- 
Ru cymofa Linn. waͤchſt inden 
Kildern bey Carthagena, Der 
h m ift gerade, und erreichet 
hg Hohe von ſechs bis funfzehn 
I Die Blätter find einander 
N über geftellet, eyformig zus 
HDi, und am Rande etwas wel⸗ 
Iunemig. Die unächten Blüth- 
en ſtehen am Blätterwinfel; 
It, groß und dichte, und jede bes 
ohngefaͤhr aus vierzig Flei- 
ig ſchmutzig weißen, oder roͤth⸗ 
hu M Blumen. Diefe haben fei- 
ats ift unten fünfecficht 
„nüchich, und an biefem er 
ve en Tpeile ſitzen die Staub: 
us Die Bee find 


Geruch, Die Röhre des Blu⸗ 
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krumm gebogen, ſehr groß, roͤth⸗ 
lich mit braunen Flecken. Ihr 
Mark iſt pomeranzenfaͤrbig. 
MBaumartige Tabernaͤmon⸗ 
tane mir wechfelsweife geſtellten 
Blättern. Tabernaemontana 
alternifolia L. Diefer Baum 
wird fechs und mehrere. Schuh 
hoch, der Stamm gegen einen 
Schuh dicke, hat eine braune Kine 
de und enthält einen milchichten 
Saft. Die Blätter ſtehen auf 
kurzen, dicken Stielen, find läng- 
lich rund und auf der obern Flaͤ⸗ 
che dunkelgrün. Die gang weis 
gen Blumen haben einen ſchwa⸗ 
shen- Geruch. Die Frucht iſt 
länglich rund, dicfe, bey der völli⸗ 
gen Neife goldgelb, und enthält 


ein blaßgelbes Mark. Der braun 


ne Saame ift mit einem rothen 
Häuschen bedecket. Das Vater: 
land ift Oftindien. f 
6) Krautattige Tabernaͤmon⸗ 
tane mit wechfelsweife geſtell⸗ 
ten Blaͤttern. Tabernaemontas 
na Amfonia Linn, Dieſe Art 


waͤchſt in Virginien und gleiche 


mebr einer Staude, als einen 
Baume, indem der Stängel jähr- 
lich abftirbt. Die Blätter find 
faft ungeftielt, breit, lanzenfoͤrmig 
und ganz glatt. Die Blumen: 
fiten an dein Ende der Zweige bür 
fehelformig. Die Sraubfäden fie 
gen ihnerhalb der Blumenroͤhre, 
und ber knopffoͤrmige Staubweg 
ſitzt gleichfam auf einem befondern - 
häntichten Teer. Die Frucht 
Bbb 2 iſt 
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ift lang, walgenformig, ſcharf zus 
geſpitzt und zuruͤckgebogen. 

Die Wartung dieſer Pflanzen 

kann man in Dycks Gartenkunſt 
II Th. 500 ©. nachleſen. 


Taburonen. 


An der Bay von Carfhagena 
fieht man auch viel ‚ungeheuere 
Taburonen, bie den Zifchern, und 
denen, die fonft im Waffer zu 
thun haben, gefährlich find; denn 
fie fallen die Menfchen an, wenn 
fie im Waffer ſtehen, und freffen 
fi. — Das Schiffsvolk, welches 
fich einige Zeit hier aufhält, belu- 
fliget fi) damit, daß es diefe Ta— 
buronen, oder Haren, mit fehr 
großen Kettenangeln fängt. Wen 
es aber auch ſchon diefelben ber- 
"nach bezwingt, und toͤdtet, fo hat 
es doch Feinen Nußen davon: 
denn dag ganze Fleifch iſt beyna⸗ 
he lauter Fett. Bey einigen hat 
man. vier Reihen Backzaͤhne ge- 
funden; gemeiniglich aber haben 
- fie, wenn fie nicht zu alt find, zwo 
folche Reihen. Ihr Magen ift ein 
Sammelplatz aller Unreinigkeiten, 


die aus den Schiffen ausgewor⸗ 


fen, oder in der See gefunden wer⸗ 
den. Ich habe in einemdasgan- 


je Gerippe eines Hundes gefunden, 


von welchen er jeßo nur erſt die 
weichften: Theile verdauet hatte. 
Aus dem Tagebuche des Don An⸗ 
tonio de Ulloa, Samml. A. Reif, 
B. IX. ©. 24. und ©. 606. aus 
Don Juans Ruͤckreiſe nach Eu⸗ 


‚von Paris: 


Tabu 


ropa, 1745. den ↄN ſten map? 
ſirte man die Linie in vier # 

vierzig Graden gegen Hften vi! 
Balparoyfo, oder dreyßig Grad⸗ 
dreyßig Minuten gegen WE 
Man fieng verfehl” 
dene von den vielen Taburonen 
die fich in diefen Gegenden finden 
Bey einem davon bemerkete MF 
folgendes; da man ihm den Ba 

aufgefchnitten, und die Einge 


- de, dag Herz und die Lunge 


ausgenommen hatte, fo fuh! ; 
wieder in das Waſſer. Es ® 
gleich damals eine Windſtille, un 
man fonnte Daher über eine ®", 
telftunde lang fehen, wie er N 
der Gegend des Schiffe immer ö 
wegte und herumſchwamm / m) 
man fich endlich zu weit von ir 
entfernte, und ihm nicht meht 
hen konnte. Man fahe ihn at 
her auch nicht ſterben Das I" 
diefed und anderer. Fifche, mit 
nen man auf gleiche Weiſt fr 
fahren war, bewegte fich ee 
falls indem Schiffe über ein? “ 
telftunde lang. Nach dem 

fer, Tibuein, in Nordamerifär R) 
auch Afrika und Aſia; fonft 9 * 
Tuberon oder Hay. f. dieſen 
fern detit. Zayem Bill ©- 69% 
und Cynocephalüs, 1. albus W. 
Aleins, ein BSundskopf/ B— 
©. 162. 


Zacamahack 
-acamabaca oder Tacamattı 
en fo genanntes Gummi/ ich 


\ 


Taca 


elmehr aus Gummi und Harz 
Mifchtes Weſen, welches wir 
NS Nenfpanien und andern ame- 
Nanifchen Sinfeln erhalten, und 
ſelbſt aus einem gewiſſen Bau⸗ 
ebereitet wird. Es giebt da— 
to Sorten Als r)dasfei- 
* und flieffende, welches von ſelbſt 
dem Baume ſchwitzet und aus 
inen, durchſichtigen Koͤrnern 
Stuͤcken beſteht, welche dich— 
Afite, fe, jedorh auch weichlich 
d, eine weiße, gelbe und grünli« 
* Farbe, einen durchdringenden 
‚Nenepmen Geruch, und einen 
„ihten, gewiürghaften Ge 
nad haben.  Diefe Gattung 
d in Flaſchen von Kürbiffen, 
h Blättern zugedeckt, zu ung ge- 
che, jedoch iſt fie felten zu fin⸗ 
* 2) Die gemeine Art, wel⸗ 

durch das Aufritzen des Bau⸗ 


gewonnen wird, beſteht aus 


$urchficptigen Koͤrnern oder 
‚cken, von weißlichgelber, röth- 


brauner oder gruͤnlicher Farbe, 


Mu einem ftarfen, aber nicht 
lich angenehmen Geruche. 
RE finder man in den Apothe> 
Der innerliche Gebrauch 

ha iſt nicht gewoͤhnlich· Aeu⸗ 

wird ſolches theils zum 

— theils in Geſtalt eines 

ers gebrauchet. Es ſoll 

islich die Schmerzen lindern, 

1 fich an den aͤußerlichen Thei⸗ 

In Bern, und von einer Falten 
Kan blaͤhenden Feuchtigkeit ab— 

Men; daher, und weil es auch 
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"zugleich den Nerven angenehm ift, 


wird folche® bey der Mutterbe⸗ 
fehwerung, ben Blähungen, dem 
Magenframpfe, und andern dere 
gleichen Krankheiten, nicht weni— 
ger bey: Zahn- und Kopffchmer: 
zen, Krankheiten des Gehoͤrs, in- 
gleichen wider dag Erbrechen em⸗ 
pfohlen, auch als ein erweichen⸗ 
des Mittel bey Außerlichen Ver— 
härtungen angeruͤhmet. Durch 
die Menge anderer Bergleichen 
Mittel if dieſes in den neuern Zei- 
ten faft ganz außer Gebrauch ges 
fommen, ob e8 gleich unter die 
wirffamften billig zu zählen. 
Der Baum, wovon dieſes Narz 
abſtammet, ift nicht genau beftim- 
met. Derjenige, welchen Her 
nandeg unter dem Namen Teco- 
mahaca befchrieben, fiheint eine 
Art Pappel zu feyn, und viele has 
ben daher den Populum balfa- 
miferam Linn. als. denjenigen 
Baum angenommen, aus welchent 
das Tacamahacharz kommen fol, 
und folchen auch deswegen die 
Balſamaͤſche, oder Tacamabac- 
pappel genannt. Andere, und 
fonderlich Here Jacquin, behau⸗ 
pten, daß der eigentliche Tacamas 
hacbaum das fo genannte filsichte 
Beichtbols, oder Elaphrium fol. 
tomentofis, oder nach dem Hrit. 
von Linne‘ Fagara odtandra fty- 
Da es zwo Sorten von der, Tas 
camahaca giebt, kann vielleicht 
die eine und die befte von dem 
Zeichtbolse; bie andere und 
Bbb3 ſchlechte 


Tacka 


ſchlechte aber von der Balſam⸗ 
pappel bereitet werden. Beyde 
Baͤume haben wir an ſeinem Orte 
beſchrieben; als die Balſampap⸗ 
pel im VI, Bande 340 ©. und 
das Leichtholz unter Stahlbaum, 
f. VIII, Band 444 ©. Beyde 
Bäume werben auch Sattelholz⸗ 
jener aber zum Unterſchiede fal- 
fer Sattelbolsbaum genannt. 


Tackalickiſack. 


Bey den Groͤnlaͤndern, nach dem 
Cranz, eine Art Raia, Roche. f. 
biefen unf, Artif. 2. VIL.©. 174. 


Tackelholz. 


Heer Ludovlci fuͤhret dieſes in 
dem Kaufmannslexico mit fol⸗ 
gender kurzen und unbeſtimmten 
Beſchreibung an. Es iſt ein ro⸗ 
thes Faͤrbeholz, ſo in Afrika in 
der Landſchaft Mambuja, in Los 
anga waͤchſt, woſelbſt es die Por⸗ 
tugieſen durch Umtauſchen mit an⸗ 
dern Waaren erhalten. 
Taͤnia. 
Ein ſchmaler, duͤnner und lan⸗ 
ger Fiſch; f. Sale, Flambeau, in 
Rom Cepole, davon vier Arten 
befannt. Der Falx gehoͤret zu 
den Taeniis, ſ. Meerhaube. 
Bey dem Jonſton; Nicht. Nach 
dem Ebomel iſt er ein Seefiſch, 
der fo lang, wie eine. Schlange, 
jedoch dünne und ſchmal iſt. Es 
glebt ihrer aber eigentlich dreyer⸗ 
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Sie zertheilt und erweicht. 


lers Spitʒſchwaͤnze; B. 
S391. 


Taͤſch 
ley Sorten. Die erſte iſt lat) 
und duͤnne, und laͤſſet ſich beu 
gen, wie man will; ihr Kopf 
ald wie Bein; die Augen 9 
groß und rund. Sie beweg 
fich ſehr fehnell, und wird dah 
von einigen auch Flambeau 
nennet. Die andere hat ein 
Leib, wie die erſte, ſiehet J 
ſilberweiß, und wird zumellen @ 


. ler Schuhe lang. Die dritte 


insbefondere Falx genennet wir 
teil fie, wie eine Sichel auf 
bet, iſt eine Elle lang, und de 
Hand breit, bunt, roth; 

und goldfärbig; Ihr Kopf it 
geftalt und haͤßlich; ihre Aug 
find groß; das Fleiſch iſt mt k 
als tie ein Polypus, und m 
tie Leim, wenn es gebraten Mu, 
chelyopus, 9. zo. ır. ein — 
baſtart des Kleins. ſ. dieſen "7 
ſern Artikel, B. J. S. 3 
Cepola, Linn. gen. 156. yıll 


Zänlinge 
©. Blaͤtterſchwamm· 


Taͤſchelbraut. 
aſchel⸗ ober Taͤſchleinskr⸗ * 
Taſche, Birtentaſche, De 
ſchnitterkraut, Seckelkraut / 4 
ſpelkraut, Alaffer und AP 7 
find die Namen, welche die 
paftoris ofhicin. führet. a 
nefort hat felbige als ein beſon 


Taͤſch 

NE Geſchlechte angenommen, und 
fem auch den Namen Burfa 
oris beygeleget; Slegesbeck, 
ttard und Ludwig ſind dem⸗ 
{ben gefolget, haben ſolches aber 
lechthin Barla genannt; Herr 
inne hingegen hat diefe Pflan- 
R mie bem Baurenſenfe, [Ubla- 
\ und Hr. v. Haller mit feinem 
aſturtio vereiniget. Sie uns 
"tfgeiver fih von allen naher 
übten durch die drepeckichter 
fsemige, angeränderte Scho- 
’ und da bie Frucht in der Fa⸗ 
Nlie der Ereßartigen Pflanzen die 
Men Unterfcheldunggzeichen ab⸗ 
bt, könnte diefe Pflanze wohl 
y eignes Gefchlecht ausmachen. 
vet kann bierbey nach eignem 
nalen handeln; wir wollen die 
Nanze beſchreiben. Diefe Pflan- 
R, welche Thlafpi burfa pafto- 
N Lian. ifi, wächft uͤberall in 
utſchland, ſowohl auf den Aes 
ü, ald an Straßen, Zaͤunen, 

N andern ungebauten Derfern, 
N iſt als ein wahres Unfraut, 
als ein ſolches anzuſehen, 
8 feinen beſtaͤndigen Gehurtd- 
= bat, fondern weil fie dauer⸗ 
ft, und auf jedem Hoden fort: 
aut, ſich überall, wo nur ber 
ame. Hingelanget, einniſtelt. 
A ebluͤhet auch und traͤget Saa⸗ 
faſt den ganzen Sommer 
und endiget ihr Wachsthum 
er Zeit. Die dünne, für 
je unter fich fteigende Wurs 
treibet viele Tänglichte, oder 


t 
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ſchmal anfangende, nach und nach 


mehr ausgebreltete, zuweilen gan⸗ 
ze, gemeiniglich aber der Laͤnge 
nach in ganze, oder ausgezackte 
Lappen zerſchnittene, etwas rauche 
Blätter und dazwiſchen ein duͤn⸗ 


‚ner, aufgerichteter Stängel, toel- 


cher einen, auch wohl gegen zwey 
Fuß Hoͤhe erreichet, und fich in 
mehrere, ober wenigerd, wechſels⸗ 
weiſe geſtellte Zweige verbreitet; 
An diefen ſtehen die Blätter auch 
wechſelsweiſe, ſitzen wicht nur 
platt auf, fondern umfaffen durch 
zwey vorragende Lappen bie Zwei⸗ 
98, find faſt lanzetfoͤrmig und ges 
meiniglich voͤllig ganz. Der Staͤn⸗ 
gel und die Zweige endigen ſich 
mit langen Blumenaͤhren. Die 
Blumen ſind klein; die vier Kelch⸗ 
blaͤttgen nicht hoͤckericht, ſondern 
gerade, mit einem welßlichten 
Rande eingefaßt, und die vier 


kreuzweiſe geſtellten Blumenblaͤt⸗ 


ter weiß, etwas ausgebreitet, mit 
einem kurzen, der Queere nach 
runzlichten Nagel und rundlichen 
Platte. Von den ſechs Staubfaͤ⸗ 
den find zwey kuͤrzer als die uͤbri⸗ 
gen. Man zaͤhlet vier Dtuͤſen, 
als zwey zwiſchen den kurzen 
Staubfaͤden und zwey zwiſchen 
zweyen von den laͤngern. Der 
kurze Griffel trägst einen kugel⸗ 
förmigen Staubweg. Daß klel— 
ne Schoͤtchen iſt plate, herzfoͤr⸗ 
mig / oder mehr dreyecklcht, unten 
ſchmal, oben breit und eingeferbt, 
öffnet ſich mie zwen Klappen, und 

B6h A enthält 
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enthält in zwey Fächern viele klei⸗ 
ne roͤthliche Saamen. 

Die Pflanze hat feinen Geruch, 
auc) der Geſchmack iſt viel weni: 
ger ſcharf, als bey ben andern 


hahverwandten Freßartigen Pflan- 


zen, und dennoch ift felbige als 
ein Arzneymittel enipfohlen wor⸗ 
den. Man hat fie für ein Wund- 
und blutſtillendes Mittel ausge 


geben, und daher auch Sangui- 


naria, oder Blutkraut genannt; 
und hierzu theils die feifchen, 


theils getrockneten Blätter, aͤu 


Berlich ſowohl, als auch innerlich 
zu gebrauchen empfohlen. Man 
bat auch davon ein abgezogenes 
Waſſer bereitet, und dieſes zu 


gleichem Endzwecke angewendet. 


Gleichwie aber von der gamen 
Pflanze, auch im frifchen Zuftan- 
be, nicht viel Wirkung zu hoffen, 
fo wird ‚diefe um deſto meniger 
von dem abgezogenen Waffer zu 
erlangen ſeyn, indem von ‚allen 
Pflanzen, welche feinen merklichen 
und fonderlichen Geruch haben, 
ein Fräftiged Waſſer auf Feine 
Weiſe zu erhalten iſt. Aller Ge- 
brauch diefer Pflanze hat, wenig 
ſtens bey den Aerzten, jeßo gaͤnz⸗ 
lich aufgehär. So lange die 
Pflanze noch jung und zart Ift, 
frefien fie die Schafe gern, nach— 
ber aber laffen fie ſowohl diefe, 
als anderes Vieh unberuͤhret fie 
hen. Wenn der Saame mit dem 
Getraide, ſonderlich dem Korne 
vermiſchet iſt, erhaͤlt das daraus 


dunkelblaue Farbe, ſondern 


‘oder das Pult, gehoͤret zu 


ET 
bereitete Brod nicht allein n 


bet auch feuchte und iſt ſchwer HF 
verdauen. 


Taͤſchemaul. 
Ein Meerkrott, Meerteufe 
Rana Pifcatrix des Geßners i 
Nomenel. p. 120. f. unf. A 
Meerkrott. B. V. ©. 524- 


Tätfeo. 
‚©.  Eifenbolz 


Zäubchen. 
Dieſen Namen fuͤhren zwey ei! 
fchalichte, aber von einander 9 
perfihiedene Schnecken. Die 
heißt fchlechtioeg h 
dad Taͤubchen, bey den 9 
laͤndern Duifje, oder auch Bultje® 


de 
breiten Slügelfebneden und R 
Strombus canarium Linn. O 
fe kurze, dickſchalige, baͤuch 
Schnecke hat einen gewolbten d 
gel, geſchwollene Lippe, wie, 
Wirbel und braungelbe Farb? 
einiger geſchlaͤngelten Zeichnund 
übrigens ift fie glatt, gleichſ 
fettig anzufühlen, und an der ®" 
pe oͤfters mit einem Rabıfard, 
Glanze verfehen. Die Groͤße sb 
trägt nicht Leiche über einen 
Aſien. 
Die andere gehoͤret zu den 
zellanwalzen, und weil ſolche 
nen einigermaßen ausgebreiteten 


Flügel Hat, nenne man fe „4 


Tafe 


dag Brätende Taͤubchen, und 
"dv. Linne· Voluta mereatoria, 
dem fie fäckgenmeife zu Grotten⸗ 


Werfen verfaufer wird. Sie heißt 


Aber auch bey den Hollaͤndern 
Oopwaar. Die Schale übers 
iger feiten an Größe eine Erbfe, 

in die Queere mit zarten Fur⸗ 
en geftreift, am Wirbel ftumpf, 
M der Spindel gezähnelt und bi- 
"°, an der Lefje eingeferbet, und 
fr Farbe nach fehr verſchieden. 


an erhält dergleichen aus Oſt⸗ 


"dien und Afrika. 


0 Tafelfifch. 
Kaetodon, Macrolepidotus, 
üyfeh. "Nicht. de Tavelfifch, 
MM Amboiniſcher Sifh des H. 
üyfehii, Th. Anim. Tab. 1. 
&1. Chaetodon, 14. macro- 
Bidons, Klein. ein Klippfiſch. 
a Ddiefen unfern Artikel, B. IV. 
564. 
Tafelſchiefer. 
8 Schiefer. 
N Tafouſſa. 
ua oder Tafoufi iſt nach 
Ne Berichte eine zur Arzney 
1 liche Droguereywaare, die in 
IM Dfindifchen Königreichen 
di boha und Siam ' gefunden 
8 Die Chinefer und andere 
Re atifehe Voͤlker machen groß 
ig daraus, und iſt gemeinig- 
IM ine von dem vornehmſten 
‚ten, aus welchen die Ladung 
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ihrer Schiffe beſtehet, wenn ſol⸗ 
che aus dieſen Provinzen zuruͤck⸗ 
fommen. an 


Tagblume. 


Es giebt zwar viele Pflanzen, 
deren Blume nur einen Tag, oder 
wenige Stunden ausdauret; gleiche 
wie man aber nur einer Krankheit 
oder Sieber, den Namen Epheine- 
ra gegeben, obgleich mehrere von 
gar kurzer Dauer find, eben fo 
führer auch nach dem Tournefort 
nur ein Pflanzengefchlechte der 
Namen Ephemerum, weil die 
Blume in furzer Zeit und oͤfters 
in wenig Stunden. verwelfer; : 
Keil aber dieſe Eigenfchaft meh⸗ 
vern gemein ift, hat fchon Rupp 
den Namen: geändert und bafüe 
Tradefeantia gewäbhlet, welchem 
auch Herr ©. Linne‘ gefolger iſt. 
Es iſt zwar Joh. Travefcant, ein 
Engländer, eben Fein berühmter 
Schriftſteller, es ift aber derfelbe 
gereifet, um die Schäße der Nas 
tur und ſonderlich des Gewaͤchs⸗ 
reiches aufzufuchen und folche bes 
fannter zu machen; daß dieſes 
unterblieben, war vielleicht deſſen 
fruͤhzeitiger Tod ſchuld. Ehedem 
war von dieſem Geſchlechte nur 
eine Art bekannt, in den neueſten 
Schriften des Hrn. v. Linne aber 
finder man derfelben fieben, ins 
dem einige Arten Commelinen in 
dieſes verſetzet, auch neue entde⸗ 
cket worden. Die Geſchlechts⸗ 
kennzeichen find: drey eyfoͤrmige, 
Bbb 5 ver⸗ 


— 
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vertiefte, ausgebreitete und ſte— 
henbleibende Kelch⸗ und drey faſt 
rundliche, mehr platte, große und 


einander aͤhnliche Blumenblaͤtter, 


ſechs zarte, und mit feinen ges 
gliederten Haaren befegte Staub» 
fäden, ein Griffel mit dreyeckich- 
tem Staubivege, und ein eyfoͤr⸗ 
miger, mit drey Klappen ſich oͤff⸗ 
nender und dreyfaͤcherichter Frucht⸗ 
balg mit eckichten Saamen. Die 
Geſtalt des Griffels und des 
Staubweges iſt in den Arten vers 
ſchleden. 


1) Die glatte aufgerichtete 


Cagblume mit vereinigten Blu⸗ 


men. Das Virginiſche unächte 
Erdſpinnenkraut. Tradeſean⸗ 
tia virginiana Linn. Die Wur⸗ 
zel iſt fäfericht und ausdaurend; 
der Stängel ohngefähr einen Fuß 
hoch, glatt, in Knoten abgetheilt 
und mit Zroeigen verfehen; bie 


Blaͤtter umfaffen die Knoten ſchei⸗ 
denartig , ſtehen wechſelsweiſe, 

ſind lang, ſchmal, fpigig, vollig 
"ganz, den Grasblättern faft aͤhn⸗ 


lich. Am Ende des Stängeld und 
der Zweige figen viele Blumen ge 
drängte bey einander; fie Haben 
feinen Geruch; die Blumenblaͤt⸗ 


‚ter find groß, blau, an andern 


Sticken auch weißlicht; fie dau⸗ 
ren nur wenige Stunden, daher 
man fie felten- recht aufgeblühee 
finder; doch dauret bie Bluͤthzeit 


lange, indem Immer neue zum 


Vorſcheine fommen. Die Haare 
der Staubfäden zeigen deutliche 
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Gelenke und ſind auch blaulicht 
Der Staubweg IR roͤhrenfoͤrmig 
Die Pflanze ſtammt aus Virgin 
her, dauer bey und im frept! 
Sande aus, gedeihet in einer fe! 
ten lockern Erde recht wohl, # 
machet ſtarke Wurzelfische, al 
welchen die Bermehrung leicht #* 
fchehen fann. 

2) Die glatte aufgerichtel? 
Tagblume mir einzelnen : 
then. Tradefcantia malab? 


ca Linn. waͤchſt in Malabarich 


und iſt leicht an dem einzelnen⸗ 
ſehr langen Bluͤthſtiele tenntlich⸗ 
in hieſigen Gaͤrten aber, wie 
folgende unbekannt. 
3) Die einbluͤmige ragh 
me. Tradefcantia peruoſe 
4) Die gefiredte rauch 
Tagblume. Tradefcantia 8 
niculata Linn. waͤchſt in au 
fa, und ift ein zartes prängh, 
Die Enotigen Stängel find uln 
waͤrts geftrecket, nach oben 
aber aufgerichter, Die 4 
umfaſſen ſolchen mit einer ei, 
de, wie bey der erften Art / 
aber herzformig zugeſpitzt/ 
rauch, welches jedoch mehr 
Nande als der Oberfläche ja‘ 
lich iſt. Die Blumen ſtehen 
gabelfoͤrmig getheilten Stuff, 
ſowohl am Ende, als dem Bla 
winkel; fie find klein und w 
5) Die sweigichte am DI, 
wintel blübende cagelu 
Tradefcantia axillaris #14 
war chedem Commelina ®* 


m 


Tagb— 


is Die Blätter find faſt durch⸗ 
MS von gleicher Breite. Die 
lumen ſtehen einzeln am Blätter» 
dinkel umd fisen platt auf, Die 
!cheinfchnitte find an der Spi⸗ 
e mit Haaren gefranzget, und 


Üben davon Fielfürmig und der, 


ritte mehr platt; die drey blaͤu⸗ 
Ihren Blumenblaͤtter find in eine 
ehre verwachſen, welche zwey⸗ 


Map länger, als der Kelch iſt; 


i Haare der Staubfaͤden find 
Nie ‚Gelenken verfehen. Der 
Beiffer iſt feufförmig. 

6) Die geſtreckte glatte Tag⸗ 
lume mit zweyblaͤttriger Bluͤth⸗ 
beide, Tradefcantia criſtats, 
dar auch ehedem Commelina 


diſtata Linn. Die Wurzel iſt 


hrig; der Stängel rundlich, 
are, in Ztoeige verbreitet, und 
Aſtrecket. Die Blätter fangen 
Mheidenfsrmig an und endigen 
ſch lanzetfoͤrmig, uͤbrigens ſind 
he dellig ganz, glatt, umgebogen 
Md die Scheiben, geffreift. Die 
Weyblaͤtterichte Bluͤthſcheide um⸗ 

ebt zwo platt aufſitzende Blu⸗ 
Men, Der eigentliche Kelch iſt 
fürs, und die drey Blumenblätter 
Ib faft in eine Röhre verwach- 


N, epförmig und blau; die Haa⸗ 


der Staubfaͤden auch blau. 


er Griffel iſt Feilfdrmig, und 


e Staubweg röhrenförmig und 
agekerbet. 

* D Geftredte glatte Tagblu⸗ 
* mit dreyblaͤtterigen Bluͤth⸗ 
heiden. Tradefcantid papi· 


* Ar" 

Tagt 7067 
lionacea Linn. Sf der vorherſte⸗ 
henden Art ganz aͤhnlich, und nur 
in Anfehung der Blaͤtterzahl an 

den Bluͤthſcheiden verfchteden. 
Hr. Kraſchenninikow beſchreibe 
noch eine beſondere Art, unter 
dem Namen Tradefcantia. fru⸗ 
du molli eduli etc. welche in 
Kamtſchatka wächft, einen Stäns 
gel von der Hehe. eines Fußes 
treibt, mit drey wirtelförmig ge⸗ 
ſtellten Blättern und einer weißen 
Blume beſetzet ift, beren Frucht 
die Größe einer Wallnuß errei⸗ 
het, und vol Fleiner weifer Saas 
men iſt. Diefe Frucht ſchmecket 
angenehm ſaͤuerlich, und ihr Ges 
nuß ſoll einen ſanften Schlaf ver⸗ 
urſachen. Dieſe Pflanze kann 
nicht fuͤglich unter dieſem Ge— 
ſchlechte ſtehen, die Beſchreibung 
aber ift unvollfommen; daher 
wir folche hier nur erwähnen - 
wollen. Ai 
Tagblume, S. auch Affe» 
dillilie. — i ph 
| Tagfrau. 
S. Haͤmmerſtrauch. 

Tagleuchte. 

S. Augentroſt. 
Taglilie. 
©. Affodillilie. 

Tagthierchen. 
phemera Linn. So nenne. . 


man ditjenigen Inſecten, welche 
N 
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son der Zeit ihrer. vollendeten 
WVerwandlung an, nicht über ei- 


nen Tag leben, Unter dem Arti- 


felräaffrift bereits von dieſen Thier⸗ 
her Narhricht gegeben morden; 


Tag und Nacht. 
S Ölaskraut. 


‚Zagvogel. 
S. 3weyfalter. 


Tag und Nachtblume. 
© DPeilcyen. 
Tajacu. 
ine Gattung von wilden 

Schweinen, in den füdlichen Thei⸗ 

fen von Amerifa, die man im 

.. Deutfehen auch Bifamfchweine 
und Muſcusſchweine zu nennen 
pfleget. ©. Pecari. 

Zaimen. 

Salmo "Taimen, -Linn. gen. 
"178. fp. 12. b. im Eupplement- 
bande, ©. 208. Müllers Tai- 
men. Der Körper ift geftreckt, 
fehr fett, wie die Lachsforelle, 
(Salmo Trutta, ) no. 3. und hat 
eine niedergedrüchte Schnauze. 
Der untere Kiefer iſt etwas laͤn⸗ 
ger ; fie find beyde mit Häfchen 
gezaͤhnelt, fo wie die Zunge und 
der Gaumen. Der Korper iſt 
rund, nach dem Schwanze zu ef» 
was „gedrückt, und. mit einen 
Schuppen befeßet. Die Geiten- 
linie geht gerade, sieht fich mitten 
durd) den Schwanz, liegt aber 


etwas nahe nach dem Ruͤcken zu. 


dreyeckichten Angehängen. 
‚Afterfloße ift fehr roth, und 


Sala 


Die Kückenfloßen find: Grau 
Die erfte hat zwölf, die audeff 
dreyzehn, die Bruftfloße funfst # 
bis achtzehn, die Bauchfloße 5 
weiße Stralen, nebft etlichel 
Fl 
pafı 
außer ‚etlichen: Angehängen, 59 
Finnen. Der Schwanz ift I" 
belförmig und dunfelrorh. DEF 
Rücken ift braͤunlicht, und an I 
Seiten etwas filberfärbig. Dr 
Bauch iſt weiß. Ueber den N 
cken find. viele braune Tropf!' 
Er ift Höchflens anderthalb EN! 
lang, und wiegt hochſtens zehl 
bis funfzehn, Pfund. Er eig 
alte Zlüffe Sibiriens hinan, W* 


che fich in dag Eigmeer ergieß!! 


und liebt die fleilen Helfenges 
den, two der Fluß am fchmelfl 
geht. Das Fleiſch ift weiß. PP 
las Reifen, 


Zainha. 
ainha ber Porkugießen , Har 
der der Holländer, ein Fiſch 
Brafilien, Parati, des mar 
grads; f.' diefen Wrtifel, B. F 
S.344 | 


Talapoin. 


Ein kleiner, langgeſchwaͤngt 
und ſehr artig gebildeter af" 


den man in einigen Gegenden 


Aſien und Afrika antrifft. 


bat einen runder Kopf, * — 
nicht ſehr laͤnglichte Schnaue 
Beutel in den Backen und SAN, 


Zalg 


in am Hinterften. Die Ohren 
In kahl und ſchwarz, fo wie 
uch die Naſe. Die Haare auf 
im Kopfe und Oberleibe find 
don gelber, grüner und ſchwarzer, 
N Unterleibe aber von weißlicher 
arbe. Die Größe diefes Affen, 
Welcher von fehr fanfter Art iſt, 
Mräge ohngefähr ſoviel wie die 
toße einer ftarfen Kake. Im 
Mm Büffonſchen und Schreberi- 
hen Werke iſt er abgebildet. 


Talgbaum. 
Croton und Wachsbaum. 
ei SER 
— 


aleum; wird diejenige Stein⸗ 
N genannt, welche ſich fett an— 
Ne läßt, und aus meichen 
Mäetehen befteht, die fich Leicht 
Wrücken und zerreiben laffen. 
Sallerius Mineral, S. 178. 
Ühree von dem Talk hier Arten 
N; ı) Weißen Tale, Talcum 
Ange, beſteht aus perlfarbenen 


Namen Blättern, welche abge 


E balbdurchfcheinend . find; 
h let fich ganz’ fett an, ift auch 
Ne weich; 2) GBoldralt, Tal- 
—8* aureum, beſteht aus gelb⸗ 
Kt gebeugten, aber ganz 
Üben, dünnen Scheibchen, wel- 
I abgefondert undurchfichtig 
* en; fühle fich auch etwas 
an; 3) Grüner, Talk, 
Ranzoner Kreide, Creta Brian- 
En: ift balbdurchfichtig und 
N fege; feheins ganz feſte zu 
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ſeyn, und ift doch blaͤttericht, 
faun, wie Sreide, zum Faͤrben 
gebrauchet werden; iſt von Farbe 
bisweilen weißlicht, bisweilen 
gruͤn; 4) Taltwürfel, Talcum 
eubicum; find achtecfichte cubi⸗ 
fee Würfel, von eben der digur, 
wie der Alaun. 

Einige rechnen den Talf unter 
die Erden; allein feiner Textur 
und ganzen Befchaffenheit nach; 
kann man ihn wohl eher für eis 
nen Stein als für eine Erbe hal—⸗ 
ten. Diejenigen, fo ihn für einen 
Stein anfehen, find in Anſehung 


des Geſchlechts, zu welchen er ge= 


hoͤret, auch nicht einerley Mey⸗ 
nung. Einige rechnen ihn zu 
den Thonarten, andere, wie 
Wallerius, machen von felbigem 
ein befonderes Geſchlecht; noch 
andere, wie Cronſtedt Mineral. 
©. 102. u. f. fcheinen den Tal, 
von den Glimmerarsen nicht zu 
unterfeheiden. 

Da der Talf von dem beruͤhm⸗ 
ten Marggraf Chym. Schrif. a 
Th. ©. 17.. unterfüchet und be⸗ 
funden worden, daß er eine alfa- 
lifche Erde enthält, andere Ver⸗ 
ſuche aber zugleich darthun, daß 
außer diefer Erde aud) eine Kie- 
felerde, ingleichen etwas von einer 
metalifchen Erde in ihm befind- 
lich ift; fo. hat man Grund, ven 
Talk unter die gemifchten Etein- 
arten zu feßen, mie wir folches 
in dem Artikel Stein bereits an⸗ 


gemerfet baben- 
Einige - 


Same 


Einige Schriften. gedenken ei⸗ 
nes Talköles, fo man durch die 
Kunſt aus felbigem erhalten wil. 
Es ift aber folches eine leere Ein« 
bildung; indem alle die Produ- 
te, welche man als ein Talfol 
ruͤhmet, nichts anders als an der 
Luft gefloffene Salze find, welche 
man mit dem Tal vermifcher und 
behandelt hat. Für fich allein, 
ohne allen Zufag unterfuchet, 


giebt der Talk weder durch gelin- 


des noch heftiges Feuer, niche 
dag mindefte von einer lichten 
oder ähnlichen Subftan;. 

Der befte Talf wird aus Ve— 


nedig und auch aus Rußland ge- 
bracht, man findet ihn aber auch 


an etlichen Drten in Deutſchland. 


Tamakolin. 
Eine Eidechfe mit zackichtem 
Ruͤcken, welche nebft andern aͤhn⸗ 
lichen Arten. im vierten Bande 
diefes Werkes ©. 363. n. f. uns 
ter dem Artifel Asmmeidechfe, 
befchrieben wird. : 


Tamandua. 


Unter dieſem Namen beſchreibt 
Klein und einige andere Schrift⸗ 
freller eine Gattung von gewiſſen 
vierfüßigen Thieren aus dem füd« 
lichen Amerika, welche man im 


Deutſchen, weil fie fich vorzüglich 


von Ameifen nähren, Ameifen- 
freſſer zunennen pflege. Unter leß- 
ger Benennung iſt auch bereits im 
erften Bande unfers neuen Schau⸗ 
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platzes S. 256 unf. nähere Nach⸗ 
richt von denſelben ertheilet wol⸗ 
den. 


Tamanoir. 
S. Ameifenfrefler. 


Tamarin. 

Ein kleiner langgeſchwaͤnzter I 
fe, den man vorzuͤglich in Ca) 
ne antrifft. Er hat, nach der 
fehreibung der Herren züft, 
und Danbenton, eine kurze zul” 
Schnauze, große Augen, eines 
ſchen den Augen und dem SH 
blatte wohl ausgedruckte RM 
ſehr große, breite und am EM 
ausgezackte Ohren, und el 
fehr langen mie furzen Haaren 
ſetzten Schwanz, übrigens m 
Schwielen am After, noch BU, 
in den Baden. Die Hberli 
ift faft tie bey den Haaſen geſpe 
ten; das Geſicht iſt braun; d 
Haar auf dem Kopfe, an der Br. 
und am Schwange fhmarz, 
einer Bermifchung von kaſtan — 
Braun, und auf dem Ruͤcken zu⸗ 
ebenfalls ſchwaͤrzlich, aber mit — 
ner Vermiſchung von gruͤnli 
Farbe. Die Füße find ſchoͤn ge, 
gelb. Die Länge des ganzen 
fen, ohne den noch einmal ſo 9 
gen Schwanz zu rechnen, Def! 7 
faum acht 300. In dem zu ko 
ſchen Werke finder man eine 2 
Abbildung von biefem UN’. 
von fehr lebhafter und ſanf 
Art iſt. Same 


Tama 
Tamarindenbaum. 


Di. Blume zeiget einen platten, 
M Hier gefärbte Einfchnitte getheil- 
fin und abfallenden Kelch, und 
Mr deep eyförmige, gefaltene, 


nander ähnliche, aufwaͤrts ge- 


Üchtere Blumenblaͤtter, welche an 
ge dem Kelche gleichen; für 
DAS hierte Blatt, welches allemal 
Nangelt, ſcheint gleichfam unter- 
aͤrts ein leerer Raum uͤbrig zu 
Ron. An diefem Kaum ſtehen 
drey Staubfaͤden, welche unter: 
aͤrts mit einander verwachſen, 
Afgerichter und gegen die Blu⸗ 
Nenplätter gebogen find. Unter 
den Staubfaͤden ſtehen zwo Bor⸗ 
N. Der Fruchtkeim ſteht auf ei⸗ 
Im Saͤulchen, und trägt einen 
iemenartigen, aufwärts gerich- 
"ten Griffel mie einem etwas di- 
tn Staubwege. Die Frucht 
eine fange, platte, einfächerich- 
Cote, welche vieles Mark und 
"treiniglich drey platte, eckichte 
namen enthält. Es iſt von 
„Im Gefchlechte nur eine Art bes 
Mine, naͤmlich 
N Der Indianifehe Tamarinden- 
To + Tamarindus indica 
‚an, fonft auch Sauerdattel: 
tm und Sonnenbaum _ ge: 
ng; doch unterfcheider man 
weiniglich zwo Sorten, naͤm⸗ 
u den Oſt⸗ und; den Weftindi- 
at indem er in bepden Welt 
ra jedoch mit einiger Ab⸗ 
ung, angetroffen wird. 
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Der Offindifche iſt, nach 
Rumphs Beſchreibung, ein gro⸗ 
fer, ſich weit ausbreitender Baum 
Der dicke, hohe Stamm iſt mit 
einer ſchwaͤrzlichen, rauhen und 
zerriſſenen Rinde bedecket. Die 
Aeſte vertheilen ſich in viele ane 
dere knotiche Zweige. An dieſen 
ſtehen die Blaͤtter ohne Ordnung, 
bisweilen einzeln, bisweilen man⸗ 
nichfaltig beyſammen; dieſe ſind 
gefiedert, und die Blaͤttchen ſtee 
ben paarivehfe bis an dag Ende; 
man zählet ſechszehn big ſiebzehn 
Paare; die einzelm Blaͤttchen find 
länglicht, oder eyförmig, und fehr 
fiumpf, ungemein dünne und zart; 
fie biegen und legen fich an einan⸗ 
der ſowohl des Abends, als bey 
regnichtem Wetter, wie diefe Bes 
wegung bey mehren von dieſer 
Art ſtatt findet; es bieget ſich 
aber auch der Blattſtiel des 
Nachts unterwaͤrts und leget ſich 


an das Aeſtchen feſt an, gleich⸗ 


fon, als wenn folder alsdenn 
die Blume oder Frucht befchügen 
müffe Die Blumen fliehen ir 


Buͤſcheln an dem Ende der Zwei⸗ 


ge. Die vier Kelchblaͤttchen ſte⸗ 
ben kreuzweiſe, ſind ein wenig 
dicke und von bleicher Farbe, und 
die drey Blumenblaͤtter auf einem 


weißen Grunde mit braunen Adern 


durchzogen. Die Fruͤchte ſind 
kurze, aber ziemlich breite und 
dicke Schoten. Gemeiniglich ha: 
ben ſie die Laͤnge und Breite eines 


4 


Fingers, doch findet man auch 


größere, 


TR 
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größere. Gie find ein wenig 
krumm und Enoticht, und inwen⸗ 
dig durch das Marf gleichfam in 
Fächer abgetheilet, deren jegliches 
einen plattrunden,  gelbbraunen 
Saamen enthält. Anfangs iſt 
die Frucht graulichgrün, wenn fie 
aber: reif geworden, Hat fie eine 
ſchmuzig graue, oder ſchwaͤrzliche 
Farbe. Das Mark befiget eine 
merkliche Säure, ſchmeckt aber 
nicht unangenehm, befonderg, 
wenn folche® mit Zucker eingema- 
het worden. . Das unverfälfchte 
Tamarindenmarf, pulpa Tama- 
rind. iſt gemeiniglich mit Stuͤck⸗ 
gen von Rinde, Blättern und 
Stielen vermiſchet, dasjenige 
aber, fo man zum Verfchicken 
nad) Europa zubereitet, fol mehr 
gefäubert und veinlicher behandelt 
werden. In Zava erhält diefeg 
den Namen Alam, und ber 
Baum felbft wird daſelbſt Allam 
Jaua genannt. Das Holz iſt 
hart und ſchwer, von einer blei⸗ 
chen Farbe, an den Aeſten aber, 
zuweilen auch an andern Stellen 
zeigen ſich ſchwarze Flecke und 
Adern, und an alten Baͤumen 


erſcheinet allemal das innerſte 


ſchwarzbraun. 
Außer den Inſeln und der feſten 
Küfte von Oſtindien, wie auch in 


Perfien, ‚Arabien und Egypten, 
waͤchſt diefer Baum auch in Ame⸗ 


rifa, oder eigentlich auf den Weſt⸗ 
indifhen Inſeln, und fogar in 


Mexiko. Es fol aber folder, 


4 


ſchen Inſeln im Fruͤhlinge 9 
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tie Nieremberg berichtet, aus au⸗ 
dern Ländern dahin gebracht MOF 
den ſeyn; wie denn auch He 

Jacquin vermuthet, daß er is 
Anierifa nirgends wild mad“ 
Er Hat folchen auf den Caribo⸗ 
ſchen Juſeln und der Kuͤſte u 
Suͤdamerika angetroffen. Er gib 
het daſelbſt im October und N” 
vember, da er hingegen in jr" 
boina und den übrigen Oſti Mr 


Sommer bluͤhet. Jacquin gelt 
davon folgende Beſchreibung 
Diefer ſchoͤne und große Ba 
bat eine dichte und weit auf 
breitete Krone, fein Stamm r 
dicke und gerade. Die Blatt 
find gefiedert, ſtehen mechfetemell 
und beftehen aus vierzehn, zuM 
len auch mehrern oder wenige! 
Paaren fleiner, glatter, laͤngli 
ter, ſtumpfer und vorne mit el 
ganz Kleinen Spige verſehen 
Blaͤttchen. Die Blumen wach 
in einfachen, locker ausgebte 
ten, berabhangenden Sürchel 


"welche der Länge nach dem I 


derten Blättern gleichen und DM 
gefähr aus zwoͤlf Blumen oft 
ben. Sie find von einer 4 
blaͤttrichen rofenfärbigen Sche 
umgeben, welche mit dem ® 
blättrichten gelblichten Kelch 
tig abfällt, Die drey —* 
blaͤtter ſind ein wenig la 
eingeferb£, gelbe und mit rot 
Adern durchzogen. Die drey Pl! 


menfsrmigen Staubfäben —* 


Tome 


Ar Hälfte zuſammen verwachſen, 
d da, wo fie fich Yon einander 
Bennen, ſtehen mechfelsweife und 
ifchen denfelben vier kurze, bor- 
Msrmige Schuppen, und über 
eſes kommen aus den Fruchtbo⸗ 
N noch zween andere ſolche bor⸗ 
ge Anſaͤtze hervor, welche noch 
mat fo lang find; als die vori⸗ 
im. Diefe Anfäpe, ſchreibt Hr. 
acquin, Finnte man als unächte 
taubfaͤden betrachten, daß alſo 
dey Staubfäden fruchtbar‘, die 
tigen aber unfruchtbar wären, 
durch dieſer Baum mit der 
Hin in eine nahe Verwandt 
ſft geſetzet wuͤrde. Von ben 
lumen, welche einen angeneh— 
Alu Geruch haben,!bleiben viele 
Neuchtbar. Die Früchte find 
Co Geſtalt und Große nach fehr 
In leben; bald gerade, bald 
N Mm, und zuweilen enthalten fie 
NN einen, zuweilen zween, drey 
A bir Saamen. Im erſten 
lle find ſie faſt ganz rund, im 


dem aber knoticht. Die Farbe 


ufem eifengrau, ohne einige Rd 


% Die Frucht befteht aus zwo 
A eh, die äußere iſt trocken 
Aa, Probe, die innere mehr haͤu⸗ 
Air zwiſchen beyden liegt dag 
—* Mark, welches, wenn es 
iſt, ſich von der aͤußern Scha⸗ 
hr eſondert hat, und den Naum 
1% hen diefer und der innern nicht 
ig, ganz ausfuͤllet. Wenn man 

enn die aͤußere Schale zer⸗ 
Achter Theil. 


ey den unreifen grün, bey den 


Tama 773 


bricht, fo fieht man unter derfel- 
ben das Mark an dem Stick durch 
einige ftarfe Fafern hängen, wel⸗ 
che daffelbe umgeben, und ehedem 
die Saftgefäße geweſen. 

Die Einwohner pflegen, wie 
Jacquin berichtet, von dieſem 
Baume zwo Sorten zu unterſchei⸗ 
ben, nämlich eine füße, und eine 
faure oder berbe. Er hat auch 
wirklich beobachtet, daß einige 
Baͤume alle Jahre Früchte fragen, 
die viel füßer find, als von an- 
dern; und eben fo iſt auch bey 
den fauren ihre Eigenfchaft durch⸗ 
aus beftändig in einem Jahre wie 
in dem andern fich gleich. Weil 
man aber fonft Feinen Unterfchied 
an diefen Bäumen bemerken Fann, 
fo hält er davor, daß diefer Unter⸗ 
fehied im Geſchmacke nur dem Bo- 
den, worinnen fie wachfen, oder 
irgend einer andern zufälligen Ur- 
fache zuzufchreiben fey. Die Ame⸗ 
rifaner effen diefe reifen Srüchte 
in Menge roh, ohne die geringfte 


‚Befchmwerlichkeit, ausgenommen, 


daß fie davon bisweilen etwas ge- 
linde lariren. Die fo genannten 
füßen, ſchreibt Jacquin, fchmeckten 
mir ziemlich wohl, doch fand. ich 
immer etwas herbes in denfelben, 
welches die Zunge auf eine unan⸗ 
genehme Weite rührere, Er fahe 
mit VBerwunderung, wie die Eins 
wohner von Mertinigue die noch 
umreifen und aͤußerſt herben Fruͤch⸗ 
te ſpeiſeten; die Einwohner von 
Euba aber wiſſen aus den gefchäl- 

Ce ten 
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ten unreifen Früchten durchs Eins 
‚machen mit Zucfer einen fehr ans 
genehmen Leckerbiffen zuzuberei- 
sen, 


Nach einiger Schriftfteller An- 
geben foll von dem Dftindifchen 
Sartarindenbaume dag Marf 
ſchwaͤrzer und trockener, auch haͤu⸗ 
figer und ſaͤurer ſeyn, und ſich oh⸗ 
ne Zucker gut erhalten; da hin⸗ 
gegen bey dem Weſtindiſchen das 
Mark weniger und ſuͤßer, und nur 
mit Zucker zu erhalten ſey. Es 
gilt daher vermuthlich nur von dem 
oſtindiſchen Baume, wenn Herr 
Gleditſch meldet, daß in einem ge⸗ 
wiſſen Alter in diefem Baume fich 
das faure wefentliche Sal; fo haͤu⸗ 
fig zeige, daß es zumeilen mit den 
Saͤften durch die Rinde heraus: 
dringe. Ueberbieß hat man ange 
merfet, daß die Schoten der oftin- 
diſchen Tamarinde faft immer noch 
einmal fo lang find, als ber an— 
dern ihre, und Miller verfichert, 
daß diejenigen Schoten, foer aus 


Hftindien erhalten, gemeiniglich- 


fünf, fechg, auch wohl fieben Saa⸗ 
men, hingegen die weftindifchen 
felten mehr als drey enthalten 
hätten. 


Den alten Griechen ift diefes 
Mittel nicht befannt gewefen. Die 

* Araber haben folches eingeführet, 
und Tamarhendi, oder India⸗ 
nifche Seucht genannt. Man ge 
brauchet allein das Marf der 
Srucht, und waͤhlet dasjenige, 


“werden auch die, an der Sol 


verſendet. 
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welches ſaftig/ klebticht, ſauer / m 
Pflaumen⸗ oder Kirſchmuß nich 
verfaͤlſchet iſt, und aus dem Brau 

nen ins Schwaͤrzliche faͤllt. u 
man es gebrauchet, muß mal 

von den beygemifchten aus 
fern und Saamen reinigen. " 


oder im Schatten wohl getrodl, 
ten Früchte in kleinen Faͤßchen ef 
zufanumengedrückt nach Eure 
Das Mark ent) 
ein wefentliches Sal, dag mif 
Cremor Tartari völlig über 
kommt, und leicht daraus gef) 
den werden kann. Es [apiet 
folches gelinde, reiniger die 
därme vom fehleimichten und ® Lu 
dern verdorbenen Unrather u 
erhält fie ſchluͤpfrig. Bey hihigt 
und bosartigen Fiebern iſt deh 
Gebrauch von großem Rugen 
den: es den Leib nicht allein off! { 
erhält, fondern auch den * 
und die uͤbermaͤßige Hitze 
auch die zur Faͤulniß geneigt 
und mit verdorbener Gale su 
mifchten Säfte verbeffert. 
was wir von dem Marfe der ie 
fie im II Bande 61 ©. angf 
ret haben, gilt auch von hat 
und das eine kann fuͤglich at 
des andern und auf gleiche 
gebrauchet werden, —* 
ter nichts davon erwaͤhnen 
len. In hieſigen * wi 
man ſchwerlich diefen Baum “ 
treffen. Die Saamen, w ne 
man wit dem Marke, oder 9, 
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der Schale erhält, haben’ wir if. 
lers vergebens ausgeſaͤet. 


Tamariske. 
Diepes Pflanzengefchlechte heißt 


eym Tournefort Tamariſcus, 
U beym Herrn von inne‘ Ta- 
darix. Die eine Art wurde von 
Mm alten deutfchen Schriftftellern 
Porp genannt, daher auch Herr 
laner diefen- Namen dem Ge- 
M lechte beygeleget. Der ftehen- 
bihende Kelch ift in fünf ſtum⸗ 
ft, aufgerichtete Einfchnitte ge- 
let, und umgiebt fünf längere, 
förmige, vertiefte Blumenblät- 
% fünf oder zehn Staubfäden 
Nd einen Fruchtkeim mit drey ruͤck⸗ 
ts gebogenen, haarichten 
Staubivegen. Der laͤngliche, 
eckichte und ſpitzige Fruchtbalg 
ſuet ſich mit drey Klappen, iſt 
faͤchericht und enthaͤlt viele 
Az kleine, mit einer wollichten 
ron befegte Saamen. - Es 

nur zwo Arten befannt. 
4 Der deutfche Tamaristen- 
5 mit zehn Staubfäden. 
einer Tamarisk. Die Marg⸗ 
—8* — Tamarix germa- 
Lion. Dieſer niedrige, ek 
N fünf bis ſechs Fuß hohe 
Bay waͤchſt hin und wieder 
% füdlichen Provinzen von 
„ Ihland an Fluͤſſen und Baͤ⸗ 


als an der Donau und dem. 


I Die dünnen Zweige find 
kg. ner braunrothen Rinde bes 
und die Blätter cypreſſen⸗ 
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artig, fein, fehmal, Klein, blaulich- 
grün, ſehr faftig und fallen gegen 
den Herbft ab. Anden Spigen 
der Zweige reiben im Junius und 
Sulius, ohngefähr drey Zoll Tan. 
9, Blumenahren hervor, Die 
Blumen find ohne Geruch, Der 
Kelch ift roͤthlich, runzlicht, und in 
fünf grüne Einfchnitte getheilet. 
Die Blumenblätter find fleiſchfaͤr⸗ 
big, und die zehn weißen Staub- 
fäden untertwärts mit einander 
verwachſen, von welchen wechfelg- 
weiſe die äußerlichen kuͤrzer aus; 
fallen. Die Staubbeutel find 
braͤunlich und die Staubwege 
grün. Unter den furzen Bluͤth⸗ 
fielen fieht ein fehmales, weißli- 
ches Deckblatt. Der Sruchtbalg 
ift zur Zeit der Neife braunlich, 
und die Eleinen Saamen find mit 


langen, feidenartigen  Sederbü- \ 


feheln befeger. Man kann diefen 


Etrauch zwar im Garten und in 


freyer Luft unterhalten, doch muß 


der Boden nicht trocken ſeyn. 


Bey ftarfer Kälte gehen die Spi⸗ 
Ben der Zweige, öfters auch die 
Zweige ganz verlohren, daher wir 
folche lieber im Scherbel, und den 
Winter über im Keller oder ge 
meinen  Glashaufe unterhalten 


und den Sommer hindurch fleißig 
begießen. Die Berniehrung kann 
leicht durch Ableger, auch wohl 


abgefchmittene Zweige geſchehen. 
Der Früchte bedienen ſich die Faͤr⸗ 
ber, ſtatt der Gallaͤpfel, zum 
Schwarzfärben. on der Apo⸗ 

Gpr 2 theke 


1 


778 Tama 

theke findet man Holz und Rinde, 
Die Ninde muß gelb, von der Aus 
ferlichen braunen Schale gefäu- 
bert, am Geruche lieblich; und vom 
Gefchmacke bitter und zufammen- 
ziehend ſeyn. Die alten Aerzte 
gebrauchten ſolche, wie auch das 
Holz wider die Verſtopfung des 
Milses, Cie gehören unter die 
zufammenziehenden Mittel und 
werden jetzo felten gebrauchef. 
Aus dem Holze wurden chedem 
Trinkgeſchirre verfertiger, welche 
aber auch aus. der Mode gefom- 
men. Im Norwegen gebrauchen 
die Einwohner einen Trank von 
den Zweigen wider die Kräge, thun 
‚ folche auch zuweilen ſtatt des Ho- 


pfeng, unter dag Bier. Die Afıhe, 


‚welche nach dem Verbrennen der 
Zweige und Blätter zurückbleibt, 
enthält eine beträchtliche Menge 
von einen wahren Slauberifchen 
Wunderſalze. 

2) Der Stanzöfifche Tama⸗ 
riskenftrauch mit fünf Staub: 
fäden. "Tamarifcus gallica L. 
wächft in Afien, auch in Spanien, 
Stalien und Frankreich, erreicher 
in warmen Ländern das Anfehen 
eines Baumes, bey ung bleibt es 
ein fchiwacher, hoher Strauch, wel- 
cher überhaupt betrachtet, der er» 


fien Art ganz ähnlich, aber feiner 


und zärter iſt. In hiefigen Gärs 
ten, da man folchen, wie die erfte 
Art, im Scherbel, und den Win- 
ter über im Glashaufe unterhal- 
ten muß, iſt folcher beftändig mit 


„= 
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Blaͤttern beſetzet, wie auch dů Ho 


mel angiebt, bluͤhet aber ſelten⸗ 
und wenn es geſchieht, gemeit 
glich mitten im Sommer. DH 
ältern Zweige find untenher na 


ckend und narbicht, die jünge® | 


fiberall, fonderlich aber bey * 


Urſprunge der kleinern Zweige n 


Blattanſaͤtzen verſehen. Die ale | 


fer find fehr klein und ſchmal, = 
liegen dicht über einander. = 
dichten; faft viereckichten und M 


gen Bluͤthaͤhren ftehen ſowohl — | 


Ende, als auch ſeitwaͤrts an ee‘ 
Ztveigen. Die Blumen find. 
und röthlich, und unterwärt® 
Deckblaͤttchen befeßet. Kr 
dicus in den Churpfälzifchen 
merfungen, 1774. ©. 27% 


d 
diefe Art genau befchrieben, ui 


| 
put | 


angemerfet, wie ſowohl der ai u 


als die Biumenblaͤtter nicht *, 
fallen, fondern um die Frucht 

dorren. Er merfet ferner al. 
die Blumen an befondern tlain 
Zweigen ſtehen, die aus dem 2, 
aſte der Aehre entſpringen; 
dieſe Zweige meiſt zween doll er 
feyn, und die nämtichen bel, 
nen, cypreſſenartigen, aufliege! 
Blätter haben, wie die ander 
fie, nur daß diefe Stäererh fen 
ter von einander abſtehen in 


der Heffnung, worunter 2 * 


dicus vermuthlich den Winlen 
ſteht, eines ſoichen DIA, 
koͤmmt die Blume an einen cu 
nen Stielchen heraus, — Mi 
dieſe epprefenaneigen DIET un 
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bitten hernach weiß, und Yollen 
ſo feine beſondern Neberblätter, 
Ndern die eigentlichen und wahr 
h Blätter der Tamarix feyn. 
UNS důmet doch, daß man folche 
Dr Deckblätter halten konne, da 
Uhe der Farbe nach von den an- 
ht verfchieden find. In der 
Mupefache koͤmmt darauf nicht 
an, wie man ſolche nennen 
ill. Auch die Bläschen, welche 
%y dem. Urfprunge eines neuen 
Ries ftehen, find mehr ausge⸗ 
— und werden bald wißlich. 
Mannheim dauert dieſe Art im 
ara ans, bluͤhet meiſt in einem 
hre zweymal, und hat im Som- 
1774. zweymal reifen Saa⸗ 


vn gegeben. 


1 lamaristen. e. 
schebaum. 


J Tamoata. 

fmoata der Braſilianer. Sol- 
% in Portugal. beym Marc 
1 Pal5t. Silurus Callich- 


auch 


in Linn. gen. 175. ſp. 20. 
rs melsdelpbin,Cataphra- 
Ks barbatus, des Kleins, ein 
3 ßirer. f. dieſ. unſ. Ark. ©. 
G. 8 29. 


Tamovata. 
Amovata, auch Tamutiata; 
Vraſilianer. Die Fluͤſſe in 
Mlien Hasen einen Ueberfluß 


\ 
In von denjenigen gu reden, bie 


iſchen von allerhand Größe 
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ihnen mit den andern Theilen von 
Suͤdamerika gemein ſind, ſo nennt 
man den Tamovata oder Tamas 
tiata, welcher eine Spanne lang 
if, und den man mit denn Heerin⸗ 
ge vergleichen würde, wenn er 
nicht einen ſehr dicken Kopf, fehr 
feharfe Zähne, und von dem Kos 
pfe bis an das Ende des Schwan⸗ 
zes, fo harte Schuppen hätte, daß 
faum das. Eifen durchdringen 
fan. Sein Fleiſch ift von eis 
nem fehe angenehmen Gefchnras 
de. Samml. A. Reif. 8. XVI. 
©. 283. $ 


zang. 

ner diefem Namen verſtehen 
wir das Planzengefchlechte Zo- 
ftera Linn. Here. Planer nennt 
dieſes Waſſerriemen, und hinges 
gen Fucum, Tang. fi V Band, 
504©. Wir werden unter dem 
Namen Waflerfaden die Con- 
feruam befehreiben. Die Zofte- 
ram haben Mohring und Lud⸗ 
wig mit der Ruppia vereinigef. 
Die Bluͤthe it auf eine befondere 
Are mit dem Blatte vereiniget. 
Diefes iſt unten feheidenförmig 
der fänge nach zufanımengefalten, 
oberwaͤrts eingeferbt, und ums 
fchließt die Blüthfolbe, welche 
gleich breit und platt, und an der 
einen Seite oberwaͤrts mit Staub⸗ 
faͤden, unterwaͤrts aber mit Stem⸗ 
peln beſetzet iſt. Die Blumende⸗ 
cke fehlt gaͤnzlich, und das Blatt 
vertritt deren Stelle. Die Staub⸗ 

Ce 3 fäden 
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fäden find in mehrerer Zahl zuge⸗ 
gen, fehr kurz und ſtehen tmech- 
felöweife, und die Staubbeutel 
länglich, oberwärts gekruͤmmt und 
abhängend, Die Zahlder Stem- 
pel ift weniger; der Sruchtfeim 
iſt eyformig, faſt platt, und ohne 
Griffel, mit einem dünnen Staub» 
wege befeget. Der Sruchtbalg 
öffnet fich der Länge nach und ent- 
hält einen eyfoͤrmigen Saamen. 
Adanfon, und mie ihm Scopoli, 
befchreiben. die Bluͤthe etwas an- 
ders, Außer der Blattfcheibe be: 
merken, fie eine zweylippige Blu⸗ 
menbecke, und die Staubfaͤden, 
achte big zehne, follen auf der ei- 
nen und die Stempel in gleicher 
Anzahl auf der andern Eeite dee 
Blattes anfigen. Herr v. Linne 
fuͤhret zwo Arten an. ) 


1) Tang mit plate anſitzen⸗ 
den Fruͤchten. Meertang. Zo- 
ſtera marina Lion. Diefe Art 
wächt auf dem Grunde des Mei- 
res, ſowohl des Balthifchen, als 


des großen Weltmeeres, mo das 


Waſſer nicht zu tief iſt. Wenn 
die Pflanze noch an ihrem Geburts⸗ 
orte ſteht, hat ſie viel Aehnlichkeit 


mit dem ſchwimenden Schwerd⸗ 
riedel, Sparganium natans, in⸗ 


dem die Spitzen der Blätter von 
den Wellen beiweget werben. Die 
Pflanze ift ohngefaͤhr vier Schuh 
fang; ber Stängel dünne, platt 
gedrückt, in Gelenfe abgerbeilet, 


und bey biefen mit Blaͤttern befes 
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tzet, aus deren Winfel die Zmcigt 
hervorkommen. Die Blätter 
ſchmal, etwa einen halben guf 
lang, und grasartig, bie oherſten 
kurz geſtielt, und einige Zoll von 
Stiele oberwaͤrts vertieft, gefal 
ten; und daſelbſt Liegen die = 
mentheile verbergen. An ® 
Meerfüften gebrauchet man * 
Tang als Dünger, und die W 
daben in den Glashuͤtten; au 
den Blättern bauer man bau” 
hafte Dächer, und in Norwege 
werden fie, mit Heu vermifcht, d 
Ochſen gegeben. 

2) Tangmitgeftielten 


gehdt | 


‚ten. Oliventang. Zoftera 0C 


nica Linn. wächft. in dem eh | 


Weltmeere, und unterfcheidef ß 
von der erften Art dadurch, i 
die ausdauernden Wurzeln, M 


Haare, in einander bereitet | —4 


die Fruͤchte geſtielt und -7 
mig find. 

Herr Forstäl hat in Arabitt “ 
noch drey andere Arten ange 
fen, welche mir übergehen, pi 
aber die Bermurhung, welche 
im Veen Bande 516 ©, geaͤuß * 
nochmals wiederholen, wie 
leicht Seba den Tang verftatl 
wenn er von dem Meergrafe # 
deffen Benußung zum vaplet 
der. Es ſoll daffelbe ſchon w 9 
werden, wenn es durch 
Waſchen niit Meerwaffer, ing "a 
chen durch Regen und Thau —* 
klebrichte Weſen verlohren Br 
womit alle Meerpflanzen uber gef 
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sen find; Guettard aber hat ohne 
tfolg die Algam vitrariorum 
N Conferuam Plinii bearbeitet; 
ft Teig davon Fonnte nicht der- 
Inden werben, und es fehlen, daß 
leg Theile diefer Pflanzen voll ei- 
8 eigenen Markes, glatt, vol 
schens und rund waͤren, an- 
att faͤſericht und rauch zu ſeyn, 
it es die Bildung des Pur 
odert. 


Dang. S. auch Meergras. 


Tangara. 
sara oder auch Tanagra. 
deſe⸗ iſt ein amerikaniſcher und 
dianiſcher Vogel, und in Euro⸗ 
wnicht zu Hauſe; daher ihn auch 
Vogeibeſchreiber, und ſelbſt Lin⸗ 
Wi in den ältern Ausgaben ſei⸗ 
) Syſtems nicht, angeführet hat. 
elich aber hat er ihn in die 
Ne dtusgaben eingefchaltet, und 
* N unter die Sperlinge, gleich 
E* die Ammern geſetzet. Er 
in den beyden Welttheilen zu 
Nut, in Amerifa und Afia, fehr 
u aber in Brafilien und Ca⸗ 
Re, Herr Linnaͤus giebt nun 
One Hauptcharaftere davon 
hi, der Schnabel Fegelartig, fpi- 
— an der Wurzel 
* 8 dreyeckicht, die Spitze nach 
en etwas uͤberhaͤngend. Die 
ij ine Art dieſer Vogel ift unge⸗ 
for groß, als ein Diftelfinf, 
* er Platte und an beyden Sei⸗ 
des Kopfes it er ſchoͤn grün. 
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Der deib oben ſchwarz wie Sammt, 
die Hüften, Buͤrzel und Schwanz⸗ 
decken feuerfarbis welche Theile 


jedoch bey den Jungen und Weib⸗ 


chen pomeranzengelb fallen. Auf 
den Flügeln und Schwanze zeiget 
fich sin ſchoͤnes Goldgelb und 
Blau. Der Unterleib vortrefflich 
raeergrün. Die Wilden effen diefe 
Voͤgel nicht, weil fieglauben, es haͤt⸗ 
ten folche die fallende Sucht, wie 
viele Europäer von ihren Sper- 
lingen behaupten. Es giebt vie⸗ 
le Arten der Tangaras, blaue, 


grüne, gefprenfelte, aſchgraue, 


ſchwarze, wie mir hernach ſehen 
wollen, und dieſe Abaͤnderungen 
finden ſich vorzuͤglich in den ame⸗ 
rikaniſchen Provinzen, und den da= 
ſigen Inſeln. Es hat dieſes Ge⸗ 
ſchlecht auslaͤndiſcher Vogel viele 
Arten unter fich, darunter die vor⸗ 
nehmften die beyden Vögel; der- 
Bifchof und der Cardinal, find, 


Bon diefen will ich hier zufoͤrderſt 


etwas anzeigen, und alsdenn bie 
mancherley Arten deffelben erzaͤh⸗ 
len. Der Bifchof iſt alfo ‚eine 
Abart vom Tangara, fo groß alg 
ein Bergfinf ; erift nur in Braſi⸗ 
lien und Louiſiane. Der Grund 
feiner Federn ift weißgran, Leicht 
mit Grim vermifchet. Die Fleinen - 
Federn auf den Flügeln weiß gratis 
und fallen ing Violette, die großen 
grünblan. Die Flügel haben ei⸗ 
ne Mifchung von Schwarz, Blau 
und Gruͤnblau. Der Schwanz 
dunkelblau, faͤllt ins Grüne, bie 

Cec 4 Ein⸗ 
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Einfaſſung an den Federn heller 
Blau. Schnabel halb ſchwaͤrz⸗ 
lich, halb aſchgrau. Dir Bir 


ſchofsvogel von Louiſtane ift klei⸗ 


ner, als der Canarienvogel und 
bat blaue Federn, die ins Violette 
fallen. Die Fluͤgel ſind ganz vio⸗ 
let. Er naͤhret ſich von verſchie⸗ 
denen Arten kleiner Saamen, be- 
fonders vom Hirfen. Er fingt 
ſchoͤner, als unfere Nachtigallen, 
mit biegfamern und melodifchern 
Tönen. Er hält damit verfchie- 
dene Minuten aus, ohne Athem zu 
holen; und hält mit Singen wohl 
zwo Stunden an. Der Cardis 
nal, eine andere sorzügliche Art 
der Tangaras, iſt etwas größer, 
als ein Sperling, hat feinen Na- 
men von der lebhaften und glän- 
zenden rothen Farbe feiner Federn, 
wie auch einer Fleinen Capuſe, bie 
er hinten am Kopfe hat,die einem 
furzen Domins nahe koͤmmt. 
Schwanz und Flügel haben eine 
ſehr ſchoͤne Sammetſchwaͤrze. 
Dieſer haͤlt ſich beſonders in Bra⸗ 
ſilien und Mexiko auf, hat eine 
hohe, durchdringende und reine 
Stimme. Sein Geſang gefaͤllt 
nur in der Ferne, weil er zu heil 
iſt. In den ſchoͤnen Sommerta⸗ 
gen ſammelt er ſich Vorrath auf 
den Winter, und dann geht er 
nicht aus feiner Hoͤhlung, wor⸗ 
inn er fich aufhält, außer wenn er 
Trinken fuchet. Seinen geſam— 
melten Vorrath bedecket er kuͤnſt⸗ 
lich mit Baumblaͤttern und klei⸗ 


beißer. 


‚gelb; andere nennen ihn Dieg® 


Baden. In Eayenne, 9) Sch 
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nen. Zweigen.‘ Die mancherleh 
Arten nun die Linndus vom Tan 
Sara bat; und die Boddaert in 
der holändifchen Leberfegung? 
vermehret, find folgende: 1) I 
capa, ſchwarzer Tangara, Ke 
Bruft und Stirn hochroth. Woh 
net in Suͤdamerika. Beym zei 
fon iſt diefer Vogel ein —J 
ſchnepper, nach andern ein KM 
2) Brafilianifcher Tal 
garaz hochroth mit fehiwarst 
Schwanze und Flügeln. In Bi 
ſilien, Canada und Oſtindien. 
Rother Tangara mit ſchwar 
Flügeln und Schwanger 2 
Samanzfebern an der Sp 
weiß. In Canada. 4) Jacu 
ne, violetſchwarzer Tangara⸗ * 
Fluͤgel von unten weißlich 
Schwanz gleichſam doppelt. * 
Braſilien. 5) Teitei; v viert, 
bener Tangara; vor unten ME 
farbige Maiſe. In Braftlien gi 
Cayenne. 6) Blauer Tangat⸗ 
von Farbe fornblumenblau 
braunen Schwanzfedern. Ir m 
rolina. 7) Gyrole; seiner DA, 
gara mit rothem Kopfe und 4 
bem Halsbande, blauer B 
8) Cayenniſcher Tangara geu 
von Farbe, auf dem Ruͤckeng * 
rothem Schopfe und ſchwa 


zer Tangara von glänzend fi 
ger Farbe. In Oftindien- 
Mepifanifcher Tangara ; eb Br 

ſchwarz, unten gelblich, Dt Pie | 


r⸗ 
u) 
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Öhtzel Blau. In Merifo und 
Ayenne. 11) Paradiesmaife. 
eilgenfarbiger Tangara mit 

ſchwarzem Ruͤcken, gelbem Buͤr⸗ 

Kl, grünem Kopfe, violetfarbener 
ruſt und Fluͤgeln, der Bauch ſee⸗ 

Kin. Wohnet in Braſilien und 

Eayenne. 12) Weißfehnabel, 
hwarzer Tangara mit einem gel- 

ben Flecke auf den Flügeln und 

Echwanze, der Bauch weiß. Woh- 

Der in Amerika. 13) Blutkehlchen; 
Givarzer Tangara; von unten 

bei, Kopf ſchwarz, die Kehle 

Murpurfarben. In Amerika hin 
d wieder. 14). Gelöbruft; 


Rgara von glänzend ſchwarzer 


the, die Bruſt zu beyden Sei⸗ 
len, nebſt den Fluͤgeln von unten 
Kl. Hält fich in Cayenne, Merifo 
Ing Brafilien auf. 75) Schwarz 
kuſt; ſchwarzer T. son unfen weiß, 
Kehle und Bürzel blaͤulich, Bruſt 
N Kopf von vorn ſchwarz 
ohnet in Brafilien und Cayen- 
-16) Dominififcher Tangara; 
Marz gefleckt, von oben braun, 
unten weißlih. Auf St. 
domingo 17) Cardinal, braun⸗ 
dther Tangara mit rother Bruſt, 


le und Schultern. Ueberhaupt 


merifa. 18) Weißfleck; ſchwar⸗ 


ke Tangara mit weißem Schna⸗ 


' einem weißen Flecke auf den 
N eln und beym Anfange des 
ytvanzeg. In Amerika. 19) 

iſchof; afchgraner Tangara; 
—* und Fluͤgel von außen 

In Braſilien iſt es eine vor⸗ 
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zůgliche Art. 20) Sajacı; grau⸗ 


Tangara mit blaulichen Flůgeln. 


In Braſilien und Cayenne. 21) 
Getupfelter Tangara; von Farbe 
gruͤn mit ſchwarzen Tuͤpfeln, un⸗ 
ten gelblich weiß. Ju Oſtindien. 
22) Grüner Tangara, von ünten 
gelblich mit einem ſchwarzen 
Streifen um den Schnabel, Keh⸗ 
le und Baden. Wohnet in Mer _' 
zifo, Peru und Cayenne... 23) 
Gelbſchwarzer Tangara; von 
Farbe glaͤnzend ſchwarz, mit gel⸗ 
ber Bruſt, Bauch und Stirne, die 
aͤußerſte Schwanzfeder von in⸗ 
nen mit einem ſchwarzen Flecke 
gezeichnet. In Cayenne. 24) 
Gehaubter Tangara; ſchwarz von 
Farbe, mit einer orangenfarbenen 
Haube, oder Schopfe, Kehle und 
Buͤrzel roth, der Rand der Fluͤgel 
weiß. In Cayenne. 25)Drvey« 
farbiger Tangara; grün am Koͤr⸗ 
per, am Rücken und Slägel, Fluͤ⸗ 
gel- und Schwanzfedern ſchwarz 
mit blauen Streifen. Wohnet in 
Cayenne. 26) Grünfopf; ſchwar⸗ 
zer Tangara mit grünem Kopfe 
und Schultern, Rücken roch, Buͤr⸗ 
zel gelb, Schwanzfedern grün, die 
vier äußerften derſelben roſenroth 
mit blauen Banden, Kehle und 
Flügel blau, Bruft und Bauch fees 
grün, In Amerika. 27) Gelb⸗ 
fuß; geiner Tangara. Der Kopf 
ſeegruͤn, Rücken, Kehle und Buͤr⸗ 
zel gelb, Flügel blau, Fluͤgelfedern 
und Schwanzfedern gruͤn, die aͤu⸗ 
ferfien ‚Schwingfedern blau; 

ce 5 wohnet 
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wohnet in Cayenne. 28) Blau⸗ 
kopf; grüner Tangara, mit blauem 
Kopfe, Kehle und Hals von hin: 
gen roth, der Rüden fchwarz. 
Wohnet in Cayenne. 29) Dünf- 
lee T. von Farbe ſchwarz, Kopfı 
Hals und Bauch blau. Ueber⸗ 
haupt in Amerifa. 30) Großer 
Tangara, braun an Farbe, von 
unten roth, Kehle weiß, von un⸗ 
ten orangegelb, mit ſchwarzem 
Streife zu den Seiten. Wohnet 


in Cayenne. 31) Gefrönter Tan -· 


gara; der Farbe nach lichtgrün, 
Bauch rorhgelb, bie Krone, oder 
Schopf orangegelb. Wohnet in 
Cayenne. 32) Pompadourvogel, 
dunfelpurpurfarbener Tangara ; 
ebenfalls auf Cayenne. 33) 
Brauner. von unten weiß, Ropf 
und Kehle roth. Leber in Amerika. 
34) Schöner T. der Farbe nach 
ſchwarz, der Bauch und die Krone 
‚gelb. Auf Cayenne: 35) Braun 
rücken, von Farbe fahlgrün, der 
rRuͤcken braun, die Flecken an ben 
Slügeln fchwefelfarben, die Fluͤ⸗ 
gelfedern und Schwanzfedern 
ſchwarz. Büffon meynet, biefer 
Tangara fey das Weibgen vom 
Eajacı; Hält fih in Cayenne und 


Frafilien auf. So viel hat man 


bisher von den Arten diefed aus: 
ländifchen Vogels bekannt gema- 
het. In Madagafcar, auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, 
tn Angola follen auch) noch unter. 


feyn. 


Tann 


Tangelholz. 
S. Baum. 


Tangſchnarre. 


Auch Erßkraber, ein Fiſch in 
Dännemart nach dem Pontoppl® | 
Nat. Hift, S.188. Galterofle® | 
Spinachia, Linn. gen. 169. SP 
10. Müh. Dornfiſch. f. unſern 
Artikel Stachelbaͤrſch, B. VI 
©. 418. 


Tanne. 
S. Si ch te. 


Tannenfink. 
Mit dieſem Namen wird bet 
oben bereits befchriebene Berg⸗ 
fink, fringilla montana, bejt 
net; davon dieſer Artikel nal!" 
fehen iſt. 


Tannenheher. 

8 heißt der befannte Nußh⸗ 
her oder Nußpicker, eine Art de 
Heher, oder Aelſtern, nucifta 
gus, wovon ein mehreres im * 
tite Sußheher vorkoͤmmt. 


Tannenmaiſe. 


Unter ven Maiſen iſt ſchon an 


merket, daß dieſes die bekauun 


Waldmaiſe oder kleine Kohl 

iR, etwas kleiner als die SI ei 

maife, die einen ſchwarzen I * 

roͤthlichen Wirbel, ſchwarzuch —3* 

ſchledliche Arten davon zu finden: Fluͤgel und Schwanz hat J 
uͤbrigen Koͤrper aber on 


Tann 


für ſchlelet, die Bruſt ſchmuzig 
deiglicht. Am Gemicke iſt ein 
deißes Fleckgen, Fluͤgel und 
chwanzfedern aſchgrau, die Fluͤ⸗ 
Nldeckfedern an den Spitzen weiß 
Pdipfelt. Die Füße blau. Diefe 
Naifen’mähren ſich wie die Kohl⸗ 
d Schwanzmaifen, niſten in 
dohlen, ſonderlich in alten Stoͤ⸗ 
0; man finder auch ihre Neſter 
Usweilen in Zelfen, "Sie haben 
"br bis zehn Jungen und brüten 
8. Jahres weymal.  Diefe 
Maife fireicht zu Ende des Se⸗ 
embers und zu Unfange bed 
ctobers am flärkften, und gebt 
Neiftens tweg; kommt aber im 
aͤrz und April wieder. - Sie 
Khr beglerig auf die Locke, faͤllt 
Wh auf den Kloben, doch lieber 
der Höhe, als auf dem Erbbo- 
M. Sie ift von mweicherer Na- 
‚ als die Blaumaife und große 
Lopfmalfe, doch laͤßt fie ſich auch 
Ngefangen mit zerdruͤcktem Hanf 
Nge in Zimmern erhalten. Da 
* mehrentheild in ben Wäldern 
bie Tannenbäume, um bie 


Ühren und Wachholdern ſich auf- 


It, fo Hat fie davon den Namen 
Nnenmaife, parus ſyluaticus, 
ommen. . 


Tannenmarder. 


S nennen einige den Feldmar⸗ 
+ weil er ſich am liebſten auf 
8* Tannen aufhaͤlt, wie bereits 
fuͤnften Bande dieſes Werks 
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unter dem Artikel Marder S.377 


angemerkt worden iſt. 


Tannenſchwamm. 
S. Blaͤtter ſchwamm. 


Tannthier. 
‚& Damhirſch. 


Tanrek. 


Unter ben Namen Tanrek und 
Tendrak befchreibt der Graf von 
Büffon ein Paar vierfüßige oſtin⸗ 
difche Thiere, aus dem Gefchlechre 
der Stachelthiere, welche in eini⸗ 
gen Stücfen den europaͤiſchen 
Igeln gleichen, aber auch wieder 
in andern von dieſen Thleren weit 
genug unterſchieden find, um bes 
fondre Arten vorzuftellen. Der 
Tanrek, welcher beynahe fo groß, 
wie unfer Igel ift, Hat nach Pros 
portion eine längere Schnauze, 
und größere Ohren, als ber Ten« 
drak. Er iſt nur auf dem Kopfe, 
am Halſe und auf den Schultern 
mit Stacheln bewaffnet, die oben 
und unten gelblich, in der Mitten 


aber ſchwarz, und nicht viel uͤber 
einen Zoll lang ſind. 


Der Ruͤ⸗ 
den und bie Seiten des Korper 
find mit Borften beſetzt, die mit 
den Stacheln einerley Farbe has 
ben. Zwifchen diefen Borften ſte⸗ 
ben nicht nur gelbliche, fondern 
auch ſchwatze, dickere Haare, wo⸗ 
von einige noch laͤnger, als die 
Stacheln find. au 

Der 


\ 
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Der Tendrak iſt viel kleiner 
als der europaͤiſche Igel, dem er 
aber ſonſt, in Anſehung der Sta⸗ 
cheln und auch in Anſehung der 
Geftalt des Körpers, weis mehr 
gleicht, als der Tanrek. Seine 
Stacheln ſind an der Wurzel und 
an der Spitze weißlich, in ber 
Mitten aber dunkelröthlich. Der 
Kopf, die Kehle, der Unterleib 
und die Beine find mie einem dün- 
nen, fleifen Haare von weißlicher 
Sarbe beſetzt. Der Schwanz, 
welcher dem Tanrek ganz mangelt, 
iR beym Tendraf fehr kurz und 
mit Stacheln verfehen. Seine 
ganze Länge beträgt ohngefähr 
ſechs Zoll. Beyde Thiere, wel⸗ 
che mau in dem Buͤffonſchen Wer⸗ 
ke abgebildet findet, haben ſehr 
kurze Beine und koͤnnen daher 
nicht geſchwind laufen. Sie 


grunzen wie die Schweine, waͤl⸗ 


zen ſich auch gern, wie dieſe, im 
Kothe herum, und lieben das Waf 
fer... Sie graben ſich Heine Hoͤh⸗ 
len, worinnen ſi ſie den Winter in 
einer voͤlligen Erſtarrung zubrin⸗ 
gen. In dieſem Zuſtande verlie⸗ 
ren ſie die Haare, welche ihnen 
nach ihrem Erwachen wieder wach⸗ 
ſen. Sie ſind gemeiniglich ſehr 
fett und werden von den India⸗ 
nern fuͤr eine gute Speiſe gehalten. 


Tante. 


Deutſch Mubme; - ein langer 
Blackfiſch, Calmar, auch bey 
dem Bomare; ſ. unſern —* 


vs 


Tape 


Blackfiſch, B. I. S. 780: odet 
Kuttelfiſch, B. IV. ©. 870. 


Tanteye. 
Ein Fiſch in Dännemarf, Scom 


ber Thynuus, Linn. gen. 17% - 
fp. 3. Müller. Thaunfiſch; PR 


lamys, x. eine Matrele ® 
Kleins. ſ. diefen unfern, Ar tl 
Makrele, B. V. S. 316. Pe" 
toppidan in f Dän. Nat. zit 
©. 188. merfet an: Er foße m 
und wohlſchmeckend feyns. 

den Makrel verfolgen. 
einmal davon gefpeifet; und das 
Fleiſch waͤre, wie das beſte K 
fleiſch, geweſen. 


Tapera. 


Das iſt vermuthlich der ame | 


kaniſche Name von einer auslat 


diſchen Schwalbe, deren wu | 


graf und duͤ Tertre gebenfen. 
fol ein Fleiner Unterfchied 5 
fehen diefer und unferer bekannte 
Mauerfchwalbe ſeyn. Dü Ter 
nenne fie einen Wanderpogel 
bie Earaibifchen Inſeln. 


Tapetenfrant. 


Mon dem Geſchlechte Ilecehruf 
Linn. find die befannteften ar 

ten geſtrecket, und laufen auf 
Erde hin; und obgleich der 
getritt, das. Bruchkraut 
mehrere diefen darin ähnlich N 
haben mir doch bey diefem 


ſchlechte obigen Namen —— 


ſind/ 


I A 





Tape 
heſonders, weil diejenige Art, 
welche beym Tournefort Parony- 
chia Heißt, von einigen Schrift⸗ 
lern Tapetum Regis .genen- 
Net, und die andere deutfche Be— 
Nennung diefee Gefchlechts, naͤm⸗ 
lic, Nagelkraut, gleichfalls von 
diefer Pflanze entlehnet worden. 
elkenkraut ift wohl der ver: 
Rünmelte Namevon Naͤgelkraut. 
Ehedem war diefes Geſchlechte 
Mm, jetzo findet man, nachdem 
. 9. Einne einige von andern 
tfchlechtern ' hieher verwieſen, 
deffen neueften Schriften fieben- 
Ihn Arten. Doch mochten viel- 
licht einige nicht hieher gehören, 
Nm die Gefchlechtsfennzeichen 
Üiche Hey allen ſtatt finden, wel- 
t davon angegeben werben. 
ieſe find: die einfache Blumen: 
decke, welche man für den Kelch 
Mninme; beſteht aus fünf 
Orpelichten, gefärbten, ſtehen⸗ 
Mibenden und ſpitzigen Blättern ; 
Anf Staubfaͤden und einem eyfoͤr⸗ 
Niger, zugeſpitzten Sruchtfeim, 
Nik einen Furzen gefpaltenen Grif⸗ 





und fiumpfen Staubwege. 


u tundliche Fruchtbalg ift an 
Lyden Enden ſpitzig, non dem 
che bedecket, einfächericht, oͤff⸗ 
F ſich mit fuͤnf Klappen, und 
Ithaͤlt einen einzigen rundlichen 
nen. Don den Arten er 
Äbnen wir nur folgende 
1) Geftredtes wirtelförmi- 
See Tapetenkraut. Quirlfoͤr⸗ 
iges Nagelkraut. Ilecebrum 
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verticillatum Linn. waͤchſt in 
verfehiedenen Ländern, Europens 
anf feuchten Weiden, Die wei⸗ 
ge, fäferichte Wurzel treibt viele 
ſchwache, geſtreckte, rundlichte, 
mit Gelenken verſehene, roͤthlich⸗ 
te und in Zweige verbreitete Staͤn⸗ 
gel. An den Gelenken ſitzen ein⸗ 
ander gegenuber kleine, laͤnglich⸗ 
te, voͤllig ganze, dem Quendel 
ähnliche Blätter, und wirtelformig 
geftellte, weiße Blümchen, 

2) Geſtrecktes, mit filberfärs 
bigen Dedblättern beſetztes Ta» 
petenfeaut. In der Onomat. 
botan. heißt diefe Art gemeines 
Nagelkraut, fie wird aber in den 
Gärten, auch wohl den botani⸗ 
fehen, eben nicht fo häufig vorz ' 
fommen.i Illecebrum Parony- 
chia Linn. diefeg wächft in Spa= 
nien, auch um Montpellier, und 
ift ein ſchönes, ausbaurendeg, 
immergrünendes Pflänschen. Die 
fäferichte Wurzel treibt viele, auf 
der Erde hinfriechende, ſchwache, 
und in viele Zweige verbreitete 
Stängel, welche aber nahe beym 
Anfange dicker und Fnoticht, auch 
dafelbft nackend, im übrigen und. 
fchwächern Theile aber mit Blaͤt⸗ 
tern beſetzet find. Die Blaͤtter 
ftehen einander, gegenüber, ſitzen 
platt auf, und find ganz fehmal, 
klein, länglicht, und oslig ganz; 
an diefen fichen die Blumen, wel 
che ein plattes Köpfchen vorſtellen; 
beym Urſprunge der Blaͤtter und 
Blumen zeigen ſich die weißen, ſil⸗ 

berfaͤr⸗ 


— — 
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berfärbig. glänzenden, immerfort 


trocknen und ſtehenbleibenden 


Schuppen oder Deckblaͤtter, wo⸗ 
durch die Pflanze ein vortreffliches 
Anſehen erhält. Die fünf Kelch- 
blästchen find grün. _ Nach unfe- 
rer Wahrnehmung find außer den 
fünf vollfommenen Gtaubfäden, 
auch fünf unvollfommene, ohne 
Staubbeutel zugegen , und diefe 
fiehen ausgebreitet, jene aber auf⸗ 
gerichtee. Auch haben wir zween 
von einander gänzlich abgefonder- 
te Griffel beobachtet. Und wegen 
diefer Befchaffenheit wollen wir 
auch diefe Pflanze lieber mit dem 
Bruchkeaute vereiniget laſſen, 
wie auch chedem Hr. von Linne 
gethan. Wir müffen es im Scher- 
bel unterhalten, und gegen den 
Herbſt in einmäßig warmes Glas⸗ 
haus feßen, und alsbenn mit dem 
Begießen wohl in Acht nehmen, 
indem die Wurzel leicht faulet, 
oder auch die Staͤngel am knotich⸗ 
gen Theile fchimmlicht werden. 
Reifen Saamen haben wir nie- 
mals erhalten, doc) ift ung zu⸗ 


weilen die Vermehrung dureh 


Zweige gegläcket; man muß felbi- 
ge ganz unten nahe an der Wurzel 
und wo fie knoticht find, abſchnei⸗ 
den, und verfähret uͤbrigens da- 
mit, wie mit andern, welche eben 
nicht fo leichte Wurzeln fehlagen. 
Die Pflanze hat eine gelinde zu⸗ 
fammengiehende Kraft, und wur- 
de ehedem bey Nagelgefchmiire, 
und andern Schäden der Zinger 


Tape 


gebrauchet; jeßo iſt ſie ganz aus 
der Mode, 

3) Geſtrecktes filsiges Tap® 
tenkraut mir feirwärts geſtellten 
BlürbEnöpfcben; war ehebei 
Achyranthes lanata, ift jeb® 


Illecebrum lanatum Linn, SF 


dien ift das Vaterland , die Wul 
zel jährig, und blühet bey uf 
im Auguft und September. 
wollen die Pflanze nach unferf 
Wahrnehmung befchreiben, 
beylaͤufig einiges aus ander 
Schriftfielern anmerken. 
Pflanze ift über und über wolli 
oder filzig, und der Stängel neb 


den Zeigen £riechen auf der E* 


hin; den letzten Umftand hat 2 


v, Linne auch in den SpeciebW 
p- 296. angegeben, nach 2 

Murrayifchen Ausgabe aber or 
deſſen Pflanzenſyſtem foR ſolch⸗ 
aufgerichtet, ſteif, nur unterwaͤtt⸗ 
in Zweige getheilet und nur me! 
haaricht feyn. Die Blätter M 
zwar wechſelsweiſe geftellet , ve 
fiehen gemeiniglich zwey bey U 
ander, welche zwar auf einer S 
te, jedoch nicht aus einem gemel 
ſchaftlichen Puncte, fondern ! 
was von einander entfernt ar 
foringenz das eine ift größer" 
dag andere, und dag Fleill 
ſcheint gleichfam mit dem SH” 
knoͤpfchen vereiniger, oder per 
fang einegneuen Zweiges zu get! 
wenn -Diefe zwey Blätter zugegen 
find folche einander gegenüber 


ink 


richtet. Diefen Umftand dab M 


Burm 


\ 


‚Rape 


Vurmann wohl angemerfet, wenn 
ft dieſe Pflanze Chenopodium 
eanum racemofum folio ma- 
!öre minori oppolito genennet. 
8. Thef. Zeyl. bo. tab. 26. fig. 
A, Hingegen Hr. Miller in feinem 
euren Werke, melches die aug- 
demalten Pflanzen, fo zum Gaͤrt⸗ 
Nerfericon gehören, enthält, und 
hoſelbſt auf der XI Tafel unfere 
Panze abgebildet worden, ſowohl 
diefen Stand der Blätter nicht an- 
geben, als auch überhaupt die 

flanze fehlecht vorgeftellet. So 
dird man mit vielen Abbildun- 

Rn, zumal den ausgemalten hin- 
"ergangen, fie fehen ſchoͤn aus, 
bern man aber die Natur darne⸗ 
ben ſtellet, zeiget.fich leider allzu⸗ 
fe das ntangelhafte, Die Blaͤt⸗ 
fer unferer Pflanze verbreiten fi) 
MS den häutigen Stiele nach und 
Dach, find verkehrte eyförmig, 

umpf, felten recht ausgebreitet, 

br vertieft und runzlicht, oder 

Manmengezogen, am Rande um 
Mchlagen, und mehr unter» als 
berwaͤrts filsiche., An dem 
bern Theile der Zweige frehen 
niemals zwey, ſondern allemal 

Ur ein Blatt, vielleicht kann man 
ber dag zwehte, weil es zu Elein 





it, mit, bloßen Augen nicht mehr 


MHennen, , In dem Blattwinfel 
Reben wo auch drey kurze Blüth- 
Men oder Bluͤthknopfchen bey 

Ander; wenn derſelben drey 


Re elwas länger. als die beyden 


d einander ſtehen, ift das mittel» 
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ſeitwaͤrts geftelten; fie find mit 


einem meißen wollichten Weſen 
ganz überzogen, und beftehen aug 
vielen, aber fehr Fleinen, dicht 
aneinander gepreßten Blümchen, 
Mit dem bloßen. Auge kann man 
nichts daran erfennen, mit Hülfe 
des DVergrößerungsglafes haben 
wir drey Eleine Kelche⸗ and fünf 
längere Blumenblätter wahrge— 
nommen, ale waren innerlich 
grünlicht, äußerlich weißlicht, und 
zwifchen den. fünf Staubfaͤden 
fanden fünf Fürzere Schuppen; 
und der einfache Griffel endigte 
fich mit zween Inspfichten Staub⸗ 
megen. Nach der Murrapifchen 
Ausgabe find die fünf Staubfä- 
den untermwärts durch einen fünf: 
fach ausgezahnten Nand vereinis 
get. Wenn man diefes auch fo 
annehmen wollte, würde doch die 
Pflanze cher zur Spreublume, 
Achyranthes, als Illecebro zu 
rechnen feyn, weil die Blume 
Kelch» und Blumenblätter befiger,/ 
Man muß die Pflanze auf dem 
Miftbeete aus dem Saamen erzie⸗ 
hen, welcher aber bey ung niche 
zur Reife gelanget. Es giebt ei— 
ne andere, dieſer ziemlich aͤhnliche 
Art, und damit man ſolche nicht 
mit einander verwechſele, wollen 


wir auch dieſe kurz befchreiben. 


Wir nennen ſolche 

4) Das geſtreckte haarichte 
Tapetenkraut mit rundlichten 
faſt ſtachlichten Bluͤthknoͤpfchen. 


Spreublumenartiges Nagel⸗ 
kraut. 


« 
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kraut. War chedem auch eine 
Art des Achyranthes beym Lin- 
ne‘, ift aber jetzo Ill&cebrum 
Achyrantha Linn. Dillenius in 
‘Hort. Eltham. p. 8. Tab. 7. 
fig. 7. nennet fölche Achyracan- 
tha ‚repens foliis Bliti pallidi. 
Sie ſtammet aus Turcomannien 
ab, und iſt jährige. Die Stän- 
gel find einen, anch ziveen Fuß 
lang, auf der Erde hingeftrecket, 
haaricht, rundlicht und in Gelen- 
fe abgetheilet, aus welchen nette 
Murgelfäferchen treiben; und die 
Blätter eyfoͤrmig zugeſpitzet, voͤl⸗ 
lig ganz, ſtehen einander gegen⸗ 
über; und haben auch das beſon⸗ 
dere, daß eines num halb fo groß 
ift, als das andere gegenüber fie- 
hende. An dem Winkel eines, 
oder auch beyder Blätter ſtehen 
kleine, faſt ſtachlichte Bluͤthknopf⸗ 
chen, welche aus vielen, trocknen, 
ſteifen Spelzen, und dazwiſchen 
geſtellten, ganz kleinen Bluͤmchen 
beſtehen; die Spelzen ſind die 
wahren Kelchblaͤttchen, wieviel 
aber eigentlich zu einer Blume ge⸗ 
hoͤren, laͤßt ſich ſchwer beſtimmen, 
indem alles gar zu Dichte anein⸗ 


ander gepreffee if. Mit einem 


Saamen zieht man viere, fechfe, 
doch gemeiniglich fünf Blättchen 
heraus. Man erzieht die Plan: 
ze auf dem Miftbeete aus Saa— 
men; doch Fann man auch die 
Stöcke im Gewaͤchshauſe über- 
wintern, und die Gtängel an den 
Gelenken teilen, — 


Tara 


Tapeti. 
Ein vierfuͤßiges Thier, aus dem 
Gefchlechte der Hafen, welches 
Brafilien und in vielen ande 
amerifanifchen Gegenden , gef 
den wird. Es gleicher, In Anll 
hung der Große, der Ohren und 
der Farbe, die nur gemeiniglich ©" 
wenig brauner iſt, großteuthei 
unfern europälfchen Haſen; 
Anfehung der Geftalt aber fort J 
es den Kaninichen noch nähel! 
doch unterfeheidet es fich von DW 
ben Thieren durch den Mangel 
des Schwanzes. 


Tapia 
©. Schleimapfelbaum · 
Tapir. 


Tapira, Tapiirete und Tap 


i⸗ 
rouſſu. Ein vierfuͤßiges pi 
in Amerika, welches" noch un? 
bielerley andern Namen in DI 
Keifebefihreibungen vorkommt 
und fchon im erften Bande 7 
330. unter dem Artifel, un 
befchrieben worden ift. 


Zarant. 
S. Enzian. 


Zarantel,. 


ranea Tarantula Linn. 9 


große Spinne, welche man MT 
nur in Italien, und zwar Bf 
dere in Apulien, fondern auch 
der Barbarey, und in werfehl® # 
wen Gegenden des Orients ie 
ge 


Sara 


kit." Sie hat einen afehgranen 
Der braunrothen Oberleib, ein 
arzes, mit ſternfoͤrmigen Fur⸗ 

Gen beſetztes Bruſtſtuͤck, und 
ſhwarze Füge, Die Augen, 
wovon die beyden groͤßten in der 
itte, vier andere am Maule, 
und zwey gegen den Ruͤcken zu 
Mehen, find nicht, wie bey andern 
Pinnen, mit einer harten Horn- 
ut, fondern mit einen ſchluͤ⸗ 
Meigen Häuschen überzogen , und 
Aben eine mweißlichtgelbe Farbe. 
n glaubte ſonſt, daß der Biß 
Miefer Spinne hoͤchſt gefährlich 
und eine Art von Wahnwitz 
‚urfache, der dureh nichts, als 
Arch die Muſik geheilet werden 
ante. Allein verſchiedene neue⸗ 
Naturforſcher und Aerzte, wel⸗ 
Gelegenheit gehabt haben, ger 
ke Unterſuchungen über die Ei- 
Eſchaften und Wirkungen dieſer 
Pinne in Apulien ſelbſt anzuſtel⸗ 
N laͤugnen ganz und gar die 
Ahrheit der gemöhnlichen Sage 
M der Tarantel. Der Wahn- 
ik, den man fonft dem Stich dies 
! Cpinne zugeſchrieben, fol» 
ihre. ‚anders als die Wirkung ei- 
nt Mutterbefcehwerung, und die 
N durch die Muſik eine mit 
berglauben verbundene Betruͤge⸗ 
geweſen ſeyn. Hr. Muͤller 

* behauptet doch noch mit dem 
itter bon Linne zum Theil die 
Ädlichfeit dieſer Spinne; nur 
Idee er, daß es derfchiedene 
{en von Taranteln gebe, unter 

Achter Theil. 
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denen einige ganz unſchaͤdlich ‚an, 
dere aber fchädlich wären. 

Hr. Pallas gedenket in feinen 
Reifen auch einer ruffifchen Spin⸗ 


ne von anfchnlicher Groͤße, wel⸗ 
che man mit den Namen ber | 


Auffifcben Tarantel beleget hat. 
Sie iſt über und über wollig, hat 


ein länglichtes, aſchgraues Brufte 


ftück, welches. oberwaͤrts mit 
ſchwarzen Streichen‘ befeger iſt, 
und einen eprunden, afchgranen 
und braun bepuderten Hinterför- 
per, ohngefäht von der Große eis 
ner Ruf. Untenher ift der ganze 
Körper fammetartig ſchwarz. Die 
Scheeren und Fühler find, gelb, 
an der Spitze aber ſcehwarz. Die 
Fuͤße haben unten eine weißlichte, 
oben aber eine aſchgraue und zum 
Theil ſchwarzbunte Farbe. - Auf 
dem Rücken ſtehen vier große, 
und vor denſelben vier Kleinere 
Yugen, Man findet diefe Cpin- 


ne vorzüglich in.den füdlichen Ge⸗ 


genden. des ruflifchen Neiche, und 
zwar auf ben Feldern, und in duͤr⸗ 
ren leimigen. Ufern, wo ſie des 
Nachts in der Erde zu wuͤhlen 
pflegt. 


Furdonanthug, 


r. Planer nennet dieſen Baum, 


wegen der rauchen Saamen Pelz⸗ 
tern, wir behalten licher zur Zeit 


den Grischifchen, weil. es 


iele 

Saamen von diefse —9 
giebt. Es machet ſolcher ein ei⸗ 
genes Geſchlechte aus, und erhält 
Dodde 


wegen 


J 


% 
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wegen ſeines ſtarken Geruchs den 
Beynamen camphoratus. We— 
gen einer Aehnlichkeit der Blaͤt⸗ 
ter mit der Salbey nannte His 
ſter denſelben Saluiaftrum. Er 
waͤchſt auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung, auch nach Mil⸗ 
lers Berichte in China; iſt bald 
‚mehr ſtrauch⸗ bald mehr baum⸗ 
artig, erreichet die Hohe von ſechs, 
acht, big zehn Schuh und treibt 
viele rundlicht: ecfichte, weißlicht 
wollichte, immerfort mit Blättern 
befeßte Zweige. Die Blätterfie- 
le find wollicht, kurz, und laufen 
einigermaßen an den Zweigen her» 
unter. Die Blätter find eyfoͤr⸗ 
mig zugefpiget, voͤllig ganz dicke, 
lederartig, oberwaͤrts blaßgrün- 
licht und runzlicht, unterwaͤrts 
wollicht und weiß. Sie haben 
einen ſcharfen, gewuͤrzhaften Ge— 
ſchmack, und jeinen ungemein ſtar⸗ 
fen Geruch, der dem Campher 
oder Rosmarine gleichet. An 
dem Ende der Zweige wachſen 
wolige Blumenbuͤſchel. Die Blu⸗ 
me ift aus der Zahl der zuſam⸗ 
mengefegten. Der. gemeinfchafte 
liche, einblätterichte, birnfoͤrmi⸗ 
ge, gelblichte, oder  weißlichte 
Kelch, iſt in fünf oder ſieben fpi- 
gige Einſchnitte getheilet, und 
umgiebt ohngefähr ſechzehn roͤh⸗ 
venformige, violetne oder braun- 
rothe Zwitterbluͤnchen, welche 
etwas laͤnger als der Kelch, in 
fuͤnf ſpitzige, ruͤckwaͤrts geſchla⸗ 
gene Einſchnitte getheilet, mit 
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dem walzenfoͤrmigen Staub 
tel, einem Griffel, und einem ſy 
gigen, hafenförmigen Staub" 
ge verfehen find. Der StaubbrF 
tel iſt unterwärts fünffach gefpal 
ten, und gleichfam gefehmsäns 
Das Blumenbette iſt baarich 
Nach jedem Blümchen folge ei 
länglichter Saame, welcher M 
einem wollichten Wefen ummwid® 
it. Man unterbält dieſes 
mergrůnende Baͤumchen im Sch 
bel, und den Winter über in 
nem mäßig warmen: Glashaul" 
Wird es hier nicht wohl neh 
ten, außerbem gehoͤrig verp 
jet, und zu rechter Zeit mil auf 
und Waffer verfihen, wird M 
felten Blüchen erlangen. ai 
erfolget gewohnlich ſpaͤte im DM 
fie, auch wohl erft im Wint 
Die Vermehrung muß durd) 
leger veranftaltet werden, inden 
man in biefigen Gärten nina 
reifen Saamen erhält. 


Tareira d'Alto 
Nach dem Marcgrav p. 10 
ein. Seefiſch in Braſilien, der 
uen rundlichen Koͤrper hat 5) 
Zoll lang ft, Cauch wohl ge, 

"gefunden wird) fünf Zoll Di 
too er am dickften iſt; den N 
den Hintertheilen zu verjuͤngl 
ſich allmaͤhiich. Er hat ein 
natterfdemigen, über den 

in zween Hocker auffteigende 
„Kopf; mit einem, gelblicht 9". 
gelten ſchwarzen Bugapfel) — 
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ainer ſpitzigen, weit geſpaltenen, 
i gelben, mit ſpitzigſten 

aͤhnchen bewaffneten, Schnauze 
Und Maule, dergleichen Zaͤhnchen 
auch auf der. Zunge ſitzen. Er fuͤhret 
he Floßen, nämlich auf jeder 
Seite nach den Kiemen, eine über 
finen Zoll lange, und einen Drit- 
heit Zoll breite, an der, Seite 
Rnfrecht herabſteigende, Floße. 
ach dieſem zwo, in anderthalb⸗ 
Mlichter Entfernung am Unter⸗ 
Auche, die Form Lines kleinen, 
ereckichten Tifehcheng, Trape- 
um, vorſtellende, vereinigte 
sen » fo zween Zoll-Iang, und 
Mm Rande faft chen ſo breit find; 
ach dem Schwanze zu am Hin- 


"leibe, eine, zween Zoll lange, 


emlich ſchmal am Leibe fortftreis 
er Floße; uͤber derſelben 





U dem Ruͤcken eine Eleine, in der 


Ara einer Mefferfpige erhabene 
die; und mitten auf dem Ruͤ⸗ 
M, (faſt über den Bauchfloßen) 
er + faft vieredfichte, zween Zoll 
über einen Zolllange, Flo⸗ 
> Die achte machet den, kaum 
mertpatß Zoll langen, und ga- 
förmigen, Schwanz. Alle 
q Floßen find fo dünne, wie 


So unterftüßee. Er hat 
dformige Schuppen, fo fünft- 
dereiniger, daß fich der Fiſch 
N glatt anfühlen laͤßt. Sein 
% Ber Bauch iſt weißlicht; bie 
len und der Nücken nach der 
„ie BeRelwch * und 
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gruͤnlicht geſtrichelt und linirt; 


die Schuppenraͤnder ſind um und 
um braͤunlicht, und erſcheinen, 
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als wenn fie aus geſchobenen 


Vierecken beflünden,. und mit 
bräunlichten Linien eingefaſſet 
wären, fo daß. durch die eine 
Ordnung eine gelbe, an den Sei⸗ 
ten grünliche, Linie fortfireiche. 

Die Kücenfloßehat nach der Län 
ge-brannlichte Striche, die uͤbri⸗ 
gen aber gelbe. Auch der 
Schwanz. ift bräunlicht geſtreift. 
Er ift ein Brarfifch, und eben 
fein fonderlich angenehmer Kochz 
fifch. Am Geſchmacke aber über 
trifft er den gleichfofgenden, fehr- ' 
graͤtichten, Tareira do Rio, bey 
weitem. 


Tareira do Rio, 


areira,do. Rio, iff der naͤhe⸗ 


fie Gefährbe von den vorherge⸗ 


henden bey dem, Maregrav; aber 
ein Fluß: oder Bachfifch,. nach 
der Bedeutung feiner Benennung; 
mit einem länglichten Leibe, faft 
geradem Ruͤcken, und etwas fiel 
foͤrmig hervortretendem Bauche, 
Sein Unterfiefer ift länger ale der 
obere; feine, Zähnchen find fehr 


ohnblaͤtter, und mit weichen" ſpitzig „ und unter felbigen befin⸗ 


den fich am der Mitten des Un» 
terkiefers zwey laͤngere, und vier 
dergleichen in dem obern Kieferz 
daher er heftig zu. beißen pfleger. 
Seine Augen find ziemlich groß, 
hervortretend, ſchoͤne, mit einem 
fohlfehiwargen Angapfel,. fonft 

Dbd' 2 ſchwaͤrz⸗ 
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ſchwaͤrzlich. Sein Kopf iſt ei⸗ 
nem Hechtkopfe nicht eben aͤhnlich. 
Der Fiſch iſt funfzehn, bis ſech⸗ 
zehn, Zoll lang. Er hat ſechs 
Floßen: naͤmlich zwo laͤnglichte 
nach jeder Kiemenſeite; zwo laͤng⸗ 
lichte vereinigte am Mittelbauche; 
eine nach dem After faſt gleichfei- 
tige; eime große, gerade, gleich» 
feitige, mehr als drey Zoll hohe, 
und zween Zoll breite, mitten auf 
dem Rüden. Der Schwanz hat 
gleichfalls eine gleichfeitige, drit- 
tehalb Zoll lange, anderthalb Zoll 
breite, am Umfange zirkels oder 
fächerförmige, Floße. Er if 
ganz mit großen Schuppen bede⸗ 
cket, die auf dem Rücken und in 


den Eeiten braun; aber in dies 


fen. braun filberfarbig, gefpren- 
Felt find, ſo, daß das GSilberhaf: 
te durch einen braunen Grund 


durchglaͤnzet. Sein Kopf iſt mit 


einem harten braunen Hirnkaſten 
bedecket; der Bauch iſt weißlich; 
alle Floßen braun, mit Schwarz 
in der Quere wie gewaͤſſert, wie 
etwa der Schwanz des Niſt, 
Cobnfehlbar des Niqui; ſ. um: 
fern Artikel, Pietermann, 3. VI. 
E. 601.): und eben fo iſt auch 
fein Schwanz gefprenfelt. . Er 
ift ein Slußfifch, eßbar, aber vol- 
ler Graͤten. 


Targionie. 


Michelli hat dieſes Pflanzenge⸗ 
ſchlecht nicht von Jo. Ant, Tar⸗ 
gioni Tozzetti, ſondern von Eys 
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prian Antoninus Targionius g⸗ 
nennet, dieſer war öffentlicher beh 
rer der Arzneykunſt und Mitglied 
der botaniſchen Geſellſchaft e 
Florenz; da aber dieſer um Di 
Kräucerfunde ſich nicht weilel 
verdient gemachet, als daß er auſ 
feine Koften die Tafel ſtechen laß 
fen, wor auf dieſes Gewaͤchſe beyn 
Michelli abgebildet worden, Fon 
fe man fuͤglicher bey dieſem NE 
men ſich des erflern erinnert 
welcher der Nachfolger des a 
chelli gewefen, und nicht allein 
deſſen hinterlaſſene Schriften 9° 
nutzet, fondern auch durch eig” 
Werke, als die Befchreidung M 
ner Neife durch verfchiedene U 
genden von Florenz, Catal. f 
ti Florent: u. fi f. ſich beruͤ M 
gemacht. Dieſes Pflanzend 
ſchlecht gehöret unter die AM 
moofe, und beſteht nur aus ei 
Art, welche beym Hrn. v. Ei! 
Targionia hypophylla bei 
Diefes Pflaͤnzchen wächtt in I 
lien, Spanien und bey Conflal! 
tinopel im feuchten mooſichl⸗ 
Dertern, und beſteht aus ein 
Blatte, welches nicht großer A» 
der Nagel am Fleinen Finger M 
deren aber viele dichte beheinande 
fiehen. Der Kelch fist er 
Stiel auf dem Blatte auf, beft 
aus zwo Klappen, und enthalt” 
nen Fugelfdrmigen Körper, M 
chen Hr. v. Linne für den Si 
beutel, andere für den Saat“ 
halten. 1 
Tarpol⸗ 


Tarp 
Tarpon. 


Ein großer Fiſch in Amerifa, zu 
nf umd zwanzig bis dreyßig 
Hund fchwer. Richter. Er ges 
oͤret nach dem Waffer, unter bie 
enehmfien an der Nordluͤſte der 
Merifanifchen Landenge; er iſt 
‘in großer, fefter Fiſch, welcher, 
die der Lachs und Stockfiſch, 
Stücke zerhauen wird; «8 fin⸗ 
dem ſich einige darunter, bie auf 
Afzig Pfund wiegen; und aus 
tem Fette wird eine gute Menge 
hran gezogen. SoA Reiſ. B. 
VI. S!ırg. Nach dem Cho— 
Def iſt er ein großer Fiſch in Wet: 
dien, mit Schuppen, und fichet 
iſt wie ein Lachs aus, nur daß 
1 nos breiter iſt. Die Farbe 
wie Blaffes Silber, und bie 
yuppen find, wie halbe Neiche- 
Mer, breit. Ein recht großer 
tpon wiegt fünf und zwanzig 
8 drepkig Pfund. Er ift fonft 
gefundes annehmliches Effen, 
d das Fleiſch davon recht derb. 
N feinem Bauche hat er zween 
oße Klumpen Fett, deren jedes 
% bis drey Pfund ſchwer iſt. 
e werden niemals mit ber An⸗ 
* gefangen, ſondern mit dem 
Non oder mit Garnen. — 
N fee Fiſche giebt es viel um dag 
N Caroche bis ‚an Triſte bin, 
—— in klaren Waſſern 
Wi 





fandichten Buchten; im lel⸗ 
chten und ſteinigten Grunde 


Naben fie ſich nicht. Auch wer· 
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ben ſie bey Jamaica und allen 


Kuͤſten des feſten Landes: ange⸗ 


troffen mabfonderlich bey Cartha⸗ 


gena. 
Zarfer. 


Unter diefem Namen befchreibt 
der Graf von Büffen ein Fleineg 
vierfüßiges Thier, welches ohn⸗ 
gefähr ſo groß, wenigſtens nicht 
viel groͤßer, als eine ſtarke Ratte, 
aber von ganz andrer Bildung iſt. 
Es hat, wie der Jerbuah, von 
dem es ſich aber ſonſt in einigen 
Stuͤcken, vorzuͤglich was die An⸗ 
zahl der Zehen betrifft, unterſchei⸗ 
det, ſehr lange Hinterfuͤße, und 
kurze Vorderfuͤße. Jeder Fuß hat 
fünf lange, von einander abge⸗ 
fonderte Zehen, und ficht faſt wie 
eine Hand aus. Der Kopf dieſes 
Thiers, deſſen Vaterland dem 
franzefifchen Naturforfcher nicht 
befantıs war, iſt ziemlich rund; 
bie Schnauge kurz; bie nahe bey 
einander fißenden Augen ſehr 
geoß; die Ohren lang, gerade 
und bucchfichtig, wie bey dem 
Kagen; und der überaus lange 
Schwanz blog am Anfange und 
am Ende behaart Das Haar, 
welches an Weiche der Wolle 
gleicht, Aft auf dem Kopfe aſch⸗ 
grau,. auf den übrigen Theilen 
des Koͤrpers aber son dunfelfal 
ber und ſchwaͤrzlich grauer Garde. 


ZRER.: mr 
Oder auch Pinke, eine Art eis 
Obd on 
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nes Heinen Lachſes, in Norwe 
gen, von dem großen nicht un⸗ 
terſchieden, außer durch ſeinen 
kleinen Wuchs; weil er aber nicht 
groͤßer wird, fo hält. man ihn für 
eine eigene Art, ob ihn ſchon eis 
nige für eine Brut vom Lachſe 
hatten. Yontoppldan, Rorweg. 
Dar. Hiſt. II. 291. 


Tartuͤffeln. 
Erdaͤpfel. 


Taſche. 
hen Baurenſenf und Täfchel- 
kraut. 


Taſchen. 

Die f fo genannten Ohren bey ben 
Aammmufcheln find bey den Ar: 
gen verſchieden, daher die Unter 
abtheilungen von felbigen genom- 
men werden. - Diejenigen Kamm: 
muſcheln, welche febiefe Ghren 
haben, nennt man gemeiniglic) 
Taſchen, und dergleichen findet 
man drep Arten, ale die Bold» 
börfe, Oftrea ‚flauicans, das 


© 


Kisdoubler, falciata, und die: 
Seile oder Rafpel, Oftrea lima, 


weiche wir unter diefen Namen 
befonders angeführet haben. 


Taſchenkraut. 
— S. Glitſch. 
Taſchenkrebs. 


Dieſen Ramen giebt man allen 
denjenigen Krebsarten, welche * 
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nen ſehr breiten Koͤrbet und fehl, 
kurzen Schwanz haben, den ff 
überdiefes fehr off umſchlagen / 
daß man ihn gar nicht ficht, und 
die Schaale die Geſtalt einer SE 
fche bekoͤmmt. Dieſe unser 


ſchwaͤnzten Krebfe, Brachya! 


Linn. weiche man auch Krabbe 
zu nennen pflege, werden m 
nur häufig. im Meere, fondeil 
auch in der Fluͤſſen und andets 
fügen Gewaͤſſern, jedech nicht in 
unfern Gegenden gefunden. We 
man die äußere Geſtalt ausnimm 
fo haben fie fonft in dem Bau des 
Koͤrpers, in der Beſchaffenheit de 
Augen, der Scheeren und uͤbri 
Füße, eine große Achnlichkeit M 
den befannten Keebfen. f 
Farbe nach find fie meiftenchel 4 
braun oder rörhlich; doch gieb 
es auch einige, die eine well" 
oder gelbe, und noch andre Sa 
haben. "Die Weibchen unterſch Hr 
den fich von den Männchen thet 
durch die Farbe, welche meiſten 
cheils nicht fo rothlich, mie 6 
den Männchen, fondern mt 
blaͤulich ift, theils auch durch d 
breiten Schwanz, beffen fit gi E 
Verwahrung der Eyer noͤthig 


‘ ben, Die Begartung, mob) 


das Weibchen auf ben —* 
legt, geſchieht gemeiniglich 
Fruͤhling. Die Männchen 9 9 


then bey dieſer Gelegenbeit I 


teilen in einen fehr heftld ei 
Streit, der fich niche felten of 
dem Verluſt einiger Glieder * 
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MM. Viele legen ihre Eyer am 
frande in den Sand, wo fie 
don der Sonne ausgebruͤtet wer- 
din. Im Sommerbefommen fie, 
die die befannten eigentlichen 
tehfe, eine neue Schaale; und 


Beil fie während dieſer Verändes 


tung nicht freffen, fo werden fie 
M diefer Zeit gang mager. Ihre 
ahrung beſteht niche nur in Aus 
en, Schnecken, Polypen und 
Mdern fchleimigen Wafferrhieren, 
Mdern auch in Baumfrüchten, 
8 und verfchlednen andern 
Bemächfen; denn fie pflegen ſich 
isweilen aus dem Waſſer auf 
hs trockne Land zu begeben, Eis 
Nge Arten bringen oft ganze Mo: 
Date in ven Gebuͤſchen zu und be- 


tigen die Bäume, um fich der 


rauf Sefindlichen Gerichte zu bes 
aͤchtigen. In Anſehung der 
roͤße findet man eine große Ver⸗ 
Hledenheit bey dieſen Thieren. 
8 giebt Taſchenkrebſe, welche 
Ne größer find, als der Nagel 
M Daumen; es giebt aber aud) 
de, die im Ducchſchuitte eine 
Abe Elle Halten und über zehn 
und wiegen. Die Stärke die 
fr großen Krabben ift fo betraͤcht⸗ 
I, daß fie vermittelſt ihrer Scher- 
eine Cocosnuß, die fich faum 
einem großen Steine auffchla- 

Ft laht, mie Teichter Mühe ger 
fhen koͤnnen. Rumpf fah 

h Mal, daß eine Krabbe, die man 
bendig am großen Maſtbaume 
uſgehangen hatte, eine darunter 
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ſtehende Ziege mit ihrer Scheere 
bey einem Ohr anfaßte und die, 
ganze Ziege im die Höhe zog. 
Diefe Staͤtke der Krabben iſt ofe 
den ſchwimmenden Matrofen und 
Fiſchern, denen fie (ehr leicht ganz 
ze Zehen und Finger abkneipen, 
überaus nachtheilig, Die mels 
ſten Arten find eßbar, einige aber 
giftig, vielleicht deswegen, weil 
fie giftige Gewaͤchſe freſſen. We⸗ 
gen der großen Verſchiedenheit, 
die man bey dieſer zahlreichen Ab⸗ 
theilung des Krebsgeſchlechts, wo⸗ 
von ſchon über funfzig Arten be⸗ 
kannt find, antrifft, hat der Rit⸗ 
ter von Linne‘ fuͤnf Unterabthei⸗ 
lungen gemacht; wobey er auf bie 
Befchaffenheit des Nückenfchildes 
ſiehet, melches entweder glatt, 
oder rauch, oder dornig, oder hoͤ⸗ 
ckerig, und an den Seiten entweder 
eingefchnitten, oder nicht einges 
fehnitten if. 

Zu der erfien Abthetlung, die 
aus fechzehn Arten befteht, rech- 
niet er bie Krabben mit, glatten 
Nickenfchilde , welches an den. 
Seiten nicht eingeſchnitten iſt. 

Die zwote Abheitung enthält 
diejenigen Taſchenkrebſe, welche 
ein glattes, an den Seiten einge⸗ 
ſchnittenes Ruͤckenſchild haben. 


Der Ritter von Linne führe das 


von eilf Arten an, worunter auch 
der gemeine und in den europäl- 
fehen Seeſtaͤdten am meiften be 
kannte Safchenfreb8‘, Cancer 
psgurus Linn. gehoͤret. Das 

Dod 4 Schild 
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Schild dieſer Art, welche fuͤr die 
beſte und eßbarſte gehalten wird, 
iſt an beyden Seiten fiumpfy platt 
gewoͤlbet, und vorn an jeder Sei⸗ 
te mit neun Salten am Nande ge» 
zieret Die Scheeren Haben ſchwar⸗ 
ze Spigen, die auch im Kochen 
ſchwarz bleiben. . Die Größe die: 
fer Krabbe beträgt noch einmal fo 
viel, als die Große einer Fauſt. 
Zu der dritten Abtheilung wer⸗ 
den die Taſchenkrebſe mit einem 
rauchen oder ſtachelichen Ruͤcken⸗ 
ſchilde gerechnet, wovon der Rit⸗ 
ter von Linne‘ zehn Arten nam: 
haft macht. ru 
Die vierte Abtheilung beftcht 
aus denjenigen, die ein dorniges 
Nückenfchild haben, wovon im 
Linnaͤiſchen Syſtem zwölf Arten 
angefuͤhret werden. Die groͤßte 
darunter, welche in Norwegen 
ſehr gemein iſt, Cancer maia 
Linn. wird die Teufeisteabbe;und 
wegen ihrer langen Fuͤße auch die 
norwegiſche Seeſpinne genannt. 
Sie hat ſehr dicke und gleichfalls 
dornige Scheeren, bie an ben 
Spigen aber buͤrſtenartig rauh 
find. Die Länge der Füße be- 
trägt gegen eing halbe Elle. Das 
Fleiſch iſt nicht eßbar. Die Schaa⸗ 
le iſt ſchwarz und klebrig, blswei⸗ 
len aber auch roth gefleckt. Ei⸗ 
nige behaupten, daß dieſe Krabbe, 
wenn Regenwetter bevorſtehet, ih⸗ 
re Farbe veraͤndere, und dieſe Far⸗ 
benveraͤnderung ſoll den Namen 


Teufelskrabbe veranlaßt haben. 
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Die fünfte und letzte Abtheb 
lung begreift Diejenigen Krabben 
unter ſich, die ein hoͤckeriges ib 
ckenſchild Haben. Der Schwedt 


{che Naturforfcher beſchreibt DA 


von ſechs Arten, unter denen eine 
Cocostrabbe, Cancer calapp® 
genannt wird, weil die Sch“ 

dieſes indianifchen Tafchenfrebft? 


vollkommen einer halben Coco 
muß ähnlich ſiehet. g 


Taſchenmaul. 
Iſt ein Name in etlichen probin 
zen, wodurch die fo genannte & p 
felente angezeiget wird, anasp* 
tyrincha ; Megen Breite des 


Schnabels alſo genaunt. Etw 


chatalteriſtiſches habe ich dan! 


ſchon unter Loͤffelente angefünt 
Gesner aber hat den Vogel ſche 
vor Zeiten hinlaͤnglich und u 


beſchrieben. 


Tauac. 
or Cocosbaum. i 


Zaube. 


Ciolumba. Ein befanneer N 
me und Vogel, darunter man ſe 

viele ganz verfchiedene Arten un 
Gattungen verſtehen konnte, mer / 
man nicht auf die urfprängli® 
Art der Tauben zurückgehen * 
te. Denn dieſe lehret uns / da 
fie entweder alle von einer HF 
art abſtammen, ‚oder daß m 
doch zwo Hauptarten davon an 


nehmen koͤnne. Dieſe Sach? * 


up 
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dat Buͤffon vor dem Neuern am 
deften behandelt; daher ich zu⸗ 
erſt, nach vorausgefegten Chara⸗ 
Üteren der Tauben, den Buͤſſon⸗ 
ſchen Vortrag, und was er von 
den unterſchiedlichen Taubenarten 
beybringt, ins Kurze ziehen, und 
alsdenn die Tauben nach dem 
Klein und dem Linnaͤus durchge: 
ben wilk Die Tauben gehoͤren 
Unser die große Voͤgelfamllie mit 
bier Zähen, drey vorn, eine hin⸗ 
ten ; ihre Schnabel find den Huͤh⸗ 
Nerfchnäbeln ziemlich aͤhnlich, ge⸗ 
tade, ander Spige etwas Frumm; 
die Nasloͤcher langſtreckig, mit 
iner fanft geſchwollenen fleifchig- 
ten Haut halb bedecket; die Zunge 
Yang, bie Slügel lang, und. das 
durch ein fiarfer pfeifender Flug, 
duͤße kurz, meiſtens roth. Auch 

ein befonderes Merkmal an ih⸗ 
Ren, daß ſie ihre Zungen aus dem 
Kropfe fürteen, und Klein hält 
dafür, daß die Voͤgel, welche die: 


ſes thun und ihre Jungen aus 


dem Vormagen, oder Kropfe füts 
ken, nur zwey Eyer legen. Ihr 
Schlund laͤßt fich viel weiter aus⸗ 
hnen, als bey andern Voͤgeln. 
Sig leben paarweiſe, haſſen die 
ielwelberey, und geben einan⸗ 
der ſonderlich ihre Lebe, vor al⸗ 
n andern Voͤgeln, zu erkennen. 
riſſon hat neuerlich alle Tauben 
in fünf Hauptgattungen zu brin⸗ 
In geſuchet, da ihre Menge fo 
unbeſchreiblich groß, und von fo 
mancherley Abänderung iſt: naͤm⸗ 


®. 


Y3 


\ 
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lich in die gemeine Haustaube, 


roͤmiſche Taube, Bergtaube, Fel⸗ 
fentaube , wilde Taube.Das 
war freylich ſehr wilkührlich, und 
ohne alle gute Charalteriſtik; ſolg⸗ 
lich konnte Buͤffon dawider gute 
Anmerkungen machen, Die roͤ⸗ 

miſche und die Haus taube, ſo ſehr 

fie auch in der Größe und dem. 
Sarben, mit allen ihren Spielars 

ten, abweichen, find nichts als ' 
einerlep Gattung. Bergtaube, 
Selfentaube und wilde Taube find 
auch-eineriey Art; fie Haben eis 
nerley Groͤße, find alles dreyes 
Zugvoͤgel, ſetzen ſich auf die Baͤu⸗ 
me, haben einerley natuͤrliche Ge⸗ 
wohnheiten, und. kommen unter 
einer Art, nämlich der Bergtaube, 
oder wilden Taube, zu fliehen. Das | 
ber bleiben nur zwo Hauptarten 
übrig: die Bergtaube und Hause 
taube, die in nichts als in der 
Wildheit und Zahmheit von ein⸗ 
ander unterſchieden find. Es läßt 


fich ‚dannenhero mit Grunde an⸗ 


nehmen , baß die Bergtaube, oder 
wilde Taube, die erfie Stammarg 
aller Tauben ſey, von welcher die 


‚übrigen. indgefamme Ihren Ur— 


fprung genommen, und von wel⸗ 
cher. fie mehr oder weniger abwei⸗ 
chen ; je nachdem fie mehr. oder 
weniger unter menfchlicher Zucht 
geftanden haben. ‚Herr Büffon 
glaubet ganz gewiß, daB ſich 
Bergtauben und unfre Fleinen 
Haustauben mit. einander begat⸗ 
ten und fruchtbar ſeyn würden; 
21 nur 


% 
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nur die Verfuche fehlen annoch. 
Diefe Bergtaube nun, oder die wil⸗ 
de Taube, hat unterfchiedliche Ab⸗ 
weichungen, die’ fi) alle ſtufen⸗ 
weiſe unſern zahmen Haus- und 
Schlagtauben naͤhern. Die erſte 
Abweichung ſind die bekannten 
Feldfluͤchter, die unſere Tauben» 
ſchlaͤge ſo ſehr verheeren und ent⸗ 
voͤlkern, und wenn fie gleich im 
häuslichen Zuftande erzogen, doch 
bald ihren Aufenthalt bey uns ver⸗ 
laffen und in die Wälder zuruͤck⸗ 
£chren. Die zwote Abweichung 
find die Mauer» und Thurmtau⸗ 
ben, die den Zuftand der Frey: 
beit auch mehr lieben, als die 
eingefchränfte häusliche Lebensart. 
Die dritte Abweichung haben wir 
an unfern Haus» und Schlagtaus 
ben, oder den Fleinen Haustauben, 
die ihren Aufenthalt war nicht 
verlaffen, aber doch augfliegen, 
um auf den benachbarten Feldern 
Nahrung zu fuchen. _ Die vierte 
und legte Ausartung ift dann dies 
jenige, welche wir an unfern gro⸗ 
Ben und Eleinen Haustauben ha⸗ 


ben, die fo jahm find, daß fie gang 


unter unfer Hausgefieder gehören, 
fih nie von der Gegend ihres 
Schlages entfernen, und zu allen 
Zeiten daſelbſt muͤſſen gefüttert 
werden. Gie find fruchtbarer, 
fchoner an Farben, werben auch 
fetter, als alle übrigen, und find 
daher der Mühe werth, warum 
man fie mit fo vielem Sleiße ab- 
wartet. Und eben unter dieſer 
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letzten Ausartung ſind die meiſten 
Varietaͤten; weil fie der Menſch 
gänzlich unter feiner Hand, und 
ihre Gattungen in fo viele Matt 
nichfaltigfeiten umgeſchaffen hat 
Denn alle diefe Vervielfaͤltigung 
in den Spielarten der eigentliche 
Haustauben find ein Wert der 
menfchlichen Sorgfalt und Auf 
merffamfeit. Kur, die Kunſt DEF 
Menſchen hat bey ihrer Herder 
bringung alles gerban. Man d 


- alfo füglic) von der wilden Tau⸗ 


be anfangen, und zu den davon 
herfommenden Ausartungen for” 
fehreiten. Die Bergtaube, od 
wilde Taube, iſt die Stammart 
aller andern Tauben, gemeinigl 

eben fo groß, und ſowohl gebildet 
aber etwas braͤunlicher, als un“ 
ee Haustanben. deren findet 
fich auch Bey ihr alleriey Abaͤnde 
rungen in Anfehung der Gro 

und der Zarben: weiß mir ro) 
braunen Kopfe, ſchwarzblau, DI 
unterm Namen Holztaube worst 
fommen pfleget. Zar finden l 

in allen Ländern wilde Taube! 
aber die unfrige feheint doch da 

falte Elima nicht wohl zu vertra⸗ 
gen, und ſich nur art die gemäßl” 
ten Himmelsſtriche zu halten. E 

kommen im May zu ung, laſſt 

fich in den Wäldern nieder, niftt 

baſelbſt in hohlen Bäumen, legen 
im Srühjahre zwey oder drei? Ey 
er, und thun dies im Somme 
foahrfcheinlicher Weife noch A 


mal. Bon jeder Brut vfleeh 
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nur zwey Junge aufzubringen und 
Im November wieder wegzuziehen, 
bermuthlich in waͤrmere Gegenden. 
Die eigentliche wilde Taube, und 
die Holztaube, ſitzen beyde gern 
auf Baͤumen, und unterſcheiden 
ſich dadurch von der Mauertaube, 
welche nicht gern in die Waͤlder 
ſieht, und ſich nie anf Bäume nie⸗ 
derläße. Das Maͤnnchen der 
Bilden Taube ift von dem Weib- 
fehr durch die Pracht und 
baftigfeit ver Farben unter: 
ſchieden. Buͤffon nimmt folder» 
Seftalt die wilden Tauben: über 
haupt art; “aber unfere Bemerker 
haben darunter drey vornehmliche 
arietaͤten bezeichnet, die unter 
dern Zorn in feiner Petinotheo⸗ 
Isgie fo pünctlich befchreibt, daß 
ich nicht umbin Fann, davon noch 
fine Befchreibung zu machen, ehe 
ich zu Buͤffons mancherley Arten 
ahner Tauben uͤbergehe. Es 
bey uns drey Spielarten der 
wilden Tauben bekannt: die Rin⸗ 
ſeltaube, die Holztaube, oder bey 
dern Hohltaube, und die Tur⸗ 
eltaube. Die Ringeltaube fuͤh⸗ 
tet den Namen vom Zeichen am 
Halſe, welches mehr einen Schild, 
AS King vorſtellet; ift die groͤß⸗ 
fe unter den wilden Tauben, meift 
dunkelblau, ſonderlich am Kopfe, 
en und Buͤrzel. Die Fluͤgel 
Mehr afchfarben, am vorbern Ge⸗ 
ke mit einem weißen Flecke ge⸗ 
Never, die Schwingfedern haben 
am Rucken der Fahne eine weiße 


im Herbfte weg. 
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Einfaffiing. Das Schild am 
Halſe iſt mit glänzenden, gold- 
fehimmernden Farben umgeben. 
Die Bruft ſchoͤn roth, fonderlich 
am Tauber, deſſen Fluͤgel auch | 
mehr blau find, als die dunkels 
grauen der Täubin. Der Schnas 
bel beym Taͤuber hintenroth, vorn 
weiß und roch durch einander, bey 
der Taͤubien fälle er mehr ins 
Gelbe, als Rothe. Die Füße 
roͤthlich, wie der Schnabel; der 
Schwanz lang, afchfarbig, gegen 
das Ende ſchwaͤrzlich, und durch⸗ 
aus mit einem breiten, afchblauen - 
Steeife durchzogen, der nur an 
der untern Fläche der Federn fichts 
bar ift; doch beym Täuber mehr; 
als bey der Taͤubin.  Diefe 
Tauben halten fich in Fichtenhols 
gern anf, oder wo Fichten und Eis 
hen unter einander wachfen, mas 
chen ihre Nefter von dürrem eis 
fig, niedrig, und ganz nahe an die 
Stämme der Fichten, legen zwey 
Eyer und brüten ziweymal. Biss 
meilen niften fie auch auf milden 
Dbfibäumen, nähren ſich von ab 


lerley Getraide, Hülfenfrüchten, 


Sichtenfaamen und Eicheln ; im 


‚Sommer von allerhand Beeren⸗ 


früchten. Im Fruͤhlinge fommen 
fie zu ang, und gehen etwas ſpaͤt 
Die Sohltau⸗ 
be, ober Bolztaube, iſt nur halb 
fo groß, alg die Kingeltanbe, buns 
kelblau von Karbe, fonderlich am 
Kopfe. und Rücken, bis anf den 
Schwanz hinaus. Flügel theils 
blau, 


\ 
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5 blau theils dunkelgrau⸗ "Bat 


auf dem vordern Gelenfe afchfar- 
bige Sieden, auf den Furzen 
Schwing- und Flugfedern nach 


dem Leibe zu, ſchwarze Zeichen und 


Strichlein. Der Täuber hat auch 
bier am Halfe mehr Goldfarbiges, 
auf der Bruft mehr Rothes als die 
Säubin, und ift heller blau. Der 
Schwanz von oben herunter blau, 
gegen das Ende hin ſchwaͤrzlich, 


die Füße ſchoͤn roth, Augen ſchwarz, 


Schnabel roth und weiß. ie 
fommen frühe im Frühlinge zu 
ung, nähren fich auf den befärten 
Feldern von den Koͤrnern und von 
allerhand Geſaͤme. Brüten zwey⸗ 
malund haben zwey Eyer. Die 


Turteltaube heißt von der Stim- 
me fo, iſt noch Kleiner als die 


Holztaube, und nicht größer als 
ein Kuckuck, oder als eine zahme 
Lachtaube. Am Kopfe iſt fie 
braͤunlich, zu beyden Seiten am 
Halſe hat ſie breite, ſchwarze Fle—⸗ 
cken, deren Federn an den Spitzen 
weiß ſind. Kehle und Bruſt roth⸗ 
lich. Ar den Fluͤgeln iſt fie mit 
lichtbraunen, oder roͤthlichen Fer 
dern, welche ſchwarze große Tuͤ⸗ 
pfel haben, gleichſam geſchuppet. 
Die Deck⸗ und Schwingfedern der 
voͤrderſten Gelenke hellblau, und 
ſolche Farbe iſt auch unter den 
Fluͤgeln und zu beyden Seiten am 
Leibe. Unten am Bauche iſt ſie 


weißblau, das ſich nach dent’ 


Schwanze bin ganz. ind: Weiße 
zieht. Am Rücken find die ges 
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dern im Grunde blau, fallen aber 
ing Lichtbraune. Der Schwan⸗ 
dunkelblau big auf die zwey mitt⸗ 
lern Deckfedern, gegen das Ende 
der Federn ein weißlicher Streif 
Die Füße hochroth, auch DE 
Schnabel ziemlich ſo. Diefe Ta 
be brüter im Schwarzholze, und 
machet ihr Neft auf ganz niedrige 
Baͤume, leget auch nur zwey Ep’ 
Sie koͤmmt und geht wie die aM 
dern fort. Unter den zahmen 
Haustauben ſteht nun die $ 
eaube vorn an, weil fie ihrem na⸗ 
türlichen Triebe nach, das HeruM® 
fliegen lieber, und Trupp- od 
Voͤlkerweiſe umher sicht. Man 
nenne fie auch darum Feldfluͤchtel · 
Sie find serfchieden an Farb 
das Bläuliche iſt indeffen ih 
Grundfarbe. Sie brüten 9 
dreymal des Jahres, legen au 
zwey Eyer, und halten ſich am be 
fin in Taubenſchlaͤgen, die nicht 
fo nahe an Häufer gebauet find 
fondern mehr frey liegen. 
eigentliche Saustaube folget da 
anf, deren Abänderungen, Ber 
fhungen und Vervielfältigung 
von unbefchreiblicher Menge find? 
davon nur die hauptfaͤch lichſten 
Zweige anzufuͤhren find. Und da⸗ 
bin gehören folgende: die Kropf? 
taube, die Mond: oder Monat 
taube, die Pfauentanbe, die MI 
geng, die holländifchen Mufchel 
tauben, die Schwalbentanbe, M 
sehörnte Taube, die geſtoßne Sa 
bey die Schweizertauben, diesih 
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ler und die Wendetauben. 
Kropftauben heißen von ihrem 
ropfe oder Vormagen alſo, den 


fie durch eingeathmete und aufbe- 
haltene Luft ungeheuer aufblafen. 


Man nenne fie auch fonft Kroͤpfer, 


oder Kroͤpper. Büffon hat das 
bon’ diefe Abanderungen ; ' bie 
Deinfuppenfarbige hat ein ſchoͤ⸗ 
MS gelbes Anfehen und iſt mit 
bunten Flecken gezieret ; die bun- 
Inifabelfarbiges die weiße Kropf 
faube; die weiße, rauchfüßige mit 
langen Slügeln; die graue, ge 
fleckte und fanftgraue Kropftaue 
be; die ſtahlgraue mit Banden ge- 
fierte; die filberfpiegelnde, graue, 
Befprenfelte; die Hyacinthenkropf⸗ 
taube; die feuerfarbige und hoch- 
kothe; die nußholzbraune; die 
aſtanienbraune, mit ganz weißen 
Schwingfedern; die Mohrenfopf- 
faube; die fehleferfarbige u.a. m. 
Ale diefe Kropftauben haben das 
Vermögen den Kropf aufzublafen 
m sorzüglichen Grabe, daß man 
aber auf einen befondern Bau 
Ihrer Werkzeuge fehließt. Denn 
font Finnten alle Tauben ihren 
Kropf durch Luft aufblafen, oder 
Man Fanır ihnen die Luft felbft ein⸗ 
blaſen und den Kropf auffejwel- 
Im, Diefer ftäts aufgeblafene 
ropf bey den Kropftauben zwingt 
fe, daß fie den Kopf ganz zurück 
legen, und hindert fie, gerade vor 
ch zu fehen. Die Mondtauben, 
onathtauben, eine andere zah⸗ 
Me Raſſe, find wegen ihrer Feuchte 


Die 
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barkeit die ſchaͤtzbarſten unter al⸗ 


len. Sie ſind noch halb ſo groß, 
als die wilden; bringen alle Mo⸗ 
nathe Zunge, wenn fie nicht zur 
dichte im Schlage figen, denn jes 
mehr ihrer darinn beyfammen 
figen, deſto häufiger fi find ihre Kaͤm⸗ 
pfe, wodurch fie ihre ganze Brut 
verderben. Gie legen fehon im 
achten oder neunten Monathe ih⸗ 
res Alters, und behalten das Ver⸗ 
mögen zu Legen bis ing ſiebente 


Jahr. Das Weibchen brürer ſehr 


eifrig, und wenn daffelbe vom Ne⸗ 
fte geht, um Sutter zu ſuchen, brüs 
tet der Täuber die Zeit über, wel⸗ 


ches Brüten achtzehn bis neun⸗ 


zehn Tage dauert. Von dieſen 
Mondtauben hat man in Anſe⸗ 
hung der Groͤße drey Abaͤnderun⸗ 
gen; erſtlich eine ſchlechte, plum⸗ 


pe Art, die ſaͤmmtlich einen rothen 


Faden ums Auge hat; denn die 


Hoͤckertaube niit einem ſpitzen Hoͤ⸗ 
cker auf dem Schnabel; und zu- 
legt die fpanifche Taube; fo groß 
wie eine Henne, und von befon= 
derer Schönheit. Auch rechner 
Herr Büffor zu den Hoͤckertauben 
noch die türfifche Taube und die 
roͤmiſche Taube, die rauchfüßige, 
fowohl gehaubte, als ungehaubte 
‚oder Trummeltanbe, und noch Die 
Jacobiner s oder Nonnentaube, 
von dem Schleyer, melche ihre Fe⸗ 
dern hinten am Kopfe machen. 
Die Pfauentauben; fie Fonnen 
den Schwanz, wie dır Pfau aufs 
richten, und dabey gleichfam zit« 

tern, 
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tern, deswegen einige ſi ſie auch Zit- 
gertauben nennen. Man bat ih- 
ver ganz weiße, auch weiße mit 
ſchwarzem Kopfe und Schwanze. 
Ihr breiter Schwanz ‚verhindert 
ſie fehr am Fliegen, Daher man fie 
mehr der Liebhaberey, als des Vor⸗ 
theils wegen h£lt. - Die Meven⸗ 
talıbe, Moͤvchen, iſt eineder klein⸗ 
ſten Tauben, faſt nicht ſtaͤrker, als 
eine Turteltaube. Gleichwie die 
Nonnentaube, mittelſt der Federn, 


gleichſam eine halbe Kappe vom 


Kopfe an den Seiten des Halſes 
herunter hängen hat; fo hat die⸗ 
fe einenBüfchel aufwärts geſtraͤub⸗ 
ter Federn an der Bruft und Keh- 
le. Es find Fleine, fehon gefärb- 
te Täubchen, bald gefleckt, ‚bald 
rothbraun, grau, bald ſchwarz 
oder weiß mit ſchwarzen Maͤnteln, 
uf. Die Holländifche Aus 
fheltaube hat ihre Benennung 
von einigen zurück gefrämmten 
Federn hinten am Kopfe, die eine 
Art von Muſcheln zu bilden ſchei⸗ 
nen. Sie find ebenfalls Flein, 
und e8 giebt ihrer von unterfchied- 
lichen Farben, weiße mit blauem, 
rothem, gelbem Kopfe, die Flügel 
find meift weiß. Die Sthwal- 
bentaube, iſt nicht viel größer, als 
die Turteltaube, von geſtrecktem 
Korper und leichtem Fluge. Der 
Unterleib weiß, der Kopf, Hals 
und Schwanz "werfchiedentlich, 
ſchwarz, roth, blau, gelb, mit: ei» 
nem fleinen Helm oder Haͤubchen, 
son gleichen Farben. 


‚kannt werden. 


unten am deutigen Tanben rechnet Buffon 
ſ 
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Halſe aber allemal weiß. II 
UnterfcheidungScharaffer ſoll ſeyn 
daß die Federn des Kopfes, d 

Schwanzes, und die Schwingft 
dern der Flügel allemal einerledr 
vom übrigen Körper verſchiedent 
Farbe haben. Die gebsenk 
Taube, ift die Heinfte unser allen 
unfern Tauben, hat kurze, raucht 
Füße mit langen Federn bedeiiek 
Es giebt ihrer verfchiedene Abaͤn 
derungen, ſie haben am Kopfe hit 
ten einen Kleinen, ſpitzig zulaufen⸗ 


den Sederbufch, wie die Hauben 


lerche. / Die Maskentaube font 


auch hieher. Die fehweizerifche® 


Tanben find nicht viel ftärfer, a ald 
die wilden Tauben, oder als di 
Seldflüchter, und eben fo fehnt® 
im Fluge. Ihre Farben mechfelt 
fehr,. fie haben aber gemeinigli 

alle ein rothbraunes Halsband 
dag auf der Bruſt gleichfam; eh⸗ 
nen gefärbten Harnifch bildet 
Die Tuͤmmler find auch Klein 
vielfach gefärbte Tauben, die ſich 
im Fluge um ſich ſelbſt herumdtt⸗ 
ben, als wenn fie ſchwindlich wir 
von; fliegen ſehr fehnell, und I 
die höchften Lüfte; in Anſehung 


der Geftalt gleichen’ fie ſehr DM 


wilden Tauben. 
taube dreht fich im Fluge im) 
in die Runde, und klatſchet ml 


den Flügeln fo heftig, daß malt 


glaubet, eine ſtarke Klapper 
hoͤren, daher ſie auch Klatſcher ge⸗ 
Unter die zwey⸗ 


olcher 


Die Mend® 
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ſolche, welche zu einer von den be⸗ 
reits erzählten Arten von Tauben 


gehsren, ohne noch zu wiſſen, zu 


Welcher; und das find ihm 
Schwenkfelds norwegifche große 
Taube, die Barbarcptaube, die 
wollichte Taube, die Brieftaube, 
die Kirtertaube. Allen diefen Tau 
ben füget Herr Buͤffon noch bey, 
diejenigen fremden und ausländi- 
fehen Vögel, welche mit den Tau⸗ 
ben eine Aehnlichkeit haben, und 
Welches an fich ſelbſt ansländifche 
Taubenarten find. Die merifa 
Difche Taube, Braun, mit weißer 
Bruſt und weißen Flügelfpigen. 
Die violette martinififche Taube, 
ſcheint eine Abänderung der ge 
Meinen Taube zu feyn. Die Car 
henniſche rothe Taube. Die brau⸗ 
Ne indianifche Taube. Die Wan⸗ 
dertaube. Die Papagoptaube: 
Die weißgefrönte Taube. Mit 
Unfern Ningeltauben haben eine 
Vehnlichkeie: die moluckiſche Rin- 
geltaube, die guineifche Ringel- 
taube mit dreyecfichten Sleden, 
‚ker Ringelſchwanz, die blaue ma⸗ 
dagaſcarſche Ningeltaube, die Ca— 
dennifche Ningeltaube, die nifom- 
Barifche Taube, die große Kronen⸗ 
aube. Mit der Turteltaube und 
den Lachtauben haben Verwand⸗ 
NR; die Canadiſche Turteltaube, 
die Senegalſchen, das afrifani- 
Ühe Turteltaͤubchen, die Japani- 
und Bataviſche, u.a. m, wel⸗ 
Herr Buͤffon insgeſammt nur 


ſo obenhin bepuͤhrt, Herr Marti 
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ni, deſſen deutſcher Herausgeber, 
erſt umſtaͤndlich beſchreibt, und al⸗ 
ſo der Fluͤchtigkeit des Franzoſen 
uͤberall zu ſtatten koͤmmt, und den 
ſehr nachlaͤßigen und durchaus uns 
vollkommenen Vortrag dieſes be⸗ 
rufenen Mannes erſt recht brauch⸗ 
bar machet. Es ift mir in die⸗ 


ſem Artikel unmoͤglich, aus. den 


vortrefflichen Befchreibungen des 
verfiorbenen Herrn Martini auch 
nur das Noͤthigſte herauszuneh⸗ 
men, fondern ich muß_die. Lefer 
fehlechterding® auf das Martini- 
fche Werk der Bäffonfchen Bogel 
G6ten Band vermeifen. Itzt fahre 
ich fort. des Kleinifchen Berzeich- 
niffeg von Tauben zu gedenken, 
Er hat davon folgende fieben und 
zwanzig Arten, die ich bloß dem 
Namen nad) herfeßen will, ohne 
das mindefte davon weiter anzu⸗ 
führen. 1) Feldtaube,. Bauer 
Haus: Schlagtaube, Columba 
vulgaris, aruorum. 2) Ktopfer, 


Kıspper, Columba gutturoſa. 


3) Pfauentaube, Columba lati- 
cauda, tremula.. 4) Pavedette, 
tabellaria, Columba cera magna, 
5) Benustaubt, Columba cucul- 
lata, eyprica. 6) Kreiſelſchnaͤb⸗ 
ler, Columba turbita. 
geltaube, Columba torquata. 8) 
Holztauße, Columba lignorum, 
9) Etocdtaube, Columba liuia. 


10) Thomastaube, Columba ex 


inf. St. Thomae.' 11) Felſen⸗ 
taube, Columba rupicola. 12) 
Turteltaube, turtur. 13). Lach⸗ 

taube, 


& 


7) Rin⸗/ 
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taube, Columba turtur indica. 
14) Portugiefifche Taube, 15) 
Samaififche  Turteltaube. , 16) 
Langgeſchwaͤnzte Holztaube. 17), 
Langgeſchwaͤnzte Turteltaube. 18) 
Weißkopf Columba capite albo. 
19) Ringelichwanzr Columba 
cauda torquata, 20) Scharlach⸗ 
Haube. 21) Graugeſchuppte Tur⸗ 
teltaube. 22) Chinefifche Taube, 
23) Nincombaifche. 25) Kleinfte 
Turteltaube, turtur minimus gut- 
tatus. 
26) Braune indianifche Taube. 
27) Rothe Bergtaube. Der Voll: 
ſtaͤndigkeit wegen gebe ich die Lin⸗ 
näifchen Tauben, wie folche Herr 
Boddaekt fehr ergaͤnzet hat, mit 
ihren kurzen Befihreibungen. a) 
Tauben mit gleichem Schwanze. 
y) Holztaube, bläulich mit glaͤn⸗ 
gend grünem Halfe, das Hinterſte 
des Ruͤckens weiß, das Band, der 
Fluͤgel und Spitze des Schwanzes 
ſchwaͤrzlich. In Europa. 2) Spa⸗ 
niſche. Schnabel gerade, mit ſem⸗ 
melgelbem Naſenwachſe. In Eu⸗ 
ropa. 3) Rauchfuß, die Fuͤße ge⸗ 
fiedert; auch in Europa. 4) 
Kropper, mit aufgeblaſener Bruſt; 
und davon ſind Spielarten, bleich⸗ 
rother oder weinfarbiger, weißer, 
weißer mit gefiederten Fuͤßen und 
langen Fluͤgeln, grauer und grau⸗ 
gefleckter, fahlgrauer, blauer und 
weißer, feuerfarbiger, nußbaum⸗ 
farbiger, kaſtanienbrauner, moh—⸗ 
renſchwarzer. Etwa fo, wie Büf- 
fon ſie vorher ſtellete. 5) Kap- 


X 


J 
\ 


25) Guineiſche Taube ı 
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pentraͤger, die Federn am Hinter⸗ 
haupte recht aufgekrauſet und oe" 
fichend; in Europa, - 6) Rauchtr 
mit Kleinen, hie und da aufwärf® 
fiehenden Federchen, auf dem RW 
cken und Flügeln. In Indien. 
Meventaube, die Bruſtfedern el⸗ 
was gekraͤuſet. In Europa. 
Pfauentaube, der. Schwanz vollek 
Federn, aufwaͤrts ſtehend. Il 
Europa. 9) Taumler, Zümmier 
dreht ſich unterm Fliegen ſelbſt het! 
am. In Europa. 10) Nonne 
taube; die Schtwing-undEchwan 
federn von anderer Farbe als der 
Korper. In Europa. 11) Tuͤrk 
ſche, mit rothem getüpfelten NA 
fenwachfe. In Europa. 12) Poſt⸗ 
faube, mit rothwarzigem Naftl 
wachfe und nackten Augenliedert 
Ebenfalls in Europa. 13) Ber! 
£aube, mit nackten rothen Angel 
ringe, rothem Korper, ungen all 
Bauche gelb. Auf Jamaika. 14/ 
Weißkopf; weiße Augenringe a 
Krone, Körper blaͤulich. In Nor 
amerika. 15) Weißflägel, wit 
nackten, blauen Augenringen; a 
grauen Schwanzfedern, Die ande 
Spitzen weiß find, die. mittel 
derfelben braun, Leib braun, R 
een und Bauch, blau. In IV 
dien. 16) Guineifche, mit nA 

ter vother Haut um die Augen 
Fluͤgel durch dreyeckichte, we 
Federn gezieret, Schwanzfede 

an der Spitze ſchwarz, KOM 


‚roch, Halz blau. Zu Afrite® 


Sf eine Turteltaube. 17) Ko! 
— wog 
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vogel mit ſchwarzer Haut um die 
Augen, aufwaͤrts ſtehendem Scho⸗ 
pfe, blaulichen Koͤrper, rothe 
Schultern. In Banda. 18) Ge— 
eifte, mit weißer Haut um die 
Augen Koͤrper aſchgrau amd 
ſchwarz geftreift, von unten roth; 
wohnet in Oftindien. 19) Nin 
geltaube; die Schwanzfedern von 
dinten ſchwarz, die erften Schwing⸗ 
fern am dußern Nande weiß, 
der Hals an den Seiten weiß, 
Vörper blau, Bruft blaßroth. In 
fia und Europa. 20) Blau: 
lopf; Kopf blau mit weißer Bin- 
De unter den Augen, Korper roth, 
uch geib, Hals von vorn blau, 

M ie weißem Rande. Auf Jamai⸗ 
MR und iſt eine Turteltaube. 21) 
Nadagafcarfche ; rauche Füße, 
ipferfarbener Schwanz, Körper 
ſhwarzblau. Auf Madagaſcar. 
%2) Philippinſche. Grün an 
arbe, mit purpurcother Bruft, 
elbem Bauche; auf den philippi- 
Üchen Eilanden. 23) Kupfer: 
Arbige mit breiten häntichten 
en; Schnabel und Füße grün, 
Ötper kupferroth. 24) Gelb- 
eiß; Füße grün und bewwachfen, 
Aioletfarbige Schultern, Schwanz⸗ 
rn gran, von unten roth mit 
Mlben Rande, Buͤrzel gelb, 
— ſchwarz mit gel⸗ 
N Nändern, 25) Grüns; von 
Abe grün und Fupferesthlich, 
erm Leibe violet, In Amboi- 


% 26) Cchint Taube; grün, 


it ſchwarzen Flügeln, Decken und 
Achter Theil. 
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Raͤnder der Flugelfedern gelb. In 


Ambeina. 27) Martiniffche; veil⸗ 
chenblau mit rorhlichen: Bauche, 
Schwingfedern von innen roth. 
Auf Martinife. 28) Samaifie 
fche ;blane Schwanzfedern,am En« - 
de mit weißen Streifen, Baud) 
weiß; wohnet in Jamaifa. 29) 
Senegalfches die drey Außerften 
Schwanzfedern an der untern 
Hälfte weiß, Hals von unten 
ſchwarz geflecfet. Auf Senegal. 
30) Nicabarfche, mit Tangem 
weißem Schwanze, ſchwarzem 
Koͤrper, blauen Schwingfedern, 
gruͤner Ruͤcken, Halsfedern lang 
und ſpitzig, von gruͤner Goldfar⸗ 
be; auf ver Inſel Nicabar bey 
Sumatra. 31) Gplögrüne; von 
Farbe bla, mit goldgränem Ruͤ⸗ 
den, Flügeln und Schwanze; auf 
den Moluckiſchen Eilanden. 32) 
Chineſiſche; Korper purpurfars 
ben, grüne Schultern, bläulicher 
Schopf. In Hftindien. b) Tur⸗ 
teltauben. 33) Canadifche; die 
erften Schtwingfedern an den Spie 
gen ‚geld, Schwanzfedern faſt 
afchgram, die aͤußerſte weiß. 
Wohnet in Canada. 34) Bata⸗ 
viſche; gruͤn mit blauem Kopfe, 
gelber Kehle und Steiße. Die aͤu⸗ 
ßerſten Schwanzfedern roth. Ba⸗ 
tavia. 35) Afrikaniſche. Die 
aͤußerſten Schwanzfedern auf dem 
Grunde weiß, mit einem weißen 
Flecke an der Spitze, die Flecken 
der Deckfedern azurblau. In Se⸗ 
negal. 36) Turteltaube; Schwanz⸗ 

Eee federn 
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federn mit weißen Spitzen, grauer 


Ruͤcken, am Halſe zu den Seiten 
ein laͤnglicher, ſchwarzer Fleck mit 
weißen Streifchen, Bruſt fleiſch⸗ 
farben. Wohnet in Indien. 37) 
Lachtaube; oben gelb, mit ſchwar⸗ 
gen, mondförmigen Flecken am 


Halfe,die Schwing- und Schwanz⸗ 


federn blau. In Indien. 38) 
Rothbauch; von oben maufefahl, 
von unten ziegelroth, mondfoͤr⸗ 
miger Fleck am Halſe. Auf Sene⸗ 
gal; woſelbſt auch noch eine an- 
dere dergleichen Art iſt, mit drey 
himmelblauen Flecken an den Fluͤ⸗ 
geln, ſchwarzen Fluͤgel- und 
Schwanzfedern. 39) Gruͤnruͤ⸗ 
cken; Kopf und Bruſt kupferroth, 
RrRuͤcken und Flügel grün, Flügels 
und Schtwanzfedern braun. Auf 
Java. 40) Rothhals; von Far⸗ 
be grün, blaue Stirne, rothe Reh» 
le und Hals, die Deckfedern vorn 
weiß gerändert. Ja Amboina. 41) 
Sperlingstaube; dunkelfarbige 
Flügel» und Schwanzfedern, pur: 
purrother Leib, gelber Schnabel, 
und gelbe Füße. In Amerika, 
zwifchen den Mendefreifen. 42) 
Kleine Taube; von Farbe braun, 


mie fünf ſtahlblauen Fleckchen, die 


Schwanzfedern an den Spitzen 
weiß. Auf St. Domingo und 
Martinicke. c) Langſchwaͤnzige 
Tauben. 43) Wandertaube, mit 
keilformigem Schwanze, blutro⸗ 
then nackten Augenringen, rother 
Bruſt. In Nordamerika. 44) Ca⸗ 
nadiſche; braun, Kopf, Hinterruͤ⸗ 


roth, Bauch weiß: In Canada 
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cken, die beyden Reihen Schwan 
federn himmelblau, Hals ziegel | 


45) Sarolinifche, mit langem kell 
förmig zugehenden Schwan 
blauen Augenringen, von une 
roͤthlich. In Amerika. 46) Brau⸗ 
ne; von Farbe braun, unten gelbr 
Schwing» und Schwanzfedert 
ſtahlblau. In Garolina. 47) AM 
boinfche; mit langem, Feilformid 
zugeſpitztem Schwanze, roch 
Körser, der Hals mit ſchwarzen 
Wellen. In Amboina. 48) gan! 
ſchwanz ; oben roth, unten bram! 
gelb, Schwanzfedern an der ©” 
Ke weiß gerandet. Wohnet # 
Senegal, 49) Kapfche; de 
Schwanz keilfrmig, die erſtern 
Schwingfedern an der inmend’ 
gen Seite roch; auf dem Vorg 
birge gufer Hoffnung. 50) 
randete; langer, keilfoͤrmig Eu 
fpigter Schwanz, rothe Bruß 
Schwingfedern an der ©P 
ſchwarz mit weißem Rande, r 
per mit ſchwarzen Flecken, Hal 
und Stirne ſchwarz. In A 
via. 57) Weißbauch; braus 
von Farbe, Hals vou hinten blau 
eben fo der Hinterruͤcken und d 
Raͤnder der erſten Schwan‘ 
dern, Bauch weiß, Schnabel 
Süße roch 52) Schwarzhaun ⸗ 
grau von Farbe, Hals = 
vorn ſchwarz, mie auch = 
Schwingfedern, die Flügel * 
licht, die hinterſten Fluͤgelfedern 
poncoroth, die mittelſten Small 
fe! 
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federn ſehr lang. Wohnet auf 
dem Cap. Haͤlt man nun dies Lin⸗ 
naͤiſche Verzeichniß mit der Buͤf⸗ 
fonfchen Taube zuſammen; fo 
Mird man Leicht Bon den bisher 
bekannten Saubenarten hiſtoriſch 
unterrichtet ſeyn. Denn jede 

rietaͤt zu befchreiben iſt eine 


ſehr weitlaͤuftige, und ohne Ab-- 


bildungen und ausgemalte Figu- 
Kon faſt unmoͤgliche Sache. In den 
leipziger Son. phyſik. Abhandlun⸗ 
gen B. II, p. 65 — 106. findet 
ſich eine Gefchichte der Tauben, 
daraus Hr. D. Martini Hinten, 
M. den Büffonfchen Nachrichten, 
!inen koͤrnichten Auszug. von den 
Eigenfchaften, Wartung, Ver⸗ 
mehrung und Nutzung der Tau⸗ 
ben gemachet hat. Außerdem 
was bereits im Anfange von den 
Algemeinen Eigenſchaften dieſer 
Musvogel iſt geſaget worden, 
M das annoch ruͤckſtaͤndig, etwas 
don ihrer natuͤrlichen Befchaffen- 
heit und Sitten, am Ende dieſes 
Aufſahes mit beyzubringen. Bey 
en Tauben iſt die Farbe der Au⸗ 
In beynahe fo unterſchieden, als 
er Federn ihre. Außer den haͤu⸗ 
igen Augenliedern, haben ſie, wie 
Ne andern Voͤgel, eine Membran, 
ie ſie uͤber die Augen ziehen koͤn⸗ 
"en, und rings um bag Auge be⸗ 
Nder fich noch ein kahles Haͤut⸗ 


Gen. Die Flügel find bey ihnen 


"OR beſonderer Länge, und pfler 
noch über den Schwanz hin⸗ 


ausureichen, vornehmlich bey 
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den wilden. Der Taͤuber und 
die Taube ſind merklich unterſchie⸗ 
den. Den Taͤuber erkennet man 
am Trommeln, am kurzen Halſe, 
und an den laͤngern Fuͤßen. Die- 
fe Thiere lieben außerordentlich 
die Reinigkeit; fie gebrauchen ein 
Neſt nur einmal, machen es auch 
niemals unrein, ſondern laſſen 
allen Unrath außerhalb demſelben 
heraus. Sie ſuchen ihre Nah» 
rung auch auf keinerley Weiſe an 
unreinen Orten, z. E. im Miſte, 
außer im aͤußerſten Nothfalle, 
ſich den Hunger zu erwehren. 
Dieſerhalb iſt ihnen auch aller 
Geſtank zuwider. Dabey find fie 
ſehr zur Geſelligkeit geneigt, und 
unter allen Voͤgeln die einzigen, 
die in zahlreichen Geſellſchaften 
leben; fie fliegen, effen und leben 
ſtets in Gefelfchafe, und ungern 
bleiben ein, oder wenige Paare, 
allein. Sie find folgfam und 
gelehrig; man kann fie abrichten 
aus der Hand zu freffen, und al 
lerley Handlungen auszuüben, 
dazu man fie durch Kunſt ges 
woͤhnet. Naͤchſt ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen Futter, worunter ſie Hirſe, 
Waizen, Erbſen und Wicken vor⸗ 
zuͤglich lieben, freſſen fie auch gern 
ſalzichte Korper, Salpeter, ande⸗ 
res Salz, Leimen, Kalt u. 
Ihr Alter feet man gemeiniglich 
auf zehn bis zwoͤlf Jahres ohne 
eben fo lang zum Brüten nüße zu 
ſeyn. Doc hat man welche 
jivanzig Jahre am Leben gehabt. 
ex 3 . In 
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In ihrem ganzen Leben find fie 
friedfertig, welches auch ihrer 
Gefelligkeit und Sanftmuth an— 
gemeffen iſt. Sie‘ führen Feine 
Kriege untereinander, wie viele 
andere Thiere umd Vogel thun; 
fondern fie halten fich in großen 
Haufen ungemein verträglich. 


Wo eine hinfliege, folge ihr die 


ganze Menge, und wenn es ſich 
£rifft, daß eine unglücklicher Weis 
fe fich aus der Gefelifchaft verliert, 
‚fo wird fie von einem andern Flu⸗ 
ge willig und vergnügt aufge 
nommen. Dben ift fehon ange 
zeigt, daß fie alle paarweife leben 
und fich begatten. Verliert das 
ber ein Theil feinen Gatten, fo 
betrauert er ihn etliche Tage, und 
ſuchet fich alsdenn eine andere 
Parthie aus. Befonders thun 
dies die Tauber, die in der Paa⸗ 
rung und Ausſuchung des Gate 
ten, das ganze Werk auf fich ha⸗ 
ben. Unter den Feinden der Tau- 
ben finden fich zuexft die Marder, 
welche durch Toͤdtung berfelben 
die meifte Verwuͤſtung anrichten, 
und ganze Flüge auf einmal zu 
Grunde richten. Die Rasen 
thun weniger Schaden, freffen 
doch aber auch ganze Tauben auf, 
wenn es ihnen nicht in der Ju⸗ 
gend abgemöhner wird. Wieſel 
und Ratten ftellen mehrentheilg 
ben Eyern und den jungen Tau⸗ 
ben im Nefte nach. Uber unter 
den Voͤgeln haben fie vornehmlich 
die Geyer and Falken wider fich; 
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ben Nachtzeit ſtellen ihnen die Eu⸗ 


Iennach. Ihre Krankheiten nd 
außer dem Mauftern und def 
Dürrfucht, noch die Schwerm 
thigfeit, die Kraͤtze und die PM 
cken. Die Schwermuth entſtehl 
von ihrem ſchwarzen, ſchweren 
und dicken Gebluͤthe, oftmals 
auch von ihren ſtarken Trieben 
jur Begattung. Bey der Kraͤhe 
werden ſie um den Schnabel und 
die Augen ganz nackend, geindigi® 
ſchaͤbig. Sie entſteht vom © 
nuſſe unveinen und faulen Wa 
ſers, verliert ſich daher von ſelbſt 
wenn die Tauben wieder friſch 
und veines Waſſer bekommen 
Die Pocken befallen nur allein d 
jungen Tauben, und zwar mel 
in den Hundstagen. Der Gruud 
biervon liegt in? Genuſſe des fau 
Ion Waſſers, wodurch das Geb 
unrein und fcharf wird, daß 
ſich durch eiternde Blattern m 
derum reinigen muß. Die 
hältniffe, worin man den Ta 
ihre Wohnung anzuweiſen pflege! 
find die Häufer, die Schläge un 
ie Kaften, oder ſogenannte : 
then. Diefe Kaften find ing” 
lichte, viereckichte, aus Brettet 
zuſammengeſchlagene Vehaltniſ/ 
oder wirkliche Kaſten, die man 
an den Wänden der Haͤuſer anm⸗ 
chet und befeftiget, weshalb 
auch keine Ruͤckwand haben —* 
fen. Dieſes find kalte Beha 
niſſe, und koͤnnen von Win J 
und dem Wetter leicht Gr 
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hen werden. Man muß fie das 
ber, wo man ihrer hat, mit Lei 
Ren und durchs Verkleiben wohl 
bermähren. Sonſt find dergleis 
hen Kaften an fich bequent, er» 
fodern nicht diel Raum, laſſen 
fich an den Wänden, und zwifchen 
den Dachſparren, fehr bequem ans 
bringen, und die Tauben hecken 


darin, weil fie fehr gern im Dun⸗ 


leln find, fehr gern. Damen aber 
doch nicht wohldasu Fan, fo erwaͤh⸗ 

man lieber die Äächten Arten, 
Und zwar die Taubenſchlaͤge; 
das find Behaͤltniſſe, welche in 
den Giebeln ‚der Haͤuſer gleich eir 
Re Kammer verfchlagen, und. für 
das Hecken und Aufhalten der 
Tauben gehörig eingerichtet. wer⸗ 


den. Ein folcher Verſchlag iſt 


iche zu machen; das bornehm⸗ 
Re kommt auf die Flugloͤcher, auf 
die Dichtigkeit und Wärme der 
ände und des Bodens, und auf 
inuern Ausbau an. Bey 
Vefem letztern thut man wohl, 
Nenn man, laͤngſt den Schlag hin⸗ 


durch, doppelte Reihen mit dem. 


cken aneinander ſtoßender Kaͤ⸗ 

n anleget, und mittelſt bünner, 
Nihenmeife übereinander geſchla⸗ 
Sener Lasten, die aus Stroh und 
Rufen, in Form der Körbe, ge 
Rochtenen Neſter aufhängt. "Die 
1glöcher kommen in den Giebel, 
to möglich nach; Morgen , geräw 
19, mie Armen verſehen, und 
Mit Fallgittern wohl verwahret. 
ie Taubenhäufer, welche am 


* ⸗ 
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gewoͤhnlichſten bey uns ſind, be⸗ 
ſtehen aus einem großen Kaſten, 
der auf einer oder mehr Saͤulen 
ruhet. Dieſe Saͤulen werden 
ein Paar Ellen unten mit Blech 
beſchlagen, oder ſonſt verwahret, 
daß kein Raubthier hinanklettern 
kann. Dieſe Taubenhaͤuſer find 
auf dem Lande, wo fie mitten auf 
dem Hofe ſtehen, die beſten; in 
Städten wählerman die Schläge- 
Es wäre noch deffer, wenn man 
auch auf dem Lande mitten im 
Hofe, ein eigenes kleines Gebäude 
hätte, worin oben die Tauben, 
in Arten von Schlägen, unten 
aber anderes Federvieh feyn Fonts 
te. Alle Tauben, die man-hält, 
müffen den Winter über; und im 
Brachmonathe, wenn alles Land 
befäet, und das. Getraide im 
Wachsthum iſt, gefuͤttert wer⸗ 
den. Je beſſer dieſes geſchieht, 
und je mehr ſie hierin abgewartet 
werden, je groͤßern Vortheil kann 
man ſich von ihnen verſprechen. 
Ob das Halten der Tauben, wenn 
es in gehoͤriger Maaſe auf dem 
Lande geſchieht, dem Beſitzer eine 
zutraͤgliche Sache ſeh, daran iſt 
gar nicht zu zweifeln. Daß ſie 
aber auch it zu großer Menge 
viel Schaden anrichten, das iſt 
eben fo gewiß. Daher die kLand⸗ 
bewohner, jeder an eine gewiſſe 
Anzahl von Tauben, daraus fein 
Flug beſteht, folften gebunden 
feyn. In ‚Städten: tauget dag 
Halten derſelben gar nichts. 
Eee 3 Aller 
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Aller Nutzen von den Tauben bes 
ſteht in ihrem Fleiſche, oder daß 
‚man fie verſpeiſet. Denn ber 
von ihrem Mifte will dagegen 
nicht. viel fügen, unerachtet der 
Taubenmiſt der hisigfte und befte 
unter allem Dünger ift. Wer bie 
Menge der Abinberungen mit eis 
nem Blicke überfehen will, darf 
nur hinten an der Martinifchen 
Ausgabe von Büffons Voͤgeln 
VI Theil, wo von Tauben ges 
handelt wird, das Namenverzeichs 
niß der mancherley Taubenarten 
hurchgehens fo wird er finden, 
dag Hr. Martini darin fchon 
über dreyhundert Namen anges 
bracht hat, deren jeglicher feine 
verfchiedene Ausartung und Bas 
rietaͤt dieſes Gefluͤgels anzeiget. 
Und wer kennt die Arten alle, 
welche int fremden Ländern, bereits 
"mögen hervorgebracht ſeyn! 
Taube. Wieertaube, Or- 
bis, deren unterſchiedene Arten; 


Nicht. Tetraodon Hifpidus, 


Linn. gen. 137. fp. 6. Müllers 
Seeflaſche. 
Klein. ein Kropffiſch; f. unſern 
Artikel, B. IV. ©; 788. dahin 
auch die andern Arten, mit gehoͤ⸗ 
ren, wo befonderd ©. 787. von 
den Beinfiſchen, Oftraciones, 
und Stachelbäuche, Tetraodon- 
tes, und Igelfifche, Diodontes, 
©. 239. nachzuſehen. 


Zaubenbeere. 
S. Brombeerſtrauch. 


Crayracion, 2. 
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Taubenneſſel. 
S. Neſſel. 


Taubeney. S. Ey. 
Taubenfalkt. 


tockahr, Falco palumbarius 
Es iſt der gemeine Habicht, wit 
wir ihn nennen, der unterm Alr⸗ 
tifel Habicht oben ift character 
fire worden. Er ift langge⸗ 
ſtreckt, hat einen dunkelblauen 
Schnabel nnd gelbe Füße, Bruſt 
und Bauch find weiß, mit ſchwar⸗ 
zen wellenfoͤrmigen Querſtreifen | 
die Flügel kürzer als bei 
Schwanz. Er ftößt fehr auf die 
Tauben, wird auch auf Faſanen 
und Nebhühner gebrauchet. 


Taubenfuß. 
S. Storchſchnabel⸗ 


Taubengeyer. 

it dieſem Namen bezeichnet 
Buͤffon eine Art feiner Geyet / 
welche aber mehr zu den Falke’ 
als zu einem andern Vogels 
fehlecht gehöre. Man kann P’ 
von nachſehen, was er davon U 
fer feinen Raubvoͤgeln ſagel / 
Voͤgelhiſt. IU B. S. 5%, 


Taubenhabicht. 
Er iſt im Grunde nichts, als ei⸗ 


ne eigene kleinere Falkenart, 9 


von ich unterm Artikel Habi 
gehandelt, und den Vogel ge — 


lch beſchrieben habe. Es 
ehen 


Taub 


eben der, welchen Klein Tauben⸗ 
falk nennt. 


Taubenkoͤrbel. 
Erdrauch. 


Taubenkorn. 
©. Lolch. 


Taubenkraut. 
©. Riſenkraut. 


Taubenkropf. 
S. Behen, weißer, und 
Erdrauch. 


Taubenſchnabel. 
S. Storchfchnabel, 


Taubenwaize. 
Hauswurzel. 


Taubhaber. 
S. Treſpe. 


Tauucher. 
Die achte Familie der Vögel 
beym Klein hat diejenigen Voͤgel, 
Reiche vier loſe, und auf beyden 
Seiten mit einer Haut befetzte 
er belappte Zähen haben. Da- 
Aylobi Es find drey Zähen 
dorn und einer ſteht hinten, und 
durch diefe Füße unterſcheidet fich 
dieſe Familie por allen übrigen 

gelgefchlechtern. In diefer Fa⸗ 


©. 


© 


e nun ſtehen zwey Gefchlech- _ 


er, die Taucher, welche auch ei. 
nige Taͤucher ſchreiben, colym- 
Ns, und das Blashuhn. Die 
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Taucher nun unterſcheiden ſich 
vom Blashuhne durch die breiten 
Nägel an den Zaͤhen; find aber 
ihrer Art nach folche Vögel, die- 
nicht etwa ins Waffer tauchen, 
mie Gänfe und Enten thun; fon 
dern die ſich ganz unters Waffer 
begeben, unter demfelben eine 
lange Strecke fortſchwimmen, und 
nach guter Weile wieder hervor⸗ 
kommen. Das haben die Alten 
ſehr wohl durch ihr vrinari, gr. 
zoruußev ausgedrücket, welches 
mehr als daß befannte mergere, 
untertauchen, auf furge Zeit ein 
tauchen, bedeutet. Klein eignet 
baher den Nanıen Mergus den 
Halbenten zu, welche ſich zwar 
auch ins Waſſer tauchen, um den 
Raub zu haſchen, aber ſich als⸗ 
bald daraus wieder erheben. Uns 
fere Taucher hergegen, colymbi, 
halten ſich lang unterm Waffer 
auf, Finnen darneben, wie bie 
SHalbenten, auf der Erde weder 
fiehen noch gehen. Der Arten 
davon giebt Klein folgende an. 
1) Befappter und gehoͤrnter Tau⸗ 
cher, colymbus maior crifta. 
tus. Das Haar ober die Federn 
um ben Kopf, die er wie zwey 
Horner aufeichten kann, find rofß. 
farbig; nahe an ben Backen find 
die Federn gelblicht, und an den 
Spigen ſchwarz, welche einen voll» 
fommenen Zirkel vorſtellen. Hals 
und Bauch weißlicht, Rücken und 
Flügel afchfarbig, am Ende ſtehen 
weiße Federn, bie Züge mit den 

Eee 4 daran 


\ 
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daran gewachſenen halbzirfelfor- 
migen Häuten find tweißlicht, und 
am jedem Fuße nur ein breiter Ra- 
gel, nämlich an ber mitgelften Zaͤ⸗ 
be. Weber diefen Vogel find die 


Schriftfteller noch uneinig, und. 


Herr Klein klaget dabey felbft über 
die ungleichen defchreibungen und 
ſchlechten Zeichnungen. 2)Schlicht⸗ 
koͤpfiger großer Taucher, colym- 
bus maior, Der Schnabel 
ſchwarz, von beyden Seiten platt, 
um den Kopf fehen Feine folche 
Federn, wie am vorigen, bie Fü- 
> Kefind hinter dem Schwanze aus⸗ 
geſtrecket. 3) Schwarzes Täu- 
herlein, Dathentlein, colymbus 
ıninor, ‚Schnabel ſchwarz, wie 
auch Kopf, Hals, Ruͤcken, Un- 
‚terleib weiß, die Seiten des Ko: 
pfes, Halſes, und die Füße find 
toftfarbig, die Zähen haben eine 
ungeiheilte Haut an den Geiten. 
4) Braunes Täucherlein. Mitten 
auf dem Schnabel, wo die Naſen⸗ 
löcher ſtehen, ein ſchwarzer Strei⸗ 
fen; an der Wurzel des untern 
Kiefers gleichfalls ein ſchwarzer 
Flecken, wie auch an der Kehle, 
bie Augen groß und in einem wei⸗ 
Ben Zirkel, die übrige Farbe ganz 
braun. 5) Buntflägel, colym- 
bus maximus. "Schnabel roth, 
am Ende weiß, Dberleib kaſta⸗ 
nienbraun, Backen und Unterleib 


weiß, auf ben braunen Slügeln. 


zwey weiße Striche, Füße roth. 
6) Geſtreiftes Täucherlein, mer- 
. gusamericanus pullus. 7) Gar⸗ 


dreyzaͤhlgem breiten Fuß, ſchwat 
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goas, größer als eine Ente, pält 
ſich, nach Charlets Berichte, immel 
auf den Seen auf mit Schwim⸗ 
men und Untertauchen, fuchet da 
ihren Unterhalt, kommt felten and 
Ufer, und fliegt niemals, vielleicht 
felten, oder nur des Nachts. Died 
find die Kleiniſchen Arten. SM 
naͤus, der etliche Halbenten M 
unter ‚die Taͤucher mifcher, um? 
überhaupt nicht auf die Füße, al 
Hauptcyarakter; folglich nicht au 
die mir Haͤuten verbundenen, oder 
auch auf belappte Zaͤhen, ſiehl⸗ 
giebt von feinen Tauchern folgen⸗ 
de Kennzeichen; der Schnabel U 
gezaͤhnt, pfriemfoͤrmig, geradt 
ſpitzig, der Rachen gezaͤhnt, bie 
Naslocher wie Streifchen hinten 
am Schnabel, die Fuͤße ſtehen a 
fierhalb dem Gleichgewichte DT 
Körpers. Won diefen nun gt 
und Herr Boddaert die Arten Al 
2) Uria. Taucher mit drepsih 
gen breiten Füßen, ſchwarzein ſot 
per, weißen Deckfedern. Am 9 
larireiſe ¶) Teoile, Taucher I 


ucht⸗ 


gem Leib, weißer Bruſt und Ba * 


die zweyte Reihe der Schwung 
bern find an den Spitzen weiß 
Am Nordpol. 3) Nordſcher Tau⸗ 
cher, mit vier verbundenen 

ber Hals unten mit einem 19 
bigen Flecke. In Nordeuropa 
4) Schwarzfehle, Taucher 
vier verbundenen Zähen, grauem 
Kopfe, Hals unten violetſchwari⸗ 


mit weißer Binde. In Europa 
5) Gt 


Tauch 

5) Großer Taucher von Ferron, 
Mit vierzaͤhigen breiten Füßen, 
vloletſchwarzem Kopf und Hals, 
tine weiße abgebrochene Binde 
um die Kehle und Hals. In der 
Nordfee. 6) Immer. Taucher 
mit pierzähigen breiten Füßen, 
%ib oben ſchwarz, mit weißge 
wolkt, unten ganz weiß. Im 
Eismeer. 7) Gehaubter. Tau- 
ber, mit gelappten Zähen, ro⸗ 
them Kopfe, ſchwarzem Halsban- 
de, Die zweyte Reihe Schwanzfe⸗ 
dern weiß. In Europa. 8) Ge 
ohrter Taucher, mit gelappten 34 
ben, gehaubten roftfarbigen Oh⸗ 
ten, Hals und Bauch weiß, Ruͤ⸗ 
Een ſchwaͤrzlich, Füße blau, der 
Mitteifte Nagel Iöffelartig breit 
md flumpf. In Europa und 
Amerifa. 9) Rechter Taucher, 
mit gelappten Füßen, glattem Ko⸗ 
Dfe, weißem Flecke an den Fluͤ⸗ 
deln. In Suͤbeuropa. 10) Tau 
Ger von Et. Domingo, mit ge- 
lappten Zähen, der Leib unten fle- 
ige, Auf St. Domingo. 11) 
Schwarzfuß, ‚mit gelappten Zaͤ⸗ 

u, braunem Korper, ber Schna⸗ 
bet mie anderthalb Binden. In 

ordamerika. Die Holländer 
Nennen biefen Wogel Arsvoet, 
Arſchfuß weil feine Füße gleich- 
füm am Hintern ſtehen und mit 
dleſem nahe vereint ſind, Podi- 
Seps, gr. zuyorners. Aber das 
find alle Taucher, ja alle Halb⸗ 
en, 12) Schwarzbruſt; brau- 
"er Taucher, unten weiß mit 
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grauen Flecken; einem weißen Fleck 
zwiſchen den Backen und Augen, 
ein ſchwarzer Fleck auf der Bruſt. 
Hält ſich auf der Inſel St. Tho— 
mas auf. Uebrigens kennt man 
die Lebensart und die Sitten der 
Taucher noch nur wenig, weil 
man den Vogel ſelbſt nicht haͤufig 
hat. Sie ſcheinen von Fiſchen 
und Wafferinfecten zu leben. Der 
Luxus, der ale Länder bereits 
durchdrungen hat, hat auch dies 
ſem Vogel feine Verfoiger erwe⸗ 
cket. In Europa jaget man ihn 
vornehmlich In der Schweiz und 
am Genferfee. Denn wegen der 
weißen und feinen Federn, die er 
auf der Bruft hat, wird er begies 
rig geſuchet. Es wird daraus 
allerhand Frauenzimmerputz ver⸗ 
fertiget. Beym Linnaͤus kommen 
noch viele Papagoytaͤucher, alca, 
vor, welches aber meiſt Halben⸗ 
ten, Enten und andere Waſſer 
voͤgel find. 


Taucherlein. 
© Sernandie. 


Taumler. 

urfio, ein Geſchlecht von 
Meerſchweinen, Richt. Taum— 
ler, Turſio, ſ. Phocaena, ein 
eigenes Fiſchgeſchlecht des Kleins, 
und zwar bie dritte Gattung ſei⸗ 
ner Meerſchweine, Delphacum 
f. Porrellorum, mir geradem, fürs 


zen und ſtumpfen, Rüffel» roflro 


redto, breni et obtulo, Mi. IT... 
% l 
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$.XXXIM. ein Blafer, Phyfeter, 
de i. derjenigen Fifche, die durch 
Lungen athmen; f. unfern Artikel 
Fiſch, B. III. ©. 61. und Blaſer, 
B. J. S. 794. Ein kleines Meer⸗ 
ſchwein; Delphinus Septentrio- 
nalium; Braunfiſch eigentlich; 
Tumbler, oder Springer, gall. 
Marſovin; wie etwan Ouid. 
Metam. III.679. von dem, in 
Delpbinen, oder in. Sifche ver- 
wandelten, Schiffsfameraden des 
Pentheus ſingt: Alter ad intor- 
tos cupiens dare brachia funes, 
Brachia non habuit; truncoque 
repandus in vndas Corpore de- 
filuit; falcata nouiflima cauda 
et; Qualia diuiduae finuan- 
tur cornua lunae. Vndique 
dant faltus, multaque afpergi- 
ne rorant, Emerguntque ite- 
rum, redeuntque ſab gequora 
.zurfus; Inque ehori ludunt 
fpeciem , lafciuaque iactant 
Corpora, et acceptum patulis 
mare naribus eflant. Angl. 
Porpefle, (Porpoife.) Das, 
ben 15. May, 1739. nach dem 


Mifl. I. p. 24. jergliederte Maͤnn⸗ 


lein, findet fih, Miſſ. IL. Tab. 
II. fub B. abgezeichnet, und zwar 
nach dem vierten Theile feiner na⸗ 
türlihen Größe; denn der Fiſch 
mar Hier Rheinl. Fuß lang; all» 
wo auch ber äußerliche, mit einem 
weißen Zirfel umgebene, Gehoͤr⸗ 
gang, fub b. bezeichnet zu finden, 
weil er auf Feine andere Art un- 
terſcheidend zu bezeichnen war, da 
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bie Slafer, Phyfeteres, feine aͤu⸗ 
Berlihen Ohren führen, Wit 
theilen auch auf der Tab. II. fub 
A.und B. einen zwanzig und einen 
halben ZoN langen, aus Muster 
leibe gefchnittenen noch ungebohtt 
nen Fiſch mit, damit man zugleich) 
fein mondförmiges Sprigioch if 
ber Haut, und feine Junge zure⸗ 
hend und unterfcheidend betrad” 
ten könne. Die Zunge iſt mit flat 
fen Safern, franzenartig, durch⸗ 
webt, und an dem Gaumen des 
untern Kiefers unbeweglich befe⸗ 
ſtiget; die aber bey den Delphi- 
nis, Delphinen, den naͤheſten Ge⸗ 
ſchlechts verwandten, beweglich fr 
und bald herausgeſtecket, bald 
wieder zuruͤckgezogen, werden 
kann; auch länger, als der Pho- 
eaenae, des Taumlers, iſt. Die 
Naſenloͤcher find, ‚wie Tab. Ik 
a. a. bezeichnet, ſehr Klein, von 
deren Befchaffenheit, Mil. I. P 
28. ad num. 2. der Zufäge, auf 
führlich gehandelt worden. Au 
findet man daſelbſt, Mi. I. p. 24 
no. II. und Tab. I. noch von de 
Naſen angezeiget, daß die zwi) 
fo gar fubtilen Loͤchlein, auf jed® 


"Seite, der Schnauze, fo ander 


halb Zoll von der Schnauenfpiß® 
nad) den Seiten zu gelegen, DI 
Lage der Nafen anzeigen; un 
daß der ganze Kopf und Hieng“ 
rüfte, welches der Hr. Alein un 
denn, aus feiner Mutter auf 
fehnistenen jungen Taumler ſelb 
zergliedert und praͤpariret, bauch 
den 
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den Zaͤhnen, dargeſtellet su befin⸗ 
den. Ueberhaupt finden ſich noch 
mehrere dergleichen Beobachtun⸗ 
gen in dem angeführten Miſſ. I. 
in Anatome Phocaenae: Was 
ndlich des Aldrovandg, de Cetis, 
P- 119. n.ed. c. 8. Erinnerung 
Anbelanget, daß alled, was von 
dem geboppelten Gefchlechte bes 
Delphini, (don dem Bellonius) 
geſchrieben fey, auch der Phocae- 
Nae zufomme; und daß legtere, 
Denn fie nicht eine kuͤrzere Schnau⸗ 
je Hätte, dem Delphin faft überal 
Hleich und ähnlich ſeyn wuͤrde; 
Allerdings feinen Abfall leide, mie 
folches aus dem vorhergefagten, 
Und mit zu Rathe gezogenen Zeich- 
nungen, ſich ganz deutlich zu Ta- 
ge lege, mie groß die Unähnlich- 
kit der Delphacum ſey; d. i. 
fie, nad) dem Zlein, bie Del. 
Phaces, Meerſchweine, nämlich 
Orca, Gerſchwein, Delphinus, 
Delphin, und Phocaena, Taum⸗ 
ler, ſich von einander unterfcheis 
den. f. feinen Epilogum, p. 78. 
Und Miſſ. II. p. 9. Bey diefer 
Gelegenheit bemerket der Herr 
Klein annoch, daß der Fiſch, fo 
Nach den Bresl. Samml. Verſuch 
V. ©. 542. in der Elbe by 
Dornbuſch gleichfam Schiffbruc) 
litten, irrig eine Phocaena ges 
Nennet worden; weil nämlich die⸗ 
fir Schriftſteller die Phocaenam 
Und den Cachelot für einerley 
ſche gehalten; wie wir denn 
auch gänzlich dafür halten, daß 
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des Jonſtons, p. 221. tauſend 


Pfund ſchwerer diſch, viel eher 


für eine Orca, als für eine Pho- 


caena, zu halten. Im erflen iſt 
doch der Breßlauiſche Fiſch, nach 
der Zeichnung, mehr einer Pho- 
caena, als Orca, aͤhnlich. Wir 
fegen diefer Kleiniſchen folgende 
einſtimmige Befchreibung bey: 
Herr Hanow beſchreibet einen le⸗ 
bendigen Tummler, (Taumler, 
Turfio, ſ. Phocaena.) in feinen 
Seltenheiten der Natur und Oe⸗ 
konomie, S. 477. folgendermar 
ßen: Bor ungefähr fünf Jahren 
fam bey uns ein Seefiſch zum 
Vorſchein, welcher bey der He 
bude gefangen war. Bon fel- 
nem Herumfpringen und Spielen 
im Meer hat man ihm den Namen 
Tummler beygelegt. Er ift von 
der Eleinften Urt der GSeefifche, 
und befonders der Meerfchweine, 
die unter der Haut. fett find. Die 
Zerglieberung und Abbildung deſ⸗ 
felben hat ung Hr. Klein, Hift. 
Pife. Nat. Mifl. I. p. 24. und 
Miſſ. IL p. 26. Tabb. IL II, 
geliefert. . Er war ganz glatt an 
der Haut, und oben ſchwaͤrzlich 
oder ſchwarzbraun anzufehen, das 
ber er auch Braunfiſch heißet; 
aber am Bauche war er meißlich- 
Oben, faft mitten hat er eine gro⸗ 
fe dicke Floſſe, und unten nicht 
weit vom Kopfe zwo andere, et⸗ 
was längere. Sonſt aber hat er 


dergleichen Geitenfloffe, an jegli⸗ 


cher Seite, naͤmlich eine. Der 
Schwan; 
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Schwanz beficht gleichſam aus 


zwo, nach dem Wafferpaffe an 
einander liegenden, noch größern 
Floßen, als die zur Seiten vor- 
waͤrts waren. Der Kopf iſt kurz 
und ſtumpf, und hat oben an der 
Etirne eine Deffnung welche die 
Haut umber zieinlich zufchließe, 
darein etwa ein Finger gehen 


kann, wodurch er das Waſſer 


ans dem Maule ausſpeyet oder 
wegblaͤſet. Die Augen aber fie 
hen niedriger gegen dem Maule. 
Seine Länge ift fonft wohl auf 
zwo gute Ellen; diefer aber war 
nach dem Augenmaafe, nur an- 
derthalb Ellen lang, und hatte 
ein und. fechzig Pfund gewogen. 
In der Dicke des Bauches hielte 
er einen Fleinen Schub. Als ihm 
das Maul geöffnee ward, ſahe 
man es vol Zaͤhne, die aber, 
weder fo nahe als Menfchenzähne 
‚ an» einander feyn, noch fo hoch 
hervorftanden, fonft aber den fpi- 
gigen Augen» oder Hundszaͤhnen 
Ahnlich fahen. Die Zunge lag 
unten vor den Zähnen, war aber 
ganz angewachfen, daß ihr Ende 
nicht über zwo bis drey Linien 
von der. doppelten Unterlage, dar⸗ 
auf fie als Fuͤßchen lag, entftand. 
Man füllte denfen, er koͤnnte die 
Zunge nicht zwifchen die Zähne 
bringen. Aus den Zähnen füllte 
- man fchließen, daß er folche Spei⸗ 
fe genießt, die da muß zerbiffen 
und todt gemachet werdem Folg- 


lich wird er wohl ein Raubfiſch 
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ſehn/ und andere Fiſche freſſen⸗ 
indem die Zaͤhne etwas ſcharf mt 
ven, und feſt fanden, aber zum 
Zerkauen ſtehen fie zu weitlaͤuftiß 
und ſind zu Heim. Dein Geſchlech⸗ 


te nach war er weiblich und hat⸗ 


te faſt unter ‚der Oberfloße am 
Bauche eine lange und groöͤßere 
Oeffnung, als man nach dat 
Ebenmaafe des Kibes hätte der 
fen follen.. : Doch iſt er vielleicht 
fihtwanger, und von der Zeit. nicht 
weit mehr entfernt geweſen, de 
fein Junges ſollte geworfen we” 
den; dergleichen ein ausgeſchnittt⸗ 
nes bey dem Hrn. Klein Mi 

U.fig. 2. abgezeichner-ift. DI 
Dicke des Leibes fchien folches IF 
beftäcken. Ich babe ihn hernach 
nicht toieder ausfragen koͤnnen 
fonft hätte ich mich erfundigeft 
ob folches bey der Oeffnung def 


ſelben, nicht befunden worden 
ingleichen, was für Nahrung il 


feinem Magen gefunden worden! ' 
Unweit von dem Schwanze at | 
unten noch eine Fleine Deffnund? 
dadurch der Unrath ausgehen 
mag. J 
Da wir bisher von den mil 
fien Gefchlechtsverwandten, vol 
den Blafeen, Meer⸗ und Der 
febweinen, Braun⸗ und DW 
fifeben, Säbelfifchen, Killer" . 
und Fördern, gehandelt, jr j 
Artedi und der Ritter Linnaͤu 
unter “ihren Plagiuris, Syn: P 
104. gen. 46. 47. 48. und N 
ber fiebenten Ordnung erfter eu 
v 


Y 
l 
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don den Cetis, fäugenden See⸗ 
thieren, und Wallfiſchen, befon- 
ders in den Gefihlehtern, 38. 
39. und 40. zufammen befchrie- 
ben: So mollen wir das etwa 
Nachzutragende, beſonders von 
den Delphinen, bis in den Haupt 
Artikel, Wallfiſch, verfparen; in⸗ 
deffen aber doch ung auf unfere 
Artikel, Fiſch, B. I, ©: 60. 
und 69. und Meerſchwein, B. 
V. ©. 544, beziehen. 


Tauran. 
S. Mondkraut. 


Taurus. 


Den Namen Taurus oder‘ 


Stier geben die Aftronomen ei- 


Rem in der Ecliptif befindlichen - 


Sternbilde, welches. unter die fü- 
genannten himmlifchen Zeichen 
gehoͤret, und zwifchen dem Wid- 
der und den Zwillingen ſteht. 
Man. rechnet darunter ein und 
ufzig Sterne, nämlich einen 
don der erften, einen von der zwo⸗ 
ten, fech® von der dritten, fieben 
don der vierten, neunzehn von 
der fünften, und fiebenzehn von 
der ſechſten Größe. Der Stern 
erſter Größe, welcher mit einem 
koͤthlichten Lichte glänzet, wird 
debaran, auch Palilitium oder 
ſuͤdliche Auge, und der Stern 
Woter Größe dag nordliche Au- 
ge des Stiers genannt. Beyde 
len nebſt einigen Sternen drit- 
er Grsße die Geftalt eines latei⸗ 
"chen V vor, und werden jufam- 
Achtcer Theil, 
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men »Byades genannt, welchen 
Namen man von dem griechiſchen 
Worte dev, regnen, abgeleitet, 
und. Diefen Sternen deswegen 
beygeleget hat, weil fie zu der 
Zeit der alten Griechen in der 


regnigten Jahreszeit mit der Sons 


ne zugleich aufgiengen, wie ſchon 
Ovidius angemerket hat: 

Nauita quas Hyades Grajus ab 

imbre voeat. 
Bey den Roͤmern hießen ſie auch 
Suculae d. i. Ferkelchen. 

Unter den uͤbrigen Sternen, 
aus denen dieſes himmliſche Zei⸗ 
chen beſteht, verdient vorzůglich 
das ſogenannte Siebengeſtirn 
angefuͤhret zu werden, welches 
aber mehr, als ſieben Sterne ent- 
hält, ohngeachtet ein Kurzfichtis 
ger.nicht einmal fieben Sterne mit 
bloßen Augen wird unterſcheiden 
fönnen. Dieſe Sterne, welche‘ 
auf dem Nücken des Stiers, in 


einem Häuflein beyfammen ftehen, 


werden Plejaden, Vergiliä, ine. 
gleichen die Gluckhenne mit ih⸗ 
ven Küchlein genannt. Der 
Name Plejaden ift aus dem gries 
chifchen Worte zAav, ſchiffen, 
entftanden, und bdiefen Sternen 
von den Griechen deswegen bey» 
geleget worden, weil fie durch ih⸗ 
ven Aufgang die bequeme Zeit zum 
Anfange der Schiffarth anzeigten ; 
und teil diefelbe- ing Fruͤhjahr 
faͤllt, fo hat _diefes zu der roͤmi⸗ 
ſchen, von dem Worte Ver, Fruͤh— 
ling, abgeleiteten Benennung Ver 
gilik Anlaß gegeben. | Nach den 

Fff Fabeln 


! 
N 
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Fabeln der alten Posten find-die 
Plejaden Tcchter des Atlas; da⸗ 


her ſie auch Atlantides genannt 
werden. Fupiter ſoll fie geliebt 
und unter die Sterne verſetzt ha⸗ 
ben. 
tern werden daher auch itzt noch 
die neun vornehmſten Sterne im 
Siebengeſtirne benannt. Naͤm—⸗ 
lich der hellſte heißt Alcyone, und 
die, Übrigen: Electra, Celaͤno, 
Taygeta, Mäja, Merope, Aſte⸗ 
rope, Atlas und Plejone. 
Die Urſache, warum man dem 
ganzen Sternbilde den Ramen ei⸗ 
nes Stiers beygelegt habe, ſoll 
dieſe ſeyn, weil zu der Zeit, wenn 
die Sonne in dieſes himmliſche 
Zeichen tritt, die Feldarbeit, wel- 
che in vielen Gegenden vorzüglich 
mit Ochfen verrichtet wird, ihren 
Anfang nimmt. 
ten machen aus diefem Sternbil- 
be den Stier, worein ſich Jupiter 
verwandelt haben fol, alg er die 
Europa entführete, Doch) ande: 
re behaupte, daß dadurch eigent- 
lich fein Stier, fondern eine Kuh 
vorgeſtellt würde, nämlich dieje⸗ 
nige, worein Jupiter einmal bie 
Jo oder fig verwandelt habe, um 
feine Ausfchweifungen der Juno zu 
verbergen. 

Vacca fit, antaurus, non cogno- 

f tere promprum. 
Pars prior apparer, pofteriora la- 


tent. 
Ovid, 


Tauſendbein 
©. Dit Dielfußfchnecke. 


Nach ihnen und ihren EL H 


Die alten Poe—⸗ 


Tauf 


Tauſendblatt. 
©. Schafgarbe. 


Tauſendfiſche. 


euerlinge, bey dem Chomel. ſ 
uyf. Art. Secht, B. III. ©. 717. 
Sie werden auch Tauſendbruͤder⸗ 
ben genannt, Apus; f. unf. Art, 
Grau, 8 IL ©. 509. 


Tauſendguldenkraut. — 


Aus dieſer und einigen andern 
Pflanzen haben Tournefort, Lud⸗ 
wig,Adanfon und mehrere Schrift⸗ 
ſteller ein eigenes Geſchlechte ge⸗ 
machet, und dieſes Centaurium 
minus, oder beſſer Centaurium 
genannt, indem das ehedem fog® 
nannte Centaurium maius ji - 
Flockenblume gerechner worden 
es haben aber bereits Renealme 
und Blair angemerket, wie ſol 
ches, der Blume und Frucht, der 
einander gegen über geſtellten 
Blaͤtter und des ganzen Anl 
hens, auch des bittern Geſchma⸗ 
ckes wegen, mit dem Enzian die 
größte Aehnlichkeit Habe,und ben?! 
find auch vom Hrn. v. Linne‘,; 
lern und mehrern unter dem N 
men Gentiana vereiniger worben⸗ 
Wenn des Enzians Gefchlech 
kennzeichen in dem doppelten G 
fel und der einfaͤcherichten zu 
allein beftünden, konnte oder mü 
vielmehr dag Tanfendgülberafrant 
davon abgefondert werden, is 
bey dieſem zwar zween etaut 
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Ser aber ein einfacher Griffel und 
eine zweyfaͤcherichte Sucht fich zei⸗ 
get, wie bereits im I Bande 611 
S. angemerfer worden; weil aber 
bey: der Gentiara ſich mehrere 
Verſchiedenheiten in der Blume 
ußern, und wenn man auf alle 
Acht Haben wollte, ſolche in viele 
Geſchlechter, wie Adanſon gethan, 


abtheilen müßte, kann man wohl‘ 


der Bereinigung beytreten, zumal 
wenn man auch diejenigen, welche 


Herr von Linne Swertias ge- 


Nannt, mit dem Herrn don Haller 
Wieder zu den Enzian vermeifen 
wollte. Das gemeine Tauſend⸗ 
Süldentzaut, oder Gentiana Cen- 
tauriumLinn. ift das Centauri- 
üm.minus ofhcinale, und wird 
fouft auch Erdgalle, Bitterkraut, 
Fieberkraut und Aurian genannt. 
Vaͤchſt bey uns überall in ſonnen. 
Reichen Orten, und vornehmlich 
dergleichen Wieſen, doch ein Jahr 
aͤufiger, als das andere; iſt ein 
Eommergemächfe, es ſcheint je 
doch bisweilen erſt das zweyte 
dahr zu blühen, und die Blüth- 
keit fällt in den Junius und Ju⸗ 
lus, Auf der fäferichten Wurzel 
ruhen einige Blätter, zwiſchen wel⸗ 
hen der Stängel aufſchießt. Die⸗ 
fer iſt etwa einen Fuß hoch eckicht, 
Rmeiniglich einfach, doch. zuwei⸗ 
en auch mit einigen Zweigen be⸗ 
et, immer aber oberwaͤrts in die 
aſigen Bluͤthſtiele getheilet. Die 
Dlätter am Stängel ſtehen von 
—* entfernet, jedoch nach 
en zu Dichter an einander, fie 


etwas fürzer, als dieſe. 
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find-einauber gegen über gefteller, 


Uungeſtielt, eyformig, zugeſpitzt, 


vollkommen ganz und gemeiniglich 
mit drey erhabenen Nerven durch⸗ 
sogen. Die blühenden Zweige 
ſtellen einen doldenarfigen Strauß 
vor. Der Keld) ift geftreift, fünf- 
eckicht und fünffach ausgezahnt, 
kuͤrzer, als das roͤthliche Blumen⸗ 
blatt, und dieſes trichterfoͤrmig 
und in fuͤnf lange, mehr ſtumpfe, 
als ſpitzige Einſchnitte getheilet. 
Die fuͤnf Staubfaͤden ſitzen in der 
Roͤhre des Blumenblattes und find 
Auf dem 
langen, walzenfoͤrmigen Fruchtkei⸗ 
me ſitzt ein kurzer, einfacher Grif⸗ 
fel mit zween dicken, faſt herzfoͤr⸗ 
migen Staubwegen. Das wal⸗ 
zeufoͤrmige Saamenbehaͤltniß iſt 


von dem Kelche umgeben, hat in⸗ 


nerlich zwey Fächer und oͤffnet 
fich mit zwo Klappen. Man fin 
det hiervon zwey Spielarten ; bie 
eine hat das befchriebene Anfehen, 


nur ift das Blumenblatt weiß; 


die andere ift in allen Theilen Heiz 
ner, aber in viele Zweige ausge: 
breitet, und- heißt daher Cent. mi- 
nus paluftre ramofı fimum A, 
—5 Vaill. Parif, 32. Tab. 
6 

Si Pflanze ift wegen des bit 
tern Geſchmacks und der davon 
abhängenden Wirkungen. von al⸗ 
ten Zeiten her bekannt und beruͤhmt 
geweſen. Man hat felche mit al⸗ 
lem Rechte Erdgalle, auch im la⸗ 
teinifchen fel terrae und im frau« 
göfifchen Fiel de terre genannt. 


Sf 2 und 
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und, nach des Abe Hillers Mey: 
nung iſt durch das hebräifche 
Wort Rofch bey Hofea Cap. 10, 
v. 4. nicht die thierifche Galle, ſon⸗ 
dern dieſes Kraut zu verſtehen. 
Will man die vortrefflichen Tus 
genden dieſer Pflanze kurz zuſam⸗ 
menfaſſen, darf man nur ſagen, ſie 
wirke, wie bie Galle, und vermoͤge 


alles auszurichten, was dieſe zu 


leiſten im Stande ſey. Daher auch 
Hert von Haller fehreibt: ' bilis 
 deficientis munerg fupplet, oder 
es vertritt die Stelle der mangeln- 
den Galle. Esift aber dieſe Pflanze 
nicht allein nüßlich in folchen 
Krankheiten, die aus Mangel oder 
ſchlechter Befchaffenheit der Galle 
entſtehen, fondern da ſelbige über- 
haupt Die veritopften Gefäße kraͤf⸗ 
tig eröffneh, den Schleim aufloͤſet, 
der Saurg widerſteht und bie er; 
fen Wege ftärfet, muß fie in vie 
len Krankheiten nüglich ſeyn. 
Wir wollen dieſe nicht beſonders 


angeben, ber Arzt wird leicht bie, 


Faͤlle beftimmen koͤnnen, in weichen 
diefe Pflanze zu gebrauchen fey, 
wenn er folche nicht aus einem 
Vorurtheile verfennen wilk, wie 
faſt jeßo von den meiften geſchieht. 
Man unterhält in den Apotheken 
die getrocknete Pflanze mit der 
Bluͤthe, das abgezogene Waffer, 
Extract, Effenz und Salz. Das 
Kraut als Thee und Tranf gebraus 
chet, und das Extract find por» 
zuͤglich wirkſam. Was wir uͤbri⸗ 
gens beym Cardobenedictenkraute 
und Fieberllee angemerket haben, 
ste auch von dieſer Pflanze 


Tarb 
Tauſendguͤldenkraut, das 
große, S. auch Slockenblume 


Tauſendkorn. 
©. Bruchkraut. 


auſendſchoͤn. 
S. —— und Bin 
| ſtoͤckchen. 
Taxbaum. 


Die bekannte Art dieſes Baumes 


führet aud) den Namen ben? 
baum und Bibenbaum, dahet 
Herr Planer den legten zum Ge⸗ 
ſchlechtsnamen erwählet. ee 
trägt folcher männliche und weib⸗ 
liche Blumen auf beſondern Staͤm⸗ 
men. Die männliche zeiget ſtatt 
des Keiches Bier Schuppen, 10% 
che, ohne Blumenblätter, viele, u 
terwaͤrts in ein Säulchen verwach⸗ 
ſene Staubfaͤden umgeben; DW 
Staubbeutel find niedergedruͤ t 
und haben acht Fächer, meld 
ſich überall am Rande öffnen un 
ein achtfteahlichtes Schildlein ad⸗ 
bilden, wenn der Staub ausge 
fireuet worden. Die meiblich® 
Hlume hat weder Kelch, noch Bl” 
menblatt, fondern befteht nur J 
einem eyfoͤrmig zugeſpitzten gru 
keime, auf welchem, ohne Griflt 
ber ſtumpfe Staubmeg ſteht. Ki 
Frucht iſt von ganz beſonden 
Art. Sie beſteht aus dem —7— 
laͤngerten und in eine faftiger un 
fchichte Kugel ausgedehnten B 
menbette, welches eine oberwaͤt 
offene Beere vorftellet, aus wel 
der Jänglichrunde Saame mit * 


Tarb 
ner bleßen Spitze hervorraget. 
"Wie wollen lieber den beerenarti⸗ 
gen Umfchlag für den vergrößer⸗ 
ten und faftiger gewordenen Kelch 
annehmen, obgleich dergleichen 
zur Zeit der Blüche wicht wahrzu⸗ 
nehmen, ober nur die Schuppen 
der Blüthfnofpe ſolchen vorftellen. 
In der Murrapifchen Ausgabe 
vom Linnäifchen Pflanzenfyftem 
Wird der männlichen und! weibli- 
hen Blume einerley, and zwar nur 


aus drey Schuppen beſtehender 


Kelch zugeeignet. Herr v. Linne 
beſtimmet zwo Arten vom Tax⸗ 
baume; als 
der gemeine beerenartige 
Taxbaum. Wilder Tarbaum. 
Bogenbaum. If. Ibe. Ifen. 
Eibe. Kibenbaum. Eve. Ey⸗ 


enbaum. Taxus baccifers Linn. 


Dieſer immergruͤnende Baum oder 
Strauch waͤchſt in Deutſchland 
und deſſen noͤrdlichen Theilen, als 

in Schleſien, der Mark Branden⸗ 
burg, in Pommern, Preußen, u. ff. 
in Waͤldern und zwiſchen den Ge⸗ 
birgen unter dem Tangeh⸗ und 
Laubholze, doch gemeiniglich mehr 
einzeln, Die Gärdner pflegen ſel⸗ 
bigen in den Ftalienifcben und 
Deutſchen zu unterfcheiden. Der 
letztere, welcher vornehmlich aus 
VPommern abſtammen ſoll, ift et- 
was breitblaͤtterichter und dauer⸗ 
hafter; der erſte weichlicher und 
ſchmalblaͤtterichter, daher man 
dieſen, wegen unſerer ſtrengen 
Winter, noch ſeltener, als den an⸗ 
dern unterhaͤlt, ob er gleich etwas 
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ſtaͤrker waͤchſt. Es ift bald ein 
niedriger, bald höherer, ſtarker 
Strauch, nimme aber auch die Ge⸗ 
ſtalt eines Baumes an. Hr. Gle⸗ 
diefch ſchreibt zwar, wie er, wegen 
Menge der Zweige, dieſe Geffalg 
bald wieder verlaffe, wir haben 
aber im hieſigen botanifchen Gars 
ten einen uralten Taxbaum, wel⸗ 
cher einen nackenden und einfa⸗ 
chen Stamm ven vier Ellen Hs 
he, und über einen Schuh S Dicke, 
und eine Krone von vierzehn big 
fechzehn Schuh Breite hat. Dies 
fen gegen über ſteht ein anderer, 
ähnlicher aber jüngerer; weicher 
auch feit dreyßig Jahren die Ges 
ſtalt eines Baumes unverändert - 
behalten. Die Wurzel ift ftarf, 
bart, fehr dauerhaft, aͤſtig, fäfs 
richt, ſtreicht mehr flach, und geht 
felten tief in den Grund. Die 
Rinde des ausgewachſenen Stam⸗ 
mes iſt roͤthlichbraun und blaͤttert 
ſich immerfort ab. Die Blaͤtter, 
welche man fuͤglich Nadeln nen⸗ 
nen koͤnnte, wie denn überhaupt 
diefer Baum zu dem Radelholze 
zu rechnen, find dunkelgruͤn, glaͤn⸗ 
gend, lang, ſchmal, platt, fpikig, 
weich, und durch eine Linie der 
Länge nach vertiefet. Die Blu⸗ 
the koͤmmt im May ſeitwaͤrts her 
vor. Die männlichen, die fehon 
im Auguſt des vorhergehenden 
Sommers als Eleine runde Kno⸗ 
ſpen zu fehen find, ſitzen in rundli⸗ 


‚chen Kaͤtzchen neben einander, Je⸗ 


de Bluͤthknoſpe beſteht aus meh⸗ 
rern Blaͤttchen, wie oben ange⸗ 
—Aff 3 mer⸗ 
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merket worden, und Here duͤ Roi, 


auch andere Schriftfteller zählen 


derfelben wiere big fieben; die aͤu⸗ 
ßerlichen find dicke und hart, die 
innern aber zart und filberfärbig. 
Die faftige und ſchoͤnrothe Frucht 
ift länglich rund, oben vertieft, 
von der Größe einer Eleinen Kir: 
fehe, und ihr fleifchichtes Weſen 


klebricht und ohne Geſchmack. 


Eie wird zu Ende des Auguſts 
und Anfange des Sepfemberg reif 
und enthälteinen ſchwarzen, läng- 
lichen, aus dem fleifchichten Wer 
feu hervorragenden Saamen. 
Diefer Baun nimmt zwar mit 
jedem Boden vorlieb, doch erlan⸗ 


"get er an unfruchtbaren Oertern 


feine anfehnliche Hohe, da er hin⸗ 
‚gegen in einem guten, fruchtbaren 
Erdreiche ziemlich bach und dicke 
wird; am beften gedeihet,er in ei⸗ 
nem guten, nicht zu trockenen 
Boden an Bergen auf der mitter⸗ 
nächtlichen Seite. Er twächft je⸗ 
doch allezeit langſam. Herr von 
Oelhafen hat. an einem Aſte an ei- 
nem auf Zelfen gewachſenen Stanı- 
me von dreyzehn Zoll dicke, hun⸗ 
dert amd funfzig Ringe gezaͤhlet. 
Dem Erfrieren iſt er nicht leicht 
unterworfen, er muͤßte denn zu 
ſehr beſchnitten werden. Man 


erzieht ihn aus dem Saamen und 


Zweigen. Die Ausſaat geſchieht 
am beſten zur Herbſtzeit, ſo bald 
die Saanien: reif find; es iſt un⸗ 
noͤthig, dag fleifchichte Weſen abs 
zuſondern, vielmehr wird Dadurch 


das Yuffeimen befördert. Man 


j 
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fol auch den Saamen lieber flach / 
als tief ſaͤen. Blisweilen läuft 
ſolcher im erſten, gemeiniglich abet 
erſt im zweyten, auch, wohl drit⸗ 
ten Fruͤhjahre auf. Die Staͤmme 
aus abgeſchnittenen Zweigen ſol⸗ 
len nicht gut gerathen, und ein 
ſchlechteres Anſehen haben, als die 
and dem Saamen erzogenen, Ar 
von Münchhaufen aber erinnert, 
wie an einem Stamme zweyerley 
Aeſte anzutreffen; als einige, wel⸗ 
che gerade uber fich. aufftehend 
wachfen, und.diefe follen mehren 
theils wieder gerade Schuͤſſe trei⸗ 
ben, und fich alſo zu Pyramiden 
recht wohl fchieken ; andere wach⸗ 
fen zur Seite und kraus wie Fe⸗ 
dern, daher man fie auch Federn 
zu nennen pfleget, und dieſe ſollen 
zu Hecken und andern Bekleidun⸗ 
gen genommen werden. DerZa® 
baum ift fehr gefchickt, durch den 
Schnitt allerley Geftalt anzuneh⸗ 
men. Man bildete ehedem da# 
aus ſchoͤne Pyramiden, Kugel 
Hecken u. dgl., welche aber nu? 


mehro bey dem herrfchenden ne 


ern Geſchmacke faſt gänzlich 
den Gärten verbannet worden⸗ 
daher wir auch von der beſondern 
Wartung weiter nichts anführe! 
wollen... ... — 
Das Holz iſt rothbraun und 
ziemlich feſte, und da ſolches 
nicht, wie anderes Nadelholz, bat 
zicht iſt, wird. es zu. Tifchenv 


‚Stühlen, Schränfen und allerley 


andern Hausgeraͤthe angewendet. 
Es giebt uͤberhaupt den N 
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Hoͤlzern nichts nach, iſt überaus 
dauerhaft und biegfam, die nz 
türliche fchene Farbe machet es 
angenehm und durch die ſtarke 
glänzende Glaͤtte, welche es beym 
Poliren ohne allen Firniß ans 
nimmt, unterfcheidet fich ſolches 
don.den übrigen Landhölzern. 
Es nimmt auch-vor allen andern 
unſern Landhoͤlzern die ſchwarze 
Farbe an, und gleichet alsdenn 
dem Ebenholze. Man verferti⸗ 
get auch daraus gute Spatzier⸗ 
ſtoͤcke, welche jedoch den Fehler 
haben, daß ſie leicht abſpringen. 


In den Gehaͤgen leidet man den 


Taxbaum gerne, wegen der ſuͤßen 
Beeren, für die Ziemer und Schnar⸗ 
ten, welche ſich darin auch bey 
kalter Witterung ‚gern verbergen. 
Ob die Früchte, ingleichen die 
Blätter giftig find oder nicht, 
fiheine ungewiß. Die’ Blätter 
follen in Schleſien, wie Gleditſch 
meldet, wider den tollen Hunds- 
big gebrauchet werden. - Die 
Beeren, welche nur einen ſchlei⸗ 


Michten, Geſchmack, aber ſchoͤne, 


glaͤnzende rothe Farbe haben, lo⸗ 
cken oͤfters die Kinder an, und 
wir haben mehrmals geſehen, daß 
fie deren eine ziemliche Anzahl ob- 
de alle fchädliche Wirfung ver- 
ſchlucket haben. Pferde, Kühe 
Und Ziegen fterben, wenn fie das 
Laub davon freffen. Hr. Schwen⸗ 
fe berichtet, wie einſt in Hoiland, 
Im Fruͤhjahre, als die Kühe auf 
den Wieſen wegen Menge des 


Schnees nicht hinreichendes Fut⸗ 
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ter finden konnten, aus Hunger 
aber die gruͤne Taxushecke eines 
anliegenden Gartens angefallen 
und davon gefreſſen, die meiſten 
davon umgekommen. Derglei⸗ 


chen Zufall hat man vor! dem | 


Jahre in den Zeitungen von Pfere 
den gelefen, welchen aus Unvor⸗ 
fichtigfeie die, beym Befchneiden 
abgefallenen, und mit dem Grafe 
eingefammleren Blätter vorgeleget 
worden. ı Dan bat zwar auch 
die alte Gage, tie der Schatten 
von diefem Baume fchädlich ſey, 
in ben neuern Zeiten wieder aufs 
Tapet gebracht; "gewiß aber ohne 
Grund; und eben fo falſch iſt das 
Borgeben bed Rajus, wie nänı- 


lich die Leute, welche den Baum 


beſchneiden, nicht Länger alg eine 
Stunde über diefer Arbeit bleiben 
fönnten, ohne von dem heftigften 
Kopffchmerzen überfallen zu wer⸗ 


‚den. Ob des Julius Caͤſars 


Angeben, nach welchem ſich Her⸗ 
manns Onkel, Cattirulk durch 
den Saft vergeben haben fol, den⸗ 
jenigen Glauben verdiene, womit 


„sr v. Haller folches anführet, 


laſſen wir dahin geftellet ſeyn. 
Auch des Matthioli Bericht, wie 
auf den Genuß der Beeren Bauch⸗ 
flüffe und brennendes Sieber er⸗ 
folget, leider nach andern Erfah» 
rungen’einen großen Abfall. =. 

2) Der Japaniſche nußartige 
Tarbaum.  Taxus nucifera 
Kaempf. Amoenit. p. 814. et 
Lihn. waͤchſt in ben nordlichen 


Gegenden von Japan und wird 


Son 


- 
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von den Einwohnern Kaja ge 
nennet. Er wird ſehr hoch, und 
treibt in viele Aeſte, welche ſich 


flach und horizontal ausbreiten, 


einander gerade gegenüber ſtehen, 
und ſtark belaubet find. Die Rin⸗ 
de iſt wohlriechend und bitter, das 
Holz trocken und leicht. Die Blät- 
. ter fiehen in zwo Reihen in einer 
ziemlich weisen Entfernung von 
einander und einander gegen 
über, find fteif, hart, den Roßma⸗ 
rinblaͤttern ziemlich ähnlich, ober- 
waͤrts dunfel-, unterwaͤrts meere 
grün, und endigen fich mit einer 
kurzen fteifen Spitze. Die Frucht 
ſieht einer Arecanuß aͤhnlich, iſt 
eyfoͤrmig, oberwaͤrts kurz zuge⸗ 
ſpitzet, ſitzt unten in einem kurzen 
Kelche; ſie hat, faſt wie eine wel⸗ 
ſche Nuß, eine aͤußere, glaͤnzende, 
grasgruͤne und blaß geſtreifte 
Schale, welche aus einem weichen 
zaſerichten Weſen beſteht, und ei⸗ 
nen etwas balſamiſchen, anziehen⸗ 
den und hintennach beißenden 
Geſchmack aͤußert; in dieſer liege 
ganz locker eine laͤnglichtrunde, 
ungleich gewoͤlbte Nuß, welche ei⸗ 
ne dünne, muͤrbe und holzichte 
Schale hat, und einen locker ein 
geſchloſſenen, etwas rauhen und 
runzlichten Kern enthaͤlt, welcher 
ſuͤße und oͤlicht, zuletzt aber, fon- 
derlich im friſchen Zuſtande, herbe 


ſchmecket, daher ſolcher auch nur 


| ‚getrocknet gefoeifet wird. Es 
wird auch ein Del daraus ge- 
preßt, und diefes fonderlich don 

au j h & ie =. y 
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den chineſiſchen Mönchen haͤufig 
zu ihren Speiſen gebrauchet. 


Tayaſica. 


in Braſilianiſcher Fiſch des 
Marcgrabs p. 144. Er iſt acht bis 
neun Zoll fang, von rundlichen, 
pyramidaliſch fich verjüngenden⸗ 
Leibe; denn nach dem Schwanze 


zu wird er gefchlaufer. Sein Kopf, 


ift allerdings etwas groß und ges 
drückt; die ſchwarzen, gelb gerin⸗ 
gelten, Augen, treten hervor; um 

fein Maul ift ungezähnelt. Er bat 
ſechs Flogen : nämlich unter jeder 
Kieme eine länglichte; unter ſelbi⸗ 
gen unterwaͤrts am Mittelbaucht 
eine kleinere; auf der Mitten de 

Ruͤckens eine, und eine längere 
nach dem Hintertheile des Ruͤckens 
zu; und diefer gegenüber eine amun⸗ 


terbauche: Dieficbente Floße iſt de - 


den Schwanz machende, laͤnglich⸗ 
te, und im Umfange fächermäßid 
rundliche Sloge. Er iſt mit kleinen⸗ 
glasgrünfärbigen, — ber 
decket, und über und über mit vie 
len braunen, wurmartig geſtri 
chelten Fleckchen gefprenfelt, außer 
den blaßgelblichen. Riemen» um 

Bauchfloßen. ‚Der Schwanz} 

braun gewäffert. Er verbirgt ſich 


‘im Sande; und wird deswegen 


auf eine ganz befondere Art gefan 
gen, nämlicy mit Füßen, die malt 


auf den Sand auffeßet, worin et 
fich verfrochen hat. Gelochet und 


gebraten ift er ein wohlſchmecken⸗ 
des Gerichte, und kommt der Ho 
länder Poft ganz ähnlich, denn 
hat ein ſchoͤnes und mürbes Kleifd 
f. unfern %etikel, Pos, Poſt, ein 
Baulbarfch, B. VI. ©. 690. 


Tazette. 
S. Narciſſt e. 
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